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Yorwort. 


Wenn das vorliegende Buch erft in diefem Jahre zur Hälfte mit dem 
Schluſſe des erften Bandes beendigt worben ift, fo liegt der Grund weniger 
an dem Berfaffer und Verleger, fondern einmal darin, daß das vorige 
Fahr eine durch die Verhältniffe nothwendig gewordene Unterbrechung herbei⸗ 
führte, dann aber auch darin, daß der Verfaſſer ftetd auf Unterftügung von 
fremder Hand rechnete. Wir haben fowohl in Zeitungen als auf den Um⸗ 
ſchlaͤgen der einzelnen Lieferungen wiederholt die Freunde der Sagenliterater 
ans den Gegenden, welhe unfer Buch vor Augen Hat, um Beiträge erſucht, 
da es abfolut unmöglich ift, felbft bei der größten Belefenheit eine auch nur 
anmähernde Vollftändigfeit zu erreichen, allein Leider umfonft; ein einziger 
Herr, ein Dresdener Sagenfreund, Herr G. Martius, Hat mir eine Anzahl 
Notizen zukommen laffen, die ich jedoch nur für die am Schluffe des 2. Bandes 
zu gebenden kurzen Nachträge benutzen konnte, fonft Habe ich von keiner 
Seite auch nur die geringfte Beihilfe erhalten. Dies hat mid um fo mehr 
befremdet, als bei meinem Saͤchſiſchen Sagenbuch ich wenigſtens aus einigen 
Theilen des Landes Mittheilungen erhielt. Das Königreih Preußen aber ift 
ein fo großer Staat, feine Bewohner haben ftets fo viel Patriotismus ge- 
zeigt, daB man eigentlih Hätte erwarten follen, der oder jener würde im 
Interefſe der Sage fein Scherflein beitragen, um ein Buch, das gewilfer- 
maßen den Kern deſſen, was uns aus der fagenhaften Vorzeit feines Vater⸗ 
landes übrig ift, enthalten foll, moͤglichſt vollfommen zu machen. Allein fei 
es, daß meine Bitte nit an den rechten Mann gelommen ift, fei e&, daß 
fie überfehen wurde, fie blieb bis jet unerfüllt und ih muß mich darauf 
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beſchränken, fie hier nochmals dringend auszufprechen und alle Freunde der 
preufßifchen Vorzeit ganz ergebenſt aufzufordern, wenigftens für dem zweiten 
Theil des Buches, der den Rhein, das eigentlihe Preußen, Schlefien, Pom⸗ 
mern und Bofen umfaffen wird, mich mit Meittheilungen, feien fie auch nod) 
fo unbedeutend, zu erfreuen. Ich werde auch das Heinfte Körnlein dankbar 
aufheben ımd nad beftem Wiffen zu benutzen ſuchen. Allein aud für die 
bereits bearbeiteten Brovinzen (die Marken, Sahfen und Thüringen, der 
Harz und Weftphalen) werde ih etwaige mir noch zugehende Berichtigungen 
und Mittheilungen dankbar annehmen nnd am Schluffe des Ganzen inter 
den Nachträgen zu verwertben ſuchen. 

Um nım auf mein Buch ſelbſt zurückzukommen, fo wird Jeder, der einen 
auch nur oberflächlichen Blid darauf wirft, fofort erkennen, welden Zwed 
der Herr Verleger im Auge hatte, als er die Abfoffung defielben dem unter- 
zeichneten Verfafler übertrug. Er wollte dem preußifchen Volke eine Samm⸗ 
lung der beiten und intereffanteften Sagen aus der Vorzeit übergeben und 
durch populäre Einkleidung fie zum eigentliden Eigenthum deſſelben machen. 
Es mußte alfo jede gelehrte oder nur für wiſſenſchaftliche Zwecke berechnete 
Einfleidung oder Anordnung der Stoffe vermieden werden. Aus demfelben 
Grunde mußte Vieles wegbleiden, was fonjt unbedingt hier hätte aufgenom- 
men werden müſſen, aber ebenfo einzelne Sagendarjtellungen mitgetheilt 
werden, welde dem Fritifchen Auge des deutfchen Altertfumsforfchers bebenf- 
lich erfcheinen dürften; das größere Publilum macht andere Anſprüche als der 
gelehrte Sagenforfcher, der höhere Zwede als die der bloßen Unterhaltung 
verfolgt. Ich babe indeß möglichft verfucht, dem wiffenfchaftliden Standpunkt 
feftzubalten und bin nach demfelben Blane verfahren, der mir bei meinem 
ähnlichen Werke Über Sachen vorgezeihnet war. Ich bitte alfo, daß von 
Seiten der Kritif bei Beurtheilung meines Buches hierauf gefälligft Rückficht 
genommen und nicht Anforderungen an meine Arbeit gejtellt werben, welche 
felbftverftändlich die Tendenz derfelben ausfchließen mußte. Indeß werde ich 
am Schluffe, wenn mir Raum übrig bleibt, in beizugebenden Zuſätzen, we- 
nigftend was Sagenvergleihung angeht, aud nad) Möglichkeit den Anfprüchen 
des gegenwärtigen Standes der Sagenforfhung gerecht zu werden fuchen. 

Die von mir benugten Duellen, Chroniken, Städtegeſchichten, topogra- 
phifhen Werke, Legendenfammlungen ꝛc. habe ich gewiſſenhaft citiet und habe 
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nie verfäumt, diejenigen neueren fpeziellen preußifhen Sagenfammlungen, aus 
denen ich einzelne Partien in diefe meine Gefammtcollection aufgenommen 
babe, als primäre Duellen zu nennen. Mündliche Mittheilungen, die mir fehr 
willfommen gewefen wären, habe ich eben leider, wie bemerkt, nicht erhalten. 

Es verfteht fih wohl von felbft, daß der Umfang des Buches felbft es 
verbot, alle mir etwa befannt gewordenen Sagen einer Provinz aufzunehmen, 
ich fonnte nur auswählen. Dies wird mich bei dem Lefer entfhuldigen, 
wenn ex diefe oder jene ihm vorzugsweife Tiebgewordene Sage vermiſſen 
ſollte. Hauptſachen glaube ich nicht vergeffen zu haben, wenigitens habe 
ih die mir bekaunten Duellen fämmtli fleißig ftudirt, allein, wie gefagt, 
abfolute Vollſtaͤndigkeit war eben nicht möglid. 

Ich Hoffe, daß der zweite Band, der den Schluß des Ganzen enthalten 
fol, nicht fo lange auf fih warten laſſen foll als der erfte, und bitte nur 
die geehrien Lefer, das was ich ihnen bieten konnte, nachfichtsvoll aufzunehmen. 


Dresden, 25. Auguft 1867. 


Der Berfaffer. 
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1) Die Sropfezeiung 


Des Bruders Hermann yon Lehniu. 


In der Mittelmarf an der Havel, etwa zwei Meilen von Botödam, liegt das 
jetzige Schloß und Amt Lehnin; dafjelbe war chedem ein berühmtes Klofter, in 
welchem mehrere Chur: und Markgrafen von Brandenburg begraben Tiegen. 
Dafelbft lebte einft ein durch feinen heiligen Wandel umd feine Gelehrfamteit 
hochberühmter Mönch (zwifhen 1272—1339), Namens Hermann, der in 
ſchlechten lateiniſchen Reimverfen die künftigen Schickſale feines Klofters be- 
fang und dabei natürlich auch das Schickſal aller folgenden preußifchen Fürften 
mit berührte, infoweit dafjelbe mit der Zukunft des Kloſters in Verbindung 
ftand und von demfelben abhing. Weber die Gefchichte diefer Prophezeiung 
giebt e& num aber zwei verfchiedene Berichte. Nach dem einen wäre diefelbe 
bei der Einziehung des gedachten Kloſters (1542) In fremde Hände gerathen, 
bis der Churbrandenburgifche Rath, Erasmus von Seidel, der durch feine glüd- 
liche Vertheidigung der Jülich'ſchen Erbfolge für das Churbrandenburgifche 
Daus in ihren Befig gelangte und fie als geheimen Schatz in feinem Haufe 
verwahrte und erjt gegen das Ende der Regierung des Churfürjten Friedrich 
Wilhelm Andern mittheilte. Cine andere Sage erzählt, diefe Prophezeiung 
fei in den letten Jahren des genannten Churfürften, als derfelbe einft in 
das auf der Stelle des verfallenen Klofters erbaute Schloß gelommen, um 
fih in der Umgebung defjelben mit der Neiherbeige zu beluftigen, dafelbft in 
einer alten Mauer aufgefunden worden. ') Aus diefer Handſchrift ift die 


) Laut handſchr. Acten im Geh. Staatsardive zu Berlin Hopften einft zwei Bauern 
aus dem Amte Lehnin im 93. 1617 mit Steinen in dem Gewölbe der Klofterlirdhe da- 
felbft und brachen an einer Stelle, oben in dem Kreuzgange an der or wo es hohl 
flang, eine Oeffnung. Da fanden fie fchöne bunte rdeden, mit Gold und Silber 
durchwebte Kirdengewänder, Bücher und Handidriften. Die Gewänder zerſchnitten fie 
und nahmen fie mit, viffen aus den Pergamentichriften einige Blätter heraus, die \r zu 
Woden, einem Orte bei Lehnin, an ihre Bekannten verfchenften. Bei der zwei Jahre 
nachher erfolgten gerichtlichen Unterfuhung fanden ſich noch 82 Bücher und Handſchriften 
vor, die der damalige Kurfürftlihe Hauptmann des Amtes Lehnin, Widmann, von 
Lehnin nah Berlin (dicte, wo fie der Bibliothek der heiligen Dreifaltigkeit, der jetigen 
Domkirche eingereiht wurden. Unter diefen mag fih auch das Originahnanufeript der 
Lehniner Prophezeiung befunden haben, von dem ſchon zur Zeit des großen Churfürften 
Abſchriften exiſtirten. (S. v. Scharff-Scharffenftein, die eiſſagung des 
Abtes Hermann von Lehnin, frei in gebundener Rede. Hanau 1862. 
in 8 ©. IV. :c.) 


Bräffe, Die Sagen Preußens. 1 
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Brophezeiung dann zuerft von dem bekannten Königsberger Theologen Mid. 
Lilienthal im II. Theile feines Gelehrten Preußens (Th. IV. S. 286 ꝛc.) 
durch den Drud befannt und fpäter von einem gewiſſen Zoroaſter mit einer 
deutſchen metrifchen Ueberfegung begleitet unter folgendem Zitel heraus⸗ 
gegeben worden: 

Der Preußifhe Wahrfager, das ift: Bruder Hermanns 
von Lehnin wunderfame Propheceyungen don den Regenten 
bes Chur-Fürftlihen — Brandenburg und Köoönigreichs 
Preußen, und deren Befteigung des Rauferligen —— 
nebſt verſchiedener die Europäiſchen Staaten betreffenden 
theils raren theils merkwürdigen Prognosticis, aus ge— 
heimen Nachrichten und Urkunden ſorgfältig zuſammen 9 | 
tragen und der curieufen Welt zur Beurtbheilung getreulid 
mitgetheilt von Zoroafter. o. O. 1741. in 40, 

Seit diefer Zeit find verfchiedene Ausgaben diefer merkwürdigen Schrift- 
ftüdle erfchienen, die zum Theil unter fi etwas verfchleden find; wir laffen 
bier die alte Ueberſetzung des fhon genannten Zoroaiter folgen: 


Bruder Hermanns von Lehnin wunderfame Pr ung van ben Regenten deö 
Cpyhnr⸗Fürſtlichen — Brandenburg abgeegt Im Yakre Chriſti 1306. 
Nun will ich dir, Lehnin! dein künftig Schidfal fagen, 
Das mir der Herr der Welt felbft angezeiget hat. 
Denn ob du gleich itzund wie eine Sonne glänzeft, 
Und ein unfträfliches und heilige Leben führft, 
Auch feinen Mangel fpürft an Ruh und Wohlergehen; 
So kömmt doc) eine Zeit, die dich wird anders fehen, 
Da du faum was wirft fein, wo nur nicht gar vergehen. 
Das Bold, das dich gebaut, hat allzeit dich geliebet. ) 
Mit diefem fühlſt du auch, und bift nicht mehr fo lieb. 
Nun hebt fich bald drauf an die höchftbetrübte Stunde, 
Darinn Ottonis Stamm auch gänzlich geht zu Grunde, 
Dieweil kein eingiger Sohn von ſelbem überbleibt. 2) 
Da fällft du nun zuerft, jedoch nicht gar zu Boden. 
Indeſſen wird die Mard viel ſchwere Drangfal leiden, ) 
Dem Otton's Wohnung nimmt die Brut der Löwen ein, *) 
Da wird ber rechte Erb' alsdann verftoßen fein. 


) 1180 warb das KHofter Lehnin vom Markgraf Otto I1., — zu Branden⸗ 
burg, geſtiftet. Derſelbe ward nad feinem 1198 erfolgten Tode daſelbſt begraben. 

2) 1322 ftarb Johanu IV., der letzte Ehurfürft aus dem Ascanifhen Stamme, 
ohne Erben, nahdem er kaum 3 Wochen regiert. 

) Dies bezieht man auf die 1311 erfolgte Vernichtung der Templer, auf die Er- 
mordung des Propftes Nicolaus in der Kirche zu Berlin und die 1316 von dem Papft 
geſchehene Ercommunication der Stadt Frankfurt anf 26 Jahre hinaus, 

) Damit iſt das Haus Bayern gemeint, welches einen Löwen im Wappen führt. 
Ludwig der Baier erflärte nämlich) bei der eingetretenen Vacanz des Churfürſtenthums 
Brandenburg die Mark für ein dem Reihe 5 mgefallenes Lehen und beiehnte mit ihr 
feinen Dom Ludwig, obgleih Anhalt, Sachſen und Lauenburg, die noch übrigen 3 Linien 
des Ascanifhen Haufes, die beften Anfprüde hatten. 








— frambe Eadcer fich digen Erin) beheben, : 
07 ih ihren Stoltz gur baldıdeı ſchlune Rayfer be) 
sont Doch wied ob beefen Schech die Mind ſich wenig: — 


na Der tõuixlicht Bw’ eied wieder abwais gehen ,) - a A 
Und diefes Land nicht mehr die rechten Herren fe — — — 
Bun nV Hrreſcher machen daun dam Lande große er 


natntz ı Weumeiche: Abel wind @idı Blieger anrkerdrlückn, ’ 5 = 
3, Mnd manchen eifliicheinishn Recht ius Elem ſchicen 
— „Es wir gehn) wiegen Zeit gelauffen 
+ Man wird · ohm alle Scheu viel Menſchen ſelbſt vetrklauffen - - ' 
9. 1 Dody daß du liebe Mard nicht dohne Haußt mögſt ſei // 
2, 221Wirſt durch zwey Burge Bar pur: größern Ehren ſteigen 8) 
D: i 42117Und Dick, dad mur zum: Stchein, zur Muh: und Friede neigen, ) 
Und durch dev Wölfe Lob triffſt du der Schaafe Herh,”) 
ne Dir füg Ip: Dicfer Statnme wird Tang im Flor belleiben, 
3. Muster Hahn Staals viel Jahr Beherrſcher Be 
Bis die erleget ſind, die damahls hochgeehrt, 
Die Städte wüſt gemacht, den Herrn ihr Recht eivehrt, 
ED Vaters Folger wird des Bruders Freihrit tränfen ) 
VUnd den unbillgen Tod nicht billig machen dencken. 
Nachdem: e mid vom Arleg und mandem Unglücks⸗Streich, 
Folgt ihm der Bender bald in dem verlaßnen Reich, ed) 
Zwar ein ſehr tapferer, doch auch fchr erfler Dann, 
Der auf den Berg gevendt, die Brück nicht reichen iann. 
Schaut, arme Lehniner! wie er die Schwerdter wetzet, 
Der ſchont · die Bruder ſchlecht, der Süter ſelbſt verledet.1) 
Sein Radıfahr weiß des Kriegs durch feine Keun zu {potter !?) 
Cr fagt den Kindern ſelbſt ein großes Glück vorher, i ) 


Das Kofler — ein Fllial von Lehnin, iſt 1254 von — I., dem Bruder 
Dtto’®, gebaut worben. 

a) Ibert ber Zlingere, ürſt von Anhalt, ber nächſte Agnat Iohamn’s Ye trat 
auch als Brätendent um die Churwürde auf, warb aber vom aifer hintexg 

3) Sigismund, Sohn Kaifer Cars IV. ., erhielt 1378 die Mart Branden 1 Hei von 
feinem Bruder Wenzel. 

ı) Sigismund verfeßte die Mark an feine Bettern Jobſt und Procop von Mähren, 
dann kam fie pfandweile an Wilhelm, — u Thüringen, und en wieder an 
Sigismund, damals ſchon Kaifer, der fie dann 1 i⸗ von en überließ. 

6) 1415 ward ber Burg ageef von Nürnberg, Friedrich IV. von —— auf 
bem Goneil zu Coftnig zum Churfürften won na gemasht und 1417 erhielt er 


die 

e) Sur Friedrich J. 

7) Bezieht ſich auf die vielen Händel mit dem — Adel. 

) Das Haus Hohen len regiert noch heute und bat aus bem ‚Heinen Chr» 

thum eine der fünf Srefmäcdte Europas gemacht. 

%) Friedrich U. ging feinem älteren Bruder Fohenn IE in der Regierung Bor, da 
ln der geht au Alk: warden Ach derſelben begeben hatte, ı -, 

au er illes 
Bezleht ſich auf — Streit mit dem Biſchof von Bamberg, der hier mit dem 
St, Berg bezeichnet wir 
Sohanzes Cicero e muß durch feine Mugheit manchen Krieg abzuhalten. 

# — mr anf Joachim I. gebe, eine ale tüchtiger Atrolcg feinen Nach⸗ 

konmen die Tönigliche Würde prophezeit baten ſoll. 


1* 





4 


So wartet denn auf fie groß Gluͤck und große Chr. 

Und ihnen fol’8 fo wohl als wie ihm felbft ergehen. 

Dann aber wird ein Weib dem Land viel Ungläd fchaffen, ') 
Ein Weib, das angeftedt durch neues Schlangen » Gifft, 
Und diefes wird biß zu dem eilften Stamme dauren. 

Nun lommet der herfür, der did Lehnin fehr haft 2) 

Er fchneidet als ein Schwerdt, hat nicht viel Guts im Sinn, 
Er ftöret und verlauft die Kirch und Kirchen» Güter. 

Geh, mein verlaßnes Bold! Du haft mım keinen Schug, 
Bis eine neue Zeit wird alles wieder bringen. 

Der Sohn beftätiget des tollen Baters Thun, ?) 

Drum wird ein Geiftlicher vor einen Thor gehalten, 

Und weil er nicht fehr ſtreng, heißt er der befte Herr; 

Ihm folgt aus feinem Stamm ein ganz ungleicher Zweig. 
Er ftirbt im Todten⸗Jahr an einem hohen Ort.*) 

Drauf fordert der das Reich, der in der Stadt gebohren,5) 
Er nährt fein Kind mit Furcht; durch Hoffnung andere; 
Doch was er heimlich fürdt, wird, feht nur! doc) gefchehen. 
Bald läßt fich ein nen Spiel nad) Gottes Zulaß fehen; 
Allein er lebt nicht lang, der voller Fehler war, 6) 

Und durch Geſetze viel, noch mehr durch Strafen ftörte, 
Die doc durch fein Befehl nur immer ärger wurden, 

Und beffer könnten feyn, wenns dem Geſchick gefiel. 

Er war verſchmitzt genug, doch keines Lobes werth. 

Dem Vater folgt der Sohn als Churfürſt von der Marck,) 
Der viele leben ließ nach wohlverdienter Straffe; 

Er glaubete zu viel, drum frißt der Wolff die Schanfe,®) 
Doc folgt der böfe Knecht bald feinem Herren nad). 

Dann kommen, welde fi) von dreyen Burgen nennen, ?) 
Und unter'm großen Herrn wächſt der ſchon weite Staat. 
Die Sicherheit des Volcks ift des Regenten Stärde,10) 


1) Elifabeth, Tochter Johann's von Dänemark und Mutter Joachim's II., ge 
1525 öffentlich den Iutheriihen Glauben an, mußte aber nah Sachſen flüchten, weil Ihr 
Gemahl fie einmanern laſſen wollte, 
’) Joachim II., erfter Churfürft, der im Jahre 1593, alfo dem 4, feiner Regierung, 
den Glauben feiner Mutter aunahm. 
2) Johann Georg 11., der mit Sachen die Eoncorbia » Formel zu Stande brachte. 
«) + 1598. Im demfelben Jahre ftarben noch viele andere Fürften. 
6) Joachim Friebrih ward in Berlin geboren, kam aber ſcheintodt, nachbem feine 
Mutter künſtlich entbunden worden war, auf die Welt. 
% Ehurfürft Johann Sigismund trat 1614 zur reformirten Religion über, das IR 
das neue Spiel; er regierte aber nur 10 Sabre lang. , 
7) Georg Wilhelm IV. folgte feinem Vater 1624. 
% Bezieht fih auf ben allmächtigen Günftling Georg Wilhelm’, Graf Adam Yon 
Säwarzendenn, ber aber in demfelben Jahre wie der, 640, ftarb. 
J Wilhelm, benannt ber Große, iſt bier gemeint; er war gleichztelig 
Chu : von Brandenburg, Burggraf zu Nürnberg und Herzog zu Magdeburg. M 
) Damit ift die Vorliebe des Churfürften für ein flarles Heer gemeint, 
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Allein ſie hilfet nichts, wenn Klugheit niederliegt. 

Der folgen wird, wird nicht ins Vaters Fußſtapf treten. 

Ihr Brüder betet nur! vergießt, ihr Mütter, Thränen! 

Des Nahmens Deutung treugt von frohem Regiment. 

Es iſt nichts gutes mehr: eilt alle Bürger fort! 

Es ift num gänglich aus, und Feine Hoffnumg übrig. 

Bald knirſcht ein Jungling, da die große Mutter fenffzet, ') 
Allein wer lann den Staat, der fo verwirrt, verbeilern? 

Die Fahne greifft er an, doch nur zu feinem Schaden, 

Bei kaltem Norden» Wind will der ins Klofter gehn; 

Der folget, ahmet nad der Bäter fchlimmen Sitten, 

Den Seinen fehlt die Kraft, dem Volcke Stern und Glüd; 
Der, deifen Hülff er ſucht, hat wider ihn geftritten, 

Und lommt durchs Wafler um, da alles er umkehrt.?) 

Der Sohn wird blüh’n, und das, was er nicht hofft, erlangen, 3) 
Doch hat ein traurig Bold alsdann bethränte Wangen. 

Denn nun kommt, wie e8 fcheint, ein ſeltnes Glücks⸗Geſicht; 
Das Wachsthum feiner Macht weiß felbft der Yürfte nicht. 
Zuletzt den Scepter trägt der lette von dem Stamm. 

Israel wagt eine That, die kaum des Todes wilrdig. 

Der Hirt nimmt auf die Schaaf, und Deutfchland ihn zum König.t) 
Die Mard vergißt durchaus, was übels vor gefchehen; 

Sie nährt die Ihrgen felbft, mag keinen fremden fehn. 
Lehnin und Corin wird von neuem aufgebaut: 

Es kommt die Elerifey zu ihren alten Ehren, 

Auch ftellt der Wolf nicht mehr dem edlen Schanf- Stall nad). 


Eine ähnliche alte Vrophezetung über die deutſche Kaiferfrone, welche 
dem Haufe der Hohenzollern zu Theil werden folle, will der bekannte Geſchichts⸗ 
\hreiber Nicolaus Zeutinger (Opera ed. Küster. 1729. Th. II. p. 1239) 
in einem Klofter gefunden und aufgezeichnet haben. Dieſelbe Lautet fo: 


Das weiße Pferd leidt großen Drand 

Behält doch endlich die Ueberhand. , 
Das Rauten» Kränglein wird wieder blühn 

Und ſich in Ehren fehr freuen. 
Der Rothe Adler wird gar hoch ſchweben 

Und fich viel über ander erheben. 





‚. » Churfurſt Friedrich III., der erſte König von Preußen, belanntli ein ſehr frieb- 
liebender, aber Huger Fürſt. Nach einer —— Anſicht wäre aber auch — * Wil⸗ 
helm I. gemeint, unter dem Jüngling aber Friedrich der Große zn verſtehen. 

). Dies Beh fih auf bie — an der der Vater Friedrichs des Großen 
—— Wilhelm I., den 31. Mai 1740 ſtarb und welche auch dem Leben Friebrich 

helms II. ein Ende machte. 

») Seht nad ber frühern Meinung auf Friedrich den Großen, der trotz ber Ab⸗ 
neigung feines Baters gegen ihn auf en Thron kam, und auf die Einverleibung Schle- 
ſiens. Nach der neuern Anficht if hier aber Friedrich Wilhelm III. gemeint. 

) Damit kann blos gemeint fein, daß die Juden das Land in's Unglüd und Elend 
ſtürzen und bafite vom Volle vertilgt werben follen. 
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2) Die Viſion Andreas Otto's von Tangermünde, wie er fie feinem 
Schwager, Hainno Flörde, Cantzlei⸗Actuarius daſelbſt, erzählt und fie 
berfelbe von Wort zu Wort aufgeſchrieben. 


Ein Chriftliher und Gottesfürdhtiger Mann, Nahmens Andreas Dtto, 
von 89 Yahren, aus Tangermünde an der Elbe bürtig, wo fein Vater ein 
Tuchmacher geweien, und im Monat October 1532 geboren, hernach zum 
Dohm-Euftos zu Berlin an der Kirche zur h. Dreifaltigkeit beftellet worden, 
hat Anno 1620 in der Oſter-Nacht zwifchen dem 8. und 9. April des 
Morgens gegen 2 Uhr einen fonderbaren und merkwürdigen Traum gehabt, 
derfelbe aber fey ihm vorgefommen, al8 wenn er wahrhaftig dahin geführet 
und fihtbarlich alles gefehen, was auf dem Churfürftlichen Althan, der vom 
Schloffe nach der Kirche gehet, paffiret ſey, und erzehlet es folgender Ge⸗ 
ftalt: Ein altbelebter Greis kommt zu mir und rufet meinen Nahmen drei- 
mal: Andreas! ftehe auf und gehe mit, ich will dich führen, da du Wunder: 
dinge fehen follft! Und da er mid zum Althan der erjten Ede geführet 
(denn der Althan war vom Schloß nad der Kirche im Duadrat in 4 Eden 
gebaut, daß man die Stadt an allen 4 Eden überjehen konnte), die nad 
der breiten Straße zuging, mid an das Fenfter führte und daſelbſt mir an- 
zeiget, dabey auch fagte: Das, was du in den 4 Eden des Althans wirft 
fehen, wird in Zeit von 200 Jahren erfüllet werden. Den Greis betrachtete 
ich mit einem dreyfachen Gefihte, und hierüber, da ich mich entjette, fagte 
der Greis: Fürchte dich nit, dieſe Vifiones, jo du in den 4 Eden ſehen 
wirft, werden unter vier Regierungen diefes Hofes gefhehen. Es wird groß 
und herrlih werden und der legte wird über alle fteigen und ein großer 
Monarh werden, fo das Antichriftifhe Reich über Haufen und Gog umd 
Magog ſtürtzen wird. 

Da er nun zum erſten Eck am Fenſter hinausſah, fand er das da 
mahlige Berlin in ſeinem jegigen Zuftande; ich fahe an alte Wohnungen und 
Gebäude, die Einwohner gingen in ihrer jegigen Tracht und die Hofbedien- 
ten und Großen gingen zu Fuß, ich Jah nicht mehr als 4 Kutfchen und des 
alten Churfürftens, Georg Wilhelms, Kutſche war mit Tuch und feidenen 
Franzen ausgefchlagen. Doch gingen die Leute in ihrer faubern Tracht, 
hatten alles, was fie trugen, don maffiven Silber. Die Redlichkeit war im 
— und Wandel aufrichtig: was ein Mann bey ſeinem langen großen 

art und mit dem Daum verſprach, das war wie ein Evangelium. Indem 
ich mich nun nach dem Greis wendete und wieder hinausſehen wollte, wie 
eine große Veränderung fand ich. Und als ich hierüber erſchrack, ſagte der 
alte Greis zu mir: das wird in 40 Jahren alles erfolgen. Der Prinz, ſo 
in dieſem Jahre geboren und in der Wiege liegt, wird dieſe Stadt in ſeiner 
erfolgten Regierung in ſolchen Stand ſetzen, die Stadt befeſtigen, noch eine 
Stadt erbauen und ſie mit Wällen und Zug-Brücken verſchließen; wo du 
vormahls Schlag-Brücken und Kuppel-Dämme geſehen, ſtehen jetzo die ſchön⸗ 
ften Portale, und aus den alten hölzernen Häuſern find ſteinerne geworden. 
Ich fahe die neue Stadt, jo Friedrihs-Werder, und aud eine Feine Neu- 
Stadt, nah dem Thier-Garten zu, fo Dorotheen-Stadt, nad) defjen Ge: 
mahlin Nahmen genennet war. Es war der Mühlendamm mit fehönen ge 
mauerten Buden bebauet, ein neuer Cran und die Schleufe war alles wohl 
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gebauet, daß große Schiffe einlauffen konnten; man konnte unter den ge> 
wölbten Buden auf den Mühlen- Damm teoden geben, mitten ftund das 
Borträt anf dem Portal, da eine Brücke angelegt war, daß man wieder 
nad einer neu angelegten Stadt gehen konnte. Die Leute. waren ſchon po- 
litiſch und ihre Trachten waren nad der franzöfifchen Mode eingerichtet, und 
alfo waren auch die Gemüther, in ihren deutſchen Knäbel-Bärten anders 
eingerichtet. Und indem der Greis mir erzählen wollte, von Potsdam, daß 
er dafeldft ein Schloß angeleget und nad ihm hinſah, war der alte Greis 
weg, und dann ein munirer, junger Dann in filbern Stüd und Purpur- 
Mantel und glänzte auf feinem Haupt eine Krone, ich erſtaunete; aber er 
jprad: Komm an andere Ed und ſieh die Veränderungen an, Als ih dahin 
kam, batte Berlin eine ganz andere Geftalt befommen: es ftunden fchöne 
Balläfte, das Schloß war umgelehrt, verändert und erweitert. Diefer Dann 
fagte zu mir: das bat deflen Nachfolger in Zeit von 25 Jahren alfo in 
feiner Regierung gethan und zuweg gebradt, er ward König, und aljo vers 
änderte und vergrößerte fih der Staat; er war ein Liebhaber des Friedens, 
und war doc dabey ein Sohn Martis et Apollinis, indem er fhöne und 
propre Soldaten Hatte, einen großen Hof-Staat führte und alſo alles in 
Berlin zu feiner Magnificence und Pracht Iebete. Diefer Negent, wie du 
da fiehft, bat die neue Parochial⸗Kirche in der Klofter-Straße, worauf das 
Öloden-Spiel, gebauet, das große Arfenal, die Charlottenburg, die vielen 
Kirchen und die prächtigen Luft-Häufer um Berlin. Abfonderlih ift das Au⸗ 
denken von dem feligen Vater, dem großen Chur-Fürften von Brandenburg, 
Sriedrih Wilhelm, in der meffingenen Statue zu Pferde, auf der langen 
Brüde zu admiriren. Und da ich diefes alles mit der größten Admizgtion 
anfahe, und den Bomp, Spiendeur und Lüftre des Hofes, au das Wim⸗ 
meln des Voldes und Raſſeln der Caroffen anfahe, mich nach demfelben 
umjehend zu fragen: Stand ein anderer in muntern Gefiht, mit Helm, 
Panger und Schild angethaner, großmüthiger heroiſcher Held, aus deſſen 
Auge die Majeſtät hervorbligte, hinter mir, der fagte: Komm und fieh die 
Beränderung des dritten Ecks, in felbigem wirft bu erſehen, als du dort 
wahrgenommen, denn diefer Regent führet feinen magnifigquen aber doch 
propren Staat, und wirft befennen müſſen, daß bey dem alten vorigen 
Glantz, diefer Glantz denfelben übertrifft. Als ich nun hinausſah, fand Ich 
alfes in dem größten Flor und Wohlfeyn, und da ich mit dem jungen Dann 
reden wollte, da dieje Vifton biß in das 1800te Seculum binläuft, fo ſprach 
derfelbe zu mir: Weil Chur- Haus Brandenburg zum Königlichen Hof ge» 
ftiegen, jo betrachte deffen Königlihen Staat und die neuerbaute Hof-Stadt, 
die da im hellen Glantz prangt, wenn 24 Trompeter und 2 Baar Heer- 
Banden jedesmahl zur Tafel blajen. Bey dem Anfchauen aller diefer fplen- 
denfen Aufzüge und Aufführungen, die ich jo prächtig niemahls gefehen, nebft 
andern großen Koftbarkeiten, wurde ich gank außer mir felbft gefet, und in 
die größte Verwunderung gebracht, als mir auch der junge Held den König in 
Lebens» Größe auf einem Piedeftal von Meffing gegoffen auf dem Molden- 
Markt und an dem Arfenal im Bruftbilde anzeigte, daß derjelbe des großen 
Triedrih Wilhelms Nachfolger und Sohn, Friedrih der Erfte, König der 
Preußen wäre, der das Königreih und Churfürftenthum zu diefem großen 
Glantz und höchſten Würde gebradt. Num wirft du aber an diefem dritten 
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EA die Folge deffelben erſehen, und als ih nun dahin meine Augen wandte, 
fo erblickte ich in verjchiedenen Veränderungen der vergangenen Zeit, indem 
ich ftatt des Raſſelns der Earoffen die Straßen mit lauter Soldaten wim⸗ 
meln ſahe, und felbige waren vortrefflid disciplinirt und in Exercitien 
perfect. Hierbey deuchte mid, als wenn die Einwohner nit fo munteres 
Gemüuths waren, wie vor diefen, doch florirten die Handwerker, die da 
wegen des vielen Bauen große Verdienſte befamen, wenn die Häufer egal, 
propre und in einer Couleur geziert wurden, welches fehr magnific Laffe. 
Und da die Stadt in ihrem Bezirk prächtig anzufehen war, fo ſchiene es, 
daß gegen der vorigen Zeit, das man damals nicht angemerdet, gewiſſer 
Selb - Mangel unter Hohen und Niedrigen ſich hervorthat, allermafjen die 
Großen Heinere Bejoldung ımd die Niedrigen keine Nahrung hatten, dem 
alles duch die Freiheit fehr gehindert, alfo abgenommen, daß e8 bei mans 
hen außerhalb den Straßen glänzet und in dem Hauſe ſchlecht und elend 
anzufchauen war. Als ich num alle diefe Magnificence und Pradt in meinem 
unrubigen Gemüthe betrachtete, und nicht penetriven konnte, wo diefe nahrlofen 
Zeiten berrührten, tief in Gedanken ftund, mid umfah, und den alten Greis 
wiederum bey mir fand, jo neben fi einen muntern Jüngling fiehen Hatte, 
mih an das vierte Ed Hinführte, und mir anzeigte die Magnificence und 
Herrlichkeit, welche im vollen Glantz wieder hervorbrechen wollte, daß auch 
alles Volck fih munter regete und bemegete, die Gemüther in vergnügter 
Ruhe umd Zufriedenheit wandelten und lebeten, und alles in volllommenem 
Flor fich zeigete. Diefes alles betradhtend, erjahe ih als in einem Blitz, 
eine große Krone Über dem Königl. Palais fhimmernd ſchweben und 9 Kleine 
um derofelben herum fo gleichſam tantend fidh bewegten, mit der Schrift, die 
ein großer fhwarger Adler in dem Munde Über den Kronen ſchwebend führte, 
auf weldhen einen ESTO FIDELIS (ſey treu) und auf der andern MANEBIS 
(wirft bleiben) ftunde, nicht ohne große Verwunderung entzüdet ſolches an- 
ſchauete. Siehe, darauf erhub fi) ein großer Sturm und gab fi von allen 
4 Eden des Althans zufammen, da dann in der Luft ein großes Praſſeln 
und Raſſeln erfolgte, auch ein ſchwartzer Dampff ſich Über der St. Betri- 
Kiche erhub, der fi in helle Flammen ausbreitete durch das große Lamen⸗ 
tiren und Gefchrei der Einwohner, weil hernach aus den großen Flammen 
und Dampff von der Kirche fih an dem Himmel ein großes feuriges W 
zeigete. Hierauf erfolgte ein gräßliches Wehklagen umd ich erichrad, es zitterte 
mir mein ganger Leib, und darüber erwadhte id aus meinem ängftlichen 
Traum, gleih da es 3 Uhr war, konnte auch nicht wieder zu meinen Ge⸗ 
danden fommen, fondern da mir diejes ftets in Sinn und Gedanden lag, 
den folgenden Tag dem hochw. Minifterio diefen Traum offenbahrte und er- 
zebhlete, die es aufnotiren ließen. Don der Zeit an ic alfo des Bettes 
big an meinen Sterbe-Tag hüten müfjen, welder aud am Himmelfahrts- 
Tage den 18. May erfolgte und alfo mein Leben beichloß.') 


1) Derfelbe H. Flörde erwähnt in feiner Erzählung auch bie Lehnin'ſche Prophe⸗ 
zeiung und fagt, die von ihm erzählte Bifion habe mit berfelben viele Aehnlichkeit, allein 
derfelbe muß fich einer ganz andern Abjchrift derfelben bebient haben, benn er citirt fol⸗ 
gende Stelle derfelben: 

„Eine gebratene Gans bereitet dem Haufe Brandenburg einen herrlichen Tiſch; eine 
„Balme geht in Brennus Haufe auf und beleuchtet das ganze Prutenifche Reich im höch⸗ 
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3) Die Prophezeiung des Nicolaus Drabicius (Hinger. den 16. Juli 1671). 


Der ans Mähren vertriebene reformirte Prediger Nicolaus Drabicius 
fagt in feiner 234. Weiffogung (in %. Am. Comenius’ Lux in 'Tenebris 
S. 198), die er in Folge feiner ihm 1654 gewordenen Offenbarung gethan 
hat, Folgendes: „Und der Herr ſprach: Die Feſſeln werden von euren Füßen 
fallen, und der Weg nad) eurem Vaterlande wird euch wieder offen ftehen. 
Deffen (nehmlich Mähren) und der Schlefier Herr, wird der Churfürſt von 
Brandenburg werden, Böhmen aber foll den Churfürften von Sachſen zum 
Könige betommen.” !) 


4) Die Sage von der Abſtammung der Hohenzollern von den Colonna's. 


Es hatte einft der italienische Fürft Petrus Colonna fih mit etlichen 
andern vornehmen römischen Herren verbunden, Gregor VII., vorher Hilde: 
brand geheißen, nicht als römischen Papſt anzuerkennen, weil feine Wahl eine 
nichtige und vom Raifer nicht beftätigte fei. Darauf hätten die Verſchwore— 
nen fi des Papftes bemädtigt und ihn gefangen gehalten, allein es jei ein 
Aufruhr entftanden, in Folge welches der Pöbel den Papſt befreit und die 
Berihworenen aus Nom vertrieben habe. Bon diefes Petrus Colonna Söh- 
nen babe ſich ein gewiſſer Ferfridus, nachdem feine übrigen Blutsverwandten 
fih duch einen Fußfall mit dem Papſt ausgeföhnt, nad Deutſchland begeben 
md fei zum Kaiſer Heinrih IV. geflohen, der, nachdem er die Urſache 
feiner Verbannung erfahren, ihn gar gnädig bewillkommnet und ihn wider 
Rudolph, Herzog von Schwaben, den Papft Hildebrand zum Kaifer erwählt 
md die Krone zugejendet hatte, im J. 1080 mit ins Feld genommen babe, 
wo er dann in dem blutigen Treffen bei Merfeburg große Proben feiner 
Tapferkeit habe fehen laſſen. Er habe die feindlichen Schaaren wie in Blitz 
getrennt und dergeftalt Play gemacht, daß er endlih an des rebellifchen 
Kaifers Rudolphi Leibwacht gerathen, welche er gleichfalls in: die Flucht ges 
jagt, und endlich in ſolchem Nahhauen dem Audolpho die verrätheriiche Hand, 
welche er wider feinen Herrn und Kaiſer gewaltthätig gezudet, doch gleich» 
wohl vorhero zur Ablegung der Pflicht meineidig aufgehoben, mit einem ges 
waltigen Streih vom Arme abgefondert, welche That allein die Urſache ges 
wefen, daß der unbillig aufgeworfene Kaifer fein Unrecht erfennet, und denen 


„fen Glantze. Der ſchwarze Adler im weißen Thal fteigt herauf mit Macht, mit feinen 
„Niefen überwältiget er das Gebürge und macht fich berfelben untertban, boch vegieren 
„unter benfelben große Drangfalen. Ein Stingling aber von 25 Jahren, aus diefes 
„Adlers Febern entiproffen, erbebet feinen gi und fteiget über des Alten Stärde 
„enpor. Der Nahme Friedenreih ift dem aufe glücklich und geſegnet; der letztere 
davon wird durch ein finfteres Thal endlich in das gelobte Land kommen und alle ſeine 
Nachſtellungen überwinden; bie Trübſalen werben aufhören und er wirb der Simfon 
„ieyn, fo des Löwen Rachen aufreißt. Ein gewaltiger Fürſt wirb ans dieſem Haufe dem 
„Babft an die Erone taften, daß er taumelnd dahin fällt und fo leicht nicht wieder auf- 
„Reben Tann, weil ihm Kraft und Macht benommen iſt. Das ift ein Wunder vor unfern 
„Augen, fo die Welt wirb in Erftaunen jegen. Der [hwarg- und weißgewürffelte Lappen 
„Bund, fo aus dem Baltifhen Meere hervorfteiget, befommt von dent Adler im weißen 
„Thal einen tapffern Stoß und dieſer fcheut fih auch nicht der Sonne zu weichen.“ 

») Zn der 623. und 621. Offenbarung (Anhang ©. 1 und 4) bat er dieſelbe Pro⸗ 
phezgeiung wieberholt, an letzterer Stelle aber namentlich die gänzliche Auflöfung des 
öftreihiichen Staates verkiinbet. 
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anweſenden Biſchoffen, die ihn wider Kaiſer Heinrihen aufgewiegelt, zuge- 
ruffen: Diefes ift die Hand, welde ich zum Meineid gen Himmel erhoben 
und hernach wider meinen Herrn und Kaifer durch Euere Verführung ver- 
rätherifch gezuct habe. Diefes Heldentreffen hätte zwar noch mehr als eine 
faiferliche Gnade verdient, Ferfridus aber ſoll fi mit erlangter Ehre und 
einem Stüdlein Landes, welches dem überwundenen Herzog Rudolph zuftändig 
gewefen, begnüget haben, welches ihm als einem Neihsgrafen eingeräumt 
worden. Bald darauf habe der neue Graf Ferfridus in feinem fo tapfer er- 
fochtenen Lande ein anfehnlihes Schloß gebauet, welches er zum Gedaͤchtniß bes 
in Zatio verlorenen Hauſes Zagarolla genennet, und ſolches haben die Schwa⸗ 
ben in ihrer Rede-Art zerftünmelt Zollern ausgefprochen, von dem nod) 
diefe Benennung dem uralten gräflihen Haufe geblieben.) Da nun die Co- 
lonnas in ihrem Wappen eine Säule führen, zum Andenken an jene Säule, 
an der Ehriftus unfer Heiland gegeißelt wurde, und diefe in der Stadt Da⸗ 
miata den Sarazenen abgenommen haben, fo hat man das Scepter in dem 
Brandenburgifchen Wappen, welches aber das hohe Erzlämmereramt andeutet 
nn = regierenden Churfürften allein zufommt, auf diefe Säule deuten 
wollen.? 


5) Die Sage von dem Nrfprunge der Zallern’ichen Grafen von den Welfen. 


Herr Iſenbard, Graf zu Altorff (fo ehemals ein Dorf in Schwaben 
gewejen, wo jett das Klofter Weingarten ift), welcher um das Jahr Ehrifti 
780 gelebt und Caroli M. Feldherr geweſen, hatte Frauen Irmentraud, 
eine junge und higige Dame, der Kaiferin Hildegard Schweiter, zur Gemahlin. 
Indem nun ein armes Weib drei Kinder auf einmal zur Welt geboren, hat 
diefe Gräfin fie öffentlih für eine Ehebrecherin geſcholten und davor gehalten, 
daß don einem Manne nicht zwey oder drey Kinder auf einmal könnten ges 
zeugt werden, und bat die Frau Gräfin bei ihrem Herrn Gemahl es dahin 
gebracht, daß das unglüdliche Weib in einen Sad geftedet, auch als eine Ehe⸗ 
brecherin ins Waffer geworfen und erfäuffet worden. Folgendes Jahr wurde 
die Frau Gräfin ſchwanger und gebahr in ihres Herrn Abwefenheit zwölf 
Ihöne junge Söhnlein, welche aber, wie leicht zu ermeſſen, von geringer 
Leibesgröße fein können. Die feltne Begebenheit verurfachte bei dem an⸗ 
wejenden Frauenzimmer einen Schreden, bei der Frau Gräftn aber eine hef⸗ 
tige Ehrfurdt und Scham. Sie bedadhte bald, daß männiglich ihre Keufch- 
beit in Zweifel ziehen und fie unordentlicher Liebe bejchuldigen würde, gleich 
wie fie vor fo weniger Zeit mit großem Eifer ſelbſt andern gethan. 

Die heftigen Gemüthsbewegungen jeßten der ohnedem Franken Gräfin 
Leben und Verſtand in Gefahr. Ihren guten Ruf und Nahmen wollte fie 
erhalten, follte gleich alle mütterlihe Treu und Liebe nebff der Seelen Se- 
ligkeit felbft darüber vergefien werden. Sie ließ die Kinder vor fi bringen, 


1) Eine andere Erklärung dieſes Namens f. unten S. 14. 

*) So nad) Reineccius, Orig. Sande ER. Stirpis bei I. Wfg. Reutſch, Branden⸗ 
burgifcher Ceder⸗Hain. Bareuth 0.3. (1682) in 12. S. 5 ıc. Nach Mrt. Crusius, Annal. 
Suev. B. 11. €. VI. c. 8. wäre jener Papſt nicht Hildebrand, fondern Paſchalis IL. ger 
wefen, und ber genannte Ferfridus nicht zu Heinrich IV., fondern zu Heiurich 111. ge- 
kommen. Nach Angermann, Churbrandenb. Ehronit S. 347 ꝛe. wäre die Sache umge. 
fehrt, und bie Colonna's kämen von ben Zollern her. 
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wählte eins unter fo vielen, welches fie behalten wollte, umd befahl ihrer 
Wärterin mit ganz ergrimmtem und boshaften Gemüth, die Übrigen eilf an 
den nächſten Fluß zu tragen und ins Waffer zu werfen. Die Wärterin, 
welche mehr Gehorſam als Verſtand und Gottjeligfeit Hatte, eilte felbft mit 
den unglüdfeligen Kindern fort, warf fie jchichtenweis -in die Bademulde und 
lief dem Waſſer zu. Allein Gott wadte für diefe Verlaffenen, welder es 
durch feine Regierung fo gefliget, daß der tapfere Graf Iſenbard eben nad 
Haus und diefer Kindesmörderin, ehe fie e8 vermutbete, auf den Hals kam. 
Er liebete jeine Irmentraud fehr inniglih, und lief entweder aus Begierde, 
nad feiner Gemahlin Zuftand zu fragen, oder aus Huger Haus-Sorgfaltig- 
feit auf fie zu und wollte wiflen, was fie trage. Wer dürfte aber eine alte 
Dirne ohne Antwort vermuthen? Sie war burtiger zu jagen, daß es junge 
Hımde wären, fo fie ins Wafjer tragen wollte, als daß der Graf eine Un⸗ 
wahrheit hätte beforgen können. Doc trieb ihn eine heimliche Negung, die 
Hunde zu jehen, ob vielleicht felbige von guter Art und zur Jagd möchten 
abzurichten fein. Allein die Alte wußte ihm mit rauhen Worten zu begegnen, 
e8 ftände ihm als einem großen Herrn übel an, fih um folde unfläthige 
Dinge zu bemühen; er follte nad etwas Schönern fehen, der hündliche Ans 
blick könnte einem großen Herrn Edel erregen und in ſchwere Krankheit ftärzen, 
er habe biöher Hunde genug gehabt und könne diefe untüchtigen wohl entrathen. 
Wer muß nicht befenmen, daß Gott hier Alles regieret, nachdem der Graf 
auf diefe ungeſchliffene Worte nur defto begieriger worden, die angegebene 
Hunde zu bejehen? Er zwang die Alte, die Dede hinwegzunehmen. Was 
Wunder aber findet er? So viel fhöne, zwar von geringen umd Kleinen 
Gliedern, doch wohl preportionirte lebhafte Kinder. Die Barmherzigkeit gegen 
die unfhuldigen Maͤrterer und der Zorn über die unbarmherzige Hunde: 
Muster gerieth in Wettftreit; doch wollte er erftlich von der Alten die Eltern 
biefer Armſeligen erforfchen, welche, weil ihr eine graufame Todesart an⸗ 
gedrohet war, anfing alles umftändlig, und was die Gräfin zu diefer Grau⸗ 
ſamkeit bewogen, zu erzählen. 

Der fromme Herr, dem nun der Unfhuldigen Elend nod mehr ſchmer⸗ 
zete, wußte vor Deitleiden, Verdruß und Scham vor der Gemahlin Grau⸗ 
famteit faft nicht, was er in fo verwirrtem Stand vornehmen follte, reſol⸗ 
virte fi doch endlih, am erften die Kinder zu reiten und das übrige bis 
auf bequeme Gelegenheit zu verfchieben, übergab die Kinder dem dajelbft 
wohnenden und wohlhabenden Müller mit Befehl, ihrer wohl pflegen zu 
Laffen, und befahl der Alten, fie folle nur ohne Furcht zu ihrer rauen 
wiederfehren und daß fie die Kinder ins Wafler geworfen, erzählen. 

Sechs Jahre find inzwiſchen verftrihen und die armen Findelkinder 
ziemlich erwachſen, als der Herr Bater fie heimlich auf einerlei Weife gar 
artig befleiden und in das Schloß zu Weingarten (welches hernach zum Klofter 
geworden) bringen, ein koſtbares Banquet anrichten, auch feine und der Fran 
Gemahlin nächfte Freunde dahin einladen laſſen. 

Als man allerdings abgefpeifet, brachte der Graf das rare Schaufpiel, 
welches vielleicht der glücliden Veränderungen und Affectenwechjel halber nicht 
viel feines leihen gehabt. Es hatte die Frau Mutter ihr junges Herrlein 
in ſchönen Purpur befleidet, und der Graf hatte heimlich für die Übrigen 
eilf Brüder and dergleihen Kleider verfertigen laffen; in welchem Habit fie 
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dann ſämmtlich in den Speife-Saal traten, fowohl an Kleidern als Gliedern 
und allem Anfehen einander fo ähnlich, daß männiglid fie vor leibliche Brüder 
halten konnte. Sie machten dem Befehl gemäß einen höflihen Neverenz, und 
der Graf ftund auf, zeigete mit Fingern auf die Tiebreihen Kinder und fragete 
feine werthe Gäfte, mit welcher Straff man eine Mutter belegen follte, welde 
dergleihen eilf fchöne und holdfelige Kinder hätte zu erwärgen befohlen? 
Das böfe Gewiſſen ift ein granfamer Henker, und von foldem wurde Frau 
Irmentraud dermaßen gefoltert, daß fie anfing zu erblaffen, bald zitterten 
alle Glieder und endlich fiel fie halbtodt vom Stuhl in tiefe Ohnmadt. 

Das anwefende Frauenzimmer erſchrack heftig, eilte doch mit allerhand 
fräftigen Waſſern, die vor todt Tiegende zu erquicken, welde ſich auch bald 
aufmachte und zu des Grafen Füßen wieder niederfiel, welchen fie nebft der 
fänmtlihen anmwefenden hohen Freundſchaft mit Vergießung vieler Thränen 
um Chrifti Willen um Verzeihung bat. Sie feste beweglich Hinzu, daß fie 
nit fowohl aus Boßheit als Einfalt und Thorheit diefen Yehler begangen. 
Sie erzählete, wie die Begebenheit mit der armen rauen ımd deren drei 
geborenen Kindern fie hierzu gebracht und wie fie nit durch Hochmuth, fon- 
dern aus Unwiſſenheit gefehle. Sie bat inftändig, man folle bedenken, daß 
fie diefen ſchweren Fall ſchon oft berenet und mit vielem Seufzen Gott ab- 
gebeten und daß fie diefe ſechs Jahre Hier niemand mit einer fröhlichen 
Miene würde gefehen haben. 

Die renige Belänntnüß und Abbitte des begangenen Fehlers bat eine 
fonderlide Verſoͤhnungskraft in fih umd edle Gemüther find zur Verzeihung 
gern geneiget, wenn fie eine Demuth fpüren. Dahero geſchah es, daß alle 
Anweſende mit denen häufig hervorquellenden Thränen Mitleiden hatten. Sie 
erwogen ſämmtlich, daß, obgleich die Anfchläge und Thaten verdammlich, doch 
der Ausgang und Erfolg glüd- und erfreulich geweſen. Sie traten in bie 
Neihe um den tapfern Grafen Sfenbard und baten, daß er diefen Fehler 
der unglüdlihen Frauen vergeben wollte. Diefem nad) büdete fi der vor: 
bin faft umbeweglich ftehende Graf Ifenbard, Hub die vor ihm Inteende umd 
weinende Gemahlin von der Erde auf. Er dankte zuvörderſt mit aufgehobe- 
nen Händen dem wunderbaren Gott, der alles fo glädlich regieret. Dann 
wendete er die Rede auf die Frau Gemahlin; und Euch, meine liebe Ir⸗ 
nıentraud, fagte er, wollen wir ſämmtlich vor unſchuldig halten, well es 
meistens aus Cinfalt und Uebereilung bergerüßrt. Endlich weil feltfame Be⸗ 
gebenheiten ein beftändig mährendes Gedächtniß bei denen Nachkommen ver- 
dienen; alfo wurde von der ganzen Gefellihaft für gut befunden, daß viele 
junge Grafen zu ewigem Gedächtniß diefer Wundergefhicht die Welfen (Wölfe, 
junge Hunde), oder wie es andere ausreden, Guelphi, Veliphi (nad An: 
dern bedeutet e8 Zwölf, die Zahl der geborenen Kinder) follten genennet wer- 
den, mwiewohl die Eilffe bald hernach ohne Erben wieder verftorben, und nur 
der Einige, welcher von der Mutter erzogen worden, das Geſchlecht fort- 
geflanzet, welches aber fo hoch durch Gottes Segen geftiegen, daß nit nur 
deifen Tochter Juditha Ludovici Pit andere Gemahlin worden, von welcher 
Kaifer Carolus Calvus, fondern auch die mannlide Dejcendenten, Conradus, 
von dem die Herzogen und Könige in Burgund, aud die franzöfifchen Könige, 
dann ferner Rudolphus, von dem die Herzogen zu Bayern alten Gefchlechtee 
und jegige Braunſchweigiſche herſtammen. Bon diefer Welfiſchen hohen Fa⸗ 
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milie wollen viele alte und neue Scribenten die Abftammung des Haufes 
Zollern herleiten, fo den Welf oder Hund, fo anfänglid im Schild geftanden, 
auf den Helm gefett. Sie haben auch Graf Iſenbard felbft für den Zolle- 
riſchen Stammvater angefet, welcher nebft Guelfo I. Thassilonem gezeuget, 
und diefem fey das Hohenzollerifche Territorium zugefallen, dahero felbiger 
Thaffilo für den erften Urheber diefes preiswürdigen Geſchlechts zu zählen. 
Man hat aber gleihwohl aus beider Häufer gegen einander geführten Mei⸗ 
nung abgenommen, daß das Zolleriihe Haus von denen Welfen nit ab- 
ftanıme. Aus den bewährteften Geſchichtſchreibern ift befannt, daß eine grau⸗ 
fame Exbfeindfhaft zwifchen denen beiden Factionen, der Welfiihen und Gibel- 
linifchen oder Weiblingifchen (vom Kaiſer Eonradi III. Geburtsort Weiblingen, 
jo jego dem Herzog von Würtemberg zugehöret, aljo gemennet) entjtanden, 
welche viel Fahre lang Deutichland und Italien in Unruh gefeget, in wel- 
cher jegliche Familie nicht nur ihre Verwandten, fondern alle Bekannten, jo 
viel möglich, fi anhängig gemacht, um fich bei der höchſten Macht zu ſchützen 
und die gegenfeitige Faction zu ftürzen. 

Weil num fowohl das Haus Zollern als die Burggrafen zu Nürnberg, 
auch fogar die Colonnenfishe Familie in Italien, jederzeit gut Gibellinifch 
oder kaiſerlich geweſen, alfo könne man wohl ermefjen, daß diefe Häufer 
nit don denen Welfen abgeftammt, fie würden jonft ihres eigenen Hauſes, 
welches das mächtigfte in ganz Europa gewefen, Untergang nicht geſuchet 
und fi felbft Schaden zugefüget haben.') 


6) Die Sage von ber Abftammung der Hohenzellern aus Frankreich.?) 


Guüntherus, ein König aus Frankreich, habe fo viel Söhne gezeuget, daß 
ganz Frankreich gar zu wenig geworden, ihnen zu ihrem Stande und Auffenthalt 
gebürliden Sig und ihre Nothdurfft zu verſchaffen. Dahero diefes Gün⸗ 
thers Erben aus Noth gedrungen, daß fie Frankreich verlaffen und dagegen 
gemeiner Fürſten, ja auch wol mittelmäßigen Graffen Stand an fi 
nehmen möüffen. Und werden dafelbft unter andern Graffen (die daraus 
entfproffen) auch ihrer viele genannt, die in Deutfchland, Burgund, Sundt- 
gau und Schwabenland fich niedergelaffen haben, unter welchen injonderheit 
genannt werden die Graffen von Kyburg, Habsburg, Pirtz, Zering, Zollern ꝛc. 

Es berufft fih auch Kaiſerlichen Majeftät Hiftoricus auff mehr alte Ge- 
zeugen, fagende: daß man noch auff heutigen Tag im großen Portal zu 
Speyer gewilfe Anzeigung finde, welche die Nachrichtung haben follen, von 
einem Zolleriihen Graffen, welchen ein Römifcher Kaifer zu einem Fürften 
gemacht, und ihm den Titel eines Hochgebornen 2c. zugeleget habe. Ja es 
ſey auch gewiffe, daß die Römische Kaifer (fo vor vielen Jahren unjerm 
leben Vaterlande Deutfcher Nation fehr aufffegig und geführ geweſen) von 
vorernandten Graffen und ihren Mithelffern offtermahlen gejchlagen und Hinter- 
trieben worden, welches fie fehwerlih würden geendet Haben, wenn ſie nicht 
von den franzöfifhen Königen (als die ihnen Geblutsweiſe nahe gefipt) mit 
Raht und That geftärdet und entſetzet worden. 


ı) Rentſch, Brandenburg. Ceder-Hain 17—37. 
N) Nah Werner, Chronica des Stifts Magdeburg. Magd. 1584 in 4, ©. 152, 
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7) Wie die Grafen von Hohenzollern Burggrafen von Nürnberg 


geworden.) 
Ferfridus von Colum genandt, Und ſprach: mein Glüd iſt unverlorn, 
Ein Edler Herr, faft weit bekannt. Hieraus wil ich Bapft Hildebrand 
An Tugent, Land und Lenten reich, Mein Zorn erzeigen mandherhand, 
Leichtlich find man nicht feines gleich. Darauff man ihn nennt zum Hohen Zorn, 
Diefer vermerdt der Päbſt Untren, Ein Edlen Graffen Wolgeborn, 
Welſch Practid und groß Büberey, Nach ihm ward die Grafffchafft genannt 
Wider das heilge Römiſche Reich, Zu hohen Zöllern: wol befandt. 
Macht fich drumb auff und nimmt zugleich | Ferfried darnach ohn Erben ftarb, 
Manch ftarten Ritter an die Hand, Burkhardt fein Bruder die Graffſchaft 
Läßt hinterher das Welſche Land, ward, | 


Zeucht in Deutjchland mitgroßer Begierde, | Ward von Heinrico Quinto genant, 

Fügt fi an Kaifer Heinrich den vierten, | Gefordert rein in Sachsner Land, 

Beut ihm feine treue Dienfte an, Ergzeigt ſich allweg ritterlich, 

Hecht als ein frommer Lehen-Mann, Mannlich feſt, weil’, vernänfftigli, 

Damals der Raifer in Rüftung mar, In dieſem Helden Tugendreich 

Und ftund fein Sad in’ großer Fahr. Erneuern ſich die Herrn allzugleich, 

Denn Bapft Gregor fünt Hellebrandt, ! Die Graffen zu Zöllern das Edle Blut, 

Erregt meuchlings gank deutjches Land, | Der Ehre ein Kron e8 tragen thut. 

Daswohltwiderihn Rodolff ein Schwabe, ' Als nım Rodolphus Kaifer ward, 

Den thät er mit der Kron begabe. Graff Friederich zu demfelben fehrt, 

Davonnen war gejchrieben aljo: Sich umb fein Herrn Kaifer fron, 

Petra dedit Petro, Petrus diadema |; Mit aller Treu hat genommen an, 
Rodolpho. | Dagegen ihn der Kaifer bedacht, 

So waren nun im Römiſchen Reich | Hat ihn Burggraff zu Nürnberg gemadt, 

Zwei Kaifer jet gewählt zugleid. Da aber Kaifer Sigigmund 

Da macht fi) auf Heinricus fromm, Briederici Duarti Treu empfund, 

Mit ihm Ferfried zur Stelle kam, Erwug fein Mannheit, Tugend groß, 

Bey Merfburg ein hart Treffen gefhah, | Und wie er ihm ohn Unterlaf 

Rodolph dafelbft darnieder lag, Treulich allweg bengeftunden wär, 

Berlor fein rechte Hand im Streit, | Erhub er ihn zu großer Ehr. 

Damit er hätt gethan den Eid, Schenkt bald zu Brandenburg die Chur 

Seinem Herrn Kaiſer geſchworen die Treu, | Ihm und feinem Gefchlechte für und für, 

Starb aud) daran in großer Reu. | Bon diefem theuren wertben Dann 

Ferfridus hat in diefer Schladht Geht nun hervor der hohe Stamm 

Biel löblicher Kriegsthat vollbracht, Churfürftlider Durchlauchtigkeit, 

Wodurch der Siegs- Yürft body erfreut, | Zu Brandenburg, fo diefer Zeit 





Ferfrido große Ehr erzeigt, Gott umd feinem Wort Herberg gönnt, 
Gab ihm aus Kaiferlicher Milo Drumb fie Gott billig wieder krön't, 
Ein Land neben Wirtenberger Gefild, Der geb denfelben allzugleich 

Macht ihn zum Graffen Iobefan, Langs Leb'n, Geſund und ’8sHimmelreid). 
Den theuern wolverdienten Mann, Amen! 


Der bawt die Feſt, heißt Hohen Zorn, 


a ne 


Y S. Werner a. a. O. ©. 155. 
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8) Die Sage von der weißen Fran. 


Nahdem Graf Dtto von Orlamünde gar jung verftorben, warf die . 
binterlaffene Wittwe (Kımigunde, nad Anderen Beatrix oder Agnes), jo zu 
Plaſſenburg mwohnete, ihre Liebe auf den ſchoͤnen Burggrafen Albredt von 
Hohenzollern; man bradte ihr aber vor, es habe der Burggraf fi) ver- 
nehmen laſſen: Wenn nit vier Augen im Wege wären, wolle er mit diefer 
Wittwe zu Plaffenburg eine Heirath anfchlagen (womit er feine Eltern meinte 
und nicht ihre zwei Kinder), worauf fie ihren beiden Sindern, deren das eine 
zwei Sabre alt gewefen, eine große Nadel oben auf den Kopf durch die Hirn- 
ſchale geftoßen und fie alfo ohne Anzeig einer Wunden getödtet.) Doch hat 
endlich göttlihe Nahe den Mord an den Tag gebradt und fein die beiden 
Kinder in das Klofter Himmelscron begraben, die Kindermörderin aber zum 
Hoff in ewige Gefängniß verurtheilt worden; derer Kinder Grab wird noch 
in Himmelscron fremden Leuten vorgezeiget.*) 

Nah andern Berichten hätte Burggraf Albredt der Gräfin Orlamünbe 
die Blaffenburg abgefauft und ihr — Schloß und Dorf Gründlach über⸗ 
laſſen. Die Einnahme von Gründlach hätte ſie nach ihrer Rückkehr von einer 

ilgerfahrt gen Rom, und nachdem fie als Buße für ihr Verbrechen auf den 

ieen von Plafjenburg nad) dem Thale von Berned gerutfcht, zur Stiftung 
oder Dotirung des Kloſters Himmeldcron, wo fie fpäter als Aebtijfin ges 
ftorben, verwendet. In der Klofterkirche dafelbft zeigt man als Erinnerung 
an jene Sage noch heute die Srabfteine der Mörderin, Gräfin Kunigunde 
von Orlamände, ihres Verehrers, des Burggrafen Albrecht von Nürnberg 
und der getödteten Kinder. In ihrem Kerker foll num aber die Gräfin den 
Wunſch geäußert haben, nad ihrem Tode dem bohenzollerihen Haufe ale 
eine todanzeigende weiße Frau zu ericheinen, was denn auch gefchehen. Zuerft 
fei fie in Franken in der Feſtung Plaffenburg und in Bayreuth erſchienen 
und dann mit dem markgräfliden Haufe in die Mark Brandenburg und in 
das Schloß zu Berlin eingezogen. 

Die erfte Erfheinung der weißen Frau foll nun aber im Jahre 1486 
nad dem Tode des Ehurfürften Albrecht Achilles ftattgefunden haben. Dan 
behauptet jedoch, dies fet nicht die echte weiße Frau gewefen, fondern eine 
Den: ein Fräulein von Roſenau, welches die Rolle derjelbigen gefpielt. 

a8 früher auf der Plafjenburg befindliche alte Gemälde der weißen rau, 
weldhes die Söhne des unglüdlichen, angeblich fhmadftnnigen Markgrafen 
Friedrich ihrem Vater als einzigen Zimmerſchmuck in der Kammer ließen, in 
der er unter vielfahen Entbehrungen zwölf ganzer Jahre lang gefangen ge- 
halten ward, fol auch die Züge jener Roſenau getragen haben. Jenes Bild 
ift jetzt verſchwunden, an der Stelle deſſelben zeigt man aber im dritten 
Stockwerke des weftlihen Flügels in einer Bettnifche ein bis zur Unlenntlic- 
keit übertünchtes Relief, welches die befagte Gräfin vorftellen ſoll. 

Nachdem das Gefpenft lange nichts von fi hören Laffen, erſchien daf- 


1) Nah dem alten Volksliede in Brentano’s Wunberhorn Bd. 11. &. 235 ıc. that 
fie dies nicht jelbft, ſondern ein gr er Hager, den Daumer, Geheimnifle des chriftt. 
Alterthums (Hamb. 1847) Bo. 1. ©. 3c. für einen Mönd, wahrſcheinlich den Klofter- 
koch hält. Etwas anders ift bie See a in gemane! Taſchenbuch 1839, S 311. 
und bei Grimm, Deutfhe Sagen, Bd. 1. S. 376 :c. 

V So nah Rentih, ©. 318 ıc. 


16 


felbe zuerft wieder im J. 1540 in der Plaffenburg. Markgraf Albrecht der 
Krieger, ein beherzter, ımerjchrodener Fürft, wollte aber nicht an diefe Er- 
ſcheinung glauben, bevor. er fie felbft gefehen; er verbarg fi alſo in dem 
langen, 36 Fuß breiten und 150 Fuß langen Fürftenfaale, den man paſ⸗ 
firen mußte, wenn man aus einem Flügel des Scloffes in den andern ge- 
langen wollte, und erwartete die Erſcheinung. Nah Mitternacht öffnete fid 
die mit dem öftlihen, zur Beamtenwohnmg benugten Flügel in Verbindung 
ftehende Thüre, eine verhüllte hohe Geſtalt trat ein und fchlich Teife nach der 
entgegengejetten Seite auf die zur Wohnung des Markgrafen führenden Stufen 
zu. Albrecht fprang vor, umfaßte mit kräftigen Armen die Erſcheinung, ſchleppte 
fie troß heftigen Sträubens bis zur fieilen, in ven Schönhof führenden Wendel: 
treppe und ftürzte fie mit gewaltigem Stoße kopfüber hinab. Auf feinen Auf 
erſchienen nun Diener mit Licht; man ftieg hinunter und fand den Kanzler 
Chriſtoph Straß mit gebrocdhenem Genid, bei ihm einen Dolch und Briefe, 
welche auf ein Einverftändniß mit dem Bischoff von Bamberg und auf die 
Anficht des legteren deuteten, den Markgrafen heimlich morden zu laſſen. 

Zwanzig Jahre nachher, als Markgraf Georg Triedrid von Branden- 
burg die im 3.1554 in dem Kampfe der Neihstruppen wider Albredt Al- 
cibiades zerftörte Plaffenburg Hatte Herftellen und neu befeftigen laſſen und 
er mit großem Gefolge einritt, um feinen Hof dafelbit fiir längere Zeit zu 
halten, zeigte fich die weiße Frau wiederum. Sie fchien fehr zornig zu feyn, 
Mappernd und mit Ketten rvaffelnd tobte fie über alle Treppen, durch alle 
Bänge, flug an die Thüren, mißhandelte mehrere Hoffräuleins und fürft- 
fihe Diener und erwürgte fchliegli den Koch und Fourier des Markgrafen, 
was den Lebtern bewog, fofort das Schloß wieder zu verlaffen. . 

Am 26. Auguft des Jahres 1677 ritt der tapfere Erdmann Philipp, 
Markgraf von Brandenburg, don der Rennbahn in Bareuth in das hod- 
fürftlihe Schloß und ftürzte mitten im Schloßhofe, etlihe wenige Schritte 
von der Stiege, mit dem Pferde, daß nad zwei Stunden Verlauff er auf 
feinem Bette jelig verſchieden, ob er ſchon nad dem Fall die Treppe hinauf- 
gegangen und fi als ob der Fall nichts zu bedeuten hätte, aus Trefflichkeit 
feines tapfern Gemüthes angeftellet. Es hatte etliche Omina vor feinem Tod 
im hochfürſtl. Schloß gegeben und die weiße Frau (ein Bhänomenon, weldes 
dem Vorgeben nad) allzeit bei bevorftehenden fürftlihen Trauerfällen zu er 
fcheinen pflegt) auf diefes Prinzen Leibſtuhl ſich ſehen laffen, auch das Pferd 
die ganze Woche fih ganz rajend und fremd angeftellt, worüber diejer ım- 
vergleihlihe Prinz felbft forgfältig worden und um ©. Hodfürftl. Durd- 
laucht, Herr Marggraf Ehriftian Ernjten, welcher damals bei der kaiſ. Armee 
fi befunden, fi befümmert, auch ein Mehreres nicht gewünfcht, als daß. 
es nur feinen Herrin Vettern nichts Uebels bedeuten möchte. !) 

An Berlin zeigte fih das Gefpenft im Schloffe am 1. Januar 1598 
acht Zage vor dem Tode des Churfürften Johann Georg, 1619 am 1. De 
cember 23 Tage vor dem Tode des Churfürften Sigismund, 1667 fah bie 
Churfürftin Louiſe Henriette das Gefpenft nad der damaligen Mode frifirt 
und in Atlas gekleidet an ihrem Schreibtifche fiten, und ftarb bald darauf, 
nachdem e8 fi 1659 auch gezeigt, ohne daß ein Todesfall erfolgte, umd im 


ı) So Rentſch ©. 714 ıc. 
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Sabre 1666 trat es dem Oberftallmeifter des Fürſten von Holftein, von 
Bernsdorf, als derjelbe die Treppe hinumnterfteigen wollte, in den Weg und 
packte denjelben, als er es ruhig anredete, am Halſe und fchleuderte ihn die 
Treppe hinab. Am folgenden Diorgen trifft die Nachricht ein, daß die Mutter 
des Churfürften zu Croſſen und aud feine Schweiter, die Herzogin von 
Schöningen, mit Zode abgegangen. Desgleichen erblidte der Hofprediger 
Brunfenius die weiße Frau ein Jahr vor dem Tode des großen Ehurfürften 
(1688), gerade wie fein College, der Hofprediger Berger, fie zwei Jahre vor 
dem Ableben Johann Sigismund's gejehen hatte. König Friedrich 1. erzählte, 
daß er ſelbſt eine ähnliche Erſcheinung erblickt, und aud vor dem Ableben des 
Königs Friedrich Wilhelm II. foll eine weiße Geftalt auf der Treppe des 
tönigl. Schloffes bemerkt worden fein. In den Fahren 1790 -1812 ift zwar 
mehr als einmal von dem Erſcheinen der weißen Frau im Schloſſe zu Berlin 
Meldung gemacht worden, allein faft immer Hat ein Mißverſtändniß, Ver⸗ 
wechſelung mit einer Gardine zc., ja felbft abſichtlicher Betrug zum Grunde 
gelegen, zulett ift im April des Jahres 1850 die weiße Frau im Schweizer- 
ſaale des königl. Schlofjes gejehen, von einer Schildwache angerufen und 
angeftochen worden, denn ihre Wiederkehr vor dem Zode des legten hochſel. 
Königs Wilhelm IV., von der das Gerücht ebenfalls ſpricht, ijt nicht conftatirt. 
Nichts deftoweniger war fie deshalb von Baireuth nicht ganz verfhwunden, 
denn nicht blos erſchien fie zu Anfang diefes Jahrhunderts dem Intendanten 
der dafigen Fünigl. Schlöffer, dem Grafen Münfter, mehr als einmal, fon- 
dern fie zeigte ſich auch nicht blos mehreren franzöfifchen Generalen, die im 
%. 1806 dafelbft eingquartirt lagen, drohte auch dem im J. 1809 dafelbft 
im Duartier liegenden General Graf d’Espagne mit Erwürgen und prophes 
zeite ihm gewijjermaßen feinen in der Schlacht bei Aspern erfolgten Tod, nein, 
fie ſcheint ſelbſt Napoleon, als derfelbe am 14. Mai 1812 ſich im Schloſſe 
zu Bayreuth aufhielt, erjchienen zu fein und ihn erfchredt zu haben. Seit 
diefer Zeit ward fie im dafigen Schloffe noch mehrmals wahrgenommen, do 
nit mehr feit dem J. 1822; bald nachher behauptete nämlich eine in Ans- 
bach und fpäter in Erlangen fich aufhaltende Somnambüle, fie babe in ihrem 
magnetiihen Schlafe die Berufung befommen, der Gräfin Eunigunde von 
Drlamünde Ruhe zu verichaffen, und fonderbarer Weife hörte man kurz vor 
der Genejung jenes Mädchens in ihrem Zimmer einen zweiſtimmigen Geſang, 
trogdem daß fie ganz allein war, und fur; darauf behauptete die Kranke, die 
Seele der unglüdlihden Gräfin fei nun durch fie erlöft. 

In neuejter Zeit ift nun aber nicht blo8 die ganze Erjcheinung der weißen 
Frau im Allgemeinen, fondern aud) ihr Zuſammenhang mit der obgedachten Gräfin 
von Orlamünde und mit der Familie der Hohenzollern Überhaupt in Frage 
geftellt worden.) Namentlich ift behauptet worden, jene drei Leichenfteine im 
Klofter Himmelcron dedten weder die jchuldige Gräfin noch Albrecht den 
Schönen noch endlich jene zwei unglüdlichen Kinder 2), allein jo richtig wie 
dies in der That iſt, fo wenig wird dadurch bewielen, denn aus zwei fichern 
Quellen ift nachzuweiſen, daß jene Leichen ſich früher Bier befunden haben, 


» Dur Jul. v. Minutoli, Die weiße Frau, geſch. Prüfung ber Sage und Beob- 
achtnug dieſer Erfcheinung feit dem Jahre 1486 bis auf die neuefte Beit, Berlin 1850 in 8°. 

2) S. Minutoli S. 5. Derſelbe if von mir gründlich widerlegt im Dresb. Journ, 
180. ©. 1754 sq. : 


Graſſe, Die Sagen Preußens, 2 
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aber dann weggebracht werben find. Es erzählt nämlich der bekannte Bruſch 
in feiner Gefchichte der deutſchen Mlöfter hierüber Folgendes): „In diefer 
Klosterkirche ruhen zwei Kinder, ein Knabe umd ein Mädchen, Kinder eines 
Grafen von Orlamünde und einer Herzogin von Meran, welche auf jämmer- 
lie und graufame Weife von ihrer eigenen Mutter, der Deraner Herzogin, 
die fih damals zu Blaffenburg aufhielt, vor faft nun 200 Jahren, als fie 
noch kaum zwei Monate alt waren, ermordet wurden... Diefe unglücklichen 
Märtyrer habe ich mit meinen Händen berührt und mit eigenen Augen ges 
jehen. Das Mädchen ift noch fo unverfehrt erhalten, daß man denken Tönnte, 
fie ſey noch fein Jahr todt, fo wenig fieht man an ihr die gewöhnlichen 
Spuren der Verwejung; die Bruft des Knaben dagegen tft durd die Feuch⸗ 
tigkeit und das Waffer, welches von der Wand der durch die Kälte, aus⸗ 
Ichlagenden Kirche in den nahe an der Wand ftehenden Sarg gelaufen ift, 
einigermaßen beſchädigt und fängt an zu Waffer zu werden, allein Kopf, 
Schultern und Beine find unverfehrt und durchaus nicht verändert.” Hieran 
ſchließt fih folgende Stelle aus Müllner's Annalen der Stadt Nürnberg (©. 
853), wo es heißt: „Der Kinder todte Leichnam fein lange Zeit im Kloſter 
Himmelcron in fteinernen Särgen gelegen und dem Anjehen nach über zwei 
oder drei Jahre alt geweft, im Marggräflihen Krieg aber A. 1562 fein 
fie für Heiligtgum gen Bamberg transferiert worden“, wo fie vermuthlich 
no 


find. 

Hinfihtlih der Perfönlichkeit der weißen Fran felbft hat man fich jedoch 
nicht auf die Gräfin von Orlamünde befhräntt, fondern man bat aud andere 
Perfonen in ihr ſehen wollen, namentlih eine Gräfin von Leiningen, Hof- 
dame am Hofe Joachims E., oder Anna Sydow, die ſchöne Wittwe des 
Stüdgießerd Dietrich, die Geliebte des Churfürften Joachims II. Ja Mul—⸗ 
lerus in feinen Euriofitäten geht noch weiter und erzählt, es fei unter König 
Friedrih I. beim Abreißen eines Schloßflägels in Berlin in einer Luftröhre 
ein Gerippe gefunden und auf Befehl des Königs auf dem Domkirchhofe be⸗ 
graben worden. Aus der Zärtlichkeit deffelben zu fchließen, fei es das weiße 
Trauengerippe gewejen, weil bei den Zodesfällen Sophie Charlottens, Erb⸗ 
prinzeffin von Heflen-Eaffel, des Markgrafen Philipp Wilhelm von Schwedt, 
zweier Prinzen von Dranien umd des Königs Friedrichs felbit ſothanes Ge⸗ 
ſpenſt nicht wieder zum Vorſchein gekommen. 

Endlih Hat ein gewilfer Nagel?) die Behauptung aufgeftellt, diefe Er- 
ſcheinung fei nicht der Geift einer Gräfin von Orlamünde, fondern einer 
Gräfin von Rofenberg, Perchta genannt, die an einen wüften und rohen 
Mann, den Grafen Yohann von Lichtenftein im J. 1449 verheirathet geweien, 
nach ihrem Tode al8 guter Geift auf dem Roſenbergiſchen Schloffe Neuhaus 
in Böhmen umgegangen, zulett aber als die bewußte weiße Frau nad Berlin 
ins königl. Schloß übergefiedelt ſei und dort die Todesbotin machte, weil der 
böhmische Oberburggraf Wilhelm von Rofenberg 1561 die Tochter des Chur⸗ 
fürften Joachim von Brandenburg, die allerdings ſchon 1564 wieder ftarb, 
zur Frau nahm und fie fomit in die Verwandtfchaft der Hohenzollern kam. 
Diefelbe Berta ſoll fi nun aber überhaupt nicht blos auf den Rofenbergi- 


ı) Brusch, Chronologia monasteriorum Germaniae. Sulsbaei 1682 m 4°. p.133. 
?) Diss. de celebri spectro quod vulgo die weiße rau nominant. Viteb, 1748 in #. 
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then Schlöffern, jondern and an den fürftlihen Höfen, in welche Rofenberge 
geheirathet, ja jogar an folden, die nım mit denfelben in Verwandtſchaft 
ftehen, jehen gelajjen haben, und werden noch als Orte, wo fie zu ericheinen 
gepflegt, London, Kopenhagen, Stockholm, Zerbft, Eaffel!) und Barma ge- 
nannt, bei welchen letztern aber vermuthlich Verwechfelungen mit andern der- 
artigen weißen rauen mit unterlaufen mögen. 

Noch muß hier bemerkt werden, daß heute noch in Baireuth zwei Bilder 
der weißen Fran vorhanden find, die aber einander gänzlih unähnlich find. 
Das eine befindet fi im neuen Refidenzfchloffe, das andere in der Eremi- 
tage. Das Bild in der legteren trägt ein weißes Schäferinnenkleid, das im 
Schloſſe dagegen einen ganz dunfeln mit Pelz bejeßten Anzug und Kappe mit 
über die Stirne herabfallendem weißen Befag.?) Das lestere ift ohngefähr 
100 Jahre jünger als das erftere, wird aber fir uns darum widtig, weil 
die weiße Brau zu Baireuth, wie fie fich zu Anfange diefes Jahrhunderts 
zeigte, genau daſſelbe Eoftüm trug. Bon diefem Bilde wird übrigens erzählt, 
es laſſe fih durch Keinen Nagel an der Wand befeftigen, fondern man müſſe 
es ftetS auf die Erde ftellen.?) 


9) Alte Knittelverfe von Den Marten. 


Pisces, languores, Scorff, Febres atque dolores, 
Stroh- Dad, Knapp Casei sunt hic in Marchia multi 
Et si videres nostras glaucas mulieres 

Nobiscum fleres, si quid pietatis haberes, 

Neque venires ad nos, quia sumus in Insula Pathmos, 
Et cayeas tibi quia Grüg-Wurft est etiam ibi.*) 


oder 


Strodachi, Schnaphani, Knapkesi sunt in Marchia multi 
Si tu videres glaucas nostras mulieres 

Fleres, pietatem si tu haberes, 

Non venias ad nos, quia sumus in Insula Pathmos.>) 


10) Die Sugen von den älteſten Bewohnern Deutſchlands und inſonderheit 
bes Königreiche Prenen.:) 

Japhet oder Japeto, Japeta, der erftgeborne Sohn Noah, befümmet 

in der Austheilung der Welt das Land Epopho, das hernach Europa ge- 





1) S. Lothar, Vollsfagen ©. 84. 

2) Sonach iſt das Bild der weißen Fran in Lebens züße, wo fie in ein proßee Ge⸗ 
wand mit Caputze eingehüllt iſt, das nur den obern — des Geſichte frei läßt, bei 
A. Sosmar, Sagen und Miscellen ans Berlins Borzeit (Berlin 1831. Bd. 1. &. 56) 
jebeufalls ein lediglich der Phantafie entlehntes. 

3) Die neueften Unterfuchungen über bie Sagen von ber weißen rau in mytholo⸗ 
giſcher Hinfiht haben Kuhn bei Mannhardt, Zeitfchrift f. Deutiche tbol, Bd. IM. 
&. 368 ıc. und R. Hoder, Die Stammfagen der Hohenzollern und Welfen, Düffelborf 
1857. in 8°. ©. 3 ꝛc. angeftellt. 

*) Nach Berlenmeyer, pie Antiguarius Bd. 1. S. 683. 

* So in H. Ammersbad, — Märkiſch⸗Magdeburgiſche und 
Halberſtädtiſche Chronica. Halberſt. 1682. in 40. ©. 17, 

9 So nah Ammersbach, Churbrandenb. Chronik ©. 19 ꝛe. 
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nandt, ſampt einem Städ vom Pleinen Afien, den ganten Tract gegen Mitter- 
naht und Abend, und wiewol diefem Theil gegen den andern gering, und 
gleich dem Dornbuſch war gegen dem Weinftod, do nahm er fi das heff- 
tiger an, zeuget mit feiner Haußfraw Funda diefe Söhne nad der Sänd- 
fluth: 1. Gommer, auch Comer oder Eymer genandt, 2. Magog, 3. Javan, 
4. Madai, 5. Thubal, 6. Mefeh, 7. Thyras. Gomer aber ift ein Vater 
und Anher anfänglih aller mitternädhtigen VBölder, als da feyn Gombri, 
Cimerii, Cimbri, die da bewohnet haben Eimeriam, Bosphorum Cimbri— 
cam, Cherfonefum umd Meotifhen Pfuel oder Geflimpff um Holftein, Lübed, 
Hamburg, Gottland, am Ufer des Baltifchen Meeres, und Inſulen darinmen. 
Und feind ſolche Eimbri die erften rechten Scandinavianifhen Völcker, welde 
Cimbri hernad von wegen des Meeres Ebenfluth und Auffqualm, auch von 
wegen der Elben jährliden Wachſen und Ergießen fih auffwärts begeben 
und gefettt ind Land, da num ift die Udermard, Prignig und Reppin, zu 
den alten Zeutonibus, mit welchen fie denn auch wieder zum Theil auffgezogen 
feind Über den Rhein in Galliam und Hispanlam gefallen. Endlichen in 
Italien, da fie mit den Römern unter ihren Fürften Anfonarico große 
Schlachtung gethan, umb das 100. Jahr vor Ehrifti Geburt, aber von Mario 
in den Alpen nicht weit von Saltburg und dem Helffenberge endlich erlegt 
worden. Gomer der Sohn Japhet zeuget Ascened oder Tuisconem. Item 
Ryphat, Togarma, Mofes heißt ihn Ascenas, welder ift ein Vater umd 
Under aller Deutſchen, Tuiscen, Schyten und Sarmaten, das tft Gotten, 
Polen, Dattern, Reußen, Preußen ꝛc. 

Diefer Ascenes verrüdt erftlih von feinem Vater Gomer aus Armenia 
Saga ımd dem Lande Ascanien, welches über Phrigiam gegen dem Cimerio 
Bosphoro gelegen, mit großem Volcke und feinem ganzen Haufe nad der 
Sündfluth, 155 Jahre nah Erſchaffung der Welt, 1812 vor Chriſti Geburt 
2150 und kömmet in diefe Einöde, kalt, wäſſerichte, mitternächtige Länder, 
an beiden Ufern der Elbe gelegen, auff und abwärts am Einfluß der 
Elbe. Alſo feind die Ascanes oder Tuiscones die erften Völcker, fo diele 
Lande recht bewohnet haben, und ift diefer Tuisco, welcher ein großthätiger 
Herr, der erfte König und Herr der alten Zuisconum. Sein Sohn Mannus 
ift gewejen der ander König und Herr der Deutichen, von weldem fie 
Manni genannt, deutſch Dann ꝛc. Hat anfänglichen gewohnt am Haffte oder 
Weldi bey Dennemarden, in sinu Venedico et Cotidano, hat über die Deuts 
ſchen und Sarmaten geherrichet nad Erſchaffung der Welt 1963 Yahr, vor 
Ehrifti Geburt 1999, nad der Sündfluth 306, oder wie etliche ſetzen, 292. 

Diefer hat fi) nah dem heine auffwerts begeben, hat erbauet Meint, 
Worms und Straßburgk, wie denn zu feiner Zeit Trier von Trivero fol 
erbauet feyn umb die Zeit Abraham. 

Diefes Manni Söhne und Eindel feind Ingevon, Iſtevon, Hermion, 
Marſus und Gambrivius !), welcher ein Vater ift der Sicamber und Franden, 
hat gezeuget mit feiner rauen Iſide, Herculem, Spevum und Bandalum, 
nad) der Sündfluth 675 Fahr. Diefer Svevus ift ein Vater aller Schwaben, 
wohnte am Rhein, nad der Sündfluth 661 Jahr. Bandalus ift ein Vater 
der Heneten, Wandlen, Wenden und Sclaven. „Hercules ein großthätiger 


) Dies ift Sambrinus, der Bierlänig. 
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fampt feiner Mutter Yfide ift für ein Gott hernach geehrt worden. 
n Hercules aber kommen ber die Boy. Vandalus aber zeugte Hunum, 
den Vater der Hünnen, ımd Humblum, den Vater Dan, von welchem die 
Dähnen, und Angul, von weldem die Engeländer erfilih kommen feyn, 
Humus aber zeugte nad Erihaffung ber Welt 2315 Jahr, vor Chriſti Ges 
burt 1647, nad der Eündfluth 757 Jahr ungefehrlih, Tenton den Vater 
aller Zentonum und ZTeutonariorum, diefer fatst fich in diefe Länder, zu den 
alten Zuiscones über die Elbe, und feind die erften rechten Edlen Holfteiner, 
Mechelburger, Rugianer, Bommern bey dem Hafft hieher Über die Elbe, die 
Weſtphalen an der Wefer umb ben Zeutoburgiihen Walde, da Soxen und 
die Alte Mard iſt. Diefe Teutones, große ftarde Leute, mit Fellwergk be 
Heidet, haben anfänglichen in Hölen der Erden unter den Bäumen und Wäl- 
den gewohnt, fi ihrer Viehzucht und geringen Aderbaws ernehret, ihre Götter 
feyn geweſen Yfis, die Haußfrau Gambrivii, ihres Anhern, und Hercules, der 
Sohn Gambrivii, den fie in Kriegen befftig angeruffen, Iſidem aber haben 
fie geehret in Geftalt Cornutae Lunae, als einen zunemenden oder abneh⸗ 
menden Monden, haben derjelben ein fonderlihd Phanum gehalten auf Lume⸗ 
burg, welches fie Iſisburg, Iſenburg, quasi Castrum Isidis gebeißen, da 
der Namen Lüneburg blieben, daher auch der Fluß die Iſer den Namen bat 
im Lande zu Braunfchweig. Item Lunicam, Velledam, Auriviam, Uch- 
tam, Busanamvel Bysam, Gezam, daher die Flüffe der Alten Mard 
no ihren Namen führen. tem das alte Phanum Isidis an der Milda 
vorhanden ift. Alfo haben ſolche Teutones geehret einen Gott, den fie Hama 
magnum genant, und ift eigentlih Inpiter Hammonins geweien, oder Ju⸗ 
piter cum Maja, dem fie fein Phanum gehalten zu Hamagaburgl, welches nım 
ift Hamburgk, dag Hamburgk nit den Namen von dem Kämpffer Hama 
der Saren (wie Sialandicus will) bat, fondern von diefem Hamago. Alfo 
baben fie Hortellam, eine Goͤttin der Gartenfrüchte, und Zeram (welches ift 
Ceres) die Göttin der Erden erdicht, angebetet, und weil fie ihren Wohnungen, 
den Wäldern, Bäumen und Waſſern in ihren Landen die Namen ihrer Götter 
gegeben, haben wir in ber Alten Mard viel deſſelben Beweis als Sylvam 
trementem Hortellam, den die Bauern noch heißen den freyen Zremeling. 
Item die Ortel, weldhen die Römer hernach von ihrer Örensgöttin Oram 
genannt baben. . 

Alfo Liegt ein Dorf nicht fern von Ofterburg bey Owloſen, heißt Deutſch, 
und ein Wald und Waffer heißt die Hammey, vom Gott Hammago, und 
die alte Hammon Claufe, bey dem Dorffe Kutzebw, und ein Waffer die Zera 
genannt, von der Göttin Zera oder Cerere. Alſo haben ſolche Teutones 
ander Götter mehr gehabt, als Mercurium, den fie jührlih einen Menſchen 
geopffert, Item Martem, Vulcanum und die Sonne, haben das Feuer und 
die Erbe befonder angebetet, welche fie Herdt- oder Herthumb genant, als 
ein Erneuerin aller Ding. Sie haben aud viel zu thun gehabt mit ihre 
Wundſchel Nuthen, geihälten Stäben, Vogelflug und Pferdegeſchrey, die fie 
eruehret in heiligen Wälden ꝛc. 

Sole Tentones haben große Kriege geführet mit den Dähnen, befonder 
unter ihrem en Scatene, der fih mit Sialdo, dem König der Dähnen 
geſchlagen, umb einer ſchönen Magd willen, welche Sialandicus Alvildam 
neunte, 





Afo ſeyn Tentones die andern Völder, fo diefe Länder an beiden Ufern 
der Elbe bewohnet haben. Mittler Zeit feyn die Geten, Geters Kinder, des 
Sohnes Aram von Sem, welde Gotten gerannt ſeyn worden, mit Sala, 
Arphachſatz Sohns Kindern und Geſchlechte, aus Aſia vom Fluſſe Denefter 
oder Nefter (welcher aud Tyras vom Zyra, dem Sohne Japhet, dem Bruder 
Gomer genandt ift) Über die Viſtel oder Weichfel kommen, und die Länder 
über der Elbe gantz erfüllet, und ſich darein gefett, zu den alten Eimbris, 
Zuisconibus, Teutonibus und Teutonariis, fo noch übrig, und Allemani 
heißen, haben Schweden, Gottland, und was da liegt am Baltifchen Meere, 
umbliegehden Inſulen und auffwerts nad der Havel, Sprew oder nad dem 
Boͤhmiſchen Gebirge inne gehabt, daher noch der Name blieben, Gotland, 
wie fi die Könige zu Dennemard ſchreiben, der Botten König. Item Sinus 
Goditanus, Codanıs und Gedanum, davon Eeldos (Eelte8?) jagt: sed quoniam 
Gedanum Gottorum a nomine dietum Hicque sinus Codanus nomine 
elatus habet. Diefe Gotten ſeyn zum Theil wieder auffgebrodhen, von dannen 
aus diefen Landen, haben erftlih Daciam und Bannoniam eingenommen, wie 
man noch in der Walachia und Siebenbürgen überblidene Gotten findet, alfo 
feyn noch Sotten in Taurica Eherfonefo, die da deutich reden und fi Gotten 
nennen, bauen Weinberge, denn Gotten feyn Deutſche geweien. Aus Pan⸗ 
nonia feind fie hernach unter ihrem Fürften Theodorico, den man nennet 
Diederih von Bern, in Welfchland kommen, die bezwungen Rom. tem, 
anno Christi 554, haben fie Hispaniam überfallen und große Thaten gethan 
und ein Königreih angericht. 

Hier diffeit der Elben aber geben fi) Yerauff von Rom die Schwaben, 
Svevi Kinder und Nachkommen, an welchen Rhein fie kommen waren, vor 
Chrifti Geburt, 1743 Yahr, nah der Sündfluth 661 Jahr, auffgetrieben 
von den Gambriviis oder Sicambris, die Vettern der Franden, welche am 
Rhein und Mofel ihr Reich angefangen, die fie zwungen und befriedeten. 
So fielen die Römer über'n Rhein, ohn Unterlaß, waren ihnen verdräfig. 
Solche Schwaben fagten fi zu den Zeutonibus ein, da num Heflen, Hark, 
Weſtphalen, Sachſen und Mard ift, nahmen ein den ganken Tract bis an 
die Sala und Elbe, waren in viel Fürftenthum und Herridaften getheilet. 
Oroſius heißt es Pagus, Eäfar ein Aw. Ich will aber jet die andern 
fahren Laffen und Kürke halben gejchweigen und allein diefe anzeigen, fo 
diefe Länder bewohnen. 

Als Cherusci haben anfänglihd an der Elbe gewohnt umb AZerbft mit 
dem Anhaldiſchen Lande zwiſchen der Sala und Hark, feynd die rechten 

rtziſchen Schwaben geweſen, welche, wie Tacitus ſchreibt, ftetS mit den Gotten 
das ſeynd Helfen gewejen) geftritten haben. Diefe Chirusci feind verrückt 
über den Hark, haben Nordhauſen und andere Städte erbanet, davon fagt 
Clandianus: Ingentes Albim liquere Chirusci. Diefes alte Geſchlecht ſeind 
gewefen die Edlen Freiherrn von Hageborn zu Halleben bei Halle, tem die 
erren zu Wallerfee, et corrupto nomine Wildenfee, ift nun die Graffſchaft 
eſſaw, haben gewohnet da die Elbe und Mulde zufammenfließen, da noch 
die Anzeigung ſeyn eines alten Schlofjes. tem die alten Grafen von Re- 
beningen, die da haben gewohnet bey Münd:Newburg an der Saal. Bei 
Kalbe ift ein herrlich alt Geſchlecht, von welchem ich drunten ſchreiben will. 
Longobardi, nicht von ihren langen Bärten, fondern von ihren Hargifchen 





Parten, damit fie ftritten, Langobarbi genannt, haben an ber Hortel oder 
Ora bis an Hark gewohnet, da num ift die Würde und das Ertz⸗ 
Biſchoffthumb Magdeburgk. Es heißt aber die Bürde auf alt deutſch quası 
horreum, daß es ein fruchtbar Land von Korn iſt. Diefe Longobarden haben 
ſich ans der Bürde und Hart aufgebreitet und biß an die Wefer und nad 
ber Elbe begeben, halb Berdewigk gebauet, Anno mundi 3015. Ihre alte 
Fürften feyn geweien: Won, Theion, Agelmund, Amafius, Litzu, Hildeah, 
Bodoch, Elaffo, Thato, Unatho, Valtarih der Vater Albonii. Da es nım 
an dem war, daß Gott die Sünde der Völder mit neuen Völdern ftraffen 
wolte, denn er verfegt die Neth: Erhuben ſich zum Theil diefe Longobardi 
mit etlihen Senonibus, zogen in Banneniam und endlich nah 42 Jahre 
verrädten fie mit diefem Albinio in Welichland, beruffen von Narfeto wider 
die Sotten Anno Chrifii 568 Yahr, oder wie Blondus will, 579 Jahr, 
da fie denn das Longobardiſche Reich angefangen, welches blieben bis auff 
die Zeit Caroli Magni. 

eo Nngrivarii. Diefe haben gewohnet an der Elbe, gegen Morgen, und 
etwas Mittag, am VBorgebirge der Alten Mord, am Pfuhl Thola, die Tholla 
genannt, von dem Fluſſe die Anger bis an die Dra, an der Ucht und Balfam, 
bis an die Bila und an das Biſenthal, und dem Aland nah Mitternadt. 
Diefe Haben gebanet am Einfluß der Anger in die Elbe die Stadt Anger⸗ 
mündt, von welder Stadt dafjelbe Land der Angrivarien, das Land zu Anger- 
mändt genandt ift worden, Anno vor Chrifti Geburt 400 Jahr. tem fie 
haben gebauet das Eaftel Angern und das Fledlein fampt einen ftarken Caftel 
an der Uchte, das hernach Heinricns Auceps Stendal ausgebamwet hat, Anno 
921 und Marggraf Heinrid den Thurm S. Nicolat 1187. Und auff der 
Heyde baueten die Angrivarii Tolonam fampt einem Caftel nahe derbey und 
etliche mehr Schlöffer, von welden ich abnehme, muß Borgftal eins feyn 
und Ali⸗Newendorff. 

Diefe Angrivarii verrückten abwerts an der Bructerer Land, an die 
Weiler, Ems, Lippe und haben Engern erbaut, und werden die Angeri ges 
naudt in den Hiftorien, aus welchen ihren alten Engerifgen Fürften geweien 
fein Boden, Becta, Bectus und Wettgislus, die Söhne feind geweſen Hingft 
und Horfta, und die Tochter Engla, von melden hergekommen jeind die 

in England. Und aus diefen Fürften und Herren zu Engern große 
Könige, Chur⸗ und Färften zu Sachſen, auch In Engelland, and die Stämme 
der Hocgebornen Chur⸗ und Fürften Marggraffen zu Brandenburg und bie 
Hochgebornen Fürften zu Braunſchweig und Lüneburg, and viel Hoclöblicdher 
dentiher Kaiſer, wie drunten foll dargethban werden. 

Langobardi die rechten Edlen Altmärdifhen Schwaben, haben gewohnet 
von ber Bifa oben an, und dem Bifenthal, das mitten durch die Alte Marck 
sehet, darinn die Bifa läufit, vor der Gera, der ih droben gebadht, wie fie 
den Ramen bat von der Cerere, bis an und umb die Jetza, den freyen 
Zremeling nad der Ora, und Lande zu Brannfchweig, und nad der Rüne- 
burgiſchen Heiden, und ift von den Zeren das gante Land umd der Strich 
das -Land zu Zermünd genandt. Diefe Langobardi haben hoch geehrt und 
engebetet der alten Teutomm Götter Iſidem, das ift Lunam, Hamagum, 
Zeram das ift Cererem, aber die nidgt Zerein, ſondern Zigam genant (daher 
das Wort Zitten oder Zigen fommet); quasi dicerent Mammosam, Poli- 
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mastin, Altricem al8 eine Ernehrerin aller Dinge. Ste haben auf für 
nehmlich frühe und fpat die Sonne angebetet, Inspectorem omnium rerum: 
Derfelden fie ein fonderlihd Phanum ımd Stadt gebanet, vor Chr. Geburt 
318 Jahr, und das Solt Wel genannt, als ein Hauß der Sonnen, denn 
Wel auf Alt Deutfch Heißt ein Haus, domus quası Solis, Soltwel, daher 
fagt man Welfandt, das ift Sand im Haufe oder Haußfandt, damit man 
jheuret, oder die Schmiede brauden im Haufe. Alfo fagt man Weller⸗ 
wand, das ift ein Wandt des Haufes, jo umbs Hauß gehet, wie in der 
Bürde umd Thüringen zu erfehen ift. Von dem Worte Salisquella, davon 
etliche ihre derivation nehmen, weis ih nicht zu fagen. Soliten aber alle 
Derter Salisquella oder Saltwedel heißen, da Salzbrunnen rinnen, müſten 
viel Saltzwel feyn. Es ift aber der Ort geweſen, da die Stadt geftanden, 
ebe die Stadt fortgebauet von Druſo, davon unten folgen wird. | 

Der Longobarden Fürften feyn geweſen die Herren von der Zera oder 
Zermund, haben gewohnet auff einem alten Schloß an der Bifa, nicht fern 
da ein Strom gehet aus der Bifa, in welchem Täufft die Hamey und wigb 
endlich die Zere genandt, welches Schloß erftlih Zerveft genant ift als eine 
Befte an der Zere, aus welchen Herren von der Zera herfommen jeind bie 
Graffen von Aldenhaufen und Ofterburgf. 

Senones haben anfänglich gewohnet hier diffeit der Elbe, von der Biſa 
an biß an die Zera umb und an dem Alande, und abwarts der Elbe, den 
Tract, die Lengiihe Wiſchke genant, nad Lüneburg, und gegen Morgen nad 
der Elbe, welches Theil die Wiſche genant wird, quasi pontum, da hernach 
niemand gewohnet, von wegen dem Auflaufen der Elbe (mie e8 nun leider 
etlihe Jahr her gefchehen ift). Solches Land Senonum hat man das Sen- 
land vor Alters gebeißen, von den Senonibus, diefe haben erbanet Sen- 
haufen, welches nun Seehaufen heißt, um das 400. Jahr vor Ehriftt Geburt, 
und ift die alte Stadt am Aland, das man jetzt zu S. Jacob Heißt, gelegen. 

Diefe Senones begaben fi mit der Zeit Über die Elbe, und nal) Auf: 
ziehen der Gotten, denen fie verdrießlich, begaben fie ſich gant hinüber, la⸗ 
gerten fich ein zu den heimbleibenden Gotten und Teutonen, vornehmlid) umb 
die Sprew und Havel, ins Biſchoffthum Havelberg, ind Haveland umd Land 
zu Rinaw, da fie dem Wäfferlein, der Rein genandt, den Namen gaben, 
zum Gedächtniß ihres alten Baterlandes, daß fie vom Rhein kommen waren, 
gaben fi immer. auffwerts nad der Oder und Weichſel, bit an das Car⸗ 
patiſche Gebirge, welche montes Suevici geheißen, und immer nad dem Sn- 
detiihen Gebirge Ahnni, die Sala, und abwerts bis an das Baltiſche Meer, 
welches mare Suevicum gebeißen. 

Diefer Senonum Fürſt Brenno hat Brandenburg die alte Stadt gebauet, 
dor Ehrifti Geburt 416 Bahr, und ſolche Schwaben Senones, haben and 
Havelderg, Rathenau, Godabw, Güterbod, Wittenderg anfänglid, die Yan 
und was hinüber ligt von alten Städten und Fleden, erbauet. Welcher 
Senonum alte Edle Herren auch geweſen feyn die Herren von der Zaen, 
haben in Waffen gefuhret im blauen Felde einen Widderkopf mit gülden 
Ben aus welchen Herren von der Zana die Een von der Schulenburg, 

elın (da fte ins Land kommen feind) ihre Anherrn haben ꝛc. Es feinb 
aber die Schwaben, die dieje Länder bewohnet, fampt den Cimbris, Tento⸗ 
nibus, Tuisconibus und Gotten, ein granfam Bold geweien, und welden 
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die Senones, die Mitternächtigiften, den Römern alles Hertzleid gethan haben, 
tom aber ihre große Thaten Kürk halben nicht hier erzehlen, daß fie and 
unter Ihrem Fürften Brenno Rom felbft gewonnen haben. Anno Urbis 360, 
etliche fetzen 365, vor Chriſti Geburt ungefährlid 400 Jahr. 

Diefer Senonum Fürft ift gewefen Arioviftus, der fih mit Iulio 
Säfare 49 Jahr vor Ehrifii Geburt gefhlagen hat. Wie denn hernach Her- 
minius oder Herman Fürft der Cheruscer und Zongobarden Vari 3 Legiones 
mit aller Hülffe im Teutoburgiſchen Walde nicht fern von Badeborn, zwifchen 
der Lip und Ems mit dem Feldherrn Varo erlegt hat, unter dem Kaifer Augufto. 

Endlihen ift Claudius Drufus Nero, der Bruder Tyberii Über dem 
Rhein kommen, nah der Geburt Chrifti 7 Jahr, bat mit den Cheruscis und 
Cattis an ber Wefer und mit den Bructeris an der Ems fich nefchlagen. 
Und nachdem er die Känder an der Mofel und Weſer eröbert, greiff er aud 
an die Schwaben zwiſchen der Elbe und Sala, machte die ihm auch zinkbar, 
vornehmlich die Hermanduros und Angulos, bauet aud alda zur Befagung 
und Erbaltung der Lande viel Eaftella an der Sala, Eliter und Lupa, als 
Marsburg, quasi burgum Martis, darnach die Altenburg an dem Wäfferlein 
Elia, auff dem Berge bei Marsburg nah Mitternadt. 

Darumb mit Drufo die Schwaben hefftig ftritten, auf welcher Altenburg 
hernach Edle alte Herren der Schwaben gewohnet, die fich gefchrieben Herren 
zu Altendbutg, aus welden Garolus Magnus Graffen zu Altenburgl und 
Marsburgk gemacht hat, davon drunten weiter fol gejagt werden. Alſo bat 
Druſus auch gebanet den alten Gibichenftein und Newburg, audh am Hark 
Kiffyanfen. 

Endlihen greiff Druſus auch an Longobardos und Lacobardos, die zu 
Hälfte rufften die Senones Über der Elbe, rüdet mit feinen Legionibus in 
die Alte Mard, Iagerte fi oben am Bade der Rhein, Laufebah, Weteritz, 
und dem Urfprung der Millda, bält alda fein frey Feldlager, weldes die 
Römer nannten Garda Legionam, bauet allda ein led, und nant es Garda- 
legionam Claudii. Und dieweil allda ein alt Phanum Iſidis war, von den 
alten Zeutonibus gebauet, bauet er da in den Zufammenlauff der Waſſer 
ein groß ftard Eajtel, nant es mit dem alten Namen der Iſenburg, die 
Bauern nandten es die fern, und die Wenden, fo lange bernad dafür 
gelegen und nicht gewinnen kondten, hießen es Os vel Fauces ferreas, die 
Eyjern Schnippe. Alſo Hat das Schloß den Namen befommen und bie 
. Stadt heißt Gurdalegiona eigentlih, und nicht, daß es in dem Garten liegt. 

Aus der Gardalegion vorrüdt Drufus gegen Abend ins Land Zermund 
zwijchen der Zera und Jetza, ftürmet das alte Soltwell, gewann das und 
bawet darbey ein ftard Caftel, und new Phanum Solis, weldes nun ift 
die igige alte Stadt Saltswebel und das Schloß, wie denn der Thurm im 
Schloß Saltzwedel und Garlegen eine Geftalt haben, und ließ allda ein große 
ſtarcke Befatung der Römer, an den eußerften Grengen der Römer in dieſem 
Landen, darumb er auch Hortellam, welche den Namen hatte von der Garten- 
göttin Teutonum, den Namen Ora, der Römer Grenbgöttin gab, welde 
Dra ift geweſen Herfilia, die Haußfrau Romuli. Sekte alda auch Prin- 
cipem Luctandum als den erften Marggraffen, mit Namen Elodium, einen 
Edlen Römer, wider Einfall der Schwaben und Teutonum über der Elbe, 
md der Sachſen, die fi auffwarts gaben. 
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Daber es noch Heißt die alte Romiſche Marck oder die Marck zu — 
wedel, jo es doch zuworn das Land zu Zermund genandt worben iſt, von 
der Zera, welcher Name, wie in alten Briefen zu * ift, auch hernach 
noch lange geblieben iſt. aiſo daß die erſte Marck in dieſen Landen Druſus 
verordnet hat, ungefährlich im 11. Jahre vor Chriſti Geburt, und war der 
erſte Marggraff, nemlich ein Römifcher Fürſt Clodius genanbt geweien. 

Es bauete auch Drufus zu Erhaltung der Lande an der Elbe viel Ca⸗ 
ftella, denn er nım das Land Zermänd ihm zinkbar gemadt, auch das Land 
Angermända, Senland und Balfamerland, auch die Bereg, nemlich Eaftellum 
und Phanum Veneris, weldes die Schwaben hernad) biegen die Magbdeburgf 
oder Meideburg. Atem Caftellum Raguſti Centurionis ift Ragetz, Caftelfum 
Anguriae ift Angermilnd, das alte Schloß, da der Thurm ftehet, Caftellum 
Aquilarum tft aan, Cafiellum Bari, zum Gedäaͤchtniß des Namens Bari 
ift eigentlihd Werben, da nım der Eompterhoff ſtehet. Es banet auch Drufus 
im Bieſenthal Hinauff nach feinem Lager, Eaftellum Oftorum, da die Uchta 
und Bifa, und drunten der Aland zufammenlauffen, welches hernach die Ofter: 
burg gebeißen, vom Dfterlande nad der Elbe, nach dem Dften, ba es im 
Ede Tiegt. Item Caftellum Centurionum ift fi gentlih Crumke, Caftellum 
Clodii, Principis Limitanii, da er feinen Sig gehabt, ift Gladigaw, davon 
das Hol der Cley hieß, quasi arx et silva Clodii, nicht weit von ber 
Zerveft, da die alte Herren von der Zera gewohnet haben. Sort hinan iſt 
gebauet Caſtellum Galba, da die Milde in die Biſa läufft, iſt Kalbe. ifo 
bauete auch Drufus mitten in die Dra, in die Greng, Caftellum Galba, das 
ift eigentlich Kalforda, und nicht fern bey dem Urfprung der Jetza zwey 
Caftel, feind eigentlih Begendorff und Apenburgk, und wenn der gütige 
Leſer folche alte Römifche —5 — recht bedenckt, gibt es ſonderliche Geſchick⸗ 
lichkeit der Römer, dieſe Lande zu beſchützen, und daraus weiter ia fonmen. 

Es transferiret auch Druſus viergig taufend Schwaben in Reciam, 
wie Anguftus zuvor auch fol gethan Haben, da fie nah wohnen. 

Als aber Drufus wieder nah Rom fi) gab, und triumphiret von diefen 
Landen und Cajus Silius Anno Chrifti 17 hie ſchlug die Cattos uud 
Marjos, und Eonful Stertinius die Eheruscos, mit Hälffe diefer Römer, 
die in der Befatung Tagen in der Soltwedeliſchen Mare und nicht groß Gluͤck 
bey den Römern war, denn die Schwaben wehrten fi hefftig. 

Da kam Drufus Germanicus, Drufi Neronis Sohn, und greiff bie 
Catten (das feyn Hefien) wieder an, aber Drufus Germauicus ftärkte mil . 
feinem Gaul, zubrad einen Schendel, oder wie Florus ſchreibet, ward Kefftig 
derwundet und ftarb. 

Da berufften die Schwaben die Sachſen (melde ohne das immer umb fid 
fraffen) wider die Römer, fchlugen die Römer zurd, trieben fie wieder aus 
der Alten Dar und diefen Landen Immer auffwarts. Als nun die Schwaben 
der frembden Bäfte gern wären wieder loß gewefen, blieben die Sachſen alda, 
fatten fi zu den Longobarbis, Lacobardis, Angrivarlis, Chernscis, Bructerts, 
Caucis ein und trieben die aus und hieß: veteres migrate coloni, tilgeten 
und rotteten aus ſolche Schwaben, was fih nicht unter ihr Joch gab. 

Es feind aber die Sachſen wer mans Maubt) Saca, rechte alte Tuis- 
cones umd Teutones aus Afia, die fih in Scandinaviam anfänglich gelagert 
baben, umd feind die rechten Scandinaviani, Doctor Crank fagt, das ſeyn 
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Catten, C in S mutando Saſſi, Sart, Methodius fagt, fie haben ihren Namen 
von ihrem Furſten Sar oder Betrocle. Diefe Saca oder Sachſen haben 
mit den Dähnen große vielfältige Kriege geführet, vornemblih umb Inciam, 
darans fie die Thüringer vertrieben hatten, die alda ale Gottiſche Völcker 
gewohnet haben. 

Es mag der gütige Leſer felbeft ſehen Saronem Stalandicum, von 
Hericho oder Heinrich, Sigfrido, Hundingo und Geldero, den Königen der 
Sachſen ımd ihren Thaten. Item von ihren Fürften Swertingo und Hanefo, 
unter welchen Chriftus geboren. Wie fie mit Frontono Il., dem Könige ber 
Dähnen Hauf gehalten haben. Item von Sybero und Julio, den Fürften 
von Engern, derer ich oben gedacht Habe. 

Diefe Senones aber Über der Elbe, weil die Römer bier diefleit der 
Elbe mit den Schwaben im Gemenge lagen, wurden von den Heneten und 
obotriten Wenden überfallen, getöbtet und verjagt, welchen die Veneti Scla- 
ven folgeten und alles erfülleten, von der Wolga und Weichjel an, bis ans 
Bolnifhe und Bohemifche Gebirge, biß ans Meer, Elbe und Sala, das alte 
Baterland Eymbrorum, Ascanım, ZTeutonum und Gotten, unter welden 
Heneten die Obotriten, welche ihren Namen gehabt von ihren bundten Klei⸗ 
dern, haben gebawet die Stadt Medelburg über Wißmar, Eiffin und Roſtock, 
umter ihrem erften Könige Angirto, welcher feinen Urfprung von dem alten 
Edlen Herculis Hatte. Unter ihrem Könige aber Hottero Ift Ehriftus unfer Herr 
geboren, des Sohn Viftslaus I. die Schwahen über Elb gant tilget und ausrottet. 

Dieſes Viflslai, des erften Sohn Vifllavis der Under, gewann Bran- 
denburg im 90. Jahr Ehrifti, von welchen Heneten kommen her die Hergogen 
zu Medelburg und Pommern. 

Mittlerweil feyn die Sicambri oder Franden ihre Väter gewaltig 
werden unter ihren fonderlichen Königen, jagten die Römer, welche die Sachſen 
zurädgejchlagen hatten, überm Rhein und aus gank Deutfchlaud. 

Die Thüringer, recht Edle theure Gotten, herkommende von Tyras oder 
Thyra dem Sohn Japhet, und Brudern Sommer, waren mit den Fimis 
und Herulis, aus Jucien von den Sachſen außgetrieben, nun vorlängft 
überm Hark kommen, und fi gelägert ins Harkthal, in der alten Chatten 
Land, unter welchen Salah Kinds Kinder dem Fluß Salah den Namen gaben, 
und baneten Salaburg nnd Salafeld, da ift auch noch mons Herulorum, 
der Herfelberg und das Fimiſche Gebirge zur Anzeigung. Es Hatten aber 
folche Thüringer das Harke Thal, das Oft-Franden am Maine bis an den 
Redar, Helfen, und die Länder bis an den Rhein, hatten ihre fonderlide 
Könige, ſchlugen fi heftig mit den Wenden Über der Sala, die Soraven 
oder Sorben genandt. 

Es feyn auch nod der Thilringer Graffen, als Schwarkburg, Gleichen, 
Orlamünd und Weymar ſampt andere Gottiſche Edle Geſchlechte. Rithmier 
aber, der Francken König, und Hermanfried, der Thüringer König, ſchwuren 
zufammen, griffen die Sorben erftlih an über der Sala, zogen vor auff die 
Wenden über der Elbe, gewannen Brandenburg wieder, und ſchlugen den 
Wenden Biflslaum den II. todt, trieben die Wenden mit Macht zurüd über 
bie Oder, und zu der Zeit machten die Sranden und Thüringer nad dem 
Erempel Drufi zuvor zwo Grentz⸗Beſetzung und Marggraffthum, befegten die 
nit achtzehentauſend Dann. 





28 


Die erfte Grentz⸗Beſetzung gegen die Sorben war auff Landsberg an 
der Sala, welcher Mark Wapen tft gewefen 2 blawe Strid abwerts im 
gülden Felde des Schilde. Die ander Mard oder Grent- Belegung war 
auf Landesberg an der Oder gegen den Polniſchen Grenzen. Ihr Wapen ift 
ein [hwarger Hahn mit gülden Beinen ımd Schnabel geweſen im rothen Felde. 

Marcomir Marggraff zu Brandenburg, von welchem die Kriegslente, 
die in der Grent-Befagung lagen, die Marcksmannen genant feind worden, 
biefen verjagten exftlih die Wenden, aber er flug fie wieder gewaltiglid 
und erhielt Brandenburg wider Triticum König der Wenden. 

Brando, Margaraff zu Brandenburg, banet Brandenburg die Rewe 
Stadt, Anno Chriſti 230 oder wie etlihe fegen 270, ward von dem Wenden 
Tritico todt gefchlagen und gewonnen Brandenburg die Wenden wiederumb, 
die Hanen fraffen die Greiffen auff, diefer König der Wenden Triticus machte 
mit den Thüringern Freundfchafit, gab feinem Sohn Tenerico Bigonnam, Die 
Tochter Fridigerni, Königs der Thüringer. Mit diefer Bigonna zenget Te⸗ 
nericus, König der Wenden, den großen König Alberih, der Schweden, Gott⸗ 
land und das gange Land Über der Elbe innehatte. Die Francken aber be: 
fomen nunmehr fo viel zu than mit den Gallis, Sachſen und Thäringern, 
daß fie der Wenden vergaßen, und blieben die Heneten und Wenden Über 
der Elbe unbefehdet lange Zeit, befreundeten fih auch mit den Sachſen, denn 
Vißmar, der Sohn Alberih, nahm zur Ehe Annalimtham, geborne Königim 
der Sachſen, machten Bündnis wider die Francken. Alſo nam diefe Mard 
zu Brandenburg auff Landsberg an der Oder aus dem Königlihen Zrändifchen 
Stamm ein Ende. 


11) Vom Markgrafen Hugo zu Brandenburg.') 


Dom Marggraffen Hugone zu Brandenburg, fo der erfte Ehurfürft ſol 
gewefen fein, liefet man, daß ihn Kayfer Otto, des Nahmens der dritte, 
zum Stadhalter in Zuscia und Hetruria angenommen umd verordnet babe. 
In diefem feinem Amt hat er ſich anfenglich der regierung wenig angenommen, 
fondern hat nur des ſpielens, jagens und pancketirens gewartet. Iſt aber 
von foldem feinen faulen Leben wunderbarlih abgefüret worden. Denn 
al® er feiner gewonheit nah fi mit jagen beluftiget, fol fih das zu⸗ 
getragen haben, daß er fih auff einer jagt, indem er ein wildſchwein gebeit, 
von feinen Dienern verlohren, alfo daß er ſich gar allein Über Nacht in einer 
gruben bat behelffen müſſen; Vnd als ihm des Nachts allerley geipenft für- 
fommen, darüber er denn nicht ein wenig erfchroden, bat er fidh, fobald nur 
der Tag angebroden, daß man wiederumb hat ſehen können, gen Floreng 
begeben, bat ſich bey dem Bifchoff aufgehalten und hat demfelbigen offene 
baret, waß ihm begegnet war. Daranff bat ihm der Biſchoff ein gut und 
bart Gapitel gelefen, mit ernfter vermahnung, er follt hinfurt das weien mit 
dem fpielen vnd jagen einftellen, der vegierung abwarten, vnnd ihm dieſelbe 
mehr angelegen fein laffen, als feine weltliche fremd vnd wolluſt. Deun 
das er vom Kayſer zum Stabhalter verordnet war, hatte nicht die meinung, 
daß er dabey müſſig fein, fondern der hendel abwarten folte. So möchte er 
auch wohl beherkigen, daß er einmal für dem geftrengen Gericht Gottes 


ı) Andr. Angelus, Annales Marchiae Brandenburg. $ranff. a. d. O. 1598. in 
Fol. S. 58 ıc. 





wärde verantworten müſſen, daß er feine zeit aljo auff vogelfangen, lichen, 
jagen und pandetieren gewendet, da doch herren vnd fürften viel ein ander 
ampt hetten, als nemlich daß fie bedrängter armer Leute Klagen anhören vnd 
fteeitige ſachen entfcheiden follen, vnd gebürete ihm in acht zu nehmen vieler 
beträbte vnterthanen feufften, da® weinen der Witwen, das fehnen der Wai- 
ien, weil diefelben von niemand befhüget würden, wenn er die hand abzöge 
vnd fi in der vegierung nicht finden Tiefe. Denn diejenigen, welchen er 
die Empter befohlen, ſuchten nur ihren eigennuß, ließen fich mit gefchenden 
beftehen, vnd entfchieden die ſachen nicht, wie die Rechten vereididten, fon- 
dern nur nad ihrem gutdünden: Daraus denn erfolgete, daß fromme vn» 
ſchuldige Leute vnterdrüdt vnd diejenigen, welde man durch Brtheil vnnd 
Recht ftraffen folte, gefhügt und gehandhabet würden. Es vermahnet auch 
diefer Bifhoff Marggraff Hugonem weiter, er jolle zur buße foviele Klöfter 
ftifften, foviel todfünden weren. Denn damals im Pabſtthumb ſteckten die 
Leute in einem folchen wahn, daß man zur feligkeit niht aus lauter Gött- 
liher gnade und Barmhertzigkeit kaͤme, ſondern es mufte ein jeder diefelbe durch 
eigene Werd und verdienft erwerben, welches doch wider die Brophetiiche, Evan- 
gelifche und Apoftolifche fchrifften if. 

Da nım Marggraff Hugo Faiferliher Stadhalter in Tuscia und He- 
truria fol hart Capitel angehöret, ift ex gar ander worden, vnd als er 
jein väterlich erbtheil in Deutſchland zu Gelde gemacht, hat er fieben ftad- 
lihe vnd reiche Klöfter in Welſchland geftifftet, als nemlich die Abtey zu 
Sloreng; S. Michaelis in monte Imperiali; S. Bartholemaei Bonsolaui 
bey Murell; S. Januarii Copuloneum in der gegend der Stad Aretium; 
S. Michaelis bey Verrucula nit weit von Pisis; daß Conuent S. Justi- 
nae vnd Septimens bey Florentz, welches daher den nahmen befommen, daß 
e8 in der ordnung das fiebente geweien, jo Marggraff Hugo fundiret oder 
geftifftet hat. In feinem Ampte verhielt er fich hernach jo gottjelig, löblich 
vnd weißlich, daß er für allen andern Fürften, welche zu der zeit in Welfch- 
land gewejen, den preiß gehabt. Er bielt täglich etliche gewilje ftunden, in 
welchen er die ſachen verhörete vnd örterte, vnd mochte alfdann jedermann, 
Reid vnd Arm ohn ſchew zur audieng kommen. ‘Davon fi denn augen- 
fheinlih erweißt, wie merklih ihm angelegen geweien, daß niemand vnrecht 
geſchehe, ſondern ein jeder bey feinem Rechte gefchüget würde. Vnd ift zwar 
kein fügliher Weg, dadurch man der Regierung löblih vnd wol fürftehen 
könne, als wenn ein Regent vorgewelter geftalt gewille ftunden belt, vnnd 
alsdann, was bebrengte Leute einzubringen haben, felbft mit anhöret. Denn 
duch ein fold mittel werden die ſachen nicht veberheuffet vnn dürffen die 
untertbanen der audieng halben nicht vergeblih vnd mit abbruch vnd ver- 
fenmnis irer nahrnng aufwarten. 

Müffigen Leuten, fchlemmern und dergleichen war er jo feind, daß er 
fie für Gericht hat fordern laſſen, daß fie ihre vorhaben und wovon fie fid) 
erhielten, mußten dartbun. Und ift folder damals von ihm eingeführte ge- 
brauch in Tuscia, vnd fonderlih zu Floreng biß auff den Hentigen tag ge- 
blieben. Denn allda die Obrigkeit auf müſſige Leute ein ſolch aufffehen hat, 
dag man mit ihnen die nachforſchung thut, wovon fie fih erhalten. Wenn 
mm diefelben ſolches ampt ihrer vnſchuld nicht zu beihönen haben, fo ftraffet 
man fie am Leibe oder verweifet fie der Stad. 
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Wenn er fahen enticheidete, Tieß er ihm dis ſonderlich angelegen ſeyn, 
daß er fein widertwertig vrtbeil jpreche, fondern in einerley ſachen auch einerley 
vrtheil fellte: Deßgleihen daß die ſachen, welche einmahl gerichtlich entichieden, 
und biebey gelegt weren, nicht retractiret werden. Denn er pflegte zu fagen, 
die Gerechtigkeit were ein beftändiger vnwandelbarer wille, darımb folten 
auch der Regenten fentents oder Gerichts vrtheil unmwandelbar fein. Als er 
auff eine zeit gebeten worden, er folte einem Gentilomen zu Florentz, der 
den hals verwirdet hatte, das leben ſchencken, bat er ſolches abgeſchlagen vnd 
geantwortet: Wenns einer hoch verwirdet hette, fo folte man ihm feine guad 
erzeigen, jondern der Gerechtigfeit ihren gang laffen; denn mit böfen buben 
durch die finger jehen, were keine gnade, jondern nur eine bintbärftigteit. 


12) Ben der Graufamteit des Marggrafen Woldemar.) 


Als in dem Jahre 1314 etliche Chur vnd Fürftliche Berfonen zu Frauk⸗ 
furt am Mayr zufammen gefommen, wegen der erwehlung eines newen Kayfers, 
Marggraff Woldemar aber entweder nicht gewolt oder gekond hat dafelbft 
vnd dabei zu fein, bat er einen Legaten dahin gefand, der Nicolaus Bock 
oder Büeck geheißen, vnd bat ym ein Pergament vnbefchrieben, jedoch mit 
feinem Secret verfiegelt gegeben, auff das er deſſen nahmen, der die meiften 
vota oder Wahlftimmen haben würde, einfchreiben kundte. Da nun etliche 
Hertzog Ludwigen aus Bayın erwehlet, hat des Marggraffen Legat auch 
deffen nahmen auff fein Pergament gefchrieben vnd den andern vbergeben. 
Iſt darauff am 17 tage Nouembris Herkog Ludwig in Bayın zu Kenfer 
declariret worden. Weil aber Marggraff Woldemar Lieber hette wollen zu 
Keyſer Haben Hertog Friderihen aus Ofterreih vnd vernommen, daß fein 
Legat nicht genglic nach feinem willen gethan, hat er ihn ins Gefengnis ge- 
worffen vrmd allda hungers fterben Laffen. Dean fagt, Marggraff Woldemar 
babe ihm einen Apffel laſſen ins geficht hengen, den er aber nicht hat er⸗ 
reihen können, Habe auch laſſen das gefengnig wol verſchließen und bey leibß⸗ 
ftraffe verboten, ihm nichts zu effen zu verfchaffen, andern zum exempel vnd 
abſchew, daß niemand feines herrn befehl vberjchreiten folte. 


13) Die Sage von Dem falſchen Waldemar.) 


Wes wimderbarlider Sache fi unter Otto, dem einunddreißigften Erz⸗ 
bifhoffe von Magdeburg zugetragen, ob fie wol einer Fabel mehr denn einer 
Geſchichte Ahnlih, mag ih doch an diefer Stelle mit Stillſchweigen nicht über- 
gehen, fonderlich weil wir faft dergl. Hiftorias von Herzog Carle von Bur⸗ 
gund (welcher Anno Chriſti 1477 gelebt und am Abend Trium Regum ig- 
genannten Jahres vor Nanfen erfchlagen worden) bey glanbwürbigen Scri- 
benten lefen. So iſts auch bey vielen noch unvergeffen, wes Abentheur ſich 
bey Querfurt vor wenig Jahren zugetragen, da fich ein Eisgrauer alter Mann 
aus einem Berge herausgemacht vnd bey männiglihem vorgeben bürffen, ale 
daß er der verftorbene Keyſer Fridrich wäre ꝛc. 


ı) Nach Angelus, Annales Marchiae, &. 125. 
) Nah Werner, Chronica des Stiffte Magdeburg, ©. 76 :e. 
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Es ift zu dieſes Herrn Zeiten ein Man in der Marck Brandenburg 
hervor kommen, welcher fi vor einen Marggraffen zu Brandenburg auf- 
gegeben, und Woldemarum nennen laffen, ungeachtet daß Marggraff Wolde- 
mar zu bdiefer Zeit allbereit vor nenn und zwangig Jahren in Gott ver- 
ſchieden und in vieler Leute Gegenwart, die damals nod im Leben, im Kloſter 
Corin, ciftercienfer Ordens, war begraben worden. 

Diefer weil er dem abgeftorbenen Woldemaro von Leibesgeftalt und An- 
geficht durchaus ähnlich, Hat er dadurch viel guter Leute hohes und niedriges 
Standes gleihfam verzaubert und geäffe. Denn da er bierüber zur Rede 
gefetst worden, ob er denn Marggraff Woldemar wäre, jo vor Jahren all- 
bereit geftorben und begraben 2c., hat er beftändiglih darauff geantwortet, 
daß ers in fey, aber er fey damals weder geftorben noch begraben worden, 
fondern er hab ſich kranck geftellet und habe einen andern an feine ftell be- 
graben Taffen. Er fey aber mitlerweile willig in das Exılium gegangen ımd 
diefe ſchwere Wallfahrt auff fi genommen. Da man ihn aber weiter ge- 
fraget: warumb er denn fein erblices Fürſtenthumb fo eine geraume Zeit 
verlafien hätte? da bat er geantwortet: er hätte foldhes feines Gemahls halben 
gerne gethan, welche er im verbotenen Grad, und aljo viel zu nahe ins Ge⸗ 
bläte gefreiet, damit er num für diefe Mißhandlung ſchuldige Buße wirden 
md feinem Gemahl an anderweiter Verheiratung keine Verhindernis zufügen 
möchte, babe er aus guter Vorbedachtung fi aljo von ihr abgefondert. 

Auff ſolche umd mehr dergleichen Anfchläge ift erfolget, daß auch etliche 
von Fürſten, Graffen, auch viel vom Adel, und etlihe erbare Städte ihn 
vor Marggraffen Woldemarum auffgenommen und erfennet haben, darunter 
auch diefer Er. Bischoff Otto, die Hertzogen von Sadfen, die Herkogen von 
Stettin und Sunde, auch die Fürften von Anbalt, neben etlihe Städten 
Berlin, Brandenburg, Stendal und andere geweſen feyn, welchen doch ein 
gut Theil baldt wiederumb von ihm abgelaffen haben. Ja auch Kaifer Ca⸗ 
rolns Quartus felbft bat ihme im Reichſtagen und andern Berfammlungen 
den Sig der Marggraffen zu Brandenburg willig eingeräumet. Nachdem er 
nun nenn Jahr lang in folder reputation gefeflen, iſt er geftorben und zu 
Deſſaw in einer Eapelle vor Morggraff Woldemarum honorifice begraben 
worden. 


14) Der zerbrochne Ring.) 


Einft als die Gemahlin des Kurfürften Friedrich des Dritten, ans dem 
Haufe Helfen, auf ihrem Luftfchloß, unweit Berlin, dem Sterben nahe war, 
da Bat ihr der geliebte Fürſt, Hagend vor ihrem Todbette ftehend geloben 
ſollen, nie eine andere Gattin zu nehmen, ſondern umvermäplt zu bleiben 
bis an fein Ende. Solches hat ihr der Kurfürft verfproden, dann ift fie 
fröhlich in dem Herrn entichlafen. ALS es num gelommen, daß der Kurfürft 
wieder eine Gemalin ſich auserwählt, da ift der ſchöne goldige Ring, dem 
er am vorigen Berlobetag empfangen und worauf fich zeigten zwei in einander 
geihloffene Hände, plöglih mitten von einander gebrochen. Dieſer Ring 
findet ſich noch heutigen Tages. 


ı) Lothar, Bollsfagen und Märchen. Leipzig 180. in 8. ©. 91. 
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mag, als mit dem Teufelsſee zwiſchen Kolminchen und Petersdorf, mit dem 
Zenfelsfee bei Belig, dem Teufelsſee in der Kunersdorfiigen Haide, dem 
Jeufelsſee bei Bökoiw in der Nähe von Spandau, und dem Teufelsſee bei 
Dobbriskau im Amte Zinna. 


19) Ein Schreiber wegen eines Scherzes zu Berlin geköpft.) 


Am Jahre 1364 Gaben die Bürger zum Berlin des Erzbifchoffs von 
Magdeburg Theodorict Schreiber, To damald den Herkogen von Sachfen 
war tachgezogen und zum Berlin an gedachtes Fürften Tiſch gefeifen, durch 
die Stadtdiener, denen font auch ein ander großer Hauff zugeordnet worden, 
gegriffen, alfo bald auff den Mardt geführet und ihm ben Kopf ab- 
ſchlagen laſſen. Die Vrſach fol diefe geweſen fein, daß er für wenig tagen, 
als er Hatte wollen ink bad gehen, mit einer erbarn Frawen, fo ihm wol 
befand geweien, ſprach gehalten und fie in ſchertzweiſe genöthiget hatte, daß 
fte mit ihm zum bade gehen folte. Ich meine ja (ſpricht Krantius lib. IX. 
Saxonise c. 35) das ſey eine ſchöne vrſach geweien, einem das leben barımb 
zu nehmen. Doc haben fie ſolchen muthwillen mit leiblichen und geiſtlichen 
fteaffen genugfam müſſen büßen. 


20) Der Teufel dreht einem Juden zu Berlin den Hals um.?) 


Dienſtags nad Oftern des Yahres 1548 ward Michael Jüde, der 
Juden Rabbi zu Frankfurt an der Dder von etlihen Magdeburgiſchen Reu- 
tern gefangen. Vnnd wiewol fi die Magdeburgifchen theileten vnd ihrer 
fünff fi mit dem gefangenen gen Torgam wanten, ber meynung, denfelben 
fiderer allda zur Elbe werts nad) Magdeburg zu bringen, wurden fie doch in 
einem Dorfje beym Sagan fampt den Yuden angegriffen, vnnd zu Torgaw 
anff den fiebenzehenden tag deR Dlaymonats mit dem Schwerbte hingerichtet. 
Bald dieſelbe Naht hernach, als die Magdeburgiichen Reuter zn Torgaw ges 
ritet waren, ftarb der Jüde zum Berlin geheliges Todes vnnd ward des 
Morgens todt im Bette gefunden, da er doch den Abend zuvor frifch vnd 
geiund zu Bette gangen war. Zu merden aber tft, daß FJobus Fincelins 
im andern Buch der wunderzeichen davon ſchreibt, dag Michael Jübde bey 
etlihen der andern Jüden auff ein Panketh und frewdenfeſt geweſen, vnd 
nachdem er mit ihnen Chryſtum und Mariam die hochgelobte Junkfraw vnd 
Bottesgebererin auffs grewlichfte geleftert, fih auch daneben gerühmt, wie er 
wider der Chriften Gott gefieget, habe er wollen eine Treppen hinabgehen 
und ſey vom Teuffel binmtergeftärkt und in Sünden dahingeftorben. 


21) Die Hagelmaderiunen zu Berlin.) 


Im Jahre 1563 wurden zum Berlin zwo Zauberinnen gefangen, welde 
fich vnterftanden, Hagel vnnd Vngewitter zu verderbungen der Früchte auff 
dem Lande zu machen. Dieje zäuberifchen Weiber befandten, daß fie einem 
andern Weibe aus der Nahbarichafft ein Flein Kindlein geftolen, daſſelbe zer- 
ſtücket und auch Tettlih haben kochen wollen. Aber Gott der Allmächtige vnd 


y Rah An eins, Annales Marchiae. &. 159. 
ı) S. Angelus ©. 345. 
3) Nach Angelus, Annales Marchiae. &. 551. 
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altwiffenbe babe es aljo geſchickt, daß des Kindes Mutter dazu kommen und 
deß Kindes glieder im topffe geſehen ꝛc. Sie bekandten auch, wenn dieſe 
jhre kochung deß kindleins war volbracht worden, ſolten alle Früchte auff dem 
Lande durch Vngewitter fein verderbet worden. Aber wie fie gedienet, alſo 
wurden fie auch wie billig gelohnet. 


22) Die gefpenfligen Mäher bei Berlin.') 


In der Erndten, da man den Hafer pflegt abzuhewen, trug fi} dieje 
warbafftige geihicht in der Mard nicht weit von Berlin zu, wie folget. Es 
wurden plöglich viel Manfperfonen auff dem Felde gejehen, erftlich funfizehen, 
darnach zwölffe. Vnd waren die legten zwölffe viel greßlicher vnnd abſchew⸗ 
licher gejtalt, denn die erften funfizehen. Denn fie waren ohne Häupter, da 
dach die andern alle Häupter hatten. Diefe fieben und zwankig Männer Hieben 
mit ihren Senfen mit aller Gewalt in den Hafer, daß mans hörete raufchen 
und blieb doch gleihwohl der Hafer ſtets jtehen. Da fol geichrey gen Hofe 
fam, ging viel Hofgefindes, auch von Bürgern hinaus, ſolches zu fehen, 
welche es dann alfo befunden. ALS aber die Männer gefraget wurden, wer 
fie weren, woher fie gefommen vnd was fie machten, antwerteten fie nichts, 
fondern hieben immer fort in den Hafer. Vnd als die Keute bißweilen nahe 
hinzu traten, vnnd fie angreifjen wolten, entwuſcheten fie ihnen, lieffen ge 
ſchwinde hinweg vnd hHieben nichts deito weniger unter dem lauffen in den 
Hafer. Da num die Leute wieder in die Stadt famen, wurden fie von den 
andern gefraget, wofür fte diefe Männer anſehen. Darauff gaben fie ihnen 
die antwort, daß fie diefelben für böfe Geifter anfehen, weil fie fo ſchnell 
hätten können lauffen, vnd fo greflih vnd vnmenſchlich außgefehen Betten. 
Derwegen ließ au der Durchlauchti ee Hochgeborne Fürſt und Herr, Herr 
Joachim der ander, Churfürft und Marggraff zu Brandenburg zc., die für⸗ 
nembften Prediger in der Mard verfamlen, von Ihnen zu erfahren, was 
durch ſolches Geſichte bedeutet würde. Aber man hielt es dafür, daß dadurd 
Goͤttliche ftraffe der Peſtilentz angezeiget folte werden. 


23) Die Kohlhaaſen⸗Brüde.?) 


Kohlhaaſen⸗Brücke, eime Kleine Über die im den Grähbnikfee fallende 
Bad oder Tolle gehende Brüde, bat ihren Namen von Hans Kohlhaas, 
einem angefehenen Bürger ans Kölin- Berlin, der befonders mit Vieh und 
Pferden handelte. Da ihm um 1530 bei feinem Handelsftreit über Pferde 
mit einem fähflfhen Edelmann der Churfürſt von Sachſen feiner Meinung 
nad nicht Recht Hatte widerfahren Laffen, fo entfagte er, nad) damaligem 
Gebrauch, dem Ehurfürften durch einen Fehdebrief und griff die fächfifchen 
Untertbanen an, nahm fonderlih einen Seidenträmer Georg Reiche gefangen 
und hielt ihn feit in feinem Haufe an der krummen Spree, auf dem köpenick⸗ 
ſchen Werder. Er machte fih fo furchtbar, daß der Ehurfürft von Sachſen 

Jüterbogk einen Tag anfette und feine Räthe dahin abjandte, um ſich 
mit Kohlhaas zu vertragen, der auf diefen Tag mit zwanzig Pferden erjchien 
und den Vertrag ſchloß. Da aber die Sachſen denjelben, wie er jagte, nit 

1) Nach Angelus &. 357. 


2) Nach Lo — — ©. 58. Anders bei V. Reinhard, Sagen aus Pots⸗ 
BR Borzeit © P 
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hielten, fo entfagte er dem Ehurfürften aufs neue und obgleich Doctor Luther 
an Kohlhaas fchrieb, ihn abzumahnen, fo that er den Sachſen vielen Schaden, 
plünderte viele Dörfer an der Grenze und verbrammte das Städtchen Zahne 
im Churkfreife. Der Churfürft von Brandenburg, Joachim II., und der 
Erzbifhof von Magdeburg gaben ihm hierbei Schub und fiheres Geleite. 
Endlih bradte es der Churfürſt von Sachſen dahin, daß diefer aufgehoben 
wurde. Dafür beraubte nun Kohlhaas den brandenburgiichen Factor Konrad 
Droziger der Silberluhen, die er im Mannsfelde und Stolbergifchen für 
den Churfürften gefauft Hatte, nicht um dies Silber zu behalten, ſondern 
feinen Landesherrn zu zwingen, ihm wieder Schuß zu geben. Er verjenfte 
es daher unter der Brücke, die ſeitdem feinen Namen erhalten hat, in die 
Bad. Der darüber äußerft enträftete Churfürft befahl Meiſter Hannjen, dem 
Scharfridter, einem ausbündigen Schwarzlünftler, Kohlhaas mit feiner Gejell- 
[haft nad Berlin zu zaubern. Kohlhaas Tieß fi wirklich in Berlin betreten 
und ward auf dem Nicolailirhhof beim Küfter gefangen genommen. 

Am Montage nad) Palmarum 1540 warb ein Gerichtstag angeſetzt, wo 
ihn der Churfilrft durch feinen Anwalt anflagte, und Kohlhaas ſich drei Stun- 
den lang mit großer Beredtſamkeit und allgemeinem Beifall vertheidigte. Weil 
aber der Churfürſt fehr erbittert war, ward Kohlhaas zum Rade verdammt. 
Der Körper biutete viele Tage, weldhes man damals für ein Zeichen der Un- 
ſchuld hielt, und den Ehurfürften foll nachher das Urtheil jehr gereuet haben. 


24) Die drei Linden zu Berlin und die Herren bon ber Linde. 


Auf dem heiligen Geift-Kichhof zu Berlin ftanden bis ins 17te Jahr⸗ 
Hundert drei große Linden, der Brüder Linden genannt, welde fi Über den 
Kichhof verbreiteten; unter ihnen wurde oftmals Gottesdienft gehalten. Die: 
jelben Hatten folgende Gejchichte. ') 

Am Schluffe des 16ten Jahrhunderts unter der Regierung des Kur- 
fürften Johann Georg lebten zu Berlin drei Brüder, Bruno, Michael und 
SottHold mit Namen. Diefelben Tiebten fih, wie felten zu geichehen pflegt, 
wirflih al8 Brüder und lebten zufammen in ungeftörter Liebe und Eintradht, 
ohne daß eine Leidenfchaft des einen oder des andern dieſem Liebesbunde Ein- 
trag gethan hätte. Da trug es ſich zu, daß Gotthold, der jüngfte derjelben, 
im Haufe feines Onkels die Tochter Meifter Rappoſi's, des erften Kapell- 
meifters des Churfüriten, eines Italiener, Tennen lernte und fih alfo in fie 
verliebte, daß er keine Ruhe hatte, wenn er fie nicht gefehen hatte, was ſehr 
leiht war, da ihr Vater im Haufe feines Onkels wohnte. Bald gelang es 
ihm aud, die Gegenliebe der ſchönen Italienerin zu erlangen und er befchloß 
nun, feine Brüder von feinem Glück in Kenntnig zu fegen und ihren Rath 
einzuholen, wie er e8 einrichten folle, die Einwilligung ihres ftolzen Vaters 
zur Verheirathung mit feiner Geliebten zu erlangen. Dieſe befchlojfen num, 
e8 folle der ältere Bruder Bruno, der zufällig ein tüchtiger Geiger war und 
vom Churfürften die Aufforderung erhalten, einmal in einem Hofconcerte vor 





ı) Nah Al. Cosmar, Sagen und Miscellen aus Berlins Vorzeit. Berlin 1831. 
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ihm zu fpielen, bei dem ftolzen Italiener für feinen Bruder den Freiwerber 
maden. Dies geſchah auch, denn als Bruno mit ſolchem Beifall gefpielt, 
daß ihn der Kurfürſt auf frifcher That zu feinem zweiten Kapellmeifter er- 
nannte, glaubte er, der Zeitpunkt fey zu feinem Vorhaben vorzüglich günftig, 
weil Rappofi wohl feinem Collegen die erfte Bitte nicht abjchlagen werde, 
wandte fid) daher an ihn und brachte feine Werbung vor. Allein es kam 
anders, als er gedacht, der Italiener, neidiſch auf den Beifall, den Bruno 
davon getragen, und ärgerlih, daß er an demfelben einen Nebenbuhler be- 
kommen, flug es ihm rumd ab und wußte es fo einzurichten, daß feiner 
Tochter aller Berkehr mit ihrem Geltebten abgefchnitten ward. 

Da begab es fih, daß im April des Jahres 1585 eine Kindesmörderin 
anf der Langenbrüde gefädt werden follte: ganz Berlin ftrömte zu diefem 
Schauſpiele, natärlih aud der Italiener Rappoſi, und es fügte fi, daß 
in dem Gedränge derfelbe neben jene drei ihm wohl befannten Brüder zu 
ftehen fam. Auf einmal erfholl ein lautes Geſchrei, der Italiener ftürzte 
nieder und indem er auf ein in feiner Bruft bis an's Heft ftedendes Meſſer 
und die neben ihm ftehenden Brüder zeigte, gab er feinen Geift auf. Nie- 
mand zweifelte, daß einer derfelden den Mord begangen babe, aber wer es 
geweſen, ob Bruno oder Gotthold, darüber follte erſt ein Verhör derfelben 
entfcheiden. Zuerft ward aljo Bruno, auf den als den dem Ermordeten zus 
nächſt Geftandenen der meifte Verdacht fiel, befragt, ob er der Thäter fey, 
derfelbe aber verneinte nicht blos entſchieden die That, fondern leugnete aud), 
daß er wilfe oder gefehen habe, von wen fie begangen fey. Gleichwohl warb 
derfelbe, da der Schein wider ihn war, zum Tode verurtheilt. Da befchloffen 
feine zwei Brüder, jeder für fih, ohne den andern in Kenntniß zu feten, 
fi für ihren Bruno dem Tode zu weihen,. fie begaben fi vor Gericht und 
erklärten, nit Bruno babe den Mord verübt, fondern fie. Kaum hatte 
aber Bruno gehört, wie jeder feiner zwei Brüder dem Gericht gegenüber ſich 
als den Thäter ausgebe, da erklärte er felbft, er Habe nur aus Furcht vor 
der Strafe vorher fein Verbrechen in Abrede geftellt, ex ſelbſt jey der wahre 
Mörder, nit feine Brüder. Nun kamen aber die Richter in Verlegenbeit, einer 
mußte den Mord begangen haben, aber drei verjchiedene Perfonen nannten 
fi) als Urheber deſſelben; fie wandten ſich aljo, um nicht einen Unjchuldigen 
zu ftrafen, an den Kurfürſten umd baten um feine Entſcheidung. ‘Derfelbe 
befahl aber, die Entfcheidung Gott dem gerechten Richter zu überlaſſen. Er 
befahl, drei gefunde Lindenbäumchen follten von den drei Brüdern verfehrt, 
die Wurzeln nah oben, auf dem heiligen Geift-Kirchhofe in die Erde ges 
pflanzt werden; welches Bäumen nun nicht Wurzel fchlagen und grünen 
werde, deſſen Pflanzer follte als von Gott verurtheilt für den Mörder ge 
achtet und hingerichtet werden. Und fo gefhah es auch; In feierliher Bros 
ceffton, begleitet von allen Geiftlihen Berlins, dem Gerichtshofe und vielen 
Berliner Bürgern, wurden bie drei Brüder auf den Kirchhof geführt; nachdem 
alle gebetet hatten, umd fromme Nieder gefungen worden waren, pflanzte jeder 
der drei Brüder fein Bäumchen und ging dann frei nad) Haufe. Allein febt, 
was geichah, feines der Bäumen ging ein, die gepflanzten Linden ſchlugen 
fammtlid aus dem oberften Ende des Stammes Fräftige Wurzeln in die Erde, 
die eigentlichen Wurzeln verwandelten fi in Kurzent in blätterreihe Zweige, 
fo daß die Bäume ftatt in die Höhe, gar üppig in die Breite wuchſen. 
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As fomit der allmädhtige Gott felbft das Urtgeil geiprochen, wagte Niemanb 
mehr, au der Unfchuld der drei Brüder zu zweifeln, fie wurden ganz freis 
geſprochen. Gotthold Heirathete die Tochter des Italiener, der Kurfürſt 
aber erhob die drei Brüder, um ihnen auch feinerjeits eine Anerkennung für 
ihre gegenfeitige Aufopferung zu Theil werden zu lallen, unter dem Namen 
der Herren von den Linden in den Adelitand und ſetzte die Linden in ige 
Wappen, welches man vor nicht gar langer Zeit in der heiligen Geiſt:⸗Kirche 
ſehen Tonnte; die Linden aber wuchſen fo friſch heran, daß fie bald den gan⸗ 
zen Kirchhof überjhatteten und im Jahre 1623 mit Stügen verfehen werden 
mußten. Später find fie jedod eingegangen. Wer_der wahre Mörder ge- 
weien, ift nie an den Tag gelommen, man vermuthet aber, der Italiener 
babe fi felbft den Tod gegeben, um feinen verhaßten Nebenbuhler Bruno 
fo am beften ſtürzen zu können. ® 


25) Die drei Blutstropfen zu Berlin.') 


Auf der Lindenftraße zu Berlin Hat im 17. Jahrhundert ein Brauhaus 
geftanden, das wegen des daſelbſt gebrauten und ausgefchenkten Bieres eines 
großen Zuſpruchs genoß, obgleich der Befiger deſſelben, ein gewiffer Wolff (?) 
fih nit des beiten Rufes erfreute und ſowohl als Familienvater wie als 
Staatsbürger durchaus nicht feine Schuldigkeit that. Derfelbe Hatte nun aber 
eine Baierin, die Tochter feines ehemaligen Lehrheren, der aber verarmt war, 
als Schenkmädchen in fein Haus aufgenommen, allein wie diefelbe durch ihre 
Schönheit und liebreizende® Wefen der Gäſte immer mehrere in das Brau- 
haus 309, fo gewann fie auch wider ihren Willen leider gar bald die Zu⸗ 
neigung ihres Herrn, der ohne an die Pflichten zu denken, die er als ver» 
beiratheter Mann und Vater gegen feine Familie zu erfüllen hatte, gar bald 
dem Mädchen feine Leidenſchaft bekannte, aber auch von herfelben entfchieden 
zurüdgewiefen ward. Wie dies aber bei allen Wüftlingen, namentlid wenn 
fie ſchon in reifern Jahren ftehen, zu geſchehen pflegt, Widerftand gegen ihre 
Lüfte giebt ihrer Leidenfchaft ftetS neue Nahrung, ftatt dieſelbe abzufühlen, 
und fo war e8 auch bier. Der Brauherr drang eines Abends in die Kam- 
mer des Mädchens umd verſuchte fie erft dur Verſprechungen und ſchöne 
Worte zu feinem Willen zu bringen, und als dies nit gelang, ging er zu 
Drohungen und Gewaltthätigfeiten über, allein das vefolnte Mädchen entriß 
fi feinen Armen, erreichte das zufällig offen ftehende Fenſter und fprang 
durch diefes auf den Hof hinab, von wo aus es ihr gelang, die auf die 
Straße führende Thüre zu Öffnen und zu einer Freundin zu flüchten. Der 
durch das Fehlihlagen feiner Hoffmumgen in Wuth verfeßte Brauherr eilte 
zuerjt in den Hof hinab, um zu fehen, was aus dem Mädchen geworden fey, 
allein er fand denfelben leer und die auf die Straße führende Thür offen, 
was ihm natürlich fofort Mar machte, was aus dem Mädchen geworden fey. 
Verletzt konnte fie fich bei ihrem Sprung auch nicht haben, denn er erblidte nım 
3 Heine Blutstropfen auf den weißen Flieſen, womit der Hof gepflaftert war. 

Der Brauherr beſchloß nım, fih an dem Mädchen für die ihm nad 
feiner Anfiht angethane Befhimpfung bitter zu rächen; er rief am andern 


) Nah Cosmar, Sagen und Miscellen aus Berlins Vorzeit. Br. 4. S. 1%, 
‚behandelt von W. Zichuert, Preußiſche Vollsſagen, Br. 4. ©. 1-IP. 
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Moergen feine Leute zufammen und erflärte, im ber vergangenen Nacht fey 
fein Geldkaſten erbroden und beftohlen worden. Die Loge ber ia ut war 
fo, daß nur ein Bekannter der Thäter fein konnte; die Kammer des Schenl- 
mäddens war leer, man fand unter ihren Saden verſchiedene Goldſtücke, 
die freilich der Brauherr ſelbſt im Laufe der übrigen Nacht hinein verſteckt 
hatte, brachte natürlich ihre Abweſenheit mit dem Diebſtahl in Verbindung 
und fo konnte es nicht fehlen, daß auch das Gericht ſich durch den Schein 
taͤuſchen ließ und ihre Verhaftung verfügte. Es bielt natürlich nicht ſchwer, 
die Unſchuldige aufzufinden; dieſelbe leugnete freilich Alles und erzählte, fie 
jey zwar des Nachts dur ihr Kammerfenfter entiprungen, allein nicht um 
deu Raub in Sicherheit zu bringen, jondern einzig um ihre Perſon den Nach⸗ 
ftelluugen ihres Brotherrn zu entziehen. Zwar ſprachen bie drei Blutetropfen, 
die fi nicht hatten wegſchaffen laſſen, für den einen Theil ihrer Ausfoge, 
allein gerade die Hauptfadhe, der Grund ihrer Flut blieb unbewiefen, denn 
ihr Herr lengnete Alles hartnädig und da er früher bei feinen Liebesbewer⸗ 
bungen ſtets wohlweislih Zeugen zu vermeiden gewußt haste, kounte fie nicht 
einmal Jemaunden namhaft machen, der ihre ee une gegen den Brau⸗ 
bern auf nur im Gntfernteften beftätigt hätte. Das Gericht ging von dem 
Srundfage aus, fie habe diefe Gefchichte nur erfunden, um ihren Diebftahl 
zu bemänteln, und verurtheilte fie nach der damaligen Strenge des Geſetzes 
zum Tode, welchen fie auch ftandhaft erlitt, naddem fie och vorher aufs. 
beiligfte ihre Unſchuld betheuert und verſichert hatte, ihr Blut werde nach 
ihrem Tode über ihren Anfläger kommen. 

Nun ließ aber das Gewiſſen dem Brauherrn feine Ruhe, zumal da auch 
viele Bürger laut an der Gerechtigkeit des gefüllten Urtheils zweifelten,; er 
— alſo, die Flieſen, aus denen ſich die drei Flecken nicht vertilgen liehßen, 

anz wegnehmen zu laſſen, theils um dem Gerede ein Ende zu machen, 
4. um nicht länger durch den Anblick derſelben an fein Verbrechen erinnert 
zu werden. Allein faum war dies geichehen, fo entftand ein Vollsauflauf 
vor feinem Haufe, denn fiehe da, jene drei Blutstropfen zeigten ſich auf ein⸗ 
wol auf der weißen Vorderwand deffelben, fo daß fie ein Jeder von der 
Straße aus fehen konnte. Die Volksftimme erflärte dies fir das Gericht 
Gottes wegen des unfchuldig vergofienen Blutes, und wahrſcheinlich wäre es 
dem Haufe und feinem Befiger ſchlecht gegangen, hätte fidh nicht die Behbehe 
eingemiſcht und die drohenden Vollshaufen entfernen laſſen. 53 aber wagte 
ſich nicht mehr auf die Straße, ex ftellte ſich krank, um fein Zimmer nicht 
verlaffen zu dürfen, allein die Strafe des Himmels ereilte ihn früher, als 
die krbifhe Gerechtigkeit Hand an ihn legen konnte, feine Gewiſſensbiſſe ließen 
ihm nicht eher Ruhe, bis ihn Wahnfinn aus Furt vor der Strafe ergriff, 
er mußte bewacht werden, und doch wußte er eines Nachts einen Wärh- 
teru zu. — ſtieg duch das Fenfter auf einen am Haufe befindlichen 
Borfprung, Über welchem man die Biutfleden bemerkte, und begann unter 
fürdterlihem — die drei Blutflede abzukratzen, weile jedoch nicht ſchwin⸗ 
den wollten. Ein vorüber gehender Nachtwächter, der ihn erfammte, rief ihn 
beim Namen, ex erſchrack aber fo fehr darüber, daß er das Glichgawiht 
verlor, auf das Steinpflafter herabftürzte und nach wenig Augenblicken feine 
ſchwarze Seele aushaudte. Wie fehr fih auch feine Erben bemühten, bie 
Blutflecke am Hasfe zu vertilgen, es war umfonft, fo oft Daffelbe neu an- 
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geflriden wurde, die drei Blutstropfen wurden nach einiger Zeit immer wieder 
fichtbar, bis endlich das Denkmal der Blutſchuld mit dem Haufe verkhwand, 
das ein Nachkomme Wolff's weggreißen ließ. 


26) Der Stel als Verräther.!) 


In Berlin Hat einft ein reicher Bäder gelebt, der aber fein Geſchäft 
aufgegeben hatte und mit dem gefparten Gelde Wuchergefchäfte trieb. Zuletzt 
gingen aber diefelben nicht mehr fo recht, weil er gar zu hohe Zinfen nahm 
und wer einmal in feine Hände fiel, ficher nicht zum zweiten Mal zu ihm 
borgen fam. Er beſchloß, auf andere Weife Geld zu verdienen, feldft als 
Borger aufzutreten und alle, die ihm vertrauten, um ihr Geld zu bringen. 
Far ging er alfo zu feinem frühern Gefellen und jetigen Nachfolger im 

efchäft, welches er an ihn verkauft hatte, und bat ihn, er möge ihm doch 
auf drei Tage mit 50 Ducaten aushelfen, da er fi) gerade felbft ausgegeben 
und eine bedeutende Zahlung zu machen habe. Sein früherer Geſelle Hatte 
and) Tein Arg, er wußte, daß fein früherer Meifter felbft Geld vollauf Habe 
md ihm ein fiherer Schulbner fey; er gab ihm alfo die verlangten 00 Du⸗ 
caten fofort, ohne einen Schuldſchein zu verlangen. Jener aber lachte fi 
ins Föufthen und nahm fi) vor, feinem vertrauensvollen Geſchaͤftsnachfolger 
auch nicht einen Heller wiederzugeben. Es vergingen alfo drei Tage und 
fein Schuldner Tieß ſich bei dem Darleiher fehen; derfelbe wartete geduldig 
noch ganze acht Tage, als dann fein alter Mleifter immer noch nicht erfgien, 
da ging er zu ihm und bat fi fein Geld aus. Allein wie ward ihm, ale 
jener zwar nicht in Abrede ftellte, die 50 Ducaten geliehen zu haben, aber 
hoch und theuer verfiherte, fie ihm am beftimmten Tage wiedergebradht zu 
haben. Vergebens ftellte er feinem früheren Meifter vor, daß er fi irre 
und ihm feine Schuld nicht bezahlt habe; derfelbe ward grob und beſchuldigte 
ihn geradezu, er wolle das Geld zweimal bezahlt Haben und ihn beträgen, 
nit er ihn. Gleichwohl Tieß der junge Bäder ſich dadurch nicht irre machen, 
fondern ging Hin vor Geriht und bradte feine Sade an. Nun wırden aber 
zu der Zeit, wo dies gefchehen ift, noch nicht fo Lange Prozeſſe geführt, als 
dies jest der Fall ift, fondern die Händel zwiſchen Kläger und Beflagten 
wurden einfach nad mündliher Verhandlung beider Theile durch den Richter 
geſchlichtt. Es wurde alfo dem alten. Wucherer ein Tag anberaumt, wo er 
vor Gericht zu erfcheinen und ſich zu verantworten hatte. Wie vorher ſchon 
räumte er auch bier das Factum des Darleibens ein, behauptete aber, die 
geliehene Summe zu rechter Zeit zurückgegeben zu haben ımd erbot ſich, die 
Wahrheit feiner Ausſage eidlih erhärten zu wollen. Sein Gegner nahm auch 
fein Anerbieten an, weil er glanbte, der Wucherer werde zulegt doch wegen 
einer für ihn fo geringfügigen Summe Teinen Meineid ſchwören, allein er 
irrte ſich; als der zum Schwur angelegte Tag erihien, da war auch der 
alte Wucherer da und erbot fi, den von dem Richter formulirten Eid, daß 
er nämlih dem jungen Bäder richtig und gewiſſenhaft die geliehenen 50 Stüd 
Ducaten zurückgegeben babe, zu leiften. Er reichte feinem herzu getreterten 
Gegner feinen Hut und Stod mit den Worten Hin: „Haltet doch Eurem 
alten Meifter aus Gefälligleit einen Augenbli fein fpanifhes Rohr” und - 


1) Nach Eosmar Bd. I. S. 24 ıc. und Ziehnert Bb. II. ©. IB ꝛe. 
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ſprach daun, nachdem derſelbe, ex wußte felbft nicht warum, feinen Wunſch 
erfüllt und Hut und Stod in feine Hände genommen hatte, ohne Bedenken 
die vorgefägriebene Eidesformel. Kaum hatte er diefelbe aber vollends aus⸗ 
geſprochen, fo entftand unter den Anweſenden ein lautes Murren, weil Jeder⸗ 
mann überzeugt war, daß eben ein Meineid gefchworen worden jey. Als er 
jedoch natürlih von dem Richter freigefproden und der junge Bäder mit 
ſeiner Klage abgewiefen ward, da drängten fi Letzterer und feine Freunde 
Hinter dem alten Wucherer ber, und dieſer, Mißhandlungen fürchtend, blieb 
auf der hoͤlzernen Treppe vor der Thür der Rathsſtube in dem alten Thurme 
des Berliner Rathhauſes ploͤtzlich ſtehen, indem er fein gewichtiges ſpa⸗ 
niſches Rohr drobend gegen feine Verfolger aufhob und rief: Ihr follt mic 
wicht ungeftraft um meine Ehre umd guten Ruf gebracht haben, denn wer 
felbft betrügen will, trant Andern daffelbe zul Dies war aber doch dem 
jungen Bäder und ſeinen Fremden zu arg, fie ftärzten auf ihn los, um ihn 
wenigftens die Treppe hinunter zu werfen, allein der alte Wucherer hielt 
feften Stand und ließ fenen Stod wader auf den Rüden und Köpfen feiner 
Widerfader tanzen. Da auf einmal, o Wunder! fprang der Stod bei einem 
gewaltigen Sclage mitten auseinander umd eine Menge Goldſtücke roliten 
aus dem Innern deffelben die Zreppenftufen binab. Der alte Böfewicht 
batte einen hohlen Stock gehabt, in denfelben die 50 Ducaten gethan und 
beim Schwoͤrungstermine budftäblih die 50 Ducaten, ehe er ſchwur, dem 
Kläger in die Hand gegeben, alſo dem Wortlaut nad feinen Meineid ge- 
ſchworen. Allen das Bolt war anderer Meinung über dieſen jefuitifchen 
Kunftgriff, es fehlte wenig, er wäre ber allgemeinen Entrüftung auf der 
Stelle zum Dpfer gefallen, wäre nicht fein Gegner felbft zu feiner Verthei⸗ 
digung und Schutze aufgetreten. Das Gericht aber verurtheilte den mein- 
eidigen Wucherer nit blos zu reichlicher Wiedererftattung, fondern auch 
Zeit feines Lebens eine ſeidne Schnur um den Hals zu tragen, welche die 
Stelle eines Strids vertrat und nad der der Scharfridhter von Berlin jähr- 
lich einmal von Amtswegen fehen mußte, für welden Dienjt ihm aber ver 
Bäder jedesmal funfzig Gulden auszuzahlen Hatte, 


27) Das Krenz anf dem NMarienkirchhofe zu Berlin. ') 


Auf dem Marienkirchhofe zu Berlin befindet fi rechts vom Eingange 
unter dem Thurme der Kirche ein uraltes, ziemlich roh gearbeitetes fteinernes 
Krenz mit 5 Löchern (wahrjcheinlih zum Anbringen eines Crucifixes beftimmt), 
welches aber früher an einer andern Stelle fi befand, nämlih da, wo im 
Jahre 1726 das Küfterhaus Hingebaut worden ift. Nach der gewöhnlichen 
Annahme foll dafjelbe nach der bier im Jahre 1335 gefchehenen Ermordung 
der Probſtes Nicolaus von Bernau errichtet worden fein. “Derfelbe war 
nämlid in der Marienkiche wegen einer Aufforderung Rudolphs von Sachſen 
mit einigen von der Gemeinde hart zufammengeratben und hatte, als die— 
felben ſich nicht fügen wollten, mit dem Bann gedroht, allein dadurd waren 
diefelben noch mehr erbittert worden, fie drängten ihn aus der Kirche herans 


i) Rah Eosmar Bo, I. ©. 43 ıc., wo eine Abbildung, die jedoch von ber in ber 
Illuſtrirten Zeitung 1858 ©. 338 übertroffen wird, Metriſch ift Die Sage behandelt 
von Ziehnert Bd. 3. S. 210 sq. = 
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sad vor der Thüre derſelben ward der Unglüchliche von dem wüthenden Bösel 
zu Boden geriſſen, mit Füßen getreten und hauchte bald unter den Streichen 
der Raſenden fein Leben aus. Der Biſchoff von Brandenburg Johann III. 
that Hierauf die Stadt in Bann und fein Nachfolger Stepyhau hob denſelben 
nur erft 1347 wieder unter der Bedingung auf, daß die. Gemeine an ber 
Stelle, wo der Mord verübt worden, ein Kreuz errichten und eime ewige 
Lampe in einem Kapellchen unterhalten würde. Eine Spur von diefem Licht⸗ 
geftifte war Tange, nachdem das Kapellchen verihwunden war, noch vorhan⸗ 
den, denn das Haus in der Spandauer Straße No. 76 wurde nod lange 
die Rampe genannt, und der Befiter deſſelben, ein Schmied, hieß im Volls⸗ 
munde der Lampenſchmied. Die Sage erzählt jedoch über die Entſtehnng 
diefed Kreuzes ein anderes Märden. Es foll nämlih der Teufel dereinft 
gefunden haben, daß feit der Erbauung der Marienkirche ihm viele Seelen 
entgangen feien und mander Sünder, auf den er ſchon mit Sicherheit ge- 
rechnet, fich gebeffert habe und von unferem Herrgott wieder zu Gnaden ange- 
nommen worden ſey. Da beichloß er denn, den erften Beten, den ex an ber 
Kirche erwiſchen könne, feinem Grimme zu opfern. Nun trug es fi zu, daß 
gerade ein Feiertag war und ein armer Muficant nad alter frommer Sitie 
hoch oben auf des Thurmes Zinnen einen frommen Choral in früher Margen⸗ 
ftunde blafen follte, da padte ihn der Teufel beim Kragen und fchleuderte 
ihn mit gewaltigem Ruck auf die Straße herab. Allein unfer tt hatte 
Erbarmen mit dem armen Manne, es erhob fih auf einmal ein furchtbarer 
Sturm, der Wind verjadte fih in den Zalten des Mantels des Herab⸗ 
ftürzenden und fo ward derfelbe langſam aus der ſchwindelnden Höhe hinab 
auf die Erde getragen, ımd die Stelle, wo er gejund und mit ungebrochenen 
Sliedern ankam, wird durch das fteinerne Kreuz bezeichnet. Andere erzählen 
freilich, der vom Teufel herabgefchleuderte Stadtmuficus (Hausmann) haͤtte 
an diejer Stelle wirklich feinen Geift aufgegeben, während wieder Andere be 
richten, beim Neubau des Thurmes fey einer der Bauleute vom Teufel herab⸗ 
geftürzt worden und ſey an jener Stelle verftorben. 


28) Die Bildſäule des Ehurfürften von Sadfen in Berlin.!) 


Am taufend fünfhundert dreiundfünfzigften Jahre nah Chrifti Geburt, 
den neunten (etliche fagen den achten) Januarius erhob fih in Berlin ein 
ftarker Wind und warf Herzog Morigens, des Churfürften von Sadjen 
Bilde, welches auch inwendig im Schloffe war, den Kopf herab und that 
gleihmwohl den andern Bildern feinen Schaden. ft ohne Zweifel eine An- 
zeigung gewefen des zukünftigen Unglücks, welches Herzog Morigen im Hen- 
monat begegnet, wo er in der Schlacht bei Sieveröhaufen bei dem Schloffe 
Pirna in Sachſen einen tödtliden Schuß bekam, davon er am dritten Tage 
hernach in feinem 33ſten Jahre verfcieden ift. 

29) Der Thürtrager in ber Wallfirage.2) 

Eins der Älteften Wahrzeihen der Stadt Berlin befindet fi am Hanſe 

No. 25 der Wallſtraße. Es ift der fogenannte Thürträger und befteht in 


) Nach Angelus, Ann. March. S. 349. 
2) ng Cosmar a. a. O. Bd. J. S. 99, benutzt von W. Schäfer in der Flluftr, 
Zeitung 1858. S. 370. Poetiſch bearbeitet von Ziehnert a. a. O. Bd. 1. S. 1 aq. 
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einem Relief, auf welchem ein nackter, nur mit einem Schurze um die Hüften 
verſehener Träftiger Mann dargeſtellt iſt, welcher den Flügel eines Stadt⸗ 
thores mit gewaltigen Riegeln auf ſeinem Rücken von einer im Hintergrunde 
fichtbaren Stadt bergaufwaͤrts zu tragen ſcheint. Nach der proſaiſchen Er⸗ 
Härung wäre dies weiter nichts als die Abbildung des Simſon, der nach der 
Bibel (B. d. Richter XVI, 3) die Thorflägel der Stadt Gaza auf die Höhe 
von Hebron trug, und würde fih als eine Gedenktafel auf das früher ge- 
ſtandene Köpenicker Thor (diefes verſchwand um 1735) beziehen, wie denn 
in demmfelben Haufe, welches eben jebt noch dieſes Bildwerk trägt, die eifer- 
wen Haspen von dem abgetragenen Thore aufbewahrt werden follen. 

Die Sage feldft aber, wie fie no im Munde des Volles lebt, lantet 
freili anders. Es lebte nämlich einft!) in der Stadt Berlin ein armer 
Schuhmacher, der aber fehr fparfam war und was er fi und feiner Fa⸗ 
milie am Munde abdarben Lonnte, binlegte, um fich ein Lotterieloos Laufen 
zu lönuen, weil er ſich einmal feft eingebildet hatte, auf dieſem Wege allein 
feg es ihm befchieden reich zum werden. Gubli hatte er auch das nöthige 
Geld beiſammen, kaufte fi ein Roos, nnd als der Tag der Ziehung ge- 
ionmen wer, eilte er auf das altköllniſche Rathhaus, wo diefelbe ftattfand, 
wm ſelbft anmwefend zu fein, wenn fein Roos mit einem Gewinn herauskäme. 
Siehe da, feine Ahnung ging In Erfüllung, er börte feine Nummer ausrufen 
uud glei darauf den höchſten Gewinn. Gr eilte fpornfteihs nah Kaufe, 
theils um fi zu Überzeugen, daß er auch wirklich die glücklige Nummer im 
Beſitz babe, theils um fein Loos herbeizuholen. Allein nicht wenig erfchrad 
ex, als er Ddnfjelbe nicht mehr an feinem Drte fand, er ſchaute fi überall 
um, und wie ward ihm, als er daſſelbe plöglih an der Stubenthüre haftend 
erblidte. Eins feiner Kinder hatte fi in feiner Abwefenheit den Spaß ge- 
macht, das Roos mit Schufterlleifter an bie Thüre zu kleben. Er verjuchte 
es anfangs mit Waſſer abzulöfen, allein dies gelang ihm nicht, und da er 
ſich nit anders zu helfen wußte, fo bing er die Thüre aus, nahm fie auf 
den Rüden und tung fie auf das Rathhaus, um fi fo als Beſitzer des 
Glacotreffers zu documentiren. Trotz der fonderbaren Form der Aufbewah⸗ 
rung des Looſes erhielt er aber feinen Gewinn ausgezahlt, baute ſich ein 
eigenes Haus und ließ ſich felbft über der Thür deffelben als der entfäloffene 
Thpärträger mit dem Roofe, daB der Beſchauer aber freilich nicht ſehen konnte, 
in Stein aushauen. 


30) Der Neidtopf in der Heiligengeiſtſtraße.?) 


An der Stelle des jetzigen ftattlichen Gebäudes No. 38 der Heiligengeift- 
firaße ftand noch zu Anfange des vorigen Jahrhunderts ein Fleines Häuschen, 
in dem ein Goldſchmied, Namens Bergner, wohnte, der em fleißiger, aber 
ehr armer Mann wor. König Friedrich Wilhelm I., der es liebte, zu allen 
Tagesftunden, befonders aber Abends die Straßen Berlins zu durhwandeln 
und felbft aufs Recht zu fehen, namentlich aber die Faullenzer und Pflaſter⸗ 





) D. h. dies müßte nach 1740 geweien fein, wo bie erfte Berliner Lotterie im 
Monat Juli gezogen ward, jebes Roos einen Thaler koſtete und der größte von ben 
BB Gewinnen ein Baus an Wertb von 24,000 Thlr. war. 

3) er Al. Cosmar Bd. I S. 14 (mit Abbildung), W. Schäfer in der Illuſtr. 
Zeitung 1858. S. 14. und Zichnert Be. U. ©. 22. 
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treter feiner Reſidenz kennen zu lernen, hatte nım auch zu wiederholten Malen 
den fleißigen Goldſchmied bet feiner Arbeit noch fpät am Abend figen jehen 
und trat zuletzt einft feloft in feine Werkftatt, um zu hören, wie es ihm gebe, 
Da fchenkte ihm aber derfelbe reinen Wein ein und fagte, daB er fi gar 
fehr. zu würgen habe, wenn er mit Ehren durch die Welt kommen wollte, 
weil es ihm unmöglih fey, in Ermangelung eines Arbeitsfonde etwas aufs 
Lager anfertigen zu können, da die beftellten Arbeiten in der Regel nur wenig 
Iohnten.. Der König, der ein großer Freund fleißiger Bürger war, beſchloß 
ihm zu helfen und beftellte fofort ein reihes Service bei ihm, hieß ihn auch 
des andern Tages das dazu nöthige Metall in der Hofſchatzkammer, ſowie 
au in der Hofcaffe einen Vorſchuß auf die Arbeit felbft in Empfang nehmen. 
Nach einigen Tagen kam der König wieder und fah, wie der Meifter in der 
beftellten Arbeit fortfchritt, und da ihnn die Unterhaltung mit demfelben Ber- 
gnügen madte, fo fam er immer wieder, fette fi zu ihm und ſprach mit 
ihm über feine Arbeit und andere Dinge. Dabei aber fah er, daß, während 
er bei dem am Fenſter arbeitenden Meifter ſaß, an dem Fenſter des gegen 
über ftehenden Haufes zwei Häßlihe Frauenzimmer lehnten, welche mit haͤ—⸗ 
miſchen Gefihtern auf den Goldſchmied herüberlugten. Auf das Befragen 
des Königs, wer diefe Perſonen feyen, erfuhr er, es feyen die Töchter eines 
reihen Goldſchmieds, welche aus Aerger darüber, daß der König die niedere 
Wohnung des armen Bergner mit feiner Anmwefenheit beehrte, dem fleißigen 
Marne Fragen zu fchneiden pflegten. 

Als nad einiger Zeit die beftellte Arbeit fertig war und dem Könige 
vorgelegt ward, bezeigte derfelbe nicht allein dem fleißigen Arbeiter feine Zu⸗ 
friedenheit, fondern befahl ihm auch, er möge fi fobald wie möglich eine 
andere Wohmmg fuchen, er fen gefonnen, ihm am diefer Stelle ein nenes 
er aufführen zu laſſen. Es verfteht fih von felbft, daß der glückliche 

oldſchmied, fo fchnell er konnte, dem Befehle feines gnädigen Herrn ge: 
horfamte; der König, der befanntlih eine umgemteine Luft zum Bauen Hatte, 
führte aud fein Verſprechen aus, gab aber Befehl, zwiſchen der zweiten umb 
dritten Etage in der Mitte des neuen Haufes in einer Niſche ein die Zunge 
heransblödendes Frauenbild in Hautrelief auf Stein gehauen anzubringen, 
damit die häßlichen Weiber ſtets ihr Ehenbild vor Augen hätten. Diefes Bild 
erhielt vom Volle den Beinamen der Neidkopf und ward eins der Wahr: 
zeichen der Reſidenz. Bergner's letzte Arbeit für den König ſoll Übrigens 
ein Soldfervice geweſen fein, das noch 1807 im Gebrauche des Hofes war, 
und an dem auf Königs Befehl Bergner die Fragengefichter jener zwei Frauen⸗ 
zimmer in den Berzierungen wiederholt hatte anbringen müſſen. 


31) Das Roß nebft der Frauengeſtalt am K. Schlofie in Berlin.') 


An dem oberften Friefe in der öftlihen Ecke des innern großen Schloß: 
hofes, wo Bortal 5 in denfelben einmindet, befindet fich ein — 
welches eine ſitzende weibliche Figur darſtellt, die ein zu ihrer Größe ver- 
hältnißmäßig fehr Fleines unbezügelte® Roß, das eben fteigen will, zu be 
fänftigen ſucht. Daneben fieht man ein zweites Nelief, welches hödhft wahr: 
ſcheinlich als Pendant eine weiblihe Figur mit einem Xöwen zeigt, während 


— — — 
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die benachbarten zwei Felder noch ihrer Beſtimmung, zwei andere allegoriſche 
verwandte Bildwerke aufzunehmen, harren. An dieſe Bilder hat zwar der 
Volksmund ebenfalls verſchiedene Sagen, darunter eine ziemlich unſittliche und 
nicht wiederzugebende, geknüpft, allein gänzlih ohne Grund. Es findet fi 
nämlich im Nitterfaale, der jegigen Bildergalerie, des Schloſſes faft daſſelbe 
Relief unter den über den vier Eingangsthüren von A. Schlüter ſelbſt in 
Stuffo ausgeführten Bildwerken der vier Welttheile wieder, und conjtatirt 
ift es, daß auch diefe beiden Reliefs am Frieſe des innern Schloßhofes von 
demjelben Hofbildhauer A. Schlüter herrühren, der von 1699 bis 1706 den 
Schloßbau führte. Nun ftellt aber die weibliche Geftalt mit dem Roſſe 
auf dem Basrelief des Ritterſaales unzweifelhaft nad einer feit dem Ende 
des 17ten Jahrhunderts angenommenen Allegorie der Welttheile die Europa 
vor, und es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß die erwähnten vier 
Füllungen des Briefes am öftlihen Theile des innern Schloßhofes für die: 
felben Allegorien beftimmt waren, daß aber dur die in Folge einer Hof- 
intrigue berbeigeführte Entfernung Schlüter’s vom Schloßbau zwei derjelben 
sicht zur Ausführung gelommen find. Ein ähnliches Bildwerf befindet ſich 
Übrigens noch jegt am Zeughaufe zu Küftrin. 


32) Die Reiterfiatue des großen Kurfürften auf der Tangenbrüde und 
das Hufeiſen.) 

Churfürft Friedrich III., nadhmaliger König Friedrich I., beauftragte 
den Dberbaudirector Schlüter mit Anfertigung eines Modelle zu einem Stand- 
bilde des großen Churfürften, welches der berühmte Meifter auch fehr bald 
zum Beifolle aller Runftverftändigen lieferte. Ein gewilfer Johann Jacobi, 
aus Homburg in Heffen, goß darauf nah Schlüter’ 8 Modell eine Statue in 
Erz. Der Guß gefhah den 22. October 1700 Nachmittags im Gießhaufe 
binter dem Zeughauſe und gelang vollſtändig. Die Statue felbft ward am 
12. Juli 1703, dem Geburtstage des Könige, unter großen Teierlichkeiten 
eingeweiht. Der Künftler fol nun auf fein Wert höchſt ftolz geweſen feyn 
und fi vermeilen Haben, dafjelbe ſey ohne Fehler, und fo ihm Jemand 
einen ſolchen nachmweifen könne, wolle er fi das Leben nehmen; da habe 
einer feiner Gefellen ihn darauf aufmerkfam gemadt, daß am rechten Vorder- 
Huf des Pferdes das Eifen fehle, daß alfo bei einem fo bedeutenden Fehler 
er durchaus keine Urfache Habe, mit feiner Arbeit jo wichtig zu thun, und 
der ehrgeizige Schlüter babe ſich diefen Vorwurf fo zu Herzen genommen, 
daß er von derſelben Brüde, auf der fein letztes Werk aufgeftellt war, in 
die Spree gefprungen fei. Allein obgleich dem Pferde wirkli das Eifen fehlt, 
fo ift doch die Sage von dem Selbftmord erfunden, denn Schlüter behielt bis 
1713 feine Stelle als Hofbildhauer und ftarb, nachdem er das Jahr vorher 
freiwillig Berlin verlafjen hatte, 1714 als Baumeifter des Zaren Peter des Gr. 

Auch das Hufeifen, welches an einem links vom Portale gelegenen Fen⸗ 
fter der zweiten Etage des Palais des Königs Friedrich Wilhelm III. an- 
gebracht ift, fieht man als eine Art von Wahrzeichen an. 

Belanntlih bewohnte Friedrih Wilhelm III. nah dem Tode feiner un⸗ 
vergehlihen Gemahlin Louife die früher von ihr bewohnten Räume der zweiten 
Etage des Balais, während er vorher die erfte Etage innegehabt hatte. Nun 


) &, Schäfer in der Illuſtr. Ztg. 1858, Bd. II. S.45. Cosmar a. a. O. Bd. J. &.21 :c. 
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trug es fih im Jahre 1821 zu, daß der König eben in feinem Arbeitszimmer 
an feinem Schreibtiſche ſaß, als fein Schwager, der Herzog Karl von Med: 
lenburg⸗Strelitz im Earriere am Palais vorüberfprengte, bei welchem Schnell. 
ritte dem Pferde das Eifen von einem Hinterhnfe fih Löfte md mit großer 
Gewalt dur das Fenfter ſchlug und auf den Schreibtiſch des Königs nieder: 
fiel, ohne jedoch denfelben zu verlegen. Zum Andenken ließ der König das 
Eifen am Fenſter anheften. 


33) Der Fiſch und der Koll am Berliner Ratghaufe.') 


Am Berliner NRatbhanfe im der Spandauer Straße war vordem ein 
eiferner Fiſch angebradt, der nach der Gage anzeigen follte, wie hoch einſt 
da das Waſſer geftanden. Allein dies tft unrichtig, jener eiferne Fiſch gab 
nämlid früher den Fifchern die Größe an, unter welder fie keine Fiſche mit 
dem Garne fangen und zur Stadt bringen durften. Ein anderes ähnliches Bild, 
deffen Erklärung nicht ganz fiher ift, ift der fogenannte Kolf, ein aus Sand- 
ftein geformtes Spottbild in Bogelgeftalt, mit menſchlichem Antlig md Langen 
Thierohren, das fi an einem der niedrigen Strebepfeller des Rathhauſet 
befindet und eine Allegorie des Prangers fein follte, infofern früher gerade 
über das Halseifen angebracht war. 


34) Die Ribbe.?) 


Auf dem Molkenmarkt an der Ede der Bollengaffe befindet fih ein Haus 
(No. 13), welches als Abzeichen ein Schulterblatt und eine Ribbe von bedenten- 
der Größe Hat und davon den Namen führt. Nach einem Kindermärchen 
hätte einft ein Niefe Berlin erobert und in diefem Haufe fein Quartier auf 
geſchlagen, einige herzhafte Bürger hätten ihn aber in der Nacht überfallen, er- 
mordet und die Stadt von ihrem Feinde befreit, zum Andenken an die Helden: 
that aber jenes Haus mit dem Schulterblatt und einer Ribbe des Rieſen 
geſchmückt. Diefe Übrigens aus Holz gemachte Ribbe ift nichts als das frä- 
bere Aushängefchild eines Wirthshauſes, welches früher in dieſem Gebäude war. 


35) Die Entfiehung bes Namens ber YJungfernbrüde.’) 


Nach der Berliner Vollsfage ift der Name der YSungfernbrüde, wie man 
die Spreegaffenbrüde auch genannt Hat, daher gelommen, daß, als nad) der 
Aufhebung des Edictd von Nantes zahlreiche vertriebene Reformirten nad 
Berlin flüteten und dafelbft um Aufnahme baten, auch ein gewiller Hear 
Blanchet mit neun heirathefähigen Töchtern, die namentlih durch die kunſt⸗ 
vollen Spiten, die fie zu klöppeln verftanden, berühmt wurden, bier feinen 
Aufendalt nahm und eine Bude an der fogenannten Friedrichsgracht oder 
Friedrichsgraben erritete, wo fie ihre Arbeiten zum Verkauf ausboten. 
Ebenfo berühmt wie aber diefe neum Mädchen durch die Innftoollen Arbeiten 
ihrer Hände wurden, ebenfo gefürchtet wurden fie wegen ihrer fpigen Zungen 
und ihrer Klatſchſucht, jo daß jede böfe Neuigkeit und hämiſche Erdichtung 
den Jungfern an der Brücke zugefchrieben und der Brücke felbft im Laufe 
der Zeit von ihnen der Name Jungfernbrücke beigelegt ward. 


ı) S. A. Eosmar a. a. O. B. J. 8.117. W. Schäfer in der Illuſtr. Zig. 1858. &.38. 
2) Nah Al. Eosmar Bd. J. S. 115. 
r Rah AU. Tosmar Bd. J. &. 133 ꝛe. 
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36) Die Sage von deu wier Brüdern.) 


Zu den Älteften Straßen Berlins gehört die Brüderftraße, welche wahr- 
fheinlih ihren Namen von dem in der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts 
geftiftetenn Klofter der fhwarzen Brüder erhielt, da® an ihrem Kingange lag 
und deffen Kirche auf dem Scloßplage zwifchen der Brüder: und Breiten- 
Straße ftand. Daffelbe fol aber von vier Brüdern geftiftet worden fein 
md zwar aus folgendem Grunde. Es follen vor grauen Jahren in Cölln 
an der Spree vier Brüder gelebt haben, die wegen ihrer treuen Liebe zu 
einander in Yedermannd Munde waren. Sie wohnten in einem Haufe, was 
einer that, thaten alle, ging einer aus, fo begleiteten ihn die andern drei, 
ja fie ritten wie einft die vier Haimonskinder zufammen auf einem Pferde. 
Ueber diefe brüderlige Eintracht ärgerte fih aber der Teufel, er beſchloß 
— zwiſchen ihnen zu ſäen und er bediente fich dazu wie faſt immer 
eines Frauenzimmers. Als ſie einſt zuſammen ausgegangen waren, ließ er 
ihnen ein wunderſchönes Mädchen in den Weg kommen, die Brüder wurden 
ploͤtzlich alle von einer heftigen Leidenſchaft für daſſelbe entflammt, und als 
e8 nahe am Thore auf einmal verihwand, da trennten fich zum erften Male 
die Brüder, ohne daß einer dem andern ein Wort fagte, von einander und jeder 
[hing einen andern Weg: ein, in der Hoffnung, das fchöne Mädchen wieder 
zu finden und für fi zu gewinnen. Da dachte der Teufel, er habe ſchon 
gewonnenes Spiel, und ſchickte die ſchöne Dirne zum zweiten Male aus 
und zwar gleich in das Haus der vier Brüder, damit fte fich denſelben als Magd 
anbieten follte, um num die Brüder, weil natürlich fie Jeder befigen wollte, 
erft recht zu entzweien. Allein als fie das Zimmer derfelben betrat, fah fie 
die vier Brüder mit einander beten, und erbielt vom ihnen, nachdem fie ihnen 
ihre Dienfte angeboten, die ftrenge Antwort, fie folle ihres Weges ziehen, 
fie wilrden bis an ihr Xebensende ſich jelbft bedienen, umd damit kein trdifcher 
Reiz jemals wieder zwifchen fle treten könne, hätten fie gelobt, ein Kloſter 
zn erbanen und Fefoft als die erjten Brüder in daffelbe zu treten. Wie ge- 
dat, fo gefchehen; auf derfelben Stelle, wo ihr Haus ftand, erbauten fie 
das Klofter der fogenannten ſchwarzen Brüder, welches aber, als Ehurfürft 
Foachim II. 1536 jene aus Brandenburg verwies, in ein Domftift ver: 
wandelt warb, welches erft im Jahre 1747 bei Erbauung der jetigen Dom- 
fire am Luftgarten abgerifjen ward. Vor Tanger Zeit ſah man noch an 
einem Haufe der Brüderftraße, aux quätre Phil&mons genannt, ein Bilo 
jener vier Brüder, alfe auf Einem Pferde figend. 


37) Das Haus mit Den Widderköpfen.“) 


In Berlin, Wleranderftraße No. 45, fteht ein Haus, an dem eine An- 
zahl Widderköpfe angebracht find; der Grund diefes Abzeichens ſoll folgender 
geweien fein. Friedrich der Große hatte einem auf dem jegigen Alerander- 
plage wohnenden Bürger für mehrfache Verdienfte um die Stadt ein fchönes 


1) Metriih behandelt von Al. Cosmar a. a. O. Bb. II. S. 79 sq. ck. Bb. 1. ©, 
129 sq. und — Bd. II. S. 267. 

Nach WM. Cosmar a. a. O. Bd. II. S. 95 ꝛc. W. Schäfer in der Illnſtr. Ztg. 
1858. S. 46. weiß keinen Grund dieſer Sage anzugeben, 
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Haus bauen und mit mehrern Statuen zieren laffen. Ein Nachbar deſſelben, 
welcher an der Ede der neuen Königsſtraße wohnte, beneidete denjelben ne- 
türlih um die ihm wiederfahrene Auszeihnung und fann darauf, wie ihm 
felbft eine gleiche zu Theil werden könne. Er erbot fi) aljo gegen den König, 
einige reihe Stiftungen für die Armen zu machen, und der König, der bie- 
jejben annahın, konnte nicht wohl anders, als den Bittfteller dur ein ähn⸗ 
lihes Geſchenk, alſo den Bau eines Haufes ehren. Er that die® um fo 
lieber, al® ihm dadurd Gelegenheit geboten ward, feinen Lieblingswunſch, 
feine Refidenz mit möglihft vielen neuen, ſchönen Häufern zu fhmüden, zu 
erfüllen. Das Haus ward gebaut und dem neuen Befiger übergeben, allein 
als der König ſpäter daffelbe bejuchte, um fi von der Ausführung feines 
Bauplaned zu Überzeugen, zeigte der aufgeblafene Bürger fo wenig Freude 
über das königliche Geſchenk, daß es dem König felbft auffiel und derfelbe 
ihn frug, ob denn das neue Haus nicht nad feinem Geſchmacke fey. Jener 
aber verfeßte, daß dies allerdings der Fall fey, daß er aber gehofft babe, 
der König werde ebenfo, wie er das Hans feines Nachbars durch ſchöne Sta- 
tuen geziert, auch fein Haus durd ein ſolches Zeichen feiner Gnade ſchmücken. 
Der König befhloß, den Unverfhämten empfindlih zu ftrafen und verfprad 
ihm auch, feine Bitte zu erfüllen. Schon am nächſten Tage erichien bei dem 
Bürger ein Künftler, der nad einer Drdre des Königs das neue Haus mit 
einem Abzeichen, nämlid 99 Widder- oder Schafstöpfen ſchmücken mußte. 
„Mit den nem und neunzig Abzeichen wird Er hoffentlih zufrieden fein,“ 
ſchrieb ihm der König, „Für den hundertſten Schafskopf aber forgt Er wohl 
felbft.” Die Zahl jener Köpfe ift jedoch im Laufe der Jahre unvollſtändig 
geworden. 


38) Das Haus des flarfen Mannes.') 


In vielen ältern Schriften Über Berlin ift von dem Haufe des ftarfen 
Mannes die Rede gewejen, allein jett weiß man nichts weiter davon, als 
daß e8 an der Zimmer- und Charlottenftraßen- Ede geftanden haben muß. 
Seinen Namen bat es von feinem Erbauer befommen, dem fogenannten ſtarken 
Mann, Johann Carl von Edenberg, einem dänifhen Adligen, der im Jahre 
1717 in Berlin erſchien, um feine Künfte in einer damals auf dem Neuen 
Markte erbauten Bude zu produciren und dazu am 14. Juni ein Tönigliches 
Privilegium erhielt. Daffelbe ward unterm 27. September 1732, als Ecken⸗ 
berg auf Verlangen des Königs neben feinen bisherigen Künften auch then- 
traliſche Vorftellungen geben follte, in ein Generalprivilegium verwandelt und 
Edenderg zum Hofcomödianten ernannt, der größte Theil feiner Vorftellungen 
aber, welde er bis zu feinem Tode zu zeigen pflegte, beftand jedoch nur in 
den Proben feiner Körperkraft und der befondern Geſchwindigkeit feiner Fran. 


39) Der Todeswäürfel.?) 


Unter dem großen Churfürften hat in Berlin ein reicher Waffenſchmied 
gelebt, der nur ein einzig Kind, ein wunderfchönese Mädchen, befaß. Um 


1) ©. WU. Cosmar Bd. 11. ©. 104 sq. 
2?) Romantiſch bearbeitet von Al. Cosmar Bd. I. ©. 33 ıc. und in VBerfen von 
Ziehnert Bd. 1. ©. 81 sq. 
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dieſe bewarben ſich zwei Leib⸗ Trabanten des Churfürſten, Heinrich und Ru⸗ 
dolph, beide bei ihrem Herrn ſehr beliebt, und obwohl ſie gleich außer ihrer 
Stelle dem Mädchen nicht viel zu bieten hatten, wagte doch der Vater der⸗ 
ſelben ſie wegen der Gunſt, in der ſie bei dem Churfürſten ſtanden, nicht 
zurückzuweiſen. Die Jungfrau felbft entſchied ſich anfangs für keinen, allein 
endlich fühlte fie ſich doch mehr zu dem ſtillen Heinrich hingezogen, als zu 
dem heftigen Rudolph. Als nun Erfterer eines Abends den alten Waffen- 
ſchmied ans den Händen roher Gefellen, die ihn mißhandeln wollten, befreit 
batte und Äberdieß auch gleichzeitig durch eine Erbſchaft zu Gelde gekommen war, 
da gab ihm auch der Vater den Vorzug vor feinem Cameraden, und diefer 
räumte zwar notbgedrungen demfelben das Feld, beſchloß aber, bittere Rache 
zu nehmen. Er ſchlich nun den Liebesleuten auf Tritt und Schritt nad und 
als er fie eines Abends im Schatten der Häufer verftedt am Brumnen be> 
lonert Hatte, ward er durch die Liebkoſungen, welde das Mädchen ihrem 
Liebhaber zu Theil werden ließ, fo zur Wuth entflammt, daß, als jener fi 
von ihr entfernt, er auf fie Losftürzte und ihr fein Schwert in die Bruft 
ſtieß. Er entfernte fih unbemerkt, und als das Mädchen in ihrem Blute 
gefunden ward, fiel natürlich der Verdacht nicht auf ihn allein, den Niemand 
gefehen Hatte und auf den man eben nur darum denfen fonnte, weil feine 
Eiferfucht befannt war, fondern auch auf Heinrich, den mehrere Zeugen noch 
ganz kurz zuvor mit dem Mädchen hatten fprechen ſehen. Der unglüdliche 
Bater flehte den Ehurfürften um Beftrafung des Verbreders an und diefer 
ließ beide Trabanten verhaften, weil nur einer von ihnen es gemwefen fein 
fonnte. Beide leugneten entjchieden und auch die Tortur brachte aus ihnen 
fein en beraus, fo daß der Churfürft nicht wagte ein Urtheil zu 
fällen, fondern die Entſcheidung Gott anheimftellte. Er befahl nämlich, jene 
zwei follten um den Tod würfeln, dergeftalt, daß wer den höchſten Wurf ge- 
than, für unfhuldig zu erachten ſey, der andere aber hingerichtet werden follte. 

Sämmtlide Trabanten mußten aufmarfohiren, vor der Front ward eine 
Trommel bingejtellt, dabei ftand ein Geiftlicher und unfern davon ein Sarg. 
Beide Angeklagten fchritten feft zu dem furchtbaren Gottesgerichte, Heinrich for- 
derte noch einmal, indem er feine Unfchuld hethenerte, feinen Kameraden auf, 
fich ſchuldig zu befennen, allein umfonft; derfelbe nahm die Würfel, fchüttelte fie 
und warf zwei Sehen, fo daß ſonach eigentlich feines Gegners Loos ent- 
fhieden war. Allein diefer Tieß fich nicht beirren, gläubig jah er gen Him⸗ 
mel und flehte zu Gott, er möge ein Zengniß feiner Unfchuld ablegen. Und 
fiebe, was geſchah, ale er die Würfel auf die Trommel warf, zerfprang der 
eine, der andere zeigte eine Sechs und die zwei Selten des zeriprungenen 
eine Sechs und eine Eins, fo daß er dreizehn, alfo eins mehr als fein Gegner 
geworfen hatte. Leiterer aber ward von diefem offenbaren Gericht Gottes 
jo ergriffen, daß er feine Schuld nicht mehr leugnete, fondern ehrlich geftand, 
wie die Sache zugegangen war. Der Churfürft aber wagte auch nicht, die 
Hinrichtung des Schuldigen zu befehlen, fondern verurtheilte ihn, um ihm Zeit 
zue Rene zu laſſen, zu ewigen Gefängniß, jener Todeswürfel aber fam in 
die Kunſtkammer des Eöniglihen Schloffes zu Berlin als ein Wahrzeichen 
von des Schickſals wunderfamen Fügungen und der ewigen Gerechtigkeit des 
Dimmels. | 

Gräfe, Die Sagen Preußens, 4 
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40) Das Galgenhans in Berlin.') 


Das Haus No. 10 der Brüderftraße in Berlin führt den Namen das 
Galgenhaus; es befand fih an demjelben ein Lo, das mit einem eifernen 
Gitter verfehen war umd als Kellerloch benutt wurde; diefes hat dem Haufe 
den Namen gegeben. 

Unter der Regierung König Friedrich Wilhelm’s I. hatten die Haus: 
diebftähle in Berlin dermaßen Über Hand genommen, daß der König diefem 
Unfug nicht anders ein Ziel fegen zu Können glaubte, als durch den harten 
Befehl, Yeden, der als Hausdieb entdeckt wurde, fofort und ohne lange 
weitere Unterſuchungen vor dem Haufe, in dem er geftohlen, an einem dazu 
aufgerihteten Galgen, der aus einem Schandpfahle mit einem Arme beftand, 
aufzuhängen. Kaum war der Befehl bekannt gemaht, als abermals ein 
Diebftahl ruhbar ward, in dem Haufe eines Minifters war ein filberner 
Löffel, auf den der Minifter großen Werth legte, entwendet worden. Es 
ward eine ftrenge Unterfuhung angeftellt, aber Niemand wollte es geweſen 
fein und Alle wälzten natürlih den Verdacht nad Möglichkeit von ſich ab. 
Endlih blieb derjelbe anf einem armen Dienftmädden, die nur erft jeit 
furzer Zeit in Dienft getreten war, baften, fie konnte fi) nit von dem- 
felben reinigen, und da fie arm und freundlos war, auch feinen Vertheidiger 
fand, ward fie zum Tode verurtheilt und fo unlieb es aud dem Minifter 
war, daß gerade vor feinem Haufe eine folhe Execution ftattfinden folite, 
er mußte es fich gefallen laſſen, daß der Befehl des Königs vollzogen ward. 
Das Mädchen ward ohne Gnade unter ungeheurem Menjhenzufammenlauf 
gehängt. Ein Fahr war ſchon ins Land gegangen und noch immer war bie 
Hinriätung nit vergeflen, zum großen Verdruß des Miniſters ftanden fort- 
während Gruppen von Menſchen auf der Straße, welde das Haus angafften, 
vor weldem das traurige Schaufpiel ftattgefunden hatte. Da kam auf ein- 
mal die Unfhuld der armen Hingemordeten ans Licht. Eine zahme, im Haufe 

ebaltene Ziege hatte den Löffel verfchleppt und ihn auf einmal wieder aus 

Ihrem Verſteck bervorgebradt. Nun drängten fich täglich die Menfchen haufen: 
weile dor das Haus, um die Ziege, den Löffel und den Drt zu fehen, wo 
ihn jene verborgen hatte. Der Minifter konnte und wollte nicht länger in 
dem Haufe bleiben, er bot es vergeblich zum Verkauf aus, aber Niemand 
wollte das Galgenhaus — fo nannte man es fortan fpottweife — haben, da 
ließ der König, der natürlich fogleih das ſtrenge Gefeg wegen der Haus: 
diebe, nachdem ihm die traurige Geſchichte zu Ohren gelommen war, aufbob, 
daffelbe durch den Magiftrat ankaufen, allein es behielt den ominöfen Namen 
für immer und das Volk glaubt noch heute, daß in dem erwähnten Loche einft 
der Galgen geitanden hat. ; 


41) Der Yube Lippold.2) 
Unter der Regierung Joachims IT., 1535— 71, fpielte in Berlin em 
Aude, Namens Lippold, eine fehr wichtige Rolle; er ftand in hoher Gnade 
bei feinem Herrn, war fein Kammerdiener, Leibarzt, Dünzmeifter und Rath 


a ee ee ur 


ı) Na ziehnent, Preuß. Volksſagen Bd. 11. S. 242 ıc. 
2) Na an z — der Wiſſenſchaft in der Mark Brandenburg. Berlin und 
. ©. sq. 
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geber, fo daß er überall feine Hände im Spiel hatte. Da begab es ſich, daß 
ber Churfürft zu Köpenick, wo er zur Wolfsjagd geweien, am 3. Januar des 
Jahres 1571 in der Nacht plötzlich ftarb, nachdem ihm Lippold zum Schlaf⸗ 
trunk ein Glas Malage gereicht Hatte. Nım führte zwar der Rath Maien⸗ 
burg im feiner Leichenrede en, daß der Churfürft wahriheinlihd an einem 
Stickfluß geftorben nnd diefer aus einem offenen Schaden entſtauden wäre, 
ben er am linken Beine gehabt und der von einer vormals übel curirten 
Rofe zurüdgeblieben fey, altein die allgemeine Volloſtiunme bebauptete, jener 
habe den Ehurfürften vergiftet. Nun hatte aber einer der Wächter, die ihm 
ind Hans geſetzt waren, um ibn zu bewachen, während eine Unterfuchung 
wegen von ihm getriebenen Unterfchleifs gegen ihn im Gange war, gehört, 
wie feine eigene Frau in einem Streite mit ihm gejagt hatte: „wenn der 
Chuflrft wüßte, was Du fir ein böfer Schelm bift, nd was Dun 

Bubenſtücke mit Deinem Zauberbuche Fannft, jo würdeft Du ſchon Tängft kalt 
ſeyn“; diefe Worte wurden dem Churfäürſten hinterbracht und es ward nun fofert 
eine Unterfuhung gegen ihn wegen getriebener Zauberei und wegen Vergiftung 
des verftorbenen Churfürften angeſtellt. Wegen des gedachten Verbrechenb 
ward Pippold ohne Weiteres anf die Folter gebracht und derfelbe geſtand 
ımter den unmenſchlichſten Martern Allee, was man von ihm wiſſen wollte. 
Das bewußte Zauberbudh ward ihm abgefordert und von einem dazu ver⸗ 
eideten Inden ind Deutſche überſetzt, da es in hebräiſcher Sprache abgefaft 
wor. In demſelben ftanden gar wunderliche Dinge, 3.9. wie man ein, zwei 
und mehr Teufel in ein Glas bannen und es oben verfiegein könne, daß fie 
darin bleiben und tm Nothfall anf alle Fragen antworten murkten. Eine an⸗ 
dere Art Teufel ließ ſich mit vier Hafelftöcden und Haaren von einem ge- 
fangenen Diebe bannen. Nach der bei den Acten jenes Prozeſſes befindlichen 
Urgicht follte er zu feinen Zaubereien allerlei Dinge gebraucht Haben, 3.8. 
einen Zahn von einem ſchwarzen Hunde, Menſchenknochen, eine gekaufte 
Schwalbe, zerbrochene Nähnadeln in einem Federkiel eingeſchloffen, wem 
Faden Zwirn in einer Nähnadel, einem Hahn durch die Zunge gezogen, 
zauberlſche Charactere auf Pergament geſchrieben und dergl. Um den ver⸗ 
ftorbenen Churfürſten zu bezaubern und feine Gunſt zu gewinnen, hatte er 
etwas von deffen Haaren, Rod nnd Hojen genommen und ſolches vor dem 
Meinen Wendelften ımter der Schwelle zu Grimmitz eingegraben u. ſ. w. 
Später belannte er auf der öfters mit ihm vorgenommenen Tortur noch, 
daß er den Ehurfürften durch einen Trunk vergiftet und durch Zauberei ein- 
genommen habe. Er wurde auf diefes Belenntnig hin Mittwochs vor Faft- 
nacht 1573 am Gerichtstage vor gehegter Bank vorgeführt, um ſein Belennt- 
niß öffentlih abzulegen und fein Urtheil mit dem Zauberbude am Halſe 
gebimden anzuhören, wie er aber bier Alles wieder Teugnete, jo peinigte Than 
der Scharfrihter anf dem Berliner Rathhauſe zu guter Lebt, bie ihn das 
Blut zum Halfe herauslief, darauf befannte er Alles, was der Richter wollte, 
und wiederholte feine vorigen Ausſagen. Er wurde hierauf an verſchiedenen 
Orten zehnmal mit glühenden Zangen gezwidt und auf dem Neuen Marfte 
zu Berlin auf einem dazu erbanten Gerüfte an Armen und Beinen mit vier 
Stößen gerädert, nahmals in vier Stüde zerhauen nnd das Eingeweide mit 
dem Zauberbuche verbrannt. Wie fogleih eine große Mans unter dem Ge⸗ 
rüft hervorkam, die nicht mit verbrennen wollte, Tr baben ſolche viel fromme 
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Lente für den Zauberteufel gehalten. Die Stücken des verurtheilten Lippold'é 
wurden an vier befondern Galgen an den Landftraßen aufgehängt und der 
Kopf auf das Georgenthor geftedt. Bon feinem Vermögen bezahlte man die 
Geritskoften und feine Schulden, das übrige, was etwa noch 1000 Thaler 
betrug, erhielt feine Wittwe, die aber mit ihren neun unerzogenen Kindern 
aus dem Lande gefchafft wurde. 


42) Der Edelftein im VBrandenburgifgen Ehurkute.') 


ALS der Burggraf Friedrich von Hohenzollern auf feiner Burg die Boten 
des Kaiſers empfangen hatte, welche ihm verfündigten, daß ihn derjelbe zum 
Shurfürften gewählt habe, und er nah Eoftnig kommen follte, wo ihn der 
Kaiſer mit der Churwürde belehnen wolle, da trat in der Mitternadt def» 
felben Tages, als er ſchlaflos auf feinem Bette lag, eine wunderbare Er- 
Iheinung vor ihn, ein lieblihes Weſen, bald Jungfrau halb Kind, ganz fo 
wie und die Engel geſchildert werden, und verkündigte ihm des Glüdes viel 
und Sieg in der Schlacht, reichte ihm auch einen wunderbar in allen Farben 
des Regenbogens ſchimmernden Karfunkelftein und hieß ihm ſich mit dem- 
felben ſchmücken, darauf verfhwand fie. Als aber der Morgen anbrad, 
glaubte der Burggraf faft geträumt zu haben, allein vor ihm lag der be 
wußte Stein, doc leuchtete derfelbe nicht mehr in heller Farbengluth, wie 
die Nacht zuvor, jondern war trübe und glanzlos. Doch Friedrich warf ihn 
nicht verädtlih weg, fondern ſchloß ihn zum Andenken an das nächtliche Ge⸗ 
fiht forgfam in feine Truhe ein. Nah manchem fchweren Streit war end- 
lid der Tag gelommen, wo er im feftlihen Schmuck in feine gute Stadt 
Berlin einziehen follte, fiehe da zeigte es fi, daß von den Diamanten, 
weldhe den Churhut ſchmücken, der Eoftbarfte verloren gegangen war, da er: 
innerte fih der Churfürft jenes Steines, den er in jener Naht von dem 
Engel zum Geſchenk erhalten Hatte, er holte ihn aus feiner Truhe hervor 
und verfuchte, ob er in die Lücke paffe, und fiehe, kaum hatte derfelbe den 
Hut berührt, da ſaß er jo feft, daß man ihn nicht mehr drehen oder wenden 
fonnte, und auf einmal leuchtete er fo hell, wie Feiner der andern Edelfteine 
um ihn. Sener Stein aber ift von da an als Talisman vom Vater auf 
den Sohn als das Foftbarfte Stück der Brandenburgifhen Krone fortgeerbt. 


43) Der ſtarke Schaprlew.:) 


Es ift einer vom Adel des Geſchlechts von Zabelik oder Zabeltig in 
der Mark gemwefen, jo von ziemlicher Laͤnge, doch hagern Leibes, aber fo ftarf 
gewefen, daß er ein neues Hufeifen, wie man ed den Pferden umd reifigen 
Ganlen aufzufchlagen pfleget, desgleihen auch zwei harte Thaler auf einander 
gelegt, ohne allen Vortheil mit bloßen Fingern hat fönnen entzweibrechen. 
Ingleichen wird erzählt von Herrn Joachim von Schapelow, deſſen Grab⸗ 
ſchrift in der Kirche zu Quilitz annoch befindlih, daß er nicht nur einftmals 
einen ungeheuern großen und ſtarken Mann, den ein fremder Fürſt mit nad 


1) Metrifch behandelt von Ziehnert Bb. TII. ©. 34 :c. 
£ Mn an Belmann, BHiftorifche Beſchreibung ber Chur und Mark Brandenburg. 
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Berlin gebradt, und mit dem er auf Befehl des Ehurfilrften fi einlaffen 
müffen, niedergeworfen, fondern felbigen auch von Neuem ergriffen, die 
Hände gehalten und zum Benfter hinauswerfen wollen, fo ihm aber nicht ge 
ftattet. ALS der Ehurfärft ihm hierauf die Erlaubniß gegeben, aus feinem 
Weinkeller fo viel Wein zu holen, als er mit einem Male heraustragen könne; 
fol er ein Gefäß Wein ımter den rechten, eins unter ben linken Arm, und 
ferner in jeder Hand am Spundloch mit den vier Fingern eins, insgefammt 
4 Gefäße Wein aus dem Keller getragen, der Churfürft aber gejagt haben: 
Schaplo! Schaplo! diegmal mags gefhehen: wir werden Did aber wohl 
nicht wieder in unfern Weinkeller ſchicken! Nach obgedadter Grabſchrift ift 
er 1574, mithin zu Churfürft Johann Georgs Zeiten gejtorben. | 


44) Das BVernauiſche Bier. ') 


In der Mittelmark ift das Bernauiſche Bier wegen feines guten und 
aromatifhen Geſchmackes von vielen Jahren ber in fonderlider Achtung ge- 
weſen ımd daher dur die ganze Mark und Pommern häufig verführet und 
bei großen Ausrichtungen zum Ehrentrunf gebraucht worden. An jedem Brau⸗ 
tage ward dajelbft in einer Schenkſtube folgende Probe dieſes Bieres ver- 
anftaltet. Es erfchienen einige zur Prüfung eingeladene Brauherren in leder- 
nen Beinkleidern mit einer Kanne ihres friſch gebrauten Bieres, von welchem 
Einer dem Andern zu trinken gab. Band mun daffelbe gegenfeitig Beifall, 
fo war dies noch lange nicht genug. Die Knete beftrihen die Schemel der 
Brauberren, welde in einem Kreife ftanden, mit ihrem Biere, und nur der- 
jenige, welcher mit feinen Beinkleidern an dem Schemel Eleben blieb, Tonnte 
fein Bier gut nennen, gelang dies nicht, fo wurde es für ſchlecht erlaunt. 
Es bat nun ein Liebhaber dieſes Getränfes zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ein befonderes Gedicht daranf gemacht, weldes jeinem größten Theile 
nach alfo lautet: 


Schönfter Preiß von allen Säften Did muß billig jeder loben, 

MWertheftes Bernauer Bier, | OD du edler Nektarfaft; 

Welcher Trank kann dir an Kräften Denn durch deine Wunderproben 

Und an Tugend gehen für? Wird verdoppelt Geift und Kraft. 
Reiner, Feiner kann dir gleichen, Mancher wär vor zwanzig Jahren 
Aller Nektar muß dir weichen; Schon in Nobis Krug gefahren, 

Ja es ift gar nichts auf Erden, ‚Wenn er dich nicht brav geleffet 
Das dir kann verglichen werden. Und den Tod fo abgejchrektet. 
Ber dich fieht im Glaſe ftchen Thee, Coffee und Chocolade, 

Recht in deiner Majeftät Trinke Waffer, wer da will; 
Möchte glei im Durft vergehen, Ros solis und Limonade, 

Bis er näher zu dir geht. Diefe acht ich auch nicht viel; 
Da wird Herz und Seel entzuflet Wein ift theuer und zu higig, 
Wenn man dich fo frifch verſchlukket, Brantewein macht aberwitzig; 

Ja dur kannſt den Geift und Leben Alle diefe müflen pafien 
Solchen ſchwachen wiedergeben. Und Bernau die Ehre laſſen. 


i) Nach Bekmann, Th. II. ©. 681. 
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Zerbſter, Kroßner und Rupiner, | Doc wer ihn will recht gebranchen 
Breihan auch von Halberftadt, | Und genießen den Geſchmack, 
Duchſtein, Kotbußer, Berliner, Muß vor allen Dingen rauchen 
Bas man ſonſt für Tränke hat, | Eine Pfeife gut Tobak. 
Alles find zwar gute Säfte; | Denn fo wird es erſt recht ſchmekken, 
Doc, Bernauer giebt mehr Kräfte. Daß man muß die Finger lellen, 
Diefem müſſen alle weichen Ya die beiden Medicinen 
Und vor ihm die Segel ftreichen. Werden uns vor allen dienen. 
Summa, allen Groß und Kleinen, Hiermit fey genug befungen 
Jung und Alten iſt's gefund. Der Stadt Bernau fhönes Bier; 
Ber mir will den Schluß verneinen, Iſt es nun nicht recht gelungen, 
Der hat weder Schmad noch Mund, Trete num ein ander für. 
Ja wer diefen Nektar fiehet Niemand kann e8 beffer machen 
Und nicht gleich den Hut abziehet, Als wie er verfteht die Sachen, 
Der fol feinen Frevel büßen Doch wer Bernaufcd Bier verachtet, 
Und nur Wafler trinken mäffen. Der ift werth, daß er verſchmachtet. 


Bon biefem Biere wird aber in der Mark folgende Geſchichte erzählt, 
daß nemlich ein gewifier Lehrling in Berlin für feinen Meifter habe in einer 
zinnern Flaſche Bernauer Bier holen follen, derfelbe ſey aber mit der Ent⸗ 
fernung des Drtes von Berlin unbelannt geweien, habe alfo gemeint, der 
Meifter ſchicke ihn direct dorthin, ftatt daß berfelbe doch ihn eben nur im 
ein Wirthshaus In Berlin geſchickt Hatte, um ſich dort daffelbe geben zu 
laſſen. Der Knabe ſey and richtig nach Bernau gelaufen, allein als er dert 
angelangt und das Bier gekauft, war es bereits Abend geworden und al& 
er nun tief in der Nacht nah Berlin zurückgekehrt war, da fiel ihm erft ein, 
wie dumm er geweien; aus Furcht vor der Strafe getrauete er fi nicht 
nach Haufe zurückzukehren, fondern grub die Flaſche ſammt dem Biere vor 
dem Shore in die Erde, ging unter die Soldaten und kam foweit, daß er 
— wurde. In dieſer Würde wollte er ſich doch einſt ſeinem vorigen 

eifter zeigen, welcher dergleichen große Veränderung von feinem Lehrling 
nicht glauben wollte, von felbigem aber durch die in feiner Gegenwart aus⸗ 
gegrabene Flaſche überzeugt ward, In welcher das Bier fo wohl erhalten ge- 
weien, daß es einem Del ähnlich und fo wohl gefchmedt, als wenn es nod 
friſch geweſen. 


45) Der Schmied von Bernau.) 


In der Stadt Bernau hat einmal ein Grobfhmied gelebt, ein arger 
Sünder, Flucher und Schlemmer. Endlich ift er Eranf geworden und da 
ihm das Stillliegen im Bett und Hungern nicht geflel, da bat er laut 
ausgerufen: ad, wenn mich doch der Teufel Kelte! Aber der Tenfel iſt 
wirklich gefommen, bat ihn beim Kragen genommen und durch die Luft ge- 
führt. Ws fie nun fo bahingefahren und vor dem Himmeldthor vorbei- 
gelommen, ba Hat der liftige Schmied den Tenfel gebeten, er möge ihn doch, 
ehe er ihn zur Hölle fchleppe, einmal durch die Himmelspforte hineinſchauen 


) Nah Th. Hell's Abendzeitung No. 253 metrifch bearbeitet von 2. Tarnowsli in 
Nodnagel's Poet. Sagenbuch der Deutſchen S. 195. 
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laſſen, und ber Böfe, der fonft mit Niemand Mitleid gehabt, hat fidh des 
armen Schelmes erbarmt, und ihm feinen Willen erfüllt und geftattet, einen 
Augenblick durch die Pforte hinein zu fchauen zu den feligen Geiftern. Der 
aber bat ſchnell feine Mütze durch das Gitter hineingeworfen und zu dem 
Teufel gejagt, er folle jo lange warten, bis er fich feine Mütze wiedergebolt, 
ift auch ftrads bineingegangen und auf Befragen St. Peters, was er hier 
wolle, ſich ſchnell auf feine Müge geſetzt und geantwortet: Ich fige auf 
meinem Eigenthum! Als nun der Teufel mit lautem Geſchrei feine Seele 
verlangte, da ift der Herr felbft zu dem Schmied getreten, bat ihm gebeißen, 
der Wahrheit gemäß feine Sünden zu befennen. Das Hat er auch treulich 
getban, der Herr hat aber mit dem armen reuigen Sünder Mitleid gefühlt, 
iger heißen figen bleiben und der Teufel mit langer Nafe abziehen müſſen. 


46) Bom Wunderblut zu Belig.') 


Im taufend zweyhundert fieben und vierkigften Jahr nad) Ehrifti Ge⸗ 
burt ift das Wunderblut zu Belitz auflommen, auch im felbigen Jahr, IT. 
Cal. Septbr., confirmirt und beftettigt worden. Der Anfang ſolches Wunder- 
bluts ift diefer. Etliche Juden haben mit einer Magd gehandelt, daß fie 
zum Sacrament geben, ihren Gott im Munde empfahen, aus dem Munde 
hinter dem Altar in der Schürken fallen laſſen vnd ihnen zubringen folte, 
fo wolten fie ihr ein genandtes Gelt dafür geben. Da foldhes gefchehen, 
haben die Juden die geweyhete Hoftien (wie es vorzeiten geheißen worden 
dem Herrn Chrifto zu Vnehren gemartert, zerhauen vnd geftodhen, die au 
zugleich anfangen zu bluten. Darauff als fi die Juden gefürchtet, es möchte 
offenbar werden, vnd ihnen folde That vbel befommen, haben fie e8 der 
Magd wieder gebracht, diefelbe auch gebeten und ihr Geld gegeben, er fie 
e8 wieder angenommen vnd im Haus vnter das Dach verftedet hat. Dafelbft 
haben hernach die Stadwädhter alle Nächte viel Lichter und Kertzlein gefehen 
vnd habens den Herren angezeiget, welche in der Hausſuchung die Hoftien 
gefunden, die Thäterin anßgekundſchafftet, diefelbige auch mit allen Jüden, 
auff die fie befand, gefenglid eingezogen vnd femptlid auf einem Berge vor 
dem Müllerthor nicht weit von der Stadt vnd vom Dorfe Schönfeld, weldes 
big auff den heutigen Tag der Judenberg genennet wird, verbrand. Die 
peRe hat man in einem berrliden Pompe vnd procession mit großen 

agen, beten vnd reuerentz in die Kicche getragen vnd an einen befondern 
obrt geſetzt. Die Bapiftiihen Pfaffen haben bald einen Abgott daraus ge- 
macht vnnd es das Wunderblut genennet, haben auch dazu ſonderliche In⸗ 
dulgentz vnd ablafbrieffe außgebracht. 


47) Bon dem Wunderblut zu Wilßnack an der Prignitz.ꝰ) 


Am tauſend dreyhundert vnnd drey vnd achtzigſten Jahr nach Chrifti 
Geburt iſt die große Wahlfahrt zur Wilßnack in der Prignitz vnter dem 
Biſchof zu Havelberg angangen, wegen der blutigen Hoſtien, ſo nach Ab⸗ 
brennung der Kirchen dafelbft am vier vnd zwantzigſten tage deß Auguſtmonats 


i) pi Angelus, Annales Marchiae &, 101. 
N) Rad Angelus a. a. O. ©. 167. 345 sq. 
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gefunden worden. Denn als auff gedachte Zeit ein Prignitziſcher, mit Namen 

einrich von Bülow, das Dorf Wilßnack (wie auch ſonſt noch andere zehen) 
eindlicher Weiſe gantz abgebrand vnd zerftöret und der Pfarrherr zu Wilß⸗ 
nad, Herr Johannes, ſampt den Bawern nicht allein die Glockenſpeiſe vnud 
andere Sachen fleißig zuſammengeſucht nach dem Brande, ſondern auch die 
drey Hoſtien, fo er vmb der Kranken willen (wie im Bapfithumb gebraͤuch⸗ 
fih) in einer Bühfen fonderlih verwaret, glei als mit Blut beiprenget 
gefimden, follen fih viel Wunderwerke bei gedachte dreyen biutigen Hoftien 
begeben haben, daß auch die Kranken aus Schweden, Nordwegen, Ungern, 
Frandreih, Engelland, Schottland, Dennemard ꝛc. dahin gelommen, ge- 
ſundheit zu erlangen. Und fol abergläubifch werk ift alfo fortan geblieben 
biß auffs 1652 Jar. Sonnabents vor dem Sontage Exraudi, welder damals 
war der 28. tag des Meymonats, warb das vermeynte 5. Blut durch Joa⸗ 
chimum Ellefeld Prigmwaldenfen, Pfarherrn dafelbft, verftöret vnd verbrandt, 
in maßen wie folget: Der jet gedachte Pfarherr kam am gemelten tage des 
Morgens von Kyrik, da er den Pfarheren D. Laurentium Paſchium wegen 
des heiligen Blut vmb rath gefraget, wiederumb anheims, gieng in die 
Capellen, darinne das falſche Wunderblut verwaret ward vnd lies ihm einen 
Heinen Keffel voll glüender Kohlen durch den Baccalaurien vnnd Sacriften 
Thomam Bremern zubringen. Als er nu in die Capellen kam, riß er als⸗ 
bald da8 Reservaculum, darin das Wunderblut in einer vergüldeten Mon⸗ 
ftrange ftund, auff, ſchlug das Ervftallinen Glas entzwey, nam das Idolum 
berans vnd fagte dabey: Maledicte Diabole, ego hodie destruam te in 
nomine Patris et Filij et Spiritus Sancti quoniam tu destruxisti multos. 
Darnad warf er baffelbige Idolum in Gegenwart vnd Belfein Herrn Lu- 
caffen Lindtbergers des Caplans, Johannis Wewers des Schulmeifterd vnd 
Thomaffen Bremerd des Sacriften auff den Kohlen im Keffel vnd ver- 
brandte ed. Welches nichts anders denn ein veraltes Bocksblut gewejen vnd 
wie es angerüret ward, als Fifchrägen von einander gefallen vnd bald im 
Teuer vergangen. Es iſt auch für fich nicht roht gemweien, allein wenn der 
Schein von einem brennenden Liechte in die Cryſtall geleudhtet vnd einen 
Widerglank verurſachet hat. Die confecrirte und geweihete Hoftie aber, welche 
vber dem Idolo nad dem Decret Bapft Nicolai des funfften und des Concilij 
zu Bajel vmb der anbetung willen geftanden, fol der Prediger mit fonder- 
licher veuereng auffgehoben vnd des nechftfolgenden Sontages Exaudi denen 
Communicanten ausgetheilet haben. Wie ſolches volnbracht vnd ausgerichtet, 
ift e8 alsbald lautbar worden vnd an das Thumbcapittel zu Hauelberg ge: 
langet. Es ward aber gedadhter Pfarherr Joachim Ellefeld neben dem Schul⸗ 
meifter Johann Wewern am Pfingftabend wegen des zerftörten heiligen Bluts 
gefenglich gen Plattenburg geführet vnnd dafelbft als gefangene, doch nicht in 
enger Kuftodi gehalten. Vnd als der Caplan Lucas Lindberg und Thomas 
Bremer der Sacrift fahen, was es für einen Außgang mit dem Prediger vnd 
Schulmeifter gewonnen, vnd fie fi bedünden Tießen, man möchte mit ihnen 
gleihen Proces fürnemen, warff ein jeder das Hafenpanter auff, Hielten ſich zu 
der Mäuſe Wagenburg und gedachten, es were beffer außerhalb dem Lodge, 
denn darinnen. Ward alfo Kich vnd Schuele ihrer Diener durch diefen 
weg auff einmahl genglidh beraubet. Vnnd obwol der Hauptmann zur Platten: 
burg mit namen Caspar Welle auff anhalten des Raths zur Wilfnad an 
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das Eapitel zu Hauelberg wegen erledigung deß Schuelmeifters auf genugſame 
Cantion umb der Schileler vnnd jugend willen fürbittlich anhielt, möchte er 
doch nichts fruchtbarliches außrichten no erlangen. Endlich bat feine Ehur- 
fürftlihe Gnade in Folge einer Interceſſion vnd Fürbittfehrifft dem damaligen 
Hauptmanne der Prignig vnd Landes Ruppin, Conrad Rothen in einer 
Schrifft anfferleget vnd befohlen, ſich gen Plattenburg zu verfügen und bie 
Gefangenen ihrer Iangwierigen Cuftodien vnnd verhafftung auff gewiſſe Eon- 
dition vnnd maße, auch genugfame Caution, verfiherung vnnd vorgemiffung 
zu entledigen. 

Darauff vorgemelter Hauptmann umb das Feſt Sanct Martini fi) gen 
der Blattenburg begeben, aud die Capitularen von Havelberg zugleih dahin 
gefordert. Da find die Sachen in vorgedadter Capitularen Anweſen der- 
geftalt abgelauffen, daß obwol der gefangene Prediger feiner Gefengnüß los 
geworden, fo bat er doch dabey zuſagen vnd verbärgen müſſen, fi an fremde 
Derter außer der Marck Brandenburg zu wenden vnd fidh de Predigens oder 
anderer Gottesdienfte in der Kirchen zu Wilßnack ferner nit anzumaßen, 
demſelben er auch fteiff nachkommen tft. Der Schuelmeifter aber, fo wol 
beide bißhero verflüdtige und Landreumige al® Lucas Lindberg und Thomas 
Bremer find wiederumb in ihr voriges Ampt ohn alles Entgelten gefegt und 
damit alle fahen in friedlichen wejen bradyt worden. 


48) Bam Wunderblut zu Zehdenick vund von ber Stiftung bes 
KMloſters Bafelbfl.') 


Im 1249. Zar Hat ein Weib zu Zehdenic eine geweyhete Oblate in 
Wachs gebrüdt, vnd vor ihrem Bierfaſſe begraben, damit die Leute jhre 
Biere defto Tieber möchten holen vnd trinken. Da fie aber hernach einen 
ſcharffen Geſetzprediger gehöret, ift fie dadurch zur Erfenntniß jhrer began- 
— Sünde gekommen. Vnd ob jhr wol eine ſchwere Buße von jhrem 

eichtvater ift aufferleget worden, dennoch hat fie ſich in jhrem Herken und 
Gewiſſen nicht können zufrieden geben, bis die ſache recht an den tag füme 
vd von jhr felber ausgebracht würde. Hat demnach ſolches dem Pfarherrn 
zu Zehdenid geoffenbaret, wie auch, da der Pfarherr nicht Hat glauben wollen, 
dem andern gemeinen Vold. Darauff hat man im Keller angefangen zu 
graben, vund ift an dreyen oder mehr Dertern Blut berausgequollen, daß 
ſich auch die Vmbſtehenden fehr darüber verwundert. Die blutige Erde hat 
man darauff außgegraben vnnd in die Kirche getragen mit großer Neuereng. 
Da das Gerüchte auffommen, ift ein großer Zulauff von allen Dertern her 
gen Zehdenid worden, vnnd find vnter andern auch dahin kommen Bifchoff 
Ruthgerus von Brandenburg vnd die beyden Marggraffen Johannes vnd 
Otto, gebrudern, fampt ihrer Schweiter Mechtild, Herkogin zu Braunſchweig 
vnnd Lüneburg. Zum Gedächtniß diefer Gefhiht hat man allda mit Naht 
Bruders Hermanni von Langele, Lectoris im Grawen Cfofter von Berlin, 
der der Marggraffen Beihhtvater gewefen, ein Yungfrawen-Klofter Ciſter⸗ 
tienfer Ordens geftifftet vnd auffgerichtet in folgendem taufend zweyhundert 


vnnd funfftzigſten Jahr. 
1) Nach Angelus, Annales Marchiae, S. 102 :c. 
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49) Bon dem Namen der Stadt Strausberg. ') 


Etlihe haltens dafür, daß Strausberg den Namen babe von dem großen 
vngehewren Vogel Straus vnd fagen, daß an dem ort der Stad, der nım 
eine lange Zeit biß anbero der Buchforft genennet, viel große geivaltige Bund: 
bänme geftanden, darin fi der Vogel Straus gehalten habe. Aber diefe 
Meinung hat gar feinen Grund. Denn obwol am gedagten Orte mögen Buch⸗ 
bäume geftanden fein, ſo geben® doch bie Hiftorienfcreiber vnd ſonderlich 
die Rosmographen nicht nad, daß der Vogel Strauß in diefen Falten mitter- 
nächtigen Ländern fein Neft und Wohnung haben folte, fondern jagen, daß 
er bie zu Lande niemals gejehen werde, es ſey denn, daß er durch fonder- 
lihe Practiken in Afrita oder Egupten, da er fi am allermeiften aufigelt, 
gefangen vnnd alfo hieher gebracht werde ꝛc. Kanu alfo die Stadt Strans- 
berg nit daher den Namen bekommen haben. Eigentlich aber wird fie alfo 
genennet von dem großen und fehr tieffen See, der Straus genand, der 
nahe an der Stab iſt, gegen Abendwerts und don den großen Bergen, bie 
vmb vnd neben diefem See find. Wie denn auch die Stad an jhr felber 
nah dem See werts auff einen Berg gebawet ift. 


50) Die Gottesläſterer zu Straußberg. 2) 


Den zwey vnd zwansigften May Mittwochs vor Pfingften des Jahres 
1588 trug es fi zu, daß drey Zimmerleute zu Straußberg binausgiengen, 
fih mit einander Im großen See, jo nahe der Stadt liegt und der Straus 
genennet wird, zu baden, Indem fie hingiengen, wurden fie gefraget, wo 
fie hinaus wollten. Da andtwordtete der einer vnd ſprach, fie wolten hin⸗ 
geben vnd ſich erſeuffen. Was geſchahe? Da fie die Kleider abgelegt vım 

ch nu all drey ins Waller begeben hatten, fahet derjelb wieder an, vnd 
ſpricht: Chriſt iſt erftanden, funffzehn Huren machen eine Mandel, vnd ſpeyet 
noch mehr gottlofe vnd vnchriſtliche Reden aus. Weil er aber mit Gottes 
Wort ſpöttiſch vmbgangen und zuuor felber gejagt, er wolte fich erjeuffen, 
lieg Gott feinen gerechten Zorn vber jhn ergehen, daß er von Stundt an, 
ehe e8 die andern beyde gewahr wurden, jämmerlih im Waſſer ertrinten 
vnd vmbkommen mußte, zum Exempel allen denen, die Gottes Wort vnd 
feinen heyligen Namen mißbrauchen vnd auff ander Narrenwerd deuten. 


51) Bon den beyden Abgöttern Sole vnd Crodone.:) 


Der Abgott Sol, fo in der alten Stad Soltwebel geftanden und den 
die Heyden in diefen Landen angebetet, war ein halb Menfche, trug in beyden 
Henden vor der Bruft ein gros Rad mit brennenden Flammen vnd hatte 
einen breyten Kopff mit gelben glengenden Stealen zum Zeihen, daß er 
folte einen Schein geben, damit fi Jederman darin beſehen Föndte. Der 
Abgott Crodo hat ohne Zweifel den Namen vom Griehifhen Koovos, das 
ift Saturnus, alfo daß der Buchſtabe N in D verwandelt vnd der Tekte 
Buchſtabe bav davon on hinweggeworffen worden. 


1) = ') Rad) Angelus, Ann —— Marchiae S. 104. 
2) Rah Angelus S 
3) Nach Angelus ©. 9. 
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Es iſt aber dieſer Teuffelßkopf, fo zu Gardeleben geftanden vnd von 
Carolo Magno gleich dem Abgott Sol zerftöret worden, aljo geftalt geweſen. 
Ein alter und magerer Mann bat auff einer Seulen mit barem Haupt vnnd 
bloßer Bruft auf einem Barßfiſch mit fpigigen geftreubten Fiſchfedern ges 
ftanden. Iſt nım mit einem leinen weißen Kleide angethban und darüber mit 
einem ſchwebenden Fechel begürtet geweien. Ju der reiten Hand bat er 
gehalten einen Eymer mit Waffer, Roſen vnd andern Früchten, in der linken 
Hand hat er ein Rad geführet. 

Diefes Bildnis vnd Abgotts Bedeutung ift zweyerley. Etliche Tagen, 
daß er auff der Seulen ftehe, bedeute, daß alle, die ihn ehreten, wolten auff 
feften Füßen ftehen. Daß er barfuß auff dem Barßfiſch ftehe, folle bedeuten, 
daß fie lieber barfuß auff ſcharffen Schermeffern gehen, ale fih Jemand zu 
eigen ergeben folten. Dann der leinen Schorg folte eine Anzeigung fein, daß 
fie von jhrem Gotte Saturno her frey weren vnd fi gegen ihre Verfolger, 
gleich wie der Barſch gegen den Hecht ftreuben vnnd aufflehnen jolten. Das 
Radt folt bedeuten, daß fie ſich glei wie ein Radt in einander fließen 
vnd zufammen halten folten. Das Wafler im Eymer folte bezeihnen, daß 
diefer Abgott were eine vrſache der Kälte, die Rofen, daß er were ein frucht⸗ 
barer Brun der Früchte, denen fo feine Macht darumb anruffen, daß die 
Kelte ihren Früchten nicht ſchadete. 

Andere geben diefe Bedeutung. Dur die Blöße des Haupts vnnd 
Hergens, fagen fie, haben die alten Heyden dem Bilde vnnd Gottesdienft 
Saturni nachgeſchlachtet, vnnd zugleich daneben anzeigen wollen, daß jhm 
als einem Botte mit entblößtem Haupte vnnd aller Reuerentz aud) vnuerdecktem 
vnd vnerhobenem Herten folle gedienet werden. Durd die freyſchwebende 
Meidung vnnd Fechel erinnerten fie fich ihrer Freyheit, darfür fie mit dar- 
ftredung Leibes vnnd Gutes ftreiten, vnnd fi wider jhre Feinde, gleich wie 
der Barſch gegen den Hecht, ftreuben vnd wehren folten. Dazu denn von 
Nöten, daß fie gleich wie ein Radt fich in einander fölgerten, in einen Bund 
ſchlöfſen, vnnd für einen Dann zu Hauffe hielten, wie durch das Radt in 
der linken Hand erinnert ward. So vermahnete fie auch das weiße vnnd 
mit dem Fechel oder Bande vmbihürkte Kleid; daß fie in Ihrem Verbündniß 
vnnd Freundſchafft rein, ohne Flecken, Betrug vnd Falſch fein, vnnd vnauff- 
lößlich zuſammenhalten ſolten. Der Eymer aber mit Waſſer, Roſen vnnd 
andern Blumen vnnd Früchten gefüllet, bedeute, daß Saturnus vnnd Crodo 
wohl ein Urſach der Kelte (wie denn der Planet Saturnus gemeiniglich Kelte 
Bringt) aber dennod ein Gott der Fruchtbarkeit were, der die blüende Roſen 
vund andere Früchte wachen ließe, darumb man jhn vmb gut gedeyen aller 
Früchte und für Abwendung ſchedlicher Kelte anruffen vnd ehren folte. 


92) Bon dem Wendiſchen Abgott Trigla, der vorzeitten in dieſen Landen 
ift geehret und angebeiet worden. ') 


Der wendiſche Abgott Trigla, fonft auch Triglaff vnnd Zriglatt genemet, 
ift ein dreyföpffiger Gott geweien, der vor Brandenburg in der Kirchen ©. 
Marien auff dem Harlumgerberge geftanden. Sabinus Im Xractetlein von 


— nn 





) Nach Angelus, Annales Marchiae S. 309, 
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der Stadt Brandenburg giebt davon dieſen Bericht vnd ſaget: Vor Zeiten 
war in dieſer Kirchen nemlich auf dem Harlungerberge ein dreylspffichter 
Abgott, TRIGLA genandt, den die Wenden höchſt geehret haben. Es war 
aber ein Bildnüß der Abgöttin Diand. Denn der Griehifhe Scribent 
Euftathins meldet, daß die Diana ehemals ſey Trigla genennet worden. 

Man hat aber folden Abgott nicht allein bie zu Lande vnnd fonderlid 
zu Brandenburg geehret, fondern die Wenden in Pommern zu Stettin, zu 
Grimm in Meiffen, in Mecdelburg und in Rügen ıc. haben foldes ebenfo 
wohl gethan vnd fein Bildnüß bey fich gehabt, wie die Hiftorten außweiſen. 
Balentinus von Eidftädt, mweyland Hertzog Philippi in Bommern Eantler, 
ſchreibt von der Stettiner Trigla alfo: Der fürnehmbfte Stettiner Abgott ift 
damals geweien Zrigeloff mit dreyen Köpffen, daher er auch genennet worden. 
Diefen haben fie gar höchlich geehret als einen Gott des Himmels, der Erden 
und der Höllen; da fie aber zum chriftlihen Glauben gebradht worden, haben 
fie diefen ihren Abgott S. Diten gefchendt, der ihn ferner dem Bapft Ho- 
norio zugefhidt. D. David Chyträus in Prooemio Metropolis helts dafür, 
daß die Wenden von etlihen ihren Landßleuten, jo in Italia vnd Affrica 
gefrieget, etwas von der heiligen Dreyfaltigkeit gehöret, vnd daber biefelbe 
in dieſem Abgott haben abbilden wollen. 


53) Von dem Nrfprung des Namens der Stasi Havelberg. !) 
Der erfte Bifchoff zu Havelberg hat Vdo geheißen, wie beyde der Stiffter 


und Bifhoff in folgenden Verſen, fo (lateiniſch) im Hauelbergiſchen Stifft- 
Chronico vnd au beim Chytraeo zu finden, namenkündig gemacht werden. 


Ey num du Kicche Löbelich Gar köftlih du fundiret bift, 

- Bu Havelberg hinfurt frew dich, Vnd ſteheſt auff das allerbeft. 
Vnd für die große Wohlthat all Derwegen Gott dem HErren dein 
Sag lob Gotte im Himmelsſaal. Sag Lob vnnd Danck von Hertzen fein, 
Vorzeiten haſtu geehret zwar Das er dir ſolche gros Wohlthat 


Plutonem, Ben vnnd Triclaff gar: | Erzeigt vnd mitgetheilet hat. 

Jet abr (Gott lob) du worden bift Erheb dichs nicht, fondern ſchaw an, 
Ein bkerte Kirch des HErrn Chriſt. Was für Bedeutung hab dein Nahm: 
Der Harlunger König weiland hat Denn Hauelberg zu dieſer Frift 


Mit Mamwren befeftigt die Stad. Vom Waffer vnd Berg du gniennet bifl, 
König Carlus bat dich befehrt, Wenn mirs wolgeht, [haw an das Thall 
Erhoben vnd auch fehr geehrt. Bor dir, demütig dich vbrall. 

Dtto das Bißthumb hat geftifft, Der Flus auch, der vor dir leufft vbr, 
Vnd es mit viel Gütern begifft. Vnd nicht zurüde kömpt herwidr, 
Sanct Norbrecht hat dir angezeigt, Schaw an, vnd bdenck die bedeutung wol, 
Wie du dich halten ſolt jederzeit, Die man von ihm behalten ſoll: 

Da er dich als eine ſchöne Braut, Nemlich daß die jtzt gros glück han, 
Weiß angezogen vnd getaufft. Den kome bald ein Vnglück an. 


Du edel Kirch, die du vor alln | Wirftu gewar, daß vberlaufft 
Geadelt bift nach Gottes gfalln, Der fluß, fo ſeh gen Himl hinauff 


!) Nach Angelus, Annales Marchiae, ©. 48. 




















un 
Bad zweiffel nicht, denn du bift feit Bifhoff Vdonem, der da folt 
Auffn Felß gebawt auffs allerbeit. Predign das Euangelium hold 
Der Kayſer in dir verordnet hat, Den Chriftgleubigen ingemein, 
Aus hohem bedendin vnd weifen Raht, Doch fonderlih den Slauen rein. 


54) Der Teufel geht in Brandenburg auf Ber Gafle herum. ') 


Im Jahre nad Chriſti Geburt 1551 ift der Teuffel an vielen Dertern 
der Mard Brandenburg deß Nachts fichtiglih auff den Gaſſen vmbgegangen, 
hat an den Thüren angepocht, hat offt weiße Kleider angetragen, iſt mit zur 
Leihen gegangen vnd hat fi trawrig geftellet, hat auch offt andere Geberde 
getrieben, vnd die Leute erjchredet. Ä 


55) Der Tenfel kommt zu Gafte. °) 


Bub Michaelis des Jahres 1583 find ihrer zween gute Fremde für- 
nehmes Gefchlehts an einem Orte der Mard Brandenburg zufammen ge- 
weſen vnd baben bis in die Mitternacht hart gezecht, alſo daß fie faft nicht 
mehr haben hineinbringen können. Endlich ift der Zeuffel in eines Menfchen 
Seftalt zu ihnen gelommen vnd hat fih zwiſchen jhnen niedergefekt. Da fie 
am erjchroden vnnd gar zu ſtummen Fiſchen geworden, bat fie der Teuffel 
erfchredlih angefahren vnd gefaget: na, trinden wir nicht einmal herumb? 
Das ift eine warhafftige Geſchicht vnd folte billih alle Chriſtliche und Ehr- 
liebende Leute von langem vnd vollem Sauffen abhalten. 


56) Hifterin von der Jüden erſchrecklichen Vbelthat, Die fie in ber Mart 
Brandenburg an einer confecrirten Hoſtien und an eiliden Chriſtenkindern 
begangen, auch was fie Darüber haben leiden müflen.°) 


Am Mitwoch nad Liechtmeſſen oder nach dem Felt ber Reinigung Mariä 
des Jahres 1510 in der Naht ift einer in die Kirche des Dorffes Knoblauch, 
welches tm Hauellande ligt, geftigen, hatt das Ciborium oder Sacrament- 
bäußlein erbroden, daraus eine kupferne vergüldete Monftrang vnd zwo con» 
fecrirte Hoftien in einem Meſſingen Büchßlein geftolen vnn weggebradt. 
Solche vnchriſtliche erfchredlihe That iſt am drenzehenden Tage Februarij 
an den Churfürſten von vielen glaubwürdigen Leuten gelanget, welder denn 
diefelbe als ein Löblicher hochberühmbter Liebhaber Gottes des Allmechtigen 
vnd feiner heiligen Sacramenten merdlihen zu Herken genommen vnd daranff 
in alfen feiner Churfürftliher Gnaden Landen und Städten ernftlihe Be- 
ſchaffung gethan, gute Achtung, beydes auff Chriften vnd Jüden zu haben, 
ob fi ſolche geftolene Monftrang vnnd fonderli die Hoftien bey jemand 
—— würden, daß mans alßdann von Stund an feiner Churfürſtl. Gnaden 
anmeldete. 

Darauff find im Stadtgraben zu Bernaw am funffzehenden Tage ge- 
meltes Monats bey dem Scheunenthor etliche Stüde von der obberärten ge- 
ftolenen Monftrangen gefunden worden, die andern Stüde aber zerftremet, 


I) . Angelus, Annsles Marchiae S. 4b. 
2) Na lus &. 394, 
6, us S. 269 «c. 
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etliche weit von ber Stadt, auch etliche inwendig der Mawern: die dann der 
Bürgermeifter dafelbft zu Bernaw vnd etliche Rechtsverwandten auffgehoben 
vnnd verwahret haben. 

Dieweil aber einer, mit Namen Paul Frohm, ein Keſſelbüſſer zu Bernaw, 
in einem Gäßlein, — genandt, nahe gegen der Maweren, dahinter die 
großen Stücke der Monftrangen im Graben gefunden worden, wonhafftig, 
fobalde der Diebftal vnnd Kirchenbruch erſchollen, entwichen vnd weil er auch 
fonft eines verdächtigen leichtfertigen Kebens gewefen und man auch das Creutz 
fo auff der Monftrangen geftanden, fonften bey ihm vnd in feiner Hand ges 
fehen (weil ers einem Thorwächter vnd Wagner dajelbft gezeiget vnnd es 
ihm vor einen Wagen hat geben wollen), ift er dadurch verdacht und be- 
rüchtiget worden. 

Wiewol nu gedachter Kirchenbrecher Paul Frohm, fobald das Gerüchte 
deß begangenen Kirchenbrechens vnnd Diebftal8 außgerifjen, geflogen, vnnd 
fih der Stadt Bernaw etlihe Monat Yang enthalten, fo ift jhm dennoch un⸗ 
möglich gemejen, al8 er hernach zum öfftern befandt, fi der Stadt lenger 
zu eußern vnd zu enthalten, fondern fein eigen Gewiſſen, welches ein ſtett⸗ 
freffender Wurm ift, bat jhn alfo gedrüdt, genaget vnnd gefreſſen, daß er 
endlich gen Bernaw wiederumb bat Tommen müſſen, damit er feinen ver- 
dienten Lohn wegen feiner begangenen Mißhandlung empfangen möchte. IR 
demnach am Sontage, weldes damals der ander Tag dei Monats Yuny 
geweſen, auff den Abend gar fpät in Sanct Georgy Hofpital vor Bernaw 
eingelehret, vnangejehen das jhm den vorigen Abend zu Bötzaw und Lieben- 
walde von etlihen angezeiget worden, wie ein böß Gerücht vber jhn gienge, 
daß er die Hoftien fampt der Monftrangen folte geftolen haben, und wo er 
fi deifen ſchuldig wüſte, daß er fich der Stadt enthalten vnd biefelbe mit 
dem Rücken anjehen folte. Det Montags darnach ift er in die Stadt gangen, 
da ihm denn die Stabtdiener bald auff den Dienft gewartet, jhm auf heißen 
Fuße nachnefolget biß in fein Haus vnd jhn gefänglid angenommen vnd ein- 
gezogen. Da das gefchehen, hat er alsbalde frey öffentlid und vngemartert 
befandt, daß er deß Mitwochs nad Liechtmeſſen in die Kich zu Knoblaud 
geftiegen vd mit eynem Lotheyſen das Ciborium auffgebroden vnd daraus 
zwo confecrirte Hoftien in einem meſſingen Büchplein vnd eine küpfferne ver- 
güldete Monftrangen geftolen und weggetragen hatte. Als er aber auff diß 
fein eigen befendtnüß weiter gefraget worden, wo er denn bie confecrirte 
Sohlen gelaffen, ift auff das Mal feine Antwort gewefen, er bette beyde 

oftien zu fi genommen vnd bette fie vernützet. Dabey es denn die von 
Bernaw damals haben wenden laſſen. Doch haben fie ſolches Herrn Hie- 
ronymo, dem Biſchoff zu Brandenburg, als den rechten Dberherrn deß ‘Dorfes 
Knoblauch vnnd warhafftigen Ordinario, anzeigen laffen, mit Erbietung, daß 
fie dem Bifchoffe oder feine Anwalden gegen Paul Frohmen vmb der böfen 
begangenen That halben, rechts verhelffen wolten. 

Di Erbieten deß Rahts zu Bernaw hat Heinrih von Betſchitz, deß 
Stiffts zu Brandenburg Hauptmann, zu Dand angenommen, vnnd tft bald 
hernach, den neundten Tag Junij kommen, vnd bat auff alle vorermelte und 
andere gefchehene Indicia, Confessiones vnd dergl. von Paul Frohmen willen 
wollen, wo er die Hoftien gelaffen, fintemal jhm nicht zu glauben ftunde, 
daß er die heiligen Hoftien zu feiner ſündlichen Bernützung geftohlen hette. 
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Da man ihn derauff mit dem Scharffrichter gebrewet, bat Paul Frohm von 
Stund an mit Haren vornemlichen Worten außgeſagt vnd nicht allein in der 
Bein, jondern aud vielmals hernach frey vnd ledig In Gegenwart des Haupt- 
manns, Bürgermeifters und Rahtmannen zu Bernaw befandt, wie er in die 
Kich zu Knoblauch geftiegen, die Hoftien und Monftrange heraus geftolen, 
vnd die eine Hoftie zu fh im Munde genommen, vnd vernüäßet, die andere 
aber babe er balde den folgenden Domnerftag Salomon Juden zu Spandaw 
vmb nenn Muͤrckiſcher Groſchen verlauffet, die jhm Salomon mit eitel Ber⸗ 
liniſchen Pfennigen bezahlet, welche er von jhm empfangen vnd zu feinem 
Gefallen wiederumb aufgegeben hatte. Hat auch ſonderlichen befandt, fo bald 
er die eine Hoftien in feinen Mund genommen vnn vernüget (welches tm Felde 
bey dem Dorff Staden, eine halbe Meil wegs von Spandaw geſchehen) da 
fey es Alles vmb ihn Her gank dundel vnd finfter worden, alſo daß er bey 
einer Stimden von der Städte nicht babe kommen mögen. 

Sole vorangezeigte begangene That, Indicia vnd Confessiones vnd 
fonderlid wie Salomon Jude die eine Hoftie zu fich gelanfft vor nem 
Märckiſchen Grofchen, tft abermal an bochgemelten Ehurfürften zu Branden- 
burg dur ein offenbar Gerüdte vnd andere glaubwürdige Leute gelanget, 
darauff denn ihre Churf. Gnaden aus fonderliher Liebe, jo Ihre Churf. 
Gnaden zu Gott vnd dem hochwirdigen heiligen Sacrament gehabt, gedachten 
Salomon Jüden gen Berlin hat bringen vnd ihn vnnd Paul Frohmen gegen 
einander verhören laſſen. Da baben fie alle ihre begangene Vbelthaten be- 
fandt, ein jeglicher infonderheit, ald Salomon Jude, daß er die eine —— 
am Donmerſtag nah Mariä Lichtmeſſen gekaufft vnnd jhm dafür neun ſchen 
an Berliniſchen Pfemmigen bezahlet hette, vnd das Paul Frohm bie conſecrirte 
Hoſtien in einem Heinen Meffingen Büchßlein zu ihm gebracht vnnd jhm die 
Hoftien aus dem Büchßlein vberantwortet, aber das Büchßlein bey ſich be⸗ 
halten hette. Es hat auch Salomon Inde weiter bekandt, wie er die Hoſtien 
fih auf ein Tiſchtuch geleget, mit Mefjern darein gehawen vund geſtochen, 
mit läfterlichen Worten gefluchet vnd geſchmehet vnnd wiewol er durch 
viel Arbeit die Hoftien feines Gefallens nicht Habe zerbrechen mögen, fo ſey 
fle doc in dem letzten Stich in Städlein von einander gefprungen vnnd als 
ee ſolches gefehen, ſey er hertzlich erſchrocken vnd befümmert worden vnd 
habe fich vnterſtanden, eine Partickel zu vernügen, aber weil ihm ſolches un⸗ 
möglich geweſen, babe er aus weitern Bedencken zwey Partickel genommen, 
vund jedes in ein blechen Büchlein eines Daumens lang geleget, das Büchßlein 
mit einem ledern Beutel vberzogen vnd verpitfchiertet vnd die eine Partidel 
FJacob Jüden mit Schmell feinem Sohn gen Brandenburg, die andern au 
alſo verwaret dur einen, Salomon Heller genandt, Marx Jüden gen Stendal 
in der alten Mard geſchickt. 

Durch diß bekendnüß des Salomon Jüdens ift ber Churfürft verurſachet 
worden, alle ‘üben in feinen Landen vnd Städten anzunemen vnd biß zu 
ferner Erkundigung der Schuldigen gefänglidden zn enthalten vnd wol zu 
werwaren. Welches auch alfo gefchehen. 

Weiter bat Salomon übe befant, daß er die dritte Partikel, die er 
nicht bat vernützen Tünnen, wirgends babe verwaren mögen, bieweil er in 
Sorgen geftanden vnd gedacht, ob er fie gleih in ein Bewer wärffe, daß 
fie doch wieder daraus fpränge, oder in ein Waſſer, das fie doch auffſchwimme, 
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dadurch denn hernachmal fein begangene Miſſethat möchte an den Tag kommen. 
Dermwegen fo babe er endlich diefelbe Partidel in einen reinen W 

mit Waſſer gedrüdt, aber fo balde das geſchehen, fey ber Teig roth worden, 
defjen er abermal zum befftigften erſchrocken. Habe aber nichts defto weniger 
einen Kuchen daraus gemacht, denfelden in ein Badofen, barinnen fein 
Fewer noch Kolen geweien, nad allen andern Kuchen geſchoben, vnd babe 
darauff im Dfen einen gar fchönen hellen Sant vnd fonderli vber dem- 
felbigen Kuchen zu zweyen Mallen ein feuberlihes Heines Kindlein ſchweben 
ſehen. Darumb er denn folden Kuchen fonderli wol verwahret im bie 
Synagog gehangen, der auch an demfelben Ort, wie er angezeiget, aljo be 
funden worden. 

Mitlerweil hat der Chur⸗ und Landesfürft Jacob Juden und Schmel 
feinen Son vnd Sloman jhren Rabbi von Brandenburg holen lafien. A 
aber Jacob Jude in ber alten Stadt Brandenburg angelommen und im Ge 
fängnüß vber Nacht gefeffen, hat er deß nechften Tages hernach zu Martin 
Bellin, dem Bürgermeifter derſelben Stadt geſchickt und jhn vmb Gottes vnd 
Marien Willen bitten laſſen, daß er zu jhm kommen wolte, denn er hette 
mit ihm zu reden, daran der ganten Chriftenheit gelegen ſey. Es Hat fid 
auch gedachter Bürgermeiſter uber jhn erbarmet vnd ift felb drite zu ihm 
vor dem Kerker kommen. Da bat ihm ber Jude vermeldet, wie er die ber- 
gangene Nacht fo ein ſchön Geficht gefehen, dauon das ganke Gefengnif, 
darinnen er fefle, fo klar vnd Lit worden fey, daß er auch mit feinen Augen 
in folden Haren Schein nit mehr hette fehen Tönnen, fondern hette feinen 
Mantel vmb fein Haupt ſchlagen müffen. Nach einer Weile aber Bette er 
den Mantel wieder auffgethan, vnd eigentlich anff einer jeden Seiten des 
Benfters im Gefengnüß vier ſchöne Jungfrawen gefehen vnnd fonderlich je 
eine mitten im Fenſter geftanden, die noch viel ſchöner denn die andern ge 
weien, mit vielen jhönen Sternen gefrönet, daß er auch nicht anders ge 
denken Tönnen, denn das es Sanct Maria mufte gewefen feyn. Hat auf 
darauff den Bürgermeifter mit höheftem Fleiß gebeten, er wolte jhm zum 
Sacrament der heiligen Tauffe vnd zum heiligen Chriftlihen &lauben be: 
hülfflich ſeyn. Es Hat aber Merten Bellin de Juden Worten feinen Glauben 
geben wollen, fondern hat zu ihm gefaget, daß er berüchtiget fey, daß er 
da® heilige Sacrament empfangen vnd damit gar ſchmehlich folte vmbgegangen 
ſeyn vnd folte e8 gar nicht dafür halten, daß er fi mit biefen oder der- 
gleichen Worten retten möge, fondern folle willen, daß der Scharffrichter in 
zweyen Stimden kommen vnd jhn mit ber Schärffe fragen werde. Darauff 
Jacob Jude diefe Antwort gegeben: hette er etwas verdienet, fo wolte er 
auch dafür leiden. Er fage aber bey feinen höheften waren Pflichten, daß 
jhm fol Gefichte alfo vnd nicht anders wiberfahren fey vnd bitte noch fleißig, 
er wolle ihm zur heiligen Chriſtlichen Tauffe und Glauben helfen, denn er 
fey un drey Jahre damit vmbgangen, daß er fi) gerne hette wollen täuffen 
laſſen, vnd habe der Ehriften Eſſen vnd Trinden niemalß gemeldet, aber 
fein Gebrehen vnd Nahrung heiten ihn bißhero zurückgehalten. Es Bat es 
aber der Bürgermeifter Merten Bellin dabey wenden vnd den Jüden mit 
der Bein fragen laſſen. Deffelbigen Tages gegen den Abend hat der Raht 
zu Brandenburg Jacob Jüden mit eyjern Ketten vnd andern Banden am 
Halfe, auch an Beinen und Händen vnnd mit einem guten Daumenftod, 
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daran ſonderlich zwey Schlöſſer geweſen, wol verwaren laſſen vnd jhn auff 
einem Wagen nah Berlin geſchickt. Vnterwegen, als fie mit jhm in einen 
langen Waſſerfurth bey dem Dorffe Rofiam kommen, bat der Jude den 
Nucht, fo neben jhm geritten, zu ſich geruffen vnd gefaget, daß die edle 
Mutter Gottes Maria bey ihm were, die hette jhm den Daumenftod abge» 
nommen. Wie nu die Knechte gefehen, das des Juden Hände frey vnd ledig 
geweſen, find fie hart darüber erſchrocken, fürnemlich weil fie die Schlöffer 
vnnd den Stod geſchloſſen gefunden. 

Der Jüde hat angezeiget, daß Maria die Mutter Gottes für ihn ftände, 
ob fie diefelbe nicht jehen. Deßgleihen hat er auch den Pfarrherrn zu 
Roffaw, der in einem andern Wagen ohngefehr Hart Hinter ihm gefahren, 
zu mebrmalen gefraget, ob er nicht die fchöne Jungfraw in dem Furth ſehe 
dahin gehen. Sie haben aber alle gefagt, daß fie nichts jehen. Der Stadt- 
diener aber bat den Daumenftod wiederumb auffgeſchloſſen und denfelben 
Jacob Jüden mit ſonderlichem Fleiß wieder angelegt, und auffs Härtefte 
*— angezogen, auch die Schlöffer eigentlich vnd wol zugedrückt vnd ge- 

en. 

Bald hernach als ſie vor das Dorff Tremmen kommen ſeyn zu der 
wüſten Capell, auff dem Berge daſelbſt gelegen, hat Jacob Jüde den Die- 
nern abermals angeſaget vnd mit feinen Händen beweißliche Anzeigung ge⸗ 
than, daß er von Marien der reinen Jungfrawen abermals vom Stocke vnd 
den Schlöſſern erlediget ſei. Deſſen der Diener noch mehr erſchrocken in 
Betrachtung, wie fleißig er jeden Daumenſtock wiederumb angeleget vnd hat 
doch denſelbigen Stock vnd Schlöffer geſchloſſen, vnuorſehret vnd wolverwaret 
gefunden. Der Jüde hat jhm je mehr vnd mehr von der h. Jungfrawen 
gefaget, auch angezeiget, wie fie jtzunder vor ihm gehe zu der Kapellen und 
in der Capellen, welche aber der Diener nicht hat fehen können. 

Bon diefem Gefichte hat hernahmal Jacob Jude vor vnd nad der 
Zauffe vielen Gelftlihen und Weltlihen, Prelaten, Graffen, Herren vnd 
Bürgern vnd andern guten Leuten zum Dfftern gefaget, wie er Mariam 
erſtlich im Gefängnüs zu Brandenburg, hernach im Furth vnd fürs Dritte 
dor der Kapellen ober Tremmen gejeben vnd wie fie jhn vom Daumenftod 
zu zweyen vnterſchiedlichen Zeiten erlöfet hatte. 

Am dreyzehenden Tag des Monats Juni bat Jacob Jüde wiederumb 
in Gegenwart und auff Ermahnen vieler redliher Berfonen, fowol Welt 
lien als Geiftlichen die vielberürte Anzeigung vnd Belenntnäß, fo er zuuor 
in vnd außerhalb der Bein außgefagt, reiterivet und wiederholet, aud an 
den Enden, da er fich keiner Peinlicheit mehr zu fürchten gehabt. 

Nemlich daß Salomon Jude von Spandam ihm mit feinem Sohn Schmol 
genandt, die eine Partickel des heiligen Sacraments in einem blechen Büchß⸗ 
lein mit einem federn Beutel vberzogen, verpigfchieret zugefchict, welches er 
eu von feinem Sohn alfo empfangen. Vnd wiewol er etliche Zeit mit 
Schloman Juden jhrem Rabbi in Vnwillen geftanden, fo habe er jhm doch 
ſolch Thum nicht verhalten wollen. Darnach hat er befandt, daß fie fold 
Sacrament aus der Büchfen genommen vnd auff einen Heinen fidhten Tiſch 
zweyer Spannen breit vnd anderthalb Ellen lang geleget und mit einem 
Weidemeſſer zweier Spannen lang, mit Birnbäwmenfchalen darauff, einmal 
gehawen, da denn von Stund an ſoviel Bluts herausgefloffen, daß man 

Gräfe, Die Sagen Breufßens, 5 





66 


einen Finger dauon hette Fönnen naß machen. Bnb bierbey feien and ge 
weien Iſaac Jüde der alte, Schmol vnd Nathan, beyde Jacobé Söhne, 
deren ein Jeder auch dazumal darum gehawen vnnd geſtochen. Werner bat 
Jacob Jüde befandt, daß er die Partidel der Hoftien dem Rabbi Schloman 
Jüden vberantwortet hatte, welcher es eine halbe Ellen lang auff den Tiſch 
geleget, vnd zween Stiche und Hiebe darein gethan hatte mit dem angezeigten 
Weidemeſſer vnd ſey foviel Bluts, als in einer Nußſchalen gehen mag, 
mildiglih auffm Tiſche dauon geflojfen, aber die Hoftien fey dennoch un: 
nerfehret blieben. Dbwol aber Jacob Jude und der Rabbi Schloman daran 
gewaſchen, fo hetten fie dennoch das Blut nicht können berabbringen. SDer- 
wegen fo hatte Schlomann ein Stüde zweyer Finger breit, daranff das Blut, 
fo aus dem Bartidel geflojfen, mit feiner Barthen aus dem Tiſch gehawen. 
tem Jacob Jude Hat gejagt, daß er das Partidel des Sacraments wie: 
derumb in die blechen Büchſen mit dem Leder vberzogen gethan vnd zufampt 
dem Stüd vom Tiſche mit dem Blute Schloman vberantwortet, der hatte 
jm zugefaget, er wolle e8 Meyer Jüden gen Ofterburg bringen, wie denn 
auch geſchehen. Defjelbigen aber hatte Meyer vnd der Rabbi zu Ofterburg, 
mit Namen Joſeph, empfangen vnd bewaret, biß auff den Freitag nad 
Pfingften. Als aber Meyers Sohn, mit Namen JIſaac, feine Hochzeit vnd 
Beylager am gemelten Freytage gehalten, da hatte Meyer Jude die Bartidel, 
fo noch in jrer Subjtang gang gewejen, vnn auch das Stüde vom Tiſche 
mit dem Blut in der Mittagsmalzeit vor die Jüden getragen, als nemlid 
vor Wendel Jüden feinem Bater, Iſaac feinem Sohn, Herten Moſchen 
ond Soft feine Diener, Joſeph dem Rabbi und Seligman Jüden, alle zu 
DOfterburg wonhafftig; Schloman von Brandenburg, Dauid, Abraham, Hans, 
Schmol vnd Joſepff von Werben, Mendle von Nawen, Jacob vnd Danid 
von Gardeleben, Schmol von Perleberg, Moſche von der Kyritz, Benedictus 
von Stendal, Moſche von Pritzwalck, Moſche vnnd Abraham von Lentzen, 
Meyer von Spandaw vnd Schimel von Wüſterhauſen. Welche dann alle⸗ 
ſampt auff einem Tiſche in die Partickel mit Meſſern vnd Pfriemen geſtochen, 
daraus abermal das Blut mildiglich gangen. Letzlich hat Jacob Inde bekandt 
vnd außgeſaget, daß Meyer zu Oſterburg gedachtes Partickel wieder zu ſich 
genommen, vnd als er feine Zeit vnd Raum erſehen, am ſelben Freytage, 
zuſampt dem Spahn in ſeinem Hauſe in Beyſeyn Schloman vnd Jeſephs, 
der Jüden Rabiner, vnd Mendle ſeines Vaters, begraben, aber nicht Lange 
hernach hatte er die begrabene Sachen wiederumb auffgegraben vnd dieſelbe 
mit einem andern Juden weiter nach Braunſchweig den Jüden zugeſchickt. 

Salomon Jude von Spandaw hat befand, daß er die dritte Partickel 
des heiligen hochwürdigen Sacraments (wie mans zur felbigen Zeit genennet) 
durch Salomon Heller dem Marx Jüden zu Stendal in einem bleden Büchß⸗ 
fein, mit ſehmiſchen Leder wie das erfte vberzogen, zugeſchickt hatte, welches 
auch Marx Jüde alfo empfangen: wie denn auch hernach Marx Jüde felbft 
befandt vnd aufßgefaget, der denn auch weiter vermeldet, daß fie vnd neben 
jm Benedictus, Salomon, Beyer, Moſche von Kyrig und Joſeph von See: 
haufen, ein Jeder in diefelbe Partickel mit Meſſern auff feinem Tiſche viel 
Stihe gethan vnd fonft auch gehawen hatten, vnnd daß auch dieje Partickel 
viel Blut von fi geben Hatte. 

Zudem fo haben die boßhafftigen ungetrewen Jüden außgejaget vnd be 
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kandt, daß fie aus fonderliher Begierliheit nah Menſchen Blut etlihe vn⸗ 
ſchuldige EHriftenkinder zu fich gefaufft, grewlich gemartert vnd letzlich vom 
Leben zum Tode gebradt hatten. Als zum erften haben fie befandt, daß 
Salomon Jüde, Jacob, Aaron, Levi, Ifaac, Mofche der Rabbi vnd Jacob 
Yüde der Schlechter, alle zum Berlin wohnhafftig, ein Chriſtenkind vnd 
Knäblein, drey oder vier Jahr alt, von einem frembden Chriftenmann ohn- 
gefehr vor zehen Jahren vmb zehen Gülden abgelaufft, weldes Kind fie 
nachmals in einem Keller auff einen Tiſch geleget, ihm die Adern, darinnen 
das meifte Blut zu ſeyn pfleget, auffgeftochen und ihm auch letzlich die Gurgel 
abgeſchnitten, das fie davon ein Nöffel Blutes bekommen. Darnad) haben 
Meyer von Ofterburg, Benedictus vnd Mare von Stendal, Elias von Tan- 
germünde, Abraham vnnd Joſeph von Kyrig, Grote, Jacob und Moſche 
von Lengen, Dauid von Gardeleben, Moſche von Hauelberg, Moſche von 
Brigwald, Mendle von Nawen, vnnd viel andere mehr befandt, daß fie vor 
acht Jaren auff Martini, als fie zu Werben bey einander verfamlet geweien, 
dafelbft zu Werben ein Chriftenkind von vier Jahren vmb zehen Gülden ge- 
taufft, weldhes Kind ihnen ein Jude aus Böhmen zugebradht, dem hatten fie 
im Keller die Medianader gefhlagen vnd es mit Nadeln und Pfriemen ge- 
ftohen, jhm auch den Half abgeſchnitten, unnd es alſo jämmerlich vom Leben 
zum Tode gebracht, dauon fie aud ein Nöffel Bluts befommen. Mehr haben 
Jacob Jüde vnd feine Söhne Schmol und Nathan und Michel Monalt be- 
kandt, daß fie im 1509. Jahr auff Oftern ein Chriſtenkind von einer Bäwerin 
zu Brandenburg vmb 24 Groſchen gelaufft vnnd ihm daſelbſt allein vmb deß 
Bluts willen den Hals abgefchnitten. Auch haben die verftocten Jüden, ale 
nemlich Meyer vnd Iſaac fein Sohn, vnd Michel feiner Tochter Mann, 
Joſeph der Rabbi, Schloman, Herge vnd Moſche, Meyers Diener, Abraham 
Iunde von Werben, Joſeph von Seehaufen, Jacob vnnd Abraham von 
Sardeleben, Moſche von Lentzen vnd viel andere mehr befandt, daß fie in 
diefem tanfend fünffhundert und zehenden Jahr vier oder fünff Tage nad 
Oftern ein Chriftentind, ohngefehr fünff Jahr alt, gefaufft und zu Ofter⸗ 
burg in Meyer Jüdens Haus, in der Synagoge jhm die Adern gelaffen, es 
— Nadeln jaͤmmerlich geſtochen, jhm den Hals abgeſchnitten vnd es alſo 
getödtet. | 

Zum legten haben Moſche von Prigwald, Schloman, Jacob vnd Goß 
von Brandenburg und Schmol von Plawen ꝛc. befand, daß fie im vergan- 
genen taufend fünffhundert und neundten Jahr auff Reminiscere ein Chriften- - 
find von fünff oder ſechß Jahren zu fi) gefaufft und demfelben zu Branden- 
burg die Adern gelaffen vnd ihm ferner den Halß abgeftochen. 

Es haben auch etliche Jüden angezeiget, warumb fie alfo die confecrirte 
Hoftten an fih zu bringen pflegen, nemlich daß fie die Ehriften hiedurch 
verachten, Chriftum ſchmehen vnnd Wunderwerd dauon fehen wollen. Aber 
der vnſchüldigen Ehriftenkinder Blut muften fie haben zu ihren Krandheiten, 
als zum jrem Blutgang, vnd vielen andern Krandheiten, denn fie machtens 
mit PBaradigäpfel, Honig und Ingffer ein, damit fie es aljo erhalten vnnd 
allzeit Haben Eumnten, weil fie e8 gar nicht entrahten möchten. Auch würden 
fie dadurch in ihrem Gemühte etwas grimmiger vnnd higiger wider die Chriften. 

Dieweil aber offenbar vnd am Zage, daß Paul Frohm in die Kirche zu 
Knoblauch geftiegen, zwo confecrirte Hoftien und die Monftrang daraus 
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geftolen, darinnen auch fein Lotheyſen und Mefjer gefunden, dergleidhen fein 
vnd Salomon Jüdens eintrechtige Belentnüß, auff weldhen Tag vnd Stunde, 
auch wie thewer er jhm die Hoftien verfaufft, vnnd nu die Süden auch be- 
kandt Hatten, wie jegund vernommen, daß fie mit dem heiligen hochwürdigen 
Sacrament fo erichredlih vnd erbärmlich gehandelt vnd vmbgangen, hat der 
Chur» vnd LKandesfürft, als ein bejonderer Liebhaber der Gerechtigkeit, die 
Schuldigen zu ftraffen vnd die Vnſchuldigen mit Gnade anzufehen, alle Yüden, 
welde in einigerlei Verdacht haben ſeyn können, gen Berlin bringen laſſen 
vnnd wider die berüchtigten vnnd verdädhtigen, da rechte Vermuthungen vnd 
Anzeigungen geweſen, befohlen, erftlih in der Güte, darnad) aber mit der 
Schärffe nad) Ordnung der Rechte vnd Gewohnheit diefer Lande zu inquiriren 
vnd zu werfahren. Als man nun befunden, daß viel Juden an diefen ſchweren 
Mifhandlungen, dazu auh an vielen armen vnfdhuldigen gepeinigten vrnd 
ermordten Chriſtenkindern große Schuld hatten, als haben jhre Ehurfürftläche 
Gnad noch zum mehren Vberfluß vnd zu Erfundigung der Wahrheit, aud 
zu Uermeidung deß Vnrechten etlihe vornehme gelarte vnnd verjtändige Nähte, 
auch Bürgermeifter, Rahtmanne, Richter und Schöppen beyder Städte Berlin 
vnd Cöln, auff dem Rahthaus zu Berlin am erften, dritten vnd vierdten 
Tage Julij zu figen verordnet vnd Paul Frohmen vnd einen jeden Jüden 
feines mannicfaltigen Bekentnüß zu erinnern vnd anzuhören, ob er dabey 
bleiben oder ſolches gar oder eins Theils verendern, mindern oder ber: 
mehren wolte. 

Es jein aber Paul Frohm vnd alle Jüden auff jrer vorigen Ausfage 
vor den Verhörern vnd Notarien, auch den verordneten Schreibern vnd er: 
bettenen Zeugen geblieben, mit freyer Bewilligung, das ein Jeder vater ihnen 
fold fein Bekentnüß mit feinem Tode befräfftigen vnnd bezeugen wolte. 

Darauff hat nu der Churfürft aus hohem Naht vnd Meynung beichloffen, 
diefe Mißhandlung zu ftraffen vnd hat Hanfen Gradaw, dem Richter zum 
Berlin, gegen jhnen mit Recht ans Krafft feines Amptes aud gegebener 
Commiffion zu exequiren vnnd zu erfahren befohlen. Diefer hat fein Ge⸗ 
richte mit Schöppen, Beyfigern, Aduocaten, Gerihtsfchreibern und Zeugen 
am Donnerftage nah Chiliani def Merterers befeßet und beftellet, daſſelbe 
laffen beleuten, die empfangene Commilfion, auch die Inquifition vnd titulum 
inquisitionis öffentlih vorlefen, den Chriften vnd die Juden mit Judenhüten 
frey vnd ledig, wie Rechts Sitte unn Gewohnheit tft, vor Gericht kommen 
laſſen vnnd dafelbft einem Jeglichen, infonderheit feiner begangenen Vbelthat 
jtüdweife laſſen vorleſen vnd darauff einen Jeglichen feine Antwort, wie and 
vormahlen offt geſchehen, thun Laffen. 

Am Freytage nah Margarethen hat obgemelter Richter zu Berlin fein 
vorangefangen peinlih Halßgeriht continuiret vnd bat auff den großen Plan 
zum Berlin bey S. Marien Kir, der newe Mardt genandt, drey große 
geraume Geftüle vnnd Palatia, eines jmmer höher denn das ander, auff- 
richten laſſen. Auff dem oberften find geftanden etliche hochgelahrte vnd 
Rechtsverſtändige Leute, bey denen ſich Richter vnnd Schöppen, wenn es etwa 
Not geweien were, Rahts hetten erholen fünnen. Auff dem mittelften Paltaft 
faß der Richter mit feinen Schöppen, vnd daneben auch die Geridhtsfchreibern, 
Zeugen vnd Procuratored. Auff dem vnterften wurden Paul Frohm vnd 
alfe angezeigte \Jüden, außgenommen jhrer zween, die das heilige Sacrament 
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der Tauffe empfangen Hatten, zugleich mit gelben vnnd weißen ſpitzigen Hüten 
geführet, die auch mit ihrem Jüdiſchen Gefange vor Gericht kamen. 

Als ſolches Alles geſchehen vnd die Jüden nach einander find vorgeftellet 
worden, bat der Richter den gehaltenen Prozeß gegen Baul Frohm vnd bie 
Jüden von Anfange biß zum Ende vnd fonderlich die mannidhfaltige Indicia 
vand Anzeigungen, aud ihre vnd eines Jeglichen Ausfage vnd Bekentnüß 
zufampt der Churfürftlihen Commiſſion ordentlih vnd öffentlich mit lauter 
Stimme von Wort zu Wort Iefen Laffen, in Beyfeyn einer großen vnd 
merdlihen Anzal Geiftliher vnd Weltlicher Perfonen. Dieweil aber nad 
folder Borlefung Paul Frohm vnd die Juden folch jhre vorige Bekendnüß 
gar nicht verneinet oder widerruffen, als hat der Nichter mit Vernewerung 
vnnd Wiederholung aller Händel und Acten die Schöppen vmb Recht gefraget, 
als nemlich nachdem das peinliche Gerichte hiebenor vnd abermal, wie Rechts 
Sitte und Gewohnheit iſt, beftellet, dafür Paul Frohm vnd die Süden ein 
zum andern mal öffentlich vorgeführet vnnd ſich zu jhrer Ausfage rechtlich 
befandt, vnd mit ihrem Eyde befrefftiget, auff fol Bekendtnüß folle und 
möge ergehen in Rechts Krafft vnd möge weiter darauff mit der Schärffe 
gegen jhnen in Recht verfahren werden. Darauff die Schöppen jhre Be- 
denden genommen und erftlih der eltefte auff die eine deß Nichters Frage, 
folgend der ander, vnnd der dritte 2c. jhre Vrtheil bedächtiglih gefunden 
und mit Erlödung deß Richters, öffentlih im befter form und Weile auß- 
gejagt, wie in den weltlihen vnd peinlihen Gerichten Sitte und Gewohnheit 
ift, biß fo lange das peinliche Vrtheil, wie die obberürten Vbelthäter folten 
geftrafft werden, dem Scharffrichter ift befohlen worden. Derjelbe hat unter 
andern Worten gefant: dieweil der böfe Chrift fih an dem heiligen Sacra- 
ment vergriffen, daflelbe geftolen vnd verkaufft 2c., darımb fo folte man jn 
auff einen Wagen binden, die Gaffen auff vnnd niederführen, mit Zangen 
reißen vnd darnach in ein Feuer legen. Und dieweil die boßhafftige, ſchnöde 
vnd verftodte Jüden jre böfe Mißhandlung aud zu mehrmalen vor vnd 
außerhalb Gerichts befandt, darumb fo folte man fie zu Puluer verbrennen, 
damit alle andern ein Beyfpiel vnd Erempel von jhnen nemen möchten, daß 
ſie ſolche vnd dergleihen Vbelthat auch nicht begehen möchten. 

Doranff Hat der Scharffrihter Paul Frohmen genommen, hat ihn auff 
einen niedrigen Wagen halb nadend geſetzet und feines Gefallens auff vnd 
amgefchmiedet, durch die fürnembften Gaſſen beyder Städte Berlin vnd Cöln 
geführet vnnd mit glilenden Zangen zerriffen. 

Indem er aber mit Paul Frohmen vmbgefahren vnnd gehandelt, haben 
die ſchnöden Juden allerley Läſterungen erdacht vnd hat der eine Rabbi unter 
ihnen gelefen, wie fonft ein Ehriftliher Prediger eine Oration lefe, dazu 
denn die andern in jhrer Jüdiſchen Sprache alle mit lauter Stimme geant- 
wortet: Amen. Vnd da fie daffelbe vollendet, haben fie alle zugleich mit 
lauter Stimme, wunderlichem Geſchrey vnd feltzamen Geberden je mehr vnd 
mehr gefungen, biß fie zu der Städt deß peinliden Gerichtes geführet und 
gelommen feyn. 

Es hat dar zuuor der Scharffrichter mit feinen Helffern, deren aus 
eigner Bewegnüß vnerfordert viel dazu kommen, einen wunderliden Baw zu 
jhrer Straff hinter dem Rabenſtein zugerichtet, dergeftalt und alfo. Paul 
Frohmen Hat er allein an eine Seule mit Halßeifen ond Banden angebunden, 
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end die Seule mit viel gutem Holg, Reiß vnd Pech vmbleget, den Jüden 
aber bat er ein fol Zabernadel, dreyer Mann hoch, als ftarde Röften 
vber einander gebawet und derer jeglicher mit vielem Holge, Stro vnd Pech 
:c. beleget vnd auff eine jede Nöften in die Lenge ond Breite ftarde Bäume 
gezogen, daran er die Jüden, ein Theil auff die vnterften, die andern auff 
die mitteliten, vnnd alſo fürder die vbrigen auff die dritte Nöften, alle bey 
den Hälfen mit eyfern Banden auff vnd angejchmiedet, aljo daß einer Hat 
in die Höhe vnd der ander vor fi nieder ſehen müſſen. 

Als nun die Jüden alfo von. den Scharffrichtern angemacht worden vnd 
nu haben follen verbrand werden, hat ein Geiftlicher no dem armen elenden 
Ehriften Paul Frohmen das Leiden vnſers Herrn Jeſu Ehrifii vorgehalten, 
vnnd jhn vermahnet, daR er fich defielben tröften wolle: welder es auch zu 
Dand angenommen vnnd ſolche Zeichen von ſich gegeben hat, daß man Bat 
merden können, daß er in rechter warer Rew vnd im Glauben an den ge- 
creutigten Chriftum fterben wolte. Aber etliche verfluchte vnn fchnöde Juden 
haben da jre Boßheit noch nit laſſen können, vnangeſehen, daß fie da Gottes 
Zorn vnn Straff und den jämmerliden fhmerzlihen Tod vor Augen geſehen, 
fondern haben Gott vnd die Ehriftenheit geichmehet vnd nad dem Crucifix, 
Priefter vnd andern Chriften öffentlih geipyen. Daraus man genug Bat 
merden können, daß fie jhrer vorigen Belentnüß nah Chriftum vnd feinen 
— alle Tage gehöhnet: vnd ſein alſo mit einem ſchnellen Fewer dahin 
gefahren. 

Den folgenden Sonnabend find die zween getauffte Jüden, als nemlich 
Burgen, der zuuor groſſe Jacob von Brandenburg geheißen, und Baul, fo 
Joſeph von Seehaufen zuuor genennet worden, aud vor Gericht gefähret 
worben, an den alten gewöhnliden Ort, vnd ift gegen ihnen auch jhre Recht 
verfahren, wie oben mit den andern angezeiget. 

Es find aber diefe zween fo wol vor dem Derurteilen als bernadh, 
allzeit biß in den Todt bey dem Chriſtlichen Glauben blieben und haben alle 
Vmbſtehende mit großem demütigen Fleiß gebeten, Gott vor fie zu bitten; 
haben ſich auch zu allen obenberärten Handlungen, Indicien vnd Anzeigungen 
wie zuuor befandt, und haben fi je mehr vnd mehr freymüätig erboten, 
foldes mit jhrem Tode zu befvefitigen. Sonderli bat Burgen, ungefehrlich 
des Tages zunor, wiewol er wol gewuft, das er folgendes Tages hat fterben 
ſollen, in Beyſeyn vieler Prelaten und anderer guter Leute angezeiget, wie 
Ihändlih feine Gehülffen, die Juden zu Brandenburg, mit dem beiligen 
Sacrament auff dem Tiihe gehandelt. Es hat auch derjelbe Burgen, als 
ex allbereit auff dem Rabenſtein gewefen, den Henker gebeten, das er jhm 
bergönnen wolte, vmbher zu geben vund feine Notturft zu reden: welches 
ihm auch vergönnet worden. Darauff hat er Jederman angefproden vnnd 
gebeten, ob er Jemand erzürnet, oder fonft in andere Wege zu nahe ge- 
weien, ihm ſolches zu uergeben. Item er hat auch neben dem andern ges 
taufften Jüden alle gegenwertige Leute böchlich gebeten, fie wolten vor Gott 
dem Almechtigen ihre warbafitige Zeugen feyn, daß fie als rechte fromme 
Ehriften geftorben weren. Sind alfo beyde gelöpfft worden, denen Gott in 
jener Welt mit allen andern Chriftgläubigen Seelen wolle gnädig und barm- 
hergig ſeyn. Amen. 
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Weil aber die obenberürten Jüden, deßgleichen auch etlihe andere mehr, 
die mit den vnſchuldigen Kindern find bezüchtiget vnnd befraget worden, unter 
andern vielen Vbelthaten befandt, daß fie alle, foniel ihrer in einem Fürften- 
thumb, Lande oder Gebiete wohnen, ein Geld zufammen zu legen pflegen, 
danon fie die Kinder Fäufften, vnnd darnach, wie oben berüret, erwürgen, 
hat Marggraff Joachim, deß Namens der erfte, Churfürft zu Brandenburg ꝛc., 
ſolche Vbelthat in feiner Gnaden Landen, fo viel möglich zu nerhüten, alle 
Füden der Mard ond aller feiner Herrſchafften verwielen, vnnd durch ihren 
Jüdiſchen Eyd verſchweren und aus Fürſtlicher gnad vnd angeborner Mildig- 
keit biß außerhalb ſeiner Gnaden Lande, wo ein Jeglicher hingewolt, führen 
vnd geleiten laſſen. Zu Brandenburg im Thumb iſt der Tiſch, darauff die 
eine Partickel zu Brandenburg geſtochen worden, noch vorhanden, wie auch 
die Meſſer vnd Pfriemen, item, der Kuchen, darein das eine Stück iſt ge⸗ 
baden worden ꝛc. Man hat auch die gantze Hiftoriam oben im Chor im 
Thumb an einem Spinde abcontrefehet, da e8 ein Jeder noch fehen Fan. 

Es Hat auch damals einer, mit Namen Jacob Winter, ein Lied von 
diefer Geſchicht gemacht und zum Druck verfertiget, welches ih (weil mans 
nicht viel mehr findet) dem günftigen Leſer zu Gute 9. fegen wil. Daf- 
felbige ift nu diefes, wie folgt: 


Als man ſchrieb taufend fünffhundert und in dem zehenden Jahr, 
Da ift ein böfer Chriften wol in die Mard gelonmen, 

ALS ins Dörfflein Knoblauch ift das genandt, 

Das da ift gelegen dafelbft m Hauellaud. 


Das gefhah auff einen Mitwoch in einer finftern Nacht, 

Deß Mittwochs nad) vnſer lieben Frawen Liechtmeſſen Tag, 

Als da derſelbig Chriſten iſt in das Dorff gekommen, 

Da hat er das heilige Sacrament wol aus der Kirchen genommen. 


Mit einer kupffern Monſtrantze, von Golde iſt ſie roth, 
Zwo Hoftien waren darinne, die eine Hein, die ander gros. 


Er trug fie mit fid) von dannen, daß er fam allein, 
Da fette er fich nieder auff einen harten Stein, 
Auff that er die Meonftrange zu derfelben Stund, 
Die größte von den Hoftien ftad er in feinen Mund. 


Gott that ihm dar ein Zeichen, das nicht Heine war, 
"Daß er in einer halben Stunden noch höret oder ſach. 


Darnad) gieng er gerichte gen Spandaw in die Stadt, 

Der Salomon Jude aud) gefeflen was, 

Er ſprach, Gott grüß Dich Jude, ich bring Dir hier ein Pfand, 
Das wil ih Dir vorjegen oder verläuffen nu allzu Hand. 


Der Jüde ſprach behende, daß ift ein kupffern Faß, 

Ich rede das für ware, die Chriften haben jhren Gott darein gefagt, 
Das woltt ich gerne käuffen, käuffen vmb ein Geld, 

Da ſprach fih der Chriften, möcht es bleiben ungemelt, 
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Er zog ihn aus der Tafchen bey dem üben an einem Tifch, 
Ich fpreche das für ware, daß das der Ehriften Gott ift, 

Was fol ich Dir darumb geben, ſprach ſich der Jüde zu Hand, 
Da fprach fich der Ehriften, ftebenzehen Grofchen zum Pfand. 


Der Jüde fprad) gar balde, das ift zu thewer kaufft, 
Doch wil ih Dir bezahlen daffelbe Heine Brod, 

Er 309 aus feiner Tafchen neun Märdifhe Groſchen trint, 
Dafür hat er gelauffet Iefum Marien Kind, 


Die Chriften möge betrachten ungleichen Tauff, 
Wer möchte den bezahlen, der Himmel vnd Erden jhuff. 


Der Jüde nam das heilige Sacrament, und warff e8 da auff den Tifch, 
Nu wil ich von dir wiſſen, ob du der ware Gott bift, 

Die Jüden allzumale trieben jren Spott, 

Er ſprach: thu mir ein Zeichen, biftu Teuffel oder Gott. 


Sie haben das angefpeiet, befpottet mit großem Geſchrey, 
Da that fi) das heilige Sacrament an dreyen Stüden felbft entzwey. 


Ein Theil haben fie gedrudet in ein Kuchen trint, 

Sie meynten, fie wolten verbrennen Iefum Marien Kind, 
Es ftund ein Dfen nicht ferne, da man das Brot einbuch, 
Darein fetten fie den Kuchen wol in die heiße Glut. 


Nun fein aud) alle Füden in jhrem Hergen blind, 
Oben auff dem Kuchen fahen fie ſchweben einen ſchönen Jüngling. 


Ein Theil haben fie gefchidet zu-Ofterburg in die Stadt, 

Da waren viel Füden zuſammen vnd hatten da eine Wirthichafft, 
Sie legten das zwifchen zwo Schüſſeln, fle trugen das vor die Braut, 
Die Juden tangten und fprungen, vnd ſchreyen alle jauch. 


Die Füden allzumale trieben ihren Spott, 

Sie ſprachen, des find wir all erfrewet, das wir haben der Chriften Gott. 

Sie haben das auch gen Stendal geſchickt, auch gen Srandfurt am Meyn 
in frembde Land, 

Wo das weiter ift hinkommen, das fey Gott in dem Himel bekandt. 


Ein Theil haben fie gefchict gen Brandenburg in die Stadt, 
Da der Jude Jüde innen befeffen was, 
Daß er folte ſchawen, auch ſchawen der Chriften Gott, 

Da huben fie an zu heben einen trefflihen Spott. 


Er lies ſich herbringen einen Tiſch, der war nicht gut, 

Darauff wolte er fhawen, ob das were Fleiſch und Blut, 

Sie haben darein gehawen vnd geſtochen mit Meſſern, Hein vnd groß, 
Da fahen die Juden alle, daß das Blut mildiglid) daraus floß. 


Ihr Ehriften mögt das glauben, und feyd das alle gewiß, 


Zu Brandenburg in der Thumblirchen möget Ihr den Kuchen ſchawen, die 
Meſſer vnd aud den Tiſch. 
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Der Chriſte iſt gekommen zu Bernaw in die Stadt, 

Er trug in ſeinem Buſen noch das kupfferne Faß, 

Er warff das vber die Mauer auff einen Holunder⸗Bauni, 

Das erfuhr ein frommer Chriſte, Gott wolle jhm geben das Lohn. 


Er ging ſich vor Gerichte, da er die Herren fand, 

Mit alſo großem Fleiße that er jhnen das bekand, 

Der Chriſte ward gefangen, gebunden alſo gewiß, 

Zum Berlin ward er geführet, da der edle Marggraff geſeſſen iſt. 


Da hub er an zu reden ohn eincherley Pein, 
Was Gott ſelbſt wird verhengen, das mag nicht verholen ſeyn. 


Er ſprach, jhr edlen Herren, das ſolt jhr wiſſen gewiß, 
Daß das heilige Sacrament wol bey den Jüden iſt, 
Salomon dem Jüden hab ich daſſelbe gebracht, 

Thut mit mir, was jhr wollet, ich hab das wol vorbracht. 


Die Herren ſeumpten nicht lange, ſie wurden bald bereit, 
Darumb ſo mannich Edelmann auff ſeinem Sattel ſtreit, 
Sie zogen mit Fleiße alle vber das gantze Land, 

Sie fiengen die Jüden alle, die Jüden jung vnd alt. 


Zum Berlin wurden ſie geführet darnach auff einen Tag, 
Das man acht vnd dreyßig Jüden da verbrennen ſah, 

Dazu denſelben Chriſten, der ward gezogen mit Zangen heiß, 
Das geſchah auff einen Freytag, als ich nicht ander weiß. 


Zween Jüden ließen fi tauffen, die nahmen den Chriften-Glauben an, 
Gott habe fie in feiner Hute, die Chriften vberall, 
Bon dem Schwerte muften fie fterben, fo famen fie dauon. 


Dieß Lied hab ich gefungen zu Lob dem ewigen Gott, 

Gott müſſe die Iuden fhänden, die Mariam halten für Spott, 
Die wollen wir alle loben, Mariam die Mutter feyn, 

Vnd alle Gottes Heiligen, die in dem Himmel feyn. 


97) Sagen von dem Einfall der Polen und Litthauer in Brandenburg. ') 


Im Jahre 1326 iſt der König Vladißlaus von Polen mit den Litthawern 
vnd Reuſſen, die er zu Hülff genommen, in die Newe, Mittel» und Vckermarck 
gefallen vnd hat er in kurtzer Zeit ober hundert vnd vierkig Dörffer, auch 
wol ſoviel Kirchen, Klöfter und laufen geplündert und außgepochet vnd ohne 
den andern merdlihen Raub auch bey ſechs Zaufend Chriften gefangen weg— 
geführet. In welchem Zuge ſonderlich die ungleubige Litthawer und Reuſſen 
gegen die Chriften große Tyranney geübet, viel Menſchen jung vnnd alt 
jämmerlid ermordet, Frawen vnd Jungfrawen Geiftlihes vnd weltlihes 
Standes geſchwechet vnd gemothzüchtiget vnd andere viel mehr vnchriſtliche 
Sachen weggenommen vnd getrieben. Bey welchem fih ein Exempel oder 
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zween zugetragen, die nicht unwirdig, dieſes Ohrts zu befhreiben vnd zu 
merden. Vnter den gefangenen Jungfrawen, aus denen die Bojaren, Reuſ⸗ 
ſiſche vnd Litthawiſche Herren die fchönften zu ihrer Luft außlaßen, war 
jonderlih eine vom Adel fürtrefflich fhöne, vmb welche fi ihrer zween von 
den fürnemeften Herrn faft zandeten, aud) fo weit einer dem andern im Wege 
ftunden, daß feiner ohne des Andern Tod feinen Willen baben oder voln: 
bringen möchte. Diefes fahe ohngefehr der Litthawer Oberfter Feldhauptman 
Dauid von Garthin, des Großfürften Gedemini Marſchalck, den verdros es 
ſehr, daß vmb ein eingefangen Weibßbild zween fo tapffere Helden (wie er 
fie dafür fchegete, denn das Vnrecht, fo fie an die Jungfraw gar unbilliger 
Weile legen ond oben wolten, achtet er gar geringe) fich felbft unter einander 
verderben und vmb Leib ond Leben bringen folten, legte fich bald dazwifchen, 
fagte, fie folten jhm die Sache anheimftellen, er wolte den Hader leichtlich 
entfcheiden. Als fie nım beyde darin verwilligten, bieb er mit feinem Säbel 
die Jungfraw in jhrer Gegenwart mitten von einander vnd ſprach, es möchte 
nun ein Jeder vnter jhnen ein Stüd ond alfo zugleich einer foviel als der 
ander von der geliebten Jungfrawen heimnemen. 

Ein ander Bojar vnter demfelden Hauffen hatte eine ſchöne Jungfraw 
aus einem Klofter geraubt!), vnnd ob er wol balde mit Bitten balde mit 
Drewworten an jhr gewefen, das fie feinen Willen thun folte, Hat er fie 
dennoch nicht können erweichen. Derwegen bat er fi onterftanden, diefelbe 
wider jhren Willen mit Gewalt zu ſchwechen. Da fie nu der Gewalt zu 
widerftehn viel zu gering vnd ſchwach war, bat fie den Barbarum jet mit 
weinenden Augen, bald aber mit Liebkoſen, er wolte ihrer Ehre verſchonen, 
fo wolte fie jhm dagegen eine folde Verehrung thun, dauon er fih onter 
allen fterblihen Menſchen wol den glücdfeligften in der ganzen Welt fchegen 
möchte. Jenem wurden von diefen Worten die Ohren fo weit, daß er aus 
Wunder fragete, was köftliher Verehrung das jmmer jein möchte. Sie 
antworte jhm, es were eine bewerte Kunft, wenn fie jhm biejelbe lehrete, 
fo Föndte er die Tage feines Lebens mit Teinem Waffen, Shwerd, Spieß 
oder Pfeil an feinem Leibe verwundet oder verfehret werden. Ob er nım 
wol genglich entjchloffen war, feinen Willen zu fchaffen, jedoch damit er die 
Kunſt erſt lernen möchte, verzog er fein Fürhaben und ſagte ihr zu, fie bey 
Ehren zu behalten, wo fie jm die Kunſt, ihrer Verheißung nad) würde lehren. 
Es find (fagte fie) wenig verborgene zamberifche Worte, die ich dafür fpreche, 
vnd damit Du an folder Kunft nicht mögeft zweiffeln, magftu fie an mir 
erftlih probieren. Indem knieete fie für ihm nieder, ſegnete fi mit dem 
Creutze vnd betete den Berk aus dem ein vnd dreißigften Pſalmen: In manus 
tuas, Domine, commendo spiritum meum. Diefe Worte verftund jener 
nicht, fondern meinete, es weren die ftarden vnuerſtendlichen Zauberwörter, 
darauff die gante Kunft beruhete. Da fprad die Yungfraw ferner mit aus- 
geſtrecktem Halfe, er folte nun getroft zuhawen, fo würde er gewilje Prob 
vnd Bewehrungen der Kunſt befinden. Was gefhahe? Er züdte ohn ferner 
Hinterdenden den Sebel vnd ſchlug jhr mit dem erften Streih das Haupt 
herab. Da fahe er allererft, daß er durch diefe Lift betrogen vnnd fie jhre 
Ehre lieber als das Leben gehabt hatte. 





1) Diefe Sage verſetzt Curaeus, Chron, Silesiae &, 8 nad Schlefien, 
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58) Das wunderlide Schaf zu Templin. ') 


Freytags nach Inuocavit des Jahres 1583, welder da war der zwey—⸗ 
bndzwanzigfte Februarij, auff den Mittag vmb neun oder zehen Uhr, hat ein 
Schaff zu Templin zwey junge Lämmer gehabt. Bald hernach aber vmb ein 
Uhr nad Mittage Hat daffelbige Schaf ein monstrum oder mißgeburt ge- 
habt, dergeftalt wie folget: e& war dieß monstrum wie ein ausgeftopft Paar 
Pumbhofen, doch inwendig nit holl und war vmbgeben mit fraufer Laäͤmmer⸗ 
wolle, die man Schmaſchen nennet, an der Farbe braunlädtig, wie junge 
Länmerwolle mitbringet. Wenn mans von oben angriff vnd hielt, fo hieng 
es an der Form gant vnd gar als obengemelte Beingewande, aber In der 
Mitte Hat e8 einen Darm als feinen Nabeldarm, dadurch e6 vielleicht feine 
Nahrung vom Schafe Hatte haben können, doch etwas dicker als ein Lämmer⸗ 
daorm. Wenn man fie angreiff an dem Ort, da fonften das Gewand die 
Knie der Menſchen pfleget zu bedecken, fo fühlete man in einem jeden einen 
großen ftarken Knochen, allenthalben gefickt, als wenn man Pumbhofen 
angriffe, darinn ein Menfchenbein wäre. Zu vnterft da fi diefe Kleidung 
on den Knien endiget, fo man die Wolle beſtrich, da ſchub fi die Haut an 
den Beinen etwas vber, doc war es Alles zugewachſen vnd inwendig, wie 
zunor gemeldet, nicht holl. Allein wenn mans in der Mitten angrieff, fühlete 
man einen ftarden Huffknochen drinnen. Die gante Länge diefer Mißgeburt 
war bey einer kurtzen halben Ellen, die Breite aber war bey anderthalb 
Biertheil von der Ellen oben weiter als ımten, gar durchaus wie Bumbhofen 
zu ſeyn pflegen, 

59) Der Wechſelbalg zu Cüftrinichen. ?) 


Am Jahre 1565 ift in dem Dorff Eüftrinihen, in der Newen Mard 
gelegen, einem Bawern, Andreas Prawig genandt, von feinem Weibe ein 
Kind geborn, dem in der Tauffe der Namen Matthias gegeben worden. Das 
Kind ift zwar an allen Außerlihen Sinnen vnnd Gliedmaßen vollkommen ge- 
weien, aber doch, ob es wol etlihe zwankig Fahr erreichet, iſt's doch ohn 
ale Vernunft abſchewlich anzufehen geblieben. Vnd 068 ſchon fein justam 
Staturam, auch einen Barth vnter dem Kinn befommen, hats doch niemals 
innen geben noch Stehen, hat auch nicht können reden, fondern wenns hungrig 
geweſen, jo hats nur gewinfelt und gebrülfet. Auch Hat ſichs felbft von 
feinem Ort gemacht vnd bat nichts anders gethban, denn daß es gefreffen 
vnd gefoffen vnd die eingegebene Speife vnd Tranck verzehret bat. Es Haben 
viele Leute dafür gehalten, daß es ein Kielkropff were oder ein Wechſelkind, 
deren auch Lutherus in feinem Colloquiis gedendet. 


60) Die Erfgeinung zu Neuftabt: Eberkwalbe. °) 


Am taufent fünffgundert vnd fehszigften Jahr nad Ehrifti Geburt, dem 
vierten Tag Martij, deß Nachts Hat man nicht weit von Newftadt-Eberwalde 


y Nach Angelus S. 392 u. Ur. Zanni Neue Zeitung, wie von einem Schafe in 
der Udermard zu Templin 1583 drey Früchte find fommen, als zwey wohlgeſchaffen 
Lämmer, die dritte aber eine Mißgeburt, in Geftalt eines Paar Pumbhojen, allen 
fulirtigen in Kleidung zur Warnung geftellet mit Dr. Jac. Coleri Vorrede. Berlin 

— 


) S. Angelns S. 363. — ?) Rad Angelus S. 359. 
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am Himmel gefehen zwo Leihbaren, als hette fie ein Maler gemalet, mit 
ſchwartzen Tüchern vberzogen, die eine gros, die ander etwas Heiner. Hart 
bey den Baren find etliche ſchwartze Mannßköpfe gelehen worden, welche vber 
der Leiche herfür gefehen vnd diefelbe angegriffen, als wolten fie Damit danon 
lauffen. Neben dabey find auch vier außgeworffene Todtengräber dergeftalt, 
als weren fie allererft new gemacht, gejehen worden. Vnd ſolch Geſicht ift 
faft etlihe Stunden am Himmel geftanden, ehe es verblieden. 


61) Die drei Boten Gottes. !) 


Im Jahre 1557 ift einem Manne in der Marck nachfolgend Gefidt 
erſchienen. Als er aus einem Walde gangen, hat er ein Kindlein auff einer 
Stauden fehen figen, welches Angefiht lieblih anzufehen geweſen, bram- 
färbig, mit einem weißen Hembdlein befleidet und mit einem kahlen Kopffe, 
darauff. e8 gar Fein Haar gehabt. Diß Kindlein bat angefangen und zu ihm 
gefaget: Wo wiltu Hin? the deinen Spieß von Dir, denn wir wollen nidt 
fehten. Als er fi aber gefürdtet vnd für Schreden nicht hat reden oder 
etwas fagen können, hat es jhm den Hut mit einem Stabe vom Hanpte ge 
ftoßen vnd befohlen, etwas näher zu ihm zu treten, fintemal es weiter mit 
jhm zu reden hätte. Hat darauff gefagt: fürchte Di nicht, denn ich mil 
Dir fein Leid thun, Ich habe Dein lange gewartet, biß Du mir zu Henden 
fommen bift, vnd Du aber bift der, dem ich anzeigen wil, was ich thun 
und was ich der Welt verkündigen fol. Gott hat vnſer drey außgefand in 
die Welt, daß wir der Welt verfündigen follen folgende Dinge. 1. Daß die 
Wucherer von ihrem Wucher abftehen vnnd das Getreyde nicht fo thewer ver- 
füäuffen. 2. Daß fi die Leute enthalten von jrem grewlichen Fluchen vnd 
Schweren, damit fie Gott im Himmel Täftern. 3. Daß fi die Jugend 
ſonderlich deß Fluchens enthalte. 4. Daß au die Gewaltigen und Spitzhüte 
dauon abſtehen. Auch hats gejagt, es were eine foldhe große Peftileng vor 
handen, daß der vierdte Menſch nicht würde Iebendig bleiben. tem es 
würde nad diefer Zeit ein voll vnd reich Jahr kommen, aber wenig wilden 
deffelben gebrauchen. Weiter hats gejagt, der Dann folt Solches nachſagen 
und nicht verfchweigen, hat jhm daneben gebrewet, wenn ers verfchweigen 
würde, folte jhm wehe und bange werden, vnnd wenn er ſchon vber Hundert 
Meilen von dannen were, wolte e& nicht ferne von jhm ſeyn. Würde ers 
aber aufbreiten, fo würde ihm fein Arges widerfahren. Auch hats gejagt, 
es wolte ihm wol ein Zeichen geben, aber es dürffte nit. Doch hats ihm 
fouiel gefagt, daß es ein Engel were. 


62) Das unverbrennlihe Haus zu Stenbal.?) 


Im Jahre 1553 haben zu Stendal in einem Haufe etlihe Leute krand 
gelegen, find fie in folcher jrer Krankheit wunderbarlicher Weife mit Fewer 
vberfallen vnd fichtiglich verbrand worden, alfo daß fie im Fewer erftict und 
geftorben. Das Haus aber, darinn fie gelegen, ift unverfehret geblieben, ift 
auch vom Fewer nicht angeftedt worden. Vber den dritten Tag hernach, als 
man die verbrandte vnnd verdorbene Leute hat begraben wollen, haben fie 
dur die Särge vberflüffig geblutet. 


— — — — — — — — 





77 


— — — — — 


63) Die Sage von Iron, dem Markgrafen von Brandenbürg. !) 


In dem Lande, welches Bertengenland (Britannien) heißt, war zur Zeit 
Altens des Heunenkönigs ein König, Artus genannt: das war ein mächtiger 
Mann und Ihon bei Jahren, der hatte zwei Söhne, der ältere hieß Iron, 
der jüngere Apollonius. Da ward er frank und ftarb und es kam der ge- 
waltige König Iſung mit feinen eilf Söhnen, alles ftarke Reden ohne gleichen, 
nah Britannien und bemädhtigte fich des Neihes. Des Artus beide Söhne 
flohen hinweg mit ihren Mannen und zogen weit umher, bis fie nach Etelen- 
burg zu König Etzel in Heunenland kamen, weldes diefer fi furz vorber 
unterworfen hatte. Ekel nahm fie zu feinen Mannen auf und madte Iron 
zum Grafen von Brandenburg und Apollonius zum Grafen von Thüringen 
am Rheine. Apollonius war einer der fchönften Männer ımd ein ftarfer 
ritterliger Held. Auch Jron war jhön und ftattlih, ftark und gewandt in 
Ritterfchaft, feine größte Luft aber war die Jagd. 

In feinem Lande war der Walflöngwald ). auf der Grenze weſtlich 
an Sranfenland. 3) Dort herrſchte der mächtige und tapfere König Salomon; 
der hatte mit feiner Gemahlin Herburg eine ebenfo genannte Tochter, die 
Ihönfte Maid und ihm fo lieb, daß fhon mander Königsjohn vergeblih um 
fie geworben hatte. Apollonius hörte von ihr und fandte feine Mannen hin, 
um um fie zu werben. König Salomon nahm fie wohl auf, aber nicht ihr 
Gewerbe, und unverridtet famen die Boten wieder heim. 

Mißmuthig darob fuhr Apollonius zu feinem Bruder Iron, fagte ihm 
den Schimpf und fein heftige Verlangen nad der Schönen und bat um 
feinen Beiftand, fie mit Gewalt zu gewinnen. Iron fand es bedenklich bei 
Salomons großer Macht, und feine Gemahlin Iſolde, die ſchönſte und weifefte 
der Frauen, rieth deshalb, daß beide felber mit wenigen ftattlichen Rittern 
nochmals werben follten, und verhieß einen andern Rath, wenn es wieder 
fehlſchlüge. Sie gab dem Apollonius einen goldenen Fingerring, welchen 
ihr Vater ihrer Mutter zur Verlobung gegeben und deffen Stein die Kraft 
hätte, wenn ein Mann ihn einem Weibe anftede, ihr unmiderftehliche Liebe 
zu erregen. Beide dankten für den Rath, befolgten ihn und reiften nad) 
Frankenreich. 

König Salomon empfing ſie wohl und veranſtaltete ein großes Gaſtmahl. 
Die Brüder brachten nun die Werbung an, Salomon aber verſagte, weil 
Kpollonius fein König wäre. Apollonius fah unterdeffen Herburgen, und fie 
gefiel ihm fo ſehr, daß er um fo mehr auf fie gereizt wurde. Er offenbarte 
ihr feine Bewerbung, fie aber ergab fih in den Willen ihres Vater. Da 
betbeuerte Apollonius ihr feine heftige Liebe, und hr ihr zum Pfande der- 
ſelben den Ring an den Finger, und fie entließ ihn freundlich. 

Unmuthig rüfteten fich die Brüder zur Heimfart, und vom Roſſe herab 
drohte Apollonius, noch einft den Schimpf zu rächen. Salomon adtete e8 


1) Auszug aus der Willina Saga S. 220—247 bei Fr. Hr. von se Fr — 
bilder aus den Sagenkreiſen Karls des Großen 2c. Breslau 1821. Th. I —41ll. 
Unter Iron könnte der Markgraf Otto I. (f 973), ein berühmter —* gemeint ſein. 

2) Der Schwarzwald ſcheint gemeint, obwohl der Name und die Sage auf den 
lee weißt. 


Das Rheiniſche Francien. 
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gering. Seine Toter aber, ſeitdem fie den Ring erhielt, liebte den Apollo: 
nius fo fehr, daß fie lieber mit ihm bei Nacht leben wollte, al8 mit ihrem 
Bater daheim bei Tage. 

Und als Apollonius Hinwegritt, trat fie vor der Burg mit ihrer Mutter 
ihm entgegen, küßte ihn und gab ihm zum Abſchiede einen großen und fchönen 
Apfel, roth wie Blut. Unterwegs fpielte Apollonius mit dem Apfel, warf 
ihn in die Luft und fing ihn wieder auf. Einmal faßte er ihn fo Hart, daß 
er in zwei Stüde zerbrach. Da fand er darin einen Brief, worin Herburg 
ihm ihre Gegenliebe bekannte und ihn bat, auf ihre Botſchaft zu kommen 
und fie zu entführen, doch ohne dem Reiche ihres Vaters zu ſchaden. Da 
ward Apollonius vergnügt, verbarg es aber, und ritt heim zu feiner Burg 
Tyra. Auch ron war daheim in feiner Burg, und beide rüfteten ſich zu 
der Heerfahrt, welche Über ein halbes Jahr verabredet war. 

Noch vor Ablauf diefer Zeit kam eines Abends ein Spielmann nad Tyra 
und brachte dem Apollonius heimlich einen Brief von Herburg, worin fie 
ihm meldete, daß ihr Vater zu einem Gaftgebote König Ermenrichs nad Rom 
gefahren; drum möchte er eiligft mit zehn bis zwölf Nittern heimlich zu ihr 
fommen. Apollonius war erfreut, rüftete fi mit zehn Rittern und verlieh 
beimlih die Burg und ritt auf ungebahnten Wegen, Naht und Tag, bis 
ins Franfenland, und hielt dit vor der Königsburg im Gebüſche. Morgens 
früh ging Apollonius allein auf Kundſchaft. In einem Heinen Dorfe ließ er 
fih von einem Weibe ihr Kopftuch und ihren Stod geben für feinen Gold⸗ 
ring und Rod, verkleidete fih und ging auf die Burg. Cr trat in das 
Frauengemach der Königin und nannte fih Heppa. Die Königin erinnerte 
fi) diefes fahrenden Weibes, welches eine der Ärgften Huren geweien und 
größer als der längfte Kerl war. Die Mädchen trieben ihren Scherz mit 
ihr und Herburg fragte fie, wie manden Mann fie wol in Einer Nacht ge 
nommen. Heppa that, als Fönnte fie nicht jo Höflih in Fränkiſcher Zunge 
reden und bob alle ihre Finger Über den Kopf auf. 

Alle lachten, Herburg aber verftand, daß Apollonius fo viel Mann mit 
fih gebradit. Da nahm fie Aepfel, vertheilte fie unter ihre Frauen und warf 
der Heppa auch einen zu. Diefe zerfchnitt und aß ihn auch, fand aber darin 
einen Brief und beurlaudte fih. Die Königin fchenkte ihr noch ein ſchönes 
Hemde und Kopftuh. Sobald er allein war, las Apollonius den Brief, 
worin Herburg verſprach, in der Nacht zur verabredeten Stelle zu kommen. 
Er ging nun wieder zu feinen Mannen und erwartete die Naht. Um Mütter 
naht fam Herburg zu dem Gebüfche und rief ihn lieblich. Er fprang herfik, 
umarmte und Füßte fie und ſchwang ſich alsbald mit ihr zu Roſſe. De 
armen Frau, welche Herburgen von der Burg begleitet hatte, ſchenkte er das 
Hemd und Kopftuch von der Königin, und gab ihr einen Brief am dieie, 
worin er fie tröftete, daß ihre Tochter bei ihm wäre. Dann ritt er heim 
nad Tyra, wo Alle fi) mit ihm freueten. Er wollte fih nun mit feiner 
Geliebten vermählen, fie aber bat ihn, fich zuvor mit ihrem Vater zu ver- 
föhnen. Nah einem Monate fandte er Boten hin umd bat um Sühne. 
Salomon, obwohl beleidigt, willigte ein und eine Zuſammenkunft wurde be- 
ftimmt. Unterdeß hatte aber Herburgen ein fchweres Siechthum befallen 
und wenige Tage nad Heimkehr der Boten ftarb fi. So zerihlug fid die 
Ausjöhnung und blieb Feindſchaft zwiſchen Salomon und Apollonius und ron, 
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Iron zu Brandenburg war ein fo eifriger Jäger mit, Hunden und Ha- 
bihten, daß er oft fieben, neun, zwölf Nächte in feiner Burg blieb. Solches 
gefiel feiner Frauen Iſolden übel. Als er fi einſt wieder zu einer zwölf- 
tägigen Jagd rüjtete, verwies fie e8 ihm, daß er des Waidwerfes wegen 
Land und Lente verfäumte, umd warnte ihn vor den Marken feines Feindes, 
König Salomons. Iron bekannte die Jagd als feine höchfte Kuft und fürd- 
tete fich nicht, felbft in Salomons Marten zu jagen. Iſolde ſchwieg unmuthig. 
Es war Winter und frifher Schnee gefallen. Frühmorgens ftand Iron auf. 
und rief feinen Waldgejellen. Alsbald ftand auch Iſolde auf, ging hinaus 
vor die Burg zu einem fchönen Lindenbaum, entkleidete fih ganz und ließ 
fi lang in den Schnee fallen. Dann ftand fie wieder auf, zog fih an und 
ging heim. ron ſaß ſchon beim Frübftüde, und fie bat ihn, er möchte doch 
lieber in der Nähe jagen, jo daß er Abends heim reiten und in feinem Bette 
ſchlafen könnte. Iron erwiderte, dort umber gäbe es nur Feine Thiere, nad) 
welhen er feine Hunde nicht loslaffen möchte. Iſolde aber behauptete, es 
wären in der Nähe ſolche Thiere, wie er weit und breit nicht jagen würde, 
und eben babe fie vor der Burg das befte von ihnen im Schnee gefpürt; 
wenn er es aber nicht jagte, würde ein anderer Mann es jagen. Sogleich 
ftand ron auf und ging mit ihr hinaus zu dem Lindenbaume. Da fragte 
ihn Iſolde, ob er an dem Lager das Thier erfennte. ron erkannte im 
Schnee die Spug des Frauenbildes, und Iſolde wiederholte, daß ein anderer 
Mann das Thier jagen würde, wenn er nicht wollte. Icon aber gelobte, 
dag niemand es jagen follte, außer ihm. Er ging mit ihr zurüd in die 
u ließ die Roſſe wieder abfatteln und die Hunde anbinden, und blieb 


So gieng ein Halbjahr dahin, da kam eines Abends ein Wandersmann 
anf die Hofburg umd bat um Herberge. Iron bewirthete ihn gut und fragte 
ihn mancherlei Mähre. Der Wanderer erzählte, wie er von König Salomon 
in Franzien kaͤme, bei welchem er den ganzen Winter gewefen, und daß der: 
felbe, ein gewaltiger Waidmann, meift in dem Walslöngwalde jagte, wo 
mmter Bären, Hirihen und allerleyg Gewild, infonderheit ein Wifend oder 
Aunerochs gienge, das ftärkfte aller Thiere, weldes Salomon fchonte zur 
Zucht, fo daß bereits zehn Wifende beifammen wären. So unterhielten ſich 
beide den ganzen Abend beim Trunke. Am Morgen wanderte der Mann 
weiter, ron aber dachte feiner Rede nad). 

Nun fanden des Apollonius Mannen auf einer Jagd im Walde viele 
Thiere, Hirfge und Bären, von Hunden erbiffen, und fie vernahmen von 
einigen Waldbewohnern, daß König Salomons Leute dort gejagt hatten, und 
berichteten folches ihrem Herrn. Diefer nahm es jehr übel, meldete es dur 
Boten und Briefe feinem Bruder und forderte ihn mit feinen Hunden und 
Baidmännern zu einer Jagd auf. 

Alsbald rief Iron feinen beiten Waidmann Norbian, feine Hunde zu 
foppeln, als Stappen feinen beiten Braden (Leithund), und Stutten und 
Bracka, und alle die beften Hunde, auch Loska die Petze und Ruska den 
raſcheſten Jaͤger. Da umhalſete Iſolde ihren Gemahl und bat ihn, diefe 
Jagd zu meiden. Iron aber wollte auf feines Bruders Botſchaft nicht aus- 
bleiben; und fie bat ihn weinend, nur nit in dem Waslöngwalde zu jagen. 
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Er wollte es nit zufagen, wenn Salomon in feines Bruders Walde gejagt 
hätte; und fie verfündete ihm das große Unheil, welches, zumal um die Wi, 
fende, daraus entftehen würde. 

Da ritt Iron aus Brandenburg mit feinen Waidmannen und Hunden, 
und es wird gejagt, daß nie beſſere Jagdhunde gefunden worden, und die 
zwölf beften darunter werden alle in deutſchen Liedern genannt; es waren 
ihrer aber ſechszig. So kam er zu feinem Bruder und ritt mit ihm md 
ſechszig Jägern zudörderft in den Ungarwald, wo fie einige Tage jagten. 
Darnach aber ritten fie Tag und Nacht, immerfort, bis in den Walslöng- 
wald, ließen ihre Hunde los und erlegten Hirihe und Hinden, und Bären 
und allerley Thiere. Da fpürten fie auch den Wifend mit drey Jungen au 
und besten fie; dieſe aber tödteten manden guten Hund, der alte Wijend 
entfam und nur die drei Jungen wurden erjagt. In allem erlegten die 
Brüder bier ſechszig große Thiere, Hirfhe, Bären und Wiſende, ließen fe 
aber liegen und nahmen nicht mehr davon, als was ihre Hunde fragen und 
ihre Knappen brieten. So blieben fie einen Monat im Walslöngwalde ımd 
ron rieth num, heimzureiten, nachdem fie ihren Schaden zwiefältig gerochen. 
Apollonius war noch nicht zufrieden, weil fie fo manden guten Hund vers 
loren und den großen Wifend doch nicht erjagt hätten, Iron aber gelobte, 
no einmal wiederzulommen und es nachzuholen; und beide ritten heim und 
waren fröhlid. 

König Salomon aber vernahm die Zeitung aus dem "Walslöngwalde, 
ritt mit vierzig Mannen und vielen Hunden dahin, und ſah den Schaden und 
die Schande an den unzähligen erlegten Thieren, und mande Yeuerftatt der 
Jäger. Er ritt hierauf nordwärts in den Ungarwald und jagte da fo ge 
waltig, daß der Wald faft ganz verödet war. 

Apollonius hatte feinen Waidmann Rolf mit einigen Rittern in denfelben 
Wald auf die Jagd geſchickt, und als fie vergeblich umritten, fanden fie die 
erlegten Thiere; fie fpürten den Yügern nad und trafen fie fammt den Humden 
auf einem Gereute. Rolf ritt kühnlich auf fie zu, erfannte den König Sa 
lomon und fragte ihn, weshalb er gelommen. Salomon erwiderte, feinen 
Schimpf zu rähen. Da fragte ihn Rolf, ob er ſich getraute, hier zu warten, 
bis ex es feinem Herrn gemeldet hätte. Aber Salomon wollte das jo wenig, 
als Apollonius feiner im Waslöngwalde gewartet hätte, hielt ſich für gemug- 
fam gerochen und ritt heim. 

Rolf berichtete Alles an Apollonius und diefer meldete es feinem Bruder. 
ron rief zornig feinen Waidmann Nordian und gebot ihm, alle Humde zu 
nehmen und fid auf eine Ausfahrt von zween Monaten zu bereiten. 
ward Sfolde betrübt und weinte bitterlih; fie umarmte ihren Gemahl und 
bat ihn, Tieber daheim auf feinem Lager bei ihr zu bleiben, und verkündete 
ihm das Unheil von diefer Jagd. ron beftand auf feinem Willen, da bat 
und weiffagte ihm dafjelbe fein zwölfjähriges Zöchterlein Iſolde. Iron ver- 
fagte auch ihr und rief feine Mannen auf; Weiber jollten ihn nimmer zuräds 
halten. Die junge Iſolde aber wiederholte die Weiſſagung. 

Iron ritt num mit feinen Zägern und Hunden aus Brandenburg nad 
Tyra. Er fand feinen Bruder fie, wolite aber auf ihn nidht warten, fon- 
dern verftärfte nur fein Gefolge und ritt mit fechzig Rittern raſtlos fürber, 





81 


bis in den Walslöngwald. Dort jagte er Alles, was ihm vorlam, und ließ 
fein Thier am Leben. 

Eines Tags fpürte er auch den großen Wilend aus. Diefer wandte 
fh gegen die Hunde und wehrte fih mit den Hörnern. Da kam zuerft 
Nordian heran, mit den beiden beften Hunden, Stutt und Stapp, am Seile; 
darnächſt Iron mit Baron und Bonide; dann der Truchſeß mit Brada und 
Borla, und der Schenke mit den Besen Ruska und Luska, von welden alle 
die beften Jagdhunde Irons gefallen waren. Iron hieß zupörderft den 
Zruchjeflen feine Hunde loslaſſen: der Wifend aber ftieß beide duch den 
Leib und fchleuderte fie von feinem Geweihe todt hin. Darauf ließ Iron 
den Schenken feine Hunde anhetzen: Luska unterlief den Wifend und padte ihn 
beim Semächte, daß er zurüdwid, dann aber fprang er mit beiden Hinter» 
fügen ihr auf den Rüden und zerbrad ihr den NRüdgrat, und die Ruska 
fließ er mit dem Geweihe zu Tode. Nun ließ Nordian feine Hunde 108: 
Stapp ſprang dem Wifend auf den Hals und biß ſich feit, aber der Wifend 
jhleuderte ihn mit feinem Haupte jo gewaltig empor, daß alle Gebeine des 
Humdes zerbrochen waren, bevor er zur Erden fam, und als auch Stutt ihm 
auf den Hals fpringen wollte, ftieß er ihn mit dem Gehörne und fchleuderte 
ihn todt nieder. Hierauf ward der Wifend ſcheu und floh. Iron hetzte feine 
Hunde und jagte nad. 

In Irxrons Gefolge war ein Ritter, Waldemar, groß und ſtark, aber 
höchſt verzagt: als der Wifend ihm nahete, fprang er vom Roſſe und ftieg 
auf einen Baum; der Wilend Tief unter demfelben Baume hin, da Hetterte 
der Furchtſame hoch hinauf in die Hefte, brad aber ein und fiel herab, gerade 
zwijchen die Hörner des Thieres und kam auf deilen Hals zu reiten; ex 
Hammerte fi feit mit den Händen, und fuhr jo auf dem nun ned wilder 
gewordenen Wiſend dahin, die Hunde und Yäger hinterdrein. Iron fah die 
wunderliche Neiterei; Nordian erfannte den Gejellen, welcher das Thier bald 
ermäden werde, und Alle jagten nad, fo jchnell die Roſſe mochten. "Der 
Wiſend mit jeinem Reiter, feinen fleben Jungen, den bellenden Hunden und 
dem Jägerhalloh Hinterdrein, Tief norbwärts bis in den Ungarwald: dort 
überbolten ihn die Hunde Baron und Bonide und padten ihn an; er konnte 
unter .der Laft des Weiters fein Geweihe fchwer zur Wehr bewegen; fo fam 
ron heran mit feinem Yagdfpieß und erlegte das Thier. Dabei rühmte er den 
Waldemar, welder, font jo feige, heute das Fühnfte Wageftüd vollbracht, und 
verfprad ihn Belohnung. Nordian und die Übrigen Jäger kamen au heran 
uud priefen Irons Helventhat; Feiner aber wußte, außer Waldemar felber, 
wie es ſich zugetragen hatte. Sie bereiteten fich das Wild zum fröhlichen 
Maple und gaben auch den Humden ihr Theil davon. Damm ritten fie heim 
und ron freute fi feiner Rache. 

As Iron Brandenburg nabete, famen feine Bemahlin und Tochter Iſolde 
ihmm entgegen und empfingen ihn mit Freuden. Iron nahm feine Tochter und 
fügrte fie dem Ritter Waldemar als Lohn zu. Waldemar dankte, wurde mit 
ir vermäplt und war fortan Iron's Graf. 

Nah manchem Tage mahnte Iron ſeinen Waidmann Nordian an die 
im Ungarwalde zurückgebliebenen jungen Wiſende: jetzt wäre es wohl Zeit, 
fie zu jagen. Nordian war bereit dazu. Das hörte Iſolde, fie ne bitter» 

Brätffe, Die Sagen Preußens. 
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BG, umbalfete ihren Gemahl und bat ihn, daheim zu bleiben. rom wollte 
nicht, da verkündete fie ihm Unheil aus einem Traume, und Iron verjprad, 
nur in feinem Walde zu jagen. 

Er ritt dahin mit zwölf Nittern und Hunden, ımd fam in dreien Tagen 
an den Ungarwald. Am Abend ritt er hinein ımd fah darin mand) großes 
Feuer. Als nämlih König Salomon erfuhr, daß Iron feinen großen Wiſend 
und ſoviel andere Thiere gejagt Hatte, ſaß er auf mit fünfhnndert Rittern 
und ritt in den Ungarwald, fi zu räden. Dort ſchlug er fein Gezeit 
anf, umd gedachte in der Naht des Apolloninus Gebäude zu verbrennen. 
So traf ihn Iron dort und ritt auf ihn ein. Als aber feine Dannen 
die große Schar der Gegner fahen, flohen fie alle in den Wald. ren 
wollte jedoch Tieber fterben als fliehen, und auch fein getreuer Gefelle Ror- 
dian verließ ihn nicht. Doc wurden beide überwältigt, gefangen ımd ge- 
bımden. Darnach zog Salomon wieder in fein Neid, und ließ Iron ins 
Gefaͤngniß fegen. 

Waldemar und die andern geflohenen Nitter Tamen heim mit biefer 
Zeitung, worüber große Xraner im Lande war. 

Als Iron drei Nächte im Gefängnifie gelegen hatte, fam der Thurm⸗ 
häter und bradte ihm Speife. Iron ließ durch ihn den König um eine Unter- 
redung bitten. Salomon kam, und Iron bat ihn, Nordianen mit einer Bot: 
fhaft nah Brandenburg zu entlaffen. Salomon gewährte, obwohl Iron es 
nicht verdient Hätte. Und ron fandte den Nordian heim zu Iſolden und 
bat fie, mit den beften Koftbarkeiten feines Heiches zu kommen, um ihn 
anszulöfen. 

Nordian ritt Hin und traf im Ungarwalde den Apollonius mit gewaff- 
neter Schaar auf der Heerfahrt gen Frankenland, feinen Bruder zu befreien; 
es hatte ihn hier aber ein ſchweres Siechthum befallen, und wenig Tage 
darauf ftarb er und das Heer fuhr wieder beim. 

Nordian eilte nad Brandenburg und bradte Iſolden Irons Schreiben. 
Iſolde gebot ungefäumt eine Schaßung Über das ganze Rei), brachte großes 
Gut, an Gold und Silber ımd edlen Kleinigkeiten zufammen, und belud 
damit einen Wogen. Dann fuhr fie zu König Exeln, Irons Oberherrn, 
und bat um Briefe an König Salomon, auf daß er ihren Gemahl freiliehe. 
Etzel gewährte, weil gute Freundſchaft zwiſchen beiden beftand, und Salomon 
den Iron nicht Etzels wegen befehdet hatte. 

Hierauf fuhr Iſolde nah Franfenland zu König Salomon, und bradkte 
ihm Etzels Brief.” Sie wırde wohl empfangen, und der König fette fie 
neben ſich und die Königin. Nach diefem erften Abend ſtand Iſolde auf, 
Inteete vor den König, klagte ihm ihr Leid, und erbot ihm alle bie mit- 
gebrachten Koftbarkeiten, Gold und Silber, vurpur und Perlen, Rofſe und 
Rüftungen und manchen adligen Ritter zum Löſegeld für ihren Gemahl. 
Salomon lobte ihren Edelmuth und hieß fie mit all ihren Koftbarkeiten heim⸗ 
fahren, weigerte fi jedod, ihren Gemahl, der ihm ſoviel Schimpf und 
Schaden gethan, loszugeben. Da ftand feine Gemahlin auf, umhalſete und 
füßte ihn, und bat für Iſolden, und mahnte ihn zugleih an Etzels 
liebften Freundes, Fürſprache. Hierauf gebot Salomon feinen Kittern, deu 
Gefangenen aus dem Thurme zu holen. Das gefhah und Salomon gab ihn 
feiner edeln Gemahlin und ae Herrn, König Etzeln zurüd. Iſolde um- 











83 


armte ihren Gemahl und kuüßte ihn und beide waren herzlich vergnügt. Dam 
dankte fie dem König für die Gnade. Salomon fehte nım den Iron neben 
Kb auf einen Hochſitz und ließ feine Knappen ihn bedienen. So Wieden fie 
dort Über Nacht. 

Am’ Morgen ftund Iron mit dem Gefolge feiner Gemahlin vor König 
Salomon und befhwur mit zwölf Nittern die Sühne, und daß er nimmer 
diefe Gefangenſchaft räden wollte. Reich befchenkt von König Salomon 
fahren Iron und Iſolde Heim nad Heimenland. 

Zwörderſt fam Iron zu König Etzeln, meldete ihm feine Sühne, und 
fragte, was er unn Über ihn geböte. Ebel hieß ihn, feine Mark wieder 
einnehmen, fowie er zuvor fie gehabt hatte. ron dankte ihm für feine 
Gnade und fuhr heim. 

Richt lange darna ward Irons Gemahlin, Iſolde, fie und ftarb. 
ron betrauerte fie als feinen größten Verluſt. oo 

Hierauf fuhr König Etzel zu einem Gaftgebote König Ermenrichs nad 
Rom und mit ihm viele feiner Häuptlinge, darunter auch rom von Branden- 
burg, in allem Hundert Ritter ımd viele Knappen. Sie kamen in Amelungen- 
Land zuvörderſt nad Breifach zu Herzog Hache, genannt Harlunger Xroft.') - 
Hier wurden fie köſtlich bewirthet und am Abend fchenkte ihnen des Herzogs 
Gemahlin Bolfriana den Wein ein. Diefe war (eine der nem Schweitern) 
bon Drachenfels und die minniglichfte der Frauen. Sie erfah da bei dem 
König einen großen Mann, der hatte langes ſchönes Haar wie geſchlagenes 
Gold, eine weiße Haut, ein ſchönes Antlig, heile Augen und weiße Haͤnde: 
diefer, der fchönfte Mann in der ganzen Geſellſchaft, war Graf Yron von 
Brandenburg. Bolfriana blickte ihm oft verftohlen und freundlih an; und 
auch Iron bemerkte ihre Schönheit, acdhtete wenig des Trinkens und werd 
ganz liebeſiech. Die Uebrigen aber tranfen Inftig, bis Alle zu Boden lagen: 
da verftändigten fi Iron and Bolfriana Über ihre Liebe, und Iron gab 
ihr den Ring, welden Apollonius einft an Herburg gegeben hatte. 

Am Morgen z0g Ebel fürder zu Ermentih nad Rom. Bei diefem 
Gaftmahle war auch Dietrih mit Wittig und Helme; und Dietlieb beftand 
damals den Wettkampf mit Walther von Wasgenftein. 

Auf der Heimreife war Etzel wieder bei Hatche in Breifah zu Gaſte. 
Und da gelobten fih Iron und Bolfriona ftäte Diinne, wenn fie auch wie 
mehr zufammen lämen, und verabredeten Wahrzeihen. Dann fuhr Epel 
beim nad Heunenland und Iron nad Brandenburg, wo die Jagd färder 
feine Luft war. 

Nach einiger Zeit rüftete Ach Iron mit Nordian, Jägern und Hunden 
zu einer Ausfahrt auf zween Monden. Sie ritten aus und jagten lange auf 
öden Marken. Dann ritt Iron allein ſüdwärts in Amelumgenland nad 
Dreiſach. Da vernahm er, daß Hache mit Dietrich zu einem Gaftgebote bei 
Ermenrich in Rom geladen war, umd fandte einen Ritter in die Burg mit 
einem Briefe an Bolfriana um eine Zufammenktunft. Der Nitter kam als 
Spielmann verkleidet in den Saal zu einem großen Trintgelage. Bolfriana 
ſchenkte dem Herzog ein umd trat eben zu einer Kanne, welde der Scheuke 





) Amelungen» Land ift das Gothenreih in Oberitalien, und unter Breifach if 
Brescia zu verfteben. s 
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hereingebracht hatte, da gab ihr der Bote den Brief und das Wahrzeichen, 
Sie ftedte den Brief in ihren Sädel und bejtellte Iron zur Naht, nad 
Hache's Abfahrt, in die Burg. Dann nahm fie die Kanne und ſchenkte dem 
Herzog ein. Diefer nahm den Becher, trank ihr zu, und bieß fie neben ihm 
figen und mit ihm trinken. Das that fie, ward trumfen und fihlief ein. 
Der Herzog hieß fie zu Bette tragen, und feine Ritter legten fie in ihren 
Kleidern auf das Bette, an weldem zu den Häupten umd Füßen ſechs Kerzen 
brannten. Dann ging er felber fchlafen, und als der. Kammerdiener ihn 
entfleidet hatte, verjchloß er die Thüre, nahm feiner Frauen den Sädel ab, 
und fand den Brief, in welhem Iron fie zu einer Zufammenkunft in dem 
nahen Walde einlud, fobald ihr Gemahl hinweg wäre. Diefer ftedte den 
Brief wieder an feinen Ort und legte fich fchlafen. Frühmorgens wedte er 
Bolfrianen und war fehr freundlich zu ihr. Dann ritt er mit zwölf Rittern, 
wohlgerüftet und gewaffnet, gen Rom. 

ALS fie durch den nahen Wald bis zur neunten Stunde geritten waren, 
ließ der Herzog wieder umfehren, weil er Dietrihen nod daheim erwarten 
müßte, um zuſammen nad Rom zu reiten. Sie kamen wieder in den Wald, 
. und bald nah Sonnenuntergange fahen fie einen Mann daher reiten, mit 
zween Hunden, einem Habicht auf der linken Hand, und einem goldnen Ha⸗ 
bicht und Hund in feinem glänzenden Schilde. Daran erkannte Hade den 
Grafen Iron von Brandenburg und rief fogleich feine Mannen auf, ihn zu 
erſchlagen; er z0g fein Schwert und ritt zuoorderft auf ihn ein. Iron ers 
fannte auch ihn an dem goldnen Leuen im rothen Schilde. Beide rannten 
zufammen und jchlugen auf einander. ron wehrte fi) ritterlich, ftürzte aber 
zulegt mit ſchweren Wunden todt vom Roſſe. Hache ließ ihn liegen, ritt zu 
einem ihm gehörigen Haufe im Walde und beherbergte da dieje Naht. Den; 
felben Abend kam Dietrich von Bern mit feinen Mannen, darunter Wittig 
und Heime, nad) Breiſach, und Übernadtete dort bei guter Bewirthung. Am 
Morgen ritten fie fürder durch den Wald und fanden den todten Mann, bei 
ibm das ritterlihe Roß, welches gegen fie biß und ſchlug und nicht von feinem 
Heren weidhen wollte, und zween Hunde, welde ihn nicht anrühren ließen, 
und auf einem Baume über ihm faßen zween Habichte und ſchrieen Laut, 
Dietrich ſchloß daraus, daß es ein treffliher Mann fein müßte, ließ Alle 
abfteigen, und erkannte den Grafen Iron von Brandenburg. Er beklagte ihn 
und hieß ihn dort beftatten. Sie machten ein Grab, legten den Todten mit 
all feinem Heergeräthe hinein und machten aus Bäumen und Steinen ein 
würdiges Grabmal über ihm. Während der Arbeit gefellte fih Hache zu 
ihnen und geftand ‘Dietriden, daß er den Iron erfchlagen, weil derjelbe in 
feiner Mark mit Lift und Verrath ein zweifüßiges Thier jagen wollte. Darauf 
ritten alle fürder nah Rom. 

Als Iron zu lange ausblieb, ritt Nordian mit drei Rittern ihn nad. 
Sie fahen im Walde das Grabmal, dabei das Roß, die Hunde und Ha⸗ 
dichte, und fanden darin den Leichnam ihres Herrn mit fhweren Wunden. 
Sie nahmen die treuen Thiere zu fi) und weilten doch fo lange in Amelungen- 
Land, bis fie gewiß waren, daß Herzog Hache ihren Herrn erfchlagen hatte. 
Dann ritten fie heim nach Heunen-Land und bradten König Egel die Mähre. 
— ſetzte nun einen andern Grafen über Brandenburg und die Mark 
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64) Vom großen Ruland zu Brandenburg. 


Es Hat Carolus Magnus zu Brandenburg auf dem Markte der neuen 
Stadt ein Bildnig, der Ruland geheißen, ſetzen laſſen, wie er auch zuvor 
an andern Orten mehr getban, und foldes feinem Ohm Rulando zu Ehren, 
der im 778. Jahr nach Chrifti Geburt in einem überaus harten Treffen vor 
Durſt und Mattigleit geftorben, zu bedeuten fürnehmlich, daß Carolus 
Magnus allda geweſen und den Ort oder Stadt mit großen Privilegien, 
Freiheiten und Gerechtigfeiten begnabet. 

Diefe fteinerne Ritterfigur, die fehr Hoch und ftark ift, auf einem er⸗ 
babenen Biedeftal ſteht, geharnifcht ift, in der Rechten ein lauges Schwert 
und in der Linken ein Degengefäß hält, ward im Jahre 1716 am 27. Oc⸗ 
tober von ihrem frühern Plage weg und an die Thür des Nathhaufes ge- 
rädt, jo daß fie mit dem Geſichte zum Steinthor binausfieht. Bei diefer 
Selegenheit ward die ganze Figur mit Wichfarbe überftrihen und der Küraf 
mit Gold ausftaffirt.') 


65) Der Jude Teyle zu Brandenburg. *) 


Um das Jahr 1514 hat eine Jude, Namens Teyle, in der Altftadt 
Brandenburg mit einer geweihten Hoftie Unfug getrieben, fie mit Schmäh- 
und Läfterworten verhöhnt und mit feinen unbeiligen Händen betaftet. Um 
folde® wieder gut zu machen und den Zorn Gottes zu beſchwichtigen, bat 
der Magiftrat an der Stelle, wo diefe Entweihung gefchehen, zum Seelen- 
heile aller Guten und zum Lobe Gottes ımd feiner Mutter Maria eine neue 
Kapelle bauen Laffen; diefelbe ift zwar nicht mehr vorhanden, hat aber ver- 
mmihlich der Capellenftraße ihren Namen gegeben. 


66) Der Traum von der Kuttenlinde. °) 


Bor dem Pfarrhaufe oder der Superintendentur der Stadt Brandenburg 
befand ſich eine große Linde, die Kuttenlinde genannt, weil fie zum Andenken 
eines Rectors dafelbft, Matthias Kuttenius, gepflanzt war. Von diefer träumte 
einft der FFau des Rectors Caspar Gottfehling, al® fie noch nicht völlig ein 
Yahr hier gewohnt, etliche Dale, als wenn fie aus der Kirche ohne Kopf 
Ins Haus fäme und ihr Kopf unter der Linde läge: Sie ift ſehr bald nad 
diefen Träumen geftorben und unter diefe Linde begraben worden. 


67) Das fonderbare Kind zu Brandenburg. *) 


In dem Jahre 1548 ift zu Brandenburg ein Kind geboren worden, 
welches Zähne gehabt und zerfchnittene Wangen als ein zerjchnitten Koller. 


ı) Eine Abbildung bei Angelus, Annales March. S. 26, und in Berdenmeier, 
Enrienfer Antiquarius, Bb. I. ©. 688. 
ge) ©. Et Gefchichte der Kur- und Hauptflabt Brandenburg. Potsdam 1840, 


3 ne * oach. Fromm, Beſchreibung der Stadt Brandenburg. ru 1727. 
4) ©. Wepelns S. 340. 
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Denn das Fleiſch ift ihm herimter gehangen als ein Unterzug in zerfchnittenen 
Hofen. Neben dem Leibe hat's eine Haut gehabt, damit es bededt worden, 
und diefelbe bat ihm weit heruntergehangen, wie eine hispaniſche Kappe. 
Wenn mon aber diefelbe aufdedte, hat man an des Kindes Bruft eine Wunde 
gefeben, darans immerdar Blut geflofien. 


68) Woher der Name Keberbörfer Tommi? ') 


Im Jahre 1432 find die Huffiten in die Mark Brandenburg eingefaklen 
und Haben dafelbft grenlich gewäftet, haben fih auch an die Dörfer um 
Königsberg gemacht, etliche zerftört, andere aber wieder aufgebaut, die nod 
Heut zu Tage die Keberbörfer genannt werden. Man fagt au für gewiß, 
dag man in etlichen Kellern derfelben Dörfer Altäre finde, daranf die Hnifiten, 
fo man Ketzer genennet, Lange ihren Gottesdienft heimlich verrichtet. 


69) Hifterin und Bericht von der Magd, die zu Frankfurt an der Ober 
Geld gefrefien.?) 


Am Sommer de8 Jahres 1536 hat ſichs zugetragen, daß eine Magd, 
Marx Fiſcher's Tochter zu Lebus, mit Namen Gertrud, vom leidigen Teufel, 
der in eines Kriegsmanns Geftalt zu ihr gelommen, ſey angeredet worden, 
po fie feinen Willen würde thım und ihn Tieben, fo wollte er ihr ſoviel 
Geldes verſchaffen, daß fie defien überflüſſig follte befommen und haben. 
Was geichieht, fie als eine einfältige Magd läßt fich leicht Überreden umd 
fügt ihm zu, was er von ihr begehret. Bald aber darauf läßt er fi im 
anderer Geftalt fehen und befiget fie von Stund an leibhafftig. Derhalben, 
damit fie defto beifer mit Beten von den Geiftlichen ımd von dem gemeinen 
Volke möchte geholffen werden, ward fie gen Frankfurt an der Oder (meil 
Lebus nur eine Meile Weges davon liegt) gebracht, und der Rath dafelbft 
verordnete ihr gute Wartung und ftarfe Wade, damit fie ihr felber nicht 
am Leib und Leben Schaden zufügte. 

Diefes tft aber ganz wunderbar, dergleihen nie gehöret noch erfahren, 
auch in feinen Hiftorien oder Chroniken beſchrieben, daß, wenn fie an eine 
Mauer, Wand, Tiſch, Bank, Rod, Bareth oder dergleihen Ding griff, 
befam fte die Hand voll Geldes, manderley Müntze, doc die dazumal im 
Lande gänge umd gäbe war, als Märkiſche, Bommerifhe, Meißniſche, Bol: 
niſche, Preußiſche, Böhmische Grofchen umd Pfennige. Ja, was nod mehr 
zu verwundern ift, wenn fie das Geld alfo in die Hand befam, ließ fie es 
dabei nicht bleiben, Tondern fuhr damit alsbald zum Maul zu, zerkäuet es, 
daß mans hörte knirſchen, that auch oftmals das Maul auf, ftedte die Zunge 
heraus, Tieß das Geld im Maul fehen ımd ſchluckte es zulegt ein. Nun 
trieb fie ſolches etlihe Wochen und gefhahe nicht ſcheinweiſe, wie mit den 
Gauklern geſchieht, die Flachs freffen und Feuer ausfpeien, fondern die Münze, 
die fie fraß, war ächt und wahrhaftig. Denn die Leute, fo bei und um fie 
waren, und die Bürger, welde oft auf den Stadthof, da fie verwahret ward, 

ı) Nach Angelus, Annales Marchiae ©. 210, 
) Nach Angelus ©. 324, 
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gingen, . ergriffen ihr die Hände, brachen diejelben mit großer Stärke und 
Gewalt auf, ehe fie damit zum Maul kam, und nahmen ihr das Geld, un⸗ 
angefehen, daß fie darüber fehr zornig ward, ſchrie und fidh bel ſtellte. 
Zuletzt wenn fie irgend einen Angriff that, erwiſchte fie Nadeln und fraß bie 
auf. Zudem führte fie ſeltſame wunderlige Reden, wie fie da und dort ges 
weien, dieſes und jenes ausgerichtet, und lachte Überlaut dazu, als wenn ſie 
gar wohl gethan bätte. 

Diefes ift zwar ein feltfam Wunder, aber eine gewiffe und wahrbaftige 
Geſchichte, daraus zu erfehen, daß der Teufel dur Gottes Verhaͤngniß und 
Zuleffen auch wunderlide Dinge thun Tann. 

Es ift aber ein noch viel größer Wunder, das darnad folgte. Dem 
obwohl die Papiften, welde zu der Zeit noch das Kirchenregiment inne hatten, 
einen Erorciftien oder Teufelsbanner holen ließen, und er, ber Exorcifte, 
ſich's mit feinem Beihwören und Bannen ließ fauer werden, die Magd amd 
oft im Weihwaſſer badete: jedoch war Alles vergeblih, und die Magd oder 
vielmehr der Teufel aus ihr trieb Gefpötte daraus. 

Es war auch dazumal zu Frankfurt ein evangelifcher oder Lutheriſcher 
Prediger, mit Namen Andreas Ebert, von Grünberg aus Schleſien bürtig, 
welcher Lutherum zu Wittenberg gehört und von etlichen frenmen Bürgern 
anf Zulafjen feiner Churf. Gnaden zu Brandenburg unterhalten ward. Diefer 
Herr Andreas, da die Papiftiſchen mit ihren Erorcismus und Beſchwörungen 
nit konnten fortlommen, that auf Dr. Luthers Rath (denn an den hatte 
er’8 fchriftlih gelangen lafjen) in der Gemeine Gottes täglich Fürbitte für 
fie, und ließ fie in alle Predigten, De er that, führen. Und obwohl unter 
der Predigt der Teufel viel Ungemachs trieb nnd oft ein groß Geplärr und 
Geſchrei machte, auch den Prediger Lügen ftrafte, jonderlih wenn des Herrn 
Chrifti gedacht ward, ward doch gleihwohl die Magd mit Verleihung göttlidher 
Guaden duch der Ehriften Vorbiste erledigt, und diente hernach zu Frankfurt 
noch Lange Zeit. Wenn fle aber hernach gefraget ward, wie ihr geſchehen 
wäre, antwortete fie, fie wüßte nirgends von und wie ihr geſchehen wäre 
oder was fie gethan hätte. 


70) Der Portenbrunn zu Frankfurt an der Ober. ') 


Bor der Stadt Frankfurt an der Oder Liegt ein wunderbarer Brunnen, 
der Steinbrimn oder Boetenbrunn genannt, welcher allerhand Mufcheln von 
fi giebt und die hineingeworfenen Saden mit Stein überzieht, Poetenbrunn 
ift er genannt worden, weil ehemals die vornehmen Poeten ihre Luft an 
diefem Brunnen gehabt und ſich gerne dabei aufgehalten. 


11) Die Beſeſſenen zu Spandau. 2) 


Am Jahre 1594 Hat der Teufel zu Spandau wunderbare Spiegel- 
gefechte mit Befeffenen gemacht und fich durch diefelden feltfamer Worte ver» 


) &, Bedmam, Th. II. ©. 618. 

2) ©. Angelus &. 414 ıc. Ein Bedenken, was von bem ‚patınde der Befefjenen 
in Spandow und englifhen Erfcheinungen zu halten. a g 1609 in do, Möhfen, 
Geſchichte der Wiffenfchaft in derzMart Brandenburg, S. 501. 
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lauten laſſen. Man erzählet, er habe Geld, Kränze, Nadeln, Knoͤpfe, Deffer, 
Ringe, Bänder und andere Sachen ausgeftreut, umd wer fie aufgenommen, 
wäre vom Teufel bejefien gewefen. Er habe fi in manderlei Geſtalt ſehen 
laſſen ımd ganz wunderlihe Dinge getrieben, weshalb niemand des Abends 
auf der Straße gehen wollen, aus Furt, er möchte befeflen werden. Die 
Beſefſenen Hätten ausgefagt, fie empfänden zum Oefteren, daß ein Falter 
Wind fle anmehete, der ſich wie eine Schlange drehete, bis er ans Herz 
füme, wodurch fie fofort ihrer Sinne beranbet würden, daß fie nicht wäßten, 
was fie vedeten und thäten. Unter den Beſeſſenen werden als die merk⸗ 
würdigften genannt: Gabriel Kummer, ein Hutmachergefell ans dem Fürften- 
thum Yägerndorf, Andreas Reihe, ein Huf- und Waffenſchmied, und eine 
Dienftmagd Katharina Richtern. Außer diefen werden noch 30 Berfonen 
nabmbaft gemacht, fowohl erwachſene Manns- und Frauensperfonen, als auch 
Knaben und junge Mädchen. Erftere geben auch englifche Erſcheinungen vor, 
die alle darauf hinausgiengen, daß ein Engel fie ermahnet habe, zum In⸗ 
ſpector Magifter Albert Eolerus zu gehen und ihm anzuzeigen, daß er feine 
Zuhörer mit rechtem Ernft und Eifer zur Befferung ermahnen folte, damit 
fie vornehmlich von ihrer gewöhnlichen Hoffarth und Kleiderpracht, von über⸗ 
mäßigen reifen und Saufen u. f. w. abftehen mödten, fonft ſchreckliche 
Strafgerichte erfolgen würden. Beſonders zeichnete fih der Hutmachergeſell 
duch feine vorgegebenen Erſcheinungen ımd Gefichte des Engels Gabriel vor 
Andern aus. Durch eine Stimme, die er des Abends gehört haben wollte, 
und die ihm zugerufen, daß er die Kirche öffnen, die Sturmglode läuten 
md auf den Straßen fhrelen follte: Thut Buße oder Wehe, Wehe Euch, 
Wehe mir felbft! brachte er die Einwohner der Stadt, da er Letzteres wirk⸗ 
lich that, nachdem ihm die Deffnung der Kirhe und das Läuten unterjagt 
und er daran gehindert worden war, in ſolchen Aufruhr, daß diefelben einige 
Stunden lang in großem Schreden und Angft in der Stadt berumliefen, 
dabei er den nachfolgenden Tag felbft geftanden, daß er bei feinem Geſchrei 
in großer Furcht und Bangigfeit geweſen. Diefe Beſeſſenen führte man täg- 
lich in die Kirche und ftellte dabei Betftunden an, davon noch bis jekt in 
der Stadt Spandau das Anſchlagen der Gloden zu gewilfen Stunden feinen 
Urfprung berleitet. Im folgenden Jahre gefhahe ſolches auch im ganzen 
Lande, da wider die Türken Befehl Gebete verordnet wurden. ‘Der Graf 
Rochus zu Lynar ließ gleihfalls wegen häufig Betftunden in feinem 
Haufe halten, richtete au am 29. November 1594 deshalb ein Schreiben 
an den Ehurprinzen Joachim Friedrich.) Endlih hat aber bei diefen an- 
baltenden gottfeligen Handlungen das teufliihe Unweſen, weldhes vom 15. Sep: 
tember bis 17. December des Jahres 1594 gewährt, aufgehört. Es find 
auch die vornehmften Theologen von Berlin ımd Frankfurt nah Spandau 
gelommen, um die ganze Begebenheit zu unterfuchen, die denn auch gefunden, 
daß es eine wahrhafte teufelifche Befigung fey, wie fie in ihrem weitläufigen 
theologifchen Bedenken auch dargethan. 2) 


) Abgebrudt bei Dilſchmann, Diplomatiſche Geſchichte und Beſchreibung ber Stabt 
DEN Eon Berlin 1785 in 40. ©. 160 ꝛe. 
2) Abgehruckt bei Angelus, a, a. O. 
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12) Der wunderbare Hirſch bei Spanbau. :) 


Im Jahre 1705 hat man in der Spandanifhen Stadthatde einen Hirſch 
angetroffen und gefangen, weldher ganz tiegricht (d.h. tiegerfarbig) gewefen, auf 
dem Rüden einen großen weißen Fled gleich einem englifchen Sattel, um die 
Angäpfel einen rothen Ring und rothe Schalen als Korallen gehabt und für 
was Seltfames gehalten worden. Deshalb ift er auch abgefchildert worden und 
noch jetzt auf dem Königl. Schloffe, auch bei andern Jagdbedienten zu fehen. 


73) Der Zauberer zu Zeflen.?) 


Es ift im Jahre 1663 ein alter Haideläufer, Namens Claus, aus dem 
Amte Zoffen als Zauberer verurtheilt und vor Berlin enthauptet worden, 
weil er den Leuten Nachricht gegeben hatte, wo fie ihre verlorenen Sachen 
wieder befommen könnten; er foll auch vorgegeben haben, daß er einen vers 
danımten Geiſt habe, der ihm Alles fage, allein auf der Folter hat er gleich" 
wohl nichts davon bekannt. 


74) Der Sadyfeifer und der Welf bei Spanban. °) 


Man bat in der Nähe von Spandau um das Jahr 1690, um die vielen 
dort hauſenden Wölfe zu fangen, hin und wieder gewilfe Wolfsgruben gemadt, 
welde unten weit, oben aber etwas enger und mit glatten Brettern ausgelegt 
warn. So iſt ein Sadpfeifer, der in Spandau von feinem Gewerbe fid 
einen Trunk zu Gute gethan, des Weges gefommen und in eine ſolche Wolfs⸗ 
grube bineingefallen, hat ſich aber fehr verwundert, als er gefehen, daß die 
Stelle fon von einem Wolfe befett geweſen, welcher dazu über dieje haftige 
he etwas beumruhigt worden und fein Mißfallen durch Weiſung feiner 

ähne zu verftehen gegeben. Hierüber hätte der verirrete Muficus fih mım 
wohl einige verlegene Gedanfen machen follen, allein der annoch frifhe Rauſch 
hat ihn einen fo guten Muth zugefprochen, daß er feine Sadpfeife zur Hand 
nimmt und dem Wolfe eins vorjpielt, der auch nicht faul gewefen und mit 
feiner durchdringenden Stimme dem Concert einen guten Nahdrud gegeben 
und den Sadpfeifer accompagniret, wobei jedoch der Sadpfeifer nad) feinen 
Paufen von der Inftrumental⸗ zur Vocalmuſik gefchritten und bald ein Adagio, 
bald ein Brefto, endlih auch ein Lamento angeftimmt, und die Jäger foldher- 
geftalt herzugebracht, welche ihn von dem gefährlichen Baffiften befreit. 


75) Das Grab des Remus bei Rheinsberg. *) 


Nahe bei der Stadt Rheinsberg befindet ſich auf dem bei derfelben ge- 
legenen See eine Inſel. Als man einft bier befhäftigt war, tiefe Gräben 
zu machen, grub man dabei verfchiedene Menſchenknochen von ungewöhnlicher 
Größe aus und entdedte zugleich ein altes Grab, das aus zwei Steinen be- 
Rand, davon einer etwas Tleiner, der andere aber etwas größer und von 


Be en urn ne 
) Nah Beckmann, Beſchreibung ber Marl Brandenburg, Th. I. &. 776. 
) Nah Dilſchmann, S. 29 ıc. 
) Nah Beckmann, Bd. I. S. 7%. 
9) Nah Bedmann, Th. U. ©. 49 zc., wo auch (S. 429 und 430) die Abbildung. 
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Marmor war, drei Viertel Ellen Tang, eine halbe Elle breit und eine Viertel 
Elle did. Auf der einen Seite find ſechs Vögel zu fehen geweien, fo ohne 
Zweifel die ſechs Habichte bedeuteten, welche fi) dem Remms auf dem Berge 
Aventinus zuerft zeigten, obwohl Romulus hernach auf dem Palatiniſchen 
Berge ihrer zwölf erblidte. Auf der andern Seite befand fi eine Juſchrift, 
welde aber vom Alter fehr angegriffen und nicht genau lesbar war, darum 
follte die Stadt nit Rheinsberg, fondern Remsberg, auch der Fluß eigent- 
U Rehm, Remus, und nur verderbt Rhein oder Rhin beißen. Remus bat 
auch Leicht nad Teutfchland gehen können, weil die Tuscier, fo zu den Zeiten 
in Italien das Meifte vermodten, wahrbofte Teutſche, Tuiscones gewefen. 


76) Der Stein bei Stelzenhagen. ') 


An dem Wandeligiiden See auf dem Stolzenhagenfhen Felde unter 
dem Amt Müllenbet befindet fih ein ungeheurer Stein, der etlihe Fuß in 
die Erde hineingeht, oben aber einen Eindrud von einer fehr großen ſtarken 
Mannshand in ihren fünf Fingern ganz deutlih und Far zeigt. Davon ev 
zählen die Wandeliger Einwohner, daß in alten Zeiten ein Rieſe diefen Stein 
dieffeitS des Wandelitzer Seed aufgehoben und zum Beweis feiner großen 
Stärke mit feinen fünf Fingern in den Stein hineingegriffen, ihn auf die 
Hand genommen, Über den See hinweggefchleudert und den Eindrud feiner 
Hand darin gelaflen hätte. Hierbei erinnert man ſich der Steine umten am 
Petersberg und bei Wettin, in welchen ebenfall® Klauen von gleichem Ur⸗ 
ſprung angegeben werben, wie auch der zwei Hände in einem Stein bei 
Sonnewig. ?) 


77) Die fieben Steine bei Merin.:) 


Unweit des Städthens Morin in der Neumark ftehen auf dem Felde 
fieben große Steine beifammen, nur die fieben Steine genannt. Rad) der 
Sage find dies einft fieben junge Burſchen gewejen, weldhe ans Webermuth 
ihren Käfe und ihr Brod auf eine unanftändige Weife benett haben. Zur 
Strafe für ihren Frevel find fie fofort in jene Steine verwandelt worden. 


78) Die Steine bei Neidenig und Parchnitz.9) 


Bei dem Dorfe Reidenig nicht weit von dem Amte und Stäbtlein Zehden, 
auf der Spitze des dafelbft befindlichen Berges gegen die Müßle zu, liegt 
ein fehr großer Stein, auf welchem eine menjhliche Fußtapfe einer Perjon 
von etwa zehn Jahren und als wenn es der linke Fuß wäre, tief eingedrüdt, 
die Zehen auch, als wenn fie bineingefchlippt wären, zu ſehen. Ganz jo 
wie die Reiſebücher des H. Landes von dem legten Tritt und Fußtapfen des 
Heren Chriſti auf dem Delberge, wie er von da gen Himmel gefahren, melden. 

Yu eben dem Amte Zehden in einem Bush und Hegeholz, die Parchnit 
genannt, Tiegt ein mittelmäßiger Stein, welden man die Kubtrappe nennt, 


1) Nach Bedmann Th. I. ©. 377 . 


2) S. Dreybaupt, Saaltreis Th. 1. ©. 650. 
3) S. Bedmann, Tb. I. ©. i 
) Nach Bedmann, Th, L ©. 375, 
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und nad) Ausfage des Zehdenſchen Amtsbuches zu einem Grenzſtein, die Felder 
von Zehden, Lubbichow und Barchnig zu unterfcheiden dient. Er hat den Namen 
von einer darauf befindlichen und woblansgehauenen Kuhtrappe, weben welcher 
anch eine Hundetrappe, und gegenüber noch eine große und zwar ziemlich tiefe, 
aber doch wenig keunbare Trappe ſteht. Ob es einen alten Herrn bedeute, 
der die Viehzucht und dabei die Jaͤgerei betrieben, welches die Hunde⸗ und 
vielleigt auch die Pferdetrappe bedeuten möchte, ober was es fonft zu fagen 
babe, Tann man nicht gewiß melden, 


79) Der Stein bei Bellingen. ') 


Sei dem Ausgange des Dorfes Darnftädt nad) Bellingen zu, eine Meile 
von Stendal in der Altmark, liegt ein Stein, etwa der Groͤße nad wie ein 
Sad von zwei Sceffel Kom, in welchem ein unbeſchlagener und etwas tief 
hineingedrückter Pferdefuß zu fehen if. Davon wird vorgegeben, daß der 
böje Geift von da eine Krügerin, welche erſchrecklich geflucht, auf einem — 
weggeführt, mad wäre dieſes die Fußtapfe des Pferdes. Andere ſagen, es 
nu dafelbft eine Schlacht follen gehalten werden, der General aber fehr 

an einem glücklichen Erfolg gezweifelt und gejagt, fo gewiß als fein Pferd 
in den Stein hineintreten würde, fo gewiß würden fie auch die Schlacht ge» 
winnen, und wäre darauf des Pferdes Fuß eingefunfen, die Schlacht aud 
erhalten worden. Und mag vielleicht auch die Schlacht des alten Anhaltifchen 
Markgrafen Alberti mit Graf Hudern, ala welche auf der Höhe bei Darn⸗ 
ftädt gehalten worden, bier gemeint geweſen jeyn. 


80) Der Stein bei Öfteren. *) 


Man zeigt auf den Hedern des Dorfes Oftheren, jo eine halbe Meile 
von Darnftädt Liegt, den Weg nad Stendal zu, da fonjten viele Steine bei 
einander liegen, einen Stein, worin ein Kinderſchuh, gleihlam wie in Wachs 
—— befindlich, und fol auch auf der andern Seite auf ſolche Weife 

Weiberſchuh zu fehen fein. 


81) Der Stein bei Nez.) 


Zwiſchen dem Amte Reez und dem Dorfe Niekig am Wege ftellt ein 
großer Stein, um welchen Heinere Steine herumliegen, allerhand eingebrüdte 
Figuren dar ven Händen nnd Klauen, unter welden aber ein Fußpfad von 
einem Kinde oder Trauenzimmer, eine Hand und ein Hufeifen oder Fußpfad 
von einem Pferde fih ganz deutlih ausdrüden. Und wird davon erzählt, 
es babe der Satan eine Krügerin geholt und felbige auf diefen Stein gefegt, 
da dann um diefelbe herum viele andere Geifter mit Pferde- und Bocksfüßen 
getanzet. Es wären aber de8 Weges zwei Kinder gekommen, welde auf 
diefen Stein ſich gefetet, unmwiffend, weil es Geifter gewejen, was da vor- 
gegangen: worauf aber Alles verſchwunden. 


N Bedimann, To. li. © 3706. 


. Na ni Bedmann, Th. I. S. 375 ꝛc. 
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82) Der Adamstanz bei Virchow.) 


In den fogenannten Wolfshrüden bei dem Dorfe Virchow in der Neu- 
mark, Dramburger Infpection, befindet fi ein Kreis von Steinen, der von 
den Einwohnern der Adamstanz oder Steintanz genannt wird, weil vor 
etlihen Fahren am Pfingftfeit einige Menſchen einen nadenden Tanz daſelbſt 
follen gehalten haben, und darüber zu einer fonderbaren Strafe wären in 
Stein verwandelt worden. Wie denn auch die Steine, 14 an der Zahl, noch 
Paarweife dafelbft zu fehen find, unter welchen einer in ber Mitte, fo zwei 
Ellen hoch und wie mit Reifen umgeben, eine Tonne Bier und gar der Bier- 
fhenfer, und zwei außerhalb des Kreiſes etwas höhere Steine ein Paar 
Spiellente follen geweſen fein, an denen man noch die Spuren von Violinen 
und dergleihen mehr bemerfen will; die Übrigen find die Tänzer und Tän⸗ 
zerinnen geweſen. 


83) Die alte Stadt im Blumenthal.) 


Im Oberbarnimfhen Kreife unweit Prögel, einem Rittergute, 41/, Meile 
von Berlin, 1'/, Meile von Wriezen, in dem fogenannten Walde Blumenthal 
befindet fi ein Nachlaß von Mauerwerk in einem foldhen Umfang, daß man 
noch gewilfe Abtheilungen und Straßen, mithin den Weberreft eines Städt: 
leins wahrnehmen Tann. Die ſüdliche Seite hält 190 Aheinländifche Ruthen, 
die nördliche 160, die weftlihe etwa 80 und die öftlihe etwa 60. Man 
bemerkt dabei 4 Thore, eine Hauptftraße, welche aud noch den Weg nad 
Strausberg hält, und 6 Duergaffen; außerdem noch verfchiedene Gruben 
al8 Ueberreſte von Kellern oder Brunnen, und vier ummanerte Pläte, welches 
vermuthlich der Nachlaß von einer Kirche, Rathhaus, Schloß, Kloſter oder 
deögleihen fein mag. Auch Liegen innerhalb noch drei runde Hügel, welde 
man zwar für Begräbnißhügel ausgiebt, aber deswegen nicht wahrſcheinlich, 
weil man nirgend® dergleihen Begräbniffe innerhalb einer Stadt antrifft. 
Es wäre denn, daß ſolche Hügel erft nad der Zerftörung wären aufgeworfen 
worden, in welchem Fall die Stadt aber ziemlich alt dürfte geweſen fein. 
Den Ort felbft nennen die benachbarten Einwohner Blumenthal, und ſoll 
der Wald davon den Namen haben. Jetziger Zeit ift Alles mit ftarten Bäumen 
bewachferi und der Reſt von Steinen hat fi fehr gemindert. Es fcheint 
alfo allerdings ein Städtchen geweſen zu fein, welches zwar in einer fehr 
angenehmen Gegend gelegen, aber ſowohl wegen des Gebüſches, als wegen 
Mangel des Waſſers die Bequemlichfeiten nicht mag gehabt haben, welde 
fi fonft bei Städten finden: weshalb fie nad und nad den Ort verlaſſen 
und etwa Wriezen oder Strausberg mit mögen haben bauen helfen. 


84) Die verinauerten There in den Marten. ?) 


Da die meiften Städte ihre Mauern und Thore haben, fo ift doch ein 
fonderbares Merkmal bei denfelben, desgleihen fih in andern Ländern, fo 
viel man weiß, wenig findet, daß bei ihnen neben den gewöhnlichen Thoren 
ein anderes zugemauertes Thor zu fehen ift, welches aud wol das allererfte 


) S. Bedmann, Th. Il. ©. 362. 
©. Beckmann, a I. ©, 446 ıc. 
2 S. Beckmann, Th. 1. S. 83 ıc. 
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und gleih mit Errichtung der Mauern mag gejett worden fein, weil fie 
mebrentheild gerade auf die Straße der Stadt gehen, die jegigen offnen hin⸗ 
gegen nicht gerade, fondern ſchräg in die Stadt führen. Sie find auch unter- 
ſchiedlich: oftmahl nur eins, zuweilen zwei, auch wohl alle fo beſchaffen. 
Die Erempel find in allen Marken bekannt, deren etlihe man auch hier nam- 
baft maden wollen, als in der Prignig zu Kyris das Wuſterhauſiſche Thor, 
zu Wittftod das Gräpifche; in der Grafihaft Ruppin zu Wufterhaufen das 
Kampelifhe, zu Granjee beide. In der Neumark find zu Soldin alle drei 
jo beſchaffen; zu Friedeberg aud die beiden, zu Morin und Berlinichen 
gleihfalls beide Hauptthore; zu Königsberg zwei, das dritte aber und Ber⸗ 
nifowifche geheißen nicht; zu Schönfließ aud nur zwei, zu Landsberg an der 
Warthe eins am Mühlthor unter dem dabei befindlichen Thurme; zu Beer- 
walde auch eins. Zu Woldenborg ift das hohe Thor vermauert geweien, als 
aber die Stadt nah dem im Jahre 1710 erlittenen großen Brand wieder 
erneuert und in eine regelmäßige Geſtalt gebracht: fo ift ſolches wegen mehrer 
Negelmäßigfeit wieder eröffnet und hingegen das bisherige vermauert worden. 
In der Mittelmart zu Bernau, Fürftenwalde und Mittenwalde. eins. Bon 
der Urfade finden fi unterjchiedene Vermuthungen. Zu Granfee ward vor- 
gegeben, daß dermaleins ein Kaiſer durchgereift, welchem zu Ehren hernach 
die. Thore wären zugemauert worden, damit Niemand mehr durchreiſen follte; 
welhes zwar einige Sleihförmigfeit mit dem zugemauerten Thore in der 
Alhambra oder Föniglihen Schloffe zu Granada in Spanien haben möchte, 
als von welchem Spaniſche Geſchichtſchreiber erzählen, daß wie der lebte 
Mohrenprinz dafelbft fid mit der Stadt dem König Ferdinando Catholico 
ergeben, er unter andern bedungen, daß durch das Thor, aus welchen er 
berausritte, hinführo Niemand weder aus- noch eingehen follte, welches auch 
Ferdinand bemilliget und felbiges feft verbauen laſſen. 

Aber wenn folde Vermauerung zu Granfee allein gejchehen wäre, fo 
möchte diefe Urſache ftatthaben; nachdem aber foviel andere Stäbte in gleich⸗ 
mäßigem Zuftand fi befinden, fo ift darauf nicht zu fehen. Etwas jchein- 
barer ift, was Andere vermuthen, daß es eine Anzeige der vertriebenen Wenden 
fey, und die Teutſchen die Thore, durch weldhe die Wenden aus- und ein» 
gegangen, nicht würdig geachtet, fich ihrer mehr zu gebrauden, fondern ihnen 
neue Shore machen lajjen, wie man derm aud noch in etlichen Kirchen auf 
dem Lande findet, daß die teutſchen Einwohner fih der gewöhnlichen Thüren 
gebrauchen, den Wenden aber folches nicht erlaubt worden, als welche durch 
eine Heine hierzu gemachte ˖ Thüre bineingehen müffen. Aber die Wenden auf 
dem ‚Lande find nicht haufenweife verjagt worden, jondern haben gemädhlich 
abgenommen, und die Stadt Königsberg in der Neumark ift lange nad) der 
Wenden Zeit erbaut worden und find dennoch zwei zugemauerte Thore daſelbſt 
befindlich. Iſt alfo wohl vermuthlid, was von vielen Andern dafür gehalten 
wird, daß es ein Andenken des Waldemarifchen Krieges und gleihfam eine 
poena moralis derjenigen Städte gewejen, welde fi auf des von Neuem 
angekommenen Waldemars Seite begeben, und nachdem fie fich hernach mit 
dem Markgrafen Ludwig dem Aeltern und Ludwig dem Römer ausgeföhnet, 
ihnen folches auferlegt worden, daß, weil fie im Abwege von ihrem einmal 
erfannten Landesherrn gerathen, fie hernach durch ſolche abwegige Thore auch 
aus⸗ und eingehen müſſen. 
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85) Die geharniſchten Manuer zu Küfrin. ') 

Bor Bartholomäi des Jahres 1585 hat man zu Käftrin eine große 
Teldihladt am Himmel gejehen, mit jämmerlichem Befärei und großem 
Getümmel. Auf dem Markte aber find zween ımbelannte geharnifchte Maͤnner 
erſchienen, welche einander die Hände gegeben und bald darauf mit einem 
Häglihen Gefchrei verſchwunden find. 


86) Die Zauberfäde zu Küflrin. 2) 

Im Jahre 1562 nad Ehrifti Geburt, den 19. Tag des Auguftmonats, 
als Herr Wenceslaus Kielman, Bfarcherr und Superintendent zu Küftrin, 
geftorben, bat fich folgenden Tags um ein Uhr, da er begraben worben, ein 
ſolches Donnern, Bligen, Regen und Ungewitter erhoben, daß man Dermeinet, 
die Stadt würde untergehen. Dies Ungewitter follen etlihe alte Zauberfäde, 
auf welche er zuvor heftig geprediget, zu Wege gebracht haben, wie fie felber 
bekannt, daß man Hat denken follen, des Bfarrherrn Seele wäre im Un 
gewitter vom Tenfel hinweggeführt worden. 


87) Die Wahrzeiden der Stadt Küflrin. °) 


Auf dem Schloffe der Feſtung Küſtrin in der Neumark ift ein eiferner 
Fiſch, eine Spanne lang, aufgehängt zu fehen=gewejen, der Fiſcherei zum 
Beften, daß nämlich keiner Negen und Fiſchgarn haben darf, welches kleinere 
Fiſche, als das Maaß ift, aufhalten kömten. Weber der Thür des Wein⸗ 
kellers ift die Inſchrift zu leſen: Mir ift nicht wohl, ich bin denn voll. 


88) Die Magd und die Männlein zu Help. *) 


Am Palmſonntag des Jahres 1374 ift ein Mägplein von 17 Jahren 
im Dorfe Help, eine halbe Meile von der Stadt Arnfwalde in der Neuen 
Mark gelegen, neben andern zum Sacrament des Altar gegangen. De fie 
aber des Abende den andern Mägdlein, die auf den Gallen umbergelaufen 
und gefpielet, zugefehen, Hat fie ein Talter Wind angeblajen, davon fie im 
Haupte ſchwach geworden, aljo daß fie fih zufammt den Kleidern ins Bett 
gelegt, und iſt von der Zeit an nie aus dem Bett gefommen, hat auch bis 
ins fünfte Jahr alfo lahm, blind, umgegefjen und ungetrunfen gelegen ums 
nichte geredet, ausgenommen wenn fie gefragt worden, hat fie Ya oder Mein 
gefagt. Es haben's viele dafür gehalten, als follte fie beſeſſen geweſen fein. 
Am zweiten Tag des Anguftmonats des Jahres 1578 ift fie nad Arnswalde 
gebracht worden, da fie denn im Hoſpital des h. Geiſtes Tag und Nacht 
bewacht worden. Als fie num allda aud bis am vierten Tag im Bett gelegen, 
bat fie angefangen, mit dem Munde Anzeigung ihres Hungers zu geben, und 
als fie gefraget worden, ob fie eſſen wollte, hat fie wider ihre Gewohnheit 
Ja gejagt, und ift ihr daranf eine Weinfuppe auf Geheiß des Pfarrherru 
allda gebracht worden, die fie mit einem Xöffel gegeflen. Da fie aber ge- 
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fraget worden, wie es fchmedte, bat fie geantwortet: wohl. Letztlich Hat fie 
der Wärterin auf ihre Frage Bericht gethan, daß fie ftets zuvor bie fünf 
Sabre auch gegeſſen und getrunfen, aber Heine Männlein und Sungfräulein, 
ſchön geſchmückt, die doch Feiner im Hanfe ohne fie gefehen, wären alle Tage 
unter dem Bette berfürgegangen und hätten ihr Speife von Allem, was fonft 
im Haufe gekocht oder gebraten gewejen, gebradht, hätten fie auch gerne hinweg⸗ 
getragen und ein ander Bild an ihre Statt gelegt, wenns nicht einer im gelben 
Kleide widerrathen. Sie hat auch gefagt, daß fie gedachte Männlein und Jung⸗ 
fränfein dermaßen gedrüdt, daß fie davon an einer Seite lahm geworden, 
und hätten ihr die Augen zugebrüdt, daß fie nicht fehen müfjen (wie ihr 
dem die Augen gar braun geweſen), fie hätten au ihren Mift und Harn 
(mit Berlaub zu melden) heimlich in weißen blanfen Beden von ihr abgetragen. 
Da fie auch zulegt, ehe fie in die Stadt gebracht, von ihnen gefpeift worden, 
hätten fie unter einander gejagt, wenn fie im Dorfe bliebe, wollten fie ihr 
wohl Speife bringen, aber über Land könnten fie ſolches nicht thun, hätten 
fich auch unterftanden, fie wegzutragen, welches aber auf eines Vorbitte unter- 
blieben wäre. Bon der Zeit an hat fie zwar alle Wege wie andere natürs 
liche Menſchen gegeſſen, aber gar wenig, bat felten geredet, mit einem Fuß 
gehinkt und hat niemals wollen allein im Haufe bleiben. 

Um diefelbe Zeit (1574) ift des Raths Bote zu Arnßwalde, mit Namen 
Hans Kurtzhalß, krank worden an der fallenden Sudt, ift auch an Händen 
und Füßen gar verlahmet und bat alfo etliche viele Jahre gelegen auf ges 
ringen Hadern, daß er aud im harten Winter in keine Stuben gefommen. 
Endlich hat er angefangen greulic zu fchreien als ein Beſeſſener, hat ge- 
weiffaget, auf Bayerifch geredet und bat alle Menfchen, aud die ihm fonft 
von Angefiht unbefannt geweſen, erlannt und genennet, bat die Zauberinnen 
verrathen, auch ihre Bubenftüde ausprädlic angezeigt, daß noch ihrer viele 
darüber haben müfjen Berhalten. Er hat auch geprediget Gottes Zorn und 
infonderheit des Herrn Ehrifti verfündigt, dazu and) gewifje Zeichen am Himmel, 
das Gewitter und den jängften Tag. Ueber dies Alles bat ex die Zente fleißig 
zur Buße ermahnt und fich felbft ein Zeichen genannt, daß glei wie der 
Bauer im Jüdiſchen Lande den Untergang der Stadt Nerufalem, er eben 
alfo das Ende der Welt anzeigen follte. Wie e8 aber endlih mit ihm Tommen, 
weig man nidt. 


89) Die Wunbereiche bei Witifted. :) 


Es diente im Jahre 1668 ein Knecht, von Wiburg aus Holftein bürtig, 
Namens Ehriftian, zu Wittftod bei einem Fleiſcher Joachim Lebenzier für 
einen Ackerknecht, befommt aber einen Zufall in den Gliedern, daß er em 
Arbeit auf eine Zeitlang nicht verrichten konnte, bis ſich endlich diefes Malum 
in den Füßen zufammenzieht, fonderlih in den Gliedern an den Schenfeln 
in der Benge des Blattfußes, darin er große Schmerzen empfindet, daß er 
am Stode fi forthelfen muß. Sein Meifter aber wird ungeduldig darüber 
und redet ihn hart an, er müſſe fich zwingen, feinen Dienft zu verrichten, 
damit er ihm das Brot nicht mäßte umſonſt geben, und befiehlt ihm einft auf 


J Nah Beckmann, Th. DI S. 744 ꝛc. Eine Abbildung des Baumes ebendaſ. 
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den Sonnabend, er ſolle des Morgens am Sonntage, weil ex nicht gehen 
fönne, ein Pferd nehmen und nad Blefendorf reiten, ein erfauftes Kalb von 
einem Bauern dafelbft abzuholen, worüber er mit großer Betrübniß zu Bette 
gehet, und deucht ihm, wie er nad Mitternaht dur eine Stimme auf 
gewedt wird, die ihm Befehl giebt, er folle in feiner Reife an den Eichbaum 
binter Zazke am Wege nad Blefendorf ftille halten, fi vom Pferde be 
geben und durd den von einander gewadhjenen Eihbaum durchkriechen, fo 
würde er gefund werden, welches er gethan, und wird zur Stunde gefund, 
dag er feine Hilfsftöde am Baum Hinwirft und geben und ftehen Tann. 
Diefes wird nad etlihen Fahren fund, worüber ein großer Zulauf entftanden, 
viele Leute, fo dafelbft mit Krüden hingelommen, find nachher fröhlid davon 
gegangen und haben die Krüden in großer Menge allda liegen lafjen. Diefer 
Zulauf hat fih auch im Jahre 1680 von Neuem erhoben, und weil Wittftod 
eine Meile abgelegen, fo haben die vornehmen Patienten in Zazle ihr Quartier 


genommen, auch die Kirche reichlich befchenft, bis endlich Churfürft Friedrich 


Wilhelm bewogen worden, weil das ganze Werf auf einen Aberglauben hinans⸗ 
gelaufen, diefen Baum umbauen zu laffen. Es war ein dider und fraufer 
Baum und daran etliche Aefte in einander umd Löcher durchwachſen, umd 
wurde geglaubt, daß, wer da durchkröche, geſund würde, fonft aber fo Aftig 
und Inorrig, daß er nicht könne gefpalten oder weggeführt werden. Und 
beget der gemeine Mann noch eine fonderbare Ehrerbietung gegen diefelbe 
Eiche, die endlich, als vor Fahren die wüjte Feldmark dafelbft geräumt worden, 
mit verbrannt ift. 


90) Wie die Fröſche in den Marken zu Bauern geworben find. !) 


Am Frofhmäufeler von Rollenhagen wird berichtet, daß, als die Schlacht 
zwiſchen den Mäufen und Fröfchen vorgegangen und diefe geichlagen worden 
wären, da babe Friedlieb, einer von den Mläufegeneralen, im Abzug etliche 
gefangene Fröſche mit fi genommen und felbige hernach in der Mark zu 
Bauern ımd Mühlknechten gemacht, welche daher auch nod immer in den 
Krügen und Schenken im Naffen lebten. Es heißt dort fo: „Verfamlet eilend 
„Seine Leut, Und Fröfch fo er befam zur Beut, Führt fie mit heim in feine 
„Land, Dafelbft durch Gottes Wunderhand, Fröſch, Padden, Eugen Menfchen 
„worden, Haben der Geubſcher Bauern Orden, Bauen zur Elauß der Maͤgde 
„Straßen, Leben beim Scenten gern im Naffen, Wie aud der Schulen: 
„burger Euger, Sind umverzagte Kannenſchneutzer. Die auch des riedlieben 
„Rathmann, Für ſich für fein Ausbent befam, Und in den Brandenburger 
„Marten, AU ihr Elend ließ bequarfen, Kame in Bernaufhen Wald zuredt, 
„Worden Entdorfer Müllerknecht. Da fie nah bei eim tiefen See, Quarken 
„amd mehlen immer mehr, Auch mit Geyrn, Mäufen, Schlangen, Hedten, 
„zägli haben allgnug zu Fechten.” 


91) Die ſtummen Fröſche zu Schwante, 2) 
In dem Dorf Schwante, eine halbe Meile von Kremmen und eine Meile 
don Oranienburg, find zwar um den Nitterfig der Herren von Redern und 


ı) Nah Bedmann, Th. 111. ©. 588. 
2) Nah Bedmann, Th. Il. ©. 588: :c. 
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einen ziemlichen Diſtrict herum genug Froͤſche vorhanden, aber feiner laͤßt 
ſeine Stimme hören. Wenn auch ſchon einer fi etwas verlauten läßt, fo 
kriegt er doch Feine Beiſtimmung. Die Urſache davon wird folgendermaßen 
erzählt, wie Herr Joh. Grüwel in feiner Kremmifden Schaubühne um⸗ 
ftäöndlich aufgefett. Es wäre einer von Redern in dem Yrühling mit einer 
Krankheit befallen worden, dabei er viel Unruhe empfunden, die fi aber 
durch das vielfältige Geſchrei der Tröfche dermaßen vermehrt, daß er gar 
feinen Schlaf mehr gehabt, den auch Feine Arznei wiederbringen können, 
und Hätte man daher an feine Genefung zu zweifeln angefangen, bie Frau 
des Hauſes auch deshalb allezeit nafje und mweinende Augen aaa Diefes 
wäre ein armer Mann gewahr worden, der fih an der Thür befunden, 
ein Almofen zu erbitten, erkundigte ſich aljo derfelbe, was die Urfache des 
Weinend ihrer Frauen wäre? Wie man ihm berichtet, daß der unter 
frant wäre, und vor dem Gefchrei der Fröſche nicht ruhen, folchergeitalt 
auch nicht Lange Leben könnte, fpricht diefer: D, wenn eurem Herrn damit 
kann geholfen werden, fo follen die Fröfche bald ftille ſchweigen. Diefes 
Erbieten wird erfilid) der Frauen, hernach dem Herrn felbft vorgebracht, die 
fi darauf Herausgelaffen, daß fie dem armen Mann ein Sad voll Roggen 
wollten geben und an den Drt feiner Wohnung Laffen bringen, wenn er fein 
Verſprechen würde ins Werk richten. Hierauf begiebt fi) derfelbe von dem 
Adeligen Hofe, umgehet denfelben im Zirkel, foweit als ihm gedenkt, daß der 
Fröſche Stimmen fönnten verdrießlid fein, gebraucht darunter feine Wilfen- 
haft umd bringet damit zu Wege, daß der Fröfche Geplärre aufhört. Und 
m diefem Stande iſt e8 hernach mit den Fröfchen noch bis auf diefen Tag 
geblieben, aljo daß fie zwar in dem Waller und Moraft bei dem Weligen 
Sig in der Menge gefunden werden, Tein ſolch Geſchrei aber, als außer 
dem Zirkel verführen. Und fo ja einer gehört wird, fo gefchieht es doch 
nur felten und zudem ohne Zuſammenſtimmung der andern. Es will zwar 
dabei berichtet werden, daß diefes Stillfehweigen nur auf 100 Jahre währen 
foffe, wie von dem Bettler verfprochen fey, ſolches läßt man aber dahin 
ftehen und ift hiermit zu vergleichen, was Suetonius vom Kaifer Auguftus c. 94 
erzählet, daß, fobald als derfelbe angefangen zu reden, in der Gegend, wo 
er geboren, die Fröſche verftummet. Von dem Korinifhen Amtsfee aber 
wird ebenfalls gefagt, daß es eine gewiſſe Art Fröfche gebe, welche ſtumm 
fein, wie vdergleihen in England gefunden werden, und lieſt man beim 
Blinins (XI. 50. VIII. 59 n. 58), daß in Macedonien bei Acanthus 
amd auf der Inſel Ruphus die Fröſche ebenfalls ftumm gewefen. Kann 
alſo wohl fein, daß auch die Fröfche zu Schwante und an andern Orten, 
wo man auch nicht mag beobadtet haben, eine Art ſolcher ſtummen 
Fröſche fein; auf welden Fall das BVerftummen, weder von dem Waffer 
noch von dem Erdboden oder andern Umftänden des Orts, aud nicht von 
dem Bettler herrühren würde, und würde man Soldes gar leicht haben 
entdecken können, wenn von diefer Art einige an einen andern Ort und 
fremde Froͤſche, die des Schreiend gewöhnt fein, in diefes Waffer Hinein 
wären gebradt worden. Bor einigen Jahren ift diefer Graben: bei Auf- 
banıng eines neuen adligen Hauſes zugeworfen und diefe Merkwürdigkeit 
aufgehoben worden. 
Gräffe, Die Sagen Preußens, 7 
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92) Ber Bafllisf bei Bernau. ') 


Zu Blumberg bei Bernau ift im Jahre 1590 ein neuer Brunnen ge 
graben gewejen und da drei Befellen hinter einander hinunterfteigen wollten, 
find fie alle drei nad) einander erſtickt und geftorben, ehe fie noch hinab 
gefommen, und vermuthet man, daß ein Baſilisk dafelbft gewohnt. 


95) Das Prügelgeipenft zu Hansberg. ?) 
Im Yahre 1590 ift zu Hansberg, welches ein Dorf tft, eine halbe Meile 
- von Königdberg gelegen, ein armes Mädchen von einem unfichtbaren Geifte, 
der doch mit ihr redete, jümmerlidh zerfchlagen und gemartert worden, 
Anftiftung einer alten Zauberin, die zu Königsberg eingezogen und bern 
zu Küftrin ift verbrannt worden. 


94) Warım in Reuftasi-Eherswalde keine Nasen mehr find. >) 


Nah einem Bericht des VBürgermeifters Daniel Dobrig zu Neuſtadt⸗ 
Eberöwalde hat es in früherer Zeit in der Kornmühle dafelbft viele Ratzes 
gegeben, die dafelbft auch großen Schaden angerichtet haben; es bat ſich 
aber um diefe Zeit, um das Jahr 1606—7, ein gewijler Mai bei dem 
Rathe angegeben und fi) erboten, diefes Ungeziefer wegzubringen, dergeftalt, 
daß Hinführo, fo lange die Mühle ftehen würde, fich nimmermehr Feine Ratze 
darin aufhalten follte, Hat auch eher feinen Grofchen begehrt, bis ein Jahr 
hernach, wenn er feine Probe würde gethan und diefes Ungeziefer weggeicafit 
haben, bevor dann 10 Thlr. gefordert, welche ihm auch verſprochen worden, 
und bat ihm der Rath fofort 2 Thlr. darauf bezahlt. Hierauf hat er etwas 
in die Mühle gelegt, auch font etwas an einem verborgenen Orte verfiedt. 
Worauf des folgenden Tages fi die Raten Haufenmweife aus der Mühle 
gemacht und mit Verwunderung aller den dortigen Fluß, die Finow, hinunter 

eſchwommen find, welches auch ihm, VBürgermeifter Dobrigen, etliche alte 

änner erzählet, daß fie die Wegſchwimmung mit Augen angejehen hätten. 
Nah Verfließung des Yahres ift der Mann wiedergefommen und bat bie 
übrigen ihm verſprochenen 8 Thlr. abgefordert. Es find aud nad der Zeit 
feine Raten weder in der Stadt no in der Mühle mehr zu fpüren geweſen. 
Man ift nun aber ungewiß, ob dies don verbotenen Künften hergerührt oder 
ob natürliche Urſachen vorhanden gewefen, denen man dies beilegen können. 
Man Hat aber vermuthet, daß es daher käme, weil dajelbft viele Böcke um 
Ziegen gehalten wurden, deren Geruch diefe Kreaturen nicht vertragen konnten 
und daher den Ort meideten, wie denn auch fonft die Ziegenböde hin umd 
wieder bei den Pferden gehalten werden und als Urſache davon insgemein 
angegeben wird, weil die Pferde bei diefen Thieren wohl gedeihen. 


9%) Der Rattentünig bei Krofien. *) 


Die fogenannten Ratzenkönige in der Mark find nicht einzelne ober 
größere Ratten, wie Einige behaupten wollen, fondern viele Ratzen, jo mit 
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ven Schwänzen fo in einander vermwidelt und gleichfam zuſammengewachſen 
ind, daß fie nit von einander kommen können, nnd einen ſolchen Klumpen 
ven Naben pflegt man Natenfönig zu nennen. Dergleihen iſt eimer im 
Jahre 1694 am 8. Imi bei Kroffen in der Bobermühle gefunden worden, 
do ertheiltem Bericht nad 15 große Matten mit den Schwänzen dergeftalt 
wiammengeflocdhten gewejen, wie ein Frauenzopf oder eine geflodgtene Semmel, 
die auch nach dem Tode nicht von einander gerifien werden konnten. Etliche 
Schwänze find auch ganz aus der runden Form gewachien gewefen und haben 
gleichfam zerqueticht ausgeſehen. Sie haben, nachdem fie entdeckt worben und 
aus ihrem Gehalte bervorgefrohen, anf dem Boden herumgehuckt und zwar 
entwifchen wollen, find aber mit einem Beſen, womit man fie gleichwohl 
nit von eimander fchlagen oder tödten können, fo lange aufgehalten worden, 
bis jemand von den Hausgenoffen beikftedend Waſſer gebracht md fie damit 
getödtet. Nachgebende find fie am öffentlider Straße an einer Eiche aufge 
hengen und von vielen hundert Leuten befehen werden, welde theils aus der 
Stadt theild vom Lande dahin gelommen, bis fie endlich in die Stadt geholt 
und doſelbſt gleichfolls wohl betrachtet, endlich aber Hinter Schloß gemorfen 
werden umd dafelbft verfault. Man lieft auch in den Ephemerid. German. 
Dec. II. Ann. IX. ©. 254, daß zu Jena in eiment vornehmen Haufe unter 
dem Arrichtetiſch dergleichen 14 zufammengeflschten entdect worden. Ein 
anderer folder Klumpen ift auch vor einiges Zeit zu Bernburg in dem Filrften- 
thum Anhalt in der Schloßmühle zum Vorſchein gekommen, weider aus 11 
dermaßen werwidelten Ihieren beitanden, und noch einer in der verwittweten 
D. Orloben Keller dafelbft, davon Herr Beckmam noch fieben, da fonft ihrer 
nem gewefen, aufgetrodnet bei einander gefehen bat: Und von diejen iſt's 
wahr, daß die Ratzen nicht allein aus dem Hanfe, wo ein folder Klumpen 
fein Quartier Sat, fondern auch aus den benachbarten Gegenden zuſammen⸗ 
laufen und ihnen Nahrung zutragen. Was es aber fonft für eine Beſchaffen⸗ 
heit domeit hat, ſolches Meht noch zu unterfichen. 


96) Warnm zu Bernan, Stargard und Prenzlau Feine Schlangen find. ') 


Zu Oberberg laſſen fich zu gewiffen Zeiten des Jahres Feine Schlangen 
finden, da fie doch zu andern Jahreszeiten daſelbſt Häufig anzutreffen find. 
Arch in den Gegenden der Adelihen Dörfer Grünthal und Sydow find gar 
feine ſolche Kreaturen anzutreffen. And find Feine zu Arnsdorf, einem Univer: 
fttätsdorfe 2, Meile von Frankfurt, und in der da herum liegenden Gegend, 
ob fie wohl zu Dämnig, eine halbe Meile von diefem Arnsdorf, Häufig an- 
zutreffen; desgleichen feine in und um das Städtchen Teltow, fo gar daß 
wenn Schon die Störche etliche Hinführen und etwa berabfallen laſſen, folche 
democh fterben, auch nicht zu Trebatfh, einem Dorfe eine Melle jenfeits 
Beſekow an der Spree, aud) nicht bei Trampe, dem Herrn Grafen von Sparr 
zuſilndig, auch bei Stremmen in der Inſpection Wufterhaufen, fo weit man 
die Soden hören kann. Um auch größerer Derter zu gedenfer, fo wird von 
Wriezen gfeichfatts gemeldet, daß daſelbſt und in den Grenzen Fein foldyes 
Ungeziefer zu fpüren, fo weit als der Schall der dortigen großeh Glocke gehe. 
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Welde Bewandtniß es auch haben fol, zu Bernau, auf deren Feldmarken 
ebenfalls, fomweit al& die fogenannte Bürgerglode kann gehört werden, nich 
allein keine Schlangen, fondern auch feine Nattern fi antreffen laſſen, außer 
alle 7 Jahre etwa ein Stüd oder drei. Davon giebt man diefe von Alters 
ber befannte Urſache, daß, als man diefe Glocke gegoiien und die nach da- 
maligem Gebrauche erbetenen Pathen Silber, Erz ıc. dazu verehrt, ein ale 
Weib dazu gelommen und gejagt, weil fie nichts dazu verehren könnte, fo 
wollte fie doch etwas ſchenken, und mit dem eine Ichendige Schlange und 
Natter in den Guß mit einlaufen lafien, mit dem Bedeuten, daß die damals 
häufig geweſenen Schlangen und Rattern fich verlieren würden, welches dem 
auch gefchehen. Auch fagt man, daß, als im vorigen Jahrhundert die Gloce 
einen Riß belommen und nicht gezogen werden können, dieſes Umgeziefer fih 
bänfig wieder eingefunden, welches fi aber Anno 1649, da diefe ſchadhafte 
Glocke in der Stadt wieder umgegoffen und geläntet worben, fogleich bald 
wieder verloren. Welche Sage viel Aehnlicgkeit Hat mit dem, was von der 
Stadt Stargard in dem Königl. Preuß. Bommern mit dieſen Umftänden 
erzählt wird, daß, wie die Öloden zu S. Marien dajelbft gegoffen worden, 
man Sclangenfett mit untermenget, um das Gut, weldes zum Gießen fid 
nit bequemen wollen, defto leichter zu zwingen. Nachdem aber ſolche Gloce 
zum erften Mal geläutet worden, fo bat man allenthalben innerhalb einer 
Meile um die Stadt todte Schlangen gefunden, und haben ſich die Schlangen 
dermaßen verloren, daß, obgleidh die Glocken nachdem (wiewohl von eben 
dem Gut) wieder umgegoffen worden, ſich dennoch feine wiedergefunden; man 
weiß auch bis dato von feinen Schlangen, als zwei Meilen von Stargard 
in der Friedrihswaldiihen Haide. Es haben auch zwar etlige Mpotheker 
einige Schlangen lebendig, fo fie mit Weizenkleie fütterten und fettmadhten; 
fie hielten aber ſolche in finftern Kellern und ift gleich ihnen das @ift be- 
nommen, fo daß fie alddannı ganz zahm werden, fie fterben aber, fobald fie 
berausgejegt werden. Bon Prenzlau, der Hauptftadt in der Uckermark, bat 
man eben die Sage, daß um Prenzlau herum, fo weit man die große Glocke 
bören kann, feine Schlangen anzutreffen find und erzählt man, daß ihrer vor 
diefem eine große Menge dagewejen, fie wären aber von einem Mann, 
der das Leben verwirkt gehabt, aber fi erboten fie wegzubringen, wenn 
man’s ihm ſchenken wollte, alle vertrieben worden. Allein dieſes Vorgeben 
ift ungegründet, dergeftalt al man fowohl auf dem Felde und nahe bei 
der Stadt, als auch in der Stadt felbft zum Defteren Schlangen an- 
getroffen hat. 


97) Der beftrafte Sabbatſchänder.) 


Zu Frezdorf unweit der Stadt Wittftod ift einft ein Müller Namens 
Hildebrand gewejen, der nicht viel aus dem Sabbattag gemadt, am Sonntag 
aufs Feld gegangen und bat fein Getreide abgebradt. Binnen der Zeit aber 
ertrinkt fein Sohn, ein Kind, in der Doffe, und wie er die Nachricht davon 
befommt und nad) Haufe eilet, ſchlägt das Gewitter in feine aufgefette Stiegen 
und verzehrt feine Arbeit. 


— — — — 
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98) Tie Blutlammer zu Wilsnack.) 


Im Jahre 1711 Hat ſich folgende Begebenheit mit einem Tiſchler⸗ 
gefellen Mathias Schulzen in der Kirche diefes Ortes begeben. Selbigen 
treibt fein Fürwitz durch eine geheime Thüre in die fogenannte Blutlammer 
zu fehen, darin die Adeligen Leichen derer von Saldern zuerft gefetzet worden, 
bekommt aber im Zurückgehen von einer harten und eisfalten Hand eine ſtarke 
Maulfchelle, daß die Zeichen von der Hand und Fingern ein ganzes Jahr 
lang auf der Bade zu fehen geweien, und ift biefer. Mathias Schulze auf 
Befragen beftändig Kir diefer Ausfage beharrt. 


99) Der Grabftein zn Legde. ?) 


Zu Legde in der Inſpection Wilsnack ift die Sefchichte von der gewalt- 
thätigen Entleibung des damals jüngern Dietrichs von Quitzow, deflen Be: 
gräbniß fonft zu Ruheſtätt ift, und feiner Bedienten, auch was die Thäter für 
einen Lohn befommen, an einem auf der Straße an dem Ort, wo die Mord: 
that verrichtet worden, aufgerichteten Duaderftein, Über welchem des Erichla- 
genen Bildniß geharnifht in Kebensgröße, in folgender Inſchrift ausgehauen: 


Sönftiger Xefer fey bericht, 
Was ſich begeben vor Geſchicht 
Allhier, als man zehlet taufend Jar 
Fünfhundert irey und Neunkig zwar. 
Am fünf und zwantzigſten Octobris, 
Wie ſolchs drum hie befchrieben ift, 
Es war ein junger Edelman 
Und Dietrich von Quitzow fein Nahm. 
Dietrih8 Sohn, der hat feinen Sit 
Am Ohrt, da Er begraben ikt. 
Dreyßig Jahr hat Er erreicht, 
Und gelebt im Ehftand, dasmahl gleich 
Dreyzehn Monat ohne Beibes Erben, 
Und muft endlich hie Häglich fterben. 
Denn ale er zween Tag vor der Zeit 
Nah Gläven auf die Sagt ausreit, 
Und Sich wieder anher kehren thät 
Nach feinen Erbfig, heiſt Ruheſtäht: 
Wird Ihm unterwegens geſagt, 
Daß feine Unterthanen geplagt 
Und gedrengt würden im Gericht 
Bon Lands Knechten, welchs Ihm nicht 
Zu dulden wäre, und dag die Schaar 
Bey Sechtzig eben zu Legde war. 
As er daranf gen Legde kahm, 
Und vom Führer wolt hören an, 


— — 
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Mit was befehlig Er verſehn, 
Thät der Führer gar trotzig ſtehn 
Neben ſeinen Knechten und alsfort 
Lügen ſtrafen des Junckers Wort 
In dregenmahln, ungeadt 
Der Junder ihm nichts Böſes jagt, 
Saß anf dem Pferd, laß das Patent 
So Ihm der Führer in die Händ 
Gegeben hat, aber was gejchicht, 

Es konnt die Wort verdulden nicht 
Ehriftoff von Rhetftorff, der Ihm dient, 
Und folden Troß zu rechen meint, 

Erſcheuſt den Führer alfo bald: 
Die Landsknecht drauf mit ganger gemalt 
Auf den Iunder eindrungen hart, 
Daß ex vom Pferd gerifjen ward. 
Und jämmerlich ohn alles erbarnıen, 
Ob er ſchon that flehen und Karmen, 
Er gar tödtli ward verwund, 
Daß Sechtzig Wunden man anIhm fund; 
Und als Er lag im Koht und Schlam, 
Die Knecht zum Theil auch warn davon, 
Des Führers Weib fchaut ohngefehr, 
Daß Er fein Haupt noch richt empor, 
Alsbald fie zu Ihm einlanft, 
Mit ihren Schuen Ihn tritt und rauft, 
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Endlich die Kehl ihm ſchneidet oh, | Der Thäter Sieben befommen han 


Ya das vom Weib war viel zu grob, Dafür auch ihren verdienten Lohn, 
Die Augen Ihm auch ausſtechen thnt, Welchen die Köpfe abgehauen, 

Alſo muft bleib’n des Adelich Bluht Die man auf Steden thut [hauen 
Amar erbärmlid: die Seel bei Gott Bon der Heerftraßen nicht jehr weit, 


Ohn Zweifel ewig Ruhe hat, Daß ander dadurd) werden abgefchent; 
Den Leib zu Ruhftät anher bracht Ihr zween zur Staup man geſchlagen bat, 
Bat fein Ruh bis an jüugften Tag. Zwantzig des Lands verwiefen that; 
Der Knecht, feinen Iunder zu räden, DIE Geſchicht man drum wolt befchreiben, 
Thät ſich Anter die Knechte ftechen, Daß fie follt im Gedãchtuiß bleiben. 

Berwund einen, muft aber dod) ı Der lieb Gott wolle ung allzumahl 
Ins Schulgen Hof kriehen zu Lo, | Bewahrn für cinem folhen Fall, 
Dahin er floh für ihren Händen. ; Wenn wier Ihm uns täglich befehlen, 
Der von Rehtſtorf der thät fich wenden | So ſeyn wir behüt an Peib und Seelen, 
Bald aus dem Dorf, aber befam Das gieb und Herr durch deinen Rahmen, 
Auch foviel Stich, daß Er da nahm | Were mit begehrt, der ſpreche Amen. 
Ein Häglid) End; Bott wol uns geben | . Anno Domini 1590. 
Samt Ihm das Ewige Leben, | 


.100) Die Kapelle des 5. Kreuzes zu Perlcherg. ') 


Au der Stadt Perleberg in der Priegnig befand fi eine Kapelle des 
h. Krenzes zu Jeruſalem auf dem Felde vor dem Bardimer Chen, welche 
ein gewifler Matthäus Dambed Anno 1505 erbauet, mit dem Beſcheide, daß 
im Fall entftandener Rriegslänfte fie wieder möchte niebergeniflen werden. 
Wobei erzählet wird, daß gedadter Dambed zur Buße habe wüfjen wod 
Jeruſalem reifen und die Weite der Schädelftätte von Jeruſalem bringen, 
und foll folhes die Weite von dem Söppelberge bis on die Kapelle fein. 
ig Ag von diefer Kapelle nur noch einige Mauertrimmer in der Erde 
zu : 


101) Der wunderbare Mühlftein zn Perfcherg. *) 


In der Johanniswoche am 26. Juni 1650 gingen zwei Mägslein, 
Chriſtoph Ritkens Schneiders und Klemens Rotens Bierfpunders in Perleberg 
beide Töchter nach dem Morgenmahl fpielen bei einem unterften dicken Mühl⸗ 
ftein, welder an der Dommmählen gelehnt ftund, da fie Zweifeldfrei aus 
kindlicher Einfalt ihn im Sande fo viel ausgefcharret, daß der Mählſtein 
über fie zugefallen, fo daß von beiden Kindern nichts zu fehen. Als gegen 
dem Mittogsmahl die Eltern ihre Kinder vermißten, können fle diefelben nad 
ängftlidemm Suchen nicht finden, endlich werden fie unter dem Mühlſtein eines 
Zipfeld von einem Kindesrädlein gewahr, derwegen die Nachbarſchaft mil 
Hebeftangen den Stein leitete, da die Kinder breit gebrädt und ganz bram 
für todt herausgebradt wırrden, um 2 Uhr des Nadmittugs; erholten ſich 
ober durch Gottes Allmacht wieder, daß fie an Gliedern unverletzt Beim 
Leben geblieben und groß worden. Eben diefer ſehr fchwere Stein trieb 
bernad zur Winterszeit eine gute Ede auf dem Waſſer fort, bie er am 


) Nach Bedmann, Th. V. 8. I. ©, 44. 
) ©, Bedmann, Th, V. B. 1.6. 8. 
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Ufer fich legte an den Ort, da er noch lag aujege 4679, mit unglaublicher 
Berwunderung der Neifenden. Cr war mit diden Eife umgeben, und da 
vom plöglicd geichmolzenen tiefen Schnee die Stepenit eine erſchreckliche große 
Fluth brachte, riß die Gewalt des fchnellen Stroms den befrorenen Gtein 
mit dem Eife zugleich fort. 


102) Der Urſprung Des Namens und des Wappens ber Stadt Priswalt.') 


Der Name der Stadt Brizwalf oder Brizwald in der Prieguig dat feinen 
Urfjprung von der Wendiſchen Sprache. Es Tann ſoviel heißen ale Pris oder 
Przez, made did weg, und Walk oder Wolk, Wolf. Und» wird erzägft, 
e8 wäre vor Alters ber ein großer Wald geweien, und hätten ſich unter- 
fgiedene Handwercks⸗⸗ und Landelente zufammengefunden und Luft bekommen, 
fih Hier niederzulaffen, Hätten aber, indem fie den Anfang maden wollen, 
einen Wolf unter einer Linde Tiegen gefunden, und benfelben angejchrieen 
Pritzwolk oder Prizfouk (ber Wolf folle fi mwegpaden), und fey daher 
bei dem Drte auch nachmals, wie eine Stadt daraus worden, biefer Name 
geblieben und daher auch ein Wolf in das Wappen derfelben Tommıen. 


103) Die Klemenstußle bei Priwelt.*) 


In alten Zeiten hat einmal ein Näuber, Namens Klemens, oder Hein- 
rich (Heine) Klemann, diefe Gegend in der Priegnig und fonderlid die Stadt 
Prizwalk befehdet, feinen Schlupfwinkel oder Höhle aber, Klemens Kuhle 
genannt, im Hainholz gehabt, davon nod ein Nachlaß vorhanden fein folf. 
Man bat diefes aber endlich durch eine Magd, melde die Räuber dahin ges 
ſchleppt nnd einige Zeit bei fich gehabt, erfahren: indem fie, da fie den 
Räubern ſchwören müflen, fie nicht zu verrathen, anf Zureden es einem Ofen 
gefagt, in welchem fi Jemand geftedet, der es gehört und kund gethan, 
worauf denn dieſes Raubneſt verftöret worden. 


104) Das blutende Hirfhhern zu Schönhagen.:) 


Im Dorfe Schönhagen in dem Hauſe des Herrn Karl von Briepte Mi 
ein Hirſchhorn geweien, das, als er feine Mutter begraben ließ, den ganzen 
Tag und Naht Blut geſchwitzt Hat, obgleich es bereits vierzehn Jahre vorher 
dort angeheftet geweſen war. 


105) Der Altar zu Tüchen bei Prikwalt. +) 


In der Kirche zu Tüchen bei Pritzwalk tft noch ein Altar aus dem 
Papftihum vorhanden, der gar Tünftli gefehntget und ftart vergoldet ift. 
Er ftelft in 4 Fächern und zwar in dem erften ein mwohlgeftalte® Frauenbild 
vor, begleitet von etlihen Mannsperfonen, unter melden ein Mohr befinblic, 
im zweiten aber bie Trauensperfon mit zwei Engeln, in bem dritten eben 
diefelhe in einer aus Baumzweigen chtenen e, mit einem Thier, ſo 
einem Reh ähnlich fieht und mit den Füßen nah ihrem Schooß eilet, in dem 


S. Beckmaunn S. 89. 

2) S. Beckmann Th. V. B. II. S. 142. | 

©. Bedmann Th. V. 8.11. S. 147. Eine ähnliche Geſchichte vom Haufe Wür⸗ 
temberg erzählt Wolf, Lect. Memor. Th. II, ©. 973. 

) Rah Beckmann ©. 148, 
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vierten abermals Beides, das Brauenbild und Reh, welches letztere von Hunden 
angefallen und verfolgt wird, dabei ein Mann, fo ein Horn gleih als ein 
Jägerhorn am Munde führt. Diefe Altarbilder find ganz ungewöhnlid und 
f&heint ein bejonderer Vorfall von Unſchuld folches veranlaßt zu haben, ob⸗ 
wohl Näheres nicht bekannt ijt. 


106) Das Früulein von Wittenberge. ') 


Die heutige. Stadt Wittenberge an der Elbe Hat nicht allegeit da ge 
ftanden, wo fie. jeßt fteht, fondern urfprünglid an einem andern Orte. Es 
liegt nämlich -außerhalb derfelden eine ebene beaderte Gegend, welche man 
die Alt- Stadt nennt und wovon man noch die Graben und Wälle beramm 
fieht, ingleihen vorwärts einen hohen Hügel, jo mit einem fonderlicden 
Graben umgeben ift, und worauf das Schloß foll geftanden haben, an welchem 
auch noch viele Mauerfteine ausgegraben, mithin längs an denfelben ver: 
fhledene Urnen oder auch Stüden davon gefunden werden. Man giebt and 
vor, daß noch jegt ein Keller dafelbft vorhanden, aber verfallen wäre. In⸗ 
gleichen daß fich zum Deftern Gefpenfter daherum hören umd fehen laſſen, 
und ift eine beftändige Erzählung allhier, daß obige Veränderung daher ent- 
ftanden, daß bdermaleins vor langen Jahren ein gewiſſes Fräulein dieſes 
Drts, welcher Namen jedoch unbekannt, fi an einen Vornehmen von Abel 
ehelich verſprochen, und dieſer fih darauf in den Krieg begeben, um fid 
noch "weiter zu verfuchen, und hernach, fobald es die Zeit würde leiden 
wollen, die verfprocdene Ehe zu vollziehen. Nicht lange hernach aber hätte 
fie diefen Ritter aus den Gedanken gefegt und einem andern vornehmen 
Herrn die Ehe zugefaget, fih auch mit ihm copulicen Laffen, welches, als es 
der erfte Bräutigam erfahren, fo hätte er die Stadt und Burg mit Krieges 
Gewalt angegriffen und erobert und darauf beide zerftöret, und bdergeftalt 
‚ die Untren feiner gewejenen Braut gerochen. Die Einwohner aber wären 
dadurch veranlaßt worden, nahdem die Kriegsunruhen vorbei, einen andern 
in der Nähe gelegenen bequemen Sig zu fuchen und dafelbft eine neue Stadt 
anzulegen, woraus denn endlich das jetige Wittenberge entfianden. 


107) Der Hildebrand bei Wittenberge. ?) 


Nahe bei der Stadt Wittenberge find noch zwei freiherrlide Häufer 
auf zwei bejondern Bergen befindlih, und werden diefe die Freiherrlicen 
Berge genannt oder Freieburg. Der erfte ift vor etwa 80 Jahren, der 
andere dor etwa 150 Jahren bebauet, und ift bei diefem noch ein Gefängniß, 
der Hildebrand genannt, von einem Fährmann diefes Namens alfo genannt, 
welcher oft darin in Verhaft gewejen, auch darin geftorben. Nachgehends ift 
ein Haus daranf gebauet, darin aber der Hildebrand noch erfchredlich ru⸗ 
moren und lärmen fol. 


108) Die Mifgeburt zu Zütlendorf. ?) 
Am 21. November 1738 ift zu Jütkendorf in der Köllniſchen Inſpection 
ein Knabe geboren worden, der zwar fonft gefunde Gliedmaßen, an der Naſe 


)&, Beckmann Th. V. 8. II. ©. 328. 
») ©, Beckmann Th. V. 8. 11. ©. 3%. 
2) ©, Bedmann Th. II. S. 869, 
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aber ein Gewäds wie ein Tanbenei und an jedem Heinen Zehen und ar 

jedem kleinen Finger ein Ende Fleiſch gehabt, wie ein Glied vom Finger. 

Wobei noch diefes merkwürdig, daß, da der Mann die Fran mit dem Knecht 

m Verdacht gehabt, felbige gefagt: wenn das wahr wäre, jo follte Gott ein 

Zeichen geben an dem Kinde. Welche Vermeijenheit fie dem Prediger des 

= * ſelbſt geſtanden. Das Kind iſt aber drei Tage nach der Geburt 
or 


109) Die eilf Berge bei Potsdam.) 


In die Burg von Potsdam — die von der Havel und einem breiten 
Graben umſchloſſen an der Stelle der jegigen Heiligengeiftticche lag — waren 
einmal zur Feier des Dfterfeites viele Gäfte gekommen, darunter eilf junge 
Ritter, welche fih alle um die Hand der Tochter des Schloßherrn bewarben. 
Als nun am DOftermorgen die Gäfte beim Frühmahle jagen und die Freier 
in das Burgfräulein drangen, fih für einen von ihnen zu erklären, fie ſich 
aber nicht entſcheiden wollte und doch gleihwohl auch dem Drängen derjelben 
und dem Wunfche ihres Vaters nicht länger Widerftand entgegenfeßen Fonnte, 
erflärte fie, fie wolle dem von ihnen die Hand reichen, den fie am nächften 
Morgen, als dem zweiten Feiertage, an dem Punct treffen werde, von wo 
man die ſchönſte Ausficht in das Land Habe. Nun haben die Ritter, jeder 
für fi, nachgeſonnen, was dies wohl für ein Bunct fein könne, und fo find 
fie denn am andern Morgen hinausgeritten, jeder auf die Kuppe eines Ber: 
ges, wo er das Fräulein erwarten zu fünnen glaubte. Jeder hat fich für einen 
andern Punct entichieden; diefe waren der Heineberg bei Baumgartenbrüd, der 
Krähenberg bei Caput, der Telegraphenberg, der Ravensberg, der Babelöherg, 
der Klein-Slienider Berg bei der Sandgrube, der Schäferberg bei Klein-Glie— 
nide, der Pfingfiberg, der Berg bei Sansſouci und der Panberg bei Bornim. 
Allein Keiner von den zehn hatte den richtigen Ort getroffen, denn als bie 
Jungfrau am tiefen Morgen aufmahte, war es fhon zu ſpät geworden, um 
einen weiter entfernten Berg zu erreichen; fie fette daher mit der Fähre 
über und eilte dem Brauhausberge zu, und fiehe, wen traf fie auf dem Gipfel? 
gerade denjenigen umter den eilf Rittern, den ihr in der vergangenen Oſter⸗ 
naht ein Zraumbild als ihren Auserwählten gezeigt hatte, und diefer hatte 
wieder diejen nähern Punct gewählt, weil er von hier aus die Fenſter des 
Zimmers im Schlojfe, wo das Fräulein wohnte, jehen konnte. Natürlich 
hat dieſer nım auch die Jungfrau heimgeführt. 


110) Der düſtere Teih bei Tindftadt.:) 


Wenn man von den am Neuen Palais zu Potsdam entjtandenen Ans 
lagen aus dem Kleinen Bade folgt, der die grünen Wieſen des Gutes Lind— 
ftädt bewäjjert, jo fommt man an einen dunfeln Weiher, der einfam zwifchen 
den fteilen Höhen des Pan- und Herzberges Liegt. Früher erhielt jener Bad 
fein Waſſer aus fieben Quellen, von denen eine auf dem Grunde diefes 
Zeiches befindlich ift. Diefer Ort war früher fehr verrufen wegen des Spufes, 
der am jeinen Ufern vorgehen follte, und ift auch jest noch gemieden. Es 


1) Nah 8. v. Reinhard, Sagen und Mährchen aus Potsdam's Vorzeit, Potsdam 
1841 in 8, ©. 95 :c. 
„, Nach Reinhard ©, 122 x. 


106 


fol naͤmlich einft ein größer Stein, der Teufelsſtein, an der Stelle diefes 
Sees gelegen haben, und erft zur Zeit des ſchwediſchen Krieges verſchwunden, 
dann aber Waller aus der Tiefe an diefer Stelle hervorgedrungen fein umb 
jenen Teich gebildet Haben. Ueber den Urfprung diefes Steine® eriftiren 
aber zwei verfchiedene Sagen. Nah der einen foll ihn der Teufel von dem 
Berge hinter der Krempatz aus nach dem Kirchlein auf dem Kirchberge im 
Hainholze, ohnweit der Nedliger Fähre, der erften chriftlichen Kirche in jenen 
Landen, aus Aerger Über die Einführung des Chriſtenthums gejchleudert haben, 
derfelbe ſey aber über das Kreuz hintveggeflogeh und am Buße des Panberges 
liegen geblieben. Nah Andern wäre er ein heidniſcher Opferftein geweſen, 
der früher auf der Kuppe des Panberges gelegen habe, dann aber im die 
mit dichtem Wald und Gefträpp bedeckte Schlucht hinabgerolit fey, wo aber 
die Anhänger der alten Götter noch Lange im Gehelm ihren Gottesdienft und 
Dpferfeite gefeiert Hätten. Später habe fi nun ein Stamm der Unterirdifchen 
unter dem Steine angefiedelt, von wo aus der Eingang in ihre &emäder 
und Höhlen gegangen ſey. Bon bdiefen Kleinen Männern werden num aber 
in der Umgegend verjhiedene Sagen erzählt, welche fie bald als gutmüthige, 
bald als tüdifche, fchadenfrohe Weſen erſcheinen laffen. Man jagt un, es 
zerfielen dieje Heinen Leutchen in drei Klaffen, nämlih in die weißen und 
granen, die ftets in diefen Gegenden heimiſch geweſen feien, und im die 
fhwarzen, welde erft mit dem Teufel ins Land gefommen wären. Die weißen 
find guten Sinnes, verkehren gern mit den Menſchen und leiften ihnen bereit- 
willig Hülfe, fo lange fie nicht geneckt oder beleidigt werden; die grauen find 
weniger gut, denn fie neden und foppen die Menſchen gerne, ohne viel zu 
fragen, welches Unheil fie damit anrichten. Am fehlimmften find aber die 
[hwarzen, fie thun den Menſchen nur a, fönnen aber von diefen durch 
gewiffe geheime Künfte gebannt und dienftbar gemacht werden. Um dies zu 
können, braudt man fih nm etwas ihnen Angehörendes zu verfhaffen, bies 
müſſen fie wieder einlöfen. Am leichteften gefdhieht dies, wenn man fie bei 
ihren Zanzfeften überraſcht, die fie in den Vollmondsnächten auf einfamen 
Waldpfägen feiern. Schleiht man fih au fie heran und wirft mit Erbſfen 
oder Heinen Steinen unter fie, fo müſſen fie liegen laſſen, was getroffen 
wird. So machte e8 ein Bauer aus Bornim, der fand auf dem Platze eine 
Heine Glode, wie fie die Kleinen an ihrer Müge tragen. Am andern Morgen 
fam der Zwerg, dem fie gehörte, als ein Jude verkleidet in das Haus dee 
Bauern, feilihte um die Glocke und kaufte fie für 200 Goldgülden. Oft 
begeben fid die weißen und grauen Zwerge in die Häufer, wenn Mufil darin 
gemacht wird, oder feßen fich Nachts auf die warmen Feuerftellen, geben auf 
wohl den Mägden und Kuechten hilfreich zur Hand. Haben fie dies einmal 
getban, fo bleiben fie gern dienftbar, effen auch die für fie hingeſtellten 
Speiſen, nur wenn man ihnen etwas fchenkt, halten fie fih für abgelognt 
und fommen nicht wieder. 

In die Höhlen der Unterirdifchen, zu melden der Eingang ımter dem 
genannten Teufelsfteine war, find auch von Zeit zu Zeit Menſchen ans der 
Umgegend gelommen, befonders Kinder, alle auf fonderbare und unvorher⸗ 
gefehene Weife. Einige haben Geld und Kleinodien mit zurüdgebradt, Andere 
find nad kurzer Zeit ganz alt und verändert wiedergekommen oder von argem 
Spud genedt worden. Alle aber Tonnten nit genng erzaͤhlen von der Pracht 
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ws Ausdehnung der Höhlen ımd Gänge, von den Sägen und wunder⸗ 
boran Dingen, die fie unten gefehen und erlebt. Man erzählt and von einer 
frommen Witime, die fieben Töchter gehabt, welde fie in Sorgen erzogen. 
Tiefe Rinder hätten die Zwerge mit in den Berg genommen, mit ihnen ges 
ſpielt und fie ernährt, wenn die Mutter bei der Arbeit auf dem Felde wer. 
Die Sram hat es wohl gewußt und e8 gern gefehen. Der Pfarrer aber hat 
fie ſeizr geicholten, und fie geheißen die Kinder zurädzubelten, au ihr einen 
Banufpruch gelehrt, dem die Zwerge geboren mußten. Als fie num eines 
Tages früher vom Felde kam und die Kinder nicht zu Haufe fond, ift fie 
zum Teufelsſtein gegangen und hat die Kinder gerufen, wie ihr der Pfarrer 

. Da haben die fieben Mädchen on fieben verfihiedenen Stellen bie 
kleinen Köpfchen aus der Erde geftedt und die Mutter recht wehmäthig an: 
zeſehen. Als biefe nun aber den Bannfpruch gejagt, find die Köpfen im 
die Erde zurückgeſunken und an ihrer Stelle find die fieben Quellen hervor⸗ 
gelommen. Der Stein aber fell von ben Umerirdiſchen im die Tiefe hinab» 
gezogen worden fein, als der bekaunte Alchimiſt Kunkel einft unter ibm nad 
dem Golde der Zwerge gegraben hatte. Dann find fie felbft ned und nad 
aus der Gegend weggezogen ımb nur felten noch foll fi einer von ihnen, 
der die Schaͤtze bewaden muß, am däftern Teich oder in den Kellern des 
Hamfes Lindftaͤdt ſehen laſſen. 

111) Die hohen Baume auf dem Brauhausberge. ') 

Bon welder Eeite man fih aud Potsdam nähert, fo find es zuerft 
die Hohen, dunkeln Kiefern, welche fi auf dem Gipfel des Brauhausberges 
über die helleren Laubbäume und das Gebüſch an igren Füßen erheben, bie 
verkimden, daß man ſich ben freumdlichen, blügenden Fluren an den Ufern der 
Namen Havel nähert. Mit diefen Bäumen foll es folgende Bewandniß haben. 

Ein vornehmer, um's Jahr 1840 noch lebender Mann ift einmal in 
einer dunklen Neujahrsnacht Mitternacht von einer Reife Über Nedlig ber 
neh Hanſe gefommen. Es war kalt und ftürmifch, unter den Buchen im 
Schragen aber ift es ihm ganz ftill und unheimlich geweien. Auf dem Krenz- 
wege in dem Wäldchen hat er dam fonderbare Stimmen gehört, aber Nie 
mand jehen können, weil es fo finfter war, und verftehen konnte er fie aud 
wicht recht. Wie er nun näher hinzutrat, vernahm er, daß eine Stimme fagte: 
fo lange noch dreizehn von den alten hohen Kiefern auf dem Brauhausberge 
ſtehen, wird die Stadt fein Unglüd treffen, dann aber ...... In dem 
Augenblicke hat es zwölf gefchlagen, dann wunderlich um ihn her geranfcht 
und gehuſcht, und der Dftwind hat die Zweige der alten Buchen gefhüttelt, 
lo daß der Reif hörbar auf die ftarren welfen Blätter am Boden gefallen ift. 


112) Der geheimnißvolle Saal. ') 

Un einem fchönen Herbftabende des Yahres 1795 haben Kinder in Pots 
dam auf der Straße mit einander verfchiedene Spiele geipielt und zwar in 
der Nähe des Nathhaufes und in den angrenzenden engen Gaſſen. Es find 
ihrer nach und nach Immer weniger geworden, am längften iſt aber ein Meiner 
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Knabe geblieben, fo daß ihn zulett feine Mutter gefucht hat, allein gerade 
da ift er gelommen, hat aber gleich ins Bett verlangt. Am andern Tag 
aber befragt, warum er fo fpät nad Haufe gefommen, bat er erzählt, er fey 
gegen Abend Spät in einem Haufe, wo er fi babe verſtecken wellen, eine 
Treppe hinauf oder hinabgegangen und an eine Thüre gekommen, durch dera 
Spalte ein helles, gelbes Licht herausgeleuchtet. Als er dur die Spalte 
geſehen, hätte er in einen langen, gewölbten Saal mit runder Dede und 
Wänden von braunem Holze mit goldenen Zierratben geblidt, an den Wänden 
umher hätten Zifche mit krummen Füßen und edige Schränke geftauden, gan; 
bejegt mit praͤchtigem bligenden Geſchirr von Kryſtall, Gold und Silber. 
In dem langen Saale aber wären Menfhen in Dänteln und langen Bärten 
umher gegangen, als er jedoch dieſe fonderbaren Leute fich babe anſehen 
wollen, da babe mit einem Male ein fo entfegliches und greuliches Geſicht 
mit vollenden Augen dicht vor der Ritze geftanden, daß er ſich ſehr erfchredt 
babe und nicht wilje, wie er zu Haufe gefommen fey. 

Mit der Zeit ift das Kind immer ſchwächer geworden, ohne daR ihm 
eigentlich ‚etwas gefehlt hat, als daß es oft jchreiend aus dem Schlafe anf 
fuhr, weil ihm das greulihe Geficht mit den drohenden Augen im Traume 
erihien. Dann zitterte und weinte es heftig und war ſchwer wieber zu be 
‚ruhigen. Am Frühling darauf ift der Knabe geftorben und fein kleines Grab 
ift da8 erfte gemwefen auf dem neuen Kirchhofe vor dem Teltower Thore, zu 
deifen Einweihung viele Menfchen verfammelt waren. 


113) Der tiefe Grund bei Glicnide. ') 


Nah der Sage bewohnte einft die Gegend zwifden der Havel und 
Spree ein germanifher Volksſtamm, die Sennonen, Sie verehrten Feuer 
und Erde, Sonne und Mond als Gottheiten und braten ihnen in ihren 
dunfeln Hainen blutige Opfer. Da drangen die Slaven in die heutige Marf 
Brandenburg und drängten die germanifchen Ureinwohner nah und nad) bis 
in die Spree und Oderbrüche zurüd, welche jene aber mannhaft vertgeidigten 
und lange Zeit behaupteten. Auf dem Glienicker Werder aber, der damals 
auch anf jenen Streden mit Waſſer umgeben war, wo jet bei Stolpe nie 
drige Wieſen fich binziehen, hatten fie einen der Erde geweihten Tempel, zu 
welchem fie in den Nächten des Neumondes weither zogen, um auf dem 
Thingplage den Sprüchen ihrer Priefter zu laufen. Die Abhänge bes fait 
freisrumden rundes, der beim Bai der Chauffee eine ganz andere Geftalt 
erhalten hat, auf deifen Boden aber man jegt noch ein mit Schilf umzogenes 
Woafferbeden fieht, waren mit hohen taufendjährigen Eichen bewachſen, an 
der Nordſeite des tiefen Sees, den fie mit ihren Aeſten befchatteten, befand 
ih eine aus rohen Steinen erbaute Höhle, und im Hintergrunde aus der 
fnorrigen Wurzel eines Erlenftammes geformt ftand das blutbefledtte Götzen⸗ 
bild, auf dem ſchmalen Raume zwifchen dem Kingange der Höhle und dem 
See lag der flache Opferftein mit den Blutrinnen, und auf der andern Seite 
des Sees waren im Halbkreiſe die Steine aufgerichtet, welche den Häuptern 
des Stammes zum Site dienten, während der Priefter das blutige Menfchen- 
opfer vor dem Bilde brachte. ine Heine Strede von diefem Orte auf der 
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breiten Suppe des Schäferberges war in dem dichten Walde ein kreisförmiger 
Raum ansgehauen, von welchem nach allen Himmelsgegenden hin Wege aus⸗ 
liefen. In der Mitte lag ein mächtiger Yelsblod und rings herum bezeidh- 
neten große Siefteine, die bis in die zweite Hälfte dieſes Jahrhunderts noch 
zu ſehen waren, den Thingplag, wo von den wehrbaften Männern des Stam⸗ 
mes Über Krieg und Frieden Beſchluß gefaßt ward. Ein unterirdifcher Gang 
führte von der Stelle, wo der Tempel im tiefen Grunde (an der Berliner 
Chaufjee) ftand, bis zu der Kuppe des Schäferberges. Immer weniger 
wurden aber der Männer an den Tagen des Thinges, denn die fiegreidgen 
Wenden drangen immer weiter vor und das Häuflein der Vertgeidiger ſchmolz 
immer mehr zufammen; da verfammelte der alte hundertjährige Priefter zum 
legten Male die Männer feines Stammes und feuerte fie zum Kampfe an, 
indem ex ihnen endlichen gewilfen Sieg verhieß, zum letzten Male floß das 
Blut eines unglüdfihen Gefangenen auf dem Opferfteine, das Götzenbild 
war aus der Höhle herausgebradht und mit allen feinen in vielen Kämpfen 
erbeuteten Schägen geſchmückt dit an dem dunkeln See aufgejiellt worden, 
vor ihm Tag betend der Priefter und um ihn die zu dem Stamme gehörigen 
Linder, dem die Eltern, Männer und Frauen, waren ausgezogen, um ihre 
Heimath zu vertheidigen. Allein umfonft; als der Abend herabfaıf, waren 
alle gefallen, und wie die fiegreihen Wenden am Morgen den tiefen Grund 
betraten, fanden fie nur noch die Kinder, die fie zu Sclaven aufzogen und 
dam nach und nad unter fih aufnahmen; der Priefter und das Gögenbild 
aber waren verſchwunden, der tiefe See hatte fie verſchlungen. Dort mögen 
die Schäge noch liegen, allein Schlamm und Wurzelgeflecht überzogen den 
Boden des Sees bald dergeftalt, daß es unmöglich war, bis auf den eigent- 
lichen Grund deffelben zu dringen. 


114) Die alte Mühle in Klein= Glienide. ') 


Bor langen grauen Jahren, al® noch die Gegenden an der Havel von 
den Wenden bewohnt wurden und die Welt no fo weit zurüd war, daß 
man nur mühſam Hafer⸗ und Gerftenlömer zu einem groben Mehle zu zer- 
ftampfen oder anf unbeholfenen Handmühlen Hein zu machen verftand, Iebte 
anf dem Glienicker Werder ein Mann, der fi) davon nährte, dergleichen 
Saftenmente zu verfertigen, aber wenig verdiente, weil er ſich ſtets vergeblich 
abmühte, diejelben zu verbeſſern oder gar eine nene practifchere Art derfelben 
m erfinden. Dadurh ward er aber immer Ärmer und feine Frau madte 
ihm die bitterften Vorwürfe, daß fie und ihre neun Kinder wegen feiner Un⸗ 
geſchicklichkeit Hungers ftürben. Dies bradte ihn zur Verzweiflung, und ale 
er einft bis tief in die Nacht an einem Rade ſchnitzte, da trat ein ſchwarzer 
Mann zu ihm und verſprach ihm, fein Süd zu madhen, wenn er ihm eine 
Seele opfern wolle. Der Mann aber erfchraf jehr und ſchlug es ihm ab. 
Dies that er auch das nächſte Mal, als der Geift wieder fam, allein als 
im dritten Monat der Böfe ihn abermals anredete und er e8 abermals ab- 
ſchlug, da erwachte feine Frau ans ihrem forgenvollen Schlummer — denn 
jeit dem erſten Beſuche defielben war es ihnen nicht gelungen, das Geringfte 
festig zu bringen — fragte, was der frembe Dann wolle und beredete ihren 
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Gatten, eine Seele wegzugeben, damit fie nicht alle verfungern mäßten. Ws 
nun derſelbe ja jagte und der Fremde eins der neun Kinder verlangte, de 
ſchrie und beulte fie fo, daß dem Geifte bange wurde, ımd ale der Mond 
aufging, mußte er weg. Vorher aber fuhr er mit der Hand über den Kopf 
der Braun, da gingen ihr alle ihre jchönen langen Haare aus, die nahm ber 
Fremde mit und ſprach: warte. 

Die andere Nacht Flopfte er abermals um Mitternacht an, rief den Mam 
leife heraus und führte ihn anf den Berg bei Blienide, da wo jet die große 
Sandgrube ift; dort warf er drei Rabenfedern in die Luft und alobald kam 
ein großer Sturm, der Griebnitzſee braufte auf, jeine Wellen braden der 
zwifchen ihnen und dem Babelöberge und ftärzten in die Havel, und als die 
Wäſſer wieder ruhig geworden waren, floß ein heller Bad aus dem Griebnitz⸗ 
fee in den Fluß. An diefen Bach führte der Geift den armen Mann und 
lehrte ihn eine Mühle bauen, deren Rad das Waſſer trieb; das war die 
erfte Wafjermühle weit und breit in diefen Landen, und dreimal vierzig Jahre 
bat auf drei Hahnenrufe weit feine andere gebaut werden fönnen. Der Mean 
aber wurde bald gar rei und ſchaffte fleißig in der Mühle mit feinen nem 
Söhnen, die feine Mühlknappen machten. Da lan die Belt ins Land, die 
roffte alle neun Söhne hinweg, nur er blieb am Leben mit feiner Frau; 
allein er grämte fich fehr, weil er allein nicht mehr fo viel fertig bringen 
fonnte, und fo ftarb auch er, und feine Frau begrub ihn zu den neun Söh⸗ 
nen, wo jegt die große Linde vor dem Förſterhauſe fteht. In die Mäple 
aber fete der Grundherr einen andern Wüller, der die alte Müllerin bald 
aus dem Haufe vertrieb. Niemand wußte, wo fie ſich aufhielt, allein im 
jeder Nat erblidte man fie an den Gräbern und nod heute fol ih eine 
graue Alte um Mitternacht unter den hohen Binden bei der Mühle fehen laſſen. 


115) Der Babelsberg. ') 


Der Babelsberg ſoll einft noch eine dritte Kuppe gehabt Haben, ba we 
ex jet bei der Mühle nad der Stadtfeite fteil gegen bie Havel zu abfällt, 
deren langfamer Lauf dort in eine kreifende Bewegung übergeht. Auf diefer 
Kuppe ftand die Burg eines mächtigen Wendenritters, der Wlles, was durch 
fein Gebiet zog, brandidatte und von allen Schiffen, welche die Havel be- 
fuhren, einen hohen Zoll erhob. Zu diefem Zwecke hatte er auf den beiden 
Landzungen bei Sakrow uud umterhalb des Babelsbergs zwei Thürme er- 
richtet. Zuweilen dehme er feine Raubzüge bis jenfeits der Elbe aus umnd 
von einem derjelben brachte er einft sin ſchönes jüchfifche® Nitterfräufein ze: 
rüd, deren Stammſitz es gebroden und deren Eltern und Verwendte er 
erichlagen hatte. Er zwang diefelbe feine Gattin zu werden, allein fonft war 
ihr ein tranriges Roos beſchieden, denw nicht allein durfte fie unter den wilden 
Heiden nicht zu ihrem Gott beten, fondern fie war auch gezwungen, die vuhen 
und ſchwelgeriſchen Gelage ihres verhaßten Gemahls zu theilen oder, wenn 
fie das nicht wollte, mit des Nadel uud Spindel fi die einfamen Stunden zu 
verfärzen. Da kam die Zeit heran, wo fie Mutter werden ſollte; ihr Dias 
war eben auf einem feiner Raubzüge abweſend, und in der Radt, da fie 
eines: holten Mädchens genas, war fie ganz allem in ihrem Gemach un 
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ohne Hilfe, denn ihre wendiſchen Dienerinnen verabfchenten fie als eine dem 
verhaßten Volle der Ehriften angehörtge Berfon. Da öffnete fi der Boden 
md Keine Franen, ſeltſam anzufchauen, ftiegen aus der Erde herauf, ftan- 
den ihr bei und pflegten fie, badeten dann das neugeberne Mädchen und be- 
kleideten es mit buntem, Tonderbar gefchmücten Gewande, blieben auch bei 
der Wöchnerin, bis am Morgen die Diener kamen; als fie aber dieſe fich 
nahen Hörten, ftiegen fie eilia hinab in den Boden, der ſich fogleich hinter 
ihnen ſchloß. Mechtildis, fo hieß die arme Nitteröfran, entjette fich erft über 
diefe wunderbaren Meinen Wefen mit den großen Köpfen; als fie aber ſah, 
wie die fie freundlich anſchauten und pflegten, faßte fie Vertrauen zu ihnen 
und tramerte, als ſie fie nit mehr fah. Dies waren die Frauen der fleinen 
Wichtelmänner, melde ihre Wohnungen in dem Berge hatten, auf welchem 
die Burg ftand. Diefe hatten fonft manderlei Verkehr mit den Menfchen 
gehabt, allein feit der graufame Wende ſich in der Burg angefiedelt, waren 
fie jden geworden und ihr Fürſt Hatte ihnen jede Verbindung mit der Ober- 
weit unterfagt, doch hatte er einige Kluge Frauen beraufgefchickt, un der arınen 
Mechtildis beizuſtehen. Diefelben kehrten auch in den folgenden Nächten 
wieder zurüd, nahmen ihr aber das heilige Berfprehen ab, Niemandem von 
dieſem Befuche etwas zu fagen. Das Kind war faft einen Monat alt, als 
der Bater zurückkehrte. Statt ſich aber über das holde Mägdlein zu freuen, 
zürnte er heftig, weil es fein Knabe fei, und machte feiner Battin die bitter- 
ten Vorwürfe. Als er fie im heftigen Zorne verlaffen hatte, Tehrien die 
Heinen Frauen wieder zu ihr zurüd, tröfteten fie und führten fie hinab mit 
RG in das Innere des Berges, wo fie ihr alle die Herrlichkeiten des Erd⸗ 
reiches zeigten. 

Zwei Winter darauf genas Mechtildis mit Hilfe der Zmerginnen wieder 
eines Kindes; als fie aber hörte, daR es wieder ein Mäagdlein fei, fing fie 
bitterlid zu weinen und laut zu wehllagen an, fo daß fie die Heinen Frauen 
gar nicht beruhigen konnten. Der Ritter aber, der das Jammern feiner 
Sattin in feinem Gemach vernahm, trat fo plöglih in das Schlafzimmer 
derfelben, daß die Zwerge nicht mehr Zeit hatten, fi in den Boden zu ver- 
bergen, ehe er fie erblidte. Als der Böſewicht ſah, daß feine Gattin ihm 
abermals ein Mädchen geboren, ſchalt er fie eine Zauberin, die Umgang mit 
böfen Geiftern pflege und feine Kinder vertauſcht habe gegen Wechjelbälge. 
So ließ er fie ergreifen und ſammt den Kindern binabftürzen in den tiefen 
Brummen auf dem Schloßhofe. Allein die Wichteln fingen fie mit ihren weichen 
Armen auf, vichteten ihr eine freundlide Wohnung ein und pflegten fie wie 
vorher. Hier wohnte fie, bis das Eis auf der Havel borſt und der Schnee 
on der Weittagsfeite des Berges verſchwand. Da bemerkte fie auf einmal 
eine große Unruhe und ein gefchäftiges Treiben unter den Kleinen Leuten; 
nicht mehr ward von ihnen gefcherzt und gefpielt, fondern fie hämmerten und 
graben und pochten tief unten in den Eingeweiden des Berges. Auf ibre 
Frage, was dies zu bedeuten babe, erklärte ihr der Fürſt der Zwerge, er 
jet genöthigt, mit allen feinen Leuten den Berg zu verlaffen, weil der Ritter 
einen Zauberer zu ihrer Vertreibung in die Burg aufgenommen babe, Zur 
rl der Tag: und Nachtgleiche werde er mit feinem Volle in das Laub dex 

hriften nad den Harzbergen ziehen und dorthin möge fie ihn mit ihren 
Kindern begleiten. Weber die Urfachen, warum die Zwerge fo tiefe Höhlen 
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und Gänge in den Berg trieben, ſprach er fich nicht aus, Tieß aber eine dunkle 
Andeutung fallen, daß ſich hier bald eine große Veränderung zutragen werde. 
Als nun der Frühling eingezogen war, da ſenkten fich dichte Nebelvallen über 
die ganze Gegend und aus ihnen fielen dicke Waffertropfen herunter auf die 
Erde. Dies hielt mehrere Tage an, dann hob ſich der Nebel wieder umd 
bald trieb ihn der Oftwind in langen Streifen aus einander; als aber der 
blaue Himmel wieder fihtbar ward, da war bie dritte Kuppe mit der Burg 
verſchwunden und fteil fiel der Abhang des Babelsberges nad) der Havel zu ab, 
welche fie verjchlungen ımd fih an feinem Fuße zu einem weiten Beden ans⸗ 
gedehnt hatte. Die Stelle aber unterhalb der Babelsmühle in der Havel iſt 
noch jegt die tieffte weit und breit in ihrem Bette, und felten bededt Hier 
das Eis den freilenden Strom. 


116) Der Zeufelsijee. ') 


Am Fuße des Ravensberges, einer 200 Fuß hohen waldigen Bergſpitze 
unweit Bergholz, befindet fih der Teufelsſee, ein ſchwarzer umergründlider 
Pfuhl, umgeben von alten dunkelgrünen Kiefern, die feine Oberfläche noch 
dunkler machen; aus feinem Gewäſſer trinkt fein Vogel und nur eine einzige 
Art fonderbarer ſchwarzer Fiſche hält ſich in ihm auf. Da, wo er ſich jetzt 
befindet, ſoll früher ein Götzenbild geſtanden haben, zu welchem die Wenden 
auch noch nad ihrer Belehrung zum Chriftenthum heimlich des Nachts Bei 
tere pilgerten und ihm opferten. Das Bild aber Hat einft der Teufel 

bei Nacht mweggenommen und fein eigenes an deſſen Stelle gefſetzt uud die 
dummen Wenden haben den Taufch nicht gemerkt, da fle eben nur des Nachts 
binfamen, und haben fo den Teufel felbft angebetet. Es hat aber die chriſt⸗ 
fihe Geiftlichkeit fich eifrig bemüht, diefem heidnifchen Götzendienſt ein Ende 
zu machen und der Bifhof von Brandenburg bat zu Saarınund im Klofter 
ein Ketzergericht niedergefegt und dieſes hat alle, fo der Sünde der heidniſchen 
Ketzerei überwielen wurden, hinrichten laffen. Dann aber bat der oberfie 
Keberrichter, ein durch feine ZTeufelsbefhwörungen berühmter Mönd ans 
Italien, den der Biſchof zu diefem Zwecke dorthin hatte kommen laffen, die 
Ritter und Herren, fowie die Bürger und Bauern des ganzen Sprengels anf 
gefordert, zufammen zu kommen und mit ihm von Saarmund auszuziehen uud 
das Götzenbild, da® man freilich nur vom Hörenfagen kannte, da jeder Chriſt, 
der fich demſelben bisher hatte nähern wollen, durch teuflifche Verblendung 
im Walde in der Irre herumgeführt worden war, zu zerftören. Als der Zug 
am frühen Morgen aus dem Klofter auszog, war der fchönfte reinjte Himmel, 
je näher man aber dem Fuße des Ravensberges kam, defto dunfler wars er 
und ſchwere Gewitterwolken thürmten fi über dem Gipfel deflelben auf. 
Endlich gelangte die Prozeffton in fpäter Nachmittageftunde an die vumde | 
Mooswieſe im Grunde des Thales, in deren Mitte unter dem uralten Kreife 
von faft abgeftorbenen Kiefern das Götzenbild vor dem Opferfteine ftaub. 
Um diefe Wiefe fehritt nun der Mönd, geheimnigvolle Gebete murmelnd, 
mit dem Weihwaſſer, pflanzte am Rande derjelben Kleine Kreuze von ge 
weihten Holze bin umd ftelkte ſich dann außerhalb des fo bezeichneten 

dem Gögenbilde gegenüber mit feinen Gehülfen und den heiligen Geräthen auf. 
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Hlerauf begann er feine Beſchwoͤrung, allein bei den erften Worten berfelben 
begann ſich die finftere Wetterwolfe ins Thal herab zu ſenken, ſchwere Negen- 
tropfen und Hagel praffelte aus derfelben herab und eine gewaltige Winds⸗ 
brant bog die Wipfel der Bäume tief herab zur Erde, helle Blitze jagten 
einer den andern und furchtbares Donnerrollen übertönte die Stimme des 
Beſchwörers. Allein diefer Tieß ſich nicht irre machen, immer lauter erhob 
er feine Stimme und es gelang ihm aud, fi in dem Wüthen der Elemente 
hörbar zu machen; als er aber mit dem Krucifir in der einen und dem 
Weihwaſſer in der andern Hand fi dem Sreife näherte, da erſchollen von 
allen Seiten aus der Erde und den Lüften jo furdhtbare nie gehörte Laute, 
daß alle Anweſenden erfchredit auf ihre Kniee ſanken, der Mönd aber fette 
furchtlos feinen Fuß Über den Kreis, und fiehe die Erde um das Teufels- 
bild borft auseinander, es verfant in die Tiefen, und feit diefer Zeit erfüllt 
ein [hwarzer See den Boden des Thales. Noch heute aber fagt man, müſſe 
der, welder mit dem Böſen Umgang pflegen wolle, um Mitternadht an diejen 
See geben und dreimal den Namen deſſelben rufen, wenn er von demjelben 
erhört fein wolle, 


117) Der faule See zu Polsdam.ı) 


In der alten Stabt Potsdam Tag einft außerhalb der alten Stadt in der 
Mitte des jegigen Wilhelmsplatzes ein tiefer, trüber Waſſerpfuhl, der faule 
Eee genannt. Diefen benugte man zu der Zeit, wo man nod auf Hexen 
und Zauberer fahndete, dazu, auf feiner Oberfläche bei angeblichen Heren die 
logenannte Wafferprobe anzuwenden. Dean legte fie gebunden auf das Waffer, 
md wenn fie unterfanfen, galten fie für der Zauberei überführt und man 
verdammte fie zum Feuertode. Die ganze Gegend um den Pfuhl beftand 
ober aus einem trügerifhen, Moraftigen Boden umd oft ſank während der 
Nacht eine ſcheinbar fefte Stelle mit allem, was darauf war, ein. Num trug 
es ih einmal zu, daß eine alte Frau zu Potsdam von einem Landftreicher, 
der ihr hatte Geld abjhwindeln wollen und von ihr abgewiefen worben war, 
aus Rache von diefem befchuldigt wurde, fie habe ihm verſprochen, ihn ftich- 
feft zu maden, wenn ex ihr ein dreijähriges Kind bringen würde, deſſen 
Zunge, Herz und Finger fie zu ihrem Zauber gebraude. Trotz ihren Be- 
thenerungen, daß fie unſchuldig fei, ward ihr nicht geglaubt, fie ward zur 
Waſſerprobe verurtheilt und von dem Henker nad der Wieſe am faulen Eee 
geführt; derfelbe ſchnürte ihr Hände und Füße feft zufammen, und der Ketzer⸗ 
rißter forderte den anweſenden Anfläger der alten Fran auf, nod einmal 
feine Anklage zu wiederholen. Derjelbe trat auch bereitwillig auf eine etwas 
erhöhte Stelle in die Nähe des Sees und rief Gott zum Räder auf, wenn 
er nicht die Wahrheit ſpräche, und fiche, plögli fank die Stelle, wo er 
fand, mit ihm in die Erde und der ſchwarze Moorfhlamm ſchlug über ihm 
wſammen. Das Volkl aber fchrie Wunder Über Gottes weile Gericht, die 
alte Frau ward losgebunden und freigefprodhen und in feierliher Prozeffion 
zur Kirche geführt, um bem Herrn zu danken. Später ward diefer Pfuhl 
durch einen Kanal, der in ähnlicher Richtung, wie der jet durch die Stadt 
fließende, geführt war, mit der Havel verbimden; als fi aber Potsdam 
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unter Friedrich Wilhelm bis an das Baſſin erweiterte, ließ der König der 
faulen, die Luft verpeftenden Sumpf ausfüllen und feine jetzige Geftalt geben, 
was aber nur erſt nach langer Arbeit gelang, denn der Moraft fchien uw 
‚ergründlid und oft verfank in einer Nacht, was an Steinen und Erde wäh 
rend mehrerer Monate aufgebaut worden war. Endlich fam man aber de 
zu Stande, allein no jest ſenkt fih an manden Stellen die Fläche det 
Platzes, der faft alljährlich neu geebnet werden muß. 


118) Die Schlangenklönigin im See zu Safrem.') 


In dem nad) dem uralten wendifhen Orte Sakrow fo genannten Se 
krower See befindet ſich eine Feine Schwarze Schlange, mit einem rothgelben 
Flecke auf dem Kopfe, oder, wie Andere jagen, mit einer glänzenden goldnen 
Heinen Krone auf demjelben. Dies foll eine Schlangenkönigin fein und wer 
fie fieht, dem bringt fie Glück. Sie ſteckt zuweilen ihren Kopf mit der gold 
nen Krone aus dem Waſſer, meift in der Nähe von Wafferlilien, mer fü 
da flieht und dabei einen Wunſch ausfpricht, dem wird er fogleich erfüllt; 
es muß aber ein rechter Herzenswunfch fein und der Wunſch muß einem fo 
zu fagen auf den Lippen ſchweben, denn fie ift eben nie länger fichtbar, wit 
eine Sternſchnuppe fliegt, nnd das iſt freilih nur ein Augenblid. 

Dergleichen Wünfche find viele ausgeſprochen und erfüllt worden, namat- 
Ti vor einigen AU Jahren einem gewilfen Richter, einem weitberüßntn 
Jäger, Fiſcher und Vogelſteller. Als der einmal im Safrower See ım 
Buße des Fuchsberges angelte, tauchte die Schlange plöglih aus dem Set 
auf: und legte ihren Kopf auf das Blatt einer Waſſerlilie. Da rief jener 
laut über den See, daß er lange leben und Alles fangen wolle, was di 
ſchwimmt, fliegt, läuft und kriecht. Darüber iſt die Schlange erfchredt unter: 
getaucht, allein der alte Richter Hat von daran nie einen vergeblihen Shut 
auf ein Wild gethan oder feine Angelſchnur umfonft ausgeworfen; er fomtt 
thun, was er wollte, fih jedem Wetter und jeder Jahreszeit ausfegen, mit 
ift ihm etwas zugeftoßen, und fo ftarb er hochbetagt, ohne je Trank geweim 
zu fein. Dem Grundherrn des Orts Sakrow foll aber die Schlangenkönige, 
die einft eine Prinzeffin geweien ift, von jeher wohlgefinnt gewefen fein amd 
die Kinder, die da geboren, follen viel Glüd, namentlich in der Liebe haben. 


119) Der alte Züger. :) 


In dem balbverfallenen einfamen Plantagenhaufe im Walde an dt 
Saarmunder Straße hat lange ein alter Heideläufer gelebt, ber durch fein 
fharfen, tief eingegrabenen Züge feines vertrodneten Geſichts Jedermam 
auffiel und felbft dur feine in Wind und Wetter verblichene Kleidung etwas 
Unheimliches hatte. Bor ihm war fein Holzdieb oder Wilvfhüg ficher, er 
fand fie alle Heraus und der Vollemund erzählte, er könne an mehreren 
Drten zugleih im Walde fein. Er ſprach nur wenig, und wenn ihn Jemand, 
der fi verlaufen, im Didicht begegnete und um den Weg fragte, da gab er 
foft immer kurze und barfche Antworten. Allein bei bösartigen Wunden und 
Geſchwüren, bei Krämpfen der Kinder, bei Krankheiten der Hausthiere nahm 
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man feine Zuflucht zu ihm, denn ex wußte immer den beften Rath, und 
wenn ihm dann einer aus der mitgebradhten Feldflaſche zutrant, wurde er 
geſprächig und erzählte wunderbare graufige Geſchichten von Wölfen und 
Füchſen und Hirfchen, die feine Kugel treffe, und vom Feſtmachen und andern 
winderlihen Dingen. Unter andern erzählte er, er fei einft in der Nacht 
auf die Fährte von Wilddieben ausgezogen, zwar fei der Himmel ganz ſchwarz 
und mit Regenwolken dicht überdedt geweſen, allein es babe ſich doch Fein 
Blatt bewegt. Da fei anf einmal vom Brauhausberge eine große dunkle 
Maffe mit fhanrigem Geräufhe durd die Luft geflogen gelommen und es 
jei ihm geweien, als zögen große dunfle Flecken, einer binter dem andern, 
durch die Luft, wie Vögel und doch aud wieder nicht fo; er babe die Büchſe 
angelegt und auf gut Glück darauf zu geſchoſſen, und fiehe, da Habe er etwa 
in der Entfernung von zwanzig Schritt einen harten Fall auf die Erde ge- 
hört, aber nicht gefehen, fondern nur etwas über das Feld nad den Mühlen 
zu laufen hören, aber mit Schritten, wie fie etwa ein Hinfender fo ungleich 
tue. Er babe fih num an jener Stelle ein Zeihen gemadt, und als er 
am andern Morgen wieder bingefommen, habe er auf der Erde Splitter von 
einem Befenitiel und ein Geflecht von verblühten Pflanzen mit langen. grauen 
Samenfevern, einem Daunenball ähnlich gefunden. Es müßten dies wahr- 
Iheinlih Hexen gewejen fein, die von einem ihrer Sabbathe zurückgekehrt 
feien. Seit jener Zeit wachje nun auf jener Stelle, e8 war dies der Erercier- 
plog, der fogenannte Hexenbart, die Brockenanemone !), die font nirgends 
in diefer Gegend gefunden wird. 


120) Die Zornemipike. ?) 


Der untere Theil der fogenannten Tornow-Halbinſel erhebt fih nad 
Templin zu etwas Über den weiten blauen Haveljee, bis in deſſen Mitte fie 
fih erftredt, und gewährt eine fehr ſchöne Rundficht bis zur Stadt Potsdam 
und nah den entfernten mit Wald bededten Höhen. Diefe Landzunge ift nur 
duch ein im Sommer gewöhnlid mit Getreide bededtes Feld mit dem Ufer 
verbunden und fällt nach dem Waſſer zu in einem mit den fchönften Wiefen- 
blumen bedeckten Rafenplage ab. Auf diefem findet man zuweilen Kreife oder 
Ringe, wo das Gras fetter emporgewachſen ift und die Blumen üppiger 
ſproſſen. Diefe Stellen nennen die Schnitter Feen» oder Nirenringe und 
glauben, fie rührten von den Fußſpuren diefer Iuftigen Wefen her, die hier 
getanzt hätten. Kinft Hat fih ein neugieriger Bauerburſche in den niedrigen 
Erlenbüſchen, die dort ftanden, verftedt, um dem Tanze diefer Geifter zu⸗ 
zuſchauen. Er hat aud wirklich etwas gefehen, denn von dieſem Tage ift er 
ſtets gedankenvoll und trübfinnig geweien, allein er bat feiner Menfchenfeele 
etwas von dem, was er erblidt hat, mitgetheilt; nach und nad) ift er aber 
verfallen und hingeſiecht und gerade ein Jahr nad diefem Abend geftorben. 


121) Der Spud am Entenfängerfee.) 
Zwifchen den Havelfeen bei der Infelftadt Werder und einer bewaldeten 
Hügelveihe zieht fich längs den Ufern des Fluffes ein breites Wiefenland hin, 


Es ift dies eine Verwechſelung der Pulsatilla Alpensis mit ber Pulsatilla pratensis. 
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durchſchnitten don einzelnen gewundenen Waſſerzügen und wellenförmigen Hoͤhen; 
unterhalb der höchſten Waldhügel unweit des unter dem Namen des (Enten 
fängers befannten Gehöftes liegt ein Erlengebölz, wie gewöhnlich fchattig, 
feucht und auf feinem Boden mit Giftpflanzen und üppig wuchernden Schling⸗ 
kraut bewadfen. In der Mitte deffelben befindet fi ein ziemlich umfang: 
reiher See, der wegen feiner Einfamfeit und Ruhe zum ange der wilden 
Enten benutzt wird, indem die Lockenten letztere herbeirufen und fie durch 
Binfen und Rohr bis in die Nee der fogenannten Todtenfammer führen, 
welche dann der lauernde Jäger hinter ihnen ſchließt. 

An heitern Abenden fieht man über diefem verborgenen Orte ein Fleines 
Wölkchen fchweben, welches langſam bis auf die Waſſerflaͤche herabfinkt um 
fi wie ein’weißer Nebel in flodigen Streifen über die benachbarten Wiejen 
verbreitet. Dies nennt der Landmann: „der Fuchs badet ſich“ und verkündd 
gut Wetter auf den folgenden Tag. Nach Andern aber foll diefe Erfcheinumg 
von einem Gefpenfte berrühren. Ein Pfarrer joll feiner Tochter, deren Dam 
eine beffere Stelle al8 er befam, das Brod verfluht haben und dafür an 
den See verwünfcht worden fein. Dort fist er im Nebel und droht mit der 
Fauſt, ruft man aber den mwohlbelannten Namen feiner Tochter, fo ſtürzt er 
plöglih ins Waſſer. 


122) Die fliegende Fran. ') 


Bevor das Chriftenthum fi Über das nörblide Deutſchland verbreitet, 
da war es die gute Frau Hare (oder Harfe, Hertha), welche den Menſchen 
Alles, was fie brauchten, gewährte. Zwölf Nächte nach dem Türzeften Tage 
flog fie Über das mwaldige, fchneebededte Land, und wo fie in den Häufen 
fleißige und geſchickte Arbeiter fand, da zog fie ein darch irgend eine Oeff 
nung uhd fegnete die Wohnung mit Glück und Freude für das nächfte Jahr; 
wo fie aber Unreinlichkeit und Verſäumniß fah, da beftrafte fie die Nach 
läffigen. Am großen Jul⸗ oder Weihnachtsfeſte opferte man ihr fette Schweine, 
überall ertönte der Ruf: „Frow Hare da vlughet“ und [ud die fliegende Fran 
zum Befuh ein. Als nun die hriftlihen Priefter die heidnifhen Götter ver, 
trieben und die Tempel derfelben braden, blieb dod die gute Frau Hart, 
oder wie man fie |päter nannte, Holle im Lande und flog in den 12 Nädten 
vom heiligen Abend bis zum hohen Neujahr oder Dreikönigstag nad) wie vor 
durch die Lüfte und befuchte die Häufer, namentlih auf dem Lande. 

Nun lebte damals zu Grubow ein alter Schäfer, der hatte einen Sohn, 
der bei ihm als Knecht diente, aber ſchon verheirathet war und ein einziget 
Rind befaß. Zu diefen trat er am heiligen Abend, wie gerade die junge 
Frau vor der Wiege ihres, Kindes ſaß, und ermahnte ihn, in diefen mit heute 
beginnenden 12 Nächten ja recht achtfam auf die Heerde zu fein umd den 
Pferh wohl verfchloffen zu Halten, auch ihn (d. 5. ven Wolf) nicht zu nennen, 
damit er, da er umgehe, nicht böfe werde, er folle den Keil für den Wagen 
der Frau Hare bauen und ihn auf die Schwelle legen, daß fie ihn finde 
wenn fie ihn brauche, wo nicht, fo folle er ihn fpäter in den Wagen fteden, 
die Frau und die Magd follten aber bis Groß-Neujahr den diden Flachs⸗ 
Inoten abfpinnen, damit fie nicht von der Hare gefragt und bejubelt würden, 
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die Frau folle keine Hälfenfrüdte kochen oder berühren, vor Allem aber das 
Kind hüten. 


Der Sohn blieb nun bei den Schafen umd die Frau vor der Wiege, 
der Alte aber ging hinaus auf den Voßberg vor dem Dorfe, ſah ſich nad 
allen Seiten um und bielt den naßgemachten Finger empor, um zu fühlen, 
woher der Wind wehe, dem Frau Hare machte die Witterung für das ganze 
- Sabre in den 12 Nächten und jeder Monat tft ganz fo, wie fein Tag zwiſchen 
Weihnachten und Groß⸗Neujahr. Der Oftwind wehte aber eifig von den 
Bergen und darum bielt fi) der Alte nicht Lange auf umd eilte feiner Woh⸗ 
nung zu. Nun war aber fein Haus das erjte im Dorfe; als er bald an 
daffelbe herankam, ſah er ein großes zottiges Thier quer Über den Adler nad 
dem Walde eilen, und als er an die Hausthüre kam, fand er diefelbe offen 
"ftehen. Er eilte in die Stube, do fah er Niemand, die Kammer der Magd 
war verfchloffen, das Kind in der Wiege aber fort. Seine Schwiegertodhter 
hatte nämlich, fobald er fortgegangen war, der Magd aufgetragen, an ihrer 
Statt fih an die Wiege zu feken und war in den Garten gegangen, um 
frühen Kohl bei dem Nachbar zu ftehlen, denn man glaubte, daß wenn man 
dem Nindvieh in der Chriftnacht friſch geftohlenen Kohl zu freffen gebe, er- 
kranke daffelbe in diefem Jahre niht. Die Magd war aber au nicht in 
der Stube geblieben, fondern war in ihre Kammer gegangen, hatte fich ganz 
nadt ausgezogen und jo ftillfehweigend Alles, was darin war, gefcheuert, denn 
wenn fie dies thue, hatte man ihr verfichert, Täme in dem Jahre ein Freier. 

Der alte Schäfer ftand verzweifelt und die Hände ringend in der Stube, 
denn er war überzeugt, daß der Wehrwolf das Kind geraubt habe. Plötzlich 
aber ftärzte feine Schwiegertochter leichenblaß ins Zimmer, in der einen Hand 
den Korb mit dem geftohlenen Kohl, im andern Arm aber mit dem in feine 
Windeln gehüflten Rinde. Sie erzählte, ale fie Über die Hede des Nachbar⸗ 
garten® geftiegen, habe fie einen großen Wolf anf fi zurennen gefehen, fte 
habe darüber einen lauten Schrei gethan und in demjelben Augenblid habe 
fie gewaltige Raufchen in den dürren Blättern der Bäume über fi gehört 
umd einen dunkeln Schatten Über fih hinſchweben fehen, der Wolf habe dann 
das Kind ans feinem Rachen zu ihren Füßen fallen laffen und fet über den 


Ader dem Walde zu gelaufen. Da faltete der Schäfer anbädhtig die Hände . 


md fagte: das war die gute Frau Hare. 


123) Der Panberg. ') 


Die zweite Gemahlin des großen Churfürften, Dorothea von Holftein» 
Sonderburg, hielt fich Lieber zu Potsdam als in Berlin auf, und verlebte 
den größten Theil des Jahres teils dort, theils guf den von ihrem Gemahle 
erbauten Luftfchlöffern zu Caput, Fahrland, Klein-Gtlienide und Bornim, 
Namentlich hielt fte fi am Tiebften in dem legtern Schloffe auf, deifen Schlof- 
garten vorzüglih von ihr gepflegt wurde. Sie ergögte ſich aber mit ihrer 
Umgebung nicht blos an der Schönen Natur, fondern fie ſann auch auf andere 
Unterhaltung, und dazu bot ihr nun namentlich der geheime Katmmerdiener 
des Churfürſten, der Alchymiſt Kunkel von Löwenftern die Hand, der fi 
zuweilen von ihr bewegen ließ, feine Experimente ihrem Hofe zu zeigen und 
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namentlich mande Nedereien geheimnißvoller Art auszuüben. Unter an 
dern wußte er an ſchönen Abenden die dunfeln Gänge des weitläufigen 
Schloßgartens oft auf ganz wunderbare Weile zu beleuchten und denfelben 
ein ganz anderes zauberifches Anfehen zu geben. Auch fagte man, er kömnne 
Geifter citiren, und 3. B. ward erzählt, er habe einft in einer Vollmonde⸗ 
nacht dreien Hoffräulein die Wieſennixe fehen Laffen, welde auf der von 
Erlen umgebenen Wieſe wohnte, die jeßt einen Theil des Parkes von Eher: . 
fottenhof bildet. Man glaubte nämlih, wen es gelinge, diefe einmal zu 
Ihauen, dem vergingen alle Sommerfproffen und Maale im Gefiht und jein 
Auge werde hell und Har. Zwar wollten die drei Fräuleins niemals fo vet 
mit der Sprade heraus über das, was fie gefehen, allein die Übrigen Het: 
fente plagten dod den Goldmacher dermaßen, ihnen doch auch einmal ein 
foldes Schaufpiel zu zeigen, daß er es ihnen endlich zufagte und Die ganze‘ 
Gefellihaft am neunten Tage des Neumonds, eine halbe Stunde vor Mitter: 
naht, wenn die Churfürftin fich zurückgezogen habe, an das ſüdliche Thor 
des Gartens beftellte. 

Bon dem, was an jenem Abend gefchehen, bat ein Augenzeuge Folgen: 
des erzählt. 

„Wir Alle, Männer und Frauen, hatten jedes Metal ablegen müſſen, 
„auch durfte fi Feine Seide an unferem Anzug befinden. Kunkel war in 
„einen weiten ſchwarzen Mantel gehüllt und trug ein ſchwarzes eckiges Barett. 
„Zuerst jonderte er die Geſellſchaft in Abtheilungen von Dreien, deren Lebens 
„alter jedesmal eine ungerade Zahl ausmachte. Diefe, immer zwei rauen 
„amd ein Mann oder umgelehrt, mußten ſich anfaffen und verfpredden, fid 
„nicht Loszulaffen und kein Wort zu reden. Dann fagte er, er wolle ver 
„ſuchen, uns die verzauberte Gräfin im Panberge zu zeigen. Das war uns 
„ehr Lieb, denn wir Alle kannten die alte Sage von ber eitlen Butter, 
„welche fo verliebt in die Schönheit ihrer Tochter und befonders in dere 
„Lange, blonde Haare war, daß fie darüber alle ihre Pflichten vergaß, nicht 
„ann Gott dachte und ſich vermaß, nicht felig werden zu wollen, wenn ihr 
„nur das ſchöngelockte Kind bleibe. Da ift fie denn in den Berg verwünſcht 
„worden, fo lange, bis ein Mädchen mit noch fchönerem blonden Haar fe 
„erlöfen würde, die dann alle ihre Schäke bekäme. Kunkel ging voran. Der 
„Weg führte unter den hoben Buchen bin bis auf die Spike des PBanberges, 
„da wo jet die drei Linden ftehen und die ſchöne Ausficht ift. Unter den 
„Baͤumen war e8 fehr dunkel, nur einige Olühwürmer ſchwärmten über dos 
„Moos. Drei derfelben fetten fi wie eine Agraffe auf Kunkel's Bareint. 
‚Als wir auf der Hohen Kuppe angelangt waren, fahen wir, wie Kunkel 
„einen Maulwurf unter dem Mantel hervorzog, den er auf die Erde fekte 
„amd dann gebüdt wie juchend einige Zeit hin: und herging, bis wo der Maul: 
„wurf fih in die Erde eingrub, wie Einige bemerkt haben wollen. Dann 
„ordnete er uns ſchweigend zu einem SKreife, in beffen Mitte er fi nieder: 
„kauerte. Nun fahen wir, wie er an den Glühwürmern ein Feines blaues 
„Flämmchen entzlindete, dies in ein Loch in die Erde ſenkte und ein ſchwarzes 
„Pulver in daſſelbe ſtreute. Sogleich entftand ein dichter, weißer Dampf, 
„der jedoch nit in die Höhe ftieg, ſondern fich in einem einige Schritte 
„weiten Kreife Über die Erde ausbreitete und dann in die Tiefe einzubringen 
„ſchien. So wie er aber den Sand durchzog, verwandelte ſich derfelbe in ein 
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„helles durchfichtiges Kruftall, duch weldes man immer tiefer in den Berg 
„hineinfehen Tonnte.. Auf diefe Weife wurde num nad und nad) da® ganze 
„Innere des Berges fihtbar, und in der Mitte auf einem prächtigen Seffel, 
‚umgeben von vielen Koftbarkeiten, jah man regungslos eine Frau in reich 
„verzierter alterthümlicher Tracht fizen, in ihren Armen ein zartes, liebreiches 
„Mädchen haltend, deſſen Lange hellblondgelbe Locken fie in der Hand hielt, 
„al8 wäre fie beichäftigt, fie zu kͤmmen und ju ordnen. Nur wenige Augen- 
„blide war uns diefer ſeltſame Anblid gewährt. Der Berg verdunfelte fi 
„ſchnell auf ähnliche Weiſe, wie er früher durcchfichtig geworden, von innen 
„nad oben, und bald glänzten nur noch die drei Leuchtwürmer auf dem Barett 
Kunkel's durch die finftere Nacht.“ 


124) Das altefte Haus in Poisdam. ') 


In der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts beftand Potsdam faft nur 
aus vier Straßen, im deren Mitte auf einer Fleinen Erhöhung des Bodens 
die mit einem Begrähnißplage umgebene Kirche und unweit davon ein kleines 
Rathhaus fand; To hatte fie auch nur zwei Thore, das eine, das Branden- 
burger, führte dur den Wall in der Gegend des neuen Marktes, das an- 
dere, In der Gegend ter grünen Brüde, hieß das Berliner, und war nur 
zum Theil durch eine Mauer, größtentheils aber durch einen Graben und 
ein feſtes Pfahlwerk mit dem erfteren verbunden. Bon dem Berliner Thor 
längs der Havel hin bis Über die jegige Burg und Heiligegeiftftraße Tag eine 
doppelte Reihe von Fiſcherhäuſern, der Pla an der Havel aber, auf dem 
jegt die Heiligegeiſt-Kirche fteht, war durch einen breiten Graben zur Inſel 
gemacht, auf der Landfeite geſchützt durch Mauer und Wall, auf der andern 
durh den breiten Fluß. Hier ftand die Burg, das fogenannte alte Haus 
Potsdams, ein vierediges fteinernes Gebäude mit ſpitzen Giebeln und einem 
randen Thurm an jeder Ede. Da wo jett das Schloß fih erhebt, war 
durch Joachim ein Heines Luſtſchloß errichtet, unweit der hölzernen Brüde, 
welde Friedrich I. ftatt der Fähre 1406 Über die Havel hatte erbauen laſſen. 
Unterhalb der Stadt, dem Tornow gegenüber, und don ihm durdy einen 
dihten Eichenwald getrennt, der fi .weithin nad Fahrland und Nedlig er- 


ſtredte, Tag der Kiez, ein Fiſcherdorf, deſſen wendifhe Bewohner unter einem | 


Schulzen lebten. 

Diefer Schulze Hatte nım ein ganz junges niedliches, fhwarzäugiges 
Mädchen von kaum fechezehn Jahren zur Mündel, die allen jungen Burſchen 
des Dorfes den Kopf verdrehte, und fo aud ihrem Vormunde. Ob derfelbe 
nun gleih zum dritten Male Wittwer war, fo ließ er es fi) doch beifommen, 
einem vierten Frauenzimmer feine welt gewordene Hand anzubieten, und fiche, 
er ward erhört, am Öfterfefte 1536 ward feine rothbädige Mündel feine 
vierte Fran. Ste lebte als foldhe gerade fo fort wie vorher ald Mädchen, 
fe trug nach wie vor ihre Fiſche zu Markte und ging an den Sonntagen 
in die — zu Tanze, wo es ihr keine Andere an Frohſinn und Scherzen 
zuvor that. 

Da iſt fie einſtmals im nächſten Sommer, als fie wieder Fiſche in die 
Schloßküche tragen wollte, wie der Churfürſt Joachim TI. ſich gerade der 
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Jagd wegen mit zahlreihem Gefolge im Schlofje zu Potsdam aufgielt, im 
Walde unweit des Kiezes mit einem großen ftattlihen Herren unter einer 
großen Eiche zufammengetroffen, der hat fie freundlich angeredet und fich über 
das und jenes mit ihr unterhalten, bat fie auch bis ans Thor begleitet. 
Später hat fie den Mann noch oft auf ihrem Wege zur Stadt getroffen 
und ſtets mit ihm eine längere oder kürzere Zeit geſprochen, ja fie hat ſich 
ordentlih geärgert, wenn fie einmal zur Stadt ging und ihren Gefelljchafter 
nicht traf. Es ift ein großer ſchöner Dann in der Mitte der Dreißiger ge: 
weien, hat fi ihr gegenüber für einen Beutner, der viele Bienenftöde in 
den hohlen Eichen befäße, die er aber an Andere verpachtet hätte, ausgegeben 
amd gefagt, er Halte ſich hier in der Nähe auf, um Acht zu haben, daß ihm 
nicht die jungen Schwärme entflihrt würden. Er hat aber über alle mög- 
fihen Gegenftände mit ihr Rede gepflogen, und da fie ihn um Vieles, was 
fie nicht wußte, gefragt, fie gewiſſermaßen unterrichtet, fo daß fie bald viel 
mehr wußte als alle ihre Gefpielinuen, und das ganze Dorf erftaunt war, 
wie des Schulzen Frau plötlic eine fo kluge Frau geworden fei. &egen das 
Ende des Herbftes blieb aber der Herr plögli aus und die Fran Schulzin 
fah num exit, was derjelbe ihr geworden war, ohne ihn wurde ihr das Leben 
faft unerträglih, und dies um jo mehr, weil fie Niemanden hatte, dem fie 
ihre Noth Hagen oder ihr Herz ausfchütten konnte. 

Eines Tages, als fie wieder einmal zur Stadt ging, da fah fie eim 
große Menge Arbeiter bei der Eiche, die gruben die Erde aus und fchienen 
eine Grundmauer errichten zu wollen. Auf ihr Befragen erfuhr fie, Chur⸗ 
ürft Joachim, wegen feiner Klugheit Neftor genannt, laſſe hier ein Jagd⸗ 
chloß bauen, auf dem Hofe dejjelben folle aber die Eiche in der Mitte der 
Gebäude ftehen bleiben. Im nächften Jahre ließ fich der Bienenvater wieder 
fehen und als er mit ihr zuſammenkam, that er gar nicht, als wäre längere 
Zeit zwifchen ihrer legten Zufammenkunft verfloffen, fondern war gerade fo 
vertraulich, als Hätten fie fich erft geftern gefehen. So ging es einige Zeit 
fort. und die arme Schulzin ward immer mehr verliebt in ihn, fo daß fie 
gar niht mehr an ihren Mann dachte. Da trug es fi zu, daß im dem 
Herbft deſſelben Jahres ein Wolkenbruch in der Gegend von Potsdam fiel, 
die Havel ftieg Über ihre Ufer, viele Schiffe der Bewohner vom Kiez wurden 
- zerftört oder vom Strom mit fortgeführt, und als in der darauf folgenden 
Nacht im Dorfe auch noch eine Fenersbrunft ausbrach, welche unter andern 
auch das Haus des Schulzen verzehrte, da war große Noth in dem armen 
Fiſcherdorfe, denn der größte hell der Bewohner war in den Fluthen um- 
gekommen und die Übrigen hatten alfe ihre Habe in der Feuersbrunft ver- 
loren. An den Folgen diefes Schreds ftarb der alte Schulze in wenigen 
Zagen, feine Frau aber blieb feit dem Tage verſchwunden. Einige Monate, 
nachher bezog num aber der Churfürft fein neues Luftfhloß und bewohnte 
daffelbe feit jener Zeit nur mit wenigen Unterbrehungen. In der Umgegend 
aber ward die Rede laut, man fehe ihn in den Gängen des das Schloß um: 
gebenden Gartens oft mit einer jungen fchönen Frau [uftwandeln, die große 
Aehnlichkeit mit der verfchollenen Frau Schulzin habe. Auch nad feinem 
Mebertritt zur evangelifhen Kirche im Jahre 1536 ift er häufig auf jenem 
Jagdſchloſſe gewefen, allein Yeiner der Hoflente, die er dorthin mitnahm, 
hat, darum befragt, Über jene fhöne Dame Rede geftanden, fo daß man 
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zulegt gar nicht mehr davon geſprochen und die ganze Sache für einen Spud 
gehalten hat. Zwanzig Jahre nachher brannte das ganze damalige Potsdam 
ab und nur das Jagdſchloß im Eichenwalde beim Kiez blieb von allen Ge⸗ 
bänden aus früherer Zeit übrig, wurde aber fpäter vom Churfürſten Friedrich 
Wilhelm anf den Wunfch feiner frommen Gemahlin zu einem Wittwenhaufe 
eingerichtet. Daffelbe ift bis in die dreißiger. Jahre diefes Jahrhunderts 
fiehen geblieben, da wurde e8 zwar niedergerifien, allein das neu aufgebaute 
Predigerwittwen- Haus fteht genau auf den Grundmauern des. alten Jagd⸗ 
ſchloſſes, ift alfo ftreng genommen das Ältefte Haus der Stadt Potsdam. 


125) Der Schimmel auf dem Wall zu Potsdam. !) 


König Friedrich Wilhelm I. hatte auf dem Tinten Ufer der Havel, von 
der Mündung der Nuthe bis zur Mitte der langen Brüde einen breiten und 
tiefen Graben ziehen und längs defjelben einen Damm aufwerfen Laffen, der 
an feinem obern Ende durch eine hölzerne Brüde mit dem Kicchhofe der 
Helligengeift-Ricche verbunden war. Diefer anal, der im Winter von dem - 
Büchern frei vom Eife gehalten werden mußte, follte namentlich dazu dienen, 
das Defertiren der Soldaten zu verhindern, umd darum war er im Dften, 
Norden und Weiten mit einer hohen Mauer umgeben, und längs dem Kiez 
an der Havel erftredte fi eine dichte Reihe von Ballifaden. Früher war 
es nämlich vielen von den Deſerteuren gelungen, die Havel zu durchſchwimmen 
und fi nach der damals num wenige Stunden entfernten fähfifhen Grenze 
zu retten. Da trug es fi zu, daß ein Predigerfohn aus Baruth von Wer- 
bern in eine Schenke gelodt und im Naufche veranlaßt worden war, Hand- 
geld zu nehmen. Vergeblich war alles Vroteftiren, als er aus feiner Trunken⸗ 
heit erwacht war, er mußte mit nach Potsdam und ward hier unter ein Reiter⸗ 
tegiment geftedt. Hier mußte er zwei lange Jahre aushalten, ohne daß es 
ihm gelang, andy nur einen Schimmer von Hoffnung zu erbliden, fih aus 
dieſer ſchrecklichen Gefangenſchaft zu erlöfen. Endlich machte er den Plan, 
m der nächsten Nacht vom Sonntag zum Montag, wo fein Mondfchein war 
md wo er die Stallwache hatte, durch die Havel zu fhwimmen, leiſe zwiſchen 
den Boften auf dem Wall hindurchzukriechen und dann zu ſuchen, längs dem 
Ufer der Nuthe fortzulommen, oder fich im Schilf bis zur naͤchſten Nacht zu 
verbergen. Am Abend hatte er feinen Kameraden tüchtig zugetrunfen und es 
war ihm gelungen, die Wachtmannſchaft im Stalle zu begehen. Eine Stunde 
nad Mitternacht madte er fi auf den Weg, nachdem er Gott auf den Knieen 
um Beiftand zu feinem Unternehmen angefleht und von feinem treuen Schimmel, 
dem Einzigen, von welchem die Trennung ſchwer wurde, Abfchied genommen 
hatte. Glücklich kam er durch die öden Straßen, unhörbar ſchwamm er 
über den Strom, als er hinter fi) Taut plätfchern und ſchnauben hörte. 
AS darüber der Auf der Wachen erfcholl, barg er fich ängftlich auf dem 
Boden, da rauſchte es hinter ihm, eine weiße Geftalt erhob ſich ſchüttelnd 
ans dem Waſſer und der arme Flüchtling erkannte feinen Schimmel, der fid 
loegerifien hatte umd ihm nachgeſchwommen war. Eilig lief er über die 
Wieſe und den Wall, der Schimmel dicht hinterher; weil aber auf das wieder- 
holte Anrufen der Wachen Feine Antwort erfolgte, fo ſchoß man von allen 





) &, Reinhard ©. 174 ıc. 








122 


Seiten nah ihm und bald ſtürzten Mann und Roß von Schäffen brdscht 
zu Boden. Seit diefer Zeit find nun aber die Poften anf dem Wall in den 
Nächten, wo fein Mondſchein ift, nah Mitternacht oft durch ein Plätfcgern 
im Waſſer erfhredt worden, dam fahen fie einen Schimmel, der nad de 
Behauptung Vieler Teinen Kopf haben foll, auf der Wiefe hin⸗ und berlanfen, 
ohne daß man feinen Hufſchlag vernahm. 


126) Die Quelle in Templin. ') 


| In dem Dorfe Kaput lebte einmal ein munteres eines Mädchen, mit 

Namen Elfe, die ging einft mit ihrer Mutter 5 Potsdam auf den Woden- 

markt und ward von bdiefer, die verfchiedene Geſchäfte in der Stadt zu be 
forgen hatte, angewiejen, voraus bis and Teltower Thor zu gehen und dort 
auf die Mutter zu warten. Allein das Heine Ding vergaß den Befehl der 
Mutter, jondern fing an auf der Wiefe vor dem Thore nah Blumen za 
fuhen, und kam fo, ohne daß fie es gewahr ward, ein großes Stüd weit 
auf den Weg zur Heimath vorwärts. Da fiel es ihr auf einmal ein, dah 
fie auf ihre Mutter hätte warten follen, und fie fing an fich gewaltig ned 
ihr zu fehnen. Dabei aber begann fie ſchrecklich an zu durften, denn es war 
im Hochſommer um Mittag herum, in der Heide war es glühend Heiß, fein 
Lüftchen regte fih und in dem Kiefermalde war es unerträglich deumftig und 
ſchwül. Da fiel ihr die Mare, kühle Duelle ein, welche unter den dichten, 
ſchattigen Bäumen der Templiner Wiefe riefelt. Gedacht, gethan, mit ſchnellen 
Schritten eilte fie den Berg hinab zum Quell. Da fah fie eine alte Frau 
anf den Steinen knieen, die mit einem Heinen Maße das Waffer in einen 
großen Eimer fehöpfte und der, wie es fchien, das Büden große Muhe ver: 
urſachte. Mitleivig eilte fie ir beizuftehen, fchöpfte ihr aud den Krug ef 
ganz voll, ehe fie felbft ans Trinken dachte, und da gab ihr die Alte ans 
dem Duell drei grüne Wafferlinfen und hieß fie diefelben wohl aufheben, 
„denn“, fagte fie, „wenn Du eine derfelden ins Waſſer wirfft und dabei einen 
Wunſch ausiprichft, jo wird er Dir alsbald erfüllt werden.“ 

Run machte fie fi) wieder auf den Weg, aber fie war kaum hundert 
Schritte weit gegangen, als fie die Worte der guten Alten vergeffen hatt. 
Allein ihr Durſt war nicht geftilit, fondern nur noch brennender geworden; 
fie kehrte alfo noch einmal nad der Duelle zurüd und fing an mit der hoffen 
Hand Waffer zu fhöpfen und fo zu trinken. Natürlich befam fie aber je 
nur fehr wenig in den Mund, und fo fab fie fih nah einem Gefäß um, 
da8 fie zu diefem Zwecke benugen könnte. Als fie aber natürlich keins fand, 
erinnerte fie fih an das Maß, welches die Alte gebraucht hatte und gleich⸗ 
zeitig an das ſonderbare Geſchenk derſelben. Schnell warf fie eine der grünen 
Linfen in die Duelle und wünſchte ſich das Maß, welches auch glei auf 
dem Waffer ſchwamm. Kaum hatte fie getrunken, da fand fle, daß der Kran 
von Wiefenblumen, den fie vorher geflochten hatte, verwelkt war, alſobald 
warf fie eine zweite Linfe ins Waffer und wünſchte, derfelbe möge wieder 
fish fein, und fiehe, dabei fiel ihr der Kranz aus der Hand in den 
und als fie ihn wieder heraudzog, waren alle Blüthen wieder frifh. Aw’ 
warf fie aber auch die dritte Linfe ins Waffer umd wünſchte, ihre Mutter 
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möge mm bald Kommen, und fiehe, da kam dieſelbe den Berg herab und 
frente fih, ihr Rind, um welches fie ſich ſchon geängftigt hatte, wieder zu 
b 


en. 

Mittlerweile ward nun aber Elfe größer und älter, ba trug es ſich zu, 
daß, als fie als ein ſchon recht großes Mädchen von zwölf Jahren wieder einmal 
in der Stadt geweſen war, fie am Abend zu der Quelle von Templin kam 
und dort die graue Alte von damals figen fand, an die fie gar nicht wieder 
gedacht hatte. Diefelbe rief fie zu fih und ließ fih mit ihr in ein Geſpräch 
ein und don ihren Verhältniffen erzählen. Beim Abfchied ermahnte fie jene, 
ia recht fromm und fleißig zu fein, und ſchenkte ihr drei Fiſchſchuppen, bie 
jolle fie jorgfam aufbewahren, bis fie groß geworden fei; Hätte fie dann 
einen Wunſch und würfe eine derfelben ins Waffer, jo werde derjelbe aud) 
erfüllt werden. Elſe band die glänzenden Schuppen feft in ihr Tuch und 
begab fi) auf den Heimmeg; als fie aber aus dem Walde vor Kaput heraus- 
trat, da wo die tiefe lodere Sandſchelle ift, da fah fie einen alten Mann 
aus ihrem Dorfe mit Mühe einen fohweren, mit Gänfen beladenen Karren 
durch den Sand ziehen. Sofort fprang fie Hinzu und half den Karren 
Ihieben, allein fie war zu ſchwach und der Sand zu tief und troß aller 
Mühe kamen fie nur wenig weiter. Da fprang Elfe ſchnell entſchloſſen nad) 
der Havel hinab, warf eine der Fiſchſchuppen ins Waffer und wünſchte, der 
Wagen möge leichter werden, damit er fich beifer ziehen laffe. Da Hörte 
fie den alten Mann hinter fich herfchreien, der Wagen war umgefallen und 
die Gaͤnſe herausgeflogen, die nım mit den Flügeln fchlagend nach allen Seiten 
ſchnatternd davon Tiefen. Erſchrocken warf fie nun auch die zweite Schuppe 
ins Waſſer und wünfchte, der alte Dann möge feine Gänfe wieder befommen, 
und fiehe, diefelben liefen flatternd nad einer ebenen Stelle auf dem Wege 
zuſammen, und als nun Elfe mit dem Leicht gewordenen Wagen bis dahin 
gelommen war, ließen fie fi mit den Händen greifen und ohne alle Mühe 
fangen. Freilih Hatte nun aber Elfe zwei ihrer koftbaren Schuppen geopfert, 
allein fie beihloß nun dafür die dritte deſto jorgfamer aufzubewahren, legte 
fie, zu Haufe angelangt, in eine Kleine apfel und trug diefe von nun an 
beftändig an einer Schnur um den Hals, 

So verging abermals eine Reihe von Fahren und aus der Kleinen Elje 
war ein hochaufgeſchoſſenes fchlanfes hübſches Mädchen von 18 Fahren ge- 
worden, der alle jungen Burfchen nachliefen. Ihr aber gefiel von allen nur 
einer, daS war der Fiſcher Conrad. Allein fie hatte eine Nebenbuhlerin, die 
Tochter des Dorfihulzen, die auch recht hübſch war und dazu noch wohl- 
habend, was ihr vielen Kummer machte. Da trug es fi zu, daß Kirchweih 
im Dorfe war und natürlich an demfelben Tage Tanz in der Scenfe, da 
fühlte die Elfe eine ſolche Eiferfucht, daß fie vom Tanzplatze, ehe noch die 
Mufit begann, nah dem Waffer lief, die Schuppe ins Waffer warf und 
den Wunfch ihres Herzens ausſprach, ihr Conrad folle nit mit der Schulzen- 
tohter tanzen. Siebe da, ihr Xiebfter kam aber den ganzen Abend nicht in 
die Schenfe und auf ihr Befragen, wo er fei, erfuhr fie, er fei vor zwei 
Tagen mit einer Ladung Fifhe nad) Berlin gefahren, aber noch nicht zurüd- 
gelehrt. Da erfaßte fie namenlofe Angft, denn fie glaubte, ihr Geliebter ſei 
verunglügtt, und als fie bei anbredendem Morgen am Ufer vergeblih nad 
feinem Kahn fpähete, Tief fie in Verzweiflung nach der Duelle zu Templin 
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umd ſchüttete vor der Alten, die wie zufällig dort faß, ihr Herz aus. Allen 
diefelbe beruhigte fie und ſcheint ihr abermals ein Geſchenk gegeben zu haben, 
denm fie ging mit freudiger Miene nad Haufe, und in einem Jahre war fr 
ihres Conrads Frau. 


127) Das Grab am Spring. !) 


Am Fußwege nah Templin unweit des Tornow’s bei Potsdam am fe 
genannten Spring befindet fi ein hoher Hügel, von Brombeerkraut mb 
TFarrenfräutern dicht bewachſen, das foll der Sage nad das Grab eine 
jungen Ritters fein, der einft die Waffernige in dem Spring geliebt Habe. 
Diefelbe foll wunderbar fhön geweſen fein und deshalb die Xiebe des Ru 
vom Schwilow, der feine reih geſchmückte Wohnung im Eee bei Capıt, 
auf fich gezogen, diefelde ihn aber verihmäht haben. Dies verdroß dem böfen 
Nix ehr, darum that er ihr alles mögliche Leid an: bald ftauete er dat 
Waſſer des Schwilow’s vor der ſchmalen Flußenge bei Caput, daß das Havel: 
waffer nicht ablaufen Konnte und alle Wiefen und Erlenwälbchen der Kir 
überfhwenmte, bald verlodte er ihre Lieblingsfchwäne, tödtete fie und marl 
fie entfeelt ans Ufer, oder bäufte die Eisichollen im Frühlinge hoch am 
Wendorf auf, daß fie vom Thauminde zurlidgetrieben noch lange auf dem 
Wafferfpiegel umherſchwammen. Da trug es fi zu, daß auf der Bm 
Botsdam fih ein junger Ritter zu feiner Heilung von einer Wunde, die a 
in einer Schlacht davon getragen hatte, anfhielt und zu feiner Erholung fid 
mandhmal auf dem Kahne auf dem blauen Spiegel der Havel ſchaukeln lief. 
Da erblicte ihn die Nire und Tonnte fi) gar nicht an feinen ſchönen fremd 
lichen Zügen fatt fehen, fo daß fie bald in folcher Liebe zu ihm entbrannte, 
daß fie den Augenblick nicht erwarten konnte, wo fle fih ihm zu erkennen 
geben durfte. Dies ging aber nicht fo Leicht, weil der Ritter nie allein war. 
Endlih aber war er fo weit genefen, daß er das Ruder felbft führen mt 
fih alſo felbft fahren konnte. Anf diefen Augenblid hatte fie gewartet md 
fie warf einen fanften Schlummer über ihn, dann tauchte fie auf, ftleg in 
den Kahn und nahm den Schlafenden in ihre weichen Arme. Zwar ermadtt 
er, allein als er in ihre blauen feelenvollen Augen blidte, glaubte er von 
einem Traumbilde umfangen zu fein, und ſchloß die Augen wieder, bis er 
nach längerer Zeit fie wieder öffnete und don dem holden Weſen nichts mehr 
ſah. Am andern Tage beftieg er jedoch feinen Kahn abermals und Hatte die 
ſelbe Erſcheinung und fo and an den folgenden Tagen: immer wiederholte 
fich derfelde Traum; allein gleichzeitig ging auch feine Genefung fo ſchnell 
von Etatten, feine Kräfte Fehrten fo zuſehends wieder, daß ihn der Arzt bald 
für völlig genefen erflärte umd ihn feiner Obhut entließ. Dies geſchah am 
Tage des Vollmondes im Julius. Am Abend beftieg er feinen Kahn wieder 
und ließ fi von den Wellen, ohne daß er felbft e8 bemerkte, an die Meine 
grüne Inſel treiben, welche noch jegt unweit ded Badehanfes von flüfterndem 
Schiff umgürtet daliegt. Weber der Infel ſchwebte aber unter den Erlen ein 
fo wunderbarer Duft, der Vollmond ließ Alles darauf wie in einem Silber: 
glanze erſcheinen, daß es ihm ganz geifterhaft zu Muthe ward, als er dem 
Boden der Infel betrat und plölich jenes wunderfchöne Frauenbild aus feinem 
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Traume im blauen Gewande vor ihm ftand. Da merkte er wohl, daß alles 
Wahrheit und Feine Täuſchung geweien war. Die ſchöne Nixe ſchlang ihren 
Arm um ihn und führte ihn koſend über die Raſenfläche der Inſel, und fo 
lam er denn jeden Abend wieder zn der Anfel, wo ihn feine Geliebte bald 
am Ufer, bald an einem Duell der Uferbucht erwartete. Als aber wieder 
ein Monat vergangen war und abermals der Vollmond am Himmelszelt 
glänzte, da fagte fie ihm, es fei ihr vergönnt, in jeder Bollmondsnadt einen 
Menden in ihre Wohnung zu führen, und fo leitete fie ihn zu dem hell 
blinfenden Duell unter den bemooften Buchen, da leuchtete es gar wunder» 
bar aus der Tiefe deſſelben, und hinunter ftieg fie mit ihm in ihren kryſtal⸗ 
(men Balaft, der prächtig mit Mufcheln und Goldadern geziext fi) in weit- 
bin gehenden Windungen bis tief in den Berg hinein ausdehnte. Der Ritter 
aber fah alle die Pracht nicht, ihm genügten die Haren Augen feiner Waffer: 
fram, nad allen ihren Schägen trug er fein Verlangen. So lebten fie denn 
m füßer Gemeinſchaft einige Jahre fort, er bejuchte fie faſt täglich auf der 
Inſel und in den Vollmondsnächten auch in ihrem Kryftallhaufe unter dem 
Spring, und nur dann, wenn er im Gefolge feines Lehnsherrn zuweilen zu. 
Fehden und Tournieren ausziehen mußte, ward ihr Verkehr unterbrochen. 
Bor Wunden und fonftigen Faͤhrlichkeiten Hatte fie ihn durch einen Talisman 
geſchützt, den fie in dem Knoten feiner Feldbinde befeftigt hatte, und daher 
hatte er eigentlih nur einen Feind zu fürdten, dies war der eiferflichtige 
Rx vom Schwilow; allein da derjelde nur Macht Über diejenigen hatte, 
welde fein Gebiet betraten, und die Nire ihrem Geliebten das Verſprechen 
abgenommen hatte, baffelbe ftetS meiden zu wollen, fo glaubte fie, für ihn 
auch nichts fürchten zu müſſen. 

Nun traf es fi aber, daß der Nitter fi mit feinem Lehnsherrn auf 
einen Streifzug gegen Räuber auf dem ſüdlichen Ufer der Havel begeben 
hatte, um diefelden für die Verwüftungen, welche fie den Befigungen der 
frommen Mönche von Lehnin zugefügt hatten, zu züchtigen. Die dankbaren 
Mönde bewirtheten ihre Netter auf das Prächtigſte, allein da es wieder zu- 
fällig der Tag vor dem Vollmonde war, fo zog es den Ritter mächtig nach 
dem Spring, er nahm Abſchied von feinen Kameraden und begab ſich auf 
den Heimweg. Um nicht dem Schwilow zu nahe zu kommen, wählte er 
einen wenig betvetenen Waldweg, und ſchon ftieg der Nebel von den Wiefen 
auf, als er zu einem einfam gelegenen Weiher gelangte, an dem jegt das 
Linowiger Forfthaus Liegt. Der Weg führte quer Über die Wiefe und durch 
das feichte ließ, weldes in dem Weiher feinen Urfprung hat. Hier erhob 
ſich plöglih ein feuchter Nebel, der jeden Augenblid dichter und drüdender 
ward. Vergebens verfuchte der Nitter die Umkehr, -fein Roß ſank jeden 
Augenblick tiefer in den moorigen Boden ein, große Dimftballen thärmten 
fd um ihn auf, er konnte weder vor- noch rüdwärts, graue Geftalten legten 
N von oben auf ihn und drüdten ihn endlid mit Gewalt in den weichen 
Boden, der unter ihm wid und fi über feinem Haupte wieder ſchloß. Ex 
fand fi in einer dunkeln feuchten Höhle wieder, deren Dede und Wände 
widerlihe Gezweige und Wurzelgeflechte bildeten, vom Boden ftiegen blaue 
dlammchen auf, die ihm mit ihren giftigen Schwefeldänften den Athem be 
ten; vergeblich verfuchte er zu entrinnen, der giftige Brodem raubte ihm 
nach und nah Kräfte und Sinne, bald athmete er nur noch ſchwer, der 
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bösartige Schwaden hatte ihn erftidt. Er war der tädtichen Eiferſucht feines 


Nebenbublers, des Nix von Schwilow als Opfer gefallen, denn jener Weiher 


gehörte zum Gebiete deffelben, denn von ihm ans ergießt fi das ſchmale 
Fließ nach langen weiten Krümmungen in den Schwilow. Der boshafte Au 
führte den entftellten, aufgedunfenen Leichnam des Ritters davon, hochauf 
peitichte er die Wellen feines Sees und ein heulender Nordweſtſturm ſchlen⸗ 
derte der Nire im Spring ihren todten Geliebten zu Füßen. Stumm nahm 
fie ihn in ihre Arme umd fuchte ihn zu erwärmen, allein umfonft, am fräßes 


Morgen aber beitete fie fein Grab dicht zur rechten Seite am Duell, wo 4 
noch zu fehen ift, fie felbft aber verließ die Gegend, und der helle Waſſer⸗ 


ftrabl, der fonft fo lebendig hervorfprudelte, wurde ein trüber melancholiſcher 
Bad, der langſam durch die Erlen dahingleitet. 


128) Liefeld's Grund. !) 


Zwiſchen dem Brauhaus» und Navensberge zieht fich dicht vom Wege 
nad Langenwifh bis zur Havel beim Tornow ein tiefer Thaleinfchnitt Hin- 
‚unter, der früher von mächtigen Kiefern überwachſen und durch Brombeer⸗ 
ranfen und Geſtrüpp manderlei Art verftedt und unwegſam gemacht war, 
da ſoll einft die Höhle des böfen Näubers Peter Dönges geweſen fein. Jent 
Gegend war früher wenig befucht und nur fehr felten zog ein Wanderer die 
unwirthlihe Straße, welde dur den viele Meilen ſich ausdehnenden, wur 
von Näubern und wilden Thieren bewohnten Wald führte. Die große Land- 
ftraße, welche bei Wittenberg über die Elbe ins nördliche Deutfhland führte, 
theilte fi) bald: der eine Arm ging bei der feften Burg Rabenſtein vorbei, 
längs der Plane auf Brandenburg, der andere über Zreuenbriezen und Saar 
mund nad Berlin; Potsdam war noch zu unbedeutend und der Weg über 
die Havelarme und Brüche zu befehwerlih und umficher, als daß hier an ein 
Handelsftraße gedacht worden wäre. Daher war jeder Einzelnreifende ver- 
loren, wenn ihn fein Weg in diefe Einöde führte; fiel er einem der zahl 


reihen Wegelagerer in die Hände, fo konnte nichts ihn dom Tode od | 


Gefangenſchaft retten, denn auf etwa nadfommende Hilfe hatte er nicht zu 
rechnen. Der ſchlimmſte von allen war eben ein gewiller Peter Dönges, 
der fid mit feiner noch böfern Mutter, der fogenannten rothen Hanne, die 


einft wegen Diebftahl zu Potsdam geftäupt worden war, im Liefeldtsarumde 


eine Höhle in den Boden gegraben und diefelbe fo gejhidt mit Baum 
ftämmen, Moos und Raſen Überdedt hatte, daß fie auch den fhärfften Späher 
augen verborgen blieb. Hierher fchleppte er die Beute feiner Raubzüge, mit 
Gefangenen befaßte er ſich nit, denn gewöhnlich überfiel er nur einzelne 
Neifende, an Mehrere zufammen wagte er fi nur dann, wenn es ihm ge 
fang, fie vereinzelt zu ermorden. Sein Hauptaugenmerk war darauf gerichtet, 


= daß nie Jemand davon fam, den er angegriffen hatte, und darum ließ et 


fih nie durch Bitten eines feiner Opfer erweidhen, ihm das Leben zu ſchenken. 
Mit Hilfe feiner Mutter verjenkte er die Erfhlagenen gewöhnlich in das |" 
genannte Teufelsmoor am jegigen Fahrweg nad Drewig und verbrannte all 


ihre Kleidungsſtücke, ſowie alle Geräth, was etwa leicht wieder zu erfenmen 


gewefen wäre. An allen Hauptwegen waren im Didiht Schlupfwinkel au 


— 


ı) Nach Reinhard S. 143 ıc, 
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gelegt, in denen er fi zeitweilig aufhielt, und in deren Nähe er eine Schuur 
über den Weg gezogen batte, welche an einer Glocke in der Höhle befeftigt 
war. Zog dann ein Wagen oder Wanderer vorüber, jo madte die Be- 
rührung der Schnur die Glocke läuten, dann ſchlich ercherbei und überfiel 
die Unvorbereiteten gewöhnlich von hinten. Beſonders aber hatte feine Mutter 
ifn vor jeder nähern Verbindung mit dem andern Geſchlechte abzuhalten ge- 
ſucht, allein da trug es ſich zu, daß er eines Morgens ein junges Filcher- 
madchen aus Neuendorf im Walde traf, welches Neggarn nad Saarmund trug. 
Statt fie zu ermorden, redete er fie an, fragte fie aus, wann und auf weldem 
Wege fie zurüctehren werde und begleitete fie bis kurz vor die Stadt in die 
Nähe des Eichberges. Bei ihrer Rückkehr am Nachmittage überficl er fie im 
Didiht, verband ihr den Mund und die Augen und ſchleppte fie auf vielen 
Umwegen zu feiner — im Liefeldtsgrund. Allein ſeine Mutter verlangte 
zornig, er ſolle ſie ſofort ermorden und nahm endlich, da er dies ein Mal ihr 
nicht nachgab, der zum Tode geängftigten Dirne einen furchtbaren Schwur ab, 
daß fie den Raͤuber nicht verrathen, ja nie zu einer lebenden Kreatur von ihm 
Iprehen wolle. In diefer Höhle lebte nun das arme Geſchöpf lange Jahre, 
ohne je das Licht der Sonne zu exbliden, entweder blieb ftets eins, Mutter 
oder Sohn, bei ihr zurüd oder Dönges verrammelte die Thüre der Höhle 
jo von außen, daß das ſchwache Weib fie nicht zu öffnen vermochte. Mittler- 
weile war fie Mutter geworden, da nahm die Alte das Kind und fagte, fie 
wolle es in die Stadt zu einer Amme tragen, denn bier könne durch das 
Schreien deſſtlben einmal ein Vorübergehender zur Entdedung der Höhle ver- 
anlapt werden. So geſchah es dreimal und jedesmal ward der Zank zwiſchen 
Mutter und Sohn deswegen heftiger, allein erſtere blieb dabei, die Kinder 
mäßten unbedingt in die Stadt zu einer Amme. Allein vier Jahre, nachdem 
das unglücliche Frauenzimmer in die Höhle gefhleppt worden war, ftarb die 
Alte und num fah ſich der Räuber gezwungen, das Mädchen ihrer Gefangen- 
ſchaft zu entlaffen, denn wer hätte anf Lebensmittel herbeiſchaffen follen? 
Er ließ ihr aber vorher jenen furchtbaren Eid noch einmal fhwören, und 
fieße, die arme Perſon hielt ihn auch gewifjenhaft, fie kehrte jedesmal ge- 
trenlih wieder zurüd. Nun ging fie eines Tages den Grund hinauf, um 
frühes Moos zu holen, da ftieß fie plöglih auf drei gleich große Steine, 
die wie Grabfteine in einer Reihe da lagen. Ohne recht zu willen warum, 
fing ihr bei diefem Anblid am das Herz zu poden, fie mußte wiffen, was 
unter den Steinen lag; fie rollte fie von der Stelle, grub die Erde unter 
ihnen auf und fand die Leihen ihrer drei Kinder unter ihnen. Da fann die 
unglückliche Mutter auf Nahe; als fie das nächſte Mal wieder von Dönges 
ausgeſchickt ward, um Lebensmittel einzufaufen, verließ fie den vorgefchriebenen 
Weg und ging nad Potsdam. Dort ging fie zuerft in die Kirche und betete 
zu Öott um Beiftand zu Ihrem Vorhaben und um Vergebung, wenn fie ihren 
Eid drehe. Dann ging fie gegen Abend zur Schloßwache, und trat an den 
Bfeller, wo die Fahne ftand, und erzählte dem leblofen Pfeiler Alles, was 
ihr gefhehen war, fagte auch, daß fie heute Abend beim Zurüdgehen nad 
der Höhle Mehl auf den Weg ausftreuen wolle, dem möge man nachgehen 
und wenn man Peter Dönges fangen wolle, möge man morgen nad dem 
Mittagseffen, wenn er: fchlafe, kommen, dann Lönne man ihn ficher über- 
raſchen. So hatte fie freilich keiner Iebenden Kreatur den Aufenthalt des 
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Moͤrders ihrer Kinder verrathen, allein der Soldat, der neben dem Pfeiler 
auf Wade ftand, Hat Alles mit angehört und demräcdhft angezeigt. Am andern 
Tage aber ift eine ſtarke Mannſchaft ansgefhidt worden, welche der Mel 


fpur bis an den Liefeldtsgrund folgte, der Mooshügel, an welchem fie fl 


verlor, ward von Soldaten umftellt und dam der Eingang, wiewohl mit 


vieler Mühe, geſucht und gefunden. Zwar leiftete der Raͤuber heftigen Wider 


ftand, allein er ward überwältigt, nad Potsdam gebracht und dort ned 
wenigen Tagen, als er feiner Schandthaten überführt und geftänbig war, 
vor dem’ Brandenburger Thore lebendig verbrannt. 


129) Die Pfaneninfel. ') 


Die als Lieblingsort des Königs Friedrichs des Großen berühmte Bfanen- 
infel bei Potsdam war zur Zeit des großen Churfürften ein allgemein ge 
fürdteter und von Jedermann gemiedener Ort. Sie war nämlid der Auf: 
enthaltsort des als Schwarzlünftler verſchrieenen Goldmachers umd geheimen 
Rammerdieners des großen Churfürften, Kunkel von Röwenftern, der befamt- 
ih auf Koſten deffelben eine Glashütte an der Nuthe unweit der Wafler 
mühlen am Hakſchen Damm und eine Glasfchleiferei zu Berlin errichtet hatt 
und bei feinen Toftfpieligen Verfuhen zur Erzeugung der Edelfteine auf die 
Entdedung des berühmten Rubinglaſes gelommen war. Derſelbe ſchlug auf 
diefer Inſel feinen Wohnſitz auf, bis er nad dem Tode feines Herrn nal 
Schweden ging, und benugte feine phyſikaliſchen Kenntniffe, um, durch ſchein⸗ 
bare Zauberfünfte das Publikum von der Inſel fern zu halten. Darm 
wagte auch nie ein Fiſcher mit feinem Kahne an dem ungaftlichen Ufer der 
Inſel zu landen, denn wer es verfucht hatte, mußte feine Neugierde mit dem 
Untergange feines Fahrzeuges büßen, das auf unerflärlihe Weile wie faule 
zerftel oder wie ein Schwamm Waſſer einfog und unterſank. Sobal 


emand den gefürdteten Goldmacher nur von fern fah, wid) ex ihm erſchrect 


aus, nnd auf der Inſel felbft Hatte er, nachdem ihn fein alter Diener Maut 
verlaffen hatte, der Heibelänfer geworden war, aber im Jahre 1650 zu Berfin 
wegen erwiefener Zauberei hingerichtet ward, Niemanden als einen mißgeftal: 


‚ teten Menſchen, der bald nachher auch nad die Sprade verlor, ihm aber tan | 


anbing, fowie einen großen ſchwarzen zottigen Hund bei fi, mit dem er 
dur den Wald ftrih und der von dem Bublifum feiner glübenden Augen 
wegen für einen böfen Geift gehalten ward. Auch nad feinem Tode fol fi 
der Geift des Goldmachers von der Pfaueninfel nicht haben trennen Fönnen 
und zuweilen noch jegt dort wahrgenommen werden. Der feurige Hımd aber 
ſoll fogar noch jet zumellen längs dem Strande der Havel bis zu der Bade: 
bucht feines Herrn, da wo jet der Weg Sakrow gegenüber zur Havel hinab⸗ 
führt, Hinellen und dann mit jämmerlihdem Geheul im Walde verfchwinden. 


180) Die Bittfriftens Linde. 3) 


Friedrich II., dem befanntlih Potsdam Alles, was in diefer Stadt fhön 
und großartig ift, feine Paläfte, Stiftungen und Manufalturen verbantt, be 
wohnte die Edzimmer im Schloß nad der Teltower Brüde zu, don wo aus 


— — — — — 


Reinhard S. 153. 
2) Nah Reinhard ©. 210 ꝛe. 
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er die freundliche Ausfiht anf die Havel und den Brauhansberg genießen 
und felbft von feinem Schreibtifhe aus vermittelft dreier Spiegel den Luft 
garten, die Brüde und die ganze Umgebung des Schlofjes überfehen Tonnte. 
Unter dem Fenfter zunähft der Brüde fteht eine alte Linde, die noch jegt 
- die Bittichriften- Linde genannt wird, weil an ihr diejenigen ihren Standplag 
zu wäblen pflegten, welde ein Geſuch in die Hände des Königs zu bringen 
wünſchten. Sah fie der König bier ftehen, fo ſchickte er gemeiniglich herab, 
um ihnen die Bittfchriften abnehmen zu laſſen, allein zuweilen mußten die Bitt- 
fteller, welde nit etwa blog and Potsdam, fondern aus dem ganzen Rande 
dorthin zuſammenkamen, lange ftehen, und da follen fie denn oft in der 
Angft ihres Herzens unbewußt in die Rinde des Baumes Figuren und Namen 
eingegraben haben und davon mögen wohl die halbverwachſenen Narben, welche 
einige Fuß don der Erde ringeum in der äußern Oberfläche des Baumes zu 
fehen find, berrähren, der Volksglaube hat es fich- auch nicht nehmen laffen, 
daß der König auch jegt noch, umfpielt von feinen Lieblingshunden, des Nachts 
als Schatten Über die gewohnten Pfade der Terraſſe von Sansjouct oder 
durch die Alleen im Rehgarten nach dem Neuen Balais zu dahinfchwebe oder 
einfam und ernft an feinem Schreibtifhe fige oder fih auch im Zwielicht 
oder Mondſchein am Fenſter feines Arbeitszimmers zeige. 


131) Das Grab im Neuen Garten. !) 


An der Stelle des Marmor- Palais ftand vor dem Jahre 1786 ein 
freundliches zweiftödiges Haus mit einem ziemlich großen Saale, der fo- 
genannte Puſchel'ſche Weinberg, welcher von den Offizieren der Garnifon in 
jeder Jahreszeit fleißig befucht ward, theils um dort ihre freie Zeit binzu- 
bringen, theils um Heine Fefte unter ich zu feiern. Selbft der Kronprinz 
md nachmalige König Friedrich Wilhelm II. nahm, angezogen von der ſchönen 
Ausfiht Über den Heiligen-See, oft daran Theil. Später erfaufte er diejen 
Welngarten nebft noch dreizehn andern, ſämmtlich vom großen Churfürften 
angelegt, um daraus den fremndlihen Park zu bilden, der ſich jetzt längs 
den ſchön gebogenen Ufern der hellen Waflerflähe Hinzieht. Unter den Of⸗ 
fizieren, welche diefen Ort zu ihren Spaziergängen wählten, befand fi auch 
ein junger Mann aus alter Gamilie, der von Natur einen gewillen Hang 
zur Schwärmerei hatte und denfelben noch durch eifriges Lejen der ‘Dichter 
jener Zeit vermehrte. So war er au einft an einem ſchönen Frühlings⸗ 
abend zwiſchen den Gängen der Nebengärten hin an des Weinmeifters Haus 
gelommen, weldes am obern Ende des Sees, da wo jetzt das grüne Haus 
erbaut ift, ftand. Unter dem dichten blühenden Kaftanienbaum genoß er den 
reizenden Anblid über den Heiligen» See nah der Stadt und dem fernen 
Brauhausberge, und während er fo in die durch den ſchönen Abend in ihm 
erwedten Träumereien verfunfen daftand, trat auf einmal die 17jährige ſchöne 
Tochter des Weinmeifters aus dem Haufe ihred Vaters heraus. Sei es num, 
daß das Mädchen wirklich fo reizend war, fei es, daß der Offizier diefen 
Abend in einer mehr als gewöhnli erregten Stimmung war, er fühlte ſich 
fo mädtig zu ihr hingezogen, daß er nad einer kurzen Unterredung ihr feine 
Liebe geftand. Das junge Mädchen, die ihn ſchon öfter gejehen hatte, fand 


N Nach Reinhard ©. 215 :c. 
@räfie, Die Sagen Preußens. 9 
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fih ebenfalls für Ihn eingenommen und fo kam es, daß ſchnell ein Herzensbun 
gefchloffen ward. Sie trafen fih von nun an jeden Abend an diefem Urt 
und pHflanzten einft im Webermuthe ihrer Wonne zwei junge Lindenbäumden 
mit den Zweigen in die Erde, indem fie an das Fortkommen derſelben eis 
frohe Vorbedentung für ihre baldige Vereinigung im Leben knüpften. Sick 
da, bie Zweige trieben Wurzeln und die Wurzeln grünten und trieben fräf- 
tige Zweige und Blätter, die beiden Linden aber ftehen noch jetzt am Ufer 
des hellen Sees zwilchen dem Marmor -Balais und dem rothen Hanfe aa 
die Zweige ans ihren Wurzeln find hoch emporgewachſen und mölben fid 
blühend zu einer fchattigen Laube; allein gleihwohl ift diefe Vorbedentung 
für die Liebenden trügeriſch geweſen, nod ehe der Herbft die Blätter von 
den Bäumen warf, trat der Ernft des Lebens zwifchen fie und bald fahe 
fie ein, daß die Verhältniffe ihre Vereinigung unmöglich madten. Sie te 
ſchloſſen alfo, dem Scidjale Trotz zu bieten und fuchten zuſammen in der 
Nähe der Stelle, wo fie fo oft zufammen geftanden, in der Tiefe des See 
die Ruhe, die fie im Leben nicht mehr finden zu können dachten. Befreundet 
Hände bargen in einer rauhen Herbftnacht die ftarren entfeelten Hüllen in 
einem gemeinfamen Grabe, welches fie ihnen in der Mitte der Wieſe, die 
zwifchen dem grünen Haufe und der Meierei von Erlengebüſch und hängenden 
Weiden umgeben ift, gegraben hatten. Die beiden Eichen, die noch jegt anf 
dieſem Hügel ftehen, erinnern allein daran, daß hier unten zwei liebend: 
Herzen im Tode vereint fchlummern, welde das Leben zu trennen ſuchte. 


132) Gottesgeriht an einem Bfarrer. ') 


Im Jahre 1202 (oder 1203) in den heiligen Pfingftfeiertagen, als der 
Pfarrherr zu Difemer ?) bei Stendal in der Altmark, wo damals eine ft 
Wallfahrt und ein Jahrmarkt ftattfand, den Bauern dafelbft zum Lanze vor- 
gegeigt, hat ihm der Donner aus Gottes Schickung und Verhängniß die recht 
Hand, darin er den Fidelbogen geführt, abgefchlagen und find fonft nod 4 
Perſonen zugleihd vom Wetter erfchlagen worden. 


133) Von der Mißgeburt und dem unverbrennlichen Haufe zu Stenbal.‘) 


Den 21. Tag Novembris des Jahres 1553 ift zu Stendal in St. Peters 
Pfarr ein curiofes Monftrum geboren worden. Es find zwei Kinder weib 
lihen Geſchlechts von Mutterleib kommen, welche die Beine in einander ge: 
ſchrenkt, als wären fie in einander gewachſen. Das eine Kind hat ein ſeht 
ſcheußlich Angefiht gehabt, wie ein alt runzliches Männlein, das andere hat 
ein fehr Liebliches Angeficht gehabt, wie ein Engel, daß man's aud nicht 
ihöner hätte malen koͤnnen. Sie haben beide fpisige feurige Zungen aus 
dem Munde einen Finger lang hervor geſtreckt. So hat man auch bei dem 
Kinde mit dem fehönen Angeficht einen Nabel gefehen, eines Armes did, der 
wie ein Schwanz gar auf-der Erden gehangen. 


ı) Rach Krang, Chron. Sax. p. 294. Angelus S. 94. 
?2) Im Chron. Magdeb. bei Meibom., Script. T. II. p. 329 heißt das Dorf Sein) 
Eſſenick?). Nah Bünting, Vraunſchweiger u. Luneb. Shronit Br. 2. ©. 66. 79, un 
emme, Sagen ber Altmark &. 20 2c. wäre aber biefe Begebenheit bei Tangermünde 
vorgefallen und ber Pfarrer der der beiden Dörfer Oft- und Weftbeeren geweſen. 
5 Nah Angelus ©. BBl. 
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Da auch im felbigen Jahr etlihe Leute dafelbft in einem Haufe krank 
gelegen, find fie in folder ihrer Krankheit wunderbarliher Weile mit Feuer 
überfallen und fichtiglich verbrannt worden, alſo daß fie im Feuer erſtickt 
umd geftorben. Das Haus aber, darin fie gelegen, ift unverfehrt geblieben, 
and vom Teuer nicht angeftedt worden. Weber den dritten Tag nachher, als 
man die verbrannten und verborbenen Leute hat begraben wollen, haben fie 
durch die Särge Überfläffig gebintet. 


134) Bon dem Anfang ber Reformation zu Stendal. ') 


Inm Jahre 1530, während der Ehnrfürft von Brandenburg zu Augsburg 
war, entitand zu Stendal ein Aufruhr wegen der Religion. Es hatte nämlich 
der roh dafelbft in allen Pfarrkirchen von den Predigtftühlen verfünden 
„laflen, es folle fih ein Jeder nach alter Kaiferlider Gewohnheit Halten und 
von Martin Luther's Ding fern bleiben. Das tft auch fo gefchehen, aus⸗ 
genommen am Et. Annentage, da hieß Herr Kuchenbecker, der Mönd im 
St. Tranciscusflofter, in der Predigt die Leute deutfch fingen, wie man zu 
Meagdeburg und in vielen andern Städten finge und zwar die Lutherifchen 
Lieder, welde die fähfiihen Tuchmachergeſellen aus ihrem Waterlande mit 
nach Stendal gebrädht hatten. Da ſchwiegen die Leute noch eine Weile, ftill, 
da fing er wieder an umd fagte: „We et kan, der heve an”, er felbft könne es 
nit. Da huben die Handwerfögefellen und andere Lofe Tiederlihe und böfe 
Gefellen an zu fingen und fangen hernad in allen Sermonen; der Rath ließ 
e8 verbieten, fie fangen aber gleihwohl, denn es war um dieſe Zeit fo viel 
[08 Volk und arme Gefellen zu Stendal, wie nie zuvor. Nun bat der Ehur- 
fürft einen Hauptmann und andere Ritter nad Stendal gefhict, um Ruhe 
zu ftiften, der bat die Bürger vor das Rathhaus kommen laſſen und den 
Willen des Churfürften fund gethban, auch dem Kuchenbecker befohlen, die 
Leute nicht fingen zu laffen, und wenn fie das nicht thun wollten, vom Predigt: 
ftuhl herabzugehen. Dies ift auch fo geblieben bis zum SHimmelfahrtstag, 
dann find aber der Hauptmann umd feine Leute ins Kloſter gegangen, um 
den Suchenbeder zu ermahnen, allein der ift aus Furcht entwidhen und hat 
fih zu den loſen Gefellen begeben und fie aufgefordert, fidh feiner anzu- 
nehmen, und fo ift denn ein greulicher Auflauf entftanden, bei dem viel Blut 
vergoffen ward, und als am andern Tage der Markgraf Joachim II. in die 
Stadt gerüdt, find ſechs Bürgern die Köpfe abgefchlagen, die Nädelsführer mit 
Weib und Kind aus der Stadt gejagt, und die jährlihen Schmaufereien der 
Zuhmader, Bantaleons Eollation genannt, am 28. Yult, bei welder, als 
ihnen das Bier in die Köpfe geftiegen, der erfte Funken entzündet worden, 
aufgehoben und der Stadt 30,000 Gulden Strafe auferlegt worden. 


135) Das Wendenihor zu Stendal. °) 


Bis vor dem Sabre 1830 fah man an den Spigbogen in der Stadt⸗ 
mauer, welche die Stendalfche Wendenftraße begrenzt, und an den anders ge- 


ı) Rah Rüdemann, Altmärkiſche Sammlungen ©. 223, 296 ıc. und ©. L., An- 
weifung zu einer Chronik von Stendal. Halle 1747. in 8 Th. 11. ©. 3 ıc. 


2) Nach Weihe, Die Sagen ber Stabt Stendal. Zangermünde 1840. in 8. Bd. J. ©.1:c. 
— 9 — 
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formten und gelegten Mauerfteinen in der Mitte des Bogens, daß dort ein 
offenes Thor gewefen und daß daffelbe fpäter zugemauert worden ſei. Dies 
ſoll aber zu der Zeit ftattgefunden haben, als Markgraf Albrecht der Bir 
die Wenden mit der Schärfe des Schwertes aus Stendals Mauern vertrie. 
Er fol, als die gefchlagenen Feinde aus diefem engen Thor ins Freie fläd- 
teten, befohlen haben, daflelbe fortan das Wendenthor zu nennen, aber & 
zum ewigen Gedächtniß feines Sieges zuzumauern, daß es fortan weder Fremd 
noch Feind durchſchreiten könne. 


136) Die Gründung bes Hofpitals zu St. Jürgen in Stendal. '). . 


Das alte St. Georgen-Hofpital zu Stendal befand fi früher wor dem 
Vengelinger Thore gerade an der Stelle des allgemeinen ftädtifchen Begräbnif- 


platzes, welder daher aud den Namen St. Georgen Kirchhof erhalten bat. 


Da e8 «aber mit der Zeit immer baufälliger ward, ward es im Jahre 1800 
abgebrochen und, jedoch in verfleinertem Maßftabe, in der Mitte der Viehthor: 
ftraße wieder aufgebaut. Das alte Hofpital beftand aus zwei großen Ge— 
bäuden und hatte eine Kirche, deren Altar mit dem Bilde des h. George 
. und des Lindwurms, feines gewöhnlichen Attributs, geſchmückt war. Daſſelbe 

Bild findet fi) auch wiederholt auf den Schildern der Schloffer und Schmiede 
zu Stendal und in der St. Petri⸗Kirche fieht man auf einem fehr ſchönen 
Schnitzwerke am Altar” diefelbe Begebenheit dargeftellt. Nach der Sage wärt 
diefelbe auch wirflich hier'vorgefallen. Es hätte nämlich vor alter Zeit in einem 
Walde vor der Stadt Stendal einft ein greulicher Lindwurm oder Drodt 
nehauft, dem man täglich ohne die zahlreihen Schafe und Kühe aud zwei 
Jungfrauen zum Futter hätte bringen müſſen; zulegt fei von den Stendale 
Mädchen nur noch allein die Tochter des Bürgermeifters übrig geweſen und 
derfelbe Habe dem eine große Summe Geldes und die Hand des Mädchen! 
verfprochen, welcher die Gegend von dem Ungeheuer befreien werde. Da ja 
der Ritter St. Georg aus Cappadocien hierher gekommen und babe nad ge 
waltigem Kampfe «ven Draden getödtet, allein er habe die Jungfrau nicht 
zur Gemahlin angenommen, weil feine Beftimmung eine andere fei als ein 
Weib zu nehmen und eine Familie zu begründen, das Geld aber habe er 
dazu beftimmt, daß davon ein Hofpittum für 15 alte alleinftehende Frauen 
begründet werde, die dort für ihr Alter verforgt würden. Dies iſt auch ge 
ſchehen und die That des wadern Ritters ift in Holz dargeftellt worden, 
jede Hofpitalitin aber mußte ſeitdem bei ihrem Eintritt in das Haus das 
Bild mit friſchen Kränzen zieren. 


137) Das Gefpenft in der Sacriſtei Des Doms zu Stendal. ?) 


Nah der Sage foll man zuweilen an den Fenftern der Sacriftei des 
Doms zu Stendal um Mitternacht ein Snochengerippe im Briefterrode und 
Halskrauſe Hinauf- und herabklettern fehen, man weiß aber nicht, welches 
Prediger nit zur Ruhe gefommener Geift es fein foll. 


\ Nah Weihe, Bd. J. S. 7 ıc. 
2) Nah Weihe, Bd. 1. S. 15 x. 
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138) Der Roland zu Stendal.) 


Auf dem Markte zu Stendal vor dem Nathhaufe befindet fih wie in 
andern Städten der Altmark ein fogenanuter Roland, der im Jahre 1837 
neu wiederbergeftellt worden ift. Er ftellt wie gewöhnlich einen mächtig großen 
Nitter im kräftigen Mannesalter dar, hat aber eben fo wenig wie alle andern 
(mit Ausnahme des Perleberger) einen Kinn- oder Vollbart, fondern nur 
einen Schnurrbart. In der linken Hand hält er ein mit einem Adler ge- 
Ihmüdtes Wappenſchild, was entweder das Brandenburgiſche oder Anhaltiſche 
ift, in der Rechten aber bat er ein gezogenes, 12 Ellen langes Schwert, 
was auf das Recht der Ausübung der hohen Gerichtsbarkeit für die Stadt 
bindeutet, wie man denn auch früher vor oder doch In der Nähe der Rolande- 
fäulen an Miffethätern das Todesurtheil zu vollziehen pflegte; zwiſchen feinen 
Beinen fieht man eine fi anftenımende Figur, die eine Geißel oder Strid 
in den Händen hält, was vermuthlid den Henker bezeichnen ſoll, und unter 
derjelben figt auf einem Steinwürfel ein grinfender Affe mit einem Tambourin 
oder Spiegel in der Hand. Am Hintertheile des Roland endlich befindet 
ſich der Eulenspiegel und unter demfelben ein häßliher Narr mit der Narren: 
fappe, welder vermuthlich die einftige Auweſenheit des berühmten Spaß- 
maders in diefer Etadt verewigen fol. Die Jahreszahl 1525 auf der Bild- 
ſäule bezieht fi) vermuthlid auf die Errichtung der Säule in diefem Jahre 
was fi fhon aus der mit dem Worte renov(atus) 1698 bezeichneten jweiteh 
Zahl ergiebt. Don diefen Roland erzählt uns die Volsfage, daß er fi 
zuweilen des Nachts auf feinem Fußgeſtell herumdrehe, oder gar von dem⸗ 
felber® herabfteige und auf den Straßen langfam berummandle, allein in der 
Nähe hat dem fteinernen Gaſte nod Keiner Stand gehalten, und nur ein 
einziges Mal hat Einer und zwar ein halb betruntener Stendaler Bürger ver- 
ſucht, fid an ihm zu reiben. Der ift eines Abends aus dem Wirthshaufe 
gefommen und der Uebermuth Hat ihn geplagt, den fteinernen Roland zu 
verhöhnen, ihm re zu fchneiden und ihm zu bedauern, daß er nicht 
auch einmal ein Gläschen trinken dürfe. Der Roland hat fi den Unfug 
lange geduldig gefallen laſſen, allein auf einmal bat er fi auf feinem Fuß⸗ 
geftell umgedreht und dem Trunkenbold den Nüden zugefehrt. Darüber ift 
derjelbe fo erfhroden, daR er augenbliclich wieder nüchtern ward, und er 
bat Tant um Hilfe gerufen mit den Worten: „He dheit mi wat! be dheit mi 
wat! (er thut mir was, er thut mir was!) Am andern Dlorgen bat aber 
der Roland wieder an feiner alten Stelle geftanden, als wenn gar nichts 
vorgefallen wäre, der Dann bat aber niemals wieder getrunken, und feit der 
Zeit ift in Stendal ein Sprichwort entftanden, womit man vor dem Weber: 
muth im Zrinfen warnt. Das lautet: 


„Be dheit mi wat, he dheit mi wat! 
Is doch, als hätt’ ich das Drinken ſatt.“ 





.. 9 S. Weihe Bd. J. S. 19 2e. mit Abbildung als Titeltupfer. Terme, Die Vollse 
fagen der Altmark, ©. 4 ıc. 
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139) Das fieinerne Schaf an der Marienfirde zu Stendal.') 


An dem noch jetzt erhaltenen Theile des fteinernen Kranzes, der mit 
einer zinnenartigen Befrönung den Eckpfeiler des hohen Chores der St. Marien- 
fire zu Stendal umgiebt, erblidt man ein Schafsbild, das freilich mehr 
einer Rinne Ahnlih fieht, melde das hinter dem Kranze fi ſammelnde 
Negen- oder Schneewaffer ableiten fol. Die Vollsfage giebt diefem Wahr- 
zeihen folgende Erflärung. Es hätte vor grauen Jahren einmal ein Schäfer 
jeine Heerde vor den Thoren der Stadt gemweidet und ald er vom Schlafe 
übermannt eingenickt und nad) einiger Zeit wieder erwacht fei, habe er feine 
ſaͤmmtlichen Schafe zerftreut nefehen, er babe aljo dem Hunde befohlen, die 
Heerde wieder zufammen zu treiben; das habe derfelbe auch getreulich gethan, 
allein ein einziges Lämmchen fei nidht von der Stelle gegangen, fondern habe 
in einem fort geblöcdt, darauf fei der Schäfer felbft Hingegangen und babe 
gefehen, wie das Schäfhen vor einem foftbaren Schatz von Gold, Silber 
und Edelfteinen- geftanden, welden fein Fuß aus der Erde gegraben, E 
babe num den Schag gehoben und fei mit dem Schafe in die Stadt zuräd- 
gekehrt, dort fei daffelbe aber entlaufen, in das hohe Chor der Marienlirde 

eeilt und habe dort ans Herzens Luft geblödt. Der Schäfer aber habe diet 
* eine Stimme Gottes gehalten, den ganzen gefundenen Schatz zum Bau 
der Kirche beftimmt, das Bild des Lammes aber in Stein am hohen Chor 
aushauen Laffen. 


140) Der Trommler zn Stendal. ?) 


Nah der Volksſage führte zur Zeit, als Brandenburg noch katboliſh 
war, ein unterirdiſcher Gang vom mwüften Thurm der Marienkirche bis zum 


‚St. Innen» Klofter auf dem Mönchenkirchhofe oder nad Andern bis zum 


wäften?) Domthurme. Dean kann den Eingang zu demfelben noch heute 
finden, wenn man von der Orgel aus den Thurm hinabfteigt. Am Fuße 
deſſelben ftößt man zur Seite auf einen etwa fünf Fuß hoben, gemölbten 
und mit Nifchen verfehenen Gang, der ſich immer tiefer in die Erde fenkt, 
aber nicht weit verfolgen läßt, weil er, mern man einige 30 Schritte weil 
hinein gefommen ift, fi als verjchüttet erweift. Derſelbe Fall ift es mit 
der Domliche, wo ebenjo aus dem mwüften Thurme ein Gang. tief im die 
Erde führt. Es foll num im vorigen Jahrhundert der Stadtrat bejchloffen 
haben, unterfuchen zu laffen, ob diefer Gang wirklich bis zum Dome führe; 
man babe aljo einem auf den Tod figenden Mifjethäter, einem. Zambour, 
die Wahl gelaffen, entweder als Verbreder auf dem Blutgerüfte zu fterben, 
oder trommelnd das Labyrinth auszukundſchaften, und falls ihm dies gelinge, 
auf freien Fuß geftellt zu werden. Er wählte, heißt es, nicht Lange, Fonder 
ftieg muthig von dem wüſten Thurme des Doms aus in die Erde hinunter. 


Y Nach Weihe, Bd. I. S. 29 ıc. i 

Y). Nah Weihe, Bd. I. S. 35 ıc. und Femme, Sageı ber Altmark ©. 7. 

3) Den Namen „wüfte” baben dieſe Thiirme darum befommen, weil man fie wegen 
bes beſchwerlichen Hinauffteigens ungern und nur felten zu beſuchen pflegt. Nach Andern 
lommt der Name davon ber, daß In beiden keine Sloden hängen, während doch jeder 
ber beiden andern Schwefterthiltme ber Dom- und Marienkirche vergleichen befigen. 
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Man hörte ihn noch trommeln unter dem ganzen Dombofe hinweg bis mitten 
in die Hallftraße, dann aber warb es ftille und der Tambour ift nie wieder 
zum Borfcein gelommen. 


141) Das Kirchenmütterchen in der Marienkirche zu Stenbal.') 


An der Süpdfeite der Marienkirche befinden fi) zwiſchen den Pfeilern 
der Mauer ziemlih geräumige Nifden, die man auch heute noch zu Logen 
für die vornehmern Kirchenbeſucher benugt und wo früher die zu Stendal 
anwejenden fürftlihen Perfonen und Rathsherren ſaßen. Außer diefen iſt. 
aber aud in einem der genannten Pfeiler felbft noch eine Kleinere Nifche, mit 
einer Thüre verjeben, welche nah oben zu eine Definung hat. Macht man 
die Thüre auf, fo fieht man über dem Treppen eine Art von fteinernen 
Seſſel. Auf diefem fol vor Alters Tag und Naht eine früh zur Wittwe 
gewordene Berfon bis an ihren Tod gefeflen haben, die der Prophetin Hanna 
gleichen wollte, von welcher e8 im Neuen Teftamente beißt: „Sie fam nimmer 
vom Tempel”. An hoben Feſten pflegten nun alle die Kirche Beſuchenden 
zu ihr zu kommen umd fie anzureden, fie aber dankte ihnen durch einen from- 
men Sprud. Das wor das fogenannte Kirchenmätterchen. 


142) Der Kabenfleig zu Stendal. °) 


Am ZTangermünder Thore diht am St. Katharinenklofter befindet fi 
ziemlih dem inquifitorlatsgebäude der Altmark gegenüber (die Hals- oder 
Halfftraße mit dem Schadewachten verbindend) ein ſchmaler unebener Steig, 
der heißt feit einigen Jahrhunderten der Katzenſteig, während man ihn früher 
bis nad 1567 den Geiftfteig nannte. Nach der noch jett gehenden Volks⸗ 
fage ift e® auf diefem nicht geheuer, denn bald flieht man dafelbft um Mlitter- 
nacht einen Nonnenzug, die h. Katharina an der Spige, hin⸗ und berwandeln, 
bald hüpft auf demfelben eine Inöcherne Todtenhand umber, die Hand eines 
Mörders, der kurz vor feiner Hinrihtung aud no zum Selbftmörber ward, 
bald fommt von der Seite des Doms her auf demfelben eine Schaar Mönde, 
große Bücher in den Händen haltend, gezogen, bald erſcheint auf demſelben 
hoch zu Roß das Nitterpaar derer von Schadewadten, welche ihr Haus auf 
der nad ihnen benannten Schadewaditenftraße hatten, bald erblidt man auf 
den Hollimderbäumen bis vor dem Steige einen gefpenftigen Kater, der nad) 
einem auf dem Boden Liegenden Gulden zu fehielen fcheint; will nım Jemand 
den Gulden aufheben und bückt ſich nad demfelben, fo fpringt ihm der Kater 
auf den Rüden und fängt ihn an zu zwiden. Jener Kater foll einft ein 
reiher Verſchwender geweſen fein, der al fein Beſitzthum mit Liederlichen 
Frauenzimmern verbradt bat. Diefelben find auch in Katzen verwandelt 
worden, die in der Mitternadtsftunde auf den Fliederbäumen fiten und wäh. 
rend der Kater die vorübergehenden Männer beißt, die fi) dorthin verirren- 
den Frauenzimmer überfallen und baden. Selbſt Priefter und Aerzte ver- 
meiden, wenn es angeht, nocd heute diefen Weg in der Mitternachteftimde 
aus Schen vor den böfen Kakengefpenftern. 


7) Nach Weihe, Bd. I. S. 42 ıc. 
9 Fi eher Br. 1. ©. 47 ıc. 


143) Das Krenz am Hengelinger Thore zu Stenbal.') 


An derjenigen Barriere des Uengelinger Thores zu Stendal, welde dem 
Sertrud-Klofter gegenüber um den äußern Thorzwinger herumläuft, befindet 
fih nod heute ein altes verwittertes Steinfreuz, welches an einen bier einft 
begangenen Mord erinnern foll.2) Es hat nämlich im 15. Jahrhundert ein 
geſchickter Baumeiſter das noch heute exiſtirende Tangermünder Thor gebaut, 
und einige Jahre fpäter der Schüler deſſelben das Uengelinger. Letzteres iſt 
nun beſſer ausgeführt als das erſtere, und der Meiſter ſoll aus ler 
auf den Ruhm feines Schülers denfelben da, wo jekt das Kreuz ftept, mit 
dem Hammer erſchlagen haben. Der Sage nad ſoll man nun in mond- 
hellen Nächten an jener Stelle eine bleiche Sünglingsgeftalt erblidlen, welde 
mit ausgeftredtten Armen hohläugig nach jenem Thurm binftarrt, während 
hoch oben um die Zinnen des Thurmes ein Elapperndes Gerippe herumſchwebt, 
welches mit einem Hammer Steine von der Mauer berabjchlägt. 


144) Der Fiſch in der Marienkirche zu Stendal. °) 


Im Sabre 1415 iſt die Stadt Stendal von einer fehr großen Weber 
ſchwemmung heimgeſucht worden; es bat nämlich die Elbe im Frühling dieſet⸗ 
Jahres den Deich am Dorfe Hemerten durchbrochen und die ganze nad 
Stendal gehende Niederung unter Waffer gefegt, fo zwar, daß die Fluth dis 
in die Marienkirche gedrungen ift. ALS fi nun die Gewäſſer. wieder ver- 
laufen. haben, fo bat die Geiftlichkeit befchloffen, die Gotteshäufer zu — 
und mit Beſemen zu kehren. Als nun der Propſt von der Domkirche S 
Nicolai aus mit dem ganzen Domkapitel die Marienkirche betrat, „hat i 
namentlid am Eingange in den Hodaltar eine ungeheure Schlammmafle und 
in derjelben einen Hecht von 16 Pfund Schwere angetroffen. Zum ewigen. 
Gedaͤchtniß ift diefer Fisch in Stein gehauen, fpäter aber in Eiſenblech nad- 
geformt und 9 Fuß Über dem Straßenpflafter an dem Tinten Kirchenpfeiler 
—* we in den Hodaltar aufgehängt worden, wo er noch heute zu 
e 

145) Der Kindfrefier zu Stendal.“) 


Im Jahre 1638 iſt in der ganzen Altmark und namentlich) zu Stendol 
große Hungersnoth geweſen. Erſtlich iſt ſehr jpät Frühjahr gemorden, 
dann haben die Mäufe die Wurzeln des jungen Getreides zerſtört und die 
wenigen Aehren, die noch auf den Feldern gewachſen find, find nad der 
Ernte mit den Garben zugleich durh große Regengüſſe verdorben worden, 
alfo daß man fo gut wie gar nichts -eingeerntet hat. Im darauf folgenden 
Winter Haben num in Folge deffen die Leute faft gar nichts zu effen gehabt, 
und fo hat es fi zugetragen, daß ein Soldat, der fammt Frau und Kindern 
zu Stendal wohnte, auch große Noth litt. Eines Tages nun hat ein kleiner 


1) Nach Weihe, 8. . ©..53 ıc. 
2) Diefe Sage ift niet mit einer ähnlichen zu verwechſeln, welche unten von bem 
nen en a an werben wird. 
a eibe, B 
3 Rad Beide, Bd. II. ©. 2 2 Sammlung zu einer Ehronit von Stendal S. F. 
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Knabe diefen Soldaten, feinen Vater, gar erbärmlid um Brod angefproden, 
diefer aber ift darüber in Wuth geratden, hat zum Schwerte gegriffen und 
"fen Kind mit einem Hiebe niedergeftredt, dann dem Hingewürgten den Leib 
aufgeichligt, ihm Lunge und Leber heransgerijien und die Mutter, die vor 
Schluchzen fat erfticte, gezwungen, ihm, dem vor Hunger faft Vergehenden, 
Beides zu kochen und zu braten. Sie that es aus Furcht vor dem Grimm 
des Mannes, der Elende hat auch gierig des eigenen Kindes Eingeweide ver- 
zehrt, allein die Mahlzeit ift ihm ſchlecht bekommen, denn ſchnell hat er 
wäthende Schmerzen in feinem Leibe empfunden, wie wenn er von taufend 
glähenden Zangen gezwidt würde; er klagte ſich fchreiend an als feines 
eigenen Kindes Mörder, verfluchte ſich jelbft und ſank dann plöglih wie einft 
Ananias und Sapphira zu Boden und feine ſchwarze Seele entfloh, darauf 
famen Henkersknechte, ergriffen feinen Leichnam und begruben ihn auf dem 
Schindanger. Diefe Ihauderhafte Begebenheit hat ſich aber in eines Bürgers 
Lorenz Buſchels Haufe in der großen’) (d. h. in der jegigen) Bruchſtraße 
zugetragen. 


146) Des Haus. des Kaifers zu Stendal.‘ 


Die Stadt Stendal, welde früher die Hauptftadt der ganzen Altmart 
war, tft vom Saifer Heinrih dem Finkler zum Schuge gegen die Wenden 
erbaut worden. Ihr Name foll eigentlih Steinthal gewefen fein, davon, ° 
daß fie in einem fteinigen Thale liegt. ‘Der genannte Kaifer hat fih nun 
bier oftmals aufgehalten und feine Wohnung in einem Haufe gehabt, welches 
noch jett gezeigt wird, ob es gleich feit jener Zeit umgebaut worden ift. Es 
ftebt an der Ede der Jakobskirche, nach dem fogenannten alten Dorfe bin, 
dem älteften Theile der Stadt. Es iſt zum ewigen Wahrzeichen, daß der 
Raifer ch einft dafelbft gewohnt, oben in feiner Giebelwand nad der 
Jakobikirche Hin ein ſchwarzer Mohrenlopf eingemauert worden. 


147) Erbauung des Doms zu Stendal. ?) 


Der Dom zıf Stendal, eines der herrlichften alten Bauwerke in der 
ganzen Mark Brandenburg, ift nad Einigen von dem Grafen Heinrid von 
Gardelegen, nad Andern von dem Grafen Heinrih von Ofterburg geftiftet 
worden. Nun ift einer derfelben ein gar arger Sünder und Spötter geweſen, 
alfo daß ihn der Erzbifhof von Magdeburg in den Bann that. ‘Der Graf 
aber hat fi def wenig gelümmert, fondern bat höhnend gejagt, er wolle 
doch einmal zufehen, ob es wahr fei, was die Leute fagten, daß felbft die 

unde nichts annehmen don einem, der im Bann fi befinde. Er ließ alſo 
eine Hunde alle zufammenfommen und warf ihnen Brod vor, und fiehe da, 
feiner derjelben wollte auch nur ein einzig Stücflein aufheben. Da ging der 
Graf in fi, erkannte feine vielen umd großen Sünden und ftiftete, um die— 
felben zu büßen, den Dom zu Stendal. Dies gefhah im Jahre 1188, und 
darauf bat. der Erzbiſchof ihn- aus dem Bann gethan. | 


7) Damals gab es nod eine Heine Bruchftraße, welches bie jetige Prieſterſtraße ifl. 
) ©. Sammlung zu einer Ehronit von Stendal Th. I. ©. 4. 
M Rach Temme ©. 2 ꝛc. und Weihe Bb. I. S, 127 ic 
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148) Von bem Bürgermeifter zu Stendal, ber das Feuer verſprochen hai.) 


Die Stadt Stendal ift im 17. Jahrhundert gar häufig von Feners⸗ 
brünften heimgefucht worden und es fcheint, als wenn die Köfchanftalten in 
jener Zeit in ſehr fchlechter Verfaffung geweſen wären. Nun ift auch wieder 
einmal ein Feuer ausgelommen und trog aller Anftrengungen hat man dei: 
felben nit Meifter werden können. Da bat der anweſende Bürgermeifter 
laut zum Himmel um Rettung gebetet. Siehe, da ijt auf einmal ein fremder 
Mann auf einem Schimmel geritten gefommen, der ift vom Pferde geftiegen 
und bat den Bürgermeifter aufgefordert, ven Schimmel zu befteigen und mi 
demfelben das Feuer zu umreiten, dabei aber ftill im Herzen zu Gott zu 
beten, fo werde das Feuer auf das gerade brennende Haus befchränft bleiben. 
Das hat der Bürgermeifter auch gethan, und fiehe, es ift gelommen, wie der 
Fremde gefagt, das Feuer ift ftehen geblieben. Allein der Fremde tft ver 
ſchwunden gewefen und man hat dem zurücgebliebenen Schimmel auf Etodt- 
Unkoſten einen Stall gebaut und ihn gut mit Hafer und Heu genährt, wm 
fo oft wieder ein Feuer ausgelommen, da hat der Bürgermeifter allemel 
den Schimmel beftiegen und tft um das brennende Haus herumgeritten, umd 
niemals ift wieder ein zweites in Brand gerathen. Endlich aber ift der galt 
Schimmel geftorben und Alles hat um ihn getrauert umd geweint, namentlid 
-die Kinder, die ihn fehr Lieb gehabt haben. Nun aber ftand abermals ein 
Haus in Flammen, da dachte der Bürgermeifter: wer weiß, ob bir nid 
Gott die Kraft giebt, das Feuer. zu befprehen auch ohne Schimmel. Er ver 
ſuchte es alfo, ging um das brennende Haus herum, betete und ermunterte 
wintend mit der Hand, und fiehe, Alles ging nach Wunſch wie ehedem, und 
feit diefer Zeit haben de folgenden Bürgermeifter von Stendal, wenn ei 
Haus in Brand gerieth, es ihrem Vorgänger nachgethan, und bis zum Jahre 
1840 ift, fobald der Bürgermeifter ftillfchweigend und leife zu Gott betend 
das brennende Haus umkreift hat, immer nur dies eine Haus zu Aſche geworden. 


149) Der aus den Schalllähern der Domthürme Ingende Mind 
zu Stendal. *) 


Der Churfürft von Brandenburg Joachim T., genannt Neftor, eine 
der ausgezeichnetften Fürften, die je nelebt Haben, war ein großer Freund 
der Stadt Stendal, wo er ſich häufig aufhielt und 1535 ftarb. Er war 
aber kein Freund der Reformation und verfolgte die Anhänger Doctor Martin 
Luther's gar eifrig. Wenn er in die Stadt fam, ftieg er in der Domhberm: 
Curie ab, welde fih an den Thurm und an den Kreuzgang des hohen Dome 
fehnte; hinter der Curie aber war ein großer Garten und in demfelben eine 
feine Kapelle. Hierher ging er fleißig, las in feinem Gebetbuche und betete 
oft fo laut, daß die Vorübergehenden es deutlich hören Tonnten. Ihm zu 
Seite ftand gewöhnlich bei den gottesdienftlihen Handlungen ein Pater an 
dem Sranzistanerklofter oben an der Weberftraße, unfern des Moͤrchen⸗ 
fichhofes. Der mußte. das Hochamt halten und vor einem Pulte ftehend 
predigen, Wenn er aber allein beten wollte, dann hieß er ihm anf dem 


) Rah Weihe, Bo. II. S. 33 ꝛe. 
2) Rad Weide, Bd. I, ©. 44 ıc. 
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Thurm fleigen und Achtung geben, ob, wenn die Betglocke dreimal anſchlug, 
die Chriften auf den Straßen auch ftilfftänden und zum Dreieinigen beteten 
und fi) befremzigten. Dies that der Mönch aud gar gern, und wenn er, 
der Luchsſsaugen hatte, Einige fah, die nicht nad Fatholifcher Weiſe beteten, 
und er fie kannte, was meiftens der Fall war, fo verrieth er fie dem Chur⸗ 
färften und diefer ftrafte fie nun gar hart als Ketzer. Dadurch warb aber 
der Mönd) gewaltig bei dem Volke verhaßt und Alle, die er verrieth, wünſchten 
ihm Böſes auf den Hals und daß er nach feinem Tode als Verräther keine 
Ruhe finden folle. Nun fagt die Volksfage, dies fei in Erfüllung gegangen 
und man fehe ihn noch jegt um neun Uhr früh, um zwölf Uhr Mittags und 
halb vier Uhr Nachmittags, fo oft die Betglode ertöne, aus diefem oder 
jenem Schalllohe der Domthürme herausingen. 


150) Der Stot auf dem Rathhauſe zu Stendal.i) 


Vor 300 Jahren lebte zu Stendal ein Bürger, der von ſeinen Eltern 
ein großes Vermögen ererbt hatte; allein da er faul und träge war und alle 
Tage in Freuden lebte, fo geſchah es, daß er bald herunterfam und feine 
Zuflucht zum Borgen nehmen mußte. Da er aber. imma noch den Schein 
“rettete, fo geihah es, daß einer feiner Freunde ihm wirflid die 200 Gold⸗ 
gälden, um die er ihn anſprach, lieh. Er dachte aber nidht and Bezahlen und 
gab feinem Bläubiger drei Jahre lang weder Zinfen noch aud das Kapital 
wieder. Als aber Leterer ungeduldig ward und ihn mahnte, da ftellte er 
fi ganz enträftet und ſprach: „Wie kannſt Du das Geld zum zweiten Male 
von mir verlangen? ih habe Dir ja ſchon Tängft die ganze Sınmme nebft 
Zinfen zurüdgezahlt!" „Das Tügft Du“, fprad der Gläubiger, „id werbe 
Did ale einen beirügerifhen Schuldner verklagen.” Und es geſchah alfo, 
die beiden Männer wurden aufgefordert, fi vor WBürgermeifter und Rath 
zu ftellen und ihre Sache anzubringen. Sie gehorchten auch, und als fle auf 
der Ratheftube erſchienen waren, da fragte der Syndicus den Beklagten: 
Habt Ihr wirflih dem Kläger da die Euch neliehene Summe wieder zuge- 
ſtellt umd könnt Ihr das beſchwören?“ „Ya“, fagte der Schuldner, „das kann 
und will id." „Nun, dann hebt die Finger auf und ſchwört“, ſprach darauf 
der Syndicus. Und der Bellagte ſprach: Recht gern, nimm Du nur — fid 
an den Kläger wendend — fo lange meinen Stab in Deine Hand ımd halte 
ihn, bis ich die heilige Handlung vollbradht habe." Solches geſchah denn 
auch, und der Böſewicht ſchwur, er habe feinem Gläubiger die Summe baar 
und richtig in die Hände zurüdgegeben. Als er den Schwur geleiftet, hieß 
der Bürgermeifter Beide gehen, und fo gingen fie, der Schuldner voll Freude, 
der Gläubiger voll Leides. ALS fie aber mitten auf der Rathhaustreppe waren, 
da begab es fi, daß der Gläubiger Über feinen eigenen Stod, den er in 
der Rechten bielt, ins Stolpern fam und beide Beine brad. Allein, was 
biel wunderbarer war, der Stod zerbradh auch mitten entzwei und mit hellem 
Mange fielen lauter Goldgülden aus dem Innern deffelben heraus und roll⸗ 
ten die Treppe hinab. Da erkannte man wohl, aus welder Urſache der 
Böfewiht feinem Gläubiger den hohlen Stod zum Halten in die Hand ge- 
geben Hatte: er Hatte fi eingeredet, fo feinen falfchen Eid zu ſchwoͤren, 
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wenn er jenem den Stod, worin er das geborgte Geld verftedt Hatte, zu 
balten gebe. Der ehrliche Gläubiger fammelte ſchnell alle die ihm gehörigen 
Soldgülden und ging froh nach Haufe, der Meineidige aber mußte in feine 
Behaufung getragen werden; zwar ftarb er nicht, allein er mußte Zeit feines 
Lebens an Krüden gehen, und Jeder, der ihn fo hinken ſah, wies mit Fir 
gern auf ihn und erinnerte ſich feiner Miffethat. ‘Der Stod aber ift zum 
ewigen Andenken auf dem Rathhaufe verblieben. ') 


151) Der Hirſch und die Wundertanuen zu Stendal. ?) 


An einem fhönen Sonntagsmorgen des Yahres 1618 hat e8 and ein 
mal ſehr heftig an die fogenannte Nothpforte, eine im der Stadtmaner zu 
Stendal befindliche Deffnung, welche mit einer Thüre verfehen war, die nur 
im Nothfall fi aufthat, gepoht. Nun war aber die Umgenend der Stadt 
in jener Zeit fehr wald- und wildreich, und die genannte Pforte Tag dicht 
auf dem linken, dem Mönchenkirchhofe nanz nahen Udte-Ufer. Der Pförter 
wollte anfänglich nicht öffnen, weil er fürchtete, es fei Raubgefindel draußen, 
weldes in die Stadt dringen wollte. Allein als’ die Schläge immer heftige 
wurden, wagte ew doc nicht länger zu widerftehen, fperrte aljo die Pfortt 
auf, und fiehe, keine Räuber ftanden vor ihm, fondern ein großer Edelhirſq 
von 16 Enden. Der ließ aber dem erfchrodenen Bförtner feine Zeit m 
ſchreien oder nah ihm zu greifen, er flog durd die Pforte Hindurd, Üii 
über den Mönchenkirchhof in die MWeberftraße, und da er juft die Thüre ded 
Haufes eines Tuchmachermeiſters geöffnet ſah, ftürmte er durch die Hansflat, 
durchrannte mehrere Gärten, deren Zäune er überfprang, und fam fo in 
den Hof eines andern Meifters derfelbe Gilde, wo er aber in der Eile m 
einen offenen Brunnen, der in der Mitte des Hofes war, ſtürzte, aber oh 
fi Schaden zu thun. Bon dem Lärmen erſchreckt eilte der zufällig im Haut 
befindliche Meifter mit feinen Leuten herbei; allein es war ein mitleidiger 
Mann, flugs entihloß er fih, dem ormen Hirſch zu helfen, feine Geſeller 
holten Seile herbei, die warf man dem Hirih um Leib und Geweihe md 
fo zogen fie das geängftigte Thier aus der Tiefe Heraus. Allein ehe fie fd 
noch überlegen Tonnten, was mit demfelben anzufangen fei, fprang der Hirid 
über die Köpfe der Gaffenden hinweg und jagte die Weberftraße hinab ned 
dem Dome zu. Bor dem Portale der Thürme diefes Gotteshaufes ftand 
aber damals eine Kapelle, in welcher die zu ordinirenden Priefter eramimin 
wurden. Gerade mußte einer berfelben die Stelle aus dem Palm len: 
„Wie der Hirſch ſchreit nach friſchem Waffer, fo fehreit meine Seele, Gall, 
zu Die“, als die Thüre der. Kapelle fich leife öffnete und der Hirſch font 
müthig in diefelbe hineintrat, dem Altare fi nahete und die Augen, wi 
wenn er Gott danken wollte, zum Heilandebilde erhob, das auf dem Alter 
ftand. Das hat den Priefter gewaltig ergriffen und er hat das arme Ge 
ſchöpf in feinen Schuß genommen und nicht geduldet, daß daffelbe eingefangen 
würde. Dan hat ihm alfo wieder die Thüre der Kapelle geöffnet und jo ft er 


ı) Eine ähnliche Gefchichte iſt S. 40 unter den Berliner Sagen erzählt worben, eine 
dritte wirb nnten unter den Salzwebeler Sagen berichtet werben, und in ber —R 
kirche zu Gardelegen befindet ſich ein ſehr altes Gemälde, worauf derſelbe Gegenſtand 
— worden iſt. 
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ungehindert zum Tangermünder Thore hinaus wiederum in den Stenbalfchen 
Stadtbufh, der damals ein großer dichter Wald war, zurückgeeilt. Seit 
jenem Tage aber find aus dem Gemäuer jener Kapelle plögli junge Tannen - 
emporgewachien, ganz jo, wie fie in dem genannten Stadtbufche ftehen, und 
die Tannen find von Jahr zu Jahr höher geworden und haben friſch ge- 
gränt bis zum Jahr 1637. Da ftürzte die Kapelle mit dem Dache ein, 
allein da8 Gemäuer blieb unverfehrt, erſt einige Jahre naher haben ruch⸗ 
lofe Soldatenhände die Tannen mit der Wurzel niedergeriffen und fo diefes 
Denkmal wunderbarer Rettung für immer vernichtet. 


152) Der Quaderfleig in Sanıt Marien zu Stendal. ') 


Die St. Marienkirche zu Stendal zeichnet ih durch ihr wunderfchönes 
Seläute aus, fie hat nämlid 3 Glocken, von denen die ältefte vom Jahre 
1440 ift. Nun lebte damals, als die Kirche erbaut ward und zum erften 
Male zum Gottesdienfte geläutet wurde, dafelbft eine reiche Jungfrau, die 
aber eben fo frommen als beiteren Gemüthes war. Diefelbe befuchte jeden 
Tag die Kirche, allein eines Tages fah fie, wie eine Leiche in einem Garge 
in die Kirche gebracht und in dem Gange nad) der Mitternachtsfeite der Kirche 
zu unter Srabgebeten und Sterbegefängen in die darunter befindliche Gruft 
binabgelaffen word. Da dachte die Inngfrau, es fei doch fonderbar, daß 
die Todten, die nicht mehr hören und fehen könnten, in die Kirche kommen 
jofften, und fie beſchloß eine Stiftung zu machen, daß wenigftens auf dem 
Wege, den fie von ihrem Haufe aus bis zu ihrem Kirchſtuhl zu durchwan⸗ 
dein habe, d. h. vom Tleinen Altar bis zum ZLaufftein unter der Drgel Nie- 
mand mehr begraben werden ſolle. Sie erbat fih alfo von dem Stadtrath 
die Erlaubniß, den genannten Gang der Kirche mit ſchönen Quadern auf 
iste Koften pflaftern zu lafien, mit der einzigen Bedingung, daß dort fein 
breiterer Stein — und darunter verftand fie die Leichenfteine file reiche Leute, 
denn die Armen wurden fo wie fo bier nicht begraben — die einzelnen Quader⸗ 
fteine verdrängen folle. Auf diefe Bedingung ift auch der Magiſtrat einge- 
gangen, und als fie felbjt nach einiger Zeit ftarb, ift fie auf dem gemein- 
ſamen Friedhof begraben worden, und His diefe Stunde ruht fein Todten 
gebein unter dem Duaderfteig der Marienkirche. 


153) Der Launenwintel zu Stendal.) 


Bon der Zeit an, wo Albrecht der Bär das Thor der Heinen Straße, 
die man feitdem die Wendenftraße nannte, vermauern ließ, ift jene Stätte 
für jeden Bewohner von Stendal ſtets ein Ort des Grauens geweien. Zwar 
war diefelbe im Sommer bei Tage gar anmuthig, denn fie war mit ver- 
ſchiedenem Gebüſch und Strauchwerk befet und man hörte dort wie im Wald 
die Nachtigallen fingen, allein Abends follte es dort nicht geheuer fein und 
die Volksſage erzählte, es gingen dafelbft in der Nacht die Geifter der Er- 
ſchlagenen um; daher ward jener Pla namentlih von Kindern möglicft . 
— Da trug es ſich zu, daß eine in dieſer Gaſſe wohnende Bürger- 
amilie das Meihnachtsfeft beging; die Kinder erhielten natürlich nad der 





N) Rad Weihe, Bd. I. ©. 75 ꝛe. 
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alten Sitte Geſchenke, allein eines, ein zwölfjähriges Mädchen, war fo um 
zufrieden mit ihrem Theile, daß fie laut zu fchreien und zu wehflagen anfing. 


- Die Eltern ließen es fi anfangs ruhig gefallen, als fie aber fi gar niit 


beruhigen und zureden ließ, da nahmen fie diefelbe beim Arm umd führten 
fie zur Thüre hinaus ins Freie und brachten fie im jenen arg berüchtigten 
Winfel in der Nähe des zugemauerten Thores, ließen fie dort ftehen mm 
gingen ins Haus zuräd. Das Mädden aber fing noch ärger an zu fchreien, 
jo daß ihre Stimme den Sturmmwind fibertönte, und verſprach laut Bellerung. 


Das erbarmte die Eltern, fie eilten fie hereinzuholen, und fiehe von Stuw 


an war das Mädchen ganz anders geworden, man fah feine Launen und Un 
arten mehr an ihr. Seit diefer Zeit nannte man mın jenen Winkel den 
Zaumenwinfel, und die Sage erzählt, daß von diefer Zeit an derfelbe vielfad 
zu gleichem Zwede befuht ward. Zeigte fi ein Kind launenhaft, war ei 
Jüngling unzufrieden mit feinem Scidfale, war in der Che ein Xheil mt 
dem andern uneinig geworden, flugs ging er in den Launenmwinkel, und fick, 
vorbei war jeglide Mißftimmung. Seit mehreren Jahren ift num aber die 
Mauer fammt dem Thore zum größten Theil abgebrochen und der Laune 
winfel ift nur nod auf einen ſehr Keinen Raum befchränkt; nichts deie 
weniger hat er aber immer noch feinen alten Namen behalten, ob man wohl 
jetzt feine geheime Kraft nicht mehr verfuchen mag. 


154) Die Fußeiſen in der Kapelle von Sanıt Marien zu Stenbal.') 


Zu der Zeit, als das Licht der Reformation noch nicht Deutfchland er 
feuchtete, lebte in Stendal ein fehr frommes Paar, welches von Gott reih 
mit Glüdsgütern gefegnet war, ſo daß fie mit ihrem Geld und Gut mel 
mußten wohin. Sie hatten aber ein einziges Töchterlein, welches fie zei 
in die Schule des Nonnentlofters daſelbſt ſchickten, um es zu einer frommm 
Jungfrau zu erziehen. Nun trug es fi) aber zu, daß die Peft in Stendel 
einzog und die beiden Eltern binwegraffte; darüber wollte fi das Mibde 
gar nit wieder beruhigen, fie that ein Gelübde, Zeit ihres Lebens in Trauer⸗ 
Heidern zu gehen und fidh nie zu vermählen. Ihre einzige Beſchäftigung aber 
beftand im Beten und Faften und: ihre einzige Luft im Wlmofengeben un 
Kranfenpflegen, worauf fie namentlih alle ihre Einkünfte verwendete. Di 
fie aber immer noch nit genug in der Frömmigkeit zu thun glaubte, fo br 
ſchloß fie neben der Kirche von St. Marien eine Kapelle zu bauen, wort 
fie wie einft die Prophetin Hanna in der Heil. Schrift Tag und Nacht dem 
Herrn mit Beten und Faſten dienen könne. Das that fie denn and, mm 
jene Kapelle, welche gegen Süden halb an den Thurm, halb an die Kirhe 
gebaut und namentli in den Fenfterhöhlen und Capitälern mit zierligen 
Drnamenten und einem mit feinem Schnitzwerk verfehenen Altar geziert fi 
fteht noch bis anf den heutigen Tag. Die Wände derfelben find zeit ver 
gofdeten Grabfteinen der Familien Lüdecke und Lautenbach — einer derſelben 
gehörte die Jungfrau an — befleidet nud an der Mauer gegen Morgen zu 
fieht man fehr fchwere eiferne Reifen mit plumpen Gelenken ohne Geile 
Öffnung an einem Ringe hängen. Dies find die Fußeifen, welche der unglht 
lichen Sungfran angelegt werden mußten, als fle, unvermögend ihr Gelübde 
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zu erfällen, welches fie nach Vollendung der Kapelle gethan hatte — fie wollte 
namlich wie Jeſus 40 Tage und 40 Nächte faften — aus Körperſchwäche in 
Wahnſinn verfiel und fi zu Tode rafte. Sie ftarb noch che jene 40 Tage 
um waren, und liegt in der genannten Kapelle begraben. 


155) Die Perrüde auf dem Eifternefte zu Stenbal.') 


Im 17. Jahrhundert bat zu Stendal an der St. Petri⸗Kirche ein Küfter 
gelebt, der fowohl bei feinen Vorgefegten als der ganzen Bürgerfchaft wegen 
jeinem gewifjenhaften Lebenswandel und feinem freundlichen gefälligen Weſen 
jehr beliebt war.. Er hatte eine Frau und fünf Kinder, allein fein Einkommen 
war nur gering und es wollte kaum zureichen, vorzüglich weil feine Tran viel - 
auf Aeußerlichkeiten hielt und fi, ihren Mann und Kinder immer möglichſt 
gut zu Heiden fuchte. Nun waren damal® gerade die Berrüden aufgelommen 
und troß feiner Armuih ließ fie ihrem Manne nicht cher Ruhe, bis er fi 
auch ein ſolches Infirument anfdaffte, namentlih da aud der Herr Pfarrer 
fih ein ſolches ſchon zugelegt hatte. Diefe Perrüde ward min aber nur 
dann anfgefett, wern er in Amtsgeſchäften thätig oder ein Beſuch zu machen 
war, fonft ruhete fie in der Oberftube an der linken Seite eines Spiegels 
an dem Fenfter, das nah dem Hofe binausging. Aus diefem Fenfter lonnte 
der arme Küfter gerade in fein Gärten hinter dem Hofe hineinſchauen, umd 
in diefem ftand mitten unter vielen Obftbäumen ein hoher Erlenbaum, auf 
dem fich eine Elfter ihr Neft gebaut hatte. Im Sommer ließ er num aber 
da8 Fenſter diefer Stube, in welder er fih nad dem Schulehalten IR er⸗ 
holen pflegte, ſtets offen, daß friſche Luft eindringen konnte, und ſchloß es 
nm am Abend. Nun trug e8 fi aber zu, daß eines fchönen Tages der 
Pfarrer den Küfter eines Arhtögefchäftes wegen aus der Schulftube holen lieh. 
Schnell eilte derſelbe die Treppe hinauf, um feine Berrüde aufzufegen, allein 
wie ward ihm, als er diefelbe nicht an ihrer gewohnten Stelle fand. Natür- 
li Tief Alles im Haufe zufammen, um die verlorene zu fuchen, allein fie 
fand fich nirgends und es blieb dem armen Manne nichts übrig als zu einer 
Rothlüge feine Zuflucht zu nehmen und dem Baftor fagen zu laffen, der 
Küfter fei plöglih erkrankt, er liege im Bette und könne nicht kommen. ‘Da 
lam auf einmal fein Feiner Sohn gelanfen und fagte, er und die andern 
Schulkinder hätten ganz deutlich die Perrücke auf dem Elfternefte Liegen ſehen. 
Zwar wollte er diefe wunderbare Geſchichte erft nicht recht glauben, allein 
nachdem er ſich duch den Augenfchein von der Wahrheit überzeugt, holte er 
ſchnell eine Leiter herbei und ftieg zu dem Elfternefte hinauf, um feine liebe 
Berrüde wieder zu holen. Dies gelang ihm auch, aber da er einmal oben 
wer, beſchloß er, ſich aud noch in dem Nefte felbft umzufehen und das 
diebiſche Thier für feine Frechheit dadurch zu züchtigen, daß er ihre Iungen 
onsnähme. Wie gedacht fo gefchehen; er fand darin ein junges, bald flügges 
Eifterlein, welches ex jchnell einftedte, allein wie ward ihn, als er unter 
denfelben einen koſtbaren mit Edelfteinen befeßten Ring erblidte. Den nahm 
er natürlich auch mit, und da, trotzdem daß er ihn viele Male durch den 
Gaſſenvoigt ausrufen ließ, um ihn feinem rechtmäßigen Heren zurückzugeben, 
fich lein Beſitzer vorfand, fo bebielt und verkaufte er ihn und belam ſoviel 
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dafür, daß er mit dem Erlös nicht blos feine Kinder gut erziehen, fonder 
auh noch jedem derfelben bei feiner Verheirathung eine reichliche Mitgft 
geben konnte. 


156) Das Gefpenft am Sandberge bei Stenbal.') 


Bald nah Einführung der Reformation in der Altmark lebte in dem 
Dorfe Borftel bei Stendal ein Pfarrer, mit Namen Wohlgemuth, ein fehr 
braver Mann, der in Allem dem Mann Gottes Dr. Luther nachzuftreben fid 
bemühte. Der begab fi einft früh am Weihnachtsheiligenabend mit feinem 
Küfter auf den Weg nad Stendal, um dafelbft für feine Kinder Honigtuden 
und Spielfadhen einzufaufen. Beim Weggange aus feinem Haufe aber tret 
eine arme Frau zu ihm und bat ihn, ihrem todtlranten Maune noch heute 
das Abendmahl zu reihen, doch ſetzte fie hinzu: es hat damit noch Zeit bit 
auf den Abend um fieben Uhr. Der Pfarrer fagte zwar, er wolle lieber, 
damit es nicht etwa zu fpät werde, jet gleich mit ihr gehen, allein die Fran 
nahm es nit an, und fo madte fich denn der Pfarrer auf, um in de 
Stadt feine Geſchaͤfte zu beforgen. Als fie ausgingen, war heiterer Himmd, 
allein ſchon als fie in die Stadt kamen, verdäfterte fi) derfelbe; fie machten 
ihre Einkäufe und wollten, als es mittlerweile zu jchnelen anfing, fofert 
wieder nad Hauſe eilen, allein ihre Bekannten und freunde rebeten ihnen 
zu, doch noch zu bleiben, es werde ſchon wieder aufhören. Allein es hört 
nicht auf, der Schnee fiel immer dichter und als die fünfte Stunde heram 
fam, da ließ fi der Pfarrer nicht länger halten, fondern machte fid mi 
feinem Begleiter trog des ſchlimmen Wetters auf den Heimweg. So kamen 
fie tief im Schnee watend dor dem Sandgarten vorbei bis an den Sandberg 
umd in die Mähe des Hochgerichts. Dort aber war der Himmel rabenfchwen, 
fein Sternlein ließ fih blicken, fo daß fie natirlih fehr bald vom Wege ob- 
kamen. Vergebens war all ihr Bemühen fich zurecht zu finden, ing Gegen 
theil fle fühlten, wie fie immer im Kreife herum gingen; zumellen ſahen fie 
Schatten an fih vorüber huſchen, dann kam es ihnen wieder vor, als ob 
Happernde Gerippe um den Galgen 'herumtanzten oder der arme Sünder anf 
dem Rade fih den Kopf auf die Schultern ſetze und zu ihnen herabfteige. 
Dabei wüthete der Stimm immer heftiger und die armen Wanderer hatten 


‚genug zu thım, nicht felbft no auseinander zu fommen. Da rief 


der ehrliche Wohlgemuth: Ah Hilfe, Hilfe, Gott, barmberziger Gott! md 
fiehe, eine ängftlihe Stimme antwortete ihm ebenfo: Ad Gott, ad Got! 
Bolllommen überzeugt, dies ſei die Stimme des auf das Abendmahl lanera 
den Kranken, verdoppelten fie ihre Anftrengungen vorwärts zu kommen, allein 
umjonft, ganz außer Athen mußten fie bald wieder Halt machen. Da 
der Pfarrer wieder: Hilfe, Hilfe, ah Gott, ad Gott! Und abermals hal 
es zurück: Ad) Bott, ad Gott! Und nochmals ftrengten fie alle ihre Kräfte 
an, wieder. auf.den Weg zu kommen, und zwar diesmal nicht umſonſt, bald 
faben fie den Thurm von Borftel vor. fih auffteigen und erfreut rief der 
Pfarrer aus: Gott ſei gelobt, nun wollen wir glei mit Kelch und Paten 
zu unferem Kranken, der fo ängftlih nad) Gott verlangt hat, denn noch iftt 
wohl nicht fieben Uhr. Siehe, da ſchlug die Olocke im Theme Eine. 
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gingen fie in das Haus des Kranken, der aber war längft verſchieden und 
die Wittwe ſprach laut weinend: Geſtern Abend gegen fieben Uhr ift mein 
Mann im Herrn entichlafen. Da merkten fie wohl, daß es um die Stunde 
nefhehen fei, in welcder fie in der Nähe des Sandberges vor Stendal die 
Worte gehört hatten: Ach Gott, ad Gott! Der böfe Feind hatte fie dort 
in der Irre berumgeführt, daß der Pfarrer fein Heiliges Amt nicht an dem 
franfen Manne verrichten und derjelbe ohne die legte Wegzehrung fierben, 
alfo zue Hölle fahren jolle. Einige Tage darauf ward der Todte unter 
Sang und Klang in Begleitung der ganzen Gemeinde begraben, der gute 
Geiftlihe Hielt ihm eine herrlide Standrede, empfahl ihn der Gnade des 
himmliſchen Vaters und bat, derſelbe möge ihn auch fo zu den Engeln des 
Yichtes führen und feiner unfreiwilligen Verſchuldung wegen nicht dem Teufel 
verfallen laſſen. 

Seit jener Zeit ift das Hochgericht dort ſchon lange nicht mehr vor- 
handen, der Galgen längft verfhwunden, der Sandberg aber, eine von dem 
Heinen Exercirplage aus über den Borftelihen Weg, den großen Erercir- 
plog und die Deühlenberge bis zum Sandgarten ſich erftredende Reihe von 
Hügeln, die urfprünglich wohl zu Wendengräbern gedient haben mögen, was 
die dort noch häufig aufgefundenen Urnen mit Knochen und Zierrathen be- 
urfunden, ift immer nod vorhanden. Noch heute jagt der Vollsmund, daß 
wenn ein Menſch zur Nachtzeit bei böfem Wetter an jener Stätte vorbei: 
wandele, gehe er leicht irre, und rufe er dann: Ad Gott, ad) Gott! fo hallten 
diefe Worte zurüd; das fei die Etimme des kranken Mannes aus Borftel, 
der fehnfüchtig nach dem Pfarrer verlangte, welcher von Wind und Wetter, 
Hölle und Teufel behindert wurde, ihm das Sacrament zu reichen. 


157) Der Bierlönig Gambrinus zu Stendal.') 


Die Mark Brandenburg war im Mittelalter wegen ihrer Biere fehr be- 
rühmt; diefelben hatten gar wunderbare Namen, jo hieß das Bier, welches 
zu Gardelegen gebraut wurde, Garlei, das Salzwedeler Soltman, das Halliſche 
Puff und Breihahn, das Stendalfhe Taubentanz. Noch fonderbarer klangen 
die Namen des Boitenburger: Biet den Kerl, des Hadler: Sähl den Kerl, 
de8 Stader: Kater, des Wittenberger: Kufud, des Burtehuder: Ich weiß 
es nicht ꝛc. Allein in Stendal muß der Taubentanz fehr hoch geſchätzt worden 
jein, denn noch im Jahre 1840 hatte ein dortiger Brauherr, Namens Baun- 
mann, ein altes Bild, welches einen wohlbeleibten Herrn, einen fogenannten 
Mahgrafen, mit Ordensband und Stern vorftellte und folgende Linter- 
ſchrift trug: 

Camprinus im Leben ward ich genannt, 
Ein König in Flandern und Brabant.?) 
Aus Gerſten hab' ich Malz gemacht 
Und das Bierbrauen daraus erdacht; 


— — — 


) Nah Weihe, Bd. U. ©. 158. 


») Eine genaue Unterfuhung fiber diefen König Gambrinus, unter dem man fid 
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Drum können die Herren Brauer mit Wahrheit jagen, 
Daß fie einen König zum Meifter haben. 

Trotz komm' ein ander Handwerk her 

Und zeig’ ung dergleichen Meifter mehr! 


158) Der Tumult in der Kirche zu Stendal. ') 


Am Sonntag Oculi 1640, als eben der Baftor zu Et. Marien in 
Stendal das Evangelium prebigte, ift ein übel beleumundeter Bürger, der 
namentlich das ſechſte Gebot oft verlegt und in feiner letzten Krankgeit fd 
gar feldft zu erfchießen gefucht hatte, ganz von Bulver geſchwärzt mit um: 
gefehrtem Schafpelz in die Kirche gebrungen, ift bei dem Gotteskaſten dem 
Prediger gegenüber niedergefniet und betete laut: Gott fei mir Sünder gnöd#. 
- Darüber bat fih der Geiftlihe fo entfegt, daß er fofort frank geworden ım 
bald darauf ‚geftorben iſt. Darauf ift der Bottlofe aus der Kirde und zu 
Stadt hinausgelaufen, aber bald nachher auf der Straße nad Tangermuͤnde 
todt gefunden worben. 


159) Wie Enlenfpiegel nach Stendal kam.) 


Als Eulenfpiegel auf feinen vielen Wanderungen aud aus bem Magde— 
burgifhen in die Altmark fam, da ergrimmte er gewaltig über den viele 
Sand, den er durdhwaten mußte, und über die vielen Tannen und Fichten, 
deren Geruch ihm gar nicht fonderlich gefiel. Erſt in der Gegend des Lande 
berges verließ ihn die böfe Laune wieder, und als es bergab ging, ward M 
wieder froh und der alte Iuftige Gefelle, der er immer gewefen war. Nun 
blühte damals zu Stendal feine Zumft mehr als die der Tuchmacher; er be 
ſchloß alfo, fich bei einem Meifter derfelben als Gefelle zu verdingen. Die 
that er auch und zwar bei einem, der in der Weberftraße wohnhaft war. 
Derjelbe ſprach zu ihm: „Knapp, Ihr Gefellen macht einen Feiertag an dem 
Montag, und welder das thut, den habe ich nicht gern Im meiner Arbei, 
denn ih will, daß meine Gefellen die ganze Woche arbeiten.” Enulenſpiegel 
verfegte: „Meifter, das ift mir aud recht.” Und Eulenfpiegel ftand des Mon—⸗ 
tags Morgens auf und fhlug Wolle, des Dienftags auch, das gefiel dem 
Meifter wohl. Nun war aber am Mittwod ein Apofteltag, derfelbe wurde 
in der ganzen Stadt gefeiert und an ihm durfte nicht gearbeitet werden. 
Eulenspiegel aber that, als wenn er dies nicht wilfe, ftand des Morgens fi} 
auf und ſchlug Wolle, daß man e8 Über die ganze Straße hörte. Der 
Meifter aber ſprang erfhroden aus dem Bett und frug den Eulenfpiegel, 
warum er an einem heiligen Tage Wolle ſchlage? Der aber antwortete, Ef 
babe dies gethan, weil der Meifter gejagt, feine Gefellen follten die gan 
Woche über arbeiten. Der Wollenweber aber fagte, er Habe es nidt Ie 
gemeint, er folle Keine Wolle weiter fhlagen, feinen Lohn aber werde er def 
befommen. Am andern Tag, als Eulenspiegel wieder Wolle fhlug, meinte 
der Meifter, er fchlage fie nicht Hoch genug; da ftand Eufenfpiegel des am 
dern Tages zeitig auf, ging mit feiner Wolle auf den Boden und ſchlug fr 
dort; der Meifter aber hörte den Larm, fprang aus dem Bett und fah, was 


— — — — — — 
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jener made. Da ſprach Eulenſpiegel: „Meifter, ſchlage ich jetzt hoch genug?“ 
Der Meiſter aber verſetzte zornig: „Ständeft Du auf dem Dache, fo wäre 
e8 noch höher." . Das ließ ſich Eulenfpiegel nicht zweimal fagen, ftieg auf 
das Dach und flug die Wolle, fo daß fie weit Über die Dächer flog. Da 
liefen die Leute auf der Gaſſe zufammen und riefen den Meifter herbei, der 
ſchrie wüthend zu Eulenfpiegel Hinauf: „Was machft Du? Höre auf, man 
pflegt die Wolle nicht auf dem Dache zu ſchlagen!“ ulenfpiegel aber ſprach: 
„Was wollt Ihr denn, erft habt Ihr gejagt, e8 wäre noch. beffer auf dem 
Dad als auf dem Boden, und jett ift e8 wieder nicht recht!" Der Weber 
aber fagte: „Willſt Du Wolle ſchlagen, fo fchlage fie, und willft Du Nar⸗ 
rerei treiben, jo treibe ſie; fteige don dem Dach und hoffire bei der Hurt!” 
Kun ging der Weber in das Haus, Eulenſpiegel aber ftieg eilends vom 
Dade, ging ins Haus und that buchftäblih, wie ihn der Weber geheißen. 
Der Wollenweber fam aber aus dem Hofe, ſah was Eulenfpiegel gethan 
batte und fprad: „Daß Die nimmer Gutes gefchehe! Du thuft, wie alle 
Schälfe thun!“ Eulenfpiegel aber ſprach: „Meifter, ich habe blos nach Euren 
Worten getan!” Der Meifter aber ſprach: „Seh und nimm weg, was Du 
gethan haft, und trage es dahin, wo es Niemand bin haben will!" Das 
that der gehorſame Eulenfpiegel au, er trug e8 in die Speifefammer. Das 
ward dem Meifter doch zu arg, er nahm ein Holzſcheit und trieb damit den 
Schalksknecht zum Hauſe hinaus. 


160) Der Stein mit dem Huftritt bei Stendal. !) 


Ohnweit Stendal ift in einem großen Teldfteine die tiefe Spur eines 
eingedrädten Pferdehufes zu ſehen. Davon geht folgende Sage. 

Markgraf Albrecht von Anhalt hatte den Markgrafen Huder von Bran- 
denburg ſchon zweimal aufs Haupt geſchlagen, und ftand ihm wiederum beim 
Dorfe Darnftädt gegenliber. Des Sieges gewiß hielt er ftolz zu Roß und 
rief feinen zur Vorſicht mahnenden Kriegsgefährten Lächelnd zu: „Was ſchwatzt 
Ihr da? So gewiß mein Roß tief in diefen Stein bineintreten wird, aljo 
gewiß wird auch der Sieg unfer fein.” Somit fprengte er auf einen großen 
Stein an, der ihm nicht fern lag, und fiehe, der Huf des Pferdes drang tief 
in denfelben ein, ald wenn er weiches Wachs wäre. Mit dem Ungeftüm 
fefter Zuverficht „griff darauf Markgraf Albrecht den Feind in den Bergen 
an und gewann den dritten Sieg über ihn. 

Damals fol au das Bergflüßchen, der rothe Bad, feinen Namen er: 
halten Haben, weil e8 von dem Blute der Erſchlagenen geröthet worden fei. 

Nach einer andern Sage hätte aber jenes Zeichen einen weit ſchlimmern 
Urfprung. Es wäre nämlih in Darnftädt eine Krügersfrau gewefen, welde 
die Gewohnheit Hatte, ſchrecklich zu fluchen. Dieſes hatte fie auch eines Tages 
gethan, ſchwörend, der Teufel folle fie holen, wenn fie nit die Wahrpeit 
fprede. Da erſchien wirtlid der Teufel, padte fie auf und führte fie auf 
einem Pferde davon. Im Davonjagen aus dem Dorfe trat das Pferd auf 
jenen Stein und davon foll no jene Spur herrühren. 








aber Ye 
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161) Die Glode in Großmäringen bei Stendal.') 


Auf der wüſten Feldmark Kobbelake oder Kobla find noch die Grund⸗ 
mauern von der Kirche des ehemaligen Dorfes zu fehen. An ihnen wählt 
eine Sau ein Loch und warf darin ihre Jungen. Der Hirt unterſuchte das 
Loch genauer und entdedte, daß es das Innere eines großen Kefjels ſei, 
‚worüber er fih ungemein freute. Er machte fi fogleih an das Ausgraben 
deffelden und fand ftatt des Kefjels eine fehr ſchöne Glocke, auf deren Veit 
fogleih die Domgemeinde in Stendal Anſpruch machte und zu ihrer Abholumg 
einen befonderen Wagen bauen und mit fechszehn Pferden beſpamen ließ. 
Aber aller Mühe und Anftrengungen ungeachtet konnte das Stendalſche & 
ſpann fie nicht von der Stelle rüden. Da traten bie Bauern in Örek 
möringen zufammen, fpannten nur acht Pferde vor die Glocke und jagter 
mit ihr nad ihrem Dorfe zu,2) wo fie aud aufgehängt ward. Neidild 
darüber behaupteten die Stendaler, der Ton diefer Glocke fei jo ftarf, da 
fie davon getäufcht würden und glaubten, es Läute in der Nikolaikirche. Vb 
wohl nım dies, da beide Drte zwei Stunden von einander Tiegen, mid 
möglich fein Tonnte, fo mußten dennoch die Gropmöringer in ihrem Thurm 
die nad Stendal hinweifenden Schalllöcher faft ganz zumauern laffen. Spätn 
ift aber im Jahre 1649 von ihnen diefe Glocke für 200 Thaler nach Magde⸗ 
burg verkauft worden. 


162) Der Betrug um die Leihengebühren zu Stendal. °) 


Zu Stendal lebte vor vielen Yahren eine adlige Wittwe, die mit ihrer 
Tochter dorthin vom Lande gezogen war. Nun war die Tochter aber ein 
ſehr geizige Perfon. ALS die Mutter endlich nah einigen Jahren geftorben 
war und ihre Leiche, wie fie feftgejett hatte, aus der Stadt fortgeführt um 
auf dem Dorfe, wo fie her war, begraben merden follte und die Kirden- 
väter der Domgemelnde, bei welder die Verftorbene ihre Seelenweide gehabt 
hatte, den üblichen Abtrag für das Abführen der Leiche forderten, da führt 
die Tochter fie mit einer frechen Lüge zurück umd Tieß die Leiche heimlich zu 
Stadt hinaus führen. Dafür traf fie aber ein harter Fluch, denn von Stab 
an gingen ihre Sachen zurück und in wenigen Jahren war ihre ganze Erk- 
ſchaft jo weit verthan, daß ihr Mann in den Krieg ziehen, ihre Kinder ober 
zu mildherzigen Menfchen ausgethan werden mußten. Siefelbft ftarb aber 
in der bitterften Armuth. 


163) Die beienden Straßentauber. ‘) 


Es Tebte vor vielen Jahren in einem Dorfe bei Stendal ein Prediger, 
der fehr gelzig war. Der war eines Tags in der Stadt gewejen und hatt 
dort viel Geld eingenommen, was drei Soldaten gefehen hatten. Als er 
num die Stadt verließ, um nah Haufe zurliczufehren, folgten ihm dieſelbes 
in der Abfiht, ihm fein Geld abzunehmen. Da fie num aber nicht Gewalt 





) ns Ziehnert, Bd. MI. S. 52, und Temme ©. 13. 

2) Nach einer andern Sage hätte dies nur ein Bauer mit einem einzigen Pferde zu 
Stande gebradit. 
- 3) S. Temme ©. 11. 
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anwenden wollten, bedienten fie fi folgender Lift. Als nämlich der Pfarrer 
mitten im Felde war, traten fie zu ihm und baten ihn demüthig um eine 
Reiterzehrung. Der geizige Prediger aber antwortete ihnen, es thue ihm 
febr leid, daß er ihnen ihre Bitte abſchlagen müſſe, infofern er kein Geld 
bei fih habe. Da ſprach einer der Galgenvögel heuchleriſch: fo laſſet ung, 
lieber Herr, mit einander beten, daß Gott und etwas befdeeren wolle, und 
was er und dann zıımenden wird, das wollen wir redlich mit einander theilen. 
Der Pfarrer konnte fih natürlih dem nicht entziehen und fo Inteeten fie denn 
alle bin und fingen an mit einander zu beten. Nachdem fie ihr Gebet beendet, 
ftanden fie alle auf und einer fragte den andern, ob ihm denn dey Herr 
nichts beihheert habe. Die drei Soldaten verneinten dies natärlih und der 
Prediger fagte felbftverftändlih au, daß er nichts erhalten habe. Allein 
damit waren jene nicht zufrieden, ſondern behaupteten, er wiſſe es wahr- 
fcheinlich felbft nicht, er möchte nur in feinem Kober nachſehen und feine 
Zafchen unterfuchen, es werde ſchon etwas darin fein. Der arme Pfarrer 
mußte wohl oder übel dem Willen der Böfewidter nachlonmen, und fiehe, 
es fanden fih gar viele harte Thaler, die nahmen fie, theilten fie ehrlich in 
vier Theile, bavon gaben fie dem Pfarrer einen, fie ſelbſt aber nahmen fi 
die andern drei und zogen damit fürbaß. 


164) Das fleinerne Kreuz bei Großmöringen. ') 


Bor dem Dorfe Großmöringen fteht am Stendaler Wege ein altes 
fteinernes Kreuz, das ift zum Andenken an einen Mord geſetzt, den dort ein 
Glockengießer an feinem Gefellen verübt hat. Dem Meifter nämlich, der ein 
jähzorniger und ungeduldiger Menſch war, wollte der Guß einer Glode nicht 
gelingen, die er für das Dorf zu fertigen Hatte; er lief daher nah Stendal 
und wollte fi dort noch einige Species holen, die gedachte er in die Maſſe 
bineinzuwerfen, weil er meinte, daß ihm dann der Guß wahrjcheinlich glüden 
werde. Kaum war er aber fort, fo machte fi der Gefelle, der wohl ge- 
fehen hatte, woran e8 fehle, an die Arbeit, und weil er fich die gehörige 
Zeit nahm und fih nicht Überftürzte, gelang es ihm aud; der Buß der 
Glocke war fertig, ehe noch der Meifter aus der Stadt fam. Wie derjelbe 
aber zurückkehrte, ergriff ihm bitterer Neid und er-erftah den Gefellen auf 
demſelben Flecke, wo jetzt das Kreuz fteht. 


165) Das Marienbild zu Schleus. °) 


In dem Dorfe Schlens, welches früher der Univerfität zu Frankfurt 
a. d. O. gehörte, fonft aber ein Filial von Lüderig war, ift die fonderbare 
Sitte geweien, daß aus der Schmiede dafelbft dent Prediger jährlid am 
erften Weihnachtöfeiertag drei rothe Wepfel gefchicdt werden mußten, welches 
von einem Gelübde, das zu alten Zeiten dem Marienbilde dafelbft geſchehen, 
berräßren foll. Solches ift noch jekt in der Mitte ber Altarstafel nebft noch 
einem Heiligen, welcher vielleicht den Patron der Kirche bedeutet, und einen 
ganz vergoldeten langen Bifhofsmantel um und die zwei erften Finger der 
rechten Hand wie zum Segenſprechen hervorgeredt bat, befindlich. Es hält 


y Nah Temme S. 14. 
2) ©. Beckmann, Th. V. Buch I. Cap. VI. ©. 61. | 
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ein nadtes Kindlein auf dem Arm, welches einen rothen Apfel in der vedtn 
Hand hat und etwas zum Munde hält, als wollte es denſelben anbeißen. 
Die eigentliche Bedeutung des Bildes aber kennt Niemand. 


166) Der Teufel und der Schreiber zu Klein: Schwedten. ') 


Auf dem Rittergute Klein⸗Schwechten, anderthalb Meilen von Stendal, 
lebte vor ungefähr 200 Jahren ein Schreiber, Namens Heinrich Meier. Der 
hatte eines Tages eine Sottesläfterung ausgeftoßen und war deshalb zur 
Unterfuhung gezogen worden. Wie nun der Prozeß gegen ihn im Gang 
war und er eine Harte Strafe fürdtete, da erfchien ihm eine® Tages der 
Zeufel als ein feiner Herr ganz ſchwarz gekleidet. Er erbot fich gegen den 
Schreiber, er wolle ihn ans aller Berlegenheit ziehen und ihn von ber Straf 
befreien, wenn er Gott abfchwören und fich ihm ergeben wollte. Der Schrei⸗ 
ber aber wollte nichts mit ihm zu thun haben und widerftand allen feinen 
Lodungen. ALS diefer jedoh gar niht von ihm weichen wollte und immer 
wieder von Neuem anfing, da hob er laut an zu beten, worauf der Ber: 
fucher verihwand. ALS den Richtern aber ſolche Standhaftigfeit und From 
migfeit des Schreibers befannt ward, da ließen fie ihn für diesmal mit 
einer geringen Strafe los. 


167) Die reihe Erbe bei Dank. ?) 


Bom Jahre 1236 bis 1252 (oder 1253) ſaß auf dem erzbiſchöflichen 
Stuhle zu Magdeburg der Erzbiſchof Hildebrand oder Willebrand, ein Graf 
bon Kiberg oder, wie Andere jagen, von Heim. Derfelbe war fehr kriegeriſch 
gefinnt und führte auch insbefondere gemeinfhaftlih mit dem Harzgrafen einen 
fchweren Krieg gegen die Altmark, in welchem Ofterburg, Kalbe, Krumde, 
Gladigau und viele andere Derter verheert wurden. In diefem Sriege trug 
es fih zu, daß Im Jahre 1240 oder 1244 der Feldoberfte der Harzgrafen 
Bufjo von Errleben in die Altmark plöglich einfiel und viele Kühe wegnahm, 
die er eilends fortfchleppen wollte, und namentlich hatte er viel Vieh weg: 
getrieben, welches zur Stadt Stendal gehörte. Dies erfuhren die Stendaler, 
die jehr tapfer und muthig waren; fie fegten dem Errlebener nad, holten 
ihn an der Danker Warte auf dem halben Wege zwifhen Stendal md 
Gardelegen ein, Tieferten ihm eine aroße Schlacht, in welcher fie ihn befiegten, 
und befamen die ihnen geraubten Thiere wieder. In diefer Schladt ver 
foren viele Menſchen, unter ihnen Buffo von Erxleben jelbft; das Leben, 
alfo daß davon die Erde ganz roth wurde. Dies ift fie zum Zeichen der 
Schlacht dur ein fonderbares Wunder geblieben bis auf den heutigen Zap. 


168) Das Wahrzeichen an der Stephanslirde zu Tangermünde’) 


Bei dem Bau der St. Stephanskirhe zu Tangermünde hatten gan; 
vorzüglich zwei Gewerke mitgeholfen, die Waffenfchmiede und Schuhmacher. 
um ewigen Andenken hieran findet man außerhalb an der Südſeite der 
he ein Hufeifen und eine Schuhfohle von Eifen eingemauert. Das Huf⸗ 


y Nach Temme ©. 16. 
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eifen zeigt an, daß bis dahin, wo es eingemauert ift, die Schmiede die Kirche 
gebaut haben, und die Echuhfohle, daß bis dahin von dem Hufeifen an bie 
Arbeit der Schuhmader reicht. 


169) Die Jungfrau Lorenz und der Hirſch zu Tangermünde. ') 


Es lebte vor langen Jahren zu Tangermünde eine holde Jungfrau, 
Emerentia Lorenz geheißen, die war ebenfo gut als ſchön, und die ganze 
Stadt war ftolz auf ihre Yungfer Lorenz. Sie wor aber aud fehr reich, 
denn außer einem Haufe in der Stadt, das voll war von Koftbarkeiten und 
herrlihem Hausgeräthe und Betten und Weißzeng, gehörte ihr auch vor der 
Stadt ein großes Stüd Wald und am Saume defjelben gar viele lachende 
Felder. Num geihah es, dag zu Anfang der Frühlingszeit, al8 die Sonne 
wieder‘ mild und freundlich Hineinlädhelte in die erftarrte Welt und die Lerchen 
iubelnd dem jungen Lenze entgegenfangen, Frühlingsſehnſucht die Jungfrau 
hinaustrieb in die Waldeinſamkeit. Da es aber gerade um die Pfingfizeit 
war, fo war Niemand auf den Feldern, und die Jungfrau war ungejehen in 
den Wald getreten. In diefen vertiefte fie fich immer mehr, und nachdem 
fie einige Stunden in demfelben geluftwandelt, da fam der Schlaf über fie, 
fie fette fi ins Gras und fehlief bald ruhig ein. Als fie wieder erwachte, 
da war die Sonne fhon ziemlich tief im Weiten und fie dachte, es ſei Zeit 
heimzufehren. Allein da fie feinen Laut im dichten Walde börte, fing ihr an 
recht bange zu werden und fie jehnte fih nad Haufe. Sie ſchlug aud, wie 
fie glaubte, den richtigen Weg ein, allein ald_fie eine Weile darauf fort- 
gegangen war, fam ihr doch die Gegend weniger befannt vor, fie wurde 
zweifelhaft und ängftlih, fing an einen andern Waldpfad zu betreten, allein 
fie fam nur noch mehr ins Didicht, zulegt ward gar der Weg alle und fie 
mußte ſich geftehen, daß fie fi) verirrt habe. Mittlerweile war es finfter 
geworden, fie mußte alfo die Hoffnung aufgeben, für heute nad Haufe zurüd- 
zufehren und fich entſchließen, die Nacht im Walde unter freiem Himmel zu- 
zubringen. Dies that fie denn auch, warf ſich laut weinend auf den ofen, 
aflein obwohl fie den ganzen Tag keinen Biffen gegeſſen, ſchlief fie doch bald 
vor Müdigkeit ein. Als fie erwachte, war der Morgen angebroden, die 
Sonne glänzte duch die Gipfel der Bäume und alle Stimmen des Waldes 
wurden laut. Mit dem Tageslicht kehrte auch wieder Muth in ihr angft- 
erfülltes Herz zurüd, fie machte fih von Neuem auf den Weg, um den ihr 
fo wohl befannten Pfad nah Haufe zu juhen, allein e8 ward Abend und 
fie Hatte ihm noch nicht gefunden. Zwar hatte fie ihren Hunger durch ein- 
zelne halbreife Beeren zu ftillen gefucht, allein al8 die Sonne abermals unter- 
ſank, fühlte fie ſich noch matter und ſchwächer als geftern, fie ſank in Ber- 
zweiflung zu Boden und ein wohlthätiger Schlaf raubte ihr das Bewußtfeln 
ihrer ſchrecklichen Lage. Als aber der dritte Morgen anbrach, da hatte fie 
der Schlaf doch foweit erquickt, daß fie fi vornahm, noch einmal den Ver: 
fu zu machen, aus dem Waldlabyrinth herauszufommen. Vorher aber betete 
fie Inbränftig zu Gott und that das Gelübde, daß, wenn er ihr den Ausgang 
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ans dem Walde zeigen und fie in ihr friedliches Vaterhaus zuräückführen 
wolle, werde fie fih ihm allein ergeben und Zeit ihres Lebens nur ihm bies 
nen und fi nie vermählen. Kaum hatte fie dieſes Verfprehen ausgeſprochen, 
da brach ein Edelhirſch durch das Didiht und blieb im Laufe anhaltend vor 
der Knieenden ftehen. Furchtlos verharrte das herrlihe Thier an ihrer Seite 
und fchien fich gewiffermaßen über ihre Anwefenheit an dieſem Drte zu wun⸗ 
dern. Zuletzt berährte er fie gar mit feinem Geweih und ſchien fie aufs 
fordern zu wollen, mit ihm fortzugehen. ALS fie ihn aber nicht verftand, 
da ließ er fih auf die Kniee nieder und [ud fie anfcheinend ein, ſich feinem 
Rüden anzuvertrauen. Die erfhrodene Jungfrau zögerte anch nicht, dem: 
felben zu befteigen und, o Wunder, das Thier trug fie mit fiherem Tritt 
duch den Wald bis an den Ausgaug deffelben, da wo Tangermünde mit 
feinen Thürmen vor ihr lag. Aber felbft hier machte der Hirſch noch nid 
Halt, fondern er trug feine zarte Bürde furchtlos mitten durch das zufammen- 
ftrömende Volt bis in die Straßen der Stadt und nahm feinen Lauf bi8 
zur Kirche, dort ließ ex fich freiwillig auf die Scniee nieder, Jungfrau Lore 
ftieg ab, trat in das Gotteshaus, um Gott für ihre wunderbare Rettung 
zu danken, der Hirfch aber Hatte unterdeflen ruhig vor der Kirhenpforte ge 
wartet und begleitete fie von da wie ein frommes Lamm in ihr Haus, mo 
er von Stund an blieb. Zwar kehrte er mandmal auf Stunden in feine 
alte grüne Heimath zurüd, allein nie blieb er lange weg, und da fie ihm 
ein Halsband angelegt hatte mit der Inſchrift: Emerentia's Hirſch, fo Tante 
ihn Yedermann umd Niemand in der ganzen Umgegend hätte gewagt, dem 
guten Thiere etwas zu Leide gu thun. Jungfer Lorenz aber blieb dem from 
men Gelübde, welches fie vor dem Altare der Nikolaikirche gethan hatte, ein 
gedent, fie blieb umvermählt und gab das Lorenzfeld der Kirche zu erb ıumd 
eigen’ für ewige Zeiten, in der Kirche aber ließ fie einen Hirſchkopf auf: 
. hängen, auf welchem fie felbft in ganzer Figur dargeftelft if. Derſelbe iſt 
nod vorhanden, zwar wird die Kirche jegt nur mod als Lazareth benupt 
und es find alle andern Bilder und Zierrathen darin zerftört, allem da® 
Bild der Jungfer Lorenz hat noch fein Menfh von der Stelle zu rüden ge 
wagt, und die Lazarethwächter hören oft einen gewaltigen Lärm, der durd 
das ganze Gebäude dringt, wenn es einmal Einer wagte, auch nur am die 
— des Hirſchgeweihes zu faſſen oder auch nur etwas daran aufzuhängen. 

war ift jener Wald, der zwiſchen den Dörfern Grobleben umd Böhlsdorf 
lag, jet verfhwunden, und ftatt der Bäume erblidt man auf feiner Boden 
fläde nur lachende Felder und Wiefen, allein fein alter Name, das Lorenz 
feld, ift ihm bis heute geblieben. 


170) Der rothe Mann zu Tangermünde. !) 


Bor uralten Zeiten Tebte in der einen Straße zu Tangermünde ein 
altes ehrwürdiges Ehepaar; ein Kleines Häuschen war ihr Eigenthum und 
ihr Erwerb beftand in Handarbeiten und Bienenzucht, welche Letztere der 
Mann in feinem Hausgärthen betrieb. Eines Tages war der Greis and 
in feinem Garten und fah nad feinen arbeitfamen Lieblingen. Die Frau 
wollte ihn zum Mittageffen hereinrufen und trat in die Hinterthür des Haufe, 


) Nah Kahlbau a. a. O. S. 73, 149 ıc. 
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welche in den Garten führte. Sie fand aber ihren Mann nicht allein, ſon⸗ 
dern gewahrte, daß derſelbe einen Zuſchauer bei ſeiner Arbeit hatte, deſſen 
ſonderbare Tracht und unheimliches Ausſehen fie mit Schrecken erfüllte. Ein 
langes, feuerfarbenes Gewand umſchloß die kleine Geſtalt und eine rothe 
Kappe bedeckte fein Haupt, welches mit todtbleichem Geſichte ſich über die 
Schulter des emfig arbeitenden Greiſes neigte. Entſetzt zog fih das Mütter- 
Ken zurück und wagte e8 nicht, ihren Gatten zu rufen. Ahr Schreden aber 
ward no vermehrt, als fie, im Wohnzimmer angelommen, auf ein altes 
jeit wmdenflihen Zeiten an der Wand dieſes Haufes hängendes Gemälde 
blidte, welches täufchende Aehnlicpkeit mit dem Fremden im Garten hatte. 
AS nad längerer Zeit ihr Mann ins Zimmer trat und fie fragte, warım 
fie in denn nicht ſchon Längft zum Effen gerufen, da wagte fie es, ihn nad) 
dem Fremden zu fragen. Ihr Mann aber wollte von feinem Fremden etwas 
willen und meinte, fie müſſe geträumt haben und wolle ihn wohl zum Beften 
haben. Da fie natürlich das Gegentheil behauptete, fo entftand zwiſchen den 
beiden Eheleuten ein Zank, der erfte in ihrer langen Ehe. Als nun die 
Frau am andern Tage wieder um Mittag ihren Mann aus dem Garten zum 
Eſſen hereinrufen wollte, ſah fie diefelbe gefpenftige Geftalt ihrem Mann 
bei der Arbeit zuſchauen. Der Fremde und der Alte ſprachen fein Wort 
mit einander, ja fie gewahrte, wie ihr Dann dicht zu der Erſcheinung hin- 
trat, fogar durch fie hindurch zu gehen fehlen und darauf ihr freundlich zu- 
nidend fagte: „Nun, ift das Effen fertig und fiehft Du etwa wieder den 
geftrigen Befuch neben mir?" Diefe Worte gaben der armen Frau die 
Uederzeugung, ihr Mann habe entweder ein Bündniß mit dem Böfen ge- 
macht oder dem lettern gelüfte nad feiner Seele. Sie antwortete deshalb 
nicht, fondern ning noch an demfelden Tage zu ihrem Beichtvater, um dem- 
jelben ihre Beforgniffe mitzutheilen. Diefer gab ihr den Math, des andern 
Tags zum Mittageftunde in den Garten zu geben, vor der Erſcheinung ein 
Krenz zu ſchlagen und diefelde im Namen Jeſu Eprifti zu fragen: von wannen 
fommft Du? und: wohin willft Du? Dann werde der Geift, ob heilig 
oder unheilig, ihr gewiß Antwort geben. Die alte Frau erwartete mit Zagen 
und Beben den folgenden Tag. Ahr Mann ging, obgleich fie ihn drängte, 
nidt in den Garten, und fo mußte fie allein die Beihwörung unternehmen. 
Mit der Mittagsglode war auch die fenerfarbene Geftalt da. Die Fran 
that zitternd die ihr gebotenen Fragen. Da berührte die Erſcheinung mit 
eisfalter Hand ihre Bade, fo daß fie ohnmächtig niederftürzte. Ahr Mann 
fand fie ausgeſtreckt auf der Stelle, wo im Garten ſich zwei Steige kreuzen, 
liegen, hat aber felbft den Rothmann nicht erblidt. Die Fran ftarb, nad- - 
dem fie ihrem Manne und dem Beichtvater die Begebenheit erzählt hatte, 
am dritten Zage und nahm fünf fhwarze Streifen im Gefiht ale Mal» 
jeihen des böfen Geiftes mit ins Grab. Seitdem gebt der rothe Mann in 
dem Garten befonders am Kreuzfteige um, fpricht aber nie und thut Nie: 
mand etwas zu Leide. 

So Hat die Urentelin der erwähnten Frau ihren Kindesfindern oft er- 
zählt. In dem Garten, in welchem ſich die Begebenheit zugetragen haben 
ol, findet fih nah zehn Fuß tief in der Erde ein altes Gemäuer. Beim 
Öraben in der Gegend des Kreuziteiges fand man vor langen Jahren ein 
Gewölbe, in welchem fi ein menfchlihes Gerippe befand, deffen Kopf mit 
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einem Hohlziegel bededt war. Noch in den dreißiger Yahren diefes Jahr⸗ 
hunderts Tebte in dem genannten Haufe ein zweijähriges Mädchen, weldet 
durd nichts, felbft nicht duch Androhung harter Strafen beiwogen werden 
fonnte, über den Krenzfteig im Garten zu gehen. Ueberall in den Neben 
gängen Tief es furchtlos herum, fragte man es aber, warım es mit 
über den Kreuzfteig gehen wolle, da antwortete e8 ängftlih: rothe Mann, 
rothe Mann! Es verlor auch die Furt vor dem Kreuzſteige nicht bis in 
fein fünftes Lebensjahr, in welchem es ftarhb, und gab als Grund feiner 
Abneigung nur an, es ftehe dort ein rother Mann. Möglich daß das Kind 
.. Art zweites Geficht Hatte und Dinge jah, die andern Augen verborgen 
en. 

Fragt man nun aber, was diefer Sage zu Grunde liegt, fo wird eine 
zweite erzählt, die allerdings etwas zu romantiſch Klingt, als daß fie ädt 
fein koͤnnte. Es Hatte nämlih einft ein Sohn des QTangermünder Stadt 
hauptmanns Helmreich duch diefen Rothmann feine Beliebte und mit ihr 
einen großen Schag befommen. Derfelbe liebte nämlich ein armes Mädden, 
und follte von feinem Vater gezwungen werden, die Tochter einer reichen 
Wittwe, gegen welche lesterer große Verbindlichfeiten hatte, zu heiraten. 
Nun war feine Ausfiht vorhanden, daß fi die Liebenden je einander be: 
fommen würden. Da faß eines Abends das Mädchen feiner Liebe, deren 
Mutter das genannte Haus einft beſaß, Fummererfült in der Lande dei 
dazu gehörigen Gartens bis tief in die Nacht hinein, plötzlich erblickte fie m 
Lichte des Vollmonds auf dem Kremsfteige ein Heines vothes Männchen ftehen, 
fie wollte angfterfült ins Haus flüchten, da trat das Mäunden zu ihr, fprad 
ihr Muth ein ımd hieß fie die andere Naht wiederfommen, er "wolle 
helfen. Dies that fie auch und das Männchen war wieder da, ſetzte fid zu 
ihr in die Laube und erzählte ihr, er fei der abgefchiedene Geiſt eines wen⸗ 
difhen Prinzen, der einer chriſtlichen Jungfrau wegen das Chriſtenthum an 
genommen und feine frühere Braut, ein ſchönes Wendenmädchen, wegen jene 
verlaffen habe. Letztere fei gerade dazu gefommen, wie er der Chriften 
jungfrau in der Nähe des Elbufers feine Liebe geftanden, aus Verzweiflung 
fei fie ins Waffer gefprungen und von ihm hier begraben worden. Don 
ihrem Vater zur Strafe des ewigen ruhelofen Herumirrens auf der Erie 
verflucht, bis er durch ein treues Liebespaar, welches fih durch Feine Hinder⸗ 
niffe von einander trennen laffe, von diefer Pein erlöft werde, habe er zwar 
ein Klofter erbaut und demfelben all fein Gut und Geld geſchenkt, aud ſei 
er felbft als Mönch daſelbſt geftorben, allein feine Seele irre bis biele 
- Stunde no unerlöft hier umher. Er hieß nun das Mädchen den andern Abend 
wieder zurückkehren und einen Spaten mitbringen. Die Jungfrau ließ and 
nicht lange auf fi) warten, das Männden führte fie an den Sreuzfteig umd 
hieß fie muthig in die Erde graben und fi durd nichts irre machen zu lafien. 
Das muthige Mädchen that auch fo, und obwohl ein furchtbares Unwetter 
beraufzog und ein Blipftrahl eine dicht an diefen Steige ftehende Eiche in 
Brand fette, fuhr fie doch fort zu graben und fand auch bald einen eifernen 
Kaften voll von Gold und Geſchmeide. Sie bededte ihn wieder mit Erde 
und eilte ins Haus zurüd, am andern Morgen aber ging fie abermals herans, 
hob den Schatz und händigte ihn ihrem Geliebten ein, der damit bie Ver⸗ 
pflitungen feines Waters gegen die Wittwe deckte und num dafür von ihm 
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die Erlaubmiß erhielt, feiner Geliebten fein Wort zu halten umd fie zu ehe⸗ 
lichen. Am Abend ihrer Hochzeit eilten beide um Mitternacht in den Garten, 
um dem guten Rothmann für feine Hilfe zu danfen, allein fie mochten ihn 
noch fo jehr rufen, er erjhien nicht und Niemand bat ihn dann Tange Zeit 
wieder erblidt; zur Erinnerung an ihn ließ aber das dankbare Ehepaar ihn 
fo, wie die Jungfrau ihn erblidt, abceonterfeien und in dem Haufe aufhängen. 
Allein es ſcheint doch, als wäre feine Erlöfung nod nicht ganz vollftändig 
geweien, ſonſt hätte er ja nicht wiederlommen können, und dod geht aus 
obiger Erzählung hervor, daß er noch hin und wieder zurückgekehrt ift und 
id einzelnen Perſonen gezeigt hat. 


171) Der Teufelsftein zu Oftheeren. ') 


Auf dem Schulzenhofe zu Oftheeren, einem Dorfe unweit Tangermünde, 
flegt dicht neben dem Brunnen ein großer breiter Stein, der oben fo breit 
ft, daß man, wie die Bauern fagen, eine Menuet darauf tanzen kann. 
Einer der Borfahren des Schulzen hat vor Iangen Jahren den Brunnen 
graben und ausmauern laffen. Der Zeufel aber hat dies, warum? weiß 
man nicht, nicht Leiden wollen und darum den großen Stein genommen und 
damit nach dem Brunnen geworfen, um ihn fo zu verſchütten. Er Bat ihn 
aber nicht getroffen, fondern der Stein ift neben dem Brunnen niedergefallen, 
wo er noch jet Tiegt. 


172) Die Papenkühle bei Bellingen. °) 


Bei dem Dorfe Bellingen unweit Tangermünde liegt ein großer Sumpf, 
da8 Kaifermoor genannt, Eine Stelle deſſelben, über welde ein Fußpfad 
führt, heißt die Papenkühle. Diefer Name ift aber auf folgende Weife ent- 
ftanden. Es lebte vor Zeiten in diefer Gegend ein Fatholifcher Priefter, der 
das Lafter des Trunkes an fi hatte. Der Himmel hatte ihn oft gewarnt, 
aber e8 war’ vergebens bei ihm geweſen. Als er nun eines Tages wieder 
betrunfen über den Wußfteig ging, war ihm diefer nicht breit genug, wie 
jolhes bei Betrumfenen zu geſchehen pflegt. Der Pfaffe in feinem trunfenen 
Uedermuthe fing daranf an mit den Stege zu zanfen, und rief: warte, id) 
will dich wohl breiter kriegen. Er hatte aber faum diefe Worte gefproden 
und dabei feine Brille fefter auf die Nafe gefett, als er herunterfiel ımd in 
dem Sumpfe feinen Tod fand. Seitdem heißt diefe Gegend die Papenkühle. 


173) Das Bühelden.:) 


Unweit der Stadt Tangermünde Tiegt das Dorf Bud, weldes aber 
früher ein Flecken war, feinen Roland und eigene Gerichtsbarkeit beſaß. 
Einft hat nun ein vornehmer Hofbedienter bei Churfürft Friedrih Wilhelm 
mit einiger Verkleinerung von diefem Orte geſprochen und dabei um Schen— 
fung deſſelben gebeten mit den ungefähren Worten: es hätten Se. Churfärftl. 
Durchlaucht ein Büchelchen unfern Tangermünde und mödten Sie ihm ſolches 
ſchenken, es follte zu ihrem alferunterthänigften Andenken von ihm jederzeit 


— — 
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werth gehalten werden. So bat der Churfürſt, nachdem er davon etwas 
Nachricht eingezogen, geantwortet: er könne dieſes Büchelchen aus feiner 
Bibliothek nicht miffen, fondern gebrauche es felbften, man möchte jonften 
etwan eine andere Gnade ſuchen. 


174) Der Urfprung der Schulenburg. ') 


Apenburg ift ein Flecken in der Nähe von Salzwedel, früher der Bat 
mäßigfeit der Herren von Schulenburg unterworfen gewefen. Nun liegt in 
der fogenannten Holzwiefe oder Heinem Gebüfche dafelbft an der Jeere ein 
Berg, mit moraftigem Erdreich umgeben und mit dien Sträuchern jo be 
wachſen, daß man nur bei ftarkem Froft und trodenem Erdreich dahin ge 
langen Tann, der Schulenberg genannt, woraus wegen naher Verwandtniß 
des Namens mit dem der Schulenburg will behauptet werden, daß de 
felbft ein altes Schloß und Stammhaus derer von Schulenburg geftanden. 
Diefer Meinung find zum Theil diejenigen, welche den Urfprung dieſes Ra 
mens don dem deutfhen Worte „Schulen“, d. h. lauern, insgeheim Ad 
geben, aufpaffen, berholen. Diefe finden hier eine Burg, auf welder men 
in den Zeiten, da unvermutheter Ueberfall für eine Heldenthat gehalten wurde, 
geſchulet und auf die Vorbeigehenden gelauert habe; welche Burg auch daher 
den Namen befommen, folhes auch nachgehends demjenigen Geſchlecht ge 
geben, dem dieſelbe in die Hände gerathen, daß fie genennet wurden Herren 
von Schulenburg, die aber deswegen nicht gleih Anlaß zur Benennung dei 
Berges ober der Burg gegeben, weil diefe den Namen eher gehabt, ale er 
auf dies Geſchlecht gekommen. i 


175) Der Name Gans von Putlik. ?) 


Das Geſchlecht derer Gans von umd zu Putlig war früher auch in der 
Altmark anfäßig. Der Name deffelben ift aber auf folgende Weife entftanden. 
Im 12. Jahrhundert lebte ein jumger Graf Gerhard von Mannsfeld; dieſer 
war mit in der mörderifhen Schlaht am Welpholze im Jahre 1115, umd 
weil er falt der einzige war, der don einer großen Menge tapferer Xitter 
in diefer Schlacht fein Leben behielt und in die Gefangenſchaft des Kaiſers 
Lothar gerieth, fo veranlafte ihn dies in feinem Unmuthe zu fagen: „Dit 
ftehe id) wie eine verflogene Gans!" Davon behielt er den Namen, den tt 
fpäterhin, als ihm der Kaifer die Burg Podlyſt oder Potlitz in der Priegnit 
Ihentte, mit dem Namen diefer Burg vereinigt führte. Eine fliegende Gans 
ift ſeitdem auch da8 Wappen diefes Gefchlechtes. Bon diefem edlen Geſchlechte 
giebt es aber noch eine andere Sage und ein altes Volkslied, welches wit 
gleich hierher fegen wollen. 

Mittmohs nad Yudica des Jahres 1420 Hat Markgraf Friedrich, Ehur- 
fürft zu Brandenburg, die Stadt Nen-Angermände in der Uckermark, melde 
in die fiebenzig Jahre von den Berzogen zu Stettin innegehalten, beftritten 
und eingenommen, und weil er das Schloß nicht bald fammt der Stadt hal 
erobern können, hat er's belagert. So fhreibt man auch, daß der Kaftnet 
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der Herzoge don Stettin nit allein das Schloß, fondern auch das eine Thor 
nod inne gehabt Habe. Da nun Herzog Kafimirus in Pommern, diefes 
Namens der Sechſte, vernommen, daß er das eine Thor und die Stadt noch 
frei Hätte, ift er Willens gewefen, mit Gewalt da hinein zu fallen und die 
Märker aus der Stadt zu jagen. Weil er aber von feinen Kundſchaftern 
gehört, dag fih die Märker mitten auf dem Markt wohl beihanzt hätten, 
dag ein Herr von Putlig mit 400 Reitern vor dem Thor zum Hinterhalt 
läge, bat Herr Dethleff von Schwerin, ein Ritter, gerathen, er folle fid 
erftlih an des von Putlig’ Haufen machen und denjelben trennen, damit er 
hernach deito beifer in die Stadt ohne Widerftand kommen möchte. Diefen 
Rathſchlag Hat der Herzog nicht annehmen wollen, fondern ift mit feinen 
hellen Haufen in- die Stadt gezogen, und da er dur das Thor, fo ein 
Kaſtner noch innen gehabt, hineingekommen, bat er in dreien Gaſſen drei 
Baniere aufgerihtet. Nun hatte der Markgraf fein Boll am Meiften in den 
Herbergen logiret und bin und her in der Stadt gelajfen. Er felbft aber 
batte fih mit etlihen Reitern auf dem Markt mit den Wagen befhankt und 
fih darauf zur Ruhe begeben, weil er die vorige Naht in Eroberung der 
Stadt große Mühe und Arbeit gehabt und nicht viel gelchlafen hatte. Als 
nun Herzog Kafimirus unverfehens in die Stadt gelommen und nun mit den 
Seinen nit anders gedacht, denn fie hätten die Stadt wieder in ihrer Ge- 
walt, haben fie Alle geſchrieen: Stettin, Stettin, Stettin! Won folddem ®e- 
[rei ift der Churfürſt fammt den Seinen erwadht, hat fi mit feinem Pa- 
nier der Mark Brandenburg bald berfürgemadt und ift mit den Bommern 
in einen harten Streit mitten in der Stadt gelommen und ift da Dethleff 
von Schwerin und Peter Trampa, beide Ritter in der Spigen des Herzogs, 
mit vielen andern geblieben und erfchlagen worden, und weil der Herr von 
Butlig mit feinen. 400 Reitern auch binzugedrungen, und die Bommern alfo 
recht mitten unter den Feinden gewefen, daß fie fih Hinten und vornen haben 
wehren mäffen, iſt's ihnen unmöglich gewefen, etwas Trefflihes auszurichten, 
fondern haben wieder duch das Thor, durch welches fie gekommen, zurüd- 
weichen müſſen. Da das gefchehen, hat der Markgraf mit gewaltiger ge- 
wappneter Hand den Kafiner vom Schloſſe getrieben, über dreihundert Mann 
von den Pommern und Polen und über 500 Pferde gefangen bekommen, 
welche die Märker folgenden Tages unter fih getheilt haben. 


Bon diefen Saden findet man ein altes Sächſiſches Lied, welches alfo 
et: 


Wy willen fingn ein nyen Rey, 

Na dem Winter kömpt uns de Mey, 

Dat hebbn wy wol vernamen, 

Dat Kettr Angrmünd gewonnen ward, dat nanı die Marggraff framen. 


Biſchoff Magnus die vel edl Man, 

De fid die Muer thom erfte anklam, 

Bor die Hauelude alle 

Bordienete wol vier und vefftig Schod met dem eriten anklamen. 


Janicke van Briefn leth fid vthjagn, 
Ban Ketter Angermünd bet thom Gryffnhagn, 
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Berkändigte nye mehre tho Stettin 
Vp de hertigen Hoff, da fprad he tho finem Erfiherren. 


Gnedige Herr, dat ſy ju befandt, 

Kettr Angermünd dat Stolperland, 

Dat wert fo gar verdornen, 

Dat duth od Marggraff Friderid, fie ſprackn he were geſtoruen. 


Die bertig leth thofamen vorbadn 

Der dutſchen nod mehr denn der Baln, 

Sulffſt reth he an der fpiten, 

Tho den vierradn dp dat hohe Hues, do ethen fy fuete Fiſche. 


Sie rehden dann tho den vierraden dauon, - 
Volget na Stade vnd alle gude Man, 
Folget gy miner gligen. 


Sie quemen vor Angermünde vp den plan, 

Die Dohre weren en wit vp gedhan, 

He reth henin mit fchalle, 

Sie riepen all thomal Stettin, Brandenborg were gefallen. 


Die Ganß von Putlitz lag hinder den Grawen, 
Wo grimmig ſtreckte ſie eren kragen 
Bauen die Gryffen alle, 


Die Gryffen hatten bie Flögel verlahrn, die Adler ſchwewete dar bauen. 


Die Ganf war des Mudes aljo vol, 

Doch die Muer brad fie ein hol 

Dörch die harte Feldfteine, 

Da fie vp den Mardte quemen, da weren erer thene vör einen. 


De Schwerder gingn den Klinder den Kland, 

Herr Dethleff van Schwerin die was der mand, 

Den pres wolde he erwernen, 

Des mufte Herr Dethleff van Schwerin vör feinen Erffherrn fteruen. 


Da die Hertig dat geſach, 

Dat da Herr Dethleff vor jm lach, 

Geſpettet als ein Brade, 

Ah milder Chrifte van Himmelrid, weren wy nu tho dem vierraden. 


Da fprad fid des Hertige neheſte Knecht, 
Gnedige Herr wern wy nu weg, 

Weren wy wente vth dem Dahre, 

Ick ſchwere ydt yum by truwen vnd vorware, 
Den Priß hebben wy verlarn. 


Die Hertig quam wol für dat Dahre, 

Dem Roſſe gab he ſo balde die Sparen, 

Syn drawen muſte he laten, 

Dho dem vierraden vp dat hohe duß, darup ward ex gelaten. 
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He ging fid an der Borg tinnen jtahn, 

Sin Hönet ftad he thom Fenſter vth, 

Ban jammer vnd od van lede, 

Kette Angermänd du vele gute Stadt, wie Heglid mut id van die fcheiden. 


Die vns dit ıye Lied gejang, 

Ein Schmede Knecht is he genand, 

He heet fid Töne finde, 

He furht ein Hemmerden vp fine Hand, gut Bierken mag he wol drinden, 


176) Die drei Korperale zu Kleinau. ') 


Zu Kleinau bei Apenburg wird erzählt, daß zu den Zeiten des dafigen 
Prediger. Johann Prätorius ums Jahr 1650 fi etlihe junge Bauern zur 
damaligen Kriegszeit auf die Raͤuberei gelegt,. und damit fie nicht möchten 
erfannt werden, fi der eine den Tauben Corporal genennet und fich gejtellet, 
als Fönne er nicht hören, der zweite den Stummen Gorporal und gethan, 
als könne er nicht reden, der dritte den Krummmäuligen Corporal und habe 
alfezeit, wenn er reden follen, ven Mund verzogen. Es habe aber Gott der 

err diefe Bosheit augenfheinlihd an ihren Kindern geftrafet, indem dem 

anden Corporal zum erften Mal ein ganz tauber Sohn geboren worden. 
Und ob er wohl viel Kinder mehr gezeugt, fei doch faft Feines davon ge- 
weien, jo recht wohl habe hören Fünnen. ‘Dem Stummen Corporal fei der 
erfte Sohn ganz taub und ſtumm geboren, der nad ihm geboren, habe aud 
eine ſchwere Sprade gehabt, fo gar daß man kaum habe verftehen können, 
was er geredet, und feien Beide 1712 noch am Leben geweien. Dem fo« 
genannten Krummmäuligen Eorporal fei auch ein Sohn geboren worden, 
welhen der Mund ganz auf die eine Seite hingezogen geweſen; ift gleich- 
falls 1712 noch am Leben geweſen. | 

Auf der Weftfeite von Kleinau am Wege jteht ein fteinernes Kreuz in 
Mannshöhe, davon man erzählt, daß es zum Andenken einer vornehmen 
Dame gefett worden, welde, da ihre Pferde hier jcheu geworden, aus dem 
Wagen gefprungen und zu Boden gefahren worden. 


177) Die goldene Laus bei Bismark.?) 


Außerhalb der Stadt Bismark ift eine wüſte Kirche gelegen gewefen, 
neben welder ein fchöner Kirchhof ſich befindet, fo zum h. Kreuze auch Maria 
Himmelskönigin genannt worden. Im Jahre 1350 ift zu derjelben eine 
Wallfahrt entftanden, indem man dafelbft ein Krenz gehabt und vorgegeben, 
daß bei demſelben viel Zeichen gefhähen, wäre alfo häufig zugelaufen und 
geopfert worden, daß ſich auch die Leute unter einander über dem Opfer er- 
Ihlagen hätten, worüber auch die Wallfahrt wieder gefallen. Ein Weg gebt 
noch auf den Kirchhof zu, welcher nod jet die heilige Straße genannt wird, 
vermuthlich daher, weil unter dem Papſtthum die Prozeffion oder Wallfahrt 
duch diefen Weg nad der Kirche zu angeftellt worden. Zu diefer mußte 


’) a. Bednann Th. V. Bb.I Cap. IX. &, 92. | 
2) Na Angelus S.155. Bedmann Th. V. Bd. J. S. 75 und Berbefferungen S. 27, 
Ueber die Altmark Th. I. ©. 229, | 
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früher felbft der Biſchof von Halberftadt bierher kommen. Es geſchahen aber 
fortwährend in der Kirche viele Wunder. Das merfwürdigfte in derfelben 
war aber eine große Laus, weldhe oben auf dem Thurme über dem Gewölbe 
der Kirhe an einer goldnen Kette feitgehalten wurde. Diefe Laus verzehrte 
täglih ein Pfund Fleiſch, und ift fo groß geweſen, daß man fie unten in 
der Kirche bat ganz deutlich fehen Können, wenn fie, wie das an den Ball 
fahrtstagen gefchehen, oben vom Gewölbe her gezeigt worden ift. ine Ab⸗ 
bildung diefer Laus hat man unten an der Thurmmauer gefehen, die Kirde 
freilich iſt jet Tängft zerftört, aber ihre Trümmer fieht man noch anf dem 
Felde unweit Bismark auf der Seite nah Stendal zu. Sie heißen jekt die 
goldne Laus oder auch) die verwünfchle Laus. 


178) Das Geipenft zu Schorftebt. ') j 


Sm Sabre 1643 und im Januar 1644 hat in der Altmark und * 
in einem Dorfe Schorftedt, zwei Meilen von Stendal, ein wunderlicher Geiſt 
fi hervorgethan, und in einem Haufe, jo Joachim Sandmann, einem Bauer, 
zuftändig, viel feltfame Dinge getrieben. Mit Poltern, Ruthen- und Stod- 
Ihlägen, mit Umhberwerfen heißer Steine fahen fih die Leute genedt. In 
die Speifen wurden Lehmklöſe und Ziegelfteine geworfen, unter dem Bette 
entdedte man einen Brand gelegt, auch ein Stall ward angeftedt, daß man 
genug zu löſchen Hatte. Kine Berfon verlangte von dem bisher unfidhtbaren 
Unholde, er folle fih doch abmalen. Da zeigten fi denn an der Wand 
Iheußlihe Geftalten eines Draden, Wurms und Baſiliskenkopfs. Bald 
ward der Kindermagd des Bauern geboten, fih in eine Kammer zu begeben. 
Mit Blut hier im Gefichte beftrichen, umhangen mit einem Bluttuche erhielt 
fie den Befehl, ind Dorf und aud in die Stadt zu gehen, um den Lenten 
die Nähe des Weltendes zu verlündigen und zur Belehrung zu ermahnen. 
Außerdem prophezeite das Geſpenſt die Auferftehung zweier Färzlich verſtor⸗ 
benen Predigerfrauen und rief Über N. N. (der Name ift nit genannt) ein 
trauriges Wehe aus. Für den Teufel wollte indeß der Geift nicht gehalten 
werden, fondern vielmehr für einen Engel vom Himmel. Unfer find drei, 
ließ er fi vernehmen: des Joachim Sandmann erfte Frau und feine ver 
ftorbenen zwei Kinder. Die Magd bezeugte auch, drei Geifter, einen großen 
und zwei Heine, gejehen zu haben. Um fi recht als guter Geift darzu⸗ 
ftellen, Tieß der Spud in der Kirche fehsmal für fi bitten, gebot das 
Zeichen des Kreuzes vor ihm zu ſchlagen und forderte einen Kreuzthaler. 
Er verlangte auch, daß die Leute auf den Knieen beten und fingen follten, 
unter andern das Kichenlied: Nun laßt ung Gott den Herrn zc. reichte 
ferner den Verſammelten Brot und Käſe mit Blutstropfen vermiſcht alb 
heilige Speiſe, ja ſtellte ein förmliches Katechismusexamen mit ihnen an. 


) Nah Johann Strelius, Altmärkiſcher Superintendent. Buouurooreyıu Schot 
stediana. Das iſi chriſtliches Bedenken und Gutachten, was von dem Polter unb head 
redendem Geifte, So fih in einem Dorffe, Schorftädt genannt, bat berflirgethan, zu 
balten, ſambt Nütlihem Unterricht, was dabei zu bedenken, in eine Er rebigt ge 
faffet und Dom. IV. Ars Eriphaniss in Stendal gehalten A. Chr. 1644. Berlin bei 
George Rumpens. 1 in 4°, Bedmann Th. V. Bd. I. Cap. II. S. 261 ıc. Chriß. 
Striver, Das verlorene und wiedergefundene Schäffein. Berlin 1695 in 44 Auh. S. 
276— 279. Kahibau, Erzählungen und Sagen aus der Altmark ©. 1, 65 :c, 
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Dem Befiger des Hauſes, in welchem er fein Wejen trieb, und welcher daf- 
jelbe verlaffen hatte, bie er getroft, aber an einem Freitage zurückzukehren. 
Zu dem damaligen Pfarrer in Schorftedt ſchickte er einige Gemeindeglieder 
ab, die ihn auffordern follten mit ihm zu fingen und zu beten. Die Un- 
gläubigen bedrohte er indeß mit Feuer, Schwert und Mord. Sein Bor- 
geben, der Geiſt der erften Frau Sandmanns zu fein, fuchte er dur eine 
befondere Sorgfalt für das nadgelaffene Kind derfelben zu beweifen. Er 
unterfagte der Stiefmutter mit Strenge jede Härte gegen dafjelbe und befahl 
es mit ordentliden Kleidern zu verjehen. Die Sache machte das größte 
Auffehen, denn die Sage drang bis zu dem Hofe Friedrih Wilhelms des 
Öroßen. Der Superintendent Johann Strelius erhielt den Befehl fi per- 
ſönlich nah Schorſtedt zu verfügen, Alles mit Fleiß zu unterfuhen und 
genauen Bericht zu erftatten. Auf diefer Reife fol fih nun nad der Er- 
zählung feines Schwiegerfohnes, des M. Ehrift. Scriver, folgender Vorgang 
zugetragen haben. Kin Prediger des Stendalihen Kreifes, zu Neuendorf, 
auf dem Wege nah Schorſtedt, erbot fi feinem Vorgeſetzten und Freunde 
zum Begleiter. Strelius erinnerte ihn zuerft an Sirachs Worte: Was 
Deines Amtes nicht ift, da laß Deinen Vorwitz, Tieß fi nber doch hernach 
die Mitreife gefallen. Kaum ift indeß der Prediger in dem verhängnißnollen 
Haufe angelangt, fo empfindet er ein umerträglihes Jucken und Beißen- am 
ganzen Körper. Er kann die Zeit: nicht erwarten, bis er, nad geendigter 
Unterfuhung, in das Pfarrhaus zurückgekehrt ift. Hier findet er fi denn 
von einer unzähligen Menge ſechsfüßiger Inſekten von grüner, rother, ſchwarzer, 
weißer und blauer Farbe Überfäet. Erſt nachdem er wieder zu den Seinen 
gelangte, ward er durch leiblihe und geiftlihe Mittel von diefer ſchlimmen 
Strafe feines Vorwitzes befreit. Was nım die Unterfuchung felbft anlangt, 
jo kam eigentlich) fo gut wie nichts zu Tage; zwar fanden fi aud hier bei 
der don der gaftliden Commiſſion im Haufe des Sandmann gehaltenen 
Mahlzeit Lehmklöße und Ziegelſteinbrocken unter den Speifen, allein als der 
Beiftlihe drei Kreuze in die Luft machte umd eine Beſchwörung ausſprach, 
ertönte ein Wehlaut dur das ganze Zimmer, das Licht erlöfhte und das 
Haus erbebte von einem berzurollenden Donner, der Küfter aber ward mit 
heißen Steinen geworfen. In der Nacht felbft vernahm man Sturm durd - 
da8 Haus dröhnen und plöglihe Lichtſtrahlen fuhren durch daffelbe. Weiter 
fonnte aber Herr Strelius dem Churfürften nichts berihten. Am andern 
Zage hielt er eine Predigt, in welder er die ganze Erſcheinung für ein 
Blendwerk des Teufels erklärte und befchloß den Gottesdienft mit einem 
Gebet um Abwehr des Böfen. Allein bei feinem Weggange aus dem Haufe 
ordnete er an, die Magd, die Tochter des Küfters am Orte, zu entlaffen, 
= genug, von diefem Augenblide an lehrte der Spuk dajelbft 
nicht zurück. 

Ein ähnlicher Spuk ift im Fahre 1659 zu Tärig, vier Stunden von 
Apenburg gelegen, wo aud am Tage des 15. Junins das Pfarrhaus zur 
55 abgebrannt iſt, vorgekommen. Dort bat man nämlid vorher viel⸗ 
aches Boltern im Hanfe gehört und zu dreien Malen in den Zimmern 
glühende Kohlen Tiegen gefunden. Allein letzteres fcheint wohl dahin zu 
gehen, dag man die Unvorfichtigkeit mit dem euer darunter bat verfteden 
oder die Schuld auf Andere ſchieben wollen. Wohin auch wohl die Strei- 

Gräffe, Die Sagen Preußens, il 
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tigkeit gehört, in welcher damals der Prediger mit ber Gemeinde foll ge 
ftanden haben. !) 


179) Die Stadt Salzwedel.) 


Die Stadt Salzwedel ift eine der älteften Städte der Altmark. Der 
Name foll von dem lateinifhen Worte sol, die Sonne, und von dem deutſchen 
Worte: Welle, welches fo viel bedeutet al Wand, wie man 3. B. noch 
fpridt: Wellenwand. Der Sage nad) ift fie fhon von Yulius Cäfar, der 
zu Ehren der fieben Planeten in Deutſchland fieben Städte errichtete, dem 
vierten Planeten, alfo der Sonne zu Ehren erbaut worden, und folf fie daher 
au davon ihren Namen Sonnenftadt erhalten haben. Von der Zeit her fol 
fie auch noch einen Sonnentempel, den Einige dem Drufus zufchreiben, und 
darin ein Bildnig der Sonne gehabt haben, welches Alles Carl der Große 
hernachmals zerftört habe, | 


180) Das Stadthelz zu Salzmebel.) 


Die Stadt Salzwedel befitzt einen großen Wald als Eigenthum, ber 
als Flaͤcheninhalt ungefähr 9000 Morgen Landes enthält. Vor Zeiten war 
derſelbe aber. no viel größer, und iſt er erſt durch folgenden Vorgang 
Heiner geworden. 

Es hatte nämlih vor vielen hundert Jahren ein Markgraf feinen 
Fürftenfig In Salzwedel; der hatte eine Liebihaft mit der Fran des Frei— 
fhulzen in Brieg, welches Dorf nahe am Stadtholze Liegt. Als er nm 
eines Tags bei diefer Frau zum Befuhe war, da fam ihm fehr ungelegen 
der Schulz nah Haufe. Der Markgraf aber, um feiner los zu werden, 
verfprah ihm einen folden Strich vom Stadtholze abzutreten, als er in 
einer Viertelftunde umgehen könne. Das ließ fih der Schulz nicht zweimal 
fagen, und er eilte flugs in das Stadtholz, fchritt auch feine Viertelftunde 
fang räftig zu. Als er aber nad Verlauf derfelben zurüdtehrte, kam er dem 
Markgrafen immer noch zu früh, und diefer verſprach ihm daher noch einen 
ſolchen Strih, als er im einer zweiten Viertelftunde umgehen könne. And 
diefes ließ fih der Schulz gefallen, und es kam auf folde Weiſe ein großer 
und fchöner Theil von dem Stadtholze auf ewige Zeiten fort und an die 
Erben des Schulzen zu Brieg, die ihn noch jest befigen. 


181) Klaus Mle.‘) 


An dem Altftädter Kirchenbuche zu Salzwedel - ift eine Geſchichte von 
einem gottlofen Neligionsfpötter, Namens Claus Schulze, gewöhnlich Ule 
‚genannt, der vor mehreren hundert Jahren zu Salzwedel lebte, verzeichnet. 
Derfelse veripottete die Diener und den Dienft des Herrn, war nud) dreizehn 
FJahre Lang nicht zum heiligen Abendmahl gewefen. Dafür aber Kat ihn 


2) Nah Bedmann, a. von Brandenburg Th. II. ©. 3, 
a ohlmann, Geſchichte der Stadt Salzwedel S. 51. 


ı) Nach Bedmaun Th. V. Bd. J. Cap. IX. ©. 94. 
wm a. a. O. S. 70. 
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Bott der Herr geftraft an feinen Süßen, denn feine Beine find kohlſchwarz 
geworden; worüber er denn zur Einficht. feines Frevels kam, ſich befehrte - 
und vor feinem Ende in feinem Haufe noch mit der legten Wegzehrung 
verjehen wurde. Ä 


182) Der befizafte Meineidige zu Salzwedel. ı) 


In der Stadt Salzwedel lebte einft ein Mann, der 100 Ducaten ge- 
borgt Hatte. ALS num die Zeit des Wiederbezahlend kam und fein Gläubiger 
ihn mahnte, da leugnete er frech es ab, überhaupt von ihm auch nur einen 
rothen Heller erhalten zu Haben. Er wurde deshalb von. Letterem verklagt 
md natürlich von dem Rath vorgefordert, und ihm ein Eid auferlegt, daß 
er überhaupt fein Geld erhalten oder es doch feinem Gläubiger zurüdgegeben 
habe. Der böle Schuldner hatte das vorbergefehen und daher Liftigerweile 
die 100 Dascaten in feinen Spazieritod eingefpundet. ‘Diefen nahm er fo 
mit aufs Nathhaus; und weil er nicht falſch ſchwören wollte, fondern fein 
Gewiſſen dadurch zu retten glaubte, fo bat er feinen Gläubiger, ihm wäh- 
rend des Eides feinen Stod zu halten. Darauf ſchwur er mit großer Frech⸗ 
beit, daß er das Geld ehrlich zurückgegeben habe, und fein Gegner wurde 
mit feiner lage abgewiefen. Über die Strafe ereilte den Meineidigen auf 
der Stelle. Denn wie er nun zu feinem Haufe zurüdfehrte, da begegnete 
ihm ein Müllerwagen, vor dem die Pferde ſcheu geworden waren. 
überfuhr ihn, dag ihm die Räder über den Leib gingen und er fofort fterb. 
Auch fein Stock wurde bei diefer Gelegenheit duch das Weberfahren mit 
zerbrochen, und als aus demfelben die Ducaten herausfielen, da wurde der 
Betrug offenbar, und ein Jeder erfannte die Strafe des Himmels an dem 
Meimeidigen. In der Katharinenkirche zu Salzwedel hängt ein Bild, worauf 
die Begebenheit abgebildet ift. 


183) Der Elternmöärber zu Salzwebel.*) 


Am 15. April des Jahres 1614 iſt unter dem Thorwege des damals 

noch zu Salzwedel ftehenden St. Annenflofters ein greuelvoller Meudelmord 
eihehen. Ein Kaufdiener, mit Namen Dietrid Schulze, eritah nämlid 
As Bater und feine Mutter, zuerft den Vater mit vier Stichen, dann als 
die Mutter dem Vater zu Hilfe eilen wollte, auch dieje mit dreien. Der 
Mörder wurde zum Tode verurtbeilt und dieſes Urtel wurde am 4. Mai 
deffelden Jahres an ihm vollzogen. Zuerft wurde ihm die rechte Hand ab- 
gehanen, womit er die Grenelthat begangen hatte, dann wurde er dreimal 
mit glühenden Zangen gezwidt, nämlich einmal auf dem Marfte, dann vor 
‚ven Haufe, wo er den Mord verübt, und zulegt im Thore felbft. Hierauf 
wurde er zur Gerichtsjtätte gefchleift, und dafelbft von unten auf gerädert. 
Sein Körper wurde auf das Rad gelegt, Halb fitend un halb Tiegend. 
Dabei war e8 denn wunderbar anzufehen, wie die rechte Hand des Mörders, 
womit er feine verruchte That verübt hatte, noch drei Tage lang auf den 
Rade bintete. 





i) Nah Pohlmann S. 204 ıc. 
2) Nah Bohlmann a. a. D. ©. 387. 
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184) Die weiße Kirche zu Dauer. ') 


Bei dem Dorfe Daner an dem Heinen Fluffe Jeetze fteht eine alte 
weiße Kirche. Die alten Bauern erzählen, daß darin vor Zeiten ein alt 
bölzern Bild geweien, weldes eine heidniſche Göttin, Namens Goza, dor: 
ftellte. Die Bauern haben es Sanct Bilhaar (Vielhaar) genannt und haben 
ed angerufen und ihm Gelübde gethan für alles Vieh, jo Haare Hatte, wenn 
das Frank oder unfruchtbar geworden. Solche Abgötterei ift noch bis vor 
wenigen hundert Jahren getrieben worden. 


185) Die großen Steine bei Ballerftabt. :) 


Bei den Dörfern Groß- und Kllein-Ballerftädt, an dem Ort, wo Marl: 
graf Albert aus Anhalt Markgraf Hudern zum andern Male geihlagen bat, 
findet man in einem Dornbuſche noch fehr große Steine, umter denen die 
netödteten Wenden begraben fein follen. Darauf bezieht fih aud die Aus- 
fage der dortigen Bauern, daß man allerhand Gefpenfter und feltfam &e- 
Ihrei bei Tage und Nacht bier oft hört und fieht. Und in der That findet 
man noch jest hinter dem Dorfe Groß: Ballerftänt dreierlei folder Steine, 
einen Theil auf dem fogenannten Hundsrüden, den andern nuf den ſoge⸗ 
nannten Hafenädern, den dritten und bedeutendften aber auf dem fogeheißenen 
Krummenfhlag, nur daß fie niht in Buſch umd Dornenwerk verwadfen find, 
jondern frei auf den Aedern Liegen; wiewohl die Bauern fagen, daß vor 
diefem daſelbſt Buſchwerk geweſen. Die erften davon find der Zahl nad 
ohngefähr 12 und liegen auf dem Hundsrücken, jedoch ziemlich unordentlid 
umher. Nicht weit davon auf den Hafenädern liegt der andere Part im bie 
Länge hinunter, wiewohl auch etwas unordentlid, die wie jene länglih rund 
find, und Hat ein Müller aus der Nähe einen von diefen großen Steinen 
abgefpaltet und einen Mühlftein daraus mahen wollen, hat auch das abge- 
bauene Stüd endlih zum Müplitein gefertigt. Es bat aber doch nicht mahlen 
ober Mehl maden wollen, fondern das Getreide ift wie gequetſcht darumter 
liegen geblieben. Nach einer nicht großen Entfernung aber, nad dem Dorfe 
Grebenitz zu, liegt der dritte Bart, fo wie ein anfehnliches Heldenbett, von 
lauter großen, in die Länge geſetzten Steinen, in welden oberwärts, wie 
bei den Novizen, der Altar innerhalb gleih großen und den andern ganz 
gleihen Steinen in einem Tängligen, doch ziemlich zu erfennenden Viereck ftebt. 


186) Der Markgraf von Brandenburg und die wilde Jagd. °) 


Bon einem vormaligen Markgrafen zu Brandenburg ſchreibt man, daß 
er der Jagd allzufehr nachgehangen und mehr einen Jägermeiſter als einen 
Regenten abgegeben. Als er aber eines Tages einem wilden Schweine ſehr 
beftändig und eifrig nachgeeilt, babe er fi darüber in dem Walde verirrt, 
aljo daß feine Jagdleute und Diener ihn verloren und er des Nachts Über in 
der Wildniß fein Quartier nehmen mäfjen. Ye weiter er geritten, je finftrer 
ift e8 ihm vor den Augen geworden. Weil nun im Finftern zumal in einem 


ı) * Engelt, Chronik ber Alten Marl ©. 1 
N Na ie Beichreibung ber Altmark ©. 106 (S. 87 d. 2. Aufl.) und Beckmann 
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Walde Übel fortzufommen und man leicht mit dem Pferde ftürzt, dabei denn 
weder Arm noch Bein, ja fogar der Hals für den Bruch verfihert find, hat 
er fih müſſen gefallen laſſen nbzuftelgen und unter einem Baum nieder: 
zufigen. Wie grauerlih bei folder Entfernung von allen Menſchen einem 
folden Herrn, der mit vielen Menfchen umgeben und von ihnen bedient zu 
fein gewohnt war, vorgefommen, zumal bei der häßlich ſchwarzen und un⸗ 
leutfeligen Nacht, fällt leicht zu ermeflen. Nachgleichwohl hätte diefer Herr 
damals lieber mit Einſamkeit vorlieb genommen, als ſich von einer höchſt 
verdrießlihen und unmenſchlichen Geſellſchaft erfhredt gewußt. Denn es ift 
niht lange angeftanden, da bat der hoͤlliſche Nachäffer, der Teufel, vor 
feinen Ohren gleihfalls ein Jagdgehetz angeftellt, und ift er von allerlei 
teufliichen Geſpenſtern graufentlih angefochten und geplagt worden, darum 
daß er die armen Unterthanen mit feiner unmäßigen Jägerei gar zu un- 
barmderziglih mitgenommen und zu Schaden gebradit. Daher er denn aud) 
dafeldft ein ziemliches Schweißbad ausftehen und lernen müſſen, daß Fürften 
md Herren, wenn fie in ihrem Beruf ftehen, auch ſolchem hohen Beruf ge- 
maͤß wandeln, als göttlihe Statthalter vom Satan gefhenet und gefürchtet 
werden; wenn fie aber folhen ihren obrigkeitliden Stand mit Weppigfeit, 
Rudlofigfeit und Bedrüdung der Unterthanen überjchreiten, alsdann fie hin⸗ 
gegen den Satan und feine Anfechiungen zu ſcheuen haben. Darum bat 
auch diefer Fürſt, nachdem er folde Jäger und Schredgeifter um fich gehabt, 
ſolchen Nachtſchweiß, Tribulirung, Angft und Schreden ihm zu einer guten 
Correction dienen, durch felbige fih zur Beſſerung bewegen und die zu diefem 
Angftbade ausgefchwigte Jagdſucht hinfort nicht mehr fo einnehmen Laffen. 


187) Die geldfrefiende Befeffene. ') 


Philippus Melanchthon erzählt, daß in der Mark Brandenburg?) eine 
imge Dirne mit dem böfen Geift befeffen gewefen. Diefe zog von den 
Kleidern der Umherſtehenden oder Vorbeigehenden die darauf befindlichen 
oder hervorftehenden Fäſerlein, welche fih in ihren Händen in Münzen ver- 
wandelten von der Art, wie fie im Lande gangbar waren; diefe zerfaute fie 
mit einem abſcheulichen Zähneknirihen. Etlihe nahmen ihr diefe Stüden 
md fanden, daß es gut Geld war umd bewahrten fie zum Gedächtniß. 
Bisweilen ward fie vom Satan geplagt, aber nad etlihen Jahren von 
diefem tyrannifchen Geiſte erlöfet auf unaufhörliche Fürbitte der chriftlichen 
Gemeinde ımd hat man auch nicht die geringften Ceremonien dazu gebraudt. 
Dies Hat fich begeben im Jahre 1538. Andere melden, daß fie auch glü- 
bende Kohlen vom Heerde genommen und gegeſſen babe. 


188) Die in der Luft geſehenen Kugeln. :) 


Im Anfang des Julius 1677 hat fi bei Berlin diefes folgende 
Wunder zugetragen, welches von vielen hundert Menſchen gefehen worden. 
Gegen den Untergang der Sonne flogen durch die Luft etlihe taufend Ku: 
geln, etliche jo wie die aus Feuermörfern, andere jo wie die man aus grobem 





!) Nach Remigii Daemonolatria Th. IL ©. 114. 
2) &8 iſt dieſes wohl dieſelbe Sage, bie nad) Geier 9.6.9. verſetzt wird, oben &.86. 
9 Nah Remigii Daemonolatria Th. II, S, 425, 
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Geſchütz und Musketen ſchießt. Sie gingen aus dem Weſten nad Norben, 
gleich als nad dem Domhofe und von dannen wieder zuräd nad der Mühlen- 
pforte nnd drehten fi oftwärts bin. Diefes wehrete länger als eine Stumde, 
hernach fielen diefe Kugeln auf die Erde herab, aber als geronnen Blut, 
etlihe groß umd andere Hein; werm man diefelben aufhob und das Blut zu 
faffen vermeinte, jo war e8 weg; wenn man aber die Kugeln wieder nieder 
legte, war das Blut wieder wie zuvor zu ſehen, bis daß endlich Alles 
wieder verſchwand. 


189) Bündniß mit dem Teufel zu Berlin. !) 


Es Hat um die zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts zu Berlin 
eine Weibsperfon, Namens Maria Dorothea Steffin, ein Bündnig mit dem 
Teufel gemacht. Derfelde ift zu ihr in Geftalt eines preußiſchen Offiziers 
gefommen; er bat ihr zu verfihiedenen Malen Geld und zwar allezeit in 
goldenen Münzen gegeben, fie zur Unterſchrift eines aufgeſetzten Bündniffes 
genötbigt, diefelbe gerigt, daß fie fi mit ihrem Blute unterfchreiben konnte, 
und fie gezwungen, Gott umd Alles zu verleugnen, hingegen dem Teufel zu 
buldigen, welcher ihr verſprach, in Allen treue Hilfe und Beiſtand zu leiften. 
Dog dieſem Letzten zuwider bat fie der böfe Geift ins Gefängniß fteden 
laſſen, in demfelbigen fie ſelbſt recht übel traftirt und fie nothwendigerweiſe 
dazu gebracht, daß fie ihre begangene Bosheit bereuen, fich wieder zu Chrifto, 
mit welchem Belial nicht ftimmt, wenden und das Vorgegangene entdeden 
müſſen, woraus man gar bald fehen kann, daß es ihm Fein Ernft gewefen, 
eine Seele in feinen Klauen zu behalten, worauf doch fonft fein Sinn‘ vor 
nehmlich gerichtet ift. 


190) Das Geſpenſt zu Koſſenblat.) 


Zu Kofjenblat, einem Brandenburgifhen Adelsfige, ftarb im Jahre 1665 
Herr David von Oppen, ehemaliger Befiter deflelben Gutes, aus einer ſehr 
alten Familie. Es wurde demſelben nad) hergebrachtem Braud von David 
Stern, Baftor deffelbigen Orts und des ganzen Kreife8 Senior, die Baren- 
tation und Leichenrede gehalten, ? da er denn unter andern Umftänden feines 
Lebenslaufes folgende merkwürdige Dinge hat mit einfließen Laffen. 

In den angehenden Jahren des menfhlihen Alters bat fi) bei dem 
wohlfeligen Herrn David von Oppen ein Geift eingefunden in Geftalt einer 
weißgelleiveten Jungfer, welcher fi vor ihm bat fehen und hören Taffen, 
mit ihm geredet, eins und das andere von ihm begehrt, ihn auf allerlei Weife 
gequält, den Leib zerdehnet u. bergl. Diefer Geift mm ift ſowohl Tags ale 
Nachts wiewohl nicht beftändig dor feinem Bette geftanden und hat ihm mit 
mancherlei Art folder Aengftigung zugefekt. Woher ihm das Unglüd ent- 
ftanden, hat man nicht wiſſen können, wiewohl man auf eine gewiſſe Jungfer 
den Verdacht geworfen, inmaßen diefer Geift allezeit in folder Tracht ımd 
Kleidung fich gezeigt, womit diefelbe zu eben folder Zeit angethan gemefen. 
Mean hat derowegen offen an den Ort hingefhidt, wo die Jungfer fich be- 


) S. Monatl. Unterred. ans dem Meiche der Geifter Th. 1. S. 55 x. 
2) S. Monatl. Unterred. Bd. Mi. S. 7 ꝛe. 
3) Gebrudt zu Frankfurt a. d. O. buch Erasmus Stößner 1666 in 4°, 
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fanden, und ihren Habit in Augenſchein nehmen Laffen, diefer denn allezeit 
mit demjenigen, welden der Geiſt gehabt, übereingelommen, fo daß ſogar 
die Stednadeln in dem Schleier und anderswo auf gleidde Art find eingeftedt 
geweſen. Die Geiftlichkeit felbft, da fie von der Sache Nachricht erhalten, 
fonnte fih in diefes ungewöhnlihe Schattenfpiel nit finden noch begreifen, 
was es damit für eine Bewandniß habe. Nach einiger Zeit, da gedachter 
David von Dppen im Begriff war, fi feinem Stande gemäß zu vermählen, 
wollte diefer Geift ſolches auf Feine Weife zugeben, wie fi denn auch jener 
von feinem Vorhaben abjchreden Tieß, bis er endlih auf Zureden feiner 
Brüder ſich dennoch entſchloß, feinen Vorſatz ins Werk zu richten. Hierauf 
ift der Geift nädtliher Weife zu ihm in die Kammer gelommen, da auch 
andere Berfonen, fo bei ihm zugegen waren, denfelben gejehen und gehört, 
wie grimmig er fich bezeiget und fi) an fein Wette gelehnet, als wenn er 
mit Gewalt hinein oder ihn heransziehen wollte, und wie er darauf mit 
großer Wuth in der Kammer bin- und hergelaufen. Zu gleicher Zeit fchlief 
Herr Dr. Gottfried Weidner, Profeffor zu Frankfurt, fo ihm bei diefem 
Zufall gedient, in derjelben Kammer; defjelben ungen bat der Geift aus 
dem Bette genommen und ihn mitten in der Kammer niedergeworfen. Nun⸗ 
mehro kam dem Herren Doctor der Glaube in die Hände, welcher es vorhin 
dem von Dppen nicht bat glauben wollen, fondern Alles für feine Phantafte 
gehalten hatte. Noch merktwürdiger find die Umftände an dem Hochzeitötage 
jelbft gewefen, welde nicht fattfam können befchrieben werden. Denn der 
Geift Hat fich nicht allein an Braut und Bräutigam gemacht, zwiſchen den- 
jelben ſich in das Brautbett gelegt und nach feinem Gefallen mit ihnen ums» 
gegangen, fondern es bat auch die ganze Freundihaft und Gefinde feine 
Anfehtung empfinden müſſen. Etliche find niedergefallen und gleihfam für 
todt Tiegen geblieben. Iſt einer nufgeftanden, hat der andere wieder fallen 
müſſen. Einige bat er zum Tanzen genöthigt, wobei fie fich der beften Art 
und Weiſe bedient, dergleichen Feiner von ihnen jemals gelernt oder geſehen 
hatte. Er bat gemadt, daß fie fih aufs Hurtigfte und zwar einer immer 
allein herumdrehen müſſen; die Pferde in den Ställen find von ihm geqmält, 
und die Schafe auögelaffen worden. Unter die Mufilanten hat ex ſich gleich“ 
falls gemifht, daß nichts als Unordnung und Verwirrung unter ihnen ents 
ftonden, Die Speifen wurden von dem Tiſche geworfen, die mit Wein ans 
gefüllten Gläſer bewegten fi, und was dergleichen ungemeine Wirkungen 
mehr waren. Nach der Zeit hat der Geift den Trauring von ihm verlangt, 
da er ihm aber denfelben nicht geben wollte, fondern ihn feftgehalten, hat ex 
ihm folden anf dem Finger zerbrochen, wiewohl auf eine befondere Weiſe 
und Art, daß er zwar einen großen Knall gehöret, der Ring aber auf 
aljohald in Stücden gegangen. Da fi der Herr von Oppen einftmals, um 
einige Ruhe zu genießen, bei dem Herrn von Holzendorf zu Bretſchen auf- 
gehalten, hat diefer Geiſt ihn nicht nur heftig gequälet, fondern aud die 
gäldenen Armbänder von ihm haben wollen, und ob er fich gleich deflen 
gemeigert, find ihm felbige dennoch von den Armen ımd Händen weggelommen, 
daß er nicht gewußt, wo felbige geblieben. Es hat ihm zwar der Geiſt an⸗ 
gezeigt, daß fie da und dort zu finden wären, aber allezeit ſolche Derter 
genannt, da man ohne Gefahr wegen der Höhe nicht hat hinkommen können. 
Endlich Hat er gefngt, daß fie zu Breiſchen oben in der Stube unter dem 
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getäfelten Boden lägen, allwo fie auch hernachmals gefunden wurden. Gleich⸗ 
wohl hat fi keine Spalte noch Ritze allda gezeiget, durch welde fie ein 
Menſch Hätte hineinbringen fönnen, und hat man die Dielen von dem Tiſchler 
des Ortes aufreißen laſſen. Noch mehr ift aber zu bewundern, daß das 
erfte Kind aus diefer Ehe tobt auf die Welt gefommen, gleichwie dieſer 
Geift ihnen vorher angezeiget und fih mit diefen Drohworten vernehmen 
laffen: wenn er je die Ehe nicht verhindern könnte, fo follte doch die erfie 
Frucht nicht Tebendig zur Welt kommen. Sonften hat wohlgedachter Herr 
von Oppen manderlei Krankheit, Dual, Pein, Marter, Anfechtung und Ber: 
fuhung von dem Geifte auszuftehen gehabt, wie auch ſolches alihier zu 
Koffenblat insgefammt zur Genüge befannt if. Am allermeiften wird die 
hochbetrübte Wittwe des Verftorbenen davon zu berichten gewußt haben, welde 
ſolche Mühe, Herzeleid, Schreden, Sorge und Angft bei Tage und bei Nach 
mit ihm ausgeftanden, auch manchmal ganze Wochen obne einigen Schlaf oder 
Ruhe zugebradt, dag fein Wunder geweſen wäre, fie hätte vor Gram und 
Bekümmerniß vorlängft das Leben eingebüßt oder wenigftens die Augen mit 
wnaufhörlihen Weinen verdorben. Zwar hat der Geift fih während 
der Ehe des VBerftorbenen nicht fo oft fehen und fpüren lafien, doch Hat 
er ihm auf andere Art mehr als zuviel gefchadet, indem er ihm oftmals bie 
gefährlihen Gedanken beigebradht, er folle fih nur das Leben verkürzen, ihm 
and fogar die Mittel angezeigt, wie bald und leiht er davon kommen könnte. 
Er hat ihn Überredet, daß feine Geftalt fehr häßlich und ſcheußlich jei, daher 
er ſich oftmals vor feinem Menſchen hat wollen jehen laſſen, fi an abge: 
fonderte finftere Derter gemadt, und die Fenfter, um das Tageslicht weg- 
zunehmen, mit Tüchern verhüllen laffen. Er ift erfchroden, wenn Jemand 
zu ihm gekommen, bat au den Seinigen befohlen, Niemand zu ihm zu 
laffen. Des Morgens und mit abnehmendem Tage ift ihm am Liebelften 
zu Muthe gewefen, er bat fich auf nichts befinnen können, fondern ift gleich- 
fam in der Epilepfle dagelegen, daß es ein Jammer anzufehen gewejen. 
Auch Hat er fih oft beforgt, er werde feinen Verftand verlieren und von 
Sinnen fommen. Inzwiſchen muß man fih wundern, daß, wenn er gegen 
Abend Linderung empfunden und Gefellichaft gehabt, ihm gleihwohl möglich 
geweien, mitzuellen, zu trinken, zu fpielen und mit Andern um die Wette 
guter Dinge zu fein; zuweilen bat er auf feinen Gütern weder Raft nod 
Ruhe gehabt, fordern bat mit Gewalt hinaus und hinweg gemußt, oder fo 
er je zu Haufe geblieben, bat er fih müfjen inne halten, nicht dürfen aus 
dem Gemade kommen noch über die Schwelle treten, viel weniger an die 
Haushaltımg gedenken, welches Alles manchmal bei ihm lange gewährt. Zum 
Defteren bat er ſich auch von feinem Gute hinweggemacht, an andere Derter 
begeben und dafelbft Ruhe gefucht, aber auch bei diefem Unternehmen wenig 
Beilerung gefunden. Auch diefes ift nicht mit Stilifehweigen zu übergeben, 
daß wenn er gleich fih wohlauf befunden, daß er auch feine Nachbarn und 
gute Freunde beſuchen und bei ihnen guter Dinge fein können, ihm dennod, 
fobald er nur nach Haufe gedadht oder die Zeit feiner Abreife herangerüdt, 
eine Furcht und innerliches Grauen angekommen. Es hat fih zu folder 
Zeit ſogar feine Farbe verändert und er ift mit großer Angft und Yangig: 
feit überfallen worden. Oder wo ihm je an dem fremden Ort nichts ge 
fehlet, fo ift ihm dennoch, wenn er kaum auf die Grenze feines Gutes 
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gelanget, daß er daffelbige fehen können, immer übeler geworden, je mehr 
er fi demjelben genaͤhert. Wenn er in fein Hans getreten, ift er nieder- 
gefallen ımd in eine Ohnmacht geſunken, dag man ihn reiben und fühlen 
müſſen. Bei der Naht hörte er unterfchiedene Wehllagen, bald hier zu 
Koffenblat, bald zu Falfenberg, nachdem e8 vorher etlihe Male an die Thür 
aeflopft, bald zu Bako in feiner Tochter Begräbniß, da es denn ſolche graner- 
lihe Klagen geführet, geädhzet, gewinfelt und gefluchet, daß es fein Menſch 
in der Welt nachmachen kann, zu gefhmweigen, daß ihm auch dann und wann 
bei der Nacht in der Kammer belle Säulchen erfchienen find. 


191) Der Kobold zu Beferam. ') 


In der Mark Brandenburg, eine Heine Meile von der Stadt dieſes 
Namens, Tiegt ein Kapitelsdorf mit Namen Beferam, wohin Anno 1709 ein 
Candidat der Theologie, mit Namen Chriftian Bernardi, vocirt worden, 
welder einen fehr guten und chriftlichen Lebenswandel geführt. Es verheis 
rathete fich Diefer mit Jungfrau Regina Gerlah in N., Johann Gerlachs, 
Prediger in Wittftod, Tochter, führte auch mit felbiger einen fehr chriftlichen 
Edeftand. DHngefähr ein halbes Jahr nad) feinem Anzuge äußerte ſich was 
Ungemeine® in dem Pfarrhofe, welches zuerft den Knecht und die Maͤgde 
betraf, wie foldhes der im Yahre 1731 noch lebende Knecht Johann Wiis 
Gozette in diefem Dorfe ausfagte, ſolches auch damals über 50 nod lebende 
Berfonen befräftigten, gleihwie es ebenfall® in der ganzen umliegenden 
Gegend befannt war. Es warf Hinter dem Gefinde nuh am hellen Tage 
mit Steinen her, befonders aber gegen die Mittagsftunde. Es fühlten nım 
zwar felbige diefes wohl, fahen auch die Steine fallen, doch geſchah es ohne 
Schaden und Beulen, ja man hätte glauben können, daß es von Nachbars⸗ 
Ienten geſchehen müſſe, wenn nit der Pfarrhof von dem Dorfe abgeſondert 
wäre, und auf einer Seite die Kirche nebft dem Kirchhofe, auf der andern 
aber die Scheune und den verſchloſſenen Garten zur Bedeckung hätte. Diefer- 
wegen befchwerten fi der Knecht und die Mägde bei dem Pfarrer und ver- 
langten ihrer Dienfte entlaffen zu fein. Diefer aber fpeifte fie mit guten 
Worten ab und verwies fie, wie e8 einem Prediger gebührt, zur Geduld. 
Rad beſſerem Erachten aber mag er wohl felbft ein Thomaſiauer gewefen 
len, welcher von den Geifter- imd Koboldgefhöpfen feinen Begriff mag 
gehabt haben. Mit Steinwerfen und Boltern in einem Haufe kann wohl 
ein verftellter Kobold eine Probe thun, welcher dabei einen andern Zwed 
ſucht, diefer aber, welcher fih in eines Predigers Haufe einlogirt, wollte 
and einen ganz verkehrten Deconomum abgeben, vielleiht aus der Urſache, 
weil Insgemein von den Pfarrern gefagt wird, daß fie gar zu fehr dem 
Beiz Huldigten. Sein Deconomus aber war nun gar zu poſſirlich. Zum 

empel wenn die Mägde den Kühen zu frefien geben wollten, fanden fie 
jolde mit gebundenen Füßen in der Raufe Tiegen und mußten deswegen 
die halbe Gemeinde zufammenrufen, damit fie diefe gehörnten Puppen aus 
ihrer ungewöhnlichen Wiege möchten an Ort und Stelle bringen helfen. Es 
hat dieſes nebſt dem Folgenden ein augenfcheinliher Zeuge mit Namen 
Chriſtoph Nicolai, welder dazumal als Rathmann in Brandenburg anfäfftg 
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war und öfters in diefem Kirchfpiel zu thun hatte, mit angeſehen. Alfo 
braudte ferner der gute Herr Pfarrer feine Bereiter, weil diefer Geiſt feine 
Pferde dergeftalt zu dreffiren wußte, daß fie öfters eine ganze Woche nicht 
auf den Füßen ftehen konnten. Gänfe, Enten, Hühner, oder was von Ge 
flügelwerk in dem Pfarrhofe war, fand man oftmals zufammengebunden auf 
dem Schwengel des Brunnens, der mitten im Dorfe 'ftand, oder auf des 
Küfters Hausdache, ja wohl gar auf den Bäumen in den Gärten, welde 
außer dem Dorfe ftanden, des Morgens früh aufgehangen. Mancher Bauer 
hätte wohl daran einen beffern Fund gethan, als wenn er einen Bienen- 
Ihwarm feines Nachbars auf feinem Grund und Boden erhafcht hätte, wenn 
er nicht oft von der Kanzel gehört hätte, daß wenn einer ſich ein Predigergut 
anmaßet, diefe Sünde nicht mit unter die Vergebung der 77 mal mit Eönne 
gerechnet werden. Alſo hatten die Bauern noch dazu die Mühe, felbige 
berunterzulangen, und dem bebrängten Pfarrer wieder zuzuftellen. Was nun 
noch mehr ift, fo nahm er fih auch der Küchenwirthſchaft an, er überheb 
die Magd im TFeuermadhen, fowohl in der Küche als in dem Badofen, jedocqh 
mit dem Unterfchied, daß man öfter geglaubt, der ganze Pfarrhof müſſe m 
Feuer aufgehen, obfehon niemals einiger Schade geſchehen. Er reinigte des 
Küchengeſchirr, füllte e8 aber wohl dann und wann mit etwas anderem, was 
fich für eine geiftliche Küche nicht geziemen will. Das Bofftrlichfte aber war, 
wenn der gute Pfarrer fih etwa einen Sonntagsbraten wollte zurichten 
laffen, denn ba durfte fih weder Knecht noch Magd, wenn fie nit für ihre 
Mühe ein Paar ımfihibare Ohrfeigen davon tragen wollten, In der Küche 
blicken laffen. Er war Bratemeifter und Alles. Man fah den Braten 
berumlaufen, ohne die Hand, weldhe ihn wendete; ja man gemwöhnte fig 
diefer Arbeit alfo an, als wenn fie von einem Dienjtboten wäre verridtet 
worden; dann und wann aber, wenn man das Fleiſch oder Vorkoſt anrichten 
wollte, dann war es dergeftalt gefalzen oder mit gewiller Würze gemadkt, 
daß es auch einem heißhungrigen Magen den Appetit vertrieben hätte Ab⸗ 
fonderlich wußte er fih aus dem Schweineftall folder Brühen zu bedienen, 
daß der Geruch einem von felbft das Eſſen verbot und der gute Bfarrherr 
mit feiner Familie bei dem nächſten beften Pfarrkinde mit etwas wenigem 
Augemäfe vorlieb nehmen mußte. Als aber diefe Abenteuer gar zu lange 
dauerten und der gute Herr Pfarrer fih niht mehr zu retten wußte, hat er 
auf öffentliher Kanzel feine Gemeinde gebeten, ein andädtiges Gebet für 
ihn und feine Familie zu thun, daß ihn dod Gott von diefem Uebel erreiten 
möchte. Je eifriger aber der Bauern Gebet war, deſto beſchäftigter wer 
unterdeſſen zu Haufe diefer unfihtbare Dienftbote, und wollte der gute Pre- 
diger mit Familie und Gelinde was Weniges zu eſſen haben, fo mußte er 
das Bauerngebet in der Kirche und fein eignes im Haufe unterwegs laſſen. 
Doch da die Komödie zu lange gejpielt wurde, mußte er endlich felbige Hö- 
berer geiftliher Obrigkeit anzeigen, obgleih die ganze umliegende Gegend 
davon genugfam überzeugt war. Das löblihe Dberkfonfiftorium aber wußte 
anfänglich) nicht, was auf dergleichen Bericht für ein Entſchluß follte gefaßt 
werden, zumal da das Gebet in der öffentlichen Kirche von der ganzen Gemeine 
nichts hatte verfangen wollen. Es wollte alfo in einer jo ftahlichten Geifter- 
materie feinen Befcheid geben, befonders weil e8 feiner fernern Unterfuhung 
nötbig war, auch die abgeoroneten Commifjarten vielleiht kein beſſeres 
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Tractament in dem Pfarrhofe von diefem unfichtbaren Speifemeifter als der 
Hausvater felbft zu erwarten gehabt hätten. Deswegen ift die Sache nnent« 
ſchieden geblieben und der gute Prediger zur lieben Geduld verwieſen worden. 

Nachdem dies Gerücht mehr und mehr erichollen, zog es gewiſſe kurioſe 
Gemüther nach fich, welche fih bei diefem umfichtbaren Speifemeifter zu Gaſte 
bitten wollten. Es waren diefes drei Domherren ans obgedachten Stift 
Brandenburg, die ohnedies um Michaelis ihr gewöhnliches Kapitel hielten, 
umd fi) verabredeten, daß fie des andern Tages nad diejem Feſt nad dem 
Mittogsefjen dahin reiten wollten. Zum Voraus ſchickten fie einen fetten 
Sonfiftorialvogel (Truthahn) nebft einem guten Flafchenfutter Rheinwein ab, 
mit Befehl an den Prediger, daß er felbigen von feinem unfichtbaren Küchen. 
jungen follte braten laſſen, weil fie felbigen mit ihm verzehren wollten. Dex 
gute Prediger that, was ihm befohlen wurde, ließ ein Gericht Fiſche und 
Krebſe auf fein Conto holen, damit er feine werthen Gäfte bewirthen Tünne; 
den Puterhahn aber ließ er an den Spieß fteden und übergab folder 
feinem unfichtbaren Handlanger, welcher auch fogleich zu treiben anfing. Der 
Pfarrer ging feinen anlommenden Gäſten entgegen, um fie zu bewillkommnen, 
welche, nachdem fie von ihren Pferden geftiegen, obne weiteres Verweilen 
fogleih in die Küche gingen, ob ihr eingefandter Confiftorialvogel wirklich 
in einem chriſtlichen Haufe von einem unfichtbaren Geifte fernirt würde, wie 
folches zum Voraus der Prediger bekräftigt hatte. Sie fahen aber beim 
Eintritt in die Kühe ein wunderlies Abenteuer. Anftatt des Bratens 
ftedte der Kober oder Infel, wie man e8 zu nennen pflegt, darinnen ber 
Puthahn eingeftet worden, am Spieß, welcher fih bei dem Feuer herum. 
drehete, ohne daß man eine Hand oder was anderes gefehen, welches biefe 
Bewegung verurfadte, vom Braten aber war nichts zu fehen. Die fi 
feldft eingeladenen Säfte fahen einander an und wußten nit, ob fie lachen 
oder zürnen follten. Der Prediger fuchte den Braten ängftlich und ſah ihn 
endlich hinter dem Heerde gebraten in dem Wuft liegen. Da er denjelben. 
aufhob, ward er mit einer folden Sauce begoſſen, daß er einem ben Appetit 
vom Reumond an bi8 auf das dritte Viertel hätte vertreiben können. Dabei 
hörten fie ein helles Laden, ohne daß fie eines einzigen andern Menſchen 
hätten aufichtig werden können, jedoch waren fie zur Genüge überzeugt, Daß 
fie nit umfonft die Macht eines Kobolds felbft anzufehen gereifet wären, 
Sie fanden fi aber darin betrogen, daß fie von ihrem eingejendeten Braten 
etwas genießen wollten, da fie num übrigens ſelbſt mit den Fifchen und 
Krebjen nit tranten, fo ließen fie jelbige bei dem Schulmeifter außerhalb des 
Pfarrhofes zurecht machen und gingen unterdejjen in des Predigers Garten 
hinaus. Einer aber von diejen Lieben Herren, welcher vielleicht auf einex 
Univerfität der ſogenannten Eynifer ftudirt hatte, und dem vieler Affront 
nebft der Sauce über den Puthahn etwas mehr in die Nafe roch, forderte 
diefen unfihtbaren Speifemeifter mit herben Worten auf ein Duell heraus, 
welches vielleicht der überflüffige TZrunf von der Diüttagsmahlzeit mag veran- 
laßt Haben, Obgleich die Andern diefes Unternehmen mißbilligten, fo fuhr 
doch dieſer liebe Herr Canonicus mit feinem Schimpfen fort, ob ſich fon 
der Geſchimpfte nicht im Geringften verantwortet... Sie verzehrten endlich: 
in dem Garten ihr bei dem Schulzen bejtelites Abendbrot, man war babei 
guten Muthes, tranf ein Glas Wein, fo daß von dem Mitgebrachten dem 
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Vrediger nicht viel übrig blieb, und die Bäfte wollten bei Mondſchein nad 
Haufe reiten. Als man aber die Pferde aus dem Stall ziehen wollte, ſahen 
die Knechte ein widerliches Spektakel, weldes bei der Nachwelt allen den- 
jenigen eine Einprägung machen kann, fo die förperlihe Gewalt und Kraft 
einem unfihtbaren Geiſte entziehen wollen. Das Pferd desjenigen, welder 
den Kobold gefhimpft hatte, ftand zwar bei der Krippe, die ganze Zunge 
aber nebit dem Schlunde war ihm aus dem Raden gerilfen, und auf der 
Erde ſah man eine große Pfütze Blut Liegen. Wie nım der Knecht das 
Pferd umlenten wollte, fiel es in Beifein der Herren nebft dem Prediger 
und dem Knechte todt zur Erde nieder. Hätte der gute Domberr gleich wie 
die andern ftille gefchwiegen, und in Gedanken bei dem @eifterconfifterium 
diefe Mebertreter und Beſchimpfer der hochwürdigen Geiftlichleit verklagt, fo 
wäre es für ihn viel beffer gewefen, und hätte er wie die andern fein Pferd 
behalten, welches er kurz vorher mit 100 Ducaten gefauft hatte. Es wear 
aber bei ihnen nun fein Verweilen mehr, die Probe von der Macht des 
Koboldes war ihnen gar zu handgreiflid. Sie fetten fi alfo zu Pferde 
und ritten wiederum nah Haufe, da derjenige, welcher fein Pferd verloren, 
mit feines Knechtes Pferd den Rückweg nehmen mußte. Diefer Zufall machte 
no mehr Lärmen, zumal er nicht fo heimlich hat tractirt werden können, 
daß nit der Scharfridhter, um das Pferd abzuziehen, aus der Stadt hätte 
gerufen werden müſſen. Diefer hat in Unterfuhung folder Begebenheit 
ausgeſagt, daß ſechs der ftärkften Männer, wenn aud ein Pferd in dem 
Nothftall befeftigt wäre, nicht im Stande wären, dergleichen zu verrichten, ja 
wenn es auch mit einer eigenen dazu verfertigten Maſchine hätte gefchehen 
follen, jo hätte doch die Zunge abreißen müfjen. 


192) Das todverkündende Geipenfl. ') 


Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts war ein junger Kandidat bei 
einem wohlbegüterten Edelmann in der Neumark Brandenburg als Jufor⸗ 
motor angeftellt, wo er drei Junker und zwei Träuleins zu unterrichten 
batte. Der ältefte von diefen Junkern, ohngefähr 15 Jahre alt, war von 
Jugend auf fehr zur Jagd geneigt, daß wo er nur eine Flinte erreichen 
konnte, er felbige verftedtte und mit ihr verftohlenermeife in das dem Edelfik 
nabeliegende Holz eilte, um einen oder den andern Vogel zu ſchießen, und 
ob er ſchon öfter von dem Informator deswegen mit Worten hart geftraft 
wurde, jo fahen die Eltern felbft ihm durch die Finger, und der Papa ging 
in feiner Affenliebe gegen den Sohn fo weit, daß er ihm eine von feinen 
eigenen Flinten gab, mit welcher fowohl er als fein jüngerer 12 jähriger 
Bruder fih Im Schießen ererciren ſollte. Was gefhieht nun aber eines 
Tages, da die Junker Nachmittags in ihrer gewöhnlichen Lehrſtunde waren 
md der Lehrer neben ihnen faß, die Flinte aber an einem Nagel an der 
Mauer hing, da fie geladen war? Da hörten Alle, wie eine unfichtbare 
Hand den Hahn ordentlih aufzog und wiederum in Ruhe verfegte, und 
dieſes gefhah dreimal hintereinander. Da ftand denn der Informator, 
wiewohl nit ohne Schaudern auf, um zu fehen, wie dies zugehe; wie er 
aber zu dem Gewehr kam, fand er daffelbe in demfelben Zuftand, wie er 


i) Rah den Monatl, Unterred. aus dem Reiche ber Geiſter Th. IH. S. 638 x. 
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es jelbft hingehängt, und ſchrieb es feiner ſtarken Einbilbungsfraft zu, wie, 
wohl die Junker daſſelbe Geräufch mit angehört hatten. Kaum hatte er fig 
wieder an feinen Drt geſetzt umd ließ die gewöhnliche Lection auffagen, da 
erhob fih das vorige Krachen von Neuem und zwar, wie er ordentlich hörte, 
viermal hintereinander, alfo, daß es in Allem fiebenmal war, worauf «6 
ganz ftil ward. Die Iunnker, abfonderlih der größte, erſchraken hierüber am 
meiften, wiewohl diefer davon feine Urſache anzugeben wußte und der Lehrer 
ihm auch feine beibringen wollte, damit nicht etwa dadurch einige Behrfäge 
von den fogenannten Geiſtern beigebradht würden, was gegen die evangeliſchen 
Brincipien gewejen wäre. Allein trogdem daß Niemand davon fprad, ver- 
longte doch Feiner der zwei Junker mit der Flinte ins Holz zu geben und 
die Recreationsftunden mit Ballfpiel oder anderem Zeitvertreib zu vollbringen. 
Allein nah ſechs Tagen war diefer Eindrud wieder verſchwunden. So 
gingen beide mit dem Hauslehrer und einem VBedienten in das Holz, wo fie 
Sprentel aufgeftellt Hatten, und waren Alle begierig zu ſehen, ob in einem 
oder dem andern etwas haften möchte. Unterdeſſen lehnten fie die Flinte an 
einen Baum. Da nun Alle mit diefer Arbeit beſchäftigt waren, ging ber 
zwölfjährige Junker zur Flinte, nahm fie in die Hände und probirte, ob er 
den Hahn aufziehen könne: da mittlerweile der ältefte Junker nebft dem 
Lakai ihm entgegenlief, um ihm das Gewehr aus den Händen zu nehmen, 
der Lehrer aber etwas von ihnen entfernt war, ging plößlih in feinen 
Händen die Flinte los und ſchoß feinen älteften Bruder Knall und Fall zur 
Erde, fo daR er nur noch wenige Minuten gelebt hat, der Lakai aber befam 
etliche Schrote ſowohl ins Angefiht als in die Bruft. Hieraus ift nun aber 
der nothwendige Schluß zu machen, daß jenes unfihtbare Gefpenft, welches 
damald zuerft den Hahn aufzog, der Schuggelft des Altern jungen 
gewefen iſt, der, weil gerade diefe Flinte feine Paffion war, ihm dadurch 
anzeigen wollte, und zwar weil es fiebenmal gefnadt bat, daß er am fiebenten 
Tage und zwar mit demfelben Inſtrument ums Leben kommen follte, wie 
ed denn auch wirklich erfolgt if. Die Begebenheit jelbft hat fi am 
19. September 1724 zugetragen, und der jüngere Bruder war im Sabre 
1741 als Hauptmann zu Berlin noh am Leben. 


193) Der feinen Kopf forbernde Gehentte. ') 


Ein ganz glaubwiürdiger Prediger erzählte, daß zu der Zeit ald er zu 
Stendal Diaconus geweſen, allda ein Branntweinbrenner die Hirnſchale von 
einem gebenkten Diebe gebraucht, den daraus deitillirten Geift oder Spirttus 
unter feinen Branntwein zu mengen, damit er deſto beifer abgehen möchte, 
wie denn dergleihen Leute oftmals aus verfluchten Geiz fi auf folde 
aberglänbifche und zauberifche Händel legen. ALS er nun in der Nacht, wie 
denn folde Kinder der Nacht meiftentheil® ihre Werke der Finſterniß im 
Dunkeln verrichten, damit befhäftigt war, trat diefer vor wenigen Tagen 
gehenkte Dieb (oder der böfe Feind in deſſen Geftalt) durch die Thüre, die 
ſich von feldft aufthat, in die Kammer, fah diefen Branntweinbrenner und 
Alle, die in der Kammer waren, eine Weile fteif an und fagte endlich zu 
diefem: Höre, gieb mir meinen Kopf wieder. 


) Nach Remigius Th. u. S. 260. 





: 174 


194) Die Miggelsherge ') bei Käpmid.2) 


Bei Köpenid unweit Berlin Tiegen die Miggelsberge und der große 
dunkle Diiggelfee, in weldem die Spree, eine helle Stromlinie, fi ergieft. 
An diefem See und in der romantiſchen Waldgegend ließ fi) vordem eine 
Schöne Yungfrau fehen, bald im einfachen Frauengewand, bald im Put des 
fürftlihen Standes. Sie war Ottocars, Königs aus Böhmen, Tochter, Dos 
dem fie auf einige Zeiten hierher verwünfcht wurde. 

Alle dreimal fieben Jahre, vom Tage ihrer Verzauberung an, zeigte 
fie fih in Geſtalt eines Tiebliden Seefräuleins und bat mit flehender Ge 
bexde den von ihr erwählten Mann, fie aus ihrem Banne zu befreien, welder 
dafär in Beſitz großer Schäpe gelangen werde. Die Befreiung beftand 
darin, daß der Entichlofjene fie furchtlos vor drohenden Gefahren dreimal 
auf dem Rüden um die Hilbertöfiche zu Köpenid tragen müſſe. Nur 
Wenige haben fi zu diefem Verſuche entichloffen, Keiner hat ihn beftanden 
und Alle find vor Entjegen geflohen. Ein fremder, muthiger und entſchloſ⸗ 
feuer Ritter hatte einft die Jungfrau ſchon zweimal um das Gotteshaus 
getragen, das dritte Mal aber traten ihm entfegliche Schlangen und fenrige 
Säredgeftalten in den Weg; voll Todesahnung ſank er zur Erde und Yung 
fran und Erſcheinungen verfhwanden. Die Sage läßt einen ſchwarzern 
Woaffergeift, der im Teufelsſee unter den Gebirgen feine Wohnung bat, den 
Schatz der Prinzeffin von Miggelſee bewachen, der fi zwanzig Klafter tief 
unter einem weißen Steine befindet. Jäger und Holzichläger vernehmen 
zuweilen ein granenbhaftes Geräufh von Hornblafen und Hundegebell durch 
die Eihwaldung braufen und fie fagen dann, der böſe Geift ſchwärme durch'é 
Dickicht und ſuche die Jungfrau auf. 


195) Hexengeſchichten aus Neuendorf in der Altmark.“) 


Im Yahre 1652 den 17. Mai hat ein Weib, Namens Clara, von 
Kaßika, einem zum Klofter Neuendorf gehörigen Dorfe, welche wegen der 
Hererei fehr verdädtig geweſen, und auch ſchon einmal deswegen torquirt 
worden, aber nichts befannt bat, fich felbft des Morgens mit einem Dieffer 
im rothen Häuschen die Gurgel abgefchnitten und ift vom Henker begraben 
worden. In eben dem Jahre, den 17. December, ift Anna Görges wegen 
der Hexerei, daß fie dem Müllermeifter Jürgen Wibelen, feine Frau, Sohn 
und zwei Pferde vergeben, etwa eine halbe Meile vom Klofter bei dem 
Nenendorfſchen Gerichte öffentlich verbrannt worden. 

Den 20. Juliuns 1660 ift Grete Schulzin, genannt die Meckelburſche, 
nachdem fie in der Zortur, der der Pfarrer des Klofters Neuendorf, Jere⸗ 
mins Jocardus, auf Begehren des damaligen Amtmanns, Herrn Joham 
Witte, beigemwohnt, bekannt, daß fie mit dem Teufel, den fie Hans genankt, 


— — — — — — — — — — 


* =. theilen biefe ſchon oben S. 33 angebeutete Sage hier nach einer anbera 
erſion mit. 
2) Nach Ed. von Felsthal, Deutfher Sagenſchatz, Schwäbiſchhall 0.93. in 80 S. 286. 
I) Nah El. K. Reichard, Vermiſchte Beiträge zur Beförderung der nähern Einficht 
in das gefammte Geifterreih, Helmſtädt 1788, Bb. U. ©. 417 ꝛe. 





176 


affbereit bei Pappenheims Zeiten (im BOjährigen Kriege), ba der in der 
Altmark gelegen, angefangen ein Pactum aufzurichten, da fie bean Gott 
bat verfhwören, fi hat dem Teufel übergeben und feines Willens zu vielen 
Malen pflegen müfjen, auch fonften bin und wieder auf Wiefen, Kreuzwegen 
und anderswo mehr auf des Teufels Befehl und Antrieb, der ihr and Ort 
und Stelle benennet, wo fie es bingießen folle, Gift ausgegofien hat, dadurch 
Menihen und Vieh zu Schaden gelommen find, wie fie demn bierum, da fie 
ed nicht gern hat thun wollen, vom Teufel übel tractirt worden ift. Selbige 
obgemeldete Here ift auf fol ihr Belenntniß, wobei fie beitändig verblieben, 
nad Ausſpruch der Rechtsgelehrten in der Univerfität Helmftädt verurtheilt 
md am 20. Juli vor dem Klofter Neuendorf auf dem fonft - gewöhnlichen 
Kichtplatze lebendig auf einen Holzhaufen gejegt und fo, daß Jedermännigli 
wohl Hat ſehen Tönnen, verbrannt worden. Mit diefer Here ift auch zu 
gleiher Zeit die alte Schmedtiche aus Helmftädt und zwar nod etliche Wochen 
nachdem jene verbrannt, gefänglich gehalten worden. Und ob fie gleich zur 
Tortur gebracht und mit ihr ziemlich ift verfaßren worden, bat fie doc zu 
feinem Bekenutniß gebracht werden fönnen, weswegen fie wiederum auf freien 
Fuß geftellt worden. &8 hat aber die Meckelburſche öffentlich vor Gericht, da fie 
ihr Urtheif anhören mußte, auf fie befamnt, ift auch darauf beftändig geblieben. 

Im Jahre 1669 tft die alte Schulzin von Einow, fo wegen der Hererei 
(öngft verdächtig geweien, von Paul Dravenen aus Cinow dem Amte de- 
nuncirt worden, welches auch fofort die Inquiſition gegen dieſe verbächtige 
Berfon amgeftellt und nachher von der löbl. Yuriftenfacultät in Helmftädt 
darüber erkennen laſſen, die denn ihr nad eidliher Abhörung der Zeugen 
die Tortur zuerkannt, welche auch, nachdem fie oft giltlih ermahnet worden, 
endlich am 3. Januar 1670 Morgens um 2 Uhr bei ihr dur den Scharf: 
rihter von Gardeleben vorgenommen, da fie eben nichts mehr befamt, als 
daß fe Paul Dravenen nachgeſehen. Um 4 Uhr deſſelben Morgens ift 
Kaspar Kratz, Paftor des Klofters Neuendorf zu ihr gefordert worden und 
bat fie nochmals ermahnet; fie hat aber nichts belannt, fondern immer vor- 
gewendet, fie wife von nichts, fie fei unſchuldig. Darauf weil der Pfarrer 
nichts ber ihr hat ausrichten können, ift ev von ihr gegangen. Es ift aber 
diefe Schulzin noch denjelden Tag gegen Abend um 5 Uhr eines natürlichen 
Todes geftorben, und fie ſoll nod vor ihrem Tode zu verftehen gegeben 
haben, daß fie Paul Dravenen behert, wie aber und womit, hat mas don 
ir nicht Heransbringen können. Nah dem Spruch der juriſtiſchen Facultät 
zu Helmftädt ift ihr das Begräbnig auf dem Kirchhofe zu Cinow zuerkannt 
worden, Doch ohne Klang und Geſang. 

Anno 1671 auf heil. drei Könige iſt eine Magd mit Namen Trine von 
Alt-Salzwedel bürtig, fo bei dem Krüger alldier gedient, wegen eines böfen 
Geſchreies vom Churfürftl. Amte eingezogen worden, da fie denn nicht allein 
gegen den Amtmann, fondern aucd gegen den obgedachten Baftor Krag be» 
kannt, daß fie, wiewohl aus großer Beftärzung, da ihr ihre Mutter bei ihrem 
Abſchiede übel nachgefluchet, ein Bactum mit dem Teufel, und nachher, wie 
wohl gezwungen, Beiſchlaf mit ihm gehalten. Der Pfarrer ift denn zu ihr 
am andern Zage ins Thurmhaus gegangen umd hat fie, äußerlich davon zu 
dichten, gute Anzeigung einer rechtichaffenen Pönitenz verfpüren Taffen. 
Weil fie denn bei ihrer gethanen Confefſion beftändig beharret, hat endliqh 
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nad vorbergegangenen vielen Interlocutorien die fürftliche Facultät zu Helm- 
ftädt ein ſolch Endurtheil gefället, daß ihr vorher der Kopf abgehanen um 
nachgehends der Körper follte verbrannt werden. Seine Churfürftl. Durk- 
laut aber haben gemeldetes Urtheil foldhergeftalt gemildert, daß ihr bie 
Lebensftrafe völlig erlaffen, nur daß fie auf dem Amte Tebenlang fpinnen 
md verwahrlich bleiben ſollte. Sie hat ſich aber wenig Tage nad Publi⸗ 
cirung foldhes gemeldeten Urtheils des Nachts davon gemadt und ift im der 
Roggenernte davon gegangen. 

Anno 1727 den 27. Junins ift Herrn Wiehen's Knecht, Hans Beter 
Berendt (ein ruchloſer Kerl, ein Frevler und muthwilliger Sonntagsentbeiliger, 
der mit Willen und freimüthigem Vornehmen, er wilfe, daß am Sonntag 
zu arbeiten Sünde fei, er wolle es aber doch thun, den Sonntag entheiligt 
und der in dem Rufe, daß er mit Schenden feinem Eheweibe, ob er glei 
ſelbſt fein Weib bier hatte, in unzuläffiger Freundſchaft lebe) auf: der Algen: 
ſtedtſchen Wiefe, mäbet Gras aus dem Bufche und Nachmittags um 3 Uhr 
obngefähr, als er die Senfe ſchärfet, wird er neben fi gewahr einen großen 
ſchwarzen Kerl, den Hut um den Kopf bängend, ein ſchwarz Gewand tragend, 
fo geſchienen als fey es aus einem Stüd gemadt, tragend in feinen Händen 
einen ſchwarzen Stod mit weißem Knopf. Er erſchrickt dergeitalt, daß er 
ganz verftummet und auf defjen Anrede, was er da made und wo fein 
Herr fey, fein Wort antworten fann. Der Kerl faßt ihn beim Arme, fchleppt 
ihn fort, und indem er vor dem Werweln Buſch vorbeilam, windet er eine 
Weide oder Weidengerte, ſchneidet fie ab, drehet fie vollends zurecht, ſtößt 
ihm den Hut ab, ſteckt ihm die Weide Über den Kopf, ſprechend: „Hier will 
id di uphangen!“ Der Berendt wehret fi mit einer Hand und ſtößt die 
Weide wieder ab vom Kopf und pfeift auf dem Finger zweimal. Inzwiſchen 
bat der ſchwarze Kerl, der nichts Weißes als die Zähne au fi) gehabt, ihn 
mit der Fauſt auf die Bruft geftoßen, und mit dem Fuß in den Rücken. 
daß er zu Boden gefallen und große Schmerzen darob empfunden. Als auf 
das Pfeifen und Rufen: „Helpe! bier will my ein ſchwarzer Kerl uphangen“, 
der Herr, der Dienftjunge, die Fiehmannſche, die Sonnenſcheinſche berbei- 
gelaufen fammt der Schenckſche find, da fie gehört: mich will einer aufbangen, 
haben ihn andy ganz blaß und zerftört auf der Senfe aufgerichtet fich lehnend 
gefunden. Er felbft aber hat referirt, da die Andern geantwortet, babe der 
Schwarze ihn verlafien und fey wieder in den Buſch gegangen. Er, der 
Nnecht, will ihnen davon erzählen, fällt auf den Rüden ohnmächtig nieder 
mit Ungeberden ımd ftarlem Herzklopfen. Sie ftehen Alle und ſehen ihn 
an, meinend, er werde fterben; exdreiftet fich endlich die Fiehmannſche, greift 
ihn an und ermimtert ihn wieder. Da er ihnen denn Obiges erzählt und 
beigefügt, er habe fo viel gekriegt, daß er's im Jahre nicht verwinden werde, 
wie er denn etlihe Tage fih nicht zur Erde beugen können, auch mit der 
Hand Fein Brot ſchneiden, vor der Bruft auch empfindlide Schmerzen em- 
pfunden. Die Weide haben obgedadhte Perſonen in Händen gehabt, aber 
auf der Wiefe Liegen laſſen. Diejes ift allerdings der Teufel mit feinen 
eifernen Klanen geweſen und bat’8 der Berendt felbft mit erzäßlt, wie er 
ihn geftoßen, gefchleppet, die Weide gewrungen, mit einem Meſſer, fo er ans 
der Taſche genommen, abgejchnitten und ihm über den Kopf geftedt, fo er 
wieder abgeſtoßen. 
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196) Die Heyenrieherin und Die Herenftednabeln. ') 


Es hat fih in Potsdam in der Mitte der dreißiger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts eine Wittwe, mit Namen Katharina Brüdmannin, deren Mann, 
ein Maurer feiner Brofeffion, in einer andern Stadt in der Marl Branden- 
burg gewefen war, aufgehalten. Jener hatte durch einen unglücklichen Fall 
bei der Reparatur des Stadtthurms fein Neben geendigt und die Wittwe noch 
etliche Jahre in diefer ‚ihrer Vaterftadt zugebracht. Während der Zeit aber 
wollte diefe gute Fran eine Entzüdung gehabt haben, durch welche fie zu einem 
Erkenntniß gelommen fey, alle Hexen und Herenmeifter nicht allein prüfen zu 
können, fondern fie wollte von ſolchen fogar den Geruch haben. —** 
freilich wohl etwas laͤcherlich erſcheint, ja die gute Frau ging in dieſer ihrer 
rn Einfalt zu weit, indem fie ſich auf ihre gehabte Entzädung zu viel 

eß, zumal zwar befannt ft, daß den Apofteln und ihren Saptofgern 
elle Önaden verfproden worden find, doch von Kenntniß der 
Heren und dergleichen Geheimniffe nirgendwo etwas gefchrieben ſteht. Diefe 
aber, ob fie ſich ſchon ſowohl bei geiftlichen als weltlichen Gerichten wegen 
ihrer vermeint erlangten Gnade gemeldet, iſt doch als Närrin verlacht und 
abgewieſen worden. Ja ſie ging ſo weit in dieſer ihrer Einbildung, daß fie 
dem regierenden Herrn dieſes Orts ſelbſt aufpaßte und ſelbigem ein ganzes 
Regifter von dergleichen Hexengeheimniß herſagte und eine und die andere 
Berfon darunter mit Namen nannte, welche aus der Zucht Levi — bei 
vernünftigen Leuten hätten ſollen verſchwiegen bleiben. Und obwoh 
Fürſt zu allen dieſen Dingen lachte, zumal die Reformirten nur wenig Ben 
dergleichen zu halten pflegen, jo war doch die Anklage der vermeint Belei- 
digten defto ſchwerer ımd mußte der Färft, um den Titel eines Landesvaters 
zu erhalten, diefe Anklägerin der Juftiz Überliefern, welche felbige mit Eifen 
belegt in den finftern Thurm bei Waſſer und Brot zur Satisfactton der 
vermeint Beleldigten werfen ließen. Und da fie eine geraume Zeit in diefem 
elenden Stande hat bleiben müffen, wurde ihr auferlegt, eine öffentliche 
Kirchenbuße nebft Ahbitte zu thun und darauf ward fie auf ewig des Landes 
verwiefen, nach welcher Zeit fie fich nach Potsdam mit ihrer Tochter gewendet, 
und weil fie auch der reformirten Religion angehört, ift fie von ber Seift- 
lichkeit allda aus der Almoſenbüchſe unterhalten worden. Kaum war ſie 
aber in dieſer Stadt angekommen, hob ſie an aus dem alten Ton zu pfeifen 
und erzählte öffentlich zur Beſcheinigung des ihr angethanen Unrechts, was 
mit ihr in ihrer Geburtsſtadt paſſirt war. Dadurch iſt ſie denn in großen 
gekommen, und fie hat in vielen Häufern erſcheinen müſſen, um Alles 
zu erzählen, bat and mandes Almojen durch ihre Erzählungen zu ihrer 
binfärgtichen. Nothdurft erhalten. Kurzum fie hat fogar in das Haus eines 
der Prediger in der Stadt Potsdam Zutritt erlangt, derfelbe hat auch ihre 
Toter in Dienft genommen, die im Jahre 1739 noch am Leben war, aud 
die Mutter, da fie das Jahr vorher (1738) geftorben, begraben laſſen. 
Kurz vor ihrem Tode ereignete fi aber in ihrer Geburtsſtadt folgender 
merfwärdiger Zufall. Der veformirte Hofprediger dafelbft, welcher im Jahre 
1739 noch am Leben war, ging eines Tages mit feiner Frau und Kindern 


N S. Monatl. Unterred. 3b. II. S. 609 ıc. . 
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zu der gewöhnlichen — und nach gehaltenem Gebete, da der 
gute Prediger fir ſich und feine er ein großes hausbackenes Brot auf: 
chneiden wollte, ſah ex wit Verwunderung, ba er mit dem Meſſer nich 
duschfommen konnte, aus demjelben eine große Menge Stecknadeln besanf- 
fallen, welcher Anblid, wie leicht zu erachten, ihn in eis nicht gexiuges &- 
ftapnen fegen mußte. Cr befgh die Nadeln am allem Orten, fonste aker 
uichts anderes finden, als daß es fein Blendwerk, fondern rechte natüeliche 
adeln waren, und zwar in folder Menge, daß uielleiht, weil die Prepiger- 
guen nit viel von Put holten follen, in ſeinem ganzen Vermögen wicht 
ſo viek vorhanden waren, Er rafite diefe iu ein Papier zufammen wa 
Laie fie auf's Feuſter, bei fi, wie er anfänglich auch ſagte, varmeinend, 
fie ihm eine gewilje Freundin zum Schabernack in den Zeig gewgrfen 
babe. Gr legte alfo dies Brot bei Seite uud ließ durch die älteſte Tochter 
ein anderes Brot aus der Speifefammer holen, welches die Predigerfrau 
ſelbſt aufſchnitt, ohne in demfelbigen etwas zu finden, und ba fie ihvem 
Fhegemahl feine Portion vorlegte und jelber mit dem Meſſer ein Stückchen 
donan herunterfchneiden wollte, fuhren wieder ſiehen ganz roftige Stecknadeln 
heraus, ohne daß in der Frau oder in der Kinder Stüdchen uur die geringe 
Spur zu finden wor, als welche auch das Ihrige mit gutem Appetit hinei 
und dem guten Prediger ald Hausvater das Nachſehen hinterließen, welder, 
er mochte Brot ſchneiden oder brechen, mehr und mehr bergleihen Madel⸗ 
konfelt vor ſich Liegen ſah, welches aud den Mitanwefendeg allen ferueze 
Appetit henahm, wie dies Leicht zu glauben fein wird. Der gute ; 
job nun wohl in feiner Gelaſſenheit, daß dieſes Beſcheideſſen für ſeine 
Berfen allein zugerichtet wäre, e8 war aber Über feinen Horizont, dieß ‚ 
natürlichen Urſachen zuzuſchreiben, wie er denn alß ein veformirter Geiffli 
gu teufeliihe Dinge weder glanben no etwas davon reben oder 
Loffen durfte, Was war aljo zu thuu? Er durfte das wags er date, daß 
es vomlich ein Affenfpiel des leidigen Satanas jei, nicht einmal feiner Frau, 
Kindern und Dienftboten Tundgeben, feinem eigenen hausbadenen 
wollte er auch nicht weiter trauen, weil er ſich feft einbildete, daß das 
Gebäck für feine Perfon allein mit dergleichen ſtachlichem Gewilrze yeyke 
fei; er ſchidte alfo zu dem entlegenften Bäder in der Stadt und ließ fig 
ein friihes Brot holen. Da er aber daflelbe aufihnitt, wor eben derſelbe 
Vorrath wie in dem eignen hausbadenen für feine Perfon zu finden, wenn 
aber die Predigersfrau in dafjelbe ſchnitt, waren nicht die geringken Spy 
donon zu fehen. Cr hielt e8 zwar für Blendwerk, [hob alfo einen Brocken 
in den Mund, meldes ihm fchier gar übel befommen wäre, zumal die Ste 
nadeln ſich am Gaumen feftfegten und zwiſchen den Zähnen Inicichten. 
Diefes Brot Igm unferem guten Prediger ſehr unappetitlig por, er [ich «6 
alſo fallen, war auch nit un Stande zu beten, wie es in folder 
zu geſchehen pflegt. Er wagte aber auch von ber Sache nicht’ zu weden, 
damit in einer Stadt, wo obgedgdhte Brüdinannin ſo ſcharf geitraft worden 
war, nit durch ihm ſelbſt, einen reformirten Prediger, die i ing 
zu merhen fcheinen möchte und man in dergleichen gottesfürchti 
wo die refarmirte Religion allein florixt, van den Werfen des erh 
das Geringſte wiffen will. Der gute Prediger mußte alfo eine Wolfsnatur 
annehmen und entweder mit bloßem Fleiſch fi fättigen oder aber feinen 
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Hunger mit anderer Vorkoſt zu befriedigen fischen. Die gute Predigergfrau 
that aber alles Möglige um dieſem Unheil abzuhelfen, fie fiebte das Mehl 
eigenhändig, fie fuetete den Teig ein, ſchob ihn felbft in den Ofen, blieb 
dabei bis ex ausgebaden war, ſchnitt das gebadene Brot auf, fand auch 
nit die geringfte Spur einer Nadel, fobald es aber der Prediger nur in 
die Hand nahm, Davon jchnitt ober abbrach, fo flelen diefelhen wie vorhin 
heraus. So war aljo auch diefe Vorforge vergebens und Tein anderes 
Mittel übrig, als von andern Bädern ſowohl durch ihre eiguen Hausgenaoſſen 
als duch Freunde, ja fogar vom Lande Brot Holen zu laſſen. Aber die 
Sade blieb beim Alten! Im diefen betritbbten Umſtänden bat dieſes wun⸗ 
derlihe Gerücht nothwendig durch die ganze Stadt erſchallen müſſen und 
daraus wiher der Meiften eigenen Willen ein neuer Ölaubensartifel ftatuirt 
werden müſſen, daß ein neuer veformirter Teufel in diefe vermelnte heilige 
Gemeinde ſich eingedrungen habe. Endlich mußte nothwendig der Fürſt 
dovon Kunde befommen, welcher, je weniger ex nad feinen Grundfäßen 
davon glauben konnte, es dad auch nicht begriff, die Sache ſelbſt aber nicht 
in Zweifel zu ziehen wagen durfte, weil fie eben einem feiner eigenen Geift- 
liden widerfahren war. Der gute Fürft wollte alfo ſelbſt eine Bode thun, 
ob die Sache ſich wirklich ſo verhalte. Es mußte alſo feine eigene Gemahlin 
nebft ihren rent in Beifein der Oberhofmeifterin das Mehl fieben, 
und damit alle VBorficht gebraucht werde, jo mußte diefe durchlauchtigſte und 
hochadelige Bäckerzunft ſich dabei jo in Neglige einftellen, daß fie nad ge- 
Ihehener Arbeit, welche ihnen gewiß nicht eine gewöhnliche war, glei kurzum zu 
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eite gehen konnte, ie N eine Stednadel von ohngefähr in das Mehl oder 





den Zeig fallen möchte. Ja, diefer eifrige Verfechter feiner Religion wollte 
jeloft dabei fein, wie das Brot in den Ofen geihoben und wie eg wiederum 
heransgenommen murde, damit ja fein Verfehen dahei oder Betrug Yon 
einem oder dem andern Deputirten aus dem Hexencollegio vorgehen mödte. 
Zum Ueberfluß mußte das gebadene Brot in — verfiegelt, von feinem 
erſten Adjutanten in Beifein eines Oberften Tutherifher Neligion, der ein 
fehr hriftliher Dann war, dem Prediger überbracht, in ihrem Beiſein von 
dem Prediger entfiegelt und angefcnitten werden. Die zwei abgefandten 
Offiziere machten nicht Heine Augen, da fie gleich bei dem erften Anſchnitt 
Stednadeln nebft roftigen Nähnadeln herausfallen ſahen, und da der Pre- 
diger mit dem Meſſer im Sthneiden nicht fordlonwie, und dafjelbe Stüd 
abgebrochen werben mußte, ſah man mit Verwunderung, daß eine große 
Stedinadel quer durd) das Brot ging, als wenn diefe bie Hedemutter alfer 
diefer Nadeln wäre, über welchen Anblick die Herren Offiziere nicht wußten, 
was fle fir einen Rapport abjtatten follten. Doch meil fie von Alkem 
augenſcheinliche Jeugen waren, durften fle freilich der Wahrheit dieſer Sache 
nit zumwidergehen, nahmen alfo die Stechradel nebft dem übrigen Gepäd 
zu fi und Tegten es ihrem Fihrften unter die Augen, daß es, wovon fie 
augenſcheinliche Zeugen waren, nänfiäh in dem Brote, welches fie werftegeft 
empfangen, gefunden worben wäre. Der gute Ziühft machte freilich große 
Augen, weil er an der Wahrheitslkebe feiner efandten feinen Zweif 

haben konnte, wußte aber auch kein Mittel diefer Sache abzuheffen, befafl 
aljo eine Quantität von diefem ſtachlichen Brotgewürz an das hoͤchſte geiſtliche 
Tribunal zu ſchicken, daß felbiges mit viefan «ine chließung diefer Fig- 
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lihen Materie durch ihre Weisheit geben mödhte. Aber diefe wollten and 
in diefer Sade keine Hand anlegen, weil es wider den allgemeinen Styl ber 
reformirten Kirche fei, und fie überhaupt in einem ihnen unbekannten Geifter- 
prozeſſe feine Schiedsrichter feien, und fo ift denn unter ſchwerer Strafe 
verboten worden, von diefer ganzen Sache Überhaupt zu ſprechen oder and 
die geringfte Unterfudung deshalb anzuftellen. Nachdem diefe Eomödie be⸗ 
reit8 die fiebente Woche gefpielt, bat fie entweder von felbft aufgehört ober 
ift durch Gegenmittel einer vielleicht noch ftärkern Here vertrieben worden, 


197) Wittenberge. ') 


Die Heine Stadt Wittenberge in der Priegnig, im Alterthum Weißen: 
burg geheißen, erbaute Karl der Große In der Nähe derfelden, an der 
Elbe, liegen die Ruinen der vormaligen weit größern Stadt, von ber nod 
gewölbte Gänge, Gruben und Wälle zu fehen find, fowie auf einem Hügel 
dabei die Weberbleibfel eines befeftigten Schloffes. 

Zur Zeit als die flavifhen Schmaldinger mit den benachbarten Ligondern 
fi befämpften, lebte in Wittenberge ein vornehmes Fräulein, weldes mit 
einem mächtigen Fürften verlobt war. Diefer z0g in die Fremde, nachdem 
er vorher das Verſprechen gegeben, nach feiner —8 die in Kurzem 
erfolgen werde, die Hochzeitsfeier mit ſeiner Geliebten zu vollziehen. Da 
erhielt er die Kunde, daß das Fräulein ihm die Treue gebrochen und ihre 
Hand einem Andern gegeben babe. Wüthend eilte der betrogene Bräutigam 
zur Heimat und radeentflammt griff er mit feinem Heere die verſchanzte 
Stadt an und nahm und zerftörte fie famımt dem Bergſchloſſe bis auf den 
Grund. Die unglüdliden Bewohner aber kehrten nad eingetretener Ruhe 
zurück, bauten jedod die verheerte Stadt nicht wieder auf, fondern legten 
eine nene in einiger Entfernung davon an, welde den Namen Wittenberge 
erhielt und von der Stepnig bewäſſert wird. 

Um die Gegend der verheerten Stadt iſt e8 aber noch ietzt nicht ruhig, 
ſchreckende Geiſter und Nachtgeftalten zeigen fi oft dem Boll. In einem 
Hanfe auf einer Kuppe aber läßt ſich außerdem der Geift eines verftorbenen 
——— ſehen und hoͤren, den man dort allgemein den alten Hilde⸗ 

and nennt. | 


198) Die eine Hoſtie begehreude Zauberin.2) 


Anno 1636 trug fi in der Stadt Belig in der Altmark ein erſchrec⸗ 
licher Zauberhandel zu. ine alte Here hatte von ihrem Buhlen, den Satan, 
gehört, daß er eine jüngere habe und fie gern loslaſſen wollte, wenn fie 
. ihm eine gefegnete Hoftie verfhaffen kͤnnte. Sie begab fi demmach als- 

bald zu einer Wittib mittelmäßigen Alters. Diefe hatte einen Sohn, ohn⸗ 
“ gefähr 15 Jahre alt, der noch nie zum Abendmahl geweien. Die Alte ver: 
ſprach ihr 6 Neichethaler, wenn fie ihr eine ſolche Hoſtie Tiefern könnte. 
Diefelbige ließ fih, weil fie von geringem Vermögen war, durch das an- 
gebotene Geld dazu bewegen und befahl ihrem Sohn, zum Sacrament zu 
gehen, aber das gefegnete Brot Binter dem Altare aus dem Munde zu 


) ©, Em. ©. a. a. D. ©. 289. 
2) Nach —ã II. ©, 82 ꝛ⁊c. 
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nehmen und ihr zu bringen. Diefer Bube that es, der Käfter aber und 
einige Andere wurden es gewahr und hielten ihn beim Ausgange aus der 
Kirche an und gaben es dem Pfarrer zu erkennen. Als derſelbe nun die ges 
jeguete und ſchon ausgetheilte Hoftie von ihm forderte und ihn deshalb be⸗ 
fragte, gab er zur Antwort, er hätte gemeint, e8 wäre eben fo viel, ob er 
fie Hier oder zu Haufe genieße. Die Obrigkeit ließ ihn num in ein gelindes 
Gefaͤngniß legen, der Stadtſchreiber ging zu ihm und ermahnte ihn zu einem 
gutwilligen Bekenntniß; im Anfang blieb er zwar bei feinem Vorgeben, bald 
nachher aber befannte er, feine Mutter babe es ihm befohlen, wozu fie aber 
die Hoftie gebrauchen wolle, wußte er nit. Hierauf ward das Weib ale, 
bald geholt und etliche Male verbört, fie wollte aber nichts bekennen. Weil 
mm der Sohn bei feiner Ausſage blieb und es feiner Mutter ind Angeficht 
fagte, ward fie in einen Thurm geworfen und mit der Peinbank bedroht. 
Unterdefien kam die alte Here, Gabriel Schulgens Wittib, vor den Thurm 
und brachte ihr Käfe umd Brot, davon zu eſſen, mit der Vermahnung, daß 
fle nichts befennen follte, denn alfo werde fie fiher fein; auch wollte fie ihr 
einen Buhlen beftellen, nämlih Meifter Hans, der folle ihr ferner guten 
Rath ertheilen. Ob nun ſchon die Gefangene nichts von der Speife genießen 
wollte, jo kam doch Meifter Hans zu ihr als ein langer Mann, mit einem 
ſchwarzen Barte, gelben magern Kinnbaden, Ochfenfüßen und mit den Hän- 
den in der Seite; auf dem Hute hatte er einen ſchwarzen Federbuſch. Er 
bot ihr feinen Dienft an zu ihrer Erlöfung, wenn fie fi ihm ergeben wollte, 
zeigte ihr auch einen Beutel voll Geld, mit dem Verſprechen, daß er ihr 
jolhen ſchenken wollte; er hielt aber hernach fein Wort nidht. Ob nun glei 
diefes Weib ihn im Anfang abwies, fo kam do diefer unverfhämte Gaft 
vielmals wieder, verſprach ihr aud, er wollte fie zwanzig Jahre lang reid- 
(ih mit Koft, Trunk und mit Allem, was fie nöthig hatte, verforgen, alje 
daß fie ohne Arbeiten gute Tage haben follte, wollte ihr auch aus allen 
Nöthen Helfen ıc. Endlich willigte diefe Unglücfelige ein. Der Satan bradite 
Speife, fie fegte ihren Trank daneben und fie aßen alfo mit einander. Dars 
nad) fam er wieder, legte ſich zu ihr und trieb mit ihr Unzucht; fie befand 
ihn aber fehr kalt. Dieſes Werk trieben fie zu unterſchiedlichen Malen und 
Zeiten. Ehe fie fih ihm aber exgab, half er ihr nod einen Schleier und 
Mutze zerreißen und einen Strid davon maden, rieth ihr and, fich ſelber 
zu erhenken. Unterdeſſen leugnete fie aber hartnädig Alles, was ihr Sohn 
gegen fe bezeugte. Endlich befannte fie gleihwohl, dag ihr Gabriel Schul 
zens Wittib ſechs Heihsthaler für die Hoftie verheißen, und zugleich aud, 
was fi zwiſchen ihr und dem Satan im Gefängniß zugetragen. Hierüber 
word fie entbanptet und darnach verbrannt. 

‚Die alte Zauberin ward demnächſt geholt und obwohl die jüngere Wittib 
ihr ind Angefiht gefagt, daß ihr das gemeldete Geld für die Hoftie ange- 
boten worden und fie and darauf ftarb, wolfte fie dod nicht befennen, ob- 
gleih fie mehr als einmal erſchrecklich gepeinigt ward. Meifter Wolf, der 
—* zu Brandenburg, wußte keinen Rath mehr, ſie durch Peinigen 
zum Bekenntniß zu bringen, jedoch ward ihm auferlegt, ſelbiges noch einmal 
zu verſuchen. Border aber ermahnte fie der Secretarius und andere Herren 
mit beweglichen Worten, für ihre Seele zu forgen 2c. Hierauf wich der 
Satan von ihr umd fie bekannte: Erſtlich, daß fie die Hoſtie 4, und 
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nit 6 Reichsthaler begehrt, weil ihr Buhle fie Habe Haben wollen, mit ber 
Verheißung, Km alsdann loszulaſſen. Aweitens, daß der Satan vor bed 
Jahren zu ihr gekommen fei in obgedachter Geſtalt des Meifter Ham. 
Drittens, daß er zweimal mit ihr Unzucht getrieben. Biertens, daß fle ans 
diefer Vereinimg drei Dinge geboten, wie junge Mänfe, welche fie weg 
geworfen. Fünftens, daß er ihr, als er das erfte Mal zu ihr gekommen, 
drei Neichsthaler gegeben, ale zwei Sächſiſche und einen Kaiferlichen, welde 
fie aud) zeigte, und waren folde 1634 gemünzt. Sechſtens wäre er nik 
alfezeit bei ihr gewefen, Habe ihr aud gefagt, daß er noch mehr Buhlen 
hätte, md da fie ihn gefragt, welche? habe er ihr zur Antwort gegeben: 
alte H***, foll ih Dir das fagen? Do Hätte er obbenannte Wittib Anne 
Kappen genannt. 

Ehe noch das Urtheil gefällt ward, ging der Pfarrer Herr Heimis 
Sebaldus zu ihr und vermahnte fie, bei ihrem gethanen Bekenntniß zu be 
harren, auch dasjenige geduldig zu Leiden, was wider fie werde außgefproden 
werden, that auch ferner Alles, was fein Predigeramt erforderte; aber fie 
begaun wieder Alles zu leugnen, Hagte, daß man ihr fo viel Unrecht ge⸗ 
Man nnd fo Übel mit ihr verfahren, nahm den Geiftlihen felbft zum Zeugen, 
wie fleißig fie zur Kirche gegangen, bei dem Predigtftuhl gefefien und alle⸗ 
zeit ihre Augen auf den Geiftlihen gerichtet, wenn er gepredigt. Sie betete 
auch einige Reimgebetlein her ohne einigen Anftoß, ob fie fhon in allen 
idren andern Worten jehr ftammelte. Der Prediger verwunderte ſich dar- 
über und redete ihr gebührlich zu, infonderheit weil ex aus den Umflaͤnden 
merlte, daß der verdammte Geift nicht weit von ihr fein mußte. Als fie 
auch diefem Gefellen einen Titel nah feinem Sinn gab, bezeigte fidh des 
Weib fo unbändig, daß man merken konnte, daß der Satan ihr auf dem 
Leibe ſaße. Der Prediger gedachte alfo, diejes elende Weib zur Reue und 
Bekenntniß ihrer Sünden zu bewegen, aber fie blieb hartnädig, worauf der- 
felbe don dannen ging und dem Rath, was ihm mit ihr begegnet fet, willen 
ließ. Der Secretarins ward alsbald zu ihr gefendet, der ihr das Gewiſſen 
dermaßen fchärfte, daß fie wohl nicht ferner leugnete, doch konnte er fie za 
keiner Herzlichen Neue und Neigung, fi mit Gott zu verföhnen, bringen. 
fs it fie in Ihren Stunden geftorben und bat dee Satan, che nod das 
Urtheil an ihr vollzogen werden konnte, ihr den Hals umgedreht. Man 
hörte fie zwar rufen: beichten, beiten! do& dazu war feine Zeit. Man 
warf fie in einem Sade Hals über Kopf die Treppen in dem Gefäug- 
niß Hinab und ward ihre Leichnam unter dem Galgen begraben. Bier Wochen 
nadfher ward er von den Hunden, oder mie Andere meinen, von den Wölfen 
aus der Erde herausgeſcharrt, zerriffen und aufgefreflen, die Gebeine wurden 
hin und bergefchleppt, der Sad aber war in der Erde geblieben. 


199) Die Gere zu Hillgenfelbe. ') 


Im Yahre 1687 den 28. Januar ift der Bauer Joachim Neitmann 
zu Dillgenfelde, einem Dorfe unweit Arendfee in der Altmark, zu dem be 


) Noch Reinhard, Bermifchte Beiträge zur Beförderung einer nähern Einſicht is 
das gelgimte Geiſterreich, 8b. 1. &. 100 2c. Das Urtel ift abgebrudt bei Beckmau 
Th. V. Bo. 1. Cap. IX. &. 39 ıc. 
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ſigen Presiger Herrn Joh. Schelius gefommen und bat ihm mit thrünenden 
Augen erzuühlt, daß feine Tochter Suſanna von Ilſaben Berendts, Asmi 
Berendts daſelbſt Tochter, zur Zauberei verführt worden, und zwar dergeftalt: 
Bor vier Jahren, ohngefaͤhr vier Wochen vor Dftern, bat he fi mit ber 
Ilſabe Berendts am Sonntage auf Jakob Berendts Koffatenhofe, nördft 
dee Bfarre gelegen, wechjelsweife im Schafftafle gebürftet, da fie dann unter 
andern gepflegenen Reden auch aufs Freien gelommen und Ilſ. Berendts 
angefongen, man hätte nicht nöthig zu Freien, man Fönnte auf andere Art 
uns zwar mit den hölliihen Buhlern Umgang pflegen und der Unluſt mit 
Wartung der Kinder überboben fein. Worauf der Sufanne Neitmann heftig 
zu grauſen anfing, ımd es ihr anfangs fehr zumider gemeien, Tolches ein- 
zuwilligen, allein fie tft ihrer Einbildung nad von Ilſaben Berendté be- 
zaubert worden, daß fie dazn große Luft gewonnen und noch ſelbigen Tages 
eingewilligt. Sobald fie das Jawort gegeben, find fofort zwei Teufel in 
ſchwarzer Kleidung, jeder mit einem Menſchen⸗ und einem Pferdefuß, aufge⸗ 
teten, davon der eine Andreas genannt der Ilſabe Buhle war, ber andere 
ober, Klaus genannt, der Suſannen Bräntigam fein follte, worauf die Vers 
lobung durch den Handſchlag nefhehen, wobei Suſanne Neitmann verſprochen, 
dem Teufel alle Wochen ein hausbackenes Brot zu geben und in Threr Lade 
zu Überliefeen, welches Brot au alle Sonntage weggeweſen tft. Der Teufel 
bat auch. angelobt, alle Nächte zu ihr zu kommen, worauf er auch fofort Bit 
folgende Macht in ihres Vaters Haus gelommen und mit ihr die Ehe voll⸗ 
zogen bet. Hierauf bat fie nad verfloffenen vier Wochen eine Eidechſe ge: 
boren, welche mit ihrer gewöhnlichen Reinigung fortgegangen ift. Dieſes ches 
liche Juſammenleben ift aber bei fommerlier Zeit immer continnirt worden, 
ſo dab ſie vierzehn Eidechſen nah einander zur Welt gebracht hat, die fie 
alle lebendig unter die Schwelle babe laufen fehen. So hat fle au berichtet, 
daß fie ſich jederzeit nad der Teufelsgeburt drei Tage lang krank befunden 
mb. fonderlich Über Schwerigkeit der Füße Hagen müffen. Nach gefchehener 
Verlobung, da Ilſabe des Teufels Hand in Sufannens Hand gelegt und ge» 
jagt: „Siehe, da haft Du Deinen Liebften”, find fle beide mit den Teufeln 
gepaart Hand m Hand bei hellem Tage über die Gaffe nad Asmus Be 
rendts Hofe gegangen, indem bie Teufel fie verſichert, daß fie von Niemans 
den follten gefehen werden, allwo Sufanne nad dem ———— wurts 
einen Stecken ohngefähr mitten im Zaune faſſen und ſchwören mußte, daß 
fie von Gott ablaſſen und ihren Klaus Lieb haben wollte. Ferner bat Ilſabe 
der Suſanne in einem fehwarggefärbten leinenen Tuche eine lebendige Eidechſe 
mit nad Haufe gegeben, von welcher fie gejagt hat, daß fie folde von ihrem 
Umgenge mit Satanas geboren, und fie wäre dazu gut, daß fie damit, wenn 
fie dieſelbe zu Pulver verbrennte, Menſchen und Vieh Schaden thun könnte, 
daß fie verlahmen, ja gar fterben müßten; darum follte fte fie fleißig im 
ihrer Lade aufheben. Diefe Eidechfe aber bat die Reitmann den Prebiger 
bei ihren Examination nicht Schaffen können, und hat gefagt, fie wüßte nicht, 
wa fie geblieben wäre, Ilſabe aber hatte noch hinzugeſetzt, dergleichen Kräfte 
würden auch die Eidechſen haben, die ſie künftig ſelbſt zur Welt bringen würde. 

Ob mm wohl die Sufanne Neitmann dießfalls eingewilligt gehabt, na: 
mentlich weil ihr Ilſabe Berendts weiß gemacht, folden Buhlgeiſt Hätten 
die meiften unter dem Frauenvolle, wiewohl fie es nicht einem Jeden auf 
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die Nafe bänden, ift ihr doch die Sache fofort verdächtig vorgelommen, wei, 
da fie mit dem Gebete Hätte continuiren wollen, ihr Buhler foldes ik 
hätte zugeben wollen, daß fie au des andern oder dritten Tages nad a 
lernten Bosheit zu Ilſaben gefagt, fie wolle wieder danon los fein umd ed 
offenbaren, worauf Ilſabe geantwortet, fo wolle fie e6 leugnen, ihr Rein wäre 
gerade fo gut als diefer ihr Ya. Wodurch fi denn die Sujanne hat ſchreder 
laffen und mit dem Bekenntniß inne gehalten, weil fie ſich vor Schimpf ge 
fürchtet. Als aber der Satan ihr das Beten durchaus nicht hat geftetien 
wollen und fie deswegen manchmal hart geſchlagen hat, foldes mit ihr nd 
ganzer vier Jahre getrieben, fie auch während der Zeit ſonderlich dreimal 
dergeftalt zugerichtet, daß fie ganz bettlägerig geworden und es fich auſehen 
laſſen, als ob er fie gar todtichlagen wärde, To haben ihre Eltern end 
Verdacht geſchöpft. Da num der temflifhe Buhlgeiſt feit leiten Weihnadken 
nicht mit ihr zu ſchaffen gehabt hat, dod aber alle Nächte in feiner vorigen 
Geftalt mit ſchwarzkrauſen Haaren zu ihr gelommen ift, fie beftändig ge⸗ 
fhlagen und geftoßen hat und fie namentlich die Nacht vorher, ehe der Bater 
zu dem Geiftlihen gegangen ift, fie Heftig geprügelt, weil fie gebetet hatke, 
ja da er auch verlangte, fie folle ihrer Stiefmutter Böfes beibringen, wezs 
er ihr die Sachen herbeifchaflen würde, auch die Stiefmutter einft bei Ew- 
fannens großem Elende angefangen zu fagen, demjenigen, der fie fo plag, 
werde dermaleins der Teufel glühende Kohlen mit Schippen zuwerfen, ift fie 
altmählig zum Bekenntniß bewogen worden und bat ausgefagt, fie fei ver 
führt worden von einer, die Ilſabe heiße, diefelbe wäre aber jetzt nicht hier 
(fie Hatte fich daffelde Jahr nach Kleinau bei Andreas Ferchowen vermiethe). 
As nun die Mutter weiter nachgefragt, hat fie weiter nichts befennen wollen 
oder dürfen, als daß es auf und nieder gegangen wäre. Des brüten Tage 
aber hat fie Alles befannt, fo wie es ihr Vater dem Prediger erzählt hal, 
und begehrt, ihr Vater folle zu diefem als feinem Beichtvater gehen wm 
Alles offenbaren, ihre Sünden wären ihr herzlich leid und fie wolle gern 
ihre Strafe am Leibe ausftehen, fofern nur Gott ihre Seele wieder zu Gm 
den annehmen wolle. Der Vater aber hat des daraus entftehenden Schimpfes 
wegen Bedenken getragen ihr zu willfahren, ift vielmehr nah Deſſau ge 
- fahren, um fich dafeldft mit feiner Schwefter und ihrem Chemaunne Morit 
Troſt Über diefe Sache zu befprechen. ALS diefe nun ihm aber ebenfalls 
abgeredet, weil der Schimpf zu groß werden würbe, und ber Vater ale 
feine Anzeige bat machen wollen, da hat die Sufanme gefagt, fo er nit 
hingehen wolle, fo wolle fie felbft zu ihm hingehen oder kriechen (weil fie 
eben damals vom Satan arg zugerichtet worden war) und ihm Alles offen 
baren, wodurch denn ihr Vater endlich bewogen worden ift und wie gejagt 
zu dem Prediger Hinging und ihm Alles erzählt hat. Hierauf ift der Geift- 
lie in das Haus des Neitmann felbft gegangen und hat die Tochter felbit 
verhört; ihre Antworten aber find genau fo gewefen, wie der Vater es ihm 
fhon Hinterrad hatte. Darauf ift der Prediger am 1. Februar 1687 nad 
Arendfee gefahren und hat fi in ber St. Johanniskirche dafelbft Über diefen 
Fall mit dem dafigen Pfarrer Herrn Donat Gregorii unterredet. Weil 
aber ihm diefer auch keinen Rath ertheilen konnte, ift ex am 4. Februar nad 
Salzwedel zu dem damaligen Superintendenten Herrn Joh. Hinzelmann gereift, 
um defien Meinung zu vernehmen. Die Antwort defjelben fiel aber bafin 
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aus, daß man die Sache allerdings in die der Obrigfeit bringen mäffe, 
worauf Heitmann den 5. Februar feine Tochter auf dem Ehurf. Amte Arendfee 
angegeben bat und Herr ob. Schelius gefordert worden ift, anszufagen, 
was er don feiner Tochter gehört hätte. Nach erhaltenem Bericht bat der 
Herr Ammann Albrecht Ludwig Walther an den Herrn von Schulenburg zu 
Apenburg gefchrieben und ihn gebeten, Haß Ilſabe Berendts, welche in feinem 
Gebiete, nämlich zu Kleinau diente, Inhaftirt werden möchte, welches and 
den 8. Februar geichehen ift. Hierauf hat Neitmann feine Tochter auf's Amt 
bringen mäffen, um verhört zu werden, und bat der Amtmann dem Herrn 
Prediger Schelius angefonnen, nad Salzwedel zu einem erfahrenen Medicus 
zu reifen und fich zu erfumdigen, ob diefe, der Sufannen, Ausfogungen nidt 
ewa aus Schwermuth herkaͤmen. Es ift deshalb Herr Licentiat Friedrich 
Guzli aus der Neuen Stadt Salzwedel confultirt worden. Als deflen Be- 
richt eingelaufen war, hat der Amtmann Ilſaben Berendts, da deren Vater, 
And Berendts, alle feine Güter für diefelbe unterpfändlich eingefegt, zu 
Apenburg losgeſchrieben und daranf hat fie der Vater felbft den 18. Febrnar 
ins Amt geliefert, wojelbft fie fofort in Gegenwart des Herrn Schelius mit 
Suſannen confrontirt worden ift. Sie wollte aber durchaus nichts gefteben, 
amd beftand auf ihrem: ich weiß nicht! fo bartnädig, als wenn fie ganz un⸗ 
empfindlih oder gar fteinern gewefen. Weil indeffen auch ihre Stiefmutter, 
Katharina Niemann, aus Binde gebärtig, wiewohl ungefordert, vor Gericht 
eriäien und auf Sufannens Ausfage, daß Ilſ. Berendts ihre Büberei von 
gedachter ihrer Stiefmutter follte gelernt haben, fo hat diefe Alte gleichfalls 
nicht allein nichts geftehen wollen, fondern auch balsftarriglich in der Ge⸗ 
richtsſtube fich verlauten Laffen: hier bin ich! ich will nit vom Amte geben, 
laſſer mich fchließen! worauf denn auch ſowohl die Tochter. ald die Mutter 
geſchloſſen und gefänglich eingezogen worden. Bon dieſer Zeit an hat man 
fie beide zum Deftern mit den nachdrücklichſten Vorftellungen verhört, aus 
dem alten Weibe war aber Fein Belenntniß herauszubringen, wogegen ihre 
Toter gleich beim zweiten Berhöre Alles geftanden hat. Nachdem nım noch 
andere Zeugniffe aus biefigem Dorfe eingebracht worden, find die Acten an 
die hochlöbl. Auriftenfacufltät zn Frankfurt a. d. DO. verfhidt worden, wo 
dem das erfte Mal als Urtel gekommen ift, daß Katharinen Niemann die 
Wahrheit durch peinliche Drittel follte abgefragt werden. Als folches geſchehen 
md fie bei der Tortur faft Alles augeftanden, wurde fie in die Gerichts. 
ſtube geführt, wo fie faft Alles wieder ableugnete, weshalb der Amtmann 
bewogen worden, die Sache anderweit an gedachte Facultät gelangen zu lafien, 
da denn abermals das Peinurtheil berausgelommen. Aber auch umter der 
Marter wollte fie nichts geftehen, fondern berief fich beftändig auf ihre Un- 
ſchuld. Dan confrontirte fie hernach nochmals mit ihrer Tochter, man legte 
ihr alle ins Gericht gebrachte verdädtige Pulver vor Augen und befragte fie 
bei jegligem, was es wäre? Anfangs wollte fe nichts gefeden, obgleich 
die Tochter ihr Alles unter die Augen ſagte. Wie aber diefe wieder abge⸗ 

wurde und man die Alte zum freiwilligen Belenntniß ermahnte, nahm 
der Herr Amtmann Gelegenheit, den Geiftlichen in feiner Ermahnung zu 
mierftägen. Da man nım eine Weile auf ihre Antwort gewartet hatte und 
alle Hoffnung zerronnen ſchien, etwas von diefem Weibe zu erfahren, fing 
fie bald darauf von freien Stücen an zu heulen und zu ſchreien: o Herr Gatt, 





186 


Herr Gott! Was habe ich gethan! Welche große Sünde habe ich begangen! 
Und als man fie fragte, was für Sünden ſie begangen, ba fie bed verher 
nichts geftehen wollen, antwortete fie, fle habe Alles das gethan, mas ihr 
Stieftochter ansgefagt hätte. Wie nım der Amtmann bieramf verſetzte, Diet 
fet nicht genug, fie folle und müſſe felbft ſtückweiſe erzählen, was fie ie 
gengen, fo bat fie wmrter andern Stücken ihrer Bosheit ansgefagt und ge: 
richtlich geftanden: 1) daß fie ihrer Tochter im Garten, nädft dem Pfarr: 
gerten gelegen, beim Kohlpflenzen die Zanberkunft gelehrt und fie umter ea 
dern dadurch dazu gebracht hätte, daß fie in ihren Garten eimen lieblitchen 
Regen fallen faffen“ da doch mittlerweile in andern Gärten kein Tropfen 
niebergefallen; 2) daß das eine von den vorgezeigten Bulvern von gebrannten 
Eidechfen und dazu zu gebrauchen wäre, Lente und Vieh zu Tähmen und gp 
tödten; 3) daß fie ihres Bruders Weide, Marien Berendts, ihre Toter 
Adelgunde umgebracht habe, weil ihr diefelbe zur Eontribution Bein Geld, di 
etwa 16 Groſchen leihen wollen; 4) daß auf ihr Anftiften ihre Tochter fake 
durch ein ihr zu dem Ende gereichtes Zauberpulver Joachim Troftens Tochen 
Margaretfen babe opfern müffen, ans Urſache, weil defien Bchwiegervait 
Hans Kempe ihr manchmal fo harte und empfindlige Reben zu verſchluden 
gegeben; 5) daß fie ihre Kunſt von einer Tartarin in ihrem eigenen Hase 
erlernt, damit fie möge Segen haben; 6) daß fie den von diefer Tartecin 
erhaltenen Geift Ihrer Stieftochter wieder zugebracht habe 2c. Alles dieſet 
Iengnete fie aber einige Tage nachher wieder ab, daher der Amtmann neh 
mals etlihe Prediger zu ihr ſchickte, welde fie zur Ablegımg eines auftiqh⸗ 
tigen Belenntniffes ernftlih ermahnen mußten. Nachdem fie ſich endlich gegen 
dlefe Prediger anheiſchig gemacht, Alles rund heraus zu beichten, wurde fe 
nochmals in Gegenwart zweier Zengen gerichtlich verhört, wo fte dent fük 
Alles Obige geftand. Man verſchickte die Acten nad Frankfurt und be kam 
das Urtheil. zuräd: 1) daß Sufanna Neitmann mit dem Schwerte wom Lebes 
zum Tode gebradt und hernach an dem Drie begraben werden folite, wog 
die Mebelthäter gehören; 2) daß Ilſabe Berendts gleichfalls mit dem Scmrl 
gerichtet, alsdann aber Ihr Körper verbrannt werden follte; 3) daß Katharikm 
Riemann, wofern fle bei ihrem Bekenntniß verbleiben werde, lebendig ver 
brannt werben follte. Der Tag zur Vollziehung des Urtheild wurde auf ben 
29. Julius geſetzt. Allein wie die Alte den Ernſt merkte, hat fie abermels 
geleugnet. Daher ift die Execution abermals ausgeſetzt werben. Unterdeſſes 
bat fie ſich doch aber durch fleißiges Zureden der Prediger gewinnen laflen, 
nochmals ein aufrichtiges Bekenntniß zu thun und verfprodden, dabei zu leben 
und zu fterben, hat auch ihr Wort gehalten, daher ift allen drei Inquifltinen 
anf ihr Begehren den 4. Auguft das heilige Nachtmahl gereicht und ber Tas 
nachher zur Execution feftgefetst worden. Unterdeffen find aber der Sujeum 
Neitmann no verfdiedene Fragen vorgelegt worden: ob denn fonft der 
Satan ihe gern babe aulaffen wollen zum 5. Abendmahl zu gehen, als beffen 
fie doch allererft vor 6 oder 7 Wochen genoffen habe? So antwortete fi, 
er babe geſagt, fie möchte nur gehen, damit die Leute nichts Berdaͤchtiges wm 
ige mertten, fie ſolle aber nicht andächtig dabei fen, fondern nur zum Sein 
hingehen, fonft werde er fie züchtigen. Gefragt, ob fie denn auch das Brei 
und den Wein wirklich genoſſen, hat fie zur Antwort gegeben: ja, aber «6 
wäre ihr Dei Neßung des Brotes fo ſchrau (d. h. ſcherzhaft, vigend) iM 
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Halfe geworden. Berner ob er Ihr das Kirchengehen mırb Predigthören willig 
erlaubt babe? Ja, aber mit der Bedingung, fie folle ganz und gar kekne 
Andacht dabei bezeigen, auch habe er fie, da fie einige Male des Befehles 
ungeachtet mit Andacht zugehört, tm den folgenden Nächten gefchlagen, doch 
nit fo hart als bie vorgedachten dreimal, fo daß fie eben nicht bettlägerig 
geworden umd noch immer beim Gehen bleiben können. Auch Habe er fie, fo 
oft er ihr befohlen, andern Leuten Schaden zu thun, wozu er ihr ſchon bie 
nöfdigen Sachen anfhaffen werde, wenn fie alsdann nicht habe einwilligen 
wollen, allemal fehr heftig durchgeprügelt. Gefragt, ob fie Ihren ®e- 
ſchwiſtern Schaden zugefügt, weil fie doch faft alle bettlägerig wären? amt» 
wortete fie: nein, das hätte ihr Klaus gethan, weil die Kinder bei Wartung 
des Viehes fo ſchrecklich gefludt, wie ihr der Geiſt felbft gefagt und offen- 
baxet hätte. _ So hat and ebenerwähnte Sufanna ihrem Buhlen bei ber 
erften Zuſammenkunft angeloben müſſen, daß fie ihm getreu fein und mit 
Leib und Seele fein Eigenthum bleiben wolle, alsbann folle fie auch affe 
Nat Luft von ihm haben; habe fie fi aber biswellen ans feinen Armen 
zurückziehen wollen, da babe der Teufel fie elendiglich zugerichtet, nnd wenn 
dann nach ihrer Geneſung der Seift wieder zu Ihr gelommen fei, fo habe er 
ige zugeredet und eingefchärft, ſie folle nur nicht beten oder andächtig und 
gottesfürchtig, fondern vielmehr ihm getren fein, dann werde er fie nicht 
mehr ſchlagen, ftoßen, reißen oder Inelpen. Gefragt, was ber Teufel gefagt, 
wem fie von feinen Schlägen genejen, antwortete fie: fie jolle nur nicht fo 
gebetet haben, fo wärbe er fie nicht fo gelähmt haben. Ob fie von der Ver⸗ 
bindung mitt dem Teufel feinen Anfall gehabt oder bettlägerig gemadyt worben? 
fagte fle: nein, fondern nur, wenn fie widerftärzig Habe werden wollen, habe 
fie ſolches Alles erleiden mäflen. „Ob fieres Jemand wieder gelehrt ober 
damit Schaden gethan?“ „Nein, fondern eben darum, weil fie ſolches durch⸗ 
aus nit Habe thun wollen, babe fie ſoviel ausftehen müſſen.“ Ob nidt 
der Buhlgeift wieder zu ihr gefommen fei, nachdem ber Brediger zu ihr ge- 
gangen wäre und fie zur Buße ermahnt hatte?" „Won dem erften Tage an, 
da er fie befucht, wie auch bis ans Ende ihres Lebens hätte fie ihn nich 
wieder gefehen ober gefpüret.” Weiter gefragt, ob fie in der Hexengeſell⸗ 
(daft mit auf dem Blocksberge geweſen? antwortete fie: ja, fie wäre eimmat 
anf ehrem Berge gewefen, wußle aber nit, wo und auf welchem Berge, 
doch hätten fie auf demfelben getanzt und gefprungen, und wären aus bie- 
figem Dorfe auch Asmus Berendts Fran, die Katharina Niemanns ımd deren 
Stleftochter Ilſabe mit erſchienen; fie felbft, die Sufanna, hätte aud mit 
ihrem Mans beim Geigenfpiel getanzt, und von den beiden Spielleuten Hätte 
der eine einen. krummen Rücken gehabt, es wäre bafelbft gutes Bier geweien, . 
wovon fie mitgetrunfen, and allerhand Efien, wovon fie aber nichts genoffen. 
So fagte ſte auch aus, daß fie auf einem Bode dorthin gebracht worden fel. 
Ferner Afabe Berendts habe in nächftverwichener Ernte die Anne N. N., 
wenn fle mit Ihe ımter 3 Garben figen geben wollte, ſolche Künfte lehren 
wollen, melde ihr ihr Lebtage gutthun follten, nämlich wie fie and einem 
Ständer oder einer Säule Milch melken follte, foviel als fie verlangte, und 
als fie von einem einfallenden Regen verhindert worden, dieſes ihr Vorhaben 
zu bewerfftelligen und folglich von einander laufen müſſen, fo fei die Anne 
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hernach fo verrückt geblieben, als wäre fie ganz dumm, fo daß fie au mand- 
mal in tiefen Gedanken über Tiſche bei der Schüſſel vorbeigegriffen, doch fei 
fie endlich mit der Zeit wieder zu ſich felbft gefommen ꝛc. Katharina Rie 
manns babe fih auf Jacob Berendts Hofe einft verlanten laffen, aus den 
geborenen Eidechſen würden Alfen oder Elfen, welde die Kinder quäleten, 
umd wovon deffen Töchterlein Adelgunde acht Paar gehabt Hätte, hierauf Habe 
Maria Krügers, Joachim Tiedens Frau, verfegt, fie würde ihrer Tochter 
die Eidechfen von einem-ganzen Jahre zufammengebracht haben. Als Haut 
Kempe die Sufanna den nädften Sonnabend vorher, ehe fie zur gefänglichen 
Haft gebracht worden, gefragt: ob fie auch wohl beten könne? babe fie ams 
Pfalm 101 geantwortet: weichet von mir alle Uebelthäter! Wie nun aber 
die Neitmannin dazu gelommen und gejagt habe: ja, es könnten auch wohl 
alle Hexen beten, fo habe die Katharina Niemanns ganz ftille dazu gefchwiegen. 
tem babe fie die Katharina gedachten Kempen und eins feiner Kinder ange 
blafen, welche auch wieder zurückgeblaſen und fie ins Angeficht ſchlagen wollen. 
Endlih Hat fie auch noch ausgeſagt, die Katharina habe Marien Berendit, 
als ſolche bei ihr gedient, wohl zwanzig Böten (Zauberformeln, Segen- 
ſprechereien) Lehren wollen, weil aber diefe fich geweigert, folde insgejammt 
zu lernen, fei jene verdrießlich geworden und habe ihr hernach Feine einzige 
entdeclen oder vorjagen wollen. Es wurde nun auf dem Kurfürfil. Amts⸗ 
plage, da es zubor immer auf der Neuen Stadt vor dem Rathhauſe ge 
heben, öffentlich nochmals über die drei Hexen Gericht gehalten, dann ging 
der Zug durch die Stadt hindurch zum Gerihtsplage, ein Theil der bewafl- 
neten Mannfchaft ging voran, jede der drei armen Sünderinnen wurde von 
einem Henkersknechte an einem Strid geführt und von zwei Predigern und 
feh8 bewaffneten Bürgern begleitet. Den Trupp jchloß eine gute Anzahl 
bewaffneter Leute. Im diefer Ordnung wurde durch die ganze Stadt mit 
abwechfelnden Gebeten und Ermahnungen und Gefängen die Geriätsftelle 
vor dem Seehaufenfchen Thore erreiht. Der geſchloſſene Kreis wurde ges 
öffnet und erftlich die Sufanna in demfelben rechter Hand wärts fo lange herum: 
geführt, als das Lied: Gott der Vater, wohn’ uns bei ꝛc. währte. Nachdem 
ihr durch einen einzigen Hieb das Haupt abgefchlagen worden, fang man: 
Nun bitten wir den heiligen Geift ꝛc. Darauf wurde ihr Körper in einen 
Sarg gelegt, nad Hillgenfelde gefahren und dafelbft an einer Ede 

der Ringmauern des Kichhofes begraben. Dann trat zweiten® die Ilſabe 
nebft ihren Begleitern hinein, wurde gleichergeftalt etlihe Male darin herum⸗ 
geführt, hernach enthauptet und ihr Körper von den Bütteln auf den Ton 
daftehenden Holzhaufen gelegt und mit Stroh zugebedt. Endlich wurde die 
‚ Katharina Riemanns rücklings auf einer Leiter auf diefen Holzhaufen hinauf⸗ 
geſchleppt, mit einer Kette um den Leib und Hals feftgebunden und. dabei 
fonderlih die Krempe am Halfe fo hart zugezogen, daß fie im Geficht gem 
braun ward und dafjelbige einigermaßen aufgefhwollen jchien. Gleich daraf 
wurde der aus Holz, Stroh und tannenen Reifern aufgeführte Scheiterhaufen 
angezündet, der dann unter beftändigem Geſange fo lange loderte, bis beide 
Körper völlig zu Afche verbrannt worden. So geihehen auf dem Köppen- 
berge vor Arendfee den 5. Auguft 1687. 
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200) Die Here zu Fißen bei Salzwedel. ı) 


Im Jahre 1687 den 15. Anguft bat Hans Röhle, Kirchenvorſteher 
zu Hillgenfelde, dem Paftor Herrn Joſ. Schelius erzählt, daß er nämlich 
von feinem Water gehört, daß in Fißen ein Bauer geweſen, Rooſt genannt, 
welder ſammt feinen Weibe heren koͤnnen. Das Weib habe ımter Anderm 
diefe Kunſt gefonnt: Wenn fie einen Wispel Korn verkauft, babe fie nebft 
dem Gelde allemal das Korn wieder mitgebraht ımd babe es doch der 
Fuhrmann nit merken mäffen. Als fie einftmals von Salzwedel gekommen 
und vor Gartze vorbeigefahren fei, habe fie gefagt: hieſige Krügerin (d. h. 
Gaſtwirthin) plämpert oder buttert noch, und ich habe das Geld (von der 
Bitter) ſchon im Bentel. Endlih ift fie am dritten Pfingfttage von den 
Bögten vom Heiligen Geifte (einem Churf. Brandend. Amte vor Salzwedel) 
gefangen genommen worden, dergeftalt, daß fie weder Hand no Fuß mehr 
an die Erde Triegen Fönnen, da fie denn nachgehends verbrannt worden, 
wobei die Here vorher befännt, wenn fie nur einem einzigen Finger bei der 
Feftmachung hätte können an die Erde kriegen, fo Hätte in Fißen in 9 Jahren 
fein Brotkorn wachen follen. tem fie hätte aus dem Schubenhofe zu 
Coßuhn 9 Jahre Brotlorn gehabt, welcher Hof auch faft ganz darlider zu 
Grunde gegangen. Hierauf hat fih der Mann belehren wollen, ift aber 
vom Teufel erhafeht, über die Scheune geführt und bis über die Kniee in 
die Erde gefeßt worden, er fei aber wieder ausgegraben worden, habe noch 
eine Zeit lang gelebt, und nicht zum Feuertode verurtheilt worden. 


201) Die Entſtehung bes Ramens Arendfer. ) 


Als vor vielen Hundert Jahren das Städtlein Arendjee erbaut war 
und damals noch feinen Namen hatte, geſchah es eines Tages, daß das 
Erdreich neben diefem Orte, da, wo der jett ebenfalls Arendfee genannte 
See ift, plöglih einſank und den jett noch vorhandenen großen See Hinter 
fich ließ. Eine Frau, deren Ehemann Arend hieß, ſah ſolches zuerft und 
fie Hat in ihrer Verwinderung ihrem Manne bloß zurufen können: „rend 
ſech (d. h. fieh)!" Bon der Zeit ift denn folder Name der Stadt geblieben. 


202) Der Arendfee in ber Altmart.:) 


Einer der merkwürdigſten Seen in der ganzen Altmark ift der große 
See bei Arendfee, jonft felbft auch der Arendſee genannt, auf dem Poftwege 
von Davelberg nah Hamburg, ein Waller von großer Tiefe, die fih auf 
20 —30 Klafter und darüber erftredt, in deſſen Grunde au gleihfam Hügel 
und Thäler ſich befinden und daher die Ungleichheit aud den mißlichen 
Fiſchfang verurſacht. Der Umfang deffelben ift obngefähr eine deutſche 
Meile und liegt er an dem Städtchen und Klofter Arendjee, allwo er ein 
hohes Ufer von etlichen Klaftern, fonft aber größtentheils ein flaches aus 
Sand umd Lehm beftehendes Ufer bat. Er Hat, fo viel man fehen kann, 
außer einem Bad, der in dem Dorfe Schrempe zur Winterszeit eine Mühle 


) Nach Reindard a. a. 0.B.1L.6.15. 
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treibt und 1184 in Otto's I. Begiftung des Kloſters Arendſee Biede genannt 
wird, keinen fonderlihen Zufluß, auch keinen Abfluß er einem Bad nad 
Sieg zu, vergrößert fid) auch nicht bei feuchten oder verändert fich bei 
troduem Wetter. Jedoch ift wahrgenommen worhen, daß, menu hie Elbe, 
alg welche nicht Über zwei Meilen van ihm entfernt ift, wöchſt, dieſer fie 
auch vergrößert, und wenn jene fällt, dieſer fich auch mextlih vermindert. 
Man bemerkt aber, daß, wenn er zufrieren foll, welches um die Keil. drei 
Könige geihieht, er vorher wie ein Badofen raucht und dabei ein entſetzliches 
Geheul, Getöfe in der Luft und Krachen auch is der Serne-gehärt wicd, 
welches auch dann geſchieht, wenn ein ftarkes Ungewitter, Sturmwind oder 
Thauwetter entitehen foll. Wenn er fi auch fegen oder daB Eis lofagchen 
will, ſo läßt fig ein Gepraffel hören, als ob ein Ungewitter vorhanden 
wäre, welches jedo wohl dem finkenden und brechenden Eiſe beizumeſſen 
. Es wird auch vorgegeben, dag wenn es bligt, follen die Nege in dem 
eelond verbrennen, welches ſich aber nicht fo verhält. Jedoch fagen bie 
Fiſcher einmüthiglih, daß die Netze alsdann mürbe würden und über 14 Tage 
nicht mehr hielten. Es wird auch vorgegeben, daß dex See zu Zeiten vide 
Nadeln, fogar auch alte unfennbare Münzen ausgewgrfen, welches man jedech 
bei gelhehener Unterfudung ungegründet gefunden hat. Das Allermetk⸗ 
würdigſte ift aber bei diefem Waffer fein Urjprung, denn ums Jahr 815 
unter dem Kaiſer Ludwig dem Frommen ift er mit einem Male in einer 
Naht hei einem Erdbeben mit entſetzlichem Krachen entitanden, da zuner 
dafelbft ein feſter Boden, oder mohl gar ein Städten oder ge: 
ftanden bat, ſolches aber verfunfen ift und den See hinter fich gelaffen hat. 
Im Jahre 1460 den 25 Rovemher aid om Gt. Ratharinentage ift 
ein ftarfer Sturmwind von Nordweften entjtanden, welder an verſchiedenen 
Drten großen Schaden gethan, wobei um das Städtlein Arendjee aber zu⸗ 
un einiges Erhbeben verfpärt worden, dabei um 2 Uhr Nachmittags dos 
Ba ſer aus dem See mit einer großen Bewegung aufwärts zu fteigen be» 
onnen und bei 23 Kohlgärten, jo an dem See gelegen, nad und nach vez- 
lagen. dergeftalt, daß die Erde in diefen Gärten etwa eine Elle breit 
oder auch noch etwas mehr, immer ein Stüd nad dem andern Borften bes 
fommen und diefe darauf in den See gefunfen find. Das Wafler hingegen 
bat ſich von unten auf immer mehr aufgemesfen, darch die hinein gefallenen 
Stüde in die Höhe getrieben, ift e8 durch die Gewalt des Sturmes mit 
Gand vermengt wie dur eine gewaltige Sprige daraus ftart und God in 
die Höhe geftiegen, hat nächft den Kohlgärten einen Hügel nad dem andern 
bin geriffen, auch endlich eine Windmühle, weiche ziemlich hoch geftanben, 
ergriffen, welche erfilih angefangen zu wanfen, daß der Müller mit einer 
Megd kaum mit Herabfteigen umd Springen fi hat retten koͤnnen, darauf 
aber mit ſammt dem Hügel gleichfalls untergegangen und damit zugleich 
Wispel theils Roggen theils Mehl verdorben ımd nur vier Säcke 
ausgefiſcht worden. Das Holzwerk ift aber faft alles zu Trümmern gegange 
weiches Alles binnen einer Stunde von 2 bis 3 Uhr Nachmittags geicheik 
und flieht man jetzt an dem Orte, wo diefe Gärten, Hügel und Windmuhhle 
geftanden, eine Tiefe von ohngefähr 20 Klaftern. Der Ort felbft aber zeigt 
fih wie eine große Bucht oder Keſfel, deſſen Krumen fi etwa auf 3000, 
die Breite aber auf 300 Schritte erftredt, Der Müller hat eidlich befräf- 















tigen wollen, daß drei Raͤchte ehr dieſe Stür geſchehen, des Nachts 
zweimal hinter einander ſich La Pi at Sören faffen: „Müller heraus, 
nme bald fort!" und da er herausgeſehen, bat em doch Niemand hei der 

vernommen, bie Windmühle aber had, ehe der Sturm entftanden, 
etliche Male geprafielt, glei ald wenu Alles darauf in Stücken zerginge, 
jo der Müller aber dennoch in Allem richtig befunden. Man Hat hierauf 
in dem Städklein den Beſchluß gefaßt, jährlich diefen Tag als einen Buß- 
oder Fefttag mit Gebet, Predigen und Siugen zu begehen, welches auch 
etlihe Fahre mit ziemlihem Eifer dr jegt aber davon nachgelaſſen 
und ziemlich lau fortgefeht worden * ſagt, daß bisweilen, wenn die 
Sonne recht ſcheint und⸗ mern es recht fill üt, in der Tiefe die Mauern 
eig geſunkenen Schloſſes, welches früher au jenes Stelle geſtanden hahen 
ſol zu ſehen ſeien. NIS Einige einmgl bie Tiefe des Goes ergränden woll⸗ 
ten, und 095 einem Schiffe ein Seil herabließen, warb plötzlich an dem Seile 
gezudt, und als fie es beraufgezogen, wox ein Zettel darqu hefsjtigt, auf 
welchem aus Hiob fland: „Willft Du der Welt Lauf achten, darinnen die 
Ungerechten untergegangen finn? Die vergaugem find, ehe hapı es Zeit war, 
und das Waſſer bat ihren Grund weggewaſchen.“ Und die im Schiffe faßen 
und das lafen, erbebten und ließen ab von item Vorhaben. 


203) Der Mehlberg bei Itrenbise. ') 


‚Un der weftlihen Seite he Arenhfees hei J Dorfe Schrempe Liegt 
ein weißer Berg, der aus fehr feinem, mit weißen Spatflinferg vermiſchtem 
Sand beſteht und insgemein der Mehlerg genonnt mich, weil nad) der ge» 
meinen Sage in theuerer Zeit arme Zente aus dieſem Berge einft Diehl 
genommen und davon Brot gebaden haben follen, in der That aber wohl 
deöwegen, weil er fo weiß augficht, 


204) Die Huge Ronne zu Arendſee.“) 


Ya dem Städtchen Arendfee iſt ein altes Mpfter zu ſehen, welches 
früher von adligen Jungfrauen des Wenedictinerordens bewohnt wurde und 
ſehr berühmt wor, Man findet au ein Gemälde an der Orgel in ber 
Hofterkicche gegen den Altar zu, daxauf fi ‚eine Domina dag Klofierd mit 
dem Chormantel zeigt, darunter die ſaͤmmilichen Kloſterjungfrauen, an der 
Zahl 9, ftehen md hervorſehen, mit diefen dabei befindlichen Worten; Die 

lung des jungfräuliden Kloſters Arenthſee. Weiter unten Left man 
diefe Namen: Emerentig yon Stiedtorf, Domina Allheide non Giditehte, 
Anna von Baldenftedten, Klöfterinnen. Ob es nun wahr ift, daß in ben 
ſchweren Kriegszeiten diefes geſchehen, daß gedachte Emerentia von Stiedtorf 
ihr gethanes Anfırhen, daß fie dasjenige möchte aus dem Kiofter in 
Sicherheit bringen, was fle unter ihrem Chormantel könnte foxthringen, und 
o ſich ſelhſt nehſt allen Conventualinnen in une gebracht, wie die 
legt verftorbene Domina erzählet, daß folde Geſchichte durch diefes Bild 
angedeutet werde, ift nicht gewiß. 
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205) Der Mittelpunft ber Zelt. ') 


In dem Dorfe PBoppau und in ber Gegend herum glauben die Leute 
fteif und feft, daß Poppau gerade mitten in der Welt liege. Dit am Derfe 
ift ein Kleines ftehendes Waſſer, neben dieſem fteht ein alter Stein. Dieſer 
Stein ift der Mittelpunkt der Welt; um das zu bezeichnen, fteht er hier an 
taufend und taufend Jahren, unter ihm aber liegt noch die Kette, mit der 
damals die Welt ausgemeſſen ift. 


206) Die gefishlene Gloce in Niftest.:) 


In dem Riftedter Kirchthurme fehlt noch jegt Tine Glocke. Sie tft vor 
vielen Jahren von einem Offizier geftohlen, der auch noch ſechs andere 
Soden, alfo im Ganzen fieben Kichengloden in der Altmark entwendet Yet. 
Daher ift e8 ihm denn aud in feinen letzten Jahren ſchlecht gegangen, indem 
ihn das Ungeziefer aufgefreſſen Hat. 


207) Der Altmarkſtädte Ramen und Ruhm.) 


Ueber die Namen und die Eigenſchaften der 7 hauptfädlichften Städte 
der Altmark eriftirt ein Vollsreim, der lautet alſo: 
De Stendaler drinken gerne Win, 
De Öardeleger mwöllen Junker fin, 
De Tangermünder hebben den Moth, 
De Soltmwedler hebben det Goth, 
De Seehufer dort fin Ebentur (Abenteurer), 
De Werbner geben den Weiten dhur (den Weizen theuer), 
De Ofterburger wollen ſich reken 
Und deden den Bullen vor den Bären ftelen. 


Diefe Verſe beziehen fi darauf, daß bie Stendaler Weinbau treiben, 
die Bardeleger als ftolz gelten, die Tangermünder muthig in den Fehden 
ihres Fürften ftritten, die Salzwedeler als Einwohner einer Hanfeftadt durd 
Handel reih wurden; den Seehaufern ward nachgefagt, fie hätten fich fehr 
gern auf die See begeben und die Inſeln der Glüdfeligkeit geſucht, 
aber nicht gefunden, die Werbner benutten die Fruchtbarkeit ihrer Gegend 
„tan der Wiſche“ genannt zu lebhaften Getreibehandel, von den Oſterb 
aber erzählt fih das Volt, fie Hätten einmal eine Heerde Ochſen, die nad 
der Stadt zu kamen, für Bären angeſehen und fi) gegen fie mit Spießen, 
Miftgabeln und Stangen geräftet und felbige damit abtreiben wollen. 


208) Die befte Religion. ‘) 


An der Altmark, nit gar weit von Salzwedel, Tiegt das Kloſter 
Diftorf, welches eins der älteften Klöſter ift, umd ſchon im Jahre 1161 
bei Lebzeiten Markgraf Albrehts des Bären geftiftet ward. Nun find um 
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da8 Jahr 1540 zwei Klofterfungfrauen und Schweitern hier geweien, Eli⸗ 
fabeth und Urfula von Ritzbüttel, welche fig nicht entſchließen konnten, das 
Papftthum zu verlaffen, doch aber fich endlich beredeten, daß, wenn eine von 
ihnen fterben und Bericht der andern thun würde, weldes die befte Religion 
jei, fo wolle die andere fi dann zu derfelben. halten. Und als bierauf 
Eliſabeth mit Tode abging, fo bat fi ein Geift in ihrer Geftalt bei der 
Urfula eingefunden, und auf Befragen, ob fie felig worden fet, geantwortet: 
kuhm, kuhm, d. h. kaum, kaum, worauf dem die Urfula fich feft vorgenommen 
bat, die Religion zu verändern. Wie fie aber zur Kirche geben wollen, um 
ihr Slaubensbelenntniß öffentlich abzulegen, und bis in die fogenannte Kluft 
und in den etwas finftern Eingang aus dem Klofter zur Kirche gelommen, 
ift fie von einer Falten Hand mit einer derben Maulſchelle bewillkommnet 
worden, worauf diefe aber verfett hat: ich laſſe mich nicht irren; fondern 
ging fort und nahm die evangelifche Religion an. 


209) Tetzel's Ablaßtaſten in Flechtingen.) 


Der berüchtigte Ablapfrämer Tetzel kam zu feiner Zeit auch in das 
Dorf Flechtingen bei Salzwedel und bot feine Waare an, verkaufte auch viel. 
AS das der Edelmann des Dorfes, Borwerd von Schenk geheißen, erfuhr, 
begab ſich diejer auch zu ihm und verlangte einen Ablaßbrief für eine fchwere 
Sünde, die er aber noch nicht begangen habe. Er erhielt ihn, mußte ihn 
aber ſehr thener bezahlen. Wie darauf der Ablaßfrämer gutes Muthes und 
mit vielem Gelde beladen, welches er in der ganzen Umgegend reichlich ein- 
genommen, wieder abzog, da jagte Borwerd von Schenk auf einem andern 
Wege ihm zuvor und trat ihm plöglich in dem Flechtinger Forſt entgegen. 
Hier forderte er ihm feinen Ablapkaften ab mit dem Sündengelde darin. 
Der Mönch erſchrak zwar fehr und ſuchte dem Edelmann begreiflih zu 
machen, welch’ eine große, ſchwere Sünde er begehe, wenn er ihn und fomit 
die heilige Kirche beraube. Allein der Herr von Schenk erinnerte ihn daran, 
wie er ja eben für eine recht ſchwere Sünde von ihm feinen Ablaßbrief er- 
halten, und der Dominikaner mußte, alles Sträubens ohngeadhtet, feinen 
Kaften mit allem Gelde hergeben. Bon diefem Gelde ließ der Edelmann, 
da das Dorf bis dahin Feine eigene Kirche hatte, die Kirche in Flechtingen 
bauen, die dafelbft noch gegenwärtig ftebt. 


210) Das Unwetter in Graf: Gerftäbt. ?) 


Am 21. Yulius des Jahres 1737 hat es in Gr.⸗Gerftädt, einem Dorfe 
in dem Kirchfpiele Salzwedel, bei nicht gar ftarfem Donnern an drei Orten 
eingefchlagen und in einer Stunde fünf Aderhöfe mit allen Gebäuden und 
Stäfien von zwei andern Bauerhöfen in einen Aſchenhaufen verwandelt. 
Wobei diejes merkwürdig, daß Turz vorher ein Bauersmann bei heiterem 
Himmel feinem Sohn, mit dem er ſich verımeinigt gehabt, gewünſcht hat, 
daß Gott mit Feuer vom Himmel in deſſen = [lagen möchte, daß fie 
beiderfeits nicht mehr darin wohnen könnten. orauf denn kurz nachher der 
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Wunſch ift erfüllt worden, und da der Sohn nad Salzwedel gegangen, in 
zwifchen beide Höfe abgebrannt, daß weder der Eine nod der Andere die 
Stelle ihrer Häufer betreten Tönnen. 


211) Der beftrafte Sabbathſchänder zu Bomber.) 


Zu Bombed, einem Dorfe im Salzwedelſchen, wollte am 4. September 
1726 eben am Bußtage Hans Stölle, Schulze dafelbft, das Gerüfte zu 
einem von ihm jelbft verfertigten Badofen herausnehmen, kroch alfo hinein, 
aber fiehe zur Strafe für feine Sabbathſchänderei ift, da er kaum hinein 
gekrochen, der Dfen eingefallen und hat ihn Tebendig begraben, ehe die Sei: 
nigen e8 willen oder ihm zu Hilfe kommen fonnten. 

In diefer Gegend herrſchte fonft auch der Gebrauch, am Balmfonntage 
etlihe Stunden die Gloden zu läuten und ein Pflugrad an den Thorhäufern 
aufzuhängen. 


212) Was bie Flüche: „Daß dich ber Drus hole“ und „daß dich der 
Jäger hole“ bebeuten. 2) 


In der Altmark ift ein Fluch gebrändlih: „dat dy de Droß hole“, 
und man erflärt ihn jo: Der Nömer Drufus habe, als er hier in Deutid 
land geweien, Alt und Yung folden Schreden eingejagt, daß wenn man ihn 
nur genannt habe, Jedermann fich gefürchtet und, wenn man Jemand fluchen 
wolle, habe man gewünſcht, der Drus folle ihn holen, denn der Druſus ſei 
fo ſtark geweſen, daß er Steine, die man noch bier und da zeigt, mit einem 
Hieb auseinander gehauen habe. Allein richtiger wird jener Fluch von dem 
Worte: Drufe, d. 5. ein Geſchwür, hergeleitet, denn das ift ja fchlimm 
genug, wenn man, wie e8 noch heute zuweilen geſchieht, Jemandem ein jolde? 
an den Hals wünſcht. Der andere Fluch: „daß dich der Jäger hole“, be 
zieht fich aber darauf, daß man erzählt, ein gewiſſer Mann, Namens Holle 
berg, babe aus übermäßiger Luft zum Jagen gejagt, wenn er nur immer 
jagen könnte, jo wolle er Gott feinen Himmel wohl laffen. Diefer jage 
nun nad) feinem Tode immer des Nachts zu Pferde mit Hımden von dem 
Harz hinunter in den Drömling bei Gardelegen hinein und weiterhin in 
Seftalt eines Jägers, man glaube aber inzwifchen, daß es der Teufel ſei. 
Es fehlt aud nit an Leuten, die ihn wollen gejehen und begegnet haben. 
Bei Köpenid foll fih an gewiſſen Orten, fonderlih bei Nacht ein Geile 
von Jagdhörnern und Gebell von Hunden hören Laffen, und das wird mohl 
derjelbe Jaͤger fein. 


213) Der Sehnelenberg bei Dahrendorf. °) 


Bei dem Dorfe Dahrendorf unweit der hannöverſchen Grenze liegt em 
feiner Berg, der Lehnekenberg genannt; auf demfelben befindet fich ein großer 
Granitftein, um welden mehrere Feine Steine berumliegen. Man 
fih Hiervon, daß einftmal® eine Braut aus dem Hannöverfchen Hierher ge 
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fommen und in den großen Stein verwandelt worden fei, warum aber, das 


weiß man nit. Die Braut bat Lene geheißen und daher ift der Berg 
Lehuelenberg genannt worden. 


214) Der Lehnelenftein bei Banefe. ') 


Eine Viertelftunde weitlih vom Dorfe Bonefe, hart an der Markauer 
Grenze, ſteht in der Haide ein großer Stein; er ift von Granit und enthält 
vielen ſchwarzen Glimmer; er muß da fchon viele hundert Jahre gelegen 
haben, denn er ift ganz grau und mit Moos und Flechten bewachſen. Er 
ift obngefähr 5 Fuß hoch und hat gegen die Mitte zu einen Umfang von 
12 Fuß, nad oben bin fpikt er fi zu. An der Vorderfeite, wo ein Fahr⸗ 
weg dicht vorbeigeht, ift er glatt, an den übrigen Seiten aber ift er rauh 
und uneben, auch hat er dort mehrere Riten und Spalten. Früher hat ein 
ganzer Kranz von Steinen um ihn berumgeftanden, davon flieht man jett 
noch die Spuren. Der Stein heißt der Lehnekenſtein (Leichenftein) und von 
ifm giebt es folgende Sage. 

Bor vielen Fahren wohnte in dem Dorfe Bonefe eine Bauerfrau, bie 
zwei Rinder hatte, einen Jungen, der hieß Asınus, und ein Mädchen, die 
Marlene (d. h. Marie Helene) hieß. Der Asmus war fon als Knabe 
ein Taugenichts und nachher ward er ein großer Böſewicht, der Feine größere 
Freude Tannte, als andere Menſchen zu quälen. Seine Schwefter Marlenden 
war dagegen ein gutes und gottesfürdtiges Mädchen, die von Jedermann 
geliebt wurde. Die jungen Burfhe Tamen von allen Seiten ber und be- 
gehrten fie zur Frau. Sie mochte aber keinen von ihnen und fchlug alle 
Anträge aus, denn fie hatte eine ftille Liebichaft mit einem Knechte auf dem 
Nachbardorfe, der ein frommer und fleißiger Menſch war, und nur leider 
feine Reichthümer hatte. Den hatte fie fehr lieb, wie er fie au, und fie 
hatten gefchworen, daß fie nicht von einander laſſen wollten. Zulest kam 
auch der reihe Schulzenfohn aus Markau als Freiersmant. Der ließ fi 
don Marlenchen nicht abweilen und ſteckte fich Hinter ihre Mutter und Bruder. 
Diefe quälten fie täglich umd verlangten von ihr, daß fie den Schulzenſohn 
zum Manne nehmen folle. Sie weinte zwar und klagte, und bat um Gottes» 
willen, daß man doch nit fo etwas von ihr verlangen folle. Aber die 
Beiden kehrten ſich nicht daran, und betrieben nur defto eiliger das Ver⸗ 
löbniß und Aufgebot. Marlenchen ſchwor zwar in ihrer Herzensangft, fie 
werde fich eher umbringen, als daß fie als Braut über die Markauer Grenze 
gehe, aber man verjpottete und veradhtete fie nur. Unterdeß kam der Hoch⸗ 
zeitötag heran, und war auf den nächften Dienftag beftummt. Am Montage 
vorher des Nachmittags kamen wie gebräuchlich die Brautjungfern zu ihr, 
pugten fie auf und führten fie dann, fo viel fie auch weinte und fich fträubte, 
mit Gewalt zu dem Wagen, in welchem fie nun, wie das Sitte ift, zu ihrem 
Bräutigam gefahren werden ſollte. Ihre Verwandten und Belannten be» 
gleiteten fie in vielen Wagen, und im haftigen Galop eilten Alle nad 
Markau zu. Den vorderften- Wagen führte der Bruder der Braut, den 
binterften der jüngfte Bruder des Bräutigams, wie das fo Gebrauch it. 
An der Markauer Grenze mußten die Wagen halten, und der Bruder des 
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Bräutigams mußte hier der Sitte gemäß die Braut und die Brantjungfern 
fragen, ob fie nicht noch lieber umkehren wollten. Es war aber gerade die 
Sonne im Untergeben, als fie an der Grenze anlamen. Wie alle Wagen 
jtillftanden, erhob fih der Bruder des Bräutigams und fragte die Braut- 
jungfern, ob die Braut nod bei ihnen fei. Sie antworteten ihm: ja! 
Darauf fragte er die Braut: „Wer hat Did hierher gebradit, Du Braut?” 
Marlenchen antwortete feufzend, wie es vorgefchrieben war: „Bott und gute 
Leute!” Jener fragte weiter: „Will die Braut weiter oder will fie um 
tehren? Jetzt ift es noch Zeit!" Da rief Marlenden, laut weinend: „IE 
will um, ich will wieder um, ich will nad meiner Mutter Haus!” hr 
Bruder Admus aber, der das hörte, fehrie wüthend: „Nein, Du follft nigt 
um, Du folft nad Markau! Fahrt zu, fahrt zul” Damit fchlug er auf 
jeine Pferde und rief den Andern zu, daß fie desgleihen thun follten. Aber 
Marlenden fprang von ihrem Site auf und rief: „Ach will Lieber zum 
Steine werden, als daß ich Über die Marlauer Grenze komme!“ Wit diefen 
Worten ftürzte fie fi) oben über den Rand des Wagens umd wurde anf 
der Stelle zu einem Steine. In demfelben Augenblide ging die Some 
unter. Um Mitternadt, wenn Vollmond ift, fieht man die bunten Braut 
bänder noch au dem Steine flimmern. 


215) Die Spinnerin im Monde. ') 


In der Gegend von Salzwedel erzählt man ſich folgende Sage, bie 
fih in einem Dorfe der Gegend zugetragen haben fol, deffen Namen man 
aber nicht mehr erfahren kann. In dem Dorfe lebte eine arme, alte Witte, 
mit ihrer einzigen Tochter, Namens Marie. Die Mutter war Trank um 
ſchwach und konnte nicht mehr arbeiten. Das fehadete aber nicht, denn 
Marie war die befte Spinnerin weit und breit, fie konnte täglich drei Stüd 
Garn Spinnen und ihr Faden war doc der feinfte; dadurch ernährte fie fid 
und ihre Mutter. Sie hatte leider nur einen einzigen Fehler an fid, fie 
war wild und leidhtfinnig, und fie mußte bei jedem Spektafel und bei jeder 
Zanzerei fein. Sie verurfadte dadurd ihrer frommen Mutter vielen Kummer, 
und diefe machte ihr Vorwürfe und Ermahnmmgen genug, allein das half 
nichts. Befonders im Spätherbft und Winter ging die Luft des Mädchens 
los, wenn die jungen Leute zum Spinnen zufammenfamen, was man 
das Spinnefoppel hieß. Es wurde dann gefpielt, gelärmt, gefungen und 
getanzt, und anftatt zu ordentlicher Zeit auseinander zu geben, wurde «6 
jpäte Nacht darüber. Am tolfften dabei und die letzte, die zu Haufe kam, 
war Marie. Die Mutter hatte das lange in Geduld angefehen, weil ihre 
Ermahnungen doch nichts helfen Tonnten. Einmal aber auf Marientag, als 
Marie wieder zu der Spinnefoppel ging, fagte fie zu ihrer Tochter: ver 
ſprich mir nur Heute, daß Du vor Mitternadht zu Haufe fommen ımb Did 
nicht auf der Straße herumtreiben willft. Heute ift unfer Lieben Frauen Xag, 
und wenn da die Kinder ungehorfam gegen ihre Eltern find, fo werden fie 
auf der Stelle beftraft. Das ging der Marie ins Herz, daß fie weinte, 
und fie verſprach ihrer Mutter, fie wolle gewiß nicht wieder fpielen, fo wahr 
der Mond am Himmel ftehe. Mit diefem Verſprechen nahın fie ihr Rod 
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und ging. Sie hatte aber kaum eine Stumde gefponnen, als draußen Ges 
fang und Mufil laut wurde ımd die jungen Burſche des Dorfes ankamen. 
Sie hatten Spielleute geholt, die Spinnräder wurden an die Seite geworfen, 
und Alles tanzte und ſprang. Marie wollte zwar anfangs nicht mittanzen, 
aber die Muſik und die Luft und die Bitten der Burfche drangen tiefer in 
ihr Herz ale das Verfpredhen, das ſie ihrer Mutter gegeben hatte. Es war 
ſchon lange Mitternaht vorüber, als man fi endlich anjchidte, aus einander 
zu gehen. Die Mufit mußte fie aber nod auf die Straße begleiten, und 
als fie an dem Kirchhofe vorbeilamen und deffen Thür offen fanden, da er- 
griffen die Burſche die Mädchen und zogen fie auf den Kirchhof, wo das 
Tanzen von Neuem losging. Marie Hatte ihr Verſprechen ganz vergeſſen 
und fprang luftig mit in hellem Mondenfdein. 

Ihre Mutter ſaß unterdeffen unruhig in ihrem Stübchen und wartete 
mi Schmerzen auf ihre Tochter. Da hörte fie auf einmal aus der Ferne 
das Schreien und Lärmen auf dem Kirchhofe. Sie konnte fih nit mehr 
halten, fie ging aus dem Haufe und folgte dem Lärm. So kam fie auf 
den Kirchhof, wo ſie ihre Tochter mitten unter den Springenden ſah. Der 
Anblick zerfchnitt ihr das Herz. Sie befahl ihr, fofort mit ihr nad) Haufe 
zu geben. Das Mädchen aber erwiderte ihr: ei Mutter, der Mond fcheint 
noch fo helle! Geh Du nur, th komme bald! Da fah die alte Fran in 
den Mond und verfluchte ihre Tochter. Ich wollte, fagte fie, da® ungerathene 
Kind ſäße im Monde umd müßte da oben fpinnen! — Die Worte hatte fie 
kaum gefproden, da war die Marie aus den Reihen der Tanzenden ver- 
ſchwunden, und man fah fie mit ihrem Rade in der Hand raſch wie ein Blitz 
dem Monde zu fliegen. — Im Monde figt fie noch und fpinnt; wenn er 
ganz Heil jcheint, dann kann man fie deutlich fpinnen jehen. Sie fpinnt feine 
und zarte Fäden, die fallen zur Herbftzeit auf die Erde hinunter, der Wind 
jagt und zerreißt fie dann und treibt fie auf Heden und Bäume. Die Lente 
nennen fie Sommerfeide oder Marienfädchen oder auch Altenweiberfommer. 


216) Die Belagerung von Nogas. ') 


Zu der Altmark gehörte früher das mohlbefannte Schloß Rogäg. Daf- 
jelbe war noch in den Zeiten des 30jährigen Krieges fehr feft und hier hat 
fih folgende Geſchichte zugetragen. Es lag nämlich hier eine Faiferlihe Be- 
fagung, welche hart von dem Grafen von Mannsfeld bedrängt wırde. Allein 
gleichwohl Konnte ihr der Graf nichts anhaben und das Schloß nit ein- 
nehmen. Bei allen Stürmen wurden von feinen Leuten gar viele erfchlagen, 
von den Belagerten dagegen fiel Niemand. Da kam endlich der dänifche Ge- 
nerol Fuchs dem Grafen zu Hilfe Der merkte bald, wie die Sade be» 
Ihaffen war. Es war nämlih im Schloffe ein Meßpfaff, der durch Zau⸗ 
berei alle Soldaten in demfelben feſtgemacht hatte, fo daß fie nicht verwundet 
werden konnten, weder dur Eifen noch durch Blei. ALS ſolches der Ge- 
neral wahrgenommen hatte, da ließ er feinen Leuten große und ſchwere Holz- 
spe machen; mit diefen ließ er fie das Schloß von Neuem ftürmen und auf 
die Belagerten Losfchlagen, die wurden denn num alle erfchlagen, denn gegen 
Holz Hatte der Pfaff fie nicht feftgemadt. Alfo nahm er das Schloß. 
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217) Die alte und die neue Stabt Gardelegen. ') 


Die Stadt Gardelegen hat vormals nicht an demfelben Plaße gelegen, 
wo fie jetst Liegt, fondern eine gute Strede davon, nahe bei, wo jett bie 
Iſenſchnibbe ift. Hier hat noch vor 300 Jahren ein altes fteinernes Fre 
geftanden, an weldem eine unleferlide Inſchrift gewefen; zu demfelben, 
welches dem Heiligen Petrus zu Ehren foll aufgerichtet geweſen fein, ift da— 
mals alle Jahre am Sonntage Eraudi die ganze Stadt mit Singen und 
Spielen in einem großen Aufzuge herausgefahren und gegangen, umd hat 
fich fonderli) Iuftig gemadt. Der Ort, wo das jegige Gardelegen Liegt, ift 
ein Sumpf, Moraft und dides Holz umd Buſchwerk gewefen, dadurd bie 
Milde und Lauſebeck gefloffen, und darin haben Buſchklepper und Käuber 
geniftet, von weldhen dem Lande großer Schade zugefügt worden iſt. Es 
hat ſich aber zugetragen, daß die Gardeleger einen von diefen Ränbern ge: 
fangen genommen und vermittelt fcharfer Frage von ihm die Nachricht be- 
fommen, wo fie ihr Raubneft hätten, welcher den Buſch befannt und ſehr 
gerühmt, daß es ein bequemer und guter Ort wäre, eine Stadt dahin zu 
bauen umd darin ſicher zu Leben. Diefe Rede hat man wohl in Adt ge 
nommen, den Busch unterfuht und Alles angezeigter Maßen befunden. Weber 
haupt Haben die Häufer des alten Gardelegen (oder Olden Gardelef) ans 
einander auf dem Felde nahe bei dem nädften Dorfe Lüffing gelegen und 
find von dem jeßigen Neuen Gardelegen etwa eine halbe Viertelmeile ent- 
fernt geweſen. Man bat aljo den Beſchluß gefaßt, eine neue Stadt anyt 
legen, und fo ift denn damit an dem jeßigen Marfte, der damals der ge: 
raumfte Ort gewefen, angefangen und das erfte Haus errichtet umd von fel- 
bigem berunter nach dem alten Gardelef die Stendaliihe Straße gebant 
worden, weil man folde am Meiſten reifen und fahren müffen. Nach der: 
jelben wäre von dem Markte an die große Gaffe nad S. Niclas: Kirden 
binab, darauf vom Markte hinab nah dem Magdeburgifhen Thore zu die 
lange Magdeburgifhe Straße, fodann aus der Stendalifden Straße hinunter 
eine Gaſſe gebaut, die man die Burgftraße nennt. Die Sandftraße ift die 
legte gewefen, die man angelegt, al& die Stadt erweitert werden mußte, 
und weil es bier einen niedrigen und fumpfigen Grund gegeben, fo hat der 
Ort mit Sand erhöht werden müſſen, welches der Gafle den Namen ber 
" Sandftraße gegeben hat. Die Gaffe Hinter der St. Marienkirche ift die 
Ritterſtraße geheißen worden, weil die Ritter und Edelleute diefelbe bewohnt 
haben, ift aber fehr kothig geweſen und es haben dafelbft große Steine ge 
legen, da man von dem einen auf den andern fpringen müſſen. Es ift oder 
diefes nicht in einem oder etlichen Jahren verrichtet worden, fondern nachden 
fih die Bürgerſchaft vermehrt, allmählich fortgejegt und der Ort endlich m 
einer vollfommenen Stadt geworden. 


218) Die St. Georgen: Kapelle vor Gardelegen. ?) 
Einft hat fih vor dem Soltifchen Thore von Gardelegen ein Ränder 
aufgehalten, der beiden, den Einheimifchen ſowohl als Fremden viel Verdruß 
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angetban, in den daran gelegenen Wäldern aber eine Höhle gehabt, darin 
er ſich aufgehalten und feinen Raub zufammengetragen. Alfo haben fich die 
beiven Dörfer Roffendorf und Neferit mit Gardelegen zufammengethan, um 
fi feiner zu bemächtigen, haben auch endlich die Höhle vermittelit der dahin 
gehenden Pferdetapfen aufgejpürt und ihn darin beſetzt, dergeftalt, daß er 
entweder ſich ergeben oder verhungern müljen, zu welchem erſten er ſich auch 
bequemt, jedoch dabei fi bedungen, daß man ihn nicht auf eine fchmähliche 
Weiſe zu Tode bringen möchte, dabingegen er veriproden, daß er von diefer 
böfen Lebensart abftehen und eine beffere annehmen wolle. Weldes jenen 
auch beliebt, doch daß er dem h. Georg zu Ehren eine Kirche bauen follte, 
um dadurch feiner Miffetbaten halber einige Büßung abzuftatten, welches 
and) von ihm gefchehen und die Kapelle, jo bei dem Hofpital fteht, von ihm 
errihtet worden if. Dortbin ift das Volt dann jährlich einmal zufammen- 
gelommen, bat eine Predigt angehört und zum Andenken der Befreiung vom 
gedachten Räuber eine Bußſteuer für die Armen zugleich gelammelt, woraus 
endlih das Hofpital entftanden ift. 


219) Die Wette um Das Thor zu Gardelegen. !) 


In der Stadt Gardelegen war in früheren Zeiten am Ende der Burg- 
ftraße nah der Iſenſchnibbe Hin ein Stadtthor, das Schnibbenthor genannt. 
Das war für die Herren von Alvensleben, welche die Gerichtsbarkeit ber 
die Burgftraße Hatten, und mußte Tag und Naht für fie offen gehalten 
werden. Darüber entftand mancher Streit zwifhen denen von Alvensleben 
und dem Magiftrat der Stadt. Endlich wurde jedod allem Hader auf ein« 
mal ein Ende gemacht. Denn als eines Tages der Magiftrat und der ältefte 
Herr von Alvensleben bei einem freien Mahle in der Stadt beifammen faßen, 
da wetteten fie mit einander, daß das Thor auf ewige Zeiten verfchloffen 
bleiben folle, wenn der Magiftrat e8 während der Zeit zumauern Taffen 
könne, al8 der Herr von Alvensleben zu Roſſe um die Stadt jagen werde. 
Der Magiftrat nahm daher die flinkften Maurerlente zur Hand und der Herr 
von Alvensleben beftieg fein beſtes Roß, das er im Stalle hatte. Der Ma⸗ 
giftrat gewann aber die Wette, denn der Herr von Alvensleben ftützte mit 
dem Pferde, als er ganz nahe am Ziele war. 


220) Das Wamms bes Geräberten. ) 


Am Jahre 1587 braden eines Nachts zwei Diebe, Hans aus Braun- 
Ihweig und Valentin Jenze, bei Perleberg gebürtig, in die St. Nicolaikicche 
zu Öardelegen ein und raubten aus dem verjchloffenen Schranke in der Sa- 
criftei einen Kelch) und mehrere andere Gefäße. Bei diefem Diebftahle wur- 
den fie aber ertappt, indem der Küfter Nicolaus Winkelmann das Licht in 
der Kirche gewahrte und die Wächter herbeirief. Der eine von ihnen wurde 
fofort feftgehalten, der andere entlam zwar und verftedkte fih, wurde aber 
am andern Tage auf dem Marftalle im Heu gefunden. Beide wurden zum 
Tode verurtheilt und auch gerädert. Da gefhah es, daß der Scharfrichter 
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das Wamms des einen der Geräderten an einen Müllerknecht verkaufte. Zu 
diefem kam aber in der Naht ein Gefpenft, in der Geftalt des gerichteten 
Kirchendiebes, ans Bett und ſprach: Hörft Dü nit? gieb mir mein Wanıms 
ber! Der Müllerknecht aber z09 da8 Wamms fein Leben lang nit an. 


221) Die Iſen⸗Schnibbe bei Gardelegen. ') 


Nabe bei der Stadt Gardelegen an der Milde liegt ein fefte® Haus, 
die Iſernſchnibbe oder die Iſenſchnibbe genannt. Daſſelbe ſoll ſchon von 
dem römifchen Feldherrn Druſus herſtammen, der dort einen Tempel zu 
Ehren der Göttin Yfis, darin deren Bildniß geftanden, und darauf ein feftes 
Schloß dahin foll gebauet haben. Bon der Göttin hat es zuerft Iſisburz 
oder Iſenburg geheißen. Als aber hernach die Wenden das Schloß hart be 
lagert und es nicht eingenommen, fondern mande Schnappe (d. h. Schlappe) 
davor befommen, auch endlich unverrichteter Sachen haben abziehen müſſen, 
da haben fie gejagt, das fei eine wahre Iſenſchnibbe, woher e8 diefen Namen 
behalten. Wahrfcheinlih aber kommt der Name von dem Worte Schnibbe, 
d. 5. der zugefpigte Theil eines Dinges, 3.8. der zugefpigte Theil am Kopf: 
zierrath, welden die Frauen vor alten Zeiten vor der Stirne trugen, her, 
weil jener Drt auf der Spite vor Gardelegen liegt, wo die dortigen Fleinen 
Flüffe mit der Milde zufammentreffen, 


222) Der Selifge See?) 


Bei dem Dorfe Oftingersleben im Kreife Gardelegen ift ehedem ein 
See geweien, der Selifhe See genannt, der an anderthalb Meilen im Um: 
freife gehabt bat. An der Stelle des Sees hat früher eine große Stadt ge 
ftanden, Sela geheißen, die einftmals plößlih verjunfen ift, und anftatt 
welder nun der See entftanden. Man bat nod lange an feinen Ufern die 
Ueberbleibfel der alten Mauern gefehen. Im Jahre 1719 ift der See auf 
Befehl des Königs abgelaffen und ausgetrocknet worden, fo daß man jet wur 
Aderland und Wieſen dort ſieht. 


223) Der gefeilte Dieb. ®) 


In dem Dorfe Genzin unweit Arendfee lebte dor Jahren ein Daun, 
Namens Johann Heinrich Müller, der wegen Bienendiebftahl8 verrufen war. 
Die Gerichte konnten ihm zwar nicht beifommen, aber dafür ftarb er eine 
elenden Todes, denn die VBeftohlenen hatten ihn durch Verwünſchungen eins 
gefeilt, und auf einmal, ehe er es fich verfieht, überfällt ihn ein Schmerz, 
als wenn er erbärmlid geprügelt werde. Diefer Schmerz hat gebauert bie 
an feinen Tod. AS es zum Sterben kam, da fielen ihn große Köcher in 
feinen Leib und er mußte fih Tange und viel quälen. Sein Tod ift erfolgt 
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224) Der Imfperter Kruſemark zu Sechaufen. ') 


Magifter Johann Kruſemark, feit dem Jahre 1625 Diaconus zu See- 
haufen in der Altmark, wurde im Jahre 1628 geiftliher Inſpector dafelbdft. 
Derfelbe Hat die Plünderung der Stadt im Jahre 1633 mit ausgehalten 
und dabei von einem Kroaten einen gefährlichen Hieb Über den Kopf bekom⸗ 
men, wovon er bis an feinen Tod große Beſchwerung gehabt hat. Dieſer 
fein Tod erfolgte Anno 1657 und ging ihm eine abfonderlide Begebenheit 
vorher. Wenige Tage vor feinem Ende nämlich, als er in der Kammer, 
ſeine Frau und Schwiegermutter aber in der Stube nebenan geichlafen, hörten 
diefe Letztern, daß Jemand in der Kammer mit ihm redete. Sie verwun- 
derten fi) darüber, weil doch Niemand bei ihm in der Kammer fein konnte, 
und machten deshalb die Kammerthüre auf. Dabei fahen fie einen hellen 
Schein in der Kammer, der jedoch alfofort wieder verſchwand. ‘Der In⸗ 
Ipector aber zeigte fi fehr unwillig, daß man ihn geftört, und den Tag 
darauf meldete er, es fei ihm in der Nacht geoffenbaret worden, daß er 
bald fterben werde, bat dabei auch den Tag und die Stunde benannt, wenn 
ſolches gefchehen werde, ingleichen mehrere andere Dinge; welches Alles fi 
alfo auch zugetragen hat. 


225) Die Hand aus dem Grabe. ?) 


In der Kirche des Dorfes Groß⸗Redensleben, ein Stunde von See- 
haufen, befindet fi glei beim Eingange links vor der Thüre an einem 
kant 5 feiler eine hölzerne, ſchwarz angeftrihene Tafel, welche folgende 

n at: 


II. Bud Mofis XX. | Die man aud) jetzt noch findt. 
Sieh, fieh, Du böfed Kind, Den Bater ſchlug der Sohn, 
Bas man hier merklich find’t, Darum bat er dieß zum Lohn, 
Eine Hand, die nicht verweſ't, Daß hier hängt feine Hand, 
Weil der, def fie geweßt, Hüt' Did für ſolche Schand. 


War ein ungerathenes Kind, 


Auf dem Rande der Tafel, rund um jene Inſchrift herum, ftehen die Worte: 
Du folift Deinen Vater und Deine Mutter ehren, auf daß Du lange . 
lebeft im Land, das Dir der Herr Dein Gott giebt. 

Unten an ber Tafel befindet ſich eine eiferne Kette, ungefähr eine halbe 
Elle Tang, an derfelben hängt eine Menſchenhand, welche kurz an der Sun 
abgehauen ift; fie ift von aſchgrauer Farbe, Haut und Fleiſch find gänzlich 
daran vertrodnet. — Man erzählt hiervon folgende Sage: 

Bor dem ZOjährigen Kriege Iebte zu Groß-Nedensleben ein frommer 
Mann, der einen ſehr ungeratdenen Sohn hatte. Diefer Sohn verlachte 
nicht num des Vaters Ermahnungen, fondern ging in feiner Verftodiheit gar 
fo weit, daß er feinen eigenen Vater mißhandelte. Einſt hob er auch die 

and gegen ihn auf, als der Vater gerade für ihn um Beſſerung betete. 
geſchah es aber, daß der ungerathene Bube plötzlich todt zur Erde nieder⸗ 
fiel, zum ſichtbaren Zeichen, daß der Himmel feinen Frevel nit ungeftraft 
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laſſe. Als er nun aber am Tage nachher begraben war, da begab fid ein 
noch größeres Wunder; denn es wuchs plöglih aus feinem Grabe feine Hand 
heraus, diefelbe Hand, womit er feinen Vater gefchlagen hatte, als wenn fie 
in der Erde feine Ruhe habe. Da flohen vor Schreden Alle, die es fahen, 
und es wagte ſich Keiner mehr auf den Kirchhof, denn die Hand wid nich 
wieder ımter die Erde, und es war graufig anzufdauen, wie fie fo ſtarr 
und bleih aus dem Grabe hervorragte, Kalt und ſchweigend, aber doch ein 
fo berebter Zeuge, wie der Herr die Sünde ftraft. Zuletzt befahl die Obrig- 
feit, daß man fie mit Ruthen ſtreichen follte, glaubend, daß eine folde Strafe 
genug fei und die Erlöfung bewirken werde. Der Befehl wurde vollzogen 
und die Hand bintete, daß die Erde davon roth warb, aber in das Grab 
wolfte fie nicht zurüd. Da ließ man fie abbauen und mit jener Tafel m 
der Kirche aufhängen, damit noch fpäte Zeiten fih ein Belfpiel daran neh 
men möchten. 


226) Die Hauptlirdde zu Rathenow. |) 


Eine feomme und gerechte Bürgerin Rathenow's in der Altmark hörte 
einft an einem Sonntage in aller Frühe die Kirchengloden anfchlagen, hielt 
es für das Frühmettengeläute und eilte fort nach dem Gotteshaufe. Als fie 
dafelbft anfommt, ergreift fie Staunen und Entjegen. Die Kirche ift mit 
Andäcdtigen überfüllt, die ihr fämmtlih unbelannt find. Wohin fie ihre 
Blicke wendet, ftehen fremde Berfonen, und felbft von den Mönden, die om 
Alter und fonft umher ftehen, bat fie feinen jemals gefehen. Der Gefang 
bebt an, doch fie verfteht nicht, was man fingt. Ein Geiftliher erſcheint 
auf der Kanzel, er fpricht in einer ihr völlig unverftändlihen Sprade. Bon 
fteigender Bangigfeit gefoltert erkennt die Frau endlich dicht hinter ſich eine 
Perfon, die aber jhon feit vielen Jahren nit mehr zu den Lebenden gehört. 
Diefe wendet ſich jet zu ihr und flüftert ihr ins Ohr: es iſt Zeit, daß Du 
Dich wegbegiebft, ein längeres Verweilen hier möchte Dir Unheil bringen! 
Bebend am ganzen Leibe erhebt fich die Bürgerfrau von ihrem Sige und 
wankt mühfom aus dem Gotteshaus hinaus. Sie ift kaum hinaus, fo fhlägt 
die Kirhenthüre mit furchtbarem Gepraffel hinter ihr zu. Sie meldet das 
Geſchehene ihrem Beichtvater,?) und diefer verfprit, wenn fie no einmal 
‘ früh Morgens Täuten höre, mit ihr in die Kirche zu gehen. Nach einiger 

eit gefchieht e8 wieder, und der Geiftliche begleltet die Frau. Als fie die 

üre öffnen, iſt die Kirche erleuchtet und don Lauter fremb gefleideten Er- 
ſcheinungen gefüllt. Doch in dem Augenblide, wo ber Geifilihe Über dad 
Vortreten eines Möndes auf der Kanzel einige Worte äußert, verſchwindet 
jener und Alles verwandelt fi in tiefe Finfternig. Erft nad langem Suden 
finden Beide die Ausgangsthüre der Kirche wieder. 


227) Matthias Lüßau, Geifterfeher und Entdeder vergraßener Schaãtze.) 


Matthias Lüßau iſt zur Zeit des 30jäͤhrigen Krieges Inſpector und 
Prediger zu Rathenow an der Havel geweſen. Sein Bildniß hing lange 
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noch anf der Pfarre zu Jeggeleben, ohnweit Apenburg, in einer Schlaflanmer. 
Auf diefem Bilde ift er dargeftelit als ein handfefter Mann mit einem Buch 
unter dem linken Arme, welches jedoch feine Bibel ift, wie es beim erften 
Anblick ſcheinen könnte. Die Stadt Rathenow ift nämlih einft von den 
Schweden eingefloffen worden und Hat fich endlich genöthigt gefehen, mit 
deu Feinden zu capituliren. Der Magiftrat übertrug aber dieſes Geſchäft 
dem Inſpector Läßau, weldher die Sache auch zur Zufriedenheit feiner Obrig- 
feit fowohl als des ſchwediſchen Generals fo gut zu Stande gebradt hat, 
daß der Lettere ihn ein Buch in Geftalt einer Bibel zum Geſchenk machte. 
Das Buch hat aber nur die äußere Form eined Buchs gehabt, und ift in- 
wendig hohl und ganz mit Goldmünzen gefüllt geweien, und das ift das 
Bud auf dem Bilde. Bon diefem Manne nun werden folgende Gefpenfter- 
geſchichten erzählt, die gänzlich der Wahrheit getreu bier wiedergegeben werben. 
Bei einer Einguartirumg duch die Schweden fand fid in ber Stadt 
fein Raum mehr für eine Compagnie, die nod untergebracht werden mußte. 
Der Rath, meldete, es fei nur noch ein einziges Hans übrig, weldes aber 
der Gejpenfter wegen, von welchen es alle Nächte beunruhigt werde, un⸗ 
bewohnbar fe. Man lachte darüber, daß eine Compagnie braver Soldaten, 
die ſchon fo vielen Schlachten beigewohnt, fi vor ohmmädhtigen Gelpenftern 
ſcheuen ſollte. Sie wurde alfo in dies Hans einquartirt und man ließ einen 
guten Borrath von Speifen und Getränken umd eine Anzahl Spiellente berbei- 
Ihaffen, um die Naht Iuftig hinzubringen. Mitten in diefer Herrlichkeit, 
vermuthlich in der Gefpenftern gewöhnlihen Spulftunde, tritt ein Mann im 
der Geftalt eines Pächters, mit einem Bündel Acten unter dem Arm und 
mit einer Peitfhe in der Hand, ins Zimmer und hinter ihm drein eine Fran 
mit einem großen Gebund Schlüſſel. Beide ftellen fi neben die Stuben- 
tbäre, um genau zu fehen, was da vorgeht. Die tanzende Geſellſchaft macht 
eine Baufe und fieht fih nah ihren ungebetenen Gaͤſten um. Nah einer 
Heinen Weile wird das Stillſchweigen durch ein von den Soldaten aufge: 
Ihlagenes Gelächter unterbrochen. Der Mann mit der Peitſche und die Frau 
mit den Schlüffeln bewaffnet fallen über die erihrodenen Helden ber umd 
treiben fie dergeftalt in die Enge, daß der größte Theil von ihnen den Weg 
as dem Hanfe durch das Tenfter fuchen mußte. Die wenigen Zurüd- 
gebliebenen jagt das weiblihe Gefpenft vollends zur Thüre hinaus. Hinter 
dem Dfen liegt ein Marodeur, welder ans Müdigkeit keinen Theil an der 
Trink⸗ und Tanzluft genommen, fondern fih dem Schlafe Überlaffen Hatte. 
Diefer erwachte endlih von dem Lärmen und will gleichfalls durch die Thür 
entfliehen. Das Weib aber bemühet fih, ihn davon abzuhalten und jagt: 
liege Du nur ftille! Die wollen wir nichts thun, Du baft uns nit aus⸗ 
gelacht. Er Hält es aber doch nicht für ratbfam, im einer fo fonderbaren 
Geſellſchaft länger zu verharren, und die beiden Gefpenfter bleiben alje 
Meifter von der Wahlftatt. Nachdem fi endlich diefe wieder abgetrollt, 
fehren auch die Kriegsleute ſchüchtern zu ihrem geftörten Zanze von Neuem - 
ins Haus zurüd. In diefes fürchterliche Haus wagte fih nun einige Zeit 
doranf, nad geſuchter und erlangter Billigung des Magiftrate, der ſchon 
erwähnte Lüßau, nm ein nächtlihee Verhör anzuftellen und näher auf den 
Grund der Sache zu kommen. Ein Buch zum Lejen und das nöthige Schreib- 
gerkthe nimmt er mit fich. Zwei Lichter brennen vor ihm auf einem Tiſche, 
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und Jemand, vielleicht fein Käfter, der nicht ſo herzhaft war als fein Paſtor, 
mußte auf der Straße um das Hans berum aufpaffen, um im Fall der 
Noth bei der Hand zu fein. Gegen Mitternadt öffnet fih die Thüre mes 
Zimmers und der Mann mit feinen Acten und mit feiner Peitſche tritt herein 
ohne allen Spott und ftellt fi ganz befcheiden und ehbrerbietig an feinen 
Ort. Inzwiſchen verlifcht aber doc in demſelben Augenblid das eine von 
den auf dem Tiſche brennenden Lichtern, welches aber ber immer ruhige 
Lüßau hurtig bei dem andern wieder anzündet. Gleich darauf erfcheint auf 
die Frau und das zweite Licht verliiht. Alfofort zündet der kühne und vor 
fihtige Mann ſolches bei dem erften wieder an und nun fieht er ſich erſt 
nad den beiden Exrfheimmgen um. Auf die an fie gethane Anrede: „Alle 
gute Geifter Toben Gott den Herrn!" neigen fie fi höflich. Nun fährt er 
fort: fo kommt näher heran und fagt, was Ener Begehren fei und was Ihr 
bier zu fuchen Habt. Hierauf Täßt fih der Mann mit einer umftänbliden 
Erzählung heraus, des Inhalts: er ſei ehedem der Befiger diefes Hauſes 
geweſen und habe gewiffe Güter (welche er insgefammt namentlich auffährt) 
in Bachtverwaltung gehabt, davon fei aber diefes und jenes veruntreut wor: 
den umd in unrechte Hände gerathen, wenn alfo diefes wieder in Drbnung 
gebracht würde, werde er Ruhe bekommen. Eben fo pünfilih und offen 

berzig berichtet auf Verlangen die Frau, wie fie theils ihr Gefinde, tbeils 
andere Leute, theils in dem, theil® in jenem Stüd übervortheilt habe, würbe 
auch dieſes berihtigt und Jedem das Seine erfett werden, jo würde fie md 
in Folge deſſen auch das Haus künftighin Ruhe genießen. Matthias 
ſchreibt dies Alles nieder und macht fih anheiſchig, dafür zu forgen, daß 
Alles möglichft in Ordnung gebradt werden folle. Hierauf fragt er bie 
Geifter, ob fie fonft noch etwas vorzubringen hätten? und auf erfolgtes 
Kein! ertheilt er ihnen den Abſchied mit den Worten: „Nun fo gehet bin in 
Frieden in Euere Gruft, bis Euch Chriftus zum allgemeinen Gericht wieder 
ruft.” Sie neigen fi und gehen ab. Des Tags daranf bringt Läßan fein 
Protokoll aufs Rathhaus, man fiebt in dem Archive nad, man findet Spuren 
der Wahrheit von dem, was bie Geiſter ausgeſagt hatten, und bringt, fo & 
es die Umftände erlauben, Alles wieder zu Rechte. Das nunmehro von Ge 
fpenftern befreite Haus wird feinem Befreier ale Eigenthum geſchenkt, und 
bat geraume Zeit das Lüßau'ſche Haus geheißen, bis es endlich verkauft 
worden ift und einen andern Namen befommen bat. 

Eines Abends in der Dämmerung fteht derfelbe Lüßau am Fenfter fei- 
nes Haufes und wird gewahr, daß gegenüber zwei Menichengeftalten an einer 
gewilfen Stelle, die er ſich gar eigentlich bemerkte, emfig graben und forg: 
fältig etwas auffuhen. Das eine von diefen Gefpenftern hat aber die Ge: 
ftalt und das Anfehen feines noch lebenden Kirchenvorſtehers, den er folglich 
fehr gut kennt. Er ruft fie alfo in der Meinung, daß es lebendige Menſchen 
wären, beide zu fi heran und fragt fie, was fie denn da ſuchten? De 
eine antwortet; In der Schwebenzeit hätten fie aus Furt, geplündert zu 
werden, die koſtbarſten Kicchengefäße zu mehrerer Sicherheit in der Gegend 
da hernm vergraben und hätten hernach die eigentliche Stelle nicht wieder 
entdeden können, daß alfo die Gefäße noch dafelbft verftecdt Liegen müßten. 
Sogleih den folgenden Morgen läßt Herr Lüßau den annod lebenden alten 
Kirchenvorſteher zu fi fordern und befragt ihn, ob er ſich nidt zu erinnern 
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wife, daß in vorigen Kriegszeiten einiges Kicchengeräthe abhanden ge- 
tommen? Wie ein Menſch, der aus einem Traume erwacht, befinnt fich 
endlich dieſer Mann und antwortet: „Ya, Herr Inſpector, ich und mein 
feliger damaliger Mitvorfteher haben die und die Gefäße Irgendwo ver- 
graben. Wir baben folde zwar hernad einige Male aufzufuden uns be- 
müßt, aber die rechte Stelle und folglih auch die Sachen felbft nicht wieder 
finden können, und da hernach jener darüber weggeftorben ift, fo babe id 
es ganz vergeflen gehabt und Alles für verloren gehalten.” Lüßau führt ihn 
darauf Hin zu der, von ihm ben Abend vorher genau bemerkten Stelle und 
frägt, ob es wohl um diefe Gegend geweien fein mödhte? Und nachdem 
jener ſolches bejahet, fo wird Anftalt zum Aufgraben gemadt. Die Gefäße 
werden glücklich gefunden und der Kirche wieder zugeftellt. — Endlich ift doch 
der beherzte Lüßau ein Märtyrer feiner Kühnheit geworden. Er befam Nad- 
richt von einem Todtengewölbe, worin die vermeinten Gefpenfter entjeglich 
laͤrmen und toben follten. Er hatte Muth genug, mitten in der Nadt ſich 
an diefen bedenflihen Ort zu wagen, entweder um feine Neugierde zu be- 
friedigen, oder um den Geiftern ihre fürchterliche Kurzweil zu ftören. Er 
begab fi) in das Gewölbe hinunter, wurde aber erjchrediih angebrüllt und 
ernftlih bedeutet: er babe bier nichts zu ſchaffen, in biefer umnterirdifchen 
Wohnung hätten fie, die Geifter, blos Recht und Madt, ihr Wefen zu 
treiben; wofern er fi nicht fchleunig fortpaden werbe, folle es ihm übel er- 
gehen. Der beihämte Held geht hierauf zurüd, wird vor Schred krank 
md muß an diefer Krankheit feinen Geift aufgeben. 


228) Der beftrafte Gefpenfterleugner. ') 


Martinus Schood, Brofeffor zu Frankfurt a. d. O., verwarf die ge- 
meine Meinung von Erſcheinung der Gefpenfter, ward aber durch eigene 
wirflihe Erfahrung unterrichtet, daß nicht alle Geſpenſter eitel Sinnenbeträ- 
gerei feien. Als er fich dereinft auf einer Reiſe befand, kam er des Abende 
in eine Herberge; weil diejelbe aber bereits mit anderen reifenden Perſonen 
angefüllt war, fo Tonnte er bier kein Nachtquartier befommen, als in einer 
Mittellammer, worin Niemand gern Über Nacht bleiben wollte, weil darin 
einige Gefpenfter vernommen würden. Der Wirth that dies auch dem Herren 
Schoock kund, da er nicht gerne ſah, daß Jemandem in feinem Haufe etwas 
Böfes begegnen möchte. Aber diefer, feiner Meinung eingedenk, daß ſolches 
därgeben nur bloße Einbildung oder Betrügerei fei, fagte, er fürchte fich 
vor feinem Sefpenfte, man folle ihm nur in diefer Kammer fein Bett machen, 
jo wolle er ganz ruhig Hier ſchlafen. Der Wirth ließ ihm hierin feinen 
Willen, wiewohl ungern, weil er mehr als genug verfichert war, was fich 
bier zutrug. Der Herr Schood nun that feine Mahlzeit und begab fich 
nachher zur Ruhe. Aber um Mitternadht ging der Lärmen an; es kam Je⸗ 
mand zur Kammer hinein gepoltert mit einem ziemlich) großen Geraſſel, und 
tom vecht nad dem Bett zu: Der gute Schood vergaß hierüber all feinen 
vorigen Muth, erfrad von ganzem Herzen und kroch vor rechter Angft mit 
all feinen Prinzipien unter das Deddeit. Das Gefpenft unterdeffen, welches 
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in alter dentſcher Kleidung und in der Geftalt eines Kriegöfnechtes erſchien, 
wollte ihm feinen Zweifel von Grund aus auflöfen, hob deshalben die Dede 
auf, nahm Schooden davon weg, ftieß ihn unter das Bett hinein und legte 
fih jelber au feine Stelle. Hier konnte er nun auf feinen Augenbetung 
denken, weil er fich wirklich angegriffen fühlte, auch konnte ex fih num keine 
Täuſchung einbilden, weil er eine wirklide Drtsveränderung, nämlich ans 
dem Bette bis unter dafjelbe gewahr ward. Nach einer Stunde Zeit ftand der 
geipenftige Soldat wieder auf und machte fi von dannen weg. Unterdeſſen 
befand Schood fih in taufend Aengften und lernte herzlich beten. Da er 
nun endlich Tein Geſpeuſt mehr wahrnahm, kroch er unter dem Bette hervor; 
zog feine Kleidung an, ging hinunter und bezahlte feinen Wirth. Diefer, 
weil er ihn ſehr erſchrocken ſah, fragte, ob er etwas von Geipenftern ver- 
nommen hätte? Aber Schood, der ihm keine Rechenſchaft geben wollte von 
dem, was ihm begegnet, fagte, allein um feine vorige Gutmuthigkeit im 
Leugnung der Gefpenfter zu verblümeln: Wer weiß, wer mir den Schaber: 
nad angethan hat? Jedoch ift er nachher niemals vermeſſen in Verachtung 
der Geipenfter geweien. 


229) Der Kuiferbefuh zu Ofterburg. ') 


Als Raifer Lothar II. einft in der Altmark war und mehrere Städte 
bejuchte, da wollte au die Stadt Ofterburg einer folgen Ehre theilhaftig 
werden, um nicht gegen die andern Städte zurüdzuftehen. Sie lieh daher 
den Kaifer um einen Beſuch bitten. Dem genügte diefer Herr auch und 
fam mit großem Gefolge und vielen Menfhen in die Stadt. Aber das Fam 
den guten Leuten theuer zu ftehen. Denn bei den Feſtlichkeiten, die fie zur 
Ehre des Kaifers anjtellten, geriethen die Bürger mit den kaiſerlichen Be⸗ 
dienten in Streit, der fo arg wurde, daß die meiften Einwohner von Ofter- 
burg erſchlagen und die Stadt jelbft mit der darin befindliden Burg zer- 
trümmert ward. 


230) Die Feuersbrunft zu Ofterburg. 2) 


Bor nunmehro ohngefähr 100 Jahren lebte zu Dfterburg ein Brauer, 
dem waren zu einer Zeit feine Bottiche bebert, fo daß ihm fein Gebräu 
darin gedeihen wollte. Alle Mittel, die er dagegen gebrauchte, wollten nidt 
anſchlagen, die Beherung wollte nicht weichen. Da hörte er zulekt, daß in 
Stendal ein Hunger Mann fet, dem keine Behexung widerftehen könne. Dieſen 
ließ er zu fih kommen, und der Mann brannte ihn mit vielen Ceremonien 
feine Bottiche aus. Aber die Zauberei, die einmal darin faß, Tonnte er mid 
ausbrennen, denn ehe er und der Brauer es fi verfahen, fuhr die Flamme 
aus den Bottihen hervor und ergriff das Haus, in dem fie waren, und es 
brannten über zwei Drittbeile der ganzen Stadt ab. Dies ift im Jahre 1761 
geſchehen. Es ift dabei auch der Kirchthurm niedergebrannt, welder der 
höchfte und Fünftlichfte Thurm in der ganzen Altmark geweſen ift. 
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231) Die reife Erbe bei Krumte. ') 


Unweit der Stadt Ofterburg liegt da8 Dorf Krumke, welches den Herren 
von Kahlden gehört. In der Nähe diefes Dorfes, da wo jetzt die Krumke⸗ 
ſche Schäferei liegt, ift vor langen Jahren eine mörderiſche und große Schlacht 
vorgefallen, in welder Huder von Stade und Albrecht von Askanien fih um 
die Altmark ftritten. Es find in derfelben eine große Menge Menſchen um's 
Reben gefommen, jo daß die Erde rund umher ganz voth geworden und ein 
Boah, der dort fließt, voll Blut geweien. Zum Wahrzeihen ift noch jegt 
die Erde dort roth, als wenn das Blut der Erfchlagenen noch immer nidt 
daraus zu vertilgen wäre. Nach einer andern Sage ift an diefer Stelle eine 
mörderiihe Schlacht zwifhen den Städten Seehaufen und Dfterburg vor- 
gefallen. Das Bädhlein, welches früher Elia hieß, wird ſeitdem die rothe 
Zurt$ genannt. 


232) Der Iehte Pfarrer in Krumte. °) 


Das Dorf Krumfe, das jegt ein Filial von Loſſen iſt, batte früher 
feinen eigenen Pfarrer. Der lebte lebte zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, 
Er hatte aber eine fehr Tärglihe Einnahme und war ein alter, ſchwächlicher 
Mann. Wenn er in feiner Gemeinde berumreifen mußte, fo faß er auf 
einem alten zweirädrigen Karren, der mit Brettern benagelt und mit zwei 
Kühen beipannt war, denn ein Pferd hatte er nicht. Auch einen Knecht 
fonnte er fih nicht halten und darum mußte feine Tochter ihn fahren. Eines 
Tages, als er fo vom Dorfe Däfedan zurückkam, begegneten ihm ſchwediſche 
Reiter. Die hielten ihn und fein Fuhrwerk an und verlangten, daß feine 
Tochter ihnen zu Willen fein folle. Das Mädchen und der Pfarrer" gerieten 
darüber in großen Schreden. Er kletterte von feinem Karren und fiel den 
Soldaten zu Süßen, indem er fie um Mitleid anflehte. Anfangs half das 
nichta. Zuletzt aber fagten fie, wenn er ihnen fein ganzes Berdienft von 
heute abgebe, fo wollten fie eine Tochter fahren laſſen. Da reichte er ihnen 
mit Zittern bin Alles, was er hatte; es waren zwei Schillinge. Die Schweden 
wollten ihr Wort nicht breden, nahmen das Geld und jagten lachend davon. 


233) Das Klefer Eresefe. °) 


Da wo jet das Mofter Erevefe In der Altmark unweit Shaun ftebt, 
war früher ein Schloß, Zerveft gebeißen, woraus naher der Name Crevefe 

anden ift. Daffelbe gehörte dem Grafen Werner von Ofterburg. Als 
diefem fein Sohn, Graf Werner der Jüngere, im Sturm vor Brandenburg 
geblieben war, da beſchloß er mit Belrath feiner Gemahlin, zu Ehren der 
Jungfrau Maria fein Stammſchloß Zerveft zu einem Jungfrauenkloſter zu 
machen. Er fing aud an dafjelbe zu bauen. Als er nun an dem Bau war, 
jo fand er auf einmal mitten im Holze ein Meines Marienbild, befchloß 
daher, das Klofter, für welches er nod Leinen Namen hatte, Marienthal zu 
heißen. Soldes geihah im Jahre 1157. Allein die Bauern in der Gegend 
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behielten den alten Namen Creveſe bei, der denn auch fortwährend bei dem 
Kofter geblieben if. Am Jahre 1368 aber ift diefes Mofter von einer 
Nonne angeftedt worden und abgebrannt. Die Urſache ift die gewefen, daß 
fie ihre Brüder, die Geldberge genannt, mit Gewalt hinein gezwungen hatten, 
da ihr doch das Nonnenfleifch nicht gewachfen gewefen und fie lieber nad 
Gottes Gebot hätte im Eheftand Teben wollen. Diefer That halber ift fie 
von dem einen Bruder erftohen worden an dem Orte, da früher nod em 
Kreuz ftand im Holze, die Geldberge geheißen. Darauf find die edlen Gelb: 
berge, fonft genannt von Ofterbing, aus dem Lande gefommen, und find 
ihre Güter dem Klofter gegeben worden, daſſelbe davon wieder aufzubauen. 


234) Die beiden Frauen zu Aulofen. ') 


Bor vielen hundert Jahren lebte auf feinem Schlofje zu Aulofen im der 
Wiſche ein Herr von Jagow. Er Hatte eine Fran und viele Kinder, aber 
weil er fehr fromm und gottesfürchtig war, fo ließ er Alles im Stich md 
zog mit dem deutſchen Herren in den Türkenkrieg, um den Erbfeind de 
chriſtlichen Glaubens befiegen zu helfen. Dort ging es ihm indeſſen fehr 
ſchlecht, er wurde gefangen und als Sclave verkauft. Er kam als Gärtner 
zu einem vornehmen türkiſchen Herrn. Die Tochter diefes Türken kam oft 
in den Garten, in welchem er arbeitete, und fah ihn und hatte Gefallen en 
ihm, weil er ein ſehr ſchöner umd ſchmucker Herr war. Sie fühlte and 
bald Mitleiven mit feinem Unglüde, umd endlich hatte fie ihn in ihrem Herzen 
fo lieb gewonnen, daß fie nicht mehr von ihm laffen konnte. Der Ritter 
merkte dies Alles wohl, und obgleih er feine Gemahlin von ganzem Herzen 
ltebte, fo war er doch auch der Türkentochter gut, weil er nur durch ihre 

fe Hoffen durfte, feine Freiheit zu erlangen und feine Hausfrau, feine 
ieben Kinder und feine Heimath wieder zu fehen. Deswegen ließ er fid 
mit ihr ein und verſprach ihr, fie neben feiner Gemahlin zu heirathen, wenn 
fie ihn befreien und zu dem dhriftlichen Glauben übertreten wolle. Dazu war 
fie gern bereit. Sie entfloh glücklich mit ibm ans der Sclaverei; in Deuti- 
land wurde fie eine Chriſtin und dann durch die Dispenfation des Papſtets 
feine Hausfrau. 

Es war gerade am Srünen-Donnerftag zu Mittag, als der Ritter mit 
feiner Türkin auf feinem Schloffe zu Aulofen ankam. Seine deutſche Haus⸗ 
frau und feine Kinder faßen eben am Mittagstifh und aßen. Sie freueten 
ſich jehr, wie fle ihren Herrn und Vater wieberfahen, den fie todt geglanbt 
hatten, und die erfte Fran nahm die mitgebradhte zweite mit Freuden neben 
fih auf. Beide Frauen wurden die beften verträglichften Sreundinnen und 
blieben dies bis an ihr feliges Ende. Das Bildniß der Türkin wird uod 
unter den Jagow'ſchen Famtiliengemälden gezeigt; fie ift darnach ganz anf 
nehmend ſchön gewefen. Sie ift aud, wie man fagt, zu Großen-Ganz be 
— in dem Kirchengewölbe daſelbſt zeigt man auch ihren einbalſamirten 

Örper, aud zeigt man dort zwei Leihenfteine, auf welchen zwei weibliche 
Figuren ausgehauen find, welches die beiden Frauen dieſes Nitters fein 
follen. Der Ritter aber ftiftete zur Erinnerung an feine glückliche Heimlehr 
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auf den Örünen-Donnerftag eine Armenfpende, daß alle Armen, foviel deren 
ji einfinden würden, auf dem Schloffe mit Erbfen und Stockfiſch, als 
welches Gericht feine Familie bei feiner Rückkehr gerade gegeſſen, geipeijet 
werden und ein Stüd Brod mit Sped mit auf den Weg befommen follten. 
Roh vor nit gar langer Zeit war diefes Bettlerfeft fo befucht, daß an 
fünffundert Arme dahin wallfahreten. 


235) Der Name Jagew. i) 


Es iſt ein Irrthum, wenn Einige behaupten, daß der Name Jagow 
daher rühre, daß derjenige, fo ihn zuerſt geführt, fich bei der Vertreibung 
der Tempelherren aus der Mark ausgezeichnet und von dem „Herausjagen“ 
derfelden aus der Mark den Namen befommen babe. Wohl aber verhält es 
fid mit dem Urfprung diefes Namens alfo: In der Wifche liegen noch jet 
die Trümmer eined alten Schloſſes, Uchtenhagen geheißen, den Herren von 
Jagow zugehörig. Ein Ritter aus diefem Haufe zu Uchtenhagen kam vor 
vielen hundert Yahren in einem bitigen Treffen feinem Herrn, dem Marl» 
grafen zu Hilfe, al8 der Sieg gerade anfing, fi auf deifen Gegenjeite zu 
neigen, und er entſchied durd feine tapfere Hilfe die Schladht zum Vortheil 
des Markgrafen. In dem Kampfe verlor der Nitter ein Rad von feinem 
Streitwagen, indem er nicht zu Roſſe, fondern zu Wagen gefochten hatte. 
Er Hatte fi dadurch nit abhalten laſſen, an dem Kampfe ferner Theil zu 
nehmen. Zum Lohne für feine Zapferfeit und Hilfe befahl ihm nun der 
Marfgraf, daB der Ritter für alle Zeiten den Namen „ag to (Jag' zu)!“ 
führen folle, woraus nadhher der Name Jagow entftanden iſt. Bon diefer 
Begebenheit führen die Jagow's aud ein Rad im Wappen, zum Andenken 
des don dem Ritter verlorenen Rades. 


236) Der Abendmahlskelch zu Pattebufh. 2) 


Bei der Kirche zu Pakkebuſch im Salzwedel’ihen ift ein filberner Com⸗ 
mmionfelh vorhanden, jo 1541 künſtlich gemadt ift, daß er in 9 Stüde 
ans einander genommen werden kann. Diefer ift im 3Ojährigen Kriege, um 
ihr den Kirchenräubern zu entziehen, auf einen erhabenen Baum in ein Effter- 
neft gelegt, nad) geendigten Unruhen aber herabgeholt und foldhergeftalt er» 
halten worden. 


237) Der Tenfelswintel zu Beste. ?) 


Auf der Feldmarke des Dorfes Booke im Salzwedel’ichen, wo felbige® 
an das Einwinkel'ſche und Koffebur’fche Feld ftößt, ift ein Ort, welcher der 
Zeufelswintel heißt, weil vor diefem der gemeinen Sage nach hier ein Goͤtzen⸗ 
tempel geftanden haben foll. Wahrſcheinlich find aber bier heidnifche gottes⸗ 
dienftlihe Verrichtungen vorgegangen zu der Zeit, wo das Chriſtenthum ein- 
geführt worden ift. 


) Rah Temme ©. 64. 
?) Rah Beckmann Th. V. Bd. 1. Cap. IX. ©. 1%6. 
„) Rah Bedmann a, a, O. ©. 127. 
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238) Die Glode und ber wuuberbare Ming in ber Familie v. Alvensleben.)) 


Bei der Stadt Ealbe liegt das jogenannte Fefte Haus und Schloß, weldes, 
da es auf ziemlihem Umfreis ganz im Morafte liegt, früher den Zugang zu 
der Stadt vertheidigte; es ift von Albrecht LI. von Alvensleben mit Wällen 
und Graben umgeben worden und ftets um Befig diefer Familie geweien. 
Früher ift in diefem Scloffe eine Glocke geweſen, welde, wenn “jemand 
aus dem Geſchlechte derer von Alvensleben mit Tode abgehen follte, wenn 
es au in fernem Land gefhehen, von ſelbſt angefchlagen und einen Klang 
bat hören laſſen. 

Eine fonderbare diefes Haus und Schloß angehende Merkwürdigkeit if 
aber die Begebenheit mit einem gewiffen Ringe, der heute noch in diefer Familie 
verwahrt und welche zuerft von dem unten genannten Hamelmann erzählt wird. 
Es ift nämlih vor langen Jahren eines damals lebenden Herrn von Alpens⸗ 
leben Ehefrau bei nachtſchlafender Zeit, als ſchon das Haus verſchloſſen war, 
von einer Magd, fo eine Laterne in der Hand getragen, aufgewedt und mit 
vielen guten Worten gebeten worden, fie folle doch einer Frau in Kindes⸗ 
nöthen zu Hilfe fommen, ift auch endlich dazu bewogen, jedody zuvor ver- 
mahnt worden, daß, wenn fie in das Haus käme, fie weder Ejjen n 
Trinken, noch auch dasjenige, was man ihr anbieten würde, annehmen ſolle. 
Als fie nun der Kindesnötherin Hilfe erzeigt, ift fie unbeleidigt wiederum in 
ihr Haus zurüdgeführt worden. Wohl aber hat nad der Geburt des Weibet 
der Mann defjelben gedachter Frau von Alvensleben eine Schüfjel mit ge 
münztem Golde dargereicht, weldes fie aber auf den Rath der Freifenden 
Frau nit annahm, als welde fie gewarnt, daß, wofern fie fih durch den 
Geiz blenden Ai würde, ihr Daun dur Gottes Verhängniß Schaden er⸗ 
leiden werde. Mann, Frau und Magd find aber gar Heine Leutlein geweien. 
Ueber eine Zeit iſt diefelbe Magd um Mitternacht wieder zu ihr gefommen 
und bat zwei Schüffeln Über einander geftülpt getragen, anbei der rau von 
Aldensleben von ihrem Herrn viel Gutes gewünſcht, binzufügend, ihr Her 
verehre ihr hiermit ein Kleinod, nämlich einen köſtlichen güldenen Ring zur 
Danffagung für erzeigten Dienft, den folle fie wohl bewahren, denn fo lange 
derjelbige Ring ganz nnd unzertheilt auf dem Haufe Calbe und bei dem Ge 
ſchlechte derer von Alvensleben bleiben würde, folle e8 blühen und Glück mad 
Wohlfahrt Haben; würde aber der Ring von Händen kommen oder zertheilt 
werden, jo werde e8 auch demfelben Geſchlecht unglüdlih und nicht wohl 
ergeben, und damit ift die Magd verſchwunden. Als nun hernach zwei Brüder 
mit einander bie Erbtheilung vorgenommen, hätte diefer Ring auch müſſen 
getheilf werden, aber diejenige Linie und Stamm, fo die Theilung am hef⸗ 
tigften begehrt, wäre aus⸗ und abgegangen, der andere Theil vom Ringe 
aber werde heutigen Tages noch auf dem Haufe Ealbe in der Kapelle verwahrt. 

Bon diefer Sage ift nım aber nur das in Wahrheit begründet, dag über 
danpt ein Ring vorhanden ift; es ift dies ein einfacher, wicht fehr ftarfer 
goldener Ring in Form eines Trauringes, aber ohne eingefegten Diamanten, 


— — — — — — — 


Nach Hamelmann, Oldenburg. Chronik Bd. I. ©.21. Becmann Th. F. Bb.1. 
— * Ss ⁊c. Lor. Bedenftein, Casttum Alvenslebianum 3b. E.b. und Bd. I... 
emme ©. 67 x. 
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dem Jahre 1324 nicht paffirt fein, dem in biefem hat Albredht IT. von 
Alvensleben erft das Haus Kalbe getheilt, und zwar mit der Gemahlin def- 
felden oder feines Sohnes Gebhards des Erbmarſchalls oder Ludolfs des 
Hauptmanns in der Altmark Gattin, aud vor der Zeit, ehe diefes Ludolfs 
Söhne fich getheilt. Denn von der Zeit an find die Alvensleben'ſchen Ver⸗ 
träge fleißig aufbewahrt worden und in feinem fteht etwas von einer folchen 
Teilung mit dem Ringe. Der Ring ift auch niemals getheilt worden und 
it auch gar nicht möglich ihn zu theilen. Es findet ſich aud nicht, daß eine 
Kinie, jo auf die Theilung gedrungen, untergegangen wäre, denn fo fange 
der Ring bei der Alvensleben'ſchen Familie gewejen und man von der Thei 
lung geredet, iſt Feine Theilung zwiſchen zwei Brüdern vorgegangen. Es 
haben nämlih drei Söhne Albrehts IE. getheilt, Gebhards Söhne haben 
nie geteilt, wohl aber die drei Söhne Ludolfs, alle fpäteren Theilungen 
gehören aber nicht bierher, denn da eriftirte ſchon die Sage bei Hamelmann, 
der im Sabre 1599 feine Ehronif publicirte. 


239) Vorzeichen des Todes ber Könige von Preußen Friedrich L und 
Friedrich Wilhelm 1 zu Berlin. ') 


As der König im Sterben Tag, Hat fih den 27. Februar 1713, den 
Tag vor feinem Abſchiede zwifhen S—I Uhr Abends in dem fogenannten 
Juwelencabinet, dem Sterbezimmer gegenüber, welches verjiegelt war, durch 
dos in die Gallerie gebrochene Fenſter ſowohl dem Tlegtverftorbenen König 
und damaligen Kronprinzen, als dem Oberhofmarfhall des Prinzen, dem 
Grafen von Finkenftein, und dem Xeibmedicus Gundelsheim ein herummans 
delndes Licht gezeigt, al8 wenn etwas verloren worden fei und geſucht werde. 
Nah Entfiegelung des Zimmers aber und Beleuchtung dejjelben mit andern 
Lichtern ift auch nicht die geringite Spur gefunden worden. Und da das 
Cabinet wieder verfiegelt worden ift, hat man abermals dieſelbe Beobadtung 
gemaht und das Licht Hat ſich wiederum wie zuvor gezeigt, welches einen 
ungemeinen Schreden unter allen Anwefenden bervorgebradt, es find aud 
anf Anrathen des Leibmedicus Alle wengegangen, und dieſer als ein guter 
Kabbaliſt Hat zum Voraus aus diefem Phänomen prophezeit, daß die Stun- 
den, welche der König noch zu leben babe, gezählt feien. Dieſes ift auch 
am andern Tage Mittags geichehen, und bat der König Friedrich Wilhelm I. 
Ipäter öfters hiervon Erwähnung gethan. Es wird jedoch auch erzählt, daß, 
als der Kronprinz zu feinem fterbenden Vater berufen worden fei, um ben 
letzten Segen zu empfangen, babe derfelbe fich des Fürzeften Weges bedienen 
wollen, fei deshalb Über den Heinen Schloßplag quer binübergegangen. Es 
folgten aber Sr. Königl. Hoheit unterſchiedliche Offiziere und Cavaliere nad), 
da fiel ihnen ein fonft verſchloſſener Saal ganz hell in die Augen, fo daß 
ed ihnen dünkte, als ob er mit vielen Hundert brennenden Lichtern erleuchtet 
wäre. Hierüber ſtutzte der Kronprinz und fragte die, fo bei ihm waren, 
was ſolches bedeute und warum fo viele Lichter angeftedt wären. Die Be- 
gleiter des Brinzen fahen allerdings den erleudteten Saal ebenfalls ganz 
wohl, wußten aber nichts anf die am fle gethane Frage zu antworten. Als 
min der Kronptinz die Treppe herauf kam, traf er den Kaftellan des Schloffes 


) Nah den Monatl. Unterred. aus dem Reiche der Geiſter Bd. MI. S. 617 ꝛe. 
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an und fragte denfelben ebenfalls um die Urſache, warum der Saal mit jo 
vielen Lichtern erleuchtet fei, allein er befam zur Antwort, der Saal ſei feſt 
verfchloffen und feit langer Zeit ſei fein Xicht in denfelben gekommen. 

Ebenſo ift vor dem Tode bes Königs Friedrich Wilhelm I., ehe der 
felbe fih nad Potsdam bringen ließ, den 18. April 1740 fowohl bei Tag 
als Nacht in den zugefhloffenen Zimmern ein gewaltiger Tumult von Schlägen 
und allen gehört worden, befonders in der fogenannten Kreppellammer, in 
welcher nichts Anderes befindlih war als Bettftellen und anderes Kranlen⸗ 
geräthe, deſſen ſich der felige Herr in feiner vorigen Krankheit bedient Hatte, 
Da nun über diefen Rumor die Schildwachen allarmirt wurden, namentlid 
die bei der Fahne und an der fogenannten grünen Treppe Wade fanden, 
vermeinend, daß e8 Diebe fein könnten und fie biefes an die Hauptwache 
meldeten, jo find auf Anordnung des Commandanten mit Zuziehung einiger 
Stabsoffiziere duch den Kaftellan alle Zimmer genau vifitirt worden, ſogar 
bis unter das Dach hinauf, allein man hat auch nicht die geringfte Spur 
von etwas Gefallenem entdedt, und fo ift diefer Auf gleich durch die ganze 
Stadt gegangen und wie ein fliegendes Feuer nach Berlin gelommen, aber 
gleih von den Meijten als ein übles Omen gedeutet worden. Was no 
mehr ift, des jeligen Herrn beſtes Leibpferd, welches er am Liebften ritt, 
und frifh und gefund war, wurde wider alles Vermuthen todt im Stall 
gefunden. Der König bat aber die Nacht vor feinem Abfterben jelbft 
gejagt, daB er die folgende nicht mehr erleben werde, und von den um- 
ftehenden gewöhnlichen Wärtern Abſchied genommen, auch in der Frühe bei 
gänzlihem Verftande die Abdication feines Reiches vorgenommen und ift end» 
lid um 3 Uhr Nahmittags fanft entjchlafen, da e8 eben 12 Stunden waren, 
da er gegen 3 Uhr früh gefagt Hatte, daß er den Abend und die Nacht nidt 
erleben werde. Sonft Hat auch noch ein bekannter Mann zu Berlin einige 
Tage vorder im Traum einen Sarg Über den Erercierplag tragen jehen; 
derfelbe war mit vielen Litern umgeben und ging gerades Wegs auf die 
Garnifonfiche los. Er ift darüber voll Schreden erwacht und hat vieles 
fein Gefiht vielen feiner Bekannten erzählt und bie Sorge ausgefproden, 
es möge dafjelbe doch ja nicht etwa den König bedeuten, den er erſt geſtern 
im vollen Carriere an feinem Haufe babe vorbeifahren jehen. Allein 14 Tage 
nachher hat fih diefer tramrige Todesfall doch ereignet und 4 Tage fpäter 
ift die Leiche in derjelben Ordnung, wie fie von ihm gefehen worden, durd 
diefelbe Thüre bineingebradht worden, wo fie vor feinen Augen verſchwunden 
if. Ein anderer Bürger von Berlin aber hatte einen Traum, daß der 
Garnifonsthurm mit großem Krachen zur Erbe fiel, worüber das game 
Glockenſpiel ertönte und viele Häuſer dadurch niedergefchlagen wurden; gleich 
aber kam noch ein höherer Thurm aus der Erbe hervor, welcher den andern 
ſowohl an Stärke als Schönheit übertraf. 


240) Die Erfheinung im Berliner Schlaffe.') 


Am 15. Julius des Jahres 1709 ift der damalige Kronprinz nad der 
Abendmahlzeit in fein Schlafgemach gegangen, und nachdem er fi) mit Bel 
hilfe des Kammerdieners ausgefleivet, beſchloß er, mit Auf- und Niebergehen 


’) Nach den Monatl. Unterred. Bd. II. S. 656 :c. 
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ſich noch eine Heine Motion zu machen, wie es font feine Gewohnheit war. 
Da es aber fhon ziemlich fpät war und ihm wider Vermuthen ein gewiljes 
Grauſen ankam, legte er fi zu Bette und ließ die Lichter auslöſchen, die 
jonft gewöhnlichen Nachtlampen aber anzünden, welde gewöhnlich neben dem 
Kamin ftanden, umd ließ feinen Kammerdiener von fih. Da er aber eine 
geranme Zeit im Bette Tag, ohne daß der geringfte Schlaf kommen wollte, 
hörte er etwas dur den Kamin herunterfommen und glaubte nach feiner 
Einbildung, daß es eine Eule fein könne, ein Thier, welches jonft gern auf 
den Schornfteinen zu niften pflegt. In der That Fat auch wirklich ein Vogel 
zum Vorſchein, aber von einer andern Gattung, welche der Prinz felbft nicht 
recht unterfcheiden Konnte. Es war eine Art Rabe, doch größer, hatte aber 
auch nicht die Geftalt eines Adlers. Kaum kam berfelbe auf die Erde, fo 
erhob er fih auch wieder in die Luft umd flog etlihe Male im Kreife in der 
Kammer herum. Darüber ergriff der Prinz eine Piſtole, deren etlide Paar 
um fein Bett hingen, und wollte nad dem Vogel ſchießen. Als er zu dem 
Zwede bereits den Hahn gejpannt, befann er ſich doch eines Andern, weil er 
zur Rachtzeit dur den unvermutheten Schuß feine Unruhe erweden wollte, 
um fo mehr als feine hohe Gemahlin gerade in Wochen lag. Er hing alſo 
die Piſtole wieder an ihre Stelle und fah den Vogel vom Bette aus fi auf- 
jegen und herumfliegen, rufte aber doc feinen Kammerdiener nod nicht herbei. 
Mittlerweile fette fich endlich der Vogel auf einen dem Bette gegenüber ftehen- 
den Tiſch, auf welchen er gewöhnlid Hut, Stod und Degen zu legen pflegte, 
machte fih dann über den Hut ber, hing fi mit den Krallen an denjelben 
feft und verfuchte mit aller Gewalt die Kokarde herumter zu reißen. Wie er 
am Eifrigften damit befchäftigt war, öffnete fi die Kammerthüre, in welder 
die Sarderobe befindlih war, und aus diefer kamen ſechs Heine Männchen 
heraus in Geftalt von Marionetten, mit langen Bärten, langen weißen Kitteln, 
in der Mitte aber hatten fie ſchwarze Flörke herunterhängen und führten lange 
Steden in den Händen, gingen gerade auf den Vogel zu und ſchlugen auf 
ihn los, der aber demohngeachtet in feiner Arbeit fortfuhr. Weber diefen 
winderliden Zweikampf erfhrad nun der Prinz nicht wenig, fo daß er ge- 
jwungen war, feinen Kammerdiener zu rufen. Da aber felbiger die Thüre 
öffnete, Tan ein ftarker Wind, auf welchen in einem Hui fowohl Vogel als 
Männden verfhwunden waren, der Kammerdiener aber feinen Herrn im 
vollen Angftihweiß im Wette figend antraf, fo daß er nicht wußte, was er 
dazu fagen follte, oder warum er fo unvermutbet gerufen worden war. Da 
mem aber der Prinz ihm Alles erzählte, was ihm begegnet war, fo wollte 
der Kammerdiener ihm ſolches aus dem Sinne fchlagen, unter dem Vorwande, 
daß er vielleicht geträumt babe. Jener gab aber zur Antwort, er wiffe wohl, 
was ein Traum fei, ließ au den Doctor holen, und als diefer früh ankam, 
fand er den Herrn wider fein ganzes Naturell in vollem Schweiße, der aber 
ganz kalt war, Tiegen. Derſelbe Hat num zwar dem Doctor nichts gejagt, 
jondern hat etlihe Tage das Bett gehütet, allein fpäter hat er es felbft 
einigen vertrauten Dienern erzählt und nahmals bei gegebener Gelegenheit, 
wenn von dergleihen Geiftermaterien gefprohen ward und unterſchiedliche 
Freigeiſter das Gegentheil behaupteten, dieſen Zufall als Beweis und Be- 
kräftigung der Gewißheit der Eriftenz der Gefpenfter angeführt, und ihnen 
ſonach den Mund geitopft. 
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241) Die Mlemenstuhle bei Prikwalt. ') 


Es hat in alten Zeiten einmal ein Räuber, Namens Klemens oder Heine 
Klemann, die Gegend um Pritzwalk und diefe Stadt felbit fehr unficher ge⸗ 
macht, ſeine Höhle aber und Schlupfwinkel, Klemenskuhle genannt, im Hein: 
bolz gehabt, davon nod in der Mitte des vorigen Jahrhunderts einige Ra— 
dera übrig waren. Endlih hat man dies durd eine Magd, welde er dahin 
geſchleppt und einige Zeit bei fi gehabt, erfahren; indem fie, da fie den 
Räubern fhwören müſſen, fie nicht zu verrathen, auf ZJureden es einem 
Ofen gefagt, in melden fih Jemand geftedt, der es gehört und es kund 
gethan bat, worauf denn dieſes Raubneſt zerftört worden iſt. 


242) Das umgetaufie Kind zu Pritwalt. 2) 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts ift in Pritzwalk eine fonder: 
bare Sade paſſirt.) Es tft nämlih durch Verſehen der Wehmutter ein 
Sohn für eine Tochter getauft und Marie genannt worden. Nach entdedtem 
Irrthum bat man das Kind wieder in die Kirche gebracht und unter gewiſſen 
GSeremonien den Frauennamen in einen Mannsnamen verändert. 


243) Das Wunderfind zu Kehrberg.‘) 


Nah dem Jahre 1730 ift nach Kehrberg bei Pritzwalk ein Schenl 
Johann Hohenftein gezogen, dem ift ein fiebenter Sohn (ohne dag Töchter 
dazwiſchen waren) geboren und er deshalb als ein Glückskind angefehen 
worden. Bei ber Taufe Hat derjelbe feine Hand aus dem VBettchen gezogen 
und mit einem fonderbaren Geſichte dem Prediger gereicht. Einft Hatte fh 
feine Mutter mit einem Beile in die Hand gehauen, nad) einiger Zeit geht 
die Wunde wieder auf und fängt an zu bluten; fie beftreiht mit des Kindes 
Hand den Schaden und fiehe, derfelbe heilt fofort. Daſſelbe gefhieht einer 
andern Frau, welche Schaden an den Brüften gehabt, welde auf gleide 
Weife fchnell heil wurden, und einem Mädchen aus Wittftod, die vom 
Schlage gerührt worden war und dur das Beftreihen jenes Wunderkindes 
wieder geben lernte. In Folge davon ift ein folder Zulauf von Menſchen 
in jenes Dorf erfolgt, daß man kurz vor Pfingften 1734 an 30,000 Me- 
ſchen gezählt, welche theil8 der Genefung halber, theils ans Neugierde dahin 
gewallfahret. Das Wunderlind Hat nun auch Viele dur Streichen, An 
blafen und Zupfen geheilt. Andere find auch gefund geworden, indem fie 
das Wafler, worin es feine Hände wuſch, tranfen. Allein wie gewöhnlid 
wurden die Aerzte, die ihren Broterwerb gefährdet fahen, neibtf, umd 
braten es dahin, daß der Knabe nad Berlin gebracht, wo er in das Fried 
richshoſpital gefteclt wurde, natürlich keine Wunder mehr thun konnte und 
bald darauf ftarb. 


— 





— — 


y Nah Beckmann Th. V. Br. II. Car. III. &. 142. 

), Nah Beckmann a. a. O. ©. 139. 

2) Etwas Aehnliches er Th. I. S. 85 von Königsberg. 
*) Nah Bedmann a. a. O. ©, 149 ıc. 
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244) Der Wehrwolf zu Hindenburg. ') 


In dem Dorfe Hindenburg in der Altmark ift einmal ein Mam ge- 
weien, der bat fi in einen Wehrwolf verwandeln können. Er hatte einen 
Streifen Leder aus einer Wolfshaut gehabt, an der noch die Haare waren. 
Sobald er fi diefen um den Leib band, war er in einen Wolf verwandelt. 
Er hatte dann eine außerordentliche Stärke, fo daß er oft ganz allein ein 
Buder Heu zog oder einen ganzen Ochſen ins Maul nahm und forttrug. 
Er Hatte in diefem Zuftand auch ganz und gar die Ratır eines Wolfe, 
denn er würgte das Vieh und fraß auch die Menſchen. Einer feiner Nach⸗ 
barn ward einmal von ihm verfolgt und konnte ihm nur mit genauer Noth 
entgehen; allein feine Frau verfhonte er, wenn er auch nod fo wüthend 
war, denn diefe kannte einen Zauberſpruch, wodurch er gebannt wurde und 
den er ihr felbft gelehrt hatte. Sie fchnalite ihm dann den Streifen wieder 
od ımd num war er wieder ein vernünftiger Menſch. 


245) Der Kobold in Lichterfeld.?) 


Einmal zeigte fich in dem Dorfe Lihterfeld in der Wifche ein boshafter 
Kobold. Dort hatte einmal ein Bauer Korn in die Stadt gefahren; wie er 
zurädfuhr, fand er mitten auf dem Wege einen ganz neuen Kober, der forg- 
fältig mit Striden zugebunden und verfiegelt War. Der Bauer glAabte einen 
reihen Fund gethan zu haben; er hob voller Freuden den Kober auf und 
nahm ihn mit fi nad Haufe. Hier öffnete er ihn gefchwind, um zu fehen, 
was darin fei, fand ihn aber zu feiner Verwunderung ganz leer, als er 
hinein faßte. Hinein konnte er nicht fehen, denn es war tief am Abend, 
und Licht Batte er nicht angezündet. Noch mehr verwunderte er fich aber, 
als er fi etwas bewegen umd ganz leife, aber geihwind aus dem Kober 
berausichlüpfen hörte. Das war ein Kobold geweien, der noch an demſelben 
Abend fein Treiben in feinem Haufe begann. 

So wie der Bauer Licht angezündet hatte, warf er ihm daſſelbe vom 
Zifche, kehrte Tiihe und Bänke um umd machte einen fo argen Lärm, daß 
man wohl fehen konnte, er müſſe lange in dem Kober gejeilen haben und 
wolle ih mm dafiir etwas Iuftig machen. Einmal warf er eine Filchgabel 
mit folder Gewalt gegen die Stubenthüre, daß fie darin fteden blieb und 
alle Knechte des Bauern kommen mußten, um fie wieder berauszuziehen. 
Der Bauer wendete alle Mittel an, um den Kobold wieder einzufangen, es 
wollte aber nichts helfen. Er warf umfonft die theuerften Näfchereien in 
den ober, und wartete in feinem Verftede Stunden lang, daß jener fommen 
und nafhen möchte, denn er hatte gehört, daß die Kobolde gern etwas Gutes 
zu fih nehmen. Der Kobold that ihm aber den Gefallen nicht und Zauber- 
mittel halfen auch nichts gegen ihn. Unterdeß hatte fi das Gerücht von 
dem Kobold in der ganzen Wiſche verbreitet, und es fam einftmal® ein Be- 
fonnter des Bauern auf einem wilden Hengfte geritten, um ihn zu beſuchen 
und etwas Neues über den Kobold zu erfahren. Schon an der Hofpforte 
tief er dem Bauern zu: Nun wo haft Du denn Deinen Teufel? Der Ko- 


} Nah Temme &. 56. 
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bold aber faß gerade vor der Pfortenthür; wie der die Worte hörte, fprang 
er gefhwind auf das Pferd des fremden Bauern und kniff und kratzte es, 
daß das Pferd wie toll davon lief. Der Bauer ward glei abgemorfen 
und das Pferd Tief weiter. Nicht lange darauf kam es an einen Weiden 
baum, unter dem lief e8 in der Angſt durch und ftreifte fo den Kobold ab. 
Bon diefer Weide kann er nun nit herunter, und dort treibt er fein 
Weſen; er figt dort no bis auf den heutigen Tag, und läßt, jobald der 
Abend kommt, keinen Menfchen ungenedt vorübergeben. Der in dem zweiten 
Viertel dieſes Jahrhunderts noch lebende Schäfer zu Hindenburg wußte viel 
dergleihen Streiche von ihm zu erzählen. 


246) Der Münchenſee bei Ofterhol;. ') 


Bei dem Dorfe Ofterholz ift ein ſtehendes Waſſer, welches den Namen 
Mündpenfee führt. Bor Zeiten hat hier ein Klofter geftanden, welches nad: 
mals untergegangen ift, worauf dann bier ein See entftand, Den Grund 
davon weiß man jedod nicht. In der Neujahrsnacht hört man in dem See 
Slodengeläute und Chorgefang und oben auf dem Waſſer fieht man em 
helles Flaämmchen. Diejes Flaͤmmchen fieht man aber aud in andern Näd- 
ten, und es find ſchon mande Leute darüber erfchroden. 


8 247) Gott laßt fi nicht ſpotten.?) 


In einem Dorfe bei DOfterburg faßen an einem Sonntage mehrere 
Bauern im Kruge und tranfen und fpielten Karte. Einer von ihnen, der 
erft vor Rurzem durch eine Heirath Hofwirth im Dorfe geworden, war ein 
wüſter Gefell, tobte und fluchte fürdhterlih, weil er ein paar Dreier ver: 
loren hatte. Darüber fam ein fremder Reifender in die Krugfiube, der ver: 
fündete den Anmwefenden, daß ein Gewitter im Anzuge fei und daß man [den 
den Donner von ferne hören könne, und bat fie, mit dem Spielen Einhalt 
zu thun umd lieber nad Bibel umd Gefangbud zu greifen. Der neue Hof 
wirth aber fchalt und tobte und fchrie: was fcheert uns das Gewitter; wir 
müffen weiter fpielen, bis id mein Geld wieder habe. Die Andern wollten 
fih damit auch nit Iumpen laſſen, und fpielten fort. Unterdeß war de# 
Gewitter näher gelommen und es donnerte umd blitzte draußen ſchrecklich med 
wurde auch in der Stube fo dunkel, daß man ohne Licht nur noch fawm 
fehen konnte. Die andern Bauern hätten gern aufgehört, allein fie ſchaͤmten 
fih vor dem Einen, der ihrer Furcht und Angft fpottete. Endlich kam voller 
Schreden Über das Unwetter die Wirthin in die Stube gelaufen. Sie mb 
ſetzte ſich, als fie die Karten ſah, fie riß fie vom Tiſche weg und rief dem 
Bauern zu: fhämt Ihr Euch denn nit, Ihr Leute? Es ift ſündlich umd 
gottlos bei ſolchem Wetter zu fpielen! Die Bauern nahmen men das Ge 
ſangbuch zur Hand und ließen vom Spielen und Trinfen ab, waren and 
durch Fein Verſpotten des neuen Hofwirths zu etwas Anderem zu bewegen. 
Darüber wurde diefer erboft und er verhöhnte fie: Ihr furchtſamen Seelen! 
der Teufel wird Euch nicht gleich holen und das Bischen Poltern am Him 
wird Euch auch nicht fchaden. In feinem Mebermuth ging er Immer weite, 
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bis er zuletzt ausrief: Der liebe Bott will uns nur Waffer vom Himmel 
ſchiden, ih will ihm einmal in Bier Beſcheid thun! Damit nahm er feinen 
Krug Bier und ging zum Schreden aller Anweſenden hinaus vor die Thüre. 
Auf einmal kam ein furchtbarer Blig, ale wenn die ganze Erde im Teuer 
ftände, ımd mit dem Blite kam ein Donnerfchlag, daß das Haus von oben 
bis unten erzitterte. Zu gleiher Zeit aber hörte man draußen ein ängft- 
liches Schrein. Da liefen Alle aus der Krugftube und vor der Thüre 
fanden fie den gettlofen Frevler Mnietief in die Erde gefchlagen. Er war 
todtenbleih im Geſicht und konnte fi nicht mehr rühren. Sein Krug war 
zerſchmettert und nur den Henkel hielt er nod in der Hand. Wan führte 
ihn in die Stube zurück, dort brachen ihm die Augen. Er fonnte nur nod) 
eben die Worte bervorftammeln: Gott läßt fich nicht fpotten! Dann fan er 
wionmen und war todt. 


248) Die zwei Tobesengel. ') 


Im Jahre 654 hat in der Altmark eine ſchreckliche Seuche gewüthet, 
welde den ganzen Sommer, d. i. drei Monate lang, gewährt und viele Men⸗ 
(den binweggenommen hat. Man hat augenfcheinlid zwei Geſpenſter, oder 
wie Andere meinen, zwei Engel umgehen jeben, einen guten und einen böfen, 
darunter der böfe einen Schweinfpieß getragen. Wenn nun der gute Engel 
den böfen mit dem Spieß hat an ein Haus anpochen heißen, fo find all» 
* aus demſelben ſo viele Menſchen geſtorben, als der böſe Engel daran 
geſchlagen. 


249) Die Tempelherren⸗Schlöſſer.?) 


Früher waren auch in der Mark viele Tempelberren. Der Papſt Ele 
mens V. bob diefen Orden in der ganzen Ehriftenheit auf und feine armen 
Kitter wurden überall hart verfolgt. Auch in der Mark geihah diefes; man 
nahm ihnen ihr Eigentbum und that ihnen Leid an, wo man nur konnte. 
Da thaten fie fi endlich zufammen und begaben fi in die Sümpfe der 
Altmark, Schutz vor ihren Verfolgern zu finden. Dort erbaueten fie fi 
an der entlegenften und unzugänglichften Stelle feſte Schlöſſer, um zur Noth 
einen Angriff abwehren zu Lönnen. In diefen Schlöffern brachten fie ihre 
Tage zu, ftill und abgeſchieden von allen andern Menſchen, bis fie einer 
nad dem andern dahin ftarben. Die Schlöffer find nachher von Niemandem 
anders bewohnt, fondern verfallen und zu Trümmern geworden. Solche 
Zrämmer von Tempelherren-Schlöffern findet man nod an mehreren Orten 
der Altmark, befonders im Drömling, fodann bei Calvörde und Hohen-Errleben. 


250) Der Spuk im Schloffe Zegel.:) 


Tegel ift ein ehemaliges Jagdhaus des großen Kurfürften, das in der 
Umgegend zum Unterfhiede vom Dorfe Tegel Schloß Tegel heißt. Dort 
niftete fich zu Ende des vorigen Jahrhunderts ein Voltergeift ein, der Tag 
md Nacht rumorte und den Einwohnern feinen Tag Ruhe ließ. Zunächſt 


ı) Rah Angelus S. 23. 
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begann es mit Poltern, dann aber warf e8 mit Steinen nach den Leuten, 
welde Steine aber zum Weberfluß jehr heiß waren und wahrſcheinlich gleich 
aus dem Dfen der Hölle famen. Man hörte das Gefpenft auch mit Bei 
hen in der Stube fnallen, e& ging mit dem feuer fehr leichtſinnig um um 
alle Eßwaaren, die es bekommen konnte, benafdhte ed. Auch zeigte es fid 
bisweilen fichtbar, bald groß, bald Hein, bald ſchwarz, bald weiß, bald als 
eins, bald als zwei, wie aud zu dritt Tieß es fich fehen. Später ift des 
Sefpenft aber wieder verſchwunden und man bat gejagt, es fei in den Tegel 
fee gebannt worden. : 


251) Zu Spandau wird ein Wirth vom Teufel gehalt. ') 


Vor dreihundert Jahren ift es gefhhehen zu Spandau in der Marl 
Brandenburg, daß ein Wirth vor Gericht einem Landséknechte Geld ableng 
nete, das diefer ihm anvertraut hatte, um es ihm aufzuheben. Derſelbe ver- 
leugnete e8 ihm mit diefen Worten: Hab’ ich's, fo hole mid der Teufel. 
Alsbald erwiſchte ihn der böfe Gelft, der da zugegen war ale ein Menid, 
und führte ihn davon. 


252) Der neue Adel in der Altmark. 2) 


Im Yahre 926 Hat Kaifer Heinrih der Finkler in der Altmark ange: 
fangen fi gegen die Wenden zu rüften. Dieſe merkten aber bald, daß es 
ihnen gelte, und befeftigten fi) daher auch in der Stadt Brandenburg, m 
weil es zornige, heftige Leute waren, fo Tieß ihr König Mizisla Katfer Hein- 
rien abfagen mit feinen Leuten, die er zu ihm nad Stendal ſchickte. Kaifer 
Heinrich gab den Legaten zwar demüthige Antwort, aber er ließ einen alten 
Hund Herbringen und ftänpen und an einen Baum hängen, daraus die Le— 
gaten ihre eigentlihe Antwort abnehmen konnten. Darauf fehrieb der Kaiſer 
Heinrih der Finkler einen Landtag zu Stendal aus, berief feine Sadien 
und Thüringer, Bänder und Märker, zeigte ihnen feine Noth an und ie 
gehrte Hilfe. Weil ihm aber noch immer mehr Leute vonnöthen, befondert 
getreue Reute, die ihm zum Kriege dienftlih, fo fing er an, auf dem Land 
tage in Gegenwart vieler Fürften, Grafen und Herren und Alten vom Abel, 
und machte alle feine Hofdiener, Handwerksleute zu Hofe, gemeine Amtlente 
und Kriegsleute zu eitel Edelleuten, ſprechend: „Adel, Edel, Eid, Halt!“, 
gab Ihnen auch Sturm⸗ und Kriegsräftung zu Waffen umd Helmzeichen, wie 
ſolches der Edelleute Waffen vielfältig mit fi bringen. Das tft aud bee 
Urſache, warum, vornehmli in der Alten Mark, fo viele von Adel find, 
nämlich über fünfzig Gefchlechter, und es find fo viele Dörfer dafeldft ver 
Zeiten nicht geweien, als man Namen der Geſchlechter findet, von welden 
jest viele untergegangen. 

Die Hauptleute und Befehlshaber erhöhete der Kalfer zu Grafen um 
Herren. AS darauf nım der Kalfer feine Kriegsleute gemuftert und fein 
neuen Edelleute vermahnet, fie ſollten ihren Adel bedenfen und mit adligen 
Thaten beweifen, da rüdte er mit dem Haufen ſtracks Über die Elbe, Sem 


9 Nach Lercheimer, Chriſtlich Bedenken von Zauberey. Speier 1597. III. Ausg. 
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Oberfter war Yohannes, Heinrichs des Kahlen Sohn, des Markgrafen zu 
Stade, ein jumger, aber freudiger Kriegsmann und rechter Held. Dieweil 
am plögli ein harter Winter kam, rüdte er Anno 927 vor Brandenburg, 
ſchlug fein Zelt auf dem Eife auf, ftürmte und gewann Brandenburg, wilrgte 
die Wenden, Heruler, Obotriten und was darinnen lag umb befegte es auch 
ftart mit Sachfen und vielen vom Adel, von welchem noch viele Geſchlechter 
über der Elbe übrig find und fi) in der Mittelmart, Neumark, Udermarl, 
Priegnig, Mecklenburg ꝛc. vertheilt haben. 

Darauf baute der Kaifer zu Brandenburg zum Zeichen des Sieges auf 
dem Harlungerberge eine runde Kirche, zu der Ehre der Jungfrau Marie. 
Sodann rüdte der Kaiſer nad dem Siegeberge, dem Blodhauje unter Wer⸗ 
ben, weldhe® er Werben nannte. Er wollte daraus den Sieg erwerben, wie 
es auch geſchah. Als er da fein Feldlager hielt im Frühling, da kamen 
nämlich die Wenden gerüftet mit großer Heeresmacht, mit welchen der Kaifer 
eine heftige Schlacht hatte. Darin ließen die Neuen vom Altmärfifchen Adel 
ihre Thaten feinen und behielt der Kaifer dur fie das Feld. 


258) Der Spring im Riefen und die Waſſerfrauen.) 


Bei Meferlingen liegt auf einer mäßigen Höhe ein ſchöner Wald, der 
Kiefen genannt. Gleihen Namen führt aud) ein Wald zwiſchen Errleben und 
Bartensleben. Darin iſt ein gar anmmthiger Spring mit herrlihem Waffer 
amd um die Duelle ber lagern fi gern die Hirten mit ihren Heerden, und 
6 kamen einige Zeit lang aud viele Menſchen Iuftwandelnd an die ſchöne 
Waldſtelle. Da erfchienen aber zwei Frauen auf dem Wafferfpiegel, ſchauten 
den ganzen Tag Über aus der Duelle hervor, verjagten durch ihr ſchreckliches 
. Menfhen und Vieh und litten nicht mehr, daß fie fi dem Springe 
nadeten. 


254) Die Rothfötſchen.“) 


Auf Diesdorfer Feldmark ift eine Stelle, wo ein Wendenfürft in einem 
goldenen Sarge begraben liegen fol. Um Diesdorf herum find auch viele 
Aterthilmer aufgefunden, 3. B. fteinerne Waffen und ein weiter Kreis von 
Umen ımter der Erde, Über dem eine Pyramide von größeren Steinen auf- 
gehäuft fein fol. Die Wenden von Lühom und Wuftrom, die meift barfuß 
gehen und rothe Füße haben, auch wenig mit Andern verkehren, werden fpott: 
weile Rothfötſchen genannt. 


255) Sachſen und Wenden.) 


Als einft die Sachſen und Wenden fi mit bewaffneter Hand gegenüber 
Konden, haben diefe zu oberft auf einem Berge einen Teufel araufamer Ge⸗ 
Halt gefehen. Sie adteten dies für ein gutes Zeichen, faßten ein Herz, fielen 
die Sachſen unverjehens an umd erfchlugen fie, nicht anders, als wenn ihr. 
oberſter Feldherr gefommen wäre und das Zeichen gegeben hätte. 


Nah H. Pröhle, Deutfhe Sagen. Berlin 1863. &. 71, 
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256) Der Glodenftein und das Herzgelag. ') s 


In der Altmark fteht nahe an der preußifch-hannöverfhen Grenze, m 
weit Wittingen, der Glodenftein. Ex flieht aus wie eine Scheibe, wenah 
geſchoſſen wird. Ein Glockengießer follte eine Glocke gießen und befahl feinem 
Lehrlinge, ihn zu weden, wenn es Zeit fei, Der Lehrling aber goß die Gloce 
felbft und darum tödtete ihn fein Meifter. Zum Andenken an diefe Begeben: 
heit foll der Glockenſtein daftehen. 

Zwiſchen Tielfen und Salzwedel liegt ein Feld, das Herzgelag genannt 
wird, und darauf ein rother Kiejelftein wie eine Trommel. In dem Steine 
ift eine Kerbe, und von ihm wird erzählt, Herzog Heinrich der Löwe habe 
eine Fehde mit der Stadt Salzwedel gehabt und mit dem Echwerte In den 
Stein gehauen, und dadurch fei die Kerbe entftanden. Das Feld Herzgelas 
ſoll alfo eigentlich Herzogslager bedeuten. 


257) Der Ueberfall zu Calbe an ber Milde. 2) 


Um die Ruinen der alten Burg zu Salbe an der Milde, jest ſchlechthin 
die Burg genannt, erftredt fi noch jest ein an den Rändern mit Sci 
zugewachſener breiter Graben, der zum Schuße der ganz in der Ebene [is 
genden Burg zu den Zeiten des Raubritterthums gedient hat, und jetzt kamm 
no Halb jo breit wie früher ift, fo weit erftredt ſich ſchon feine Troden 
legung. Die Burg, früher ein Tummelplatz der Raubritter, und wegen Ihrer 
Veftigfeit und guten Rage Im Bruch und Moor von den Kaufleuten und Re 
fenden weithin gemieden, ift jett verfallen, nur einzelne Mauern ftehen ned 
und geben Zeugniß von der feften Bauart. Ein Haus, welches jegt zur 
Wohnung dient, war früher ein Gefängniß. Noch vor 8 — 10 Jahren ſah 
man auf dem einzigen Eingangswege die Stumpfe der Balken, die einft die 
augbrädt trugen, und vor ohngefähr 60 Jahren Fonnte man die bumten 

lasſcheiben in einzelnen noch bewohnbaren, aber verfallenen Gemäaͤchern 
finden, wie ſich einzelne alte Leute des Ortes noch ganz wohl erinnerten. 

Mit dem Verfalle der Burg hatte e8 aber folgende Bewandtniß. Yen 
denen von Alvensleben, die noch jegt auf dem Gute zu Calbe an der Mile 
wohnen, hatte der legte, der den Fall der Burg hervorrief, in Fehde gelegen 
mit mehreren Rittern der Umgegend. Es wurde ein Vergleich bei der Zauf- 
feier eines ber Alvensleben’shen Kinder verabredet. Die Ritter kamen urd 
ritten auf dem engen Wege nach der Burg vor, paffirten ganz friedlid die 

Zugbrücke und im felden Augenblide ihre im Hinterhalte gelegenen Knappen 
- umd Reiſigen hinterdrein, überwältigten die Burgmannſchaft und liegen fr 
über die Klinge fpringen. Dem Herrn bieben fie die Hände halb ab, det 
Frau die Daumen; das Kind, deſſen Tauffeier die Beranlaffung zu dem An 
fchlage war, foll mit der Anne über den breiten Burggraben im Naden 
entlommen, die goldene Wiege des Kindes aber in den Burggraben gefallen 
‚fein und noch jett des glücklichen Finders harren. In der Kirche zu Calbe 
unterhalb des Orgelchores fieht man den Burgherrn ımd die Burgfrau mit 
den abgehauenen Gliedern beinahe in Lebensgröße in Stein gehauen, di 
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abgehauenen Finger liegen loje im Helme, der vor dem Burgherrn fieht. 
Seitdem ift die Burg — fie ſoll im 3Ojäprigen Kriege noch von den 
Franzoſen als fefter Punkt befegt worden fein und bietet ihre alten Mauern 
jegt zu Wohnungen der Gutstagelöhner und als Material zu Neubauten dar, 
wozu viele der alten TSeldfteine verwendet werden. Die Burg hatte jo viel 
Land innerhalb des Grabens und im Bereihe der Schießwaffen der Be- 
fagung, daß diefe ohne Proviant blos vom Ertrage diefer Ländereien fid 
halten konnte. 


258) Bund mit beim Teufel zu Galbe. !) 


Im Jahre 1688 ift zu Calbe an der Saale das graufame Teufels⸗ 
bändnig, fo der lahme Schneider Namens Michael Stoppel dafelbft mit dem 
Satan auf 19 Jahre gejloffen, an den Tag gekommen. 


259) Was fih vor der Schlacht von Fehrbellin zugetragen. 2) 


In der Stadt Berlin und Umgegend hat fih am 8. Januar des Jah⸗ 
res 1675 während der Nacht bis an den lichten Morgen eine Reiterei von 
vielen Regimentern in der Luft fehen laſſen, die jo augenſcheinlich gegen ein- 
ander ftritten, daß man deutlih das Handgemenge erlennen, die Degen klin⸗ 
gen hören und das Feuer der gelöften Karabiner und Piſtolen deutlich ſehen, 
wenn auch keinen Knall bat hören können. Dabei wird berichtet, «8 fei 
folder Spuk zulett gar bis an die Thorwachten gelommen und dreien Rei⸗ 
tern auf den Leib gedrungen, hätte auch diefelben fogar angerührt. Anfangs 
bat man es nicht glauben wollen, als es aber acht ganzer Tage gedauert 
und nachmals nicht allein verſchiedene Reiter, welde die Wade gehabt, fon- 
dern aud ihre Offiziere, die es mit angefehen und bezeugt, geiproden, bat 
man nicht mehr an der Sache gezweifelt. Dies hat die Schladt bei Fehr⸗ 
beflin bedeutet, welche am 18. Juni deffelben Jahres gefchlagen worden ift. 

Als der Kurfürft vor der Schlacht durch ein Dorf ritt, das in der Nacht 
zuvor von den flüchtigen Bewohnern verlajien worden war, foll er bemerkt 
haben, wie vor einem der verödeten Häufer ein Kind ſaß, das die Eltern 
in der Eile der Flucht vergeilen hatten. Der Kurfürft befahl, daB es vor 
ihn anf das Pferd gehoben werde, und mit diefem Kinde vor fi hat er 
den Eieg gewonnen. 


260) Die wilde Jagd bei Königs: Wufterhaufen.:) 


Eine Bauerſchaft holte zur Nachtzeit fünf Klaftern Holz bei Monden⸗ 
fein für ihre Herrſchaft aus dem Forfte bei Wufterbanfen. Um 12 Uhr 
Mitternachts ftanden die Schlitten zum Wufladen bereit. Als fie fih eben 
eine Pfeife ftopften, glaubte der Schulze einen Jagdhund anſchlagen zu hören: 
Hau, hau! Andere meinten, ein Fuchs locke andere Füchſe zu einem Haſen⸗ 
base, weil die Füchſe gern gemeinſchaftlich Jagd auf Wildpret machen. Aber 
das Bellen kam immer näher und ſcholl von verſchiedenen Punkten. Da 
hörte man ein Hifthorn umd ein Haſe, weiß wie Mondenfchein, wurde von 
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Jaͤgern und Hunden gerade anf Jürgens Schlitten zu gehetzt. Jürgen wurde 
bange für fein Geſpann, darum ergriff er den Hafen und warf ihn vor die 
Hunde. Diefe zerfleifchten den Hafen. Der wilde Jäger aber reichte Jürgen 
die Hand, dankte ihm und ſprach: 300 Jahre jagte ich den Hafen, num bin 
ih durch Did von der wilden Jagd befreit. 


261) Sagen von Freienwalde.) 


Auf dem Scloßberge bei Freienwalde bat einit Uchtenhagens Schloß 
geftanden, noch jetzt fieht man die Keller oben umd die vielen Verwallungen 
an den Gehängen der Berge. Einer davon heißt der Näuberberg, da warm 
die Höhlen für feine Yeute. Er war nämlih ein Räuberhauptmann. Ber 
große Kurfürft aber bat ihn freigegeben. Wie der zu Felde lag, kam Udten: 
hagen zu ihm und fagte, er wolle den Feind fchlagen, wenn er ihn freigebe. 
Da hat ihn der große Kurfürft gefragt, wie viel Leute er denn hätte. Uchten⸗ 
bagen hat gejagt: einige ſechzig. Da Hat fi der große Kurfürft verwundert, 
daß er es unternehmen wolle, bat e8 ihm aber verfprochen, wenn es ihm 
gelänge. Nun bat Uchtenhagen feine Leute in der Nacht zufammengerufen 
und ift über die Feinde hergefallen, hat ihnen die Kanonen vernagelt md 
dann fi an fie jelbft gemadt. Wie es Morgen geworden, ift dann ber 
Kurfürft gelommen und hat fi Über das furdtbare Blutbad gewundert, dr 
Feind iſt aber Schon auf der Flucht geweſen. Das Feld heißt noch Heute 
das rothe Land, es Liegt vom Brunnen nad Sonnenburg zu. Da, wo ber 
Weg fih vom Brunnen die Berge hinanf zieht, Liegt rechts eine Schlucht, 
die ift jetzt zugefallen, da iſt Uchtenhagen oft mit vier Pferden in die Due 
gefpannt durch die Berge nah Sonnenburg gefahren, es find aber %/, Meilen. 
Zwiſchen dem Schloßberge und dem Nänberberge ift ein Waller, das heißt 
das klingende Fließ. Da foll eine Glode vom Schloßberge hineingeflogen 
und verfunken fein, die hat man früher noch oft Mingen hören, und davon 
beißt es das klingende ließ. 

Einſt war ein Schiffer an den Schloßberg herangefahren — damals 
ging nämlich das Waffer no fo weit, — da kam ein großer ſchwarzer Hund 
gelaufen und wollte in ven Kahn. Der Schiffer wollte es anfangs nicht leiden. 


Da hörte er die Glocke Hingen: „Anne Sufanne! Willt Du mit to Waller 


oder to Kanne!” Da wurde es ihm fo Angft, daß er den Hund hineinließ. Der 
fprang in die Ede vom Kahn und legte fih ganz ftumm Hin. Nach einem 
Weilchen ſah er aber, daß er wieder verfehwand wie ein Schatten, und zu 
legt war er ganz fort. 


In der Schlucht zwifchen dem Schloßberg und, Räuberberge läßt ſich 


auch eine weiße Frau fehen, die will exrlöft fein. Einft hat es Einer unter 
nehmen wollen, er hat fie auch fhon anf dem Naden gehabt und eine Stredt 
den Berg hinaufgetragen. Da ift es ihm geweien, als würde ein Bau 
geichlagen und fiele auf ihn. Die weiße Frau hat ihm aber Alles vorker 
gefagt, wie es kommen würde, und da ift er ruhig weiter gegangen. Nu 
ift aber die Schlucht hinunter ein großer Heuwagen gelommen, und wie er 
berangewefen, war es ihm, als werde er umfhlagen. Da ift er doch aue 
dem Wege getreten, und fofort if Alles verſchwunden geweſen. In dei 
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Gegend Hat ſich früher, als die alte Straße noch da entlang ging, Mancher 
feftgefahren und fi erſt durch ein ſchweres Donnerwetter losgemacht. Die 
weiße Fran ſoll fi aber in verfchiedener Größe zeigen, manchmal ift fie als 
Bettler, mandmal als Heiner Yunge zu den Leuten gelommen. Befonders 
läßt fie fih um Johannis 12 Uhr Nachts fehen, dann brennt aber auch auf 
dem Scloßberge ein Schatz. 

Auch der alte Uchtenhagen ſpukt noch oben. Einſt kamen Muflfanten 
des Nachts von Falkenberg, wo fie geipielt, des Weges. Da fagte einer: 
„Wir wollen dem alten Uchtenhagen ein Ständchen bringen!” Wie fie aber 
das dritte Lied blafen, da kommt Einer heraus und giebt ihnen ein Acht⸗ 
groſchenſtück. „Einmal“, fagte er, „ſolle es ihnen gefchenkt fein, aber fie foll- 
ten e3 fi nicht wieder beikommen lafjen.” 
| Uchtenhagen's Sohn ift durch einen Apfel vergiftet worden, damit er 
nicht fo gewaltthätig werde wie fein Vater. i 


262) Schildhorn.) 


Der legte Wendenfürft in der Marl, Jaczko, wurbe nad einer ver- 
forenen Schladt durch Albrecht den Bären hart bedrängt. - Da lam er an 
die Havel bei Epandan, an den fogenannten Sad, einen Theil des Fluſſes, 
der faft eine Stunde breit ift. Bier gelobte er in feiner Noth, er wolle 
Chriſt werden, wenn ihn der Ehrijtengott Hinüberhelfen würde. Dann ſprengte 
er mit voller Rüftung in die Fluthen und gelangte glücklich auf eine mit 
Hügeln gefrönte Landzunge des jemfeitigen Ufers. Da ließ er fi taufen 
und bängte zum Zeichen feiner Errettung an eimer Eiche fein Schild und 
Horn auf. Danach Heißt noch heutigen Tages die Landzunge, die jetzt durch 
eine Steinfäule mit angehängten ehernen Schilde geſchmückt ift, das Schildhorn. 


263) Der breibeinige Hefe. ?) 


Nieder-Finow war der Sage nad früher eine Stadt und hieß Ninifeh, 
auch findet man noch mandmal in den Bergen altes Mauerwerk, jegt heißt 
der Drt aber Nieder: Finow von der Finow. rüber Hatte er auch drei 
Märkte, die find aber auf die Städte Oderberg, Freienwalde und Neuftadt 
übergegangen, deren jede jegt vier ftatt früher drei hat. Man fieht aber 
an diefem Orte manchmal den dreibeinigen Hafen. 3. 8. Hatte ihn eine 
Frau im Keller figen, er mußte ihr des Nachts buttern. Der Nachtwächter 
bat es oft gefehen, wenn er zum SKellerfenfter bineingudte, der Bafe aber 
dat fi) gar nicht ftören Taffen, fondern nur gerufen: et kuckt, et kuckt! 
Dieter Fran ging auch nie das Geld aus. Sie hatte aber auch immer einen 
dien Fuß. Als derfelbe dünner wurde, da war es auch mit ihr zu Ende: 

ftarb. Da bat ihr Knecht aber gefehen, daß der Geiſt als ein feuriger 
Streifen zum Scornftein hinausgeflogen und zu ihrer Tochter in das Haus 
gezogen iſt. Das war der Dral oder Kobold, wie man ihn auch nannte. 

Manchmal hat fi) aber diefer dreibeinige Haſe auch auf der Dorfftraße 
gezeigt. Einſt famen Mädchen aus der Spinnfinbe, es war ſo recht heller 
Mondenfhein.-: Da kam der breibeinige Hafe auf fle zu gehuppelt, daß fie . 
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Alle Hals Über Kopf ins Haus fiürzten. Einer hat er aber noch die Zwickel 
in den Strümpfen zerriffen. Wie aber einer mit einer Laterne gekommen, 
ift er wieder fo weggehuppelt, wie er gelommen war. 


204) Die weiße Frau bei Nieber⸗Finow.) 


An der Nieder: Sinowihen und Lieger Grenze hat ſich fräher oft eine 
weiße Tran ſehen laſſen, da wo die Schludt von den Bergen an der Scgmolit 
(der Haide) hinunter nach der Lieger Wiefe läuft, wo der große Kubben 
ftand, in dem das Vieh getränkt wurde, weshalb man au den Grund den 
Kubben nannte. Befonders haben fih die Fiſcher in Acht nehmen müſſen, 
wenn fie des Nachts ihre Neke da auswarfen, denn fie bat ihnen oft die: 
felben, wie man von den Alten gehört, zerriffen. Jetzt freilich mit den Ber 
wallungen ift Alles anders geworben, da können fie gar nicht mehr dahin, 
früher aber ging das Waffer bis an die Berge. Nun waren einft im alter 
Zeit ein paar Fifcher des Nachts dort beſchäftigt und der eine war ſchon 
ans Land gefahren, der andere aber noch nit. Da fieht diefer — e6 war 
gerade Mondfhein — die weiße Fran mit einem Körbchen am Arme die 
Schlucht herunterlommen, der andere aber nicht, denn das kann auch nicht 
Jeder. Schnell rief er es feinem Kameraden zu, damit er noch zeitig ab- 
ftoße. Wie der das aber getban, da ift die weiße Frau and ſchon heran 
gewejen, und da haben fie dentlih gehört, wie fie dreimal in die Hände 
geklatſcht. Wäre es ihnen nicht geglüdt, noch vom Lande abzufommen, fie 
hätte ihnen alle Netze zerrijien. I 

Auh um Johannis Läpt ſich oft die weiße Tran fehen, und zwar zu 
Mittagsftunde; oft ift fie da früher zum Hirten gefommen, oder als eine 
große weiße Frau von der Schmolig hinunter nad der Lieger Grenze ge 
gangen. Manchmal hat man fie au auf den Zaden der Bäume oben au 
der Schmolig entlang laufen fehen, einft ſah fie Einer jo, doch ſah fie gan 
roth aus gegen die Sonne. 


265) Der Küſelwind.?) 


In der Mark weht zumellen ein fogenannter Küſelwind, der großen 
Schaden anrichtet. Einft hatte er Einem ein ganzes Fuder Erbſen aufge 
hoben und der Bauer hat nichts wieder davon zu ſehen belommen. Da find 
nun einmal die Leute von Stolzenhagen bei der Ernte beihäftigt geweſen 
und die Wehren haben ſchon im Schwat gelegen, fo ift ein Küfelwind ge: 
fommen. „Der foll und nidts thun“, fagt Einer und nimmt ein Meffer, 
und wie der Küfelwind dicht heran ift, fo wirft er e8 mit der Spite hinein. 
Richtig ift auch Alles verfhwunden geweſen, von dem Meffer aber Hat Nie 
mond eine Spur auffinden Fönnen, Wie die Stolzenhagener num im Winter 
mit Weizen nad Oderberg fahren, ift dem Bauer ed wunderbar ergangen. 
Er hat beim Bäder alfo ſchon abgeladen und geht in die Stube, wo ber 
Bäder ihm ein Frühſtück bingefegt bat, wie das jo Sitte iſt. Da fieht er 
auf dem Tiſche fein Meffer liegen, der Bäder aber hinkte. Kenuſt Du 
das Mefjer?” fragte ihn der Bäder. „La wohl!" jagt der Andere. „Run 
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diesmal mag es Dir fo hingehen“, fagte der Bäder, „Du haft es mir hier 
in's Bein geworfen, laß es Die aber nicht wieder beikommen, fo ewwas 
zu thun. 

266) Der See am Döllentruge. ') 


An der Heerſtraße, welche von Berlin in nördliher Richtung nad 
Prenzlau führt, liegt etwa acht Meilen von erfterer Stadt das einſame Ge⸗ 
höft, der Döllenfrug. Meilenweit erfireeit fi von jenem Gehöfte aus hoher 
Kiefernwald faft nah allen Richtungen hin, nur an vereinzelten Stellen 
zeigen fich Lichtungen, die mit Heinen Seen oder Moräſten angefüllt find. 
An einem diefer Seen liegt der Döllenkrug und neben demfelben ein Chauſſee⸗ 
haut. Unmittelbar Hinter den Gebäuden befindet fi ein See. 

Ein Schäfer pflegte die fparfame Weide, die die Feuchtigkeit der See 
ufer aus fonft trodenem Boden hervorlockte, wit feiner Heerde aufzuſuchen. 
Gerade in der Mitte des Seeufers wuchs das beſte Gras; bie beiden lang 
ansgeſtreckten Flügel des Sees waren arm und ausgedorrt. So feufzte 
denn der arme Hirt an heißen Sommertagen gar hänfig und grübelte, warum 
in der Mitte des Sees nit eine Fuhrt den Durchgang geftntte zur Er⸗ 
leihterung von Hirt und Heerde. In folder Stimmung verjudte ihn ber 
Böfe. Die Sonne brannte herab, der Schweiß ftand dem Schäfer auf der 
Stirae und der Weg um den See war weit. Die Schafe gingen langſam 
und der Hund war gegen feine Gewohnheit laͤſſig. Da verſprach der Teufel, 
bis zum andern Morgen in der Frühe follte ein Damm durd den See ge- 
führt fein, wogegen der Schäfer nicht nur feine Seele, fondern auch die 
feines Hundes verfchrieb. Rad Sonnenuntergang folkte die Arbeit beginnen. 

Schon zeigte fi der erfte graue Schimmer der Dämmerung, da Träbte 
der Hahn früher als ſenft. Auch die Fran des Schäfers erwachte und er» 
ftaunte über den frühen Ruf, fehlaftrunlen erinnerte fie fi, die Thüre des 
Hühnerſtalls offen gelaffen zu haben. Sie fanden denn auch, als fie unien 
jußten, daß der Huud durd die offene Thüre gedrungen war und den Hahn 
gewect hatte. Am andern Morgen trieb der Schäfer wie gewöhnlid an den 
See, mehr todt als lebendig, und fiehe — die Arbeit des Satans war faft 
vollendet. Eine Landzunge ſchoß mitten durch das Waller und näherte ſich 
dem andern Ufer bis auf wenige Schritte. Aber dieſer ſchmale Raum war 
jo tief, daB er kaum ergründet werden konnte. Ein Stüd Papier lag in 
der Nähe des Ufer im Waſſer und erwies fi als der verbängnißvolle Ver⸗ 
trog, den die Krallen des Teufels zerriffen hatten. Der Hahnenruf hatte 
den Teufel verjagt und der tree Hund den Schäfer gerettet. 


267) Der wendiſche Bauerntänig. 2) 


Der große Kurfürſt von Brandenburg hatte das Schwiehnfer Gebiet, 
weiches gegenwärtig dem Zuüllichauer Kreife einverleibt iſt, von dem Kaifer 
Leopold wenn auch nicht unter der Abſicht dauernder Ueberweiſung abgetreten 
erhalten; er wollte diefen umd einige andere Theile feines Landes perfünlich 
m Augenſchein nehmen. Wie er ſelbſt dem Duisburger Jacob Tollius im 
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Potsdam erzählt Haben fol, intereſſirte ihn unter feinen neuen Unterthanen 
deren König, non welchen ex wußte, dab die Wenden ihn noch immer. fort 
wählten, fo daß ein wendifher Bauer in der gewöhnlichen Tracht eingerging 
und doch in feinem Bauernhaufe die Abzeihen der wendiſchen Königswürde 
verwahrte. Wirklich ftand auch im Volkshaufen ein Bauernjüngling von 
anffallender Geftalt, welcher fait als Wendenlönig erkannt worden wäre. 
Aber ein alter Wende fah in diefer Entvedung Gefahr und verbätete fie 
dadurch, daß er dem Jungling einen Heftigen Stedidlag gab und ihn wie 
einen unbefugt daftehenden Müfftggänger davonjagte. 


268) Von der Abgöttin Venere Kirthia, wie fie ehemals zu Magdeburg 
geftanden. ') 


Die Abgdttin Benus, wie fie etwa zu Magdeburg geſtanden und ver 
den Einwohnern bed Landesortes ift angebetet worden, wird fie alje be 
beichrieben. Auf einem güldenn Wagen ftand ein ſchön nackend Meisehlb 
mit Maren Lieblihen Augen und fchönen langen aufgeflochtenen. Haaren, je 
ihr bis auf die Kniee gingen; auf dem Haupte hatte fie einen Kranz von 
Myrthen und rothen Rofen und im ihrem lachenden Munde eime geſchloſſene 
Roſe, auf der Bruft eine brennende Fackel und einen Pfeil oder Strahl nt 
dem Herzen gehend, in der linken Hand trug fie die Kugel der Welt, in der 
Himmel, Meer und Erdreich abgetheilt, in der rechten Hand aber drei gülbm 
Aepfel; Hinter ihr ftanden die drei Chariten oder Böttinnen der Holkfelig 
keit, Sreundlichleit und Dankbarkeit, gleicher Geſtalt nadend wie die Bet 
und wit den Armen in einander gefegrenkt, welche einander mit abgewandten 
Angeficktern einen güldenen Apfel zur Verehrung darboten. Den gäfdenen 
Wagen, daranf die Venus mit diefen ihren Jungfrauen oder Mägsen flow, 
zogen zwei weiße Schwäne und zwei weiße Tauben. 

Nah den Annales Magdeburgenjes hat diefe Abgbttin alihier zu Mag 
deburg in dem alten Römifhen Schloffe, fo das Burggrafenfchloß Gerd 
gebeigen, an der Elbe, dahin nahmals St. Marten» Wagbalenenklofter ge 
bauet worden, auf dem alten runden ziegelfteinenen Thurm, den man fun 
auch den Hünenthurm heißt und der noch zu Ende des 16. Jahrhunderts ftand 
nud für den alten Schloß⸗ oder Burgthurm, der allda von Druſus erbamt 
worden war, geftanden. Andere aber fchreiben, daß biefe Abgbttin Vennt 
etwas weiter won der Burg nad der Elbe wärts in einem beſondern Tempel 
geftanden, welcher auch hernach, obgleich der Flecken und die Burg Mage 
burg von den Hinen und Wenden zerfiört worden war, deunoch um der M⸗ 
göttin Venus willen ftehen geblieben ift, denn auch die Heiben haben die Tempel 
um ihrer Bötter willen in ben Ariegen wenichent wid unbeidhädigt gelaflen. 
Demuad fol auch der Tempel der Venus allhier übrig geblieben und bie 
Venus darinnen bis zur Zeit Caroli Magni geehrt worden jeln, welder 
diefen Tempel ſammt der Venus zerftört und das Gold und den Sqhat 
zur Erbauung der St. Stephanskirche, die er dahin gelegt, wiederum am 
gewendet Bat, 
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269) Die Wiedereroberung Megbeburgs. ') 


Die Stadt Magdeburg, die fhon 47 vor Ehr. Geb. von dem römiſchen 
Feldherrn Julius Cäſar erbaut werden fein foll, war nach Karls des Br. 
Zeiten von den Wenden und Ungarn ganz vermwüftet worden, fo dag nur 
eine ſehr geringe Anzahl armes Volk, meiſt Fiſcher, dafelbft geblieben find, 
die ihre Hütten fo gut fie gefonnt wieder aufgebaut hatten. in folder 
wülter Flecken iſt Magdeburg geblieben bis zur Zeit des Kaiſers Otto. 
Diefer Schenkte den Flecken und die dabei gelegene Burg feiner erften Ge— 
mahlin, der Kaiferin Editha, zur Morgengabe, dahero fie auch bejondern 
gnödigen Gefallen daran getragen und den Kaifer, ihren Gemahl, gebeten 
bat, darein zu willigen, daß aus dem fchlechten Flecken eine große ſchöne 
Stadt gebaut werde. Das erlaubte ihr der Kaiſer, geftattend, daß fie Burg 
und Flecken nad ihrem Gefallen erweitern und befeftigen möge. Wie nun 
der Kaifer aljo ihre Bitte gewähret, if fie in einen Wagen geftiegen und 
bat fi Herumfahren laſſen, und bat felbft die Länge und Weite der neuen 
Stadt befehen und ausgefett, worauf denn nım alsbald im folgenden Jahre, 
94) nah Geburt des Herrn, Magdeburg zu einer vornehmen Stadt zu er: 
weitern umd zu bauen angefangen iſt. Die alte Stadtmauer ang aber in 
folgender Weife: nämlih am Ulrichsthor, am Marſtall und am Barfüßer- 
Hofter, zu Ende des neuen Scharrens, wenn man vom breiten Wege binein- 
geht, in der neuen Betriftraße hinter den Häufern und Gärten, wo vor 
diefem der Diaconus gewohnt bat; aud ging die alte Stadtmauer Über den 
St. Johannis-Kirchhof, da wo ehemals die St. Stephanäfirche geweſen, 
weldes nachher der Elenden- Kirchhof hieß; eben jo war ein Stadtthor an 
der Stelle des Schwibbogen® des Haufes der Seidenfrämer-Gilbe. 


270) Das Kaiſerbildnißz im Dom zu Magschurg. ?) 


An dem Pfeiler der Kanzel im Dome zu Magdeburg befindet fi eine 
runde, aus Steinen mit Heinen Thürmchen gezierte Kapelle. Auf einem Al: 
tare in derjelben ftehen zwei aus Stein gehauene Bilder, davon eins 
Rılfer Otto 1., des Domftifts Gründer, das andere feine Gemahlin Editha 
bedeutet. Der Kaifer Hält 19 Heine vunde Kügelchen, in einer Schale lie- 
gend, in ber Hand, welche 19 Zonnen Goldes bedeuten, welche diefer Kaiſer 
auf die Erbauung und Dotirung diefes Domftifts verwandt hat. 


271). Das Anzeichen des Weſtphäliſchen Friedens. >) 


In derſelben Nacht, in welder der Osnabrückiſche Friedendſchluß unter- 
zeichnet worden ift, und unter andern auch das bisherige Erzſtift Magdeburg 
ſaculariſirt wurde, bat fi ein furchtbarer Kuall im dafigen Dome hören 
offen, welcher aud die im Krenzgange Wohnenden allarmirt hat. Als man 
nun am andern Morgen nachgefehen, hat man wahrgenommen, daß der In 
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diefer Kapelle bängende Engel auf der Erbe gelegen bet und die ziemlich 
dicke eiferne Stange, die ihn Hielt, zerbrochen geweſen tft. 


272) Der Schäfer am Dome zu Magbeburg. !) 


Man fagt, daR ein Schäfer ein großes Stüd der Domkirche fammt 
beiden Thirmen auf feine Koften habe aufführen Laffen, wie denn zum Wahr⸗ 
zeichen außerhalb an der Ede pegen Weften Über dem fogenannten Paradies 
des erwähnten Schäfers Bildniß mit feinem Knecht, Schafen und zwei Hun⸗ 
den in Stein gehauen zu fehen if. Am Thurm aber nad dem Neuen 
Markte zu fteht ein ausgehauener Stern, bedeutend, daß derſelbe Schäfer fo 
hoch und weit, nämlih bis an gedachten Stern gebaut habe, welches höchlich 
zu verwundern ift, dieweil ein folder Bau von eitel Werkfſtücken feine ge- 
ringe Sunme toftete. 


278) Der ſchwörende Mänd.:) 


Zu der Zeit, als der Magdebinger Dom gebaut ward, lebte dafelbft ein 
Mönd, der fih vermaß und verfchwor, der Teufel folle ihn holen, wenn er 
nicht in Bantoffeln auf die Krone des Thurmes fteige. Das befam ihm aber 
übel, denn als er eine ziemliche Strede gejtiegen war, fiel er plöglid von 
oben herunter, und der Teufel zerbrach ihm fichtli) den Hals. Zum Andenlen 
an diefe Begebenheit wurde an der Spige des Thurmes ein Bildniß in 
Stein gehauen, welches den Mönd und dicht unter ihm den auf feinen Fall 
lauernden Teufel darſtellt. 


274) Die gefeſſelten Männer, das eiſerne Gitter und der eine Nonne 
tragende Mönch am Dome zu Magdeburg.) 


Beim Ausgange des hohen Chors im Dome zu Magdeburg zur linken 

pin im fetten Site fieht man ein gefchnittes Kloſter, nach welchem ein 

önd eine Nonne trägt, während der Teufel Pförtner iſt und fie einläßt. 
Man weiß jedoch jetzk nicht mehr, was dies zu bebenten hat. 

Auf der reiten Seite des Domes unfern der Thüre find zwei aus Holz 
in der Höhe an der Wand gefchnigte hölzerne Mannsbilder, mit Ketten und 
Banden am Pole Leibe, Händen und Füßen hart angefeffelt. Dieſe follen 
bedeuten, daß im Jahre 1278 den 10. Januarius die beiden Grafen von 
Gleichen gefangen genommen wurden, fo fich feindlich hatten vernehmen laſſen, 
fie wollten diefen Thurm wieder einreißen und einen Pferdeitall daraus 
maden. Mit ihnen find 300 von Adel, ihre Bundesgenoffen, erhaſcht, zu 
Magdeburg gefangen gehalten, aber nur mit Wafjer und Brot gefpeift worden, 
haben fig auch alle ranzioniren müfjen. Den Grafen ift e8 aud nicht beiler 
gegangen, bis fie fi mit 7000 Marl Silber losgelauft, zu deſſen Gedaͤchtniß 
jährlih den Armen in Magdeburg eine Spende ausgetheilt wird, und ihre 
———— zum Andenken an ihren Frevel an dieſe Stelle un Dome ge⸗ 
est worden. 
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Endlich ſoll das große, ungemein künſtlich genrbeitete Gitter, welches 
die fogenannte Exrneftilapelle oder die Kapelle Unferer Lieben Frau unter den 
Zhärmen eiuſchließt, ein Schlofjer mit Hilfe des Teufels verfertigt Haben; 
weil aber daran eine Schraube fehlte, und von dem Teufel ausgemadt 
‚worden war, daß wenn der Sclofier feinen Fehler an ber Arbeit des Ten⸗ 
feld entdeden könne und dod einer daran wäre, er ihm verfallen fein folle, 
fo ift diefer mit dem Schloffer zum Kirchendache binansgefahren, da wo 
man noch jett zwei Fleine Fallthüren fieht. 


2375) Die fremmen Hunde zu Ragdeburg.) 

Inu Sabre 1016 Fam ein deutfcher Yürft mit etlichen feiner Gewapp⸗ 
neten nad Magdeburg und fing Einen vom Abel, welder dem Erzbiſchof 
Gero, dem fünften Erzbifhof von Magdeburg, lieb und fein Diener war. 
Demfelben ließ er die Augen mit Gewalt ausftehen, darüber denn der Erz- 
bifhof hart ergrimmte und den Fürſten in den Bann erflärte. Da geſchah 
es, daß von diefem Berbannten felbft die Hunde Tein Brot umd Feine Speife 
annehmen wollten. Dadurch kam derſelbe zur Erkenntniß und Reue feiner 
Miſſethat und er kam deshalb zum Erzbiſchof in bloßem Haupte und in 
bloßen Füßen, fiel vor ihm nieder und bat um Abfolution. Diefe wurde 
im ng alsbald in Gegenwart des Kaifers Heinrich, worauf es wieder wohl 
um ihn ftand. 


276) Anzeihen Der Kriege mit dem Kaiſer Heinrig IV.) 


Unter Werner, dem achten Erzbifchofe zu en, find folgende 
Prodigia des fchweren und ſchädlichen Krieges Kaifer Heinrihe IV. vorher- 
gegangen. Um das Jahr 1068 Hat fih auf dem Markt zu Magdeburg ein 
großer Haufe Raben verfammelt, die alfo heftig mit einander geftritten ba- 
ben, daß fie häufig tobt zur Erde fielen, und diefer Streit foll einen ganzen 
Tag gewähret haben. Etliche Bifchofsftäbe, fo in ihren Kapellen geftanden, 
follen am hellen Tage, da es lauter und Hares Wetter geweſen, Waſſer 
geishwigt, und denen, welche fie angegriffen, glei die Hände mit Waſſer 
gefüllt haben. Wie daſſelbe auch an einem hölzernen Crucifix in Etader- 
borgk gefchehen fein fol. Ein Komet bat etlihe Monate gefchienen. In der 
find fenrige Heere gefehen worden, and hat man ein großes Krachen 
gebört, glei ale wenn große Feldſchlachten in den Lüften geſchehen, biutige 
Waffen und Kriegsrüftungen, belagerte Städte, brennende Fackeln, feurige 
Pfeile und dergleichen andere Zeichen mehr hat man am Himmel geſehen. 
Biel greuliche Mißgeburten Haben fi an den Menſchen und Viche zugetra- 
gen, Kinder haben im Mutterleibe geredet. So tft auch Blut aus haus⸗ 
badenem Brote, wenn man es zerichnitten, haufenweiſe herausgefloſſen. 


277) Der gefangene Iube.?) 


Zu der Zeit des Erzbiſchofs Conrad zu Magdeburg, der ein geborener 
Graf von Sternberg war und im Sabre 1278 ftarb, nad Andern aber 
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unter Erzbiſchof Eruſt ohngefaͤhr im Jahr 1493, iſt ein Jude an einem 
Sonnabend, welcher der Juden Sabbath ift, in eine Kloale oder heimlich 
Gemach gefallen; weil ihn aber die Juden an ihrem Sabbath nit heraus⸗ 
ziehen wollten, damit ihr Sabbath nicht entheiligt werde, befahl der Erz- 
bifhof, daß man ihn auch nit am folgenden Eonntage, als der Chriften 
Sabbath, herausbringen dürfte, damit derfelbige nicht geringer als der Juden 
Sabbath geadtet würde. Alfo mußte der arme Zropf: zwei Zage in der 
Stinkgrube fteden. 


278) Die Jeilige Leihuamss Kapelle zu Magbrkurg. ') 

Im Jahre des Herrn 1515 brach ein böfer Bube, genannt Franz 
Theilig, des Nachts in die St. Paulskirche zu Magdeburg und ftahl daſelbft 
die Büchſe mit den Hoftien oder Oblaten, jo man zum Sacrament braudht, 
und ging damit des Morgens in die St. Petritishe, willens, daffelbe allda 
auf den Altar zu legen, ward aber andern Sinnes und warf das h. Sacra- 
ment, wie es von den Scribenten genannt wird, hinter den Kirchhof dafelbft 
wiſchen die Steine in einen Pfuhl und verfette die Büchſe an die Juden. 
Da foll es ſich begeben haben, daß einer mit einer Kufe, womit man das 
Waffer zum Bierbrauen führt, von der Elbe her gefahren fam, und da er 
an den Ort, wo das Sacrament lag, gelangte, follen die Pferde ftehen ge⸗ 
blieben fein und nicht fortgemwollt haben. In dem Augenblide ift der Kufen⸗ 
führer das Sacrament, weldes dort lag, gewahr geworden, und daffelbe ift 
von einem Mittler, Namens Jonathan Krenz, der von Ohngefähr dazu ge- 
kommen, mit feinen Schwerte aufgehoben worben. Indeß ift aber der Dieb 
von den Inden auf dem Kieiderhofe ergriffen und hernach gefchleift worden. 
Au follen die Bürger auf der Stätte, wo fih das Sacrament wieder ge- 
funden hatte, eine Kapelle gebaut ımd fie die des heiligen Leichnams geheißen 
und zum Gedächtniß die Geſchichte hineinmalen, auch das Schwert, womit 
das Sacrament war aufgehoben worden, dorthin haben hängen laffen. Dieſe 
Kapelle ftand noch zu Ende des 16. Jahrhunderts hinter dem St. Martens 
Magdalenenklofter unten am St. Peters: Kirchhof, und man konnte ſowohl 
vom Klofter als vom Kirchhofe ans in die Kapelle geben. Es befand fid 
auch in ber Kapelle ein Brunnen mit einem eifernen Eimer, womit man 
Waſſer ſchöpfen konnte. Auf der Stelle, wo damals die Hoftie gefunben 
ward, fteht jet das Magdalenenftift, ein Afyl für betagte Yungfranen. Das 
Krenz'ſche Haus am Breitenmege hieß der Regenbogen (ein Regenbogen, der 
viele Tage damals über jenen Haufe ftand und die Unfchuld des Mannes, 
der der Mitſchuld an jenem Verbrechen bezüchtigt worden war, an den Tag 
brachte) und jened des Diebes der Mühlſtein. 


279) Die Cardinalsbirnen zu Magbeburg. 2) 

Im Jahre Ehrifti 1453 Hat der Papſt den Barfüßermönd Johann 
Capiftran mit andern feiner Brüder mehr ins Land Böhmen gefendet. Der 
fam auch nad Magdeburg mit dem Erzbiſchof und ward von ber ganzen 
si; u RE F. N. (verso) und Gengenbah S. 30. Anders bei Relßieg 
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Kleriſei und der Gemeinde mit Kreutzen und Fahnen prächtig empfangen, 
man baute ihn einen Palaft auf dem Neuen Maerkte, davon herab er pres 
digte. Er predigte aber Lateinifh (demn er war ein Wehle), gemeiniglich 
zwei oder dritthalb Stunden, und hatte einen Doctor deſſelben Barfüßer- 
Ordens, von deutſcher Geburt, bei fi, der that ihm alsbald die Predigt zu 
deutih nah, das verlief fi) auch wohl auf zwei Stunden, fo baß ihrer beiden 
Sermon nit kürzer als 4 bis b Stunden währte. Er trieb das Geſetz mit 
befonderem Ernſt und predigte mit ſolchem Ernft und Eifer, daß man ihm 
alle Wurftafeln, Eurrerfpiel, Würfel, Karten, Gaufelfäde, Larven, Tammt 
anderen Spielgeräthen, und die rauen ihre Schnäre und Haare, Die fie 
pflegen vorzubinden, und ihre Bretter, darauf fie ihre Schleier und Tücher 
zu Heiftern oder anzuftärten pflegen, bradten, und verbrannten fie auf dem 
Neumarkt öffentlid. Diefer Eapiftran fol zu Magdeburg einftnals ſehr 
gute wohlſchmeckende Birnen gegeffen und diefelben gefegnet oder geweiht 
haben, daher fie Kardinalsbirnen gebeißen wurden, welden Namen fie noch 
heute zu Magdeburg haben. 


280) Der Waruner ver der Schlacht und Die Magbeburger Taufe. ') 


Im Yahre 1550 Hatten die Magdeburger einen ſchweren Krieg mit dem 
Herzog Georg von Medienburg. Diefer war in das Magdeburger Land ein- 
gefallen und trieb ein arges Weſen mit Rauben, Plündern und Brandfchagen, 
alfo dag des Flehens des Landvolfs an den Rath zu Magbeburg um Hilfe 
und Errettung mit jedem Tage mehr ward. "Da rüfteten fi) denn die Magde⸗ 
burger und am Tage Mauritü, welcher damals war der 22. Tag des Sep- 
tembers, zogen fie aus, dem Feinde eine große Schlacht zu liefern. An ihrer 
Spite waren der Bürgermeifter Georg Geride und Hans Müller, nebft 
dem Hauptmann Hans Springer. 

Nun ift aber den Magdeburgern der Monat September und der Tag 
St. Mauritii in ihren Kriegsläuften gemeiniglih unglüdbringend geweſen, 
denn fie find zweimal an demfelben Tage und eben bei dem Fluſſe, Ohre 
genannt, geſchlagen worden. Es ift aber, wie dem Pomarius von einigen alten 
Leuten, die perfönlich dabei geweſen waren, glanbwilrbig berichtet worden ift, 
den Magdeburgern bei ihrem Auszuge vor dem Dorfe Barleben, eine Meile 
Wegs von der Stadt, ein feiner langer anſehnlicher Mann, der Kleidung nad 
einem Bauersmanne nicht unähnlih, begegnet und bat fie gefragt, wo fie mit 
dem Kriegsvolfe und der Kriegsrüſtung hinausgedächten, und der bat fie, 
nachdem fie ihm ihr Vorhaben berichtet, mit anfgehobenen Händen herzlich 
gebeten und verwarnt, von ihrem Vorſatze abzuftehen, wieder umzukehren 
und ihre Stadt in Acht zu nehmen, umd ja an diefem Drt und zu diefer 
Zeit jetzt nichts vorzumehmen, fintemal eben vor 200 Jahren auch die Magde⸗ 
burger an demfelben Tage und Orte geſchlagen worden wären, wie denn ein 
Jeder, der es nicht wife, auf der Tafel in der St. Johannislirche zu Magde- 
burg leſen Tönnte, und es werde ihnen, wofern fie fortführen, gewiß auch 
diesmal nicht glüdflih ergeben. Ob nun wohl Etliche fi über die Perſon 
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und Rede diefes Mannes verwunderten, jo haben do fehr Viele ferner ge⸗ 
‚ fpottet und die Warnung Höhnifch veradhtet und verladht, von welchen Spöt- 
tern doch hernach Feiner in der Schlacht unerjchlagen oder umgefangen ge- 
blieben fein fol. Man fagt aber, diefe Berfon fei ein gar alter eisgrauer 
Mann, aber von fo fhönem, holdfeligem, röthlichem und jungem Angeſichte 
gewefen, daß es zu verwundern geweien. Wie nun demnach Leider fo zu- 
getroffen ift, wie er geweilfagt bat, hat man allenthalben fleißig Nachfor⸗ 
ſchung nad diefem Manne gehalten, aber Niemand erfragen können, der den- 
felben zuvor oder hernach gefehen Hätte. Darum ob er ein Menſch oder 
Engel geweien, auch Niemand bat erforfhen Tönnen. Webrigens find die 
Magdeburger in jener Schlacht, obwohl fie zuerft angegriffen haben, ſchon 
nad einer halben Stumde fo aufs Haupt geſchlagen worden, daß fie 1200 
Todte und 300 Gefangene verloren und 11 Stüd Feldgeſchütze und 11 Bürger» 
fähnlein in die Hände des Feindes fielen. 

Es Hat fich aber hierbei noch folgende merkwürdige Begebenheit zugetragen, 
fo Vielen da8 Leben gekoftet hat. Die Magdeburger hatten nämlich, als fie dem 
Veinde entgegen gingen, das Flüßlein, die Ohre genannt, paffiren müſſen, 
welches zu dantaliger Zeit gerade fehr tief war. Sie hatten daher eine feichte 
Stelle geſucht, durch welche fie ohne große Befchwerden über den Fluß gelang- 
ten und diefelbe, um fie bei ihrer Rückkehr defto ficherer wieder zu finden, 
mit einem Merkmale bezeichnet. Wie fie aber nun von dem Feinde gejchlagen 
und zu einer eiligen Flucht gezwungen wurden, ba war ımterdeifen, obne 
daß fie etwas davon mußten, das Zeichen von der Furth mweggenommen und 
an eine Stefle geftedt worden, wo die Ohre gerade am allertiefften war. 
Die Magdeburger glaubten, das fei ihre Furth, fie ſtürzten in ihrer großen 
Angft fih in die Tiefe hinein und fanden einen gar jämmerlihen Tod im 
Waſſer. Auf welde Weile da8 Zeichen von feiner alten Etelle weggefommen 
war, hat man niemals erfahren können. Die Stelle jedoch, wo ſolches 
paffirt ift, heißt noch 6i8 auf den heutigen Tag die Magdeburger Taufe. 


281) Das blutige Brot.) 


Am Jahre 1551 ift die Stadt Magdeburg von dem Churfürften Moritz 
von Sadfen, den Ehurfürften Joachim von Brandenburg, deilen Vetter, 
dem Markgrafen‘ Albredt von Brandenburg, dem Grafen Hans Georg von 
Mannsfeld und mehreren andern Herren hart belagert worden. In dem 
Lager derjelben tft aber ein gar wüftes und ſchlimmes Leben geführt worden. 
Nun find am 30. Juli die Magdeburger ausgefallen und haben mit den 
Churfürſtlichen ein Scharmütel gehabt, das bis in die dritte Stumde gewährt 
hat; es find ihnen aber nur an die 22 Leute befhädigt worden, während jene 
gegen 50 und an die 100 Pferde verloren. Die Gefangenen erzählten aber den 
Magdeburgern, es wäre ganz kürzlich folgendes Mirakel bei ihnen paffirt. 
Es hätten Etliche im Lager Brot, das man ihnen zugeführt, gefanft, aber 
nachdem fie es angefchnitten, fei But herausgefommen, darüber feien Pie 
Knechte Heftig erſchrocken und es fei davon eine Krankheit unter fie gekommen, 
in Folge welcher viele von ihnen unfinnig geworden feien. 
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282) Die Rißgeburt mit dem Chignen zu Magdeburg. ') 


Den 26. Mai 1575 ift zu Magdeburg am Bipersberge ein Kind ge- 
boren worden, weldes binten am Haupte von Fleiſch und Haaren einen 
rechten Wulft gehabt, wie ihn die Frauen in ihren Mügen und die Jung— 
frauen in den Flechten tragen; Über den Augen bat e8 Eden gehabt, wie 
bie Weiber an den Schleiern haben, oben aber auf dem Haupte ein Stüd 
rothes Fleiſch. 


283) Die Metze und bie Magd.?) 


Die ſchwere Belagerung, welche die Stadt Magdeburg in den Jahren 
1550 nnd 1551 von dem Churfürſten Morik von Sachſen und deffen Bundes- 
genoffen auszuftehen hatte, geſchah im Namen des deutfchen Kaiſers. Der 
Churfurſt forderte deshalb auch tm Namen des Kaiſers die Stadt zur Ueber: 
gabe auf, allein er befam eine fehr trokige abfchlägige Antwort. Weil num 
kurz vorher der Kaiſer in gleiher Art die Stadt Meb angegriffen hatte, 
aber nichts hatte ausrichten Mnnen, fo entftand jett auf ihn in deitfehen 
Landen dad Sprichwort: 

Die Mete und die Magd 
Haben dem Kaifer den Tanz verfagt. 


284) Das Loos um das Reben.) 


Eine fonderbare Hiftorie hat fid Anno 1261 mit einem vornehmen 
Magdeburger zugetragen. Es hatten die alten heibnifchen Preußen diefen 
Gebrauch, daß fie die Kriegsgefangenen, fonderlich wenn es Chriften oder 
vornehme Perfonen waren, ihren Gößen opferten. Sie legten dem Gefan- 
genen feine oder auch wohl andere Waffen an, fetten ihn auf ein Roß und 
banden daffelbe feit an vier Pfähle. Rings um ihn warfen fie aber fo viel 
Holz, daß man weder Roß noch Mann davor ſehen konnte. Hierauf zün: 
deten fie das Hol; an, jo daß der Dann mit dem Rofle jämmerlid ver- 
brennen mußte. Sofges jämmerlide Sterben betraf aber im Jahre 1261 
einen Kreuzheren, Hirihhals genannt, der von Magdeburg bürtig war. Denn 
al8 die damaligen Preußen unter ihrem Feldherrn Hercus Monte (welcher, 
da er fi kurz vorher in Deutfchland aufgehalten und getauft worben war, 
den Namen Heinrih angenommen hatte, hernach wieder vom chrifttichen 
Glauben abgefallen war und gegen die Krenzherren Krieg geführt hatte) 
eine Schlacht gewonnen, auch verfhiedene Kreuzherren gefangen befommen, 
haben fie die armen Gefangenen gezwungen, das Loos zu werfen, wer nnter 
ihnen den Götzen geopfert werden follte. Da iſt das Loos auf den Magbe- 
burger Hirſchhals gefallen, der fih an den Feldherrn Hercus Monte ge⸗ 
wandt und ihm die vielfältigen Wohlthaten, jo er von Magdeburg genoffen, 
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borgehalten hat, ihn bittend, er möchte ihn von diefem ſchmählichen Tode 
helfen. Hercus fand fi auch Hierzu willig, ließ das Loos no einmal 
unter ihnen werfen, allein das bat den ehrlihen Magdeburger abermals ge- 
troffen, und da bat Hercus, um ihn zu erhalten, noch ein drittes Mal looſen 
laſſen, wo denn Hirſchhals abermals getroffen worden ift. Soldes betrad)- 
tend, hat Hirſchhals fich darein ergeben, alfo zu fterben, und ift auf gemeldete 
Weiſe alfo auf fein Pferd gebunden worden und durch das Feuer als ein Opfer 
ums Leben gelommen. Nach einer andern Sage hätte jener Hirſchhals aber 
zwei Söhne gehabt, die jener Hercus Monte darum freigelaffen hätte, weil 
er zu der Zeit, wo er Ehrift geworden war, in ihrem Haufe zu Magdeburg 
auf dem Breitenwege bei ihnen gut aufgenommen worden fei und die Liebe 
ihrer Schweſter erlangt hätte. Nun Magten ihn die Heiden deshalb als Ver⸗ 
räther an, führten ihn nah Zörbig und wollten ihm dort dieſelbe Strafe 
wie dem Ritter Hirſchhals auflegen, nämlich den Feuertod. Allein die Magde⸗ 
burger kamen ihm zu Hilfe, befreiten ihn und führten ihn mit fi fort. 
Zwar ward er wieder als Chrift angenommen, allein al® Buße durfte er 
ein ganzes Jahr das Ihöne Mädchen wohl fehen und beſuchen, aber kein 
Wort mit ihr fpreden. Gr ging täglich vom Prälatenwege, wo er wohnte, 
in ihr Haus am Breitenwege, und weil ihn diefer Weg, wie er fagte, ins 
Himmelreich führte, erhielt diefe enge Straße den Namen: der Weg zum 
Himmelreid, den fie aud behalten Bat. R 


285) Das Spiel auf das Interim zu Magdeburg. ') 


Im Jahre 1548 ift zu Augsburg ein Reichſtag gehalten und eine neue 
Reformation der Religion angerichtet worden, jo man das Interim nannte; 
dies war ein fonderbares Buch, darin eine Formula verfaßt geweien, nad 
welder man in den Kirchen die Lehre und Ceremonien richten und balten 
follte bis auf ein allgemeines Concilium. Solches Buch hat man nun aber 
nicht allein den Meißnern und Sadfen, fondern auch allen Evangeliſchen 
anfdringen wollen, auch der Stadt Magdeburg ernftlih angefonnen und be⸗ 
fohlen, ſolches anzunehmen, aud ihre Lehre, Religion, Gottesdienft und 
Seifilihfeit darnad zu richten. Nun find aber mit diefem Interim weder 
die Evangelifchen, noch die Päpftlichen zufrieden geweien, und man bat ein 
Spiel angerichtet, ein Brett voller Köcher und dahinter viele Faͤcher, in der 
Mitte aber einen Narrenlopf gemalet, darin man mit etliden Kugeln geſchoben. 
Man Hat das Interim auf Brettfpielen gefpielt, geflucht und gefungen: 

©elig ift der Mann, 
Der Gott vertrauen kann, 

Und willigt nicht ins Interim, 

Denn e8 hat ein'n Schald hinter ihm. 

Man Hat auch Hunde und Katen darnach genammt, und jeden Buch⸗ 
ftaben dur ein. befonderes Wort erflärt, daß aus dem Worte Interim 


folgender Papftiprud erhellt: 
Ihr Närriſchen Teutſchen, Ener Rei Ift Mein! 
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286) Verboten der Zerfidrung Magdeburgs durch Tilly. ') 


Im Jahre 1630 ift der Herr Adminiftrater mit dem ſchwediſchen Am⸗ 
bafjadenr Iohann Stelmann gerade in dem Augenblid in den Dom zur 
Predigt geritten, da der Herr Dr. Bekius die Worte Dom. X. p. Trimt. 
erflärt: Wenn Du es wüßtelt, fo wärdeft Du aud bedeuten ıc. In fel- 
bigem Jahre, den 26. November mad 6. December vornehmlich ift ein grau⸗ 
famer Wind entftonden, fo bin und wieder großen Schaben gethen, viele 
Kichipigem herumtergeworfen, als zu Weckersleben, Olvenftädt und anderen 
Devtern mehr, inſonderheit zn Magdeburg die neue ſchöne Spige zu St. Ka⸗ 
tgarinen, die eine zu St. Johannis, zu St. Gertrud und St. Annen, da die 
Spitze durch das fteinerwe Pflaſter neben der Kirche in die Erde alfo ge- 
ſlagen, daR fie Über zwei Ellen hoch fehräg geftanden, auf dem Pflaſter fo 
feft, daR man fie gar nicht regen und bewegen können, ungeadjtet fie mm 
von Tannenholz und nicht befehlagen gewefen. Diefer umnatärliche Wind beat 
anch das Starte Mauerwerk und die zwei großen Pfeiler, darauf der Biſchofs⸗ 
gang erbaut geweſen, ganz ans bem Grunde herausgeriſſen bis in den Winkel 
des Doms, dahin doch der Wind aus Weften nit gelangen Tönen, 
Alles fo glatt hinweg geſchlagen, ale wenn es vom Steinweg mit dem 
Meißel geſchehen wäre. Er bat au in die große Domchüre ein randes 
Loch ganz wunderfeltfam gemadt, die Flügel zerfgmettert und im Eingamge, 
da die 5 thörichten und 5 Mugen Jungfrauen fliehen, der einen Eugen Jung- 
fran die eine Hand mit der Lampe himveggefdlagen und dem Bilde zur 
linken Hand, wenn man in den Dom gebt, welches das neue Teftament be- 
deuten foll, in Mannesgröße, das Kreuz nebſt dem Kelche ans der Hand 
geſchmiſſen. Diefer Wind bat folgende das vergäldete Bild St. Morigens, 
fo hinter dem Rathhaus geftanden, berimtergeworfen und die Yftitia, im 
Senfter hinter dem Chor zu St. Yohannie, mit der Waage zerichlagen. 
Nah diefem Winde bat fih im Ehor des Domes eine große Kae fehen 
laffen, und wie die Choralſchüler gefumgen, mit drein gemauet, und ob mean 
fte gleich gejagt, iſt fie doch von einem Drte zum andern gefprmigen und bet 
ihren Geſang contimirt. Als auch der Herr Adminiſtrator zum legten Mole 
im Dome commmicirt, bat ſich im Chor eime greuliche Eule ſehen laſſen, 
die hin und wieder geflogen, und da in dieſem Jahr in der St. Johannis⸗ 
fire Herr Bürgermeifter Martin Brauns und Herr Dr. Walther, der Syn⸗ 
dieus, zum Nachtmahl gegangen, bat fi im Kelche, da die Eonfecration ges 
ſchehen ſollte, kein Wein gefunden, welches zwar aus Nadläffigkeit des Küifters 
geſchehen, aber doch von verftändigen ‚Leuten für ein böfes Omen gehalten 
worden ift. Auf dieſes ſchreckliche Windbrauſen ift bald daranf der General 
Tilly den 21. December im Stift Halberftadt angelangt und hat feine Ar- 
mada nad Magdeburg wmarſchiren laffen. Im St. Auguftinerklofter ift ein 
alberner und im Haupte verworrener Menſch im Blodhaufe gefeflen (jeiner 
Brofeifion ein Maler), welcher Wehe Über Magdeburg gerufen und gefagt, 
e8 werbe ein großes Blutbad darinnen entfiehen. Montags zuvor, ehe bie 
Stadt erobert worden,. hat er mit etlichen Reiſern hin und ber gelehrt, und 
als man gefragt, warum ex alfo fege, hat er geantwortet: alfo ſoll Magde⸗ 
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burg gelehrt und gefegt werden! Diefer Sinnlofe hat naher im Kloſter 
einen Paftor mit AS Weibe, die fih vor etlihen Jahren dafelbft einge- 
tauft, bei Eroberung der Stadt in feinen Blockkaſten falvirt, weil er nadend 
darin geftanden und mit feinen Ketten umher gefchlagen, daß fich fein Solbat 
an ihnen, dem Baftor und feinem Weibe, vergreifen dürfen. Es ift auch 
diefer Blodkaften im Feuer unverfehrt geblieben, wie auch Pie Stube und 
Kanımer, darin fi vor hundert umd etlihen Jahren der fel. Herr Lutherns 
eine Zeitlang aufgehalten. Montage vor der Eroberung iſt eine Jungfrau 
son Flensburg aus Holftein begraben worden, welche fi bei ihrem Ofen 
— Johann Nifing ein Baar Jahre aufgehalten; dieſelbe bat in ihrer 

ankdeit fehr Über den Untergang WMoagdeburgs geflagt, Wehe und Zeter 
gerufen, daß die Kroaten und Soldaten Hereinftelen und fie mit Gewalt 
fhänden wollten, bei welchem heftigen ımb mächtigen Schreien fie die Hämde 
dergefbalt gerungen und gewunben, daß die Haut abgegangen, und hat diefes 
getrieben, bis fie kurz vor Ihrem Ende ftill geworben und auf Ehrifius felig 
eingefhlofen. Man bat au in der naͤchſten Nacht wor der Eroberung ein 
Geſchrei in der Luft gehört: Wehe, wehe, wehe! und haben diefes referiret 
diejenigen, fo die Wade gehalten. Dienfags um 2 Uhe Haben fich zwei 
fewrige Ballen am Himmel jehen lafien, und als das letzte Stüd ans ber 
Stadt gelöfet worden, hat ſich das Teuer als ein glühender Kranz gewunden 
ud ift in der Luft verſchwunden. Diele von den Kaiſerlichen haben ſolches 
in Acht genommen und referirt. 

Es foll nad) der Eroberung ein jäunmerliches Geſchrei über Magdeburg 
fih in der Luft Haben Hören lafien und das Wehe, Wehel oft wiederholt 
haben. Auch ein Stein in dem Dom vor dem Chor liegend foll Blut ge 
ſchwitzt haben. Ingleichen an der Elbe, da man ber Todten bei viele Tau⸗ 
ende bineingeworfen, foll des Nachts ein großes Winfeln und Wehflagen 
gehört worden fein. Zu Altenburg, vier Meilen von Magdeburg, bat fi 
im Graben um das hodadelige Schulenburg'ſche Schloß Blut fehen Taffen, 
desgleichen auf zu Steindorf, vier Meilen von Magdeburg, in einem Teiche 
gefhehen; wenn man folh Waſſer in ein Gefäß gegofien, ift es anzuſehen 
gewefen, wie did geronnenes und gelieferte® Blut. Endlich bat etliche Wochen 
vor der Belagerung eines Korporals Weib über der Geburt ihr Leben be- 
ſchloſſen, aber vorher verlangt, daß nach ihrem Abfterben man fie 
mödte, ba fi ein Knaͤblein bei ihr in der Groͤße eines dreijährigen Kindes 
gefunden, fo auf dem Haupte ein Kaskett, am Leibe eine Patromtafche mit 
Kugeln und an den Füßen weite Alamode -Stiefeln von Fleiſch gewachfen 

en. 


287) Das Gefpenft auf dem Tyu zu Magbeburg. ') 


Am Jahre 1371 zwiſchen beiden Frauentagen, als Krautweihung und 
Lateran, ließ ſich in der Neuſtadt zu Magdeburg auf dem Tyn in Hans 
Schortauens Haufe ein Geſpenſt hören, aber nicht ſehen, trieb viel Unge⸗ 
ftäms und gab vor, es wäre Hans Schortanens Seele, der dor drei Jahren 
in der Ohre ertrunfen war. Es begehrte au von benannten Prieftern eine 
gewiſſe Anzahl Meſſen und Vigilien, ſagte aud, was für Gebete und Almofen 
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ion bereits geſchehen wären, aber in ımferer Lieben Franen Laternen · Nacht 
—— verlor es ſich. 


288) Das brennende Licht bi Kal, auf dem alten Markte zu Magdeburg, 
nd bie Saugafle. !) 


Nach einer andern u fol jener Fiſcher Dans Schertan feiner Frau 
erfchienen fein und ihr mitgetheilt habeu, es liege eine große Summe Geldes 
unter dem Kal auf dem Marlte vergraben, ein Schat, der einft dem Erz⸗ 
biſchof Burkhard III. gehört habe, von diefem aber dorthin gebannt — 
ſei, fo daß ihn nur der Teufel in Geftalt eines Schweines heben ſolle. 
Stelle des Schages werde aber an gewilfen Tagen um die —— 
durch eine brennende Flamme angedeutet, die aber jedesmal verlöſche, wenn 
fich Jemand nahe. Die Wittwe Schortaus hat mm aber wieder geheirathet 
und ihrem zweiten Mann die Sade mitgetheilt. Derjelbe Hat num nicht 
eber gerubt, als bis feine Frau eingemwilligt, ihm bei dem Heben bes Schaßes 
beizuftehen. Mittlerweile hatten aber die Schanrwädter, wenn fie aus ber 
Scäwertfegerftraße kamen und hinter dem alten Fleiſchſcharren herumgingen, 
um fih auf dem alten Markte mit ihren Kameraden zu vereinigen, das 
dumpfe Grunzen eines Schweines gehört, ohne jedoch ein ſolches zu fehen. 
Die beiden Schatgräber begaben fi alſo eines Nachts auf die Arbeit, ſahen 
auch wirklich ein Licht flackern und erlannten daran bie Stelle, wo gegraben 
werden mußte. Kaum aber hatte der Dann zu graben angefangen, als er 
neben ſich beim Scheine der Flamme ein großes Schwein erblidte, weldes 
mit der Schnauze ein Loch wühlte und Erde und Gefteine in großer Menge 
auswarf, jo daß er die Augen von dem Ungethüm abwenden mußte, 
gerieth die Frau im entſetzliche Furcht und vief den Herrn Jeſus um Hilfe am. 
Raum hatte fie aber den heiligen Namen ausgefprochen, da erlofh die Flamme 
und das Schwein rannte laut brüllend davon. Darüber ward aber ihr Dann 
fo wüthend, weil er glaubte, fie habe num das Heben des Schates verhindert, 
daß er den Spaten nad ihr warf und fie damit erſchlug. Als aber die 
Schaarwache gegen Morgen zurückkehrte, da fanden fie die arme Fran zwar 
noch am Leben, aber auf den Tod verwundet, den Mann aber als einen 
am Kopf und Bande gräßfteg verftäinmelten Leichnam, wie von den Zähnen 
eines wilden Thieres zerfleifegt, Härten aber dabei das Grunzen eines Schwei⸗ 
nes, ohne daſſelbe zu fehen. Jenes Gäßchen aber, welches hinter dem Fleiſch⸗ 
ſcharren herum vom alten Markte nah der Schwertfegerfiraße herum führte, 
fpäter aber beim Umban des Fleiſchſcharren verfchwand, hieß davon die Sau⸗ 
gafie. Ein bremmendes Licht bemerkt man aber noch heute in der Nacht des 
Frauentages an der Stelle, wo vormals neben dem Kal, der jebt noch als 
Denkmal der firafenden Gerechtigkeit fteht, das Schwein gewählt haben foll. 


289) Die filbernen Läufe zu Magdeburg. *) 


Es find zu Anfange des 17. Jahrhunderts zwei Stuger zu Magdeburg 
gewefen, die Klönen genannt. Diefe haben ihr ererbtes Vermögen fo Tieber- 


— — — [mo 
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lich durchgebracht, und da fie ihr Bormund, Her Bürgernteifter Thomas 
Sülg, väterlih abgemahnt, daß fie nit fo verthulich und liederlich haus⸗ 
halten, fondern damit fein fparfam umgehen möchten, es dürfte fonft endlich 
wit onen dahin Tommen, daß fie die Läufe in äußerfter 
haben fie gemeldetem alten Herrn zum Trotz viel filberne Läufe machen 
laffen, fie auf Kleider und Mäntel gebeftet umd find alfe wor ihren Vor⸗ 
mund getreten, haben ängſtlich gethan und gejagt: feht Do, Herr Bormund, 
wie uns allbereits die Läufe beißen. Es kam aber bald dahin, daß ihr 
Reichthum alle ward und fie nichts mehr hatten, fondern von Jedermanx 
el bei St. Yacob im Beinhaufe elemdiglig fterben imd verſchmachten 
mugen. 


290) Der vom Teufel geholle Geizhals.) 


Anno 1616 war ein Hausmann anf St. Yohannis-Thurme, welder in 
feiner tödtlichen Krankheit kurz vor feinem Ende begehrte, dag man ihm feine 
Baarſchaft, die etwa in hundert Ducaten beftand, in einer zinnernen Schüffel 
auf's Bett bringen mußte Da er nun einige Zeit mit den Händen darin 
gerübret, ſprach er: O ihr lieben Rothfüchschen, möchte ich doch noch eine 
Zeitlang bei euch leben! Mit diefen Worten gab er feinen Geift auf. 
Wie man ihn nun in den Sarg gelegt hatte und ein Weib des Nachts bei 
ihm wachte, fam ein großer ſchwarzer Kerl und wollte den Körper aus dem 
Sorge nehmen. Die Wächterin erichrad, Tegte fi über den Sarg und rief 
Gott und Menfhen um Hilfe an, worauf der Kerl verſchwand. Als fie des 
Morgens folches erzählte, wurde der Sarg geöffnet und anftatt des Ver⸗ 
ftorbenen ein abgenuster Befen darin gefunden. Nah einer andern Sage 
Hätte fi Abrigens jener Geizhals vor langer Zeit einmal dem Satan nebft 
zwei andern gottlofen Geſellen verfchrieben und wäre ſonach von demſelben 
geholt worden. 


291) Böfes Gewiſſen wirb zum Werräther.2) 


Nicht Lange vor der Erpberung Maghehurgs durch Tilly bat ein Bürger 
zu Magdeburg einen Buchfüsrer, Namens Rambau, erſtachen, hernach aber 
auf den Rath eines Advocaten die That geleugnet. Ald man nun in ber 
Rathaftube Verhör hielt, gab Gott ein Zeigen, indem er des hölzerne Bi» 
der Gexechtigkeit, fo Über ser Stubenthüre feit mit eilernen Nägeln ange- 
heitet war, von fich felbft Herabfalien und in etliche Stücke yerbreigen lie. 
Niemand aber wollte fi) daran kehren, der Thäter ward lesgeiproden. Ob 
um zwar bie Gerechtigkeit bei den Menſchen fchlief, jo wachte fie doch bei 
Gott; denn ber Todſchläger gerieth bald harauf in die ü e Armuth, fiel 
auch in eine töbtliche Leibesfrankheit, darin ihn fein böſes Gewiſſen dermaßen 
Öngftigte, daß er ſich öffentlich von ber Kanzel ablefen und des begangenen 
Mordes halber um Verzeihung bitten ließ, worauf er auch un ift. 
Der ungewiffenhafte Advocat aber, jo zum Leugnen geraten, if Anno 1631 


bei der Eroberung ber Stadt elendiglih "hingerichtet worden. 





) Rad Bulpius S. 300. Anders bei Relßieg Bd. I. S. 421 ıc. 
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292) Der Todiengräber zu Magdeburg.) 


Es find jekt Über 200 Jahre verfloffen, ats in Magdeburg ein Todten- 
gräßer Tebte, der mit dem Teufel einen Bund gemacht hatte, und in deffen 
Bolge von dem böfen Feinde in eimen Höllenpfuhl von Verbrechen und Sün- 
den geworfen ward, zulett aber ein jümmerlihes Ende fand. Diefer Todten⸗ 
gräber Hatte einftmals Anno 1625 einen Trommelfläger unter den Kaiſer⸗ 
lichen Tennen gelernt, der gegen Kugeln ımd Hieb und Stich feft war. Das 
wollte der Todtengräber auch gern fein, und er fragte den Trommelfchläger, 
wie er das anfangen habe. Da gab ihm diefer einen Zettel, der gar toll 
mit allerlei Zeichen befgrieben war. Mit dem Zettel mußte nun der Todten⸗ 
gräber dranfen aufs Feld unter das Hochgericht gehen, um Mitternadt follte 
er da fein. Daſelbſt erſchien ihm der Satan in Beftalt eines Cavaliers, 
anbabend einen gelben Koller, vothe Hofen und einen grauen Hut mit weißen 
Federn. Der fragte ihn, ob er Luft zu dienen hätte. Der ZTodtengräber 
antwortete: jal worauf der Satan verfhwand. In der folgenden Nacht 
mußte der Zodtengräber noch einmal unter’8 Hochgericht gehen, wo ihm der 
Satan wieder erfhien. Diefer fragte ihn, ob es bei der Mbrede bleibe? 
Wie nun der Andere fih abermals mit Ya vernehmen laffen, da find fie 
denn der Saden vollends eins geworden, nämlich dahin, daß der Todten⸗ 
gräber fih dem Satan mit feinem Blute verſchreiben folle, fein eigen zu fein 
funfzehn Fahre lang, hingegen jolle ihn der Satan am Leibe unbeſchädigt 
verwahren und ihm drei freie Schäffe geben. Als fie jo einig geworden 
waren, verwundet auf des Teufels Befehl der Todtengräber ſich mit einer 
Stecknadel anf der Hand und ſchreibt auf einen Zettel mit dem Blnte die 
beiden Anfangsbuchftaben feines Namens, fo Erdmann Fiſcher war, nämlich 
€. uud 3. und dazu drei Kreuze, weil er mehr nicht bat fchreiben: koͤnnen. 
Anf dieſe Handfärift war er dem Teufel eigen. Eine Welle naher, am 
Charfreitage, bringt ihm der Teufel em Buchslein mit einer grasgrimen Salbe 
darin, damit er fih feſtmachen Fünme. Das bat er alfo auch befunden. 
Denn als bald darauf In dem damaligen Kriegsweſen etliche feindliche Völker 
daB Korn vor der Stadt Magdeburg verheerten und anzünden wollten, ift 
er mit den andern Burgern ausgezogen und Yat daſſelbe tapfer vertheidigen 
Gelfen. Darüber Hat er zwar einen Schuß mitten auf die Bruft befommen, 
derfelde Hft aber sicht durchgegangen, fondern hat nur einen blauen Fleck auf 
der Haut zurückgelaſſen. Das ſah des Abends fein Weib, als fie zu Wette 

ingen, und als fie daraus merfte, daß es nicht richtig mit ihm fei, da "hat 
He ihm ernſtlich zugeredet und gefagt, daß fie Alles ihren Beichtvater offen- 
beren wolle; er bat ihr aber das hart verboten, mit Bedrohung, er wolle 
fe ſonſt Mbel tractiren und fie ſolle nicht ſicher vor ihm fein, worauf fie 


denn ſtillgefchwiegen. 

— verfing er fi Immer mehr in des Satans Stricken; er war 
dem Geföff and allerlei gettlofen Wefen ergeben; er Tonnte es nicht Teiden, 
def fein Weib die Kinder zum Gebet anbtelt, fondern er fagte, fe ſollten 
in des Tenfels Ramen beten; ex half den Gotteskaſten in der St. Johannis⸗ 
Wege veflehlen und verſchwindelte das Geld, fo er "davon efommen. 
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Zwar ging er einmal in fi und er verfuchte num des Satans los zu fein. 
Er Hatte nämlich gehört, er werde frei fein, wenn er Andern feine Kunft 
beibringe und diefelben dem Teufel zuführe. Derohalben bot er einmal 
einem Knaben von funfzehn Fahren feine Salbe an, und er folle niemals 
befhädigt werden, wenn er fi mit andern ungen herumfchlüge. Der 
unge wollte indeſſen nichts mit ihm zu thun haben. Gin andermal, als 
er einen jungen Kerl antraf, der Luft zu feinen Künften hatte, trank er ihm 
diefe zu in feines Bruders Namen, das beißt in des Teufel Namen, denn 
er nannte den bölliihen Feind nicht anders als feinen Bruder, oder den 
Herrn Edelmann oder Herrn Urion. Er bildete fih nun aud ein, daß er 
den Zeufel in der That los fei, Allein der Satan hatte doch nicht von ihm 
gelaſſen, fondern gebrauchte ihn noch zu vielen gottlofen Thaten. So gab 
er ihm einmal im Jahre 1636 im Frühjahr ein graues Pulver in einem 
weißen Papier, und hieß ihn bafjelbe in den Gaſſen der Stadt ausſtreuen, 
daß die Peſt darans erfolgen möchte. Und wie er nun nicht Alles ausftreute, 
fondern einen großen Theil in die Elbe warf, da trat auf einmal der Teufel 
zu ihm und wollte ihn ftrafen; wie er fih aber in feiner Angft gejegnete 
und betete: da8 Blut Jeſu 2c., da ift der Böfe von ihm gewichen. Im 
Herbfte deifelben Jahres entitand wirklich die ſchreckliche Beft, die nicht blos 
die Stadt Magdeburg, fondern auch die benachbarten Provinzen verheerte. 
Ein andermal im Jahre 1656 befahl ihm der Satan durd eine grobe 
Stimme, die er wohl erkannte, ein Kind von brei Wochen, fo denfelbigen 
Tag auf dem St. Beterslirchhofe begraben worden war, auszugraben und 
von deifen Gliedern ein Pulver zu machen, ſolches aber auszuftreuen, damit 
die Peſt abermals in die Stadt komme. Diefen ift er geherfam; als er 
gerade ein anderes Kind zu begraben batte, öffnete er das Grab jenes Kin⸗ 
des, zericjlägt den Sarg, nimmt von dem Körper, was ihn der Satan ge- 
beißen, und madt ein Pulver daraus, indem er das nen zu begrabende 
Kind in das Grab legte. Des verftorbenen Kindes Eltern wurden zwar 
gewahr, daß das Grab geöffnet und ein anderes Rind darin beigelekt jei, 
als fie ihn aber darüber zur Rede ftellten, wußte er ſich fo herauszureden, 
daß fie nichts WBöfes vermutheten. Aber das Maaß feiner Bosheit war er- 
füllt und der gerechte Gott hatte befchloffen, ihn in die Hände der Obrigfeit 
zu wohlverdienter Strafe zu liefern. Drei Vierteljahre nachher, im Auguft, 
als des veritorbenen Kindes Vater Schafe fuchet, wird er in einer wüften 
Kapelle beim St. Marien- Magdalenen: Kirihhofe feines Kindes mit Gewalt 
zerfhlagenen Sarg gewahr, und als er dem gottlofen Menfchen abermals 
zuredet, fucht diefer zwar ſich zu entfchuldigen; der Vater aber will damit 
nicht zufrieden fein, fondern bringt den Handel vor die Obrigfeit, welde 
den Lebelthäter zur Haft bringt und das Grab des verftorbenen Kindes 
öffnen läßt. Da bat man denn das Körperlein gefunden, wie febr viele 
Knöchlein und Gliedlein daran gemiangelt, worauf man den Verbrecher auf 
die Folter gebradt nnd er nun feine Sünden befannt hat. Er bat babei 
auch angegeben, wie er das Pulver, fo er von den Gliedern des Kindes 
gemacht, an vielen Orten ansgeftreuet, nämlich auf dem Auguftiner Kirchhof, 
an dem Orte, wo die Leinwand gebleiht worben, auf dem Steige, der vom 
Fiſcherufer heraufgeht, am breiten Wege, und in allen Gaſſen der Stadt 
an den Eden. Er bat das gethan in der Naht von eilf Uhr au; der Satan 
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iſt in Geſtalt einer ſchwarzen Rage immer neben ihm bergelaufen ımb Bat 
zu ihm gejagt: er folle nur fachte wegftreuen, dann werde die Peſt ſchon 
kommen. Nachdem der Böſewicht alfo feine Schandtbaten befannt, ift er 
durch einen Rathsſpruch zum Tode verurtheilt und darauf mit dem Rabe 
hingerichtet worden. Dies ift gefhehen am 26. October 1657. Der Satan 
aber hat Gewalt über ihn behalten bis an fein Ende; denn obgleid die ihm 
zuoerordneten Prediger allen Fleiß an ihm thaten, fo bat er do, wie er 
zum Tode geführt wurde, von ftarken Getränken fehr viel zu fi genommen 
und nichts denn gottlofe Worte gebraudt. 


293) Die geftraften Schatgraber. !) 


Philippus Melandthon erzählt dergleichen Geſchichte und Hiftorie, die 
fi) zu Magdeburg begeben; dafelbft find 10 Berfonen von einem Thurm, 
welcher eingefallen, erſchlagen worden, in weldem fie nach einem Schatz, von 
welchem der Satan Bericht und Anzeigung gegeben hatte, geſucht, zu nahe 
gegraben hatten. 


294) Der dem Augenſchein nach gen Himmel fahrende Zauberer.?) 


Es iſt zu Magdeburg einmal ein ſeltſamer Schwarztänftler geweſen, 
welcher in Gegenwart einer großen Menge Zuſchauer, von denen er eine 
große Menge Geld geſammelt, ein gar kleines Pferdlein, das in einem 
Ringe tanzte, gezeigt, und wenn ſich's denn dem Spiel zu Ende nahete, hat 
fih der Abentenrer beflagt, wie er bei der undankbaren Welt fo gar wenig 
erwerbe oder Nuten fchaffe, dieweil Jeder alfo karg wäre, daß er fi des 
Bettelns kaum erwehren künne. Ex wolle deswegen die Welt gefegnen und 
ftrads nah dem Himmel fahren, ob vielleiht feine Sache dafelbft beifer 
würde, und als er diefe Worte geſprochen, hat er des Pferdes Zügel in die 
Höhe geworfen, weldem dann das Pferdlein ohne allen Verzug alsbald 
nachgefahren, der Zauberer erwilcht das Pferdlein bei dem Schwanze, feine 
Grau ihn bei den Füßen, die Magd die Frau bei den Kleidern, und fo 
fahren fie alle nad einander in einer Koppel dahin. Das Bolt aber ftebt 
und Hält das Maul offen Über diefes Wunder und madt ein Getümmel. 
Da kommt von ohngefähr ein Bürger daher gegangen, der fragt, was ba 
ſei? Man berichtet ihm ſolches; da wohl”, ſpricht er, „der iſt mir dort in 
der Gaſſe begegnet”, und damit 3 et er auf die Herberge. Als fie das ges 
hört, haben fie den Betrug gemerkt und find ihrer Wege gegangen. 


295) Wie Dr. Fauft einen Relinerjungen zu Magdeburg gefrefien Hat. °) 


Es ſaß einmal Johannes Fauft von Krütlingen zu Magdeburg im 
Wirthshaus und trank dort Andern zu, wie e8 der Sachſen und auch an» 
derer Deutſchen Braud if. Da ihm nım des Wirths Junge feine Kanne 
oder Beer zu voll ſchenkte, ſchalt er ihn und drohte ihm, er wolle ihn 
freſſen, wenn er e8 nod ein Mal thäte. Der fpottete feiner und fprad: 


2 Rn Zi. En S. 363. 
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„ia wohl, freßt aud uns!“ und fchenkte ihm abermals zu voll. Da fperrt 
der Fauſt fein Maul auf und frißt ihn; Hierauf erwiſcht er den Kübel mit 
dem Kühlwaffer und ſpricht: „auf einen guten Biffen gehört ein guter Trumk“, 
und fäuft auch dies aus. Nun redet aber der Wirth feinem Gaſte ernuftlich 
zu, er folle ihm feinen Diener wieder verfchaffen, oder er wolle ſehen, was 
er mit ihm anfange. Fauſt aber hieß ihn zufrieden fein und Hinter den 
Dfen ſchauen: da lag der unge, bebte vor Schreden, war ganz mit allem 
Waſſer begoffen. Dahin Hatte ihn der Teufel geftoßen, das Waller auf 
ihn geftärzt, den Zuſchauern die Augen bezaubert, daß fie gedäucht, er wäre 
gefreffen und jener hätte das Waffer gefoffen. 

Diel weiter bat einft ein Mönd zu Erfurt das Maul aufgethan, da er 
auf dem Markte das Fuder Heu mit Wagen und Roß verſchlang, das der 
Bauer darnad draußen vor dem Thore ftehen fand. 


296) Das eingemauerte Kind am Kröfenthor zu Magdeburg. ') 


Das jetige Krökenthor ift unter dem Erzbifchof Albert II. zugleich mit der 
hoben Pforte erbaut worden, man bat aber bei diefer Gelegenheit zwei ftei- 
nerne-Wäße als ein altes Wahrzeihen mit eingermauert, welches die folgende 
Ihauerlihe Sage auf die Nachwelt bringen follte. ALS nämlich Kaifer Otto 
die Stadt Magdeburg zu einer Feſtung machen wollte, da trug es fi zu, 
daß das alte Kröfenthor jedesmal, wenn es fertig geworden war, wieder 
einftürzte, ohne dag man die Urſache davon entdecken konnte. ‘Der Kaifer 
befragte aljo einen Ajtrologen um den Grund, und derfelbe gab, nachdem 
er dis Sterne befragt, zur Antwort, das Thor und fomit der Schluß des 
Feſtungbanes werde nicht eher beftehen, bis ein von einer Mutter freiwillig 
angebotenes, zarte Rnäblein lebendig mit eingemauert werde. Ob nun wohl 
der Kaiſer und feine Räthe daran verzweifelten, daß fi eine jo gottlofe 
Mutter finden werde, die für Geld ihr Kind dem Tode opfern werde, hat 
man doch den Scharfrichter beauftragt, in der Stadt und Umgegend herum 
zu gehen und zuzufehen, ob er nicht für eine hohe Summe ein ſolches Kind 
zu kaufen befommen könne. Derſelbe bat fi auch lange umfonft bemiüßt, 
ein ſolches aufzufinden, endlich aber hat er doch eine leichtfinnige Perſon ge- 
teoffen, welche bereit gewefen ift, ihren Säugling zu diefen Zwede hinzugeben. 
Es war ein umeheliches Kind, und fie bildete fi ein, dam, wenn fie eim 
Kleines Vermögen befige, einen Mann zu finden, der fie durch die Ehe wieder 
zu Ehren bringe. So ift es auch geſchehen, das herzlofe Frauenzimmer hat 
trotzdem, daß ihr die Richter vorher nochmals vorgeftellt, daß fie fi wohl 
überlegen folle, was fie thue, ihr Kind Hingegeben, hat aber, allgemein ver- 
abſcheut, doch Niemanden finden können, der mit ihr ein Ehebündniß eingehen 
wollte, und ift plöglid aus Magdeburg verfhmwunden. Das unglüdliche 
Kind ift aber wirklich in dem Mauerwerke des gedachten Thores in einer 
Art Nifche, in weldher e8 weder von dem Geftein erdrädt werden, noch aus 
Mangel an Luft erftidlen konnte, eingemauert worden, nachdem man gleich» 
fam zum Hohn vor feinem Munde ein Pfennigbrot befeftigt hatte. Seit 
diefem Augenblicke hat fih au Niemand weiter um das eingemauerte Kind 
bekümmert und die gräßliche Unthat ift gänzlich in Vergeſſenheit gerathen. 


) Nach Relßieg Bd. J. ©. 3 ꝛe. 
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Da ift Über funfzig Jahre fpäter, um das Jahr 987 ein altes Mütterchen 
zu dem Erzbiſchof Giefeler gelommen und bat denfelben fußfällig gebeten, 
er möge dod die Gnade haben, in dem fteinernen Mauergewände der Ein- 
gangspforte, die fie bezeichnen werde, nad dem Stelett ihres Knaben fuchen 
laffen, der vor vielen Jahren beim Bau der Feftungsmauer dort lebendig 
eingemauert worden ſei. Hierauf erzählte fie dem ftaunenden Erzbifchof ihre 
Geſchichte und fügte hinzu, fie habe feit jener Zeit gefoltert von &emwiflens- 
biffen in Thüringen bei Verwandten gelebt, da ſei ihr feit vielen Wochen 
ige Knabe im Traume erfhienen und habe ihr gefagt, er fei noch am Leben, 
denn ein Vogelpaar, welches über ihm geniftet, habe ihm 50 Jahre lang bie 
ihm nothwendige Nahrung mit den Schnäbeln zugetragen. Sie babe alfo 
an ihrem bisherigen Wohnorte nicht mehr bleiben können umd ſich Hierher ge- 
bettelt; als fie aber an das Thor und an jene Stelle gekommen, wo 

ihr Knäblein eingemauert worden fei, da habe fle aus dem Geftein mehr als 
einmal „Mutter” rufen hören, als wenn fie durch diefen Ruf aufgefordert 
werde, feine Erlöfung aus dem Gemäuer zu veranlaffen. Der Erzbifchof 
bat ihrer Bitte and gewillfahret, man Bat Leitern an das Gemäuer gelegt, 
und der erfte, der fie beftieg, fand auch nad Hinwegraͤnmung einigen Stein- 
gerölles hoch oben nicht nur die offene Nifche, fondern erblidte auch darin 
eine menfhlide Figur, die ihn mit funkelnden Augen anftarıte. Er ftieg 
entfegt herab und fagte, er babe in der Höhlung ein Feines granes Maͤnn⸗ 
hen gefunden, deſſen langer, weißer ımd zottiger Bart tief in das Geſtein 
verwachſen war, über feinem Haupte befand fi zwifchen zwei Steinplatten 
eine Bertiefung, in welcher die Vögel geniftet Hatten, und Der dem Munde 
des Maͤnnchens hingen noch ſichtbar die Broden von gegefjenem Brote. Der 
Beherzte ſtieg dann zum zweiten Male mit einem Gehilfen hinauf, e8 gelang 
ihnen auch, das Männchen aus der Nifche hervorzuziehen, fie behaupteten zwar 
fpäter, e8 habe dabei gefeufzt, allein als fie dafjelbe zur Erde braten, da 
fand fi, daß das Männlein mit dem weißen Barte eine verfteinerte Kindes. 
leide war. Der Körper wurde nach chriſtlichem Gebrauche beerdigt, die un⸗ 
natürliche Mutter aber war verfhwunden, und ihr Leichnam ward erft Tange 
nachher auf einem Sandhügel vor dem Kröfenthor fo entftellt gefunden, daß 
man ihn nur nod an den Qumpen, die fie getragen, wieder erkannte. Das 
Weib wurde bier eingefharrt und noch heute fieht man an jener Stelle zu- 
weilen ein helles Flaͤmmchen, weldes die Stelle andeutet, wo die gottlofe 
Mutter begraben ift. 


297) Das goldene Zelt zn Magdeburg. !) 


In Magdeburg giebt e8 eine Straße, die heißt die Schmiedethorftraße, 
weil auf dem Flecke, wo fie jett angelegt ift, früher der Militärſchmiedehof 
war; auf diefer. Straße befindet fi ein Haus, da8 Heißt bis auf den heu⸗ 
tigen Tag noch das Goldene Zelt und foll feinen Namen von folgender Be⸗ 

benheit tragen. Zu Ende des 17. Jahrhunderts hat der Kommandant der 
Seftung Magdeburg noch auf der Citadelle gewohnt, und es bat ſich zuge- 
tragen, daß der jedesmalige Wachtpoften am Stadtthore aus der Gegend 
der rechts unter dem Walle befindlichen Ausfallpforte ſtets ein dumpfes, wie 


ı) Nach Relfieg Bd. L &, 59 ꝛc. a 
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ans der Tiefe dringendes Geaͤchze gehört hat, fo daß felbft bei argem Sturme 
biefe Klagetöne den Wind übertönten. Zwar bat man alle Räume und 
Winkel des inmern Teitungsbereihs ſorgſam unterfuht, man hat zwar das 
Gewimmer aus der Erde vernommen, allein ein unterirdifches Verſteck, wo 
ein Menſch hätte verborgen fein können, nicht entdeden können. Endlich Hat 
eines Morgens die Magd des Eommandanten, welde das ihr während einem 
den Abend zuvor mit ihrem Liebften auf dem Walle gemadten Spaziergang 
verlorengegangene Strumpfband fuchte, ganz nahe an-der Mauer eine Spalte 
bemerkt, aus welder die Hand eines Menſchen hervorragte, welche bie Binger 
bewegte. Sie machte fofort Anzeige, und da fi nirgends ein Eingang zu 
diefem Behaͤltniß, wo ſich offenbar ein menſchliches Weſen befand, zeigte, riß 
man die Erde auf und fand in einer Höhlung der Dauer einen bis an den 
Gürtel im Schlamm umd Koth figenden, noch lebenden jungen Mann, der 
aber eine Allen unbelannte Sprade redete. - Endlih Hat fi ein Jude ges 
funden, der fie verftand; es war Türkiſch und man erfuhr, der Menſch fei 
der Sohn eines Paſcha's, im letzten Zürkenkriege gefangen genommen und 
bier von Jemandem — den Namen und bie Urfahe wußte man nidt — 
mit Ketten belaftet eingefperrt worden, um Hungers zu fterben. Wer ihn 
mehrere Yahre am Leben erhalten, berichtet die Sage nicht, wohl aber wird 
erzählt, die Stadt Magdeburg habe ihm an jener Stelle, wo fpäter der 
Milttärfchmiedehof war, ein Eoftbares Zelt errichten laſſen und dort habe er 
mehrere Jahre hindurch gewohnt, bis ihn fein Vater habe abholen lafjen.') 


298) Der Heilige Rorbert und bie weiße Kutſche mit feinen Gebeinen. 2) 


Der heilige Norbert, der 13te unter den Erzbiihöfen von Magdeburg, 
war in feiner Jugend ein leichtfinniger Menfh. Geboren in der Nähe des 
Niederrheins, Iebte er dort in Saus und Braus, bis ihn einft, als er gerade 
von einem Zechgelage kam, ein Donnerſchlag nom Pferde ftürzte; über eine 
Stunde lang lag er bewußtlag am Boden, da rief ihn eine Stimme aus der 
Wetterwolle und ermahnte ihn fich zu beffern; er wachte auf, aber zu einem 
beffern Leben, 309 als Barfüßermönd im Jahre 1118 gen Rom und ward 
im Sabre 1127 vom ‚Kaifer Lothar zum Erzbifhof von Magdeburg erhoben. 
Hier führte er unter den verwilderten Geiftlihen eine ftrenge Kirchenzucht ein, 
wäre aber beinahe von Meuchelmördern bei einem Volksauflaufe getödtet 
worden, allein nachdem er noch das Klofter unferer lieben Frauen mit Prä⸗ 
monftratenfermönden beſetzt und das Klofter Gottes Gnaden bei Calbe ge- 
ftiftet, zog er als Kanzler des Kaifers mit nah Rom und ftarb im Jahre 
1133 den 6. Junius. Sein Leihnam ward in der Kirche unferer lieben 
Grauen in einem fteinernen Sarge begraben und feine ®ebeine galten ftets 
für ein Palladium der Stadt, die man für unbezwingbar hielt, fo lange fie 
biefelben in ihren Mauern bewahre. Allein die Stadt Tieß ſich im Jahre 
1626 von dem Kaifer bewegen, ihm dieſelben auszuliefern, und am 1. Mai 
1627 bat der Abt zum Strahof bei Prag, Kaspar von Dueftenberg, diejelben 


) Ich — ob dies derſelbe zehnjährige türkifche Knabe war, ber im März 
bes Jahres 1688 in ber St. Ulrichskirche zu Magdeburg getauft und von 23 Pathen 
zum Altar begleitet warb, wie Vulpius S. 306 weitläufig befchrieben bat, 
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übernommen und auf einem von ſechs weißen Pferden gezogenen weißen 
Wagen nah Prag geführt. Auch der Kutfcher if weiß gefleidet und das 
Geſchirr der Pferde von fehneeweißem Leder, fogar die Räder am Wagen 
weiß angeftrihen geweien. Ehe nody die Nachricht von dieſer feierlichen Pro⸗ 
zeffton, mit welcher Norbert’ Gebeine in Prag eingezogen waren, nad 
Magdeburg gelangte, haben aber einige Bürger und Schaarwädter auch hier 
einen weißen Leihenzug, der vom Klofter unferer lieben Frauen über den 
alten Markt hinter der Münzftraße weg nad der Bank zu gefahren, bemerft. 
Später hat fih diefer Zug und zwar jedesmal In der Walpurgisnacht nod) 
öfters ſehen Laffen umd allemal folgte diefer nächtlichen Erfcheinung eim Krieg 
oder fonftige Salamität. Namentlich ift died auch im Jahre 1631 gefcheben, 
wo dann am 10. Mai die ſchreckliche Zerftörung der Stadt felbft erfolgte. 
Daher ift die weiße Kutfche ftets zu Magdeburg als eine Unheilverländerin 
ongefehen worden. Das letzte Mal ift diefe Erfheinung am 30. April bes 
Jahres 1806 in der Mitternadhtsftunde von zwei Bürgern in der Weile ge- 
ſehen worden, daß ein weißer mit vier Pferden beſpannter Kutſchwagen, 
anf defien hohem Bod ein weißgefleideter Kutſcher ſaß, langfamen Schrittes 
von der Regierungsftraße bis zur Tiſchlerbrücke fuhr, fih dann rechts wandte 
md duch den Schwibbogen Über einen Theil bes alten Marltes fuhr, bort 
einige Minuten ftill hielt, gerade als ob er einen Reitertrupp an fi) vorüber 
laffen wolle, hierauf quer Über ben Breitenweg nad) der Münzftrafe bog, an 
der Bank Halt machte und dann verfhwand. Bekanntlich ift naher im Herbfte 
defielben Jahres die Schlaht bei Jena verloren und bald daranf Magde⸗ 
burg von den Sranzofen ohne Mühe erobert worden. 


299) Das geldene Pflugeifen. ') 


Das zu Magdeburg noch gegenwärtig ein Schild mit dem goldenen 
Pflugeifen führende Hans am Breitenwege foll feinen denkwürdigen Namen 
folgender Begebenheit verdanken. 

Am Balmfonntage des Yahres 1210 ift der neue Erzbifchof Albert I., 
ein geborener Graf von Kirchberg, mit großem Gepränge tin fein Bisthum 
eingezogen und an demfelben Tage ift auch ein armer Handwerkögefell, der 
feinen Groſchen in der Taſche trug, nah Magdeburg gelommen und bat in 
jmem Haufe, das damals fhon eine Schenke trug, eingefproden. Er Bat 
ſich Effen und Trinken geben laffen, als es aber ans Bezahlen gehen follte, 
da hat er nichts gehabt und eben hat er follen mit Schimpf und Schande 
als Betrüger feftgehalten werden, da Hat fih die Wirthstochter feiner ange- 
nommen und ift auf fein Verfpreden, daß er, wenn er zu Gelde kommen 
werde, feine Zeche noch nachträglich bezahlen wolle, eingegangen. Beim Ab⸗ 
ſchied hat er ihr ein altes Pflugeifen, das er in einem Tuche eingewidelt 
bei fih trug, zum Pfande gegeben und geſagt, es fei das einzige Erbe, 
welhes ihm von feinen Eltern geblieben fei. Nach einigen Jahren ift er 
auch wirklich zurückgekehrt, hat feine Schuld bezahlt und die Wirthstochter 
bat ihm das alte Pflugeifen aus der Rumpelkammer, in welche fie es hin⸗ 
geworfen, holen wollen. ALS fie in die dunkle Kammer trat, ift es ihr auf 
einmal vorgelommen, al® wenn das alte Eifen wunderbar glänze; fie hat es 


) Nach Relßieg Bd. L G. 175 ꝛc. 
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vorgenommen und in die Wirtheftube gebradt, dort hat man zum Scherz 
an demfelben herumgeputzt und gefunden, daß es bald blank ward und wie 
Gold glänze. Man hat Sachverftändige herbeigerufen, diefe haben es fofort 
für ächtes Gold erklärt, der glüdliche Befiger bat es natürlich verkauft, das 
Mädchen, die ihm feinen Scha& fo Lange treuli bewahrt, gebeirathet und 
an der Stelle jenes Haufes ein neues gebaut, weldes er das goldene Pflug- 
eifen genannt hat. 


300) Der Traum bes Fiſcherknaben Benjamin Kohl.') 


An der rechten Ede des Durchgangs vom alten zum neuen Fiſcherufer 
zu Magdeburg fteht ein Haus, in weldem zur Zeit der Erfiärmung und 
Zerftörung Magdeburgs die Eltern eines damals ohngefähr 1Ojährigen Kna⸗ 
ben, Sohnes des Fiſchers Kohl, wohnten. Am 10. Mai des Jahres 1631 
lagen {don am frühen Morgen alle Schüler in den Schulen auf den Knieen 
und beteten mit ihren Lehrern, daß der Liebe Herr Gott die Erftärmung der 
Stadt und den voransfihtlih darauf folgenden Untergang derjelben in Gna⸗ 
den abwenden wolle. Noch vor 8 Uhr aber verkündigte der Lärmfchlag mit 
den Sturmgloden, daß der Beind im Einrüden begriffen und die Stadt Übers 
geben fei. Der eidgraue Lehrer, deß Namen nicht auf die Nachwelt gelom- 
men ift, entließ die Kinder auf Nimmerwiederfehen und die armen Kinder 
eilten nun fänmtli die Bücher ımter dem Arm nah Haufe zu den Ihrigen. 
Die Straßen aber waren von fliehenden Einwohnern und fremden Kriegsvolk 
fo voll geftopft. daß obgedachter Kohl unmöglich durcchlonnte, er flüchtete fich 
alfo aus dem Getümmel und Gemetzel in Heine entlegene Gaffen, und kam eub- 
lich aud) in ein Brauhaus, wo er aber auch nicht blieb, fondern fi) in den Hof 
flüchtete und fi dort in ein großes Braufaß verkriehen wollte, aber in dem⸗ 
felben bereits einen Inſaſſen fand, eine ſchöne Jungfrau, die ihn flehentlich 
bat, ihr doch um Botteswillen männliche Kleidungsſtücke zu bringen, fie wolle 
ihn reich dafür belohnen. Er entfernte ſich auch, gerieth unter die Kroaten 
und ward von biefen genöthigt, ihnen einen ſchweren Korb mit erbeuteten 
Koftbarkeiten bis in ihr Quartier, das neben dem Haufe feiner Eltern be⸗ 
findlih war, zu tragen. Bon bier aus gelang es ihm auch, in letzteres zu 
gelangen, er fand aber Niemanden mehr darin und- überhaupt Alles verwüftet 
und zerwühlt, allein er entdedte auch einige alte als werthlos zurückgelaſſene 
Mannskleider, die er eilig aufraffte und damit dem Braubofe zueilte. Mitt- 
lerweile war aber derfelbe mit den andern Nahbarhäufern in Brand ges 
rathen und er hoffte fhon nicht mehr auf das Wiederfinden der Jungfrau, 
ala er fi vom Hofe aus rufen hörte und fah, wie das Mädchen aus einem 
alten Faſſe herauskroch. Er händigte ihre nun die erbetenen Kleidungsſtücke 
ein, das Mädchen legte fie an und bat ihn, er möge fie für feinen Bruder 
ausgeben. Sie verließen nım zuſammen die Brandftätte und flüdteten für 
die Naht in das wüſte Haus feiner Eltern, eins der wenigen (139) Häufer, 
die Überhaupt an jenem Schredenstage nicht in Flammen aufgegangen waren. 
Am andern Morgen fielen aber Beide abermals den Kroaten in die Hände, 
welche fie zu den niedrigften Dienften gebrauchten, jedoh am Leben ließen 
und am Abend mit ins Lager nahmen. Dort blieben fie einige Tage, wo 
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es ihnen dann auf ihr Bitten glädte, nach Wanzleben zu entlommen, an 
welchem Orte ein Better des Knaben Schloffer war. Bei diefem angefom- 
men, entdedte die Jungfrau der Schloſſersfrau ihr Geflecht und ihre Her- 
funft und blieb auch im diefem Haufe in der männlihen Kleidung eines 
Schloſſerlehrlings, bis endlich ein vornehmer Cavalier, ein ſchwediſcher Offizier, 
der wie fi) fpäter ergab, der Bruder des Mädchens war, ſich hier einftellte 
und nad gehaltener heimlicher Unterredung diefelbe, welche mittlerweile wieder 
weiblide Tracht angelegt hatte, mit fih in einem Wagen fortführte, den 
Fiſcherknaben aber, ihren Metter, als ihren Diener mitnahm. So famen fie 
bis Wolmirftädt, wo fie einige Tage blieben, aber plöglid wieder ſchnell 
aufbreden mußten, weil die von Guſtav Adolph bei Werben gejchlagenen 
Kaiſerlichen fi der Stadt näherten. Allein e8 Half ihnen nichts, Taiferliche 
Reiter Überfielen fie auf der Flucht, plünderten fie aus und nahmen fie ſäͤmmt⸗ 
Lich gefangen, wiewohl e8 bald darauf dem Knaben gelang, in der Finſter⸗ 
niß zu entſchlüpfen. Es gelang demfelben au, auf Umwegen die Stadt 
ae wieder zu erreichen und unverſehrt zu feinen Verwandten zu ge: 
angen. 

Eine Woche ohngeführ mochte vergangen fein, da träumte dem Knaben: 
ein Engel im weißen Kleide mit Goldflügeln ftehe an feinem Lager und rufe 
ihm. Als er nad diefem fehr lebhaften Traume erwadte, jah er fein Kleines 
Schlafzimmer heil erleuchtet. Die Stubenthür ftand weit offen und von 
der ziemlich geräumigen Hausflur, von woher das Licht helle in fein Zimmer 
drang, tönte der Geſang des Chorals: „eins meine Zuverſicht“ herein. 
Dam Knaben war genau befannt, daß im Haufe Niemand geftorben fei, den 
man etwa beerdigen Lönne; daher glaubte er noch immer zu träumen, bis er 
aus dem Bette aufftand, fi der Thür näherte und neugierig hinausblickte. 
Aber wie erihrad er, als er mitten im Hausflur die [hwarze Bahre, darauf 
der Sarg mit einer |hön geſchmückten Reihe und rund herum fhwarzgelleidete 
Männer und Frauen, auch darunter einen Briefter ſah, welcher die aufge- 
fhlagene Bibel in der Hand hielt. Die Xeihe, die umftehenden Männer 
und rauen famen ihm alle befannt vor, nur das Geſicht des Priefters war 
ihm fremd. In der Leiche erkannte er fchon die Jungfrau, welde er aus 
dem Brauhofe gerettet hatte. Bleich und mit gefchloffenen Augen lag fie im 
offenen Sarge, die blonden Flechten ihres ſchönen Haares reichten an beiden 
Seiten der Wangen bis auf. den Bufen herab, in den über dem Schooße 
gefalteten Händen hielt fie eimen balbzerriffenen Miyrthenkranz mit Roſen 
durchwebt, aber o Wunder! aus dem Kranze keimten Wurzeln empor, welche 
in einen volllommenen, mit grünen Zweigen und Blättern verfehenen Baum 
ausliefen, der wie ein Chriſtbaum anzujehen und mit bunten Lichtern ge- 
fhmüdt war. Er trug aber ftatt des Zuckerwerkes und der vergoldeten 
Aepfel und Nüffe, die man gewöhnlih an einem ſolchen Baume zu erblicen 
pflegt, lauter Waffen und kriegeriſche Geräthe, als Trommeln, Pfeifen, Pau⸗ 
len, Schwerter, Ranzen, Musketen, oben aber an der Spige zwei ſchwarz und. 
weiße Bahnen. Die umftehenden Trauerleute waren aber fein Vater, feine 
Mutter, fein Bruder, fein Lehrer und andere Bekannte aus feiner Vater⸗ 
ftadt, lauter Berfonen, die fhon lange hinübergegangen waren ins Himmel- 
reih. Als der leife Geſang berfelben vorüber war und die Frauen und 
Männer ihre Geſangbücher zufammenklappten, da trat ber Briefter einen 
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Schritt näher an den Sarg und fehlen fprechen zu wollen, als zwiſchen bie 
ganze Gefellihaft der Engel im weißen Kleide mit den glänzenden Gold- 
flügeln fchritt, den er kurz vorher im Traume gefehen hatte. Die goldenen 
Flügel des Engels verbreiteten aber einen fo überaus hellen Slanz, daß der 
Knabe auch das kleinſte Stäubchen hätte erfennen können, und fiehe, er ſah, 
daß die Züge des Engels diefelben waren, wie die des jungen Cavaliers, 
der die Jungfrau von Wanzleben abgeholt Hatte. Noch ehe aber der Priefter 
zum Spreden fam, trat der Engel zwiſchen ihn und die Leiche, legte den 
reiten Zeigefinger auf die Stirn des Mädchens und fagte: „Das Mägplein 
ift nicht todt, fondern es ſchläft!“ Augenblicklich richtete fih die Jungfrau 
im Sarge auf, ftieg rüftig von der hohen Bahre herab und ſchritt an der 
Hand des Engels ans dem reife der Umftehenden. Da erlojchen die Lichter, 
die Männer und Frauen entfernten fih und der ganze Zauber war ver- 
fhwunden, jo daß Benjamin der Fiſcherknabe, noch immer in der Thür 
feines Schlafgemachs ftehend, nur die dumpf wiederhallenden Schritte ver- 
nahm. Ein eislalter Schauer durchhbebte den erfchrodenen Knaben, er legte 
fih wieder in fein Bett und erzählte am Morgen, als er aufgeftanden war, 
das wunderbare Geſicht feiner Muhme, der Ehefrau des Schloffers, die jedoch 
die Vermuthung aufftellte, ee möge wohl Alles geträumt haben. Als er 
Später mit feinem Better nah Magdeburg kam, fand er bei vielen feiner 
Bekannten ein Bild vor, weldes den Sarg mit der Leihe der Jungfrau 
gerade fo darftellte, wie ihm Alles zu Wanzleben im Traume vorgekommen 
war. Auch Hörte er, daß am 20. Juli ein Mönh zu Klofter Berge dem 
zerftörten Magdeburg eine Leichenpredigt gehalten und darin angeführt habe, 
es fei die Jungfrau Magdeburg aus diefem trdifhen Jammerthal abgerufen 
und mit Feuer, Trommeln und Pfeifen gut foldatifh begraben worden. 
Diefe Predigt war auch in der That zur angegebenen Zeit und an dem ges 
nannten Orte von einem Mönd gehalten worden, allein es erſchien bald 
darauf eine zweite Schrift umter dem Titel: Magdeburgum redivivum oder 
das wiederauflebende Magdeburg, welche die Predigt des Mönche widerlegte, 
und das vorgedachte Bild zum Titelkupfer hatte.) Im nächften Jahre ift 
der junge Cavalier wieder nad) Magdeburg gekommen, hat den Knaben reich- 
ih beſchenkt, und die Jungfrau ſelbſt Hat fi an den ſchwediſchen Rath 
EHriftop Schulze, der fih damals unter den ſchwediſchen Commiffarien zu 
Magdeburg befand, verheirathet. Jener Traum iſt aber herrlich in Erfüllung 
gegangen, die Stadt Magdeburg iſt fhöner und glänzender ans ihren Trüm- 
mern erftanden und grünt und blüht unter dem ſchwarz⸗weißen Banier. - 


301) Die eifernen Köpfe an der St. Jarobskirche zu Magdeburg. 2) 


Die St. Jacobskirche Tag im 12. Jahrhundert noch nicht innerhalb der 
Stadt, und in der Gegend des jegigen Jacobs⸗Kirchhofes befanden fich das 
ochgericht und der Nabenftein. In dem fünlihen Thurme jener Kirche 
d aber noch heute zwei eingemanerte eiferne Köpfe zu fehen, welche folgende 
Begebenbeit auf die Nachwelt bringen follten. 


1) Befindet fih auch bei Relßieg a. a. O. 
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Im Sabre 1146 find zwei Magdeburger Handwerker, ein Grobſchmied 
mb ein Kefjelflider, eines Nachts bei großer Thenerung in die Scheune 
eines Bauern im Dorfe Biedewig eingedrungen, um bafelbft Getreide zu 
fießlen; in derjelden Naht hat aber ein Böſewicht dafelbft Feuer angelegt, 
und jene beiden Männer find ergriffen und für die Brandftifter gehalten 
worden. Xroß ihres Lengnens find fie aber zur Folter verurtheilt und als 
fie Hier durch Martern zu einem unwahren Geftändnig veranlaßt worben 
waren, zum Tode durch den Strang, fowie zur Vernichtung ihrer Leider auf 
dem Scheiterhaufen verurteilt worden. Der Eine von ihnen hat aber die 
Kunſt gekannt, durch Leichtes Beftreihen mit einer Flüſſigkeit jeden Gegenftand 
fo Hart und feft, ja eben fo unzerftörbar wie Eifen zu maden. Diefe haben 
fie fich auch zu verfhaffen gewußt, haben damit ihre Köpfe beftrichen, und 
als der Erfte ſchon den Strid um den Hals hatte, hat er mit lauter Stimme 
zu dem zablreihen Volle alfo geſprochen: „Hört an, meine Mitbürger, wir 
find beide rein von der Schuld der uns aufgebürdeten Brandftiftimg! So 
gewiß umfere Köpfe wie eiferne Kugeln im euer glühen, aber dennoch un⸗ 
Pe nn und der Flammen jpotten werden, fo gewiß find wir un⸗ 

uldig 

Wie gedacht ſo geſchehen; als die Leiber der Gehenkten auf den dazu 
beſtimmten Holzſtoß gelegt worden waren, verbrannten wohl die Koͤrper und 
die Holzſtücke, allein aus der glühenden Aſche leuchteten wie glühende Kugeln 
die unzerftörten Köpfe der beiden Hingerichteten hervor, und als am andern 
Morgen der Scharfrihter mit eifernen Hafen die ſchwarzgraue Aſche durch⸗ 
wählte, da roliten beide Köpfe, zwar eifenfarbig, aber unverſehrt mit Nafe, 
Mund und Ohren, mit vollen Wangen und Haaren hervor und die gemwals 
tigen Schläge des Henkers vermochten fie nicht zu zertrimmern. Sie waren 
zu Elfen geworden umd damit die Unfchuld der Mifjethäter erwiefen. Zum 
Andenken an dieſes Gottesurtheil find fie fodann in den Thurm der nahen 
St. Jacobskirche eingemauert worden. 


302) Die Kindesmumie im Dom zu Magdeburg. ') 


In einem Verſchlage der Domkirche zu Magdeburg und zwar in einem 
roth ausgelegten, mit aromatifchen Kräutern ausgefüllten Sarge wird nod) 
heute der unverweſte Leichnam eines zarten Kindes weiblichen Geſchlechts ver- 
wahrt. Das Todtenhembcdhen deſſelben ift von feiner Xeinewand und das 
Kleidchen von weißer Seide mit rothfeldenen Schleifen und Quaſten. Das 
ebenfalls feidene Mützchen ift mit Gold und feinen Spiten befett. Nach der 
Sage wäre das Kind eine Prinzeffin, Tochter des polnifhen Herzogs Pre- 
bislav und feiner Gemahlin Luidgard von Medlenburg. Lebtere war von 
ihrem Gatten durch Meuchelmord aus der Welt zu fchaffen verſucht 
worden, weil fie ihm feine Kinder gebar; allein es mar ihr gelungen 
nah Magdeburg zu entfliehen, wo fie wunderbarer Weife eine Tochter ge⸗ 
bar; allein ehe man noch ihrem Gatten Nachricht von ihrem Leben und der 
Geburt einer Prinzeffin geben konnte, ftarben beide um das Jahr 1280 
dafeldft an der Peſt. 


) Nach Relßieg Bd. L S. 367 zc. 
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303) Das Blutgericht und der blutige Stein im Dom zu Magdeburg.) 


Bor beinahe 1000 Yahren lebte zu Magdeburg ein Erzbifhof, Namens 
Udo, der nit nur der Wolluft im höchſten Grade ergeben war, fondern 
auch ſehr wenig Glauben und Frömmigkeit befaß. Derfelbe unterhielt ein 
fträfliches Verhältniß mit der ſchönen Aebtiffin von Lilienthal und beſuchte 
diefelbe zum Deftern in ihrem Klofter. Da begab es fi, daß in der dritten 
Nacht, wo er bei ihr war, um Mitternadt eine Stimme rief: (Cessa nuuc 
de ludo, Iudisti satis, Udo!) Udo, höre auf zu ofen, Du haft genng 
gefoft! Zwar erichraden die beiden Sünder, allein fie fammelten fi bald 
wieder und führten daffelbe Leben fort. Diefelbe Stimme ließ fi aber 
auch in den mächften beiden Nächten vernehmen, jedoch abermals ohne Erfolg. 
Als nun am vierten Tage die Stimme fi nicht wieder hören ließ, glaubten 
die Gottlofen gewonnen zu haben, der Erzbifchof beſchloß noch längere Zeit 
bei der Aebtiſſin zu verweilen, fügte dem Domcapitel gegenüber eine noth⸗ 
wendige Reife, die drei Monate dauern würde, vor, ftatt aber zu verreifen, 
blieb er im Klofter bei feiner Buhlerin. Nun lebte aber damals unter den 
Domberren zu Magdeburg ein fehr frommer Dann, der nicht blo8 am Tage 
den Werken chriſtlicher Gottesfurdt getreulih oblag, fondern aud noch des 
Nachts in den Dom zu geben pflegte, um dort zu beten. Als er nun wäh- 
rend diefer Zeit auch eines Nachts dahin um Mitternadht gegangen war, da 
löſchte auf einmal ein plößlich fi erhebender Sturmwind alle Lampen aus 
und er ſah, daß plöglih der ganze Dom in einem milden Xichte ftrahlte. 
Aus dem Hintergrunde traten zwei Jünglinge, zwei Kerzen in der Hand, die 
fie auf den Hodaltar ftellten, hervor, zwei andere ſetzten zwei Sefjel vor den» 
felben auf einen Teppich, ein dritter aber, ein bligendes Schwert in den Händen, 
ftellte fi mitten in den Dom und rief alle dort begrabenen Biſchöfe, Ritter 
und Frauen mit lauter Stimme auf, fie follten erwaden, Gott wolle ein 
Gericht Halten. Und fiehe, eine Unzahl Schatten erhoben fi aus den Brä- 
bern und ftellten fich ftillfchweigend in langen Reihen um den Chor. Darauf 
erfchienen, während der Dom zuletzt wie von einer Sonne erleuchtet ward, 
die zwölf Apoftel, Chriftus mit der goldenen Krone gefhmüdt und das 
Scepter in der Rechten an ihrer Spige. Lebterer ſetzte fi auf einen der 
Seffel und die Apoftel ftellten fi zu feiner Linken, dann aber erſchien die 
Jungfrau Maria, gefolgt von einer Schaar heiliger Yungfrauen und nahm 
den andern Seffel neben ihm ein. Da trat der heil. Mauritius, der Schutz⸗ 
patron des Doms, vor und klagte den Erzbifhof Udo an, daß er durch feine 
Lafter fein Amt entheilige, alle Buße verfhmähe und in dieſem Augenblid 
noch bei feiner Buhlerin, einer Gottgeweihten weile. Da befahl Chriftus 
zweien der Auferftandenen, den Sünder zur Stelle zu bringen. Nach wenig 
Minuten erfchien er auch leihenblaß und zitternd an allen Gliedern vor 
Ehriftus. Allein ftatt um Gnade zu flehen, ſprach er frei: „Was hab’ ic 
gethan, o Herr, daß ih vor deinem Nichterftuhl erfcheinen fol?" Und als 
Mauritius vortrat und ihm fein Verbrechen vorhielt, behauptete er, es ſei 
Berleumdung; er habe nicht in den Armen der Abtiffin geruht, fondern am 


1) Nach Relßieg Bd. J. &.356 2c. Poetiſch bearbeitet von Biehnert Bb. 1. S. 249 ıc. 
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Altar feiner Zelle gebetet. Da fragte Ehriftus: „Was haft Du gebetet, 
100?" Allein der Böfewicht konnte fih auf den Anfang und Namen keines 
Gebete befinnen, und der Herr ſprach: „Siehe, Du bift gerichtet, Du ver- 
langteſt Zeugen, jett zeugft Du wider Dich ſelbſt!“ Darauf rief er dreimal 
Wehe Über Udo, winkte mit dem Scepter, und zwei der Auferftandenen führ- 
ten ihn an das Ende des Doms, der Yüngling aber mit dem Schwerte trat vor 
und ſchlug ihm mit dem Schwerte das Haupt ab. Saum war dies gefchehen, 
fo verfhwand die ganze Verfammlung, die Lampen brannten wieder und der 
Domberr ſah fih allein, nur die Leiche des Hingerichteten bewies, daß das 
Gericht fein Traum gemwefen war. Er blieb bis an den Morgen in ber 
Kirche, dann rief er das Kapitel zufammen und theilte ihm das Geſchehene 
mit. Der Stein aber, auf dem Udo gerichtet worden war, bat fih noch 
lange im Dome erhalten. Blutrothe Streifen bezeichnen feine Oberfläche, 
aus der, wenn man fie rieb, ſelbſt flüſſiges Blut herausgequollen fein fol. 


304) Der Bund mit dem Zeufel. ') 


Im Jahre 1666 hat ein Buchdrudergefelle aus Goslar zu Prag mit 
dem Satan einen Bund gemacht, hernach allerlei Schande, Sünden und 
Lafter begangen, auch zu Glatz in Sclefien einen Kameraden im Duell er- 
ſtochen. Derfelbe ift dann unter die Magdeburger Miliz gegangen, wo er 
im Jahre 1672 auf das Zureden der Geiſtlichen Chriſt. Scriver und Chriſt. 
Kod zweimal das Abendmahl genoſſen hat, und bat endlid zu Wittenberg 
im Jahre 1675 dem Pfarrer zu Altenhaufen felbft jeine Schandthaten berichtet. 


305) Das Bild im Dome zu Magdeburg.) 


Im Dome zu Magdeburg befindet fich ein altes Gemälde, auf welchem eine 
Frau in einem Coftüm aus dem Ende des 14. Jahrhunderts dargeftellt ift, zu 
deren Füßen drei Heine Kinder ſich befinden. Es ftellt daſſelbe Frau Mathilde 
von Heided dar, die Gemahlin eines reihen Magdeburger Patriciers, der 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts von feinen Eltern außer andern Be 
figungen in der Nähe der Stadt ein prächtiges Haus, die fogenannte Hei⸗ 
dederei am Breitenwege zu Magdeburg, dem alten Markte gegenüber, geerbt 
hatte. Sie felbit ftammte von der Burg Rogätz, an der Elbe bei Magde⸗ 
burg gelegen, ab und es wird von ihr folgende fonderbare Sage erzäßlt. 

Als fie nämlich ihres erften Töchterleins genefen war, ward fie fehr 
krauk und von Stunde zu Stunde fchleter, jo daß fie nach wenigen Tagen 
ihren Geiſt aufgegeben zu haben ſchien. Sie ward alfo öffentlich ausgeftellt 
und dam nad der Sitte jener Zeit eingefargt und in die Familiengruft ber 
Heidechs im Dome beigefekt. Nun hatte aber der Todtengräber bei der 
Leihenparade bemerkt, daß die Leiche mit einer großen Menge Epelfteine und. 
Schmuckſachen geziert gewejen war. Er beſchloß aljo, ſich in der folgenden 
Nacht diefer Gegenſtände, welche der Todten doch fo ſchon von keinem Nuten 
feien, zu bemädtigen. Wie gedacht fo gefhehen, am andern Abend kam er 
von einem Kameraden begleitet, um dem Kirchenraub zu begeben. Beide 


) Nah Chr. Scriverius, Das verlorene und miebergefundene Schäflein. 3. Chr. 
Heine, theatrum providentiae div. II. 10, p. 54. Zulpius S. 302. 
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hoben den Sargdedel ab und beraubten die Reiche ihrer Ohrringe und Hals⸗ 
fetten; als fie ihr aber einen Toftbaren Ring vom Heinen Finger abziehen 
wollten, fanden fie denfelben fo feft figen, daß fie fi) nicht ben annen, ders 
mittelft ihres Taſchenmeſſers den Ring fammt dem Finger von der Hand 
zu löfen. Allein wie ward ihnen, als die Leiche fih auf einmal im Sarge 
erhob und um Hilfe rief. Die Heidederin war nämlid nicht wirklich todt 
newefen, fondern hatte nur im Starrframpf gelegen und war durch die er- 
littenen heftigen Erfchütterungen wieder belebt worden. Die erfchrodenen 
Diebe flohen aus der Gruft, Tießen aber in der Eile ihre Laterne ftehen 
und Grabgewölbe und Kirchenthüre offen. Die arme Frau raffte fih num 
mit Aufbietung aller Kräfte aus ihrem furchtbaren Lager auf und gelangte 
mit großer Anftrengung — denn fie war noch fehr ſchwach — bis auf die 
Straße, von wo fie denn fi mühſam bis zu ihrer Wohnung zurüdfand 
und ihren Gemahl duch ihre ıumverhoffte Rückkehr aus dem Grabe ebenfo 
erihredte als erfreute. Sie foll dann noch vierzig Fahre mit ihm gelebt 
haben und er bat nad ihrem nunmehro erfolgten wirfliden Tode ihr ein 
koftbares Grabmal in der Nähe jenes Todtengewölbes ſetzen Laffen, welches 
das jüngfte Gericht darſtellt. Nicht weit davon befindet fih auch das er- 
wähnte Bild. ') 

Es giebt übrigens noch ein anderes altes Bild In Magdeburg, auf dem 
ein Pferd dargeftelit ift, welches ein Stod bo aus einem Haufe zum Fenſter 
berausgudt. Daſſelbe ſcheint fih anf diefelbe Sage zu beziehen. Denn 
man erzählt, es babe einft ein Magdeburger Bürger feine Frau durch 
ſchnellen Tod verloren. ALS fie num begraben worden war und der Gatte 
und die Leidtragenden, wie es damals Sitte war, beim Leichenmahl faßen, 
kam auf einmal ein Diener in das im erften Stod des Hanjes befindliche 
Speifezimmer geftärzt und rief voll Schreden: „Gnädiger Herr, unten an 
der Hausthür fteht Euere felige Battin im Leihengewande.” Jener aber, 
der wohl fein fehr betrübter Wittwer geweien fein mochte, rief: „Geh, ein- 
fältiger Tropf, und laß die Todten in Ruh! So wenig als hier je mein 
Pferd durch's Fenſter gudt, kehrt meine Frau ans ihrem Grabe zuräd!” 
Er Hatte aber faum diefe Worte ausgefprohen, da hörten Alle mit Entſetzen, 
wie ein Pferd .mit ſchwerem Huftritt die Treppe beranflam, in das offene 
Gemach kam und wiehernd nad) dem Fenfter zufchritt, von wo aus es in die 
Straße hinabſchaute. Und wenige Minuten nachher folgte dem Roß auch 
die Todtgeglaubte. Sie war ebenfalls nur fcheintodt geweſen und aus ihrem 
Sarge dur Diebe erlöft worden, welde ihr ihre Toftbaren Kleider und 
Meinodien, die man ihr mit in den Sarg gegeben hatte, hatten entreißen 
wollen und duch die Gewaltmittel, die fie dazu angewendet, den Starr- 
krampf gebrochen und die Lebendig-Todte jo dem Leben wiedergegeben hatten.?) 


306) Der Ring der Familie von Veltheim.?) 


Im 12. Jahrhundert in den Jahren 1119— 1125 iſt ein gewiffer 
Rötger von Beltheim Erzbifhof von Magdeburg und der erfte der Magde⸗ 


ı Bei Relßieg a. 
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burgiſchen Bifhöfe geweien, der fih in feinem Titel von Gottes Gnaden 
ſchrieb. Er foll des gleichnamigen Rütger von Beltheim und eines Fräulein 
von Lengsfeld Sohn gewefen fein. Derjelbe dürfte der erfte Befiker des be⸗ 
rühmten, noch beute in der Veltheim'ſchen Familie als eine Art Zalisman 
bewahrten Ringes, mit deflen Erhaltung in der Familie gleihfam das Ge⸗ 
deihen derfelben bedingt fei, gewejen fein. Es ift ein für einen fehr großen 
Finger gemachter Ring aus gutem Ducatengolde und ftellt zwei Obertheile 
von Drachen vor, welche den Kaften, worin ein Diamant, ein achtediger 
Spitftein, deffen Seiten allein geichliffen find umd 215/,, Karat wiegt, ges 
faßt ift und halb außer- halb innerhalb deflen fteht, in ihren Rachen halten. 
An beiden Hauptfeiten des Kaftens ftehen ſchwärzliche, ſechsblättrige Roſen, 
welde von Stahl gemacht zu. fein fcheinen und in deren Mitte kleine Rubinen 
eingefaßt find. ‘Die beiden Nebenfeiten find mit Fleinen Rubinen befegt und 
die in den Drachenköpfen befindliden vier Augen ebenfall® mit dergleichen 
Edelfteinen bemerkt. Der Kaften felbft ift vieredig und, wie gedacht, mit 
ſchwärzlichen Rofen und Kleinen Rubinen geziert. Die äußere Fläche des 
Ringes ift nicht, wie fonft gewöhnlich, abgerundet, fondern die Schärfen und 
Kanten find breit, fo daß drei Flächen im Zirkel herumgehen, jedoch wird 
der Zirkel durch den Kaften mit dem Steine unterbrohden. Sowohl auf 
diefen drei Außern Flächen, als auch auf der Innern find einige Charaktere 
geftochen oder eingegraben, welche zum Theil aus unbelannten, zum heil 
aus folden Buchftaben beftehen, die den großen Leitern des griechiſchen und 
lateiniſchen Alphabets ähnlih find. Man bat fi viele Mühe gegeben die 
jelben zu entziffern, allein bis jegt ift es noch Niemand gelungen. Sie lau⸗ 
ten nämlih: Gug Gug Baltebani, Alpha et Omega. Ezer ave Ejer. 
Ave Eagam. Man hat nım das Alter bes Ringes verfchieden beftimmt und 
ihn bald ins 12., bald in 15. Jahrhundert geſetzt. Da nun jener Erzbifchof 
angeblich fo glüdlich gewefen ift, den Körper des heiligen Märtyrer Se⸗ 
cundus, Anfährers der Chebanifchen Legion aufzufinden und er dieje koftbare 
Reliquie fehr hoch und heilig hielt, fo hat man behaupten wollen, er babe 
& aus Freuden Über den Fund de8 Beati Thebani oder des Cucubal 
oebani (welche Namen fi aus den Anfangsworten der Ringfchrift mit 
geringer Veränderung oder Verfegung der Züge leicht berausbringen Laffen) 
einen Gedenkring maden laſſen und in der Inſchrift fein Gebet zu dem nen 
entdedten Heiligen gerichtet. Wie dem num aber auch fein mag, ficher ift 
e8, daß die Familie der von Veltheim den Ring als einen Gefchlechtöring 
Beilig aufbewahrt. 

Nah einer andern Sage foll in alten Zeiten ein unbelannter Reifender 
zu einer Wittwe von Beltheim, welche zu Herble wohnte, gefommen, von 
derjelben wohl aufgenommen und bei der ihm dafelbft zugeftoßenen Krankheit 
liebreich verpflegt worden fein. Diefer Fremde habe daher vor feinem Ab⸗ 
fterben feiner gütigen Pflegerin zur Bezeugung feiner Dankbarkeit diefen Ring 
binterlaffen, mit der Verfierung, daß fo Lange derfelbe bei der Veltheim- 
ſchen Familie verbleiben und mit aller mögliden Sorgfalt werde aufgehoben 
werden, auch das ganze Veltheim’sche Geflecht in unverrüdtem Flor und 
Wohlergehen fich erhalten werde. 

In Herbke befindet fi nun heute noch das Originalporträt eines ge- 
wiffen Burchard von Veltheim (geb. 1579, geft. 1625), auf welchem derfelbe 
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am Mittelfinger der rechten Hand denfelben trägt. Nah der Tradition em 
haben fi defien zwei Söhne, Joſias und Gottſchalk, bei der Theilung der 
väterliden Güter jener das Gut Ofterau, diefer Hingegen das But Herbie 
gewählt, aber ſich über den Befig des Ringes, auf welchem eine bejondere 
Segenskraft ruhen follte, nicht vereinigen können und ſchließlich fi) dahin ver- 
glihen, daß Joſias den in einen neuen goldenen Ring gefaßten Stein des 
rechten Geſchlechtspalladiums, Gottſchalk hingegen, welcher der Urheber des 
Streites und der dadurch herbeigeführten Trennung des Ringes war, den 
Kaſten deffelben an fi nehmen und aufbewahren folle. 

Den Gottſchalk von Veltheim und feine Nachkommen betraf nun mans» 
cherlei Unglüd und Widerwärtigfeit. Mit Hempko von Veltheim, Gottſchalks 
Sohn, ftarb 1681 die männliche Linie des Haufes ans, nachdem deflen 
Geſchwiſter, eine Schweiter ausgenommen, ſchon vorher aus der Welt ge- 
gangen waren. Das Gut Herbie fiel aber an Jofias von Veltheim zurüd. 
Helena, Gottſchalls einzige Tochter, war Befigerin des Käftchend von dem 
Ringe. Sie wurde 16384 an den Brandenburgifchen Oberften Chriftian oder 
Chriſtoph Friedrich von Pfuhl auf Gielsdorf vermählt, welder aber bald 
nachher bei der Belagerung der Stadt Kaiferswerth durch eine Bombe das 
Leben einbüßte; feine Wittme brach 1713 ein Bein und ftarb 1727. Alle 
diefe und mehrere andere Unglüdsfälle wurden der Trennung des fatalen 
Ringes zugefchrieben. 

Joſias, welcher daran unfhuldig war, erlebte zwar mehr Glüd, aber 
auch verfchiedene Unglüdsfälle. Sein Sohn Otto Ludwig litt viel von Krank⸗ 
beiten, verlor die meiften feiner Kinder und war beftändig in beſchwerliche 
Prozefie verwidelt. Seine Gemahlin, Armgard Amalie geborene von Bar- 
tensleben, eine vortrefflide Dame, machte vertraute Freundfchaft mit der 
obgedachten Dberftin von Pfuhl und beide Frauen erinnerten fid) bei ihren 
Zufammenkänften fehr oft des dem Geſchlechte zugeftoßenen mannigfachen 
Unglüds, wovon fie natürlich die Urfadhe der Trennung diefes Ringes zu- 
ſchrieben. Hierdurd ward endli die Frau von Pfuhl bewogen, der Frau 
von Veltheim den Kaften zu fchenken und fie zu kitten, dafür zu forgen, daß 
von nun an Ring und Stein nie wieder getrennt werben mödten. Dies ift 
auch geſchehen, in ihrem Teftamente vom 18. November 1733 verordnete bes 
fagte Armgard Amalie, daß diefer Ring beftändig bei dem DVeltheim’fchen 
Geſchlechte und zwar infonderheit auf dem Gute Herbke verwahrt bleiben 
follte, und unferes Wiffens ift diefer Verordnung bis heute getreulich nach⸗ 
gelommen worden. 


307) Das freundliche Gefiht zn Magdeburg‘) 


Am weitliden Ende der großen Münzftraße, der Königliden Bank 
gegenüber, fteht ein anfehnlihes Haus, über deſſen Thüre man noch heutigen 
Tages einen menfchlihen Kopf mit der Unterſchrift: Das freundliche Geficht, 
fiebt. Die Sage giebt von der Entftehung diefes Bildes folgende Urſache 
an. Es foll vor langen Jahren zu Magdeburg ein reicher Kaufmann gelebt 
baben, der eine Frau befaß, die auf einmal beftändig Unzufriedenheit und 
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Mißmuth äußerte, ohne daß ihr Mann die Urſache deffelden erfahren Konnte. 
Er dat fi) demzufolge viele Mühe gegeben, feine Frau auf beflere Laune 
zu bringen, allein umfonft. Endlich hat er fi an eine Kartenfchlägerin ge- 
wendet und von diejer erfahren, daß ein ſchönes Haus mit Toftbaren Möbeln 
and Geräth der Gegenftand der Wünſche feiner Frau fei. Da Hit ifm aud 
fehr bald ein Licht aufgegangen und er hat gewußt, daß feine Frau fid 
das ebenfo ſchön gebaute als koſtbar eingerichtete Haus eines andern Kauf- 
manns, der ihm gerade gegenüber wohnte, wünſche. Er bat alfo nichts 
eiliger zu thun gehabt, als bei-demfelben anzufragen, ob er es ihm nicht 
vielleicht verkaufen wolle. Allein umfonft, es war ihm nit feil. Hierauf 
hat er feiner Gattin angeboten, da8 Hans, welches fie jelbft bewohnten, weg⸗ 
reißen umd von einem geſchickten Baumeifter ein neues aufführen zu laſſen, 
welches dem gegenüberliegenden genau ähnlih, oder auch noch fchöner aus» 
fallen ſollte. Allein diefer Vorſchlag bat ihren Beifall auch nicht gefunden, 
weil fie einwandte, dazu gehörte viel Zeit und fie wolle eben jenes und fein 
anderes haben. Alfo bat er fhon alle Hoffnung aufgegeben, ihre Wünſche 
zu erfüllen, da ift auf einmal der Nachbar felbft gelommen, als gerade die 
befagte Frau vor Werger, daß fie das Haus nicht befommen konnte, krank 
im Bette lag, und bat ihnen angeboten, er wolle ihnen freiwillig das Hans 
für einen weit geringern Preis, als es werth fei, abtreten, wenn fle fi 
entichließen wollten, ein Kleines Männchen, welches er an der Hand mitge- 
bracht Hatte, im Haufe als Hausgenoffen zu behalten, ohne ihn je zu fragen: 
wer er fei und was er treibe? Beide gingen auf die Bedingung ein, der 
55— ward abgeſchloſſen und der Sage nad ſoll jener unbekamnte fremde 

eſell noch über ein Jahrhundert lang bei diefer Familie und ihren Kindern 
and Enleln im Hanfe gewohnt haben. Der erfreute Kaufmann ließ aber 
zum Andenten an dem Haufe den obgedadten Kopf anbringen, welcher an- 
zeigen follte, daß mit dem Anlauf desHauſes auch das freundliche Geſicht 
wieder in demſelben eingezogen fei. 


308) Die Elbjungfer bei Magdeburg. ') 


Vor einem halben Taufend Jahren erichien zu Magdeburg an den 
Markttagen immer ein Mädchen, fo wunderhold und Tieblih, daß Jeder 
glei ſah, fie fei nicht im Lande geboren, denn ihres leihen gab es nicht 
auf zehn Meilen in der Runde, und es wußte au Niemand weder ihren 
Namen nod Stand, no ihr Geflecht anzugeben. Sie war von hohem 
Wuchſe, größer als die andern rauen alle, aber doch auch wieder nicht zu 
groß. ihre Haare waren von goldgelber Farbe und ſeidenweich, reichten 
aber, wenn fie fie aufgebunden trug, hinab bis zu den Knöcheln. Ihre 
Augen aber Teuchteten jo heil wie ein Löftliger Diamant. Sie trug gewöhn- 
th ein blaufonmtnes Kleid, ganz von der Farbe der blauen Elbfluth, und 
über die Hüften war um das reihe Gewand eine goldene Neftelfhnure ge 
ſchürzt, welde die Fülle der prächtigen Falten zuſammenhielt. 
aber war von einem fhilfgrünen Wieder umfchloffen, auf allen Nähten * 
Perlen beſetzt, vorn aber auf der Bruſt mit einem Demantftein, der fo klar 


) Nach Oldenbach a, a. DO. S. MA 2c. und Biehnert Bb. II. S. 35 xx, 
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mid durchſichtig war, daß ihn Viele nicht für einen Edelſtein, fondern blos 
für einen Waffertropfen bielten, in welchem ſich der Glanz der Sonne wieder- 
ſpiegelte. Dergleihen Diamanten oder richtiger gefagt perlende Waſſer⸗ 
tropfen ſchmückten aud den Saum ihres Kleides, welches Übrigens immer drei 
Zoll breit unten naß erfchien. Diefes Mädchen kam nun aber ſtets allein 
auf den Markt mit einem Körbchen am Arm, Faufte Obft, Brot und Fleiſch 
und ging dann wieder zum Stadtthor hinaus, ohne daß man wußte, woher 
fie kam noch wohin fie ging. Es konnte num nicht fehlen, daß die jungen 
Burſche der Stadt Magdeburg, Vornehm und Gering, gar großen Antheil 
an diefer holden Erſcheinung nahmen, allein keinem gelang es, von ihr 
etwas berans zu bringen. Endlich wagte es doch einer von ihnen, als fie 
abermals mit gefüllten Korbe vom Markte wegging, ihr dur das Stadt- 
tbor zu folgen und fie anzureden. Sie hielt ihm auch Stand, allein auf 
feine Frage, wer fie fei und ob er fie begleiten könne, gab fie ihm eine ver- 
neinende Antwort, bat ihn auch, er möge nicht mehr in fie dringen und fie 
ihres Weges ziehen laſſen. Da ſich der Yüngling aber nicht abweijen ließ 
und ihr viel von feiner heißen Liebe vorredete, fo fagte fie, fie fei eine Nixe 
und wohne tief unten anf dem Grunde des Elbftromes bei ihrem Vater und 
ihrem Bruder, für die fie auf dem Markte einlaufen müſſe. Dadurch Tieß 
fih aber der Jüngling nicht abhalten noch mehr in. fie zu dringen und fie 
du bitten, ihm ihre Liebe zu ſchenken, verfprad ihr auch, wenn fie ihn zu 
hrem Gatten annehmen wolle, wolle er binabfteigen von der ſchönen Erde 
zu ihe unter die Wellen und dort bei ihr bleiben. Das hat die Jungfrau 
dermaßen gerührt, daß fie ihm verſprach, fie wolle ihre Eltern fragen, ob 
fie ihn mitnehmen dürfe. Er folle wohl Acht geben, wenn fie ins Waſſer 
geiprungen fein werde. Wenn nämlich ein Teller mit einem Apfel aus dem 
Waſſer herauskommen werde, dann fei es gut, dann könne er ihr getroft 
nachſpringen, fie werde ihn in ihren Armen auffangen und zu ihren Eltern 
und Brüdern führen; färbten fi aber die Wellen roth, fo fei es um fie 
gefhehen und fie müſſe dann mit ihrem Leben das ihm jett gegebene Ver- 
ſprechen büßen, denn ihre ftrengen Brüder hätten fie dann umgebradt. Sie 
blickte ihn noch einmal zärtlid an und tauchte in die Fluth, allein mach we⸗ 
nigen Augenbliden wallte es aus dem Waſſer anf wie Blut, da wußte 
der Yüngling, daß die Jungfrau von ihren Brüdern umgebradt worden war 
und ging tief betrüht nad der Stadt zurüd. 

Man erzählt fih noch Heute in Magdeburg viel von einer böfen Nixe 
in der Elbe, welde die hinüberſchwimmenden Leute hinunterzieht und erfäuft. 
Diefelde Täßt fi bisweilen bei hellem Tage fehen, wie fie am Ufer ober 
auf einem nahen Baume figend ſich fonnet und die langen goldgelben Haare 
fträplt. Man Hat fie fhon mehrmals fangen wollen, aber fobald ihr Je⸗ 
mand zu nabe kommt, ſchlüpft fie Hurtig in das Waſſer. 

Veberhaupt find die Waffergeifter bei Magdeburg fehr mädtig. Cinft 
wollte die Magdeburger Bürgerfchaft eine Waſſerleitung aus der Elbe in bie 
Stadt bauen und ließ Pfähle in den Fluß einrammen. Da tauchten nadte 
Männer emipor und riffen alle Pfähle wieder aus und trieben es fo arg, 
daß der ganze Bau wieder anfgegeben werden mußte. 


257 


309) Der diebifhe Rabe zu Magdeburg.') 


In Magdeburg fiehen drei Häufer mit befondern Namen, die aber alle 
zu einander in einer gewillen Beziehung ftehen, an welche fih eine Sage 
Mmüpft. Es find diefe der ſchwarze Rabe am Knochenhauer⸗Ufer, die weiße 
Taube daneben und die goldene Sonne auf der Stephanshrüde. 

Sm Jahre 1598 hat nämlich ein reiher Brauherr auf. der Stephane- 
brüde gewohnt umd am 6. December, gerade an dem Tage, wo ein Erdbeben 
und Wetterleuchten früh um 6 Uhr die Bewohner Magdeburgs ans ihren 
Betten auffehredte, feine Tochter mit einem reichen Kaufmann vermählt, der 
feine Wohnumg in dem Haufe am Knochenhaner⸗Ufer hatte, welches jetzt der 
ſchwarze Rabe heißt. Nachdem nun die jungen Eheleute aus dem Hauſe der 
Eltern der Braut nad abgehaltenem Hodzeitsmahle in ihre neue Wohnung 
gezogen waren und die junge Frau ſich daſelbſt von ihrer Dienerin entkleiden 
ließ, Hatte fie in Ihrem Zimmer die von ihr an dieſem Tage getragenen 
Kleinodien, einige Ringe und ein koftbares Halsgefchmeide der Dienerin über- 
neben, um fie aufzuheben, letztere aber diefelben aus Nadläffigkeit auf dem 
Tifhe liegen laſſen. Als nun am andern Morgen die junge Frau nach den- 
jelben fragte, waren fie verfhwunden, und da erweislih Niemand in das 
Haus gefommen war, die Dienerin aber auch nicht fagen fonnte, we die 
Schmuckſachen bingeflommen feien, fo fiel der Verdacht der Entwendung auf 
fie. Zwar Iengnete fie beharrlih und bethenerte ihre Unfchuld, allein es half 
Alles nichts, fie ward gefangen gefegt und vor die Richter gebracht, und ale 
fie auch dort bei ihrem Leugnen beharrte, befchloß man, die Wahrheit durd 
die Folter von ihr zu erpreſſen. Kaum hatte man ihr aber die Daum- 
ſchrauben angelegt, fo ſchrie fie vor Schmerz, fie wolle befennen und geftand 
and, daß fie die Diebin fei. Als man fie aber fragte, wo die Kleinodien 
feien, wußte fie den Ort nicht anzugeben. Man drohte aljo, fie abermals 
zu foltern, wenn fie nicht fagte, wo fie fie verborgen habe. Da ſagte fie in 
ihrer Herzensangft, fie befanden fih in dem Haufe ihres Brodherrn. Man 
brachte fie aljo in das Haus befjelben auf dem Knochenhauer-Ufer zurüd 
und führte fie in demjelben herum, .damit fie das Verfted angeben folle. 
Allein natürlich fand fich nichts und fo kamen fie zulegt auf den Dachboden 
hinauf. Hier ermahnte man fie nun zum letzten Mal, die betreffende Stelle 
anzugeben oder fie felbft hervorzuholen, weil fie, nachdem man das ganze 
Haus durchſucht, eben an feinem andern Orte mehr fein könnten, und drohte 
ihr, falls fie abermals Ausreden machen und den Verfted nicht angeben 
werde, man jofort fie fchärfer befragen laſſen werde. 

Da ſchaute das Mädchen rathlos um fi, plötzlich fah fie nad) dem 
durch die Dachlufe hereinfhimmernden, von der Sonne wunderbar erleuchte⸗ 
ten Himmel, fie erhob in der Verzweiflung die Hände und bat flehentlid, 
Gott möge ein Beiden geben, daß ihre Unfhuld an den Tag kommen möge. 
Und ber Herr erhörte fie aud, benn auf einmal entjtand neben dem Schorn⸗ 
ftein ein jonderbares Geräuſch, eine weiße Taube, die ſich dort aufgehalten 
hatte, flog zur offenen Dachluke hinaus und fegte fi auf das Nachbarhaus. 
Beim raſchen Fortfliegen hatte diefelbe aber etwas Hol; oder anderes Ge— 





i) Nah Relßieg Bd. 1. ©. 247 ıc. | 
Gräffe, Die Sagen Preußens, 17 
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völfe Tosgeriffen, welches binter dem Schornftein gelegen hatte und jetzt zu 
Boden fiel. Siehe, unter demfelben befand fi) aber die Halskette, und als 
alte Anwefenden no erftaamt auf diefelbe blickten, kam auf einmal der alte 
Hausrabe, an den Niemand gedacht hatte und der nad feiner Gewohnheit 
mit der Geſellſchaft auf den Boden gelaufen war, berbeigehüpft, faßte die 
Kette mit feinem Schnabel und ſuchte fie bei Seite zu fchleppen. Damit 
war das Näthiel gelöft und der wahre Dieb entdedt, denn man fand bei 
näheren Nachſuchen auch die Übrigen entwendeten Gegenftände hinter dem 
a... liegen. Notärlih ward das arme Mädchen fogleich freigelaffen, 

a8 Haus aber, wo bie jeltiame Begebenheit geſchehen war, nannte mean 
— den ſchwarzen Raben, das Nachbarhaus, wohin die Taube als Eigen⸗ 
thum gehörte, die weiße Taube, und jenes dritte auf der St. Stephansbrücke 
die goldene Sonne, weil der Vater der jungen Frau in der der Entdedung 
vorhergehenden Nacht geträumt hatte, er fehe über feinem Haufe zwei Son⸗ 
nen, eine goldig und bellftrahlend, die andere blutigroth; diefelben hatten im 
Kern menſchliche Geſichter, das aber in der biutigrothen Sonne war das der 
Magd; dieſe Sonnen rädten einander immer näher und ſchwammen endlich 
in eine einzige hellſtrahlende Sonne in einander. Er hatte diefen Traum 
darauf gedeutet, daß die Sonne die Unfculd des Mädchens an den Tag 
bringen werde, wie es auch geſchehen ift. 


310) Wolmirſtett.) 


Im Jahre 780 nad Chriſti Gebmt ift Karl der Große mit feinem 
Kriegsvoll bie an die Elbe gelommen. Eines Tages kam er auch an dem 
Dt, wo die Ohre in die Elbe Läuft und wo gegenwärtig Wolmirfiett liegt. 
Da er wm dort ausruhete und eine beffere Luft verfpürte denm zuvor, bat 

er gernfen: Wol mir die Stättel Daher denn noch heute das Städtlein, 
fe man dort gebaut, den Namen Wolmirftett führt. 

Zum Wahrzeichen, daß Karl der Große wirklich fein Feldlager bei Wol⸗ 
mirſtett gehabt Hat, zeigt man noch jet neben den Dorfe Jerſchleben meh⸗ 
vere Hügel, uf denen die Tag- und Nachtwache aus dem Lager gehalten 
werben tft. Diejelben find oben etwas ausgegraben und hohl, deshalb nennt 
daB Landvolk fie bis auf diefe Stunde Karlskeſſel. 


311) Der Heilige See bei Neuhof. *) 

Bel dem Dorfe Neuhoff, unweit der Elbe im Amte Wolmirfiett, be⸗ 
findet ſich ein See, der der heilige See genannt wird. Zu den Zeiten bes 
Erzbiſchofs Burkhard, der der flebemmmdzwanzigfte in der Reihe diefer Kirchen⸗ 

ten war (von 1295-—1304), war diefer See voll böfer Geiſter und Ge- 
fpenfter; diefe erſchreckten die Fiſcher und Schiffelente zum Defteren, thaten 
ihren vielen Schaden und erfäuften umd brachten gar manden Dann jümmer- 
lich uns Leben. Wie ſolches der Erzbifhof Burkhard, ein fehr frommer umd 
gottesfürdgtiner Herr, vernahm, ift er in großer Innigkeit dorthin gezogen, hat 
denfelbigen Drt gefegnet und die böfen Geifter darans vertrieben, jo daß fie 
fi niemals wieder haben fehen laſſen. Derſelbe See heißt davon bis auf 
den Hentigen Tag ber Heilige See. 


) Nach Angelus © 24. 5) Nah Temme ©. 145. 
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812) Witiekinb’s Zanfe, ') 


Ws Carolus Magnus an der Ohre bei Wolmirftett im Stifte Magde⸗ 
Durg gelegen ift (nach Andern wäre dies an der Ocker geſchehen), hat fi König 
Wittefind als ein Bettler angelfeidet in ein Schifflein gejekt, iſt die Ohre 
binuntergefahren und am ftillen Freitage in Caroli Lager als ein Bettler 
gelommen zu erjpähen, wie e8 in dem Lager deflelben ſtehe, was er für 
Kriegsleute und für Rüſtung hätte und wie ftarl er wäre. Dafelbft hat ſich 
MWittefind unter die Bettler gefegt umd unter ihnen die Almofen erwartet, wie 
denn Sarolus feiner Gkwohnheit nah, wenn er aus der Kirche gegangen, 
folhes felbft den Armen mitleidig gereicht umd gegeben hat. Nachdem nun 
dafelbft am Heiligen Dftertage Carolus und Andere mit ihm zum hochwür⸗ 
digen Sacrament gegangen und Wittelind in Geftalt eines Bettlers hinzu⸗ 
gedrungen und foldhes, auch wie Carolus eigentli in der Geftalt wäre, ge- 
fehen, bat er fi geſchwind wieder zu den Bettlern gefettt und die Almofen 
erwartet. Wie nun der Kaiſer aus der Kirche gegangen und feiner Ge⸗ 
wohnheit nach den Armen Almofen gereicht und Wittelind feine Hand hin⸗ 
gehalten hat, um das Almofen zu nehmen, ift ef. an dem krummen Finger 
‚feiner rechten Hand erfannt, auch alſobald ergriffen und al® Gefangener 
&orolus nachgeführt worden. Carolus aber bat ihn ernſtlich angeredet umd 
gefragt, warum und aus was für Urſachen er als ein Bettler in fein Lager 
gelommen wäre. Wittelind aber antwortete: „Darum, daß ih Di in Dei- 
nem Lager erkunden und dafſelbe beſehen wollte.“ Garolus fragte aber weiter: 
„Lieber, was haft Du denn geſehen?“ Wittelind antwortete: „Vorgeftern 
ſah ih Dich betrübt und traurig zur Kirche gehen. Heute aber babe id 
Dich fröhlih und mit Föftlichen Kleidern angethan gefehen, und in der Mitte 
ftand einer im Purpurkleide vor einem Tiſche, der Hub ein Fleines und fän- 
berliches Kindlein auf und ſteckte es Dir in den Mund und alfo aud den 
Andern. Etlihen aber ftieg es mit Freuden In den Mund, Andern aber mit 
Trauern.“ Darauf antwortete Carolus und ſprach: „Wahrlih, Du haft mehr 
gejehen als ih und alle meine Priefter.” Und er erflärte ihm alle Dinge 
und lehrte ihn den hriftlihen Glauben, daß fih König Wittefind mit feiner 
Gemahlin und vielem Volle taufen ließ und find Chriften gweorden und 
nimmermehr wieder vom Glauben abgefallen. 


313) Die Here zu Bolmirftett. °) 


Im Jahre 1653 iſt zu Wolmirftett, zwei Meilen von Magdeburg ge 
legen, eine Here oder Zauberin verbrannt worden, welche unter anderm auch 
befannt hat, daß fie oftmals den damaligen Prediger in der Neuftadt Magde⸗ 
burg, Herrn M. Kaspar Andrä, bezaubern und vermittelft ihrer Hexerei in 
eine - tödtlihe Krankheit ſtürzen wollen, allein fie habe niemals damit zu 
Stonde kommen Fönnen und augenscheinlich gefehen, daß Gott e8 nicht haben 
wolle, daß dem frommen Mann von ihr Schaden zugefügt werde, 


) Nah Pröhle, Deutfhe Sagen S. 66. Anders bei Grimm, Deutihe Sagen 
Bd. II. ©. 448 


2) Rach Heine, Theatr. provid. div. p. 83. Relßieg Bd. I. S. 434 :ıc. 
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314) Das Hünenblut bei Egeln. ') 


Nah der Sage hat einmal bei der Stadt Egeln am Fluſſe Bude bei 
Magdeburg (nah Andern wäre e8 bei dem Dorfe Weiteregeln). ein Riefe 
oder Heune gewohnt, der ift oft zum Vergnügen Über den damals nur au® 
einem Kleinen Dorfe beftehenden Drt gefprungen, hat fi aber einmal bei 
diefer Gelegenheit an der Thurmfpige die große Zehe fo gerigt, daß das 
Blut in einem taufendfüßigen Bogen bis in die dort befindliche Lache gefprigt 
ift, in der fih dann das nie verfiegende Hünenblut fammelte, und dies ift 
der Grund, warum noch bis auf diefe Stunde das Waſſer dort fo roth ift. 


315) Die durch eine Befeflene geſchehene Prophezeiung. :) 


Zu Egeln im Erzftifte Magdeburg lebte vor einigen hundert Jahren ein 
befefien Weib, welches unterfchiedlichen Berfonen öffentlich ihre im Verbor⸗ 
genen gethanen Sünden vorbielt, davon fein anderer Menſch in der Welt 
etwas wußte, al8 nur die, welche fie begangen hatten. Sie fagte audy etliche 
fünftige Dinge vorher, die aud erfolgt find. Weber diefes verfündigte fie 
recht eigentlih, was file Veränderungen in dem gedachten Erzbisthum vor- 
fallen würden, ehe noch Jemand einen Gedanken daran hatte oder einigen 
Stein dazu, ingleihen wie die Stadt Magdeburg dergeftalt werde verwüftet 
werden, daß faſt nicht ein Stein auf dem andern bleiben werde. 


316) Die Here zu Egeln.?) 


Am 26. Auguft ift zu Egeln im Erzbistfum Magdeburg eine Here ge- 
foltert worden, Namens Orthia Lindemann, welche zuerjt von ihrer Mutter, 
einer gewiſſen Friedrich Düdingin, der Zauberei bezüdhtigt worden war. Erſt 
bat fie durchaus nichts bekennen wollen, allein al8 fie auf die Leiter gebracht 
und gewedt worden ift, bat fie Folgendes geftanden. Vor 14 Jahren, da 
fie bereits zwei Jahre ehelich verheirathet geweſen, habe fie in ihrer Mutter 
Haufe einen Teufelshuhlen, Jacob Blanfe (ihre Mutter fagte, er habe Hans 
Federbuſch geheißen) bekommen, der bei ihrer Mutter geweſen. Derſelbe 
habe die Geſtalt eines Schneidergeſellen gehabt, denſelben habe fie in Ab- 
weſenheit ihres Mannes, auch eines Schneiders, der gerade zu Brandenburg 
. gewejen, mit nad Haufe genommen, wo er drei Tage auf der Werkftatt 
gearbeitet habe. Sie habe anfänglih nicht Obacht gehabt, daß derfelbe Feine 
Menſchenfüße gehabt, dann aber habe fie bemerkt, daß er nur einen ordent- 
lihen Menfchenfuß, wohl aber ftatt des andern einen Kubfuß beſeſſen. Am 
andern Tage habe er ihr einen ganzen halben Neichsthaler gegeben, daß er 
Herberge bei ihr haben wolle, wenn er komme, und er nicht auf die Schneider- 
berberge gehen dürfe, habe ihr auch zugefagt, wenn er käme, wolle er mehr 
bringen, fie folle mehr erhalten. Tür den halben Thaler habe fie zwei Ellen 
Leinwand zu Sraufen gekauft. Denjelben Tag babe fie aber in der Ober- 
ftube, wo fie ihn beherbergte, mit: ihm Unzucht getrieben und dies habe fie 
dann noch oft wiederholt, gemeiniglih fei er aber alle vier Wochen einmal 


i) Pi Ziehnert Bd. II. ©. 2 ꝛc. 
2) Nach Remigius Bd. II. ©. 34 
2) Nach Reichard, Beiträge Bd. 7 S. 393 ꝛe. 
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zu ihr gefommen, habe ihr bisweilen einen guten Groſchen, bisweilen einen 
Schilling oder 10 Pfennige, einmal auch einen Scheffel Gerfte gebradgt und 
ihr verboten, das heil. Abendmahl zu genießen. Bon diefem Umgange mit 
ihm habe fie num gute Holden befommen, welde in der Größe von großen 
Fliegen obngefähr wie Kellerwürmer mit vielen Beinen gewejen, die fie zum 
Theil im Nettelthal unter einem Hollunderbuſch vergraben. Ihre Mutter 
hatte fie dabei begleitet, war mit ihr hinaus in den Garten gegangen und 
hatte ihr gefagt, fie folle ein Bishen Wade, Flachs, Käfe und Brod bei 
denfelben mit unter den Hollunderbaum einfharren umd dazu Die folgenden 
Worte fpreden: 





Da wringet das Wachs, 

Spinnet den Flache, 

Eſſet das Bischen Käfe und Brod 
Und lafjet mid) ohne Noth. 


So wären fie unter dem Baum geblieben und nicht weiter zu ihr gefommen. 
Nach diefer Ausfage hat die Here das Angefiht ſcheußlich entftellt, das Maul 
fang vor fi) gefpitt, ganz wie einen Schweineräffel, und ift dann wie tobt 
hingefallen, alfo daß fie der Scharfrichter ſtark bat rütteln und beftreichen 
mälfen. Ihrer Schwäde wegen ift fie dann auch nicht weiter fcharf befragt, 
fondern alsbald lebendig verbrannt worden. 


317) Der Poltergeiſt zu Rabewell. ') 


Radewell ift ein Dorf nicht weit von Halle im Saalfreife des Herzog: 
thums Magdeburg. Dafelbft war zu Anfang des 18. Jahrhunderts ein ge⸗ 
wiſſer Johann Friebrich Laitenderger Paſtor, ward aber fpäter nad Sperga 
im Stifte Merſeburg verſetzt. ALS derfelbe jedoch nod an erſtgedachtem Orte 
fungirte, trug fich dafelbft folgende ſeltſame Begebenheit zu. a 

Es hielt fi zu Radewell eine Dienftmagd, Namens Anna Katharina 
Lerchin, gebürtig aus Ammenborf, bei dem Bauer Andreas Lange auf. Es 
war diefe® eine gar gottlofe Liederliche Perſon, die namentlich dem Geiſtlichen, 
der fie öfters zur Beſſerung ermahnte, allen möglichen Tort und Dampf an- 
that. So kam fie eined Nachts mit fremden Soldaten und Spielleuten vor 
die Bfarrwohnung, fing an mit ihnen zu ſchreien und zu jauchzen und Zoten⸗ 
fteder zu fingen. Endlich aber ward fie guter Hoffnung, verſprach zwar 
anfangs dem Baftor, der ihr ihr Vergehen vorbielt, in fich zu geben und 
von nun an an Gott zu denken, allein dieſes Verſprechen und die guten 
Borfäge hielten nicht Tange vor, fie weigerte fi, die ihr aufgelegte öffent: 
Lie Kirchenbuße zu thun, verfludte und verwünfcdte den Pfarrer und fagte, 
gar: der Donnerpfaffe ſoll's nicht würdig werden, daß er mir bie Hand noch 
eimmal auf den Kopf lege! ALS inzwifhen am 27. September 1709 ein ge- 
wifler Andreas Wolf, ein böfer Menſch, der zeitlebens ein gottlofes, Tieder- 
liches Lehen geführt Hatte, ftarb und fie beim Begräbniß von etlichen Dabei- 
ftehenden ermahnt ward, ein Exempel an diefem Manne zu nehmen, da fie 
bet ihrer hohen Schwangerfchaft aud) ſchon mit einem Fuße im Grabe ftehe, 
fuhr fie mit den Worten heraus: „Dem Donnerpfaffen zu Gefallen? Nimmer- 
mehr! Ich will die andere Woche in das nächte Dorf, nad Döllnig ziehen; 
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der verfindte Bfaff ſoll nicht würdig werden, mein ind zu taufen mb mid 
zu abfolviren!” 

Ehe fie aber noch dieſen Vorſatz ausführen konnte, kam fie vorzeitig 
nieder; fie gebar war ziemlich leicht ein Zwillingspaar, allein fie ward bald 
fo ſchwach, daß fle die Wehemutter bat, zum Geiftlichen zu gehen und ihn 
zu ihr zu holen. Dies gefhah auch, allein als derjelbe in die Stube trat, 
wo fie anf Stroh lag, und fie amedete, erblaßte fie und fiel tobt zurüd, 
ohne noch einen Finger zu vegen oder ein einziges Wort zu fpredhen. Leber 
diefen merkwürdigen Ball entfetsten fich aber alle ammejenden Frauen und 
eine berjelben, welche fi an ihre frühern gottlofen Reden erinnerte, ſprach: 
„Du gutes Menfch fagteft, der Pfarter ſoll's nicht würdig werden, aber nun 
. bift Du es nicht würdig geworden, ob Dich gleich noch fo fehr darnad ver- 
langt hat!" Sie ift nun am 3. Detober nebft ihren zwei auch verftorbenen 
Töchterlein, ohne die fonft gewöhnlichen Geremonien, blos unter Abfingung 
einiger Lieber, bei Seite auf dem Kirchhofe in einem Winkel begraben worden. 

Nicht Tange naher wurde der Geiſtliche in feiner Schlaffammer, melde 

erade unter feiner Studierftube lag, nah 10 Uhr in der Naht, als er 
um eingefhlafen war, durch ein ganz ungewöhnliches Sehen und Schreiten 
oben in derfelben aufgewedt, und ohngeachtet er nicht recht Hug daraus 
werden konnte, ob es ein Menſch oder fonft etwas fein möge, fo achtete er 
doch nicht gewiß darauf, fagte au Niemandem ein Wort davon. Die fol- 
genden Nächte kam es aber wieder und weckte endlich aud die Frau Paftorin 
und ihre Kinder, die in derfelben Stube fchliefen, auf, die dam vor Furcht 
nicht wieder einfchlafen konnten. Denn es war zwar fein großes Gepolter, 
fondern nur ein Gehen und Schreiten, faft wie ein Menſch gebt und fchreitet, 
aber doch auch nicht recht wie ein Menſch, fondern leiſer und fubtiler, doch 
fo durchdringend, daß man auch im tiefften und härteften Schlafe davon nicht 
ungeftört und unaufgeweckt blieb. Anfangs kam ed um 10 Uhr in der Nacht 
und gleihfam wie heimlich, ganz fachte, als wenn es fich nicht recht erfühnte, 
that auch nur 1 bis 2 Schritte, hernach kam es immer früher, um 9, end» 
ih ſchon um 8 Uhr des Abends, au immer lauter und ftärker, mit 3, 4, 
5 und endlich 6 vollen Schritten, aber niemals mit mehreren. Im Anfange 
währte das Gehen etlihe Nächte nur 1 Stunde, dann 2 und zuletzt faft die 
ganze Naht hindurch Bis früh um zwei Uhr. Und, was das Merkwürdigfte 
war, es fhritt nur hinwärts von Mittag gegen Mitternacht, niemals aber 
wieder rück⸗ oder herwärts, fo daß es fih etwa umgekehrt hätte. 

Wenn ed nun kam, fiel der Paftor anfänglich) auf feine Kniee und betete 
pr Gott; da blieb es einmal 14 Tage lang weg, nachgehends kam es aber 

och wieder und das Beten wollte nicht mehr wie früher helfen. Da ver- 
ſuchte er es und blieb einige Male und zwar ganz allein in ber Studier⸗ 
ftnbe, worin es zu geben pflegte, bis Nachts um 1 Uhr, und daun lieh fi 
es nicht mehr hören. Indeß riethen andere Geiftlide dem Pfarrer ab, fol- 
ches nit mehr zu wagen. Mittlerweile kam die Sache aus und es hieß: 
der Teufel ift anf der Pfarre. Andere fagten, e8 wäre die Lerchin, die 
koͤnne nun nicht ruhen nad ihrem Tode, weil fie in ihrem Leben wider- 
ah g geweien, jetzund nicht zu dem Pfarrer Habe kommen und Buße thun 
nnen. 
Während der Zeit machte der Pfarrer Belanntfchaft mit einem Schüler 
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des befannten Geſpenſterlengners, bes Profeſſors Thomaſtus zu Halle, und 
felbiger, der die ganze Sade für Eimbildung oder Betrug hielt, erbot fid, 
mit nah Radewell zu kommen und dort felbft die Erſcheinung zu prüfen. 
Derfelbe kam auch, man verfhloß und verriegelte alle Stuben und Kanımera 
im Hanfe, namentlih die Studierftube, umd alle Infaſſen des Haufes ver⸗ 
fannnelten ſich in der Unterftube. Um 8 Uhr begann das chen in ber 
Dberftube und Alle zählten die Schritte des Geſpenſtes: es waren aflemal 
ſechs nad einer umd berfelben Gegend Hin. Man zog nun mit Lichtern bie 
Treppe binauf, öffnete die verjchloffene Stube, fand aber nichts darin; kaum 
war man wieder unten angelommen, fo ging der Spul von Neuem Io4, 
Man unterſuchte zum zweiten Male das ganze Hans, allein man fand na- 
tärlih nichts. Der fremde Gefpenfterleugner, der Übrigens feiner Berſiche⸗ 
rımg mad bemerkt hatte, daß der Geift außerhalb vor ber Stmdierftube 
feinen Gang angetreten und ohne Eröffnung der Thäre, ja neben der Thüre 
dur die Wand hindurch feinen Weg genommen und feine Schritte und 
Tritte gethan, wurde völlig überzeugt und fagte: „Nunmehr glaube ih, ia 
ich fehe und erfahre e6 in der That, daß es Geſpenſter, folglih aud Teufel 
giebt; denn das ift und Tann nichts anders fein ale ein Geift.“ 

So dauerte diefer Unfug faft ein Vierteljahr fort, da kamen eines 
Abendg um 9 Uhr die Frau Paftorin und ihre Magd aus der Schlaflammer, 
worin fie gewefen waren, voller Angſt in die Wohnftube geftürzt, wo der 
Seiftticde lefend am Tiſche faß, und verfiherten, fie hörten ganz deutlich, 
wie der Geift fogar jebt die Treppe herunterkomme. Der Geiftlide aber 
verwies ihnen ihre Furcht und fagte, wenn fie fo vor dem Zeufel flöhen, 
werde es immer fchlimmer werden, ex werde fie noch zur Welt hinaustreiben; 
fie mäßten es umgelehrt maden, dem Tenfel entgegengehen und ihm die 
Spitze bieten, vielleicht daß fie ihn auf diefe Weife vertreiben könnten. Der 
Geiſtliche nöthigte fie alfo mit ihm in die Schlaflammer zu treten, wohin 
eine Treppe von oben binabführte. Kaum aber waren fie darin, fo wollten 
jene, wieder hinauslaufen, denn es war wirflih wahr: e8 ging und kam bie 
Treppe etlide Stufen weit herunter und zwar wie eine Weibsperfon, indem 
men ganz deutlich Härte, wie es ben Nod als einen Weiberrod auf den 
Stufen nachſchleppte. Anfangs kam hierüber dem Geiſtlichen zwar felbft ein 
Grauſen an, allein er ermannte ſich und redete feiner Fran, Magd und 
Kindern zu, fie follten doch an den aligegenwärtigen Gott und Heiland denken 
umd denfelben über ben ohnmächtigen Teufel nicht ganz und gar verleugnen, 
fondern jenen dich Iebendigen Glauben in ihren Herzen erhöhen, biefem 
aber verfpotten und gegen Gott für nichts adten, fo würden fie zur Stunde 
erfahren, wie Gott den Satan unter ihre Füße treten werde, Indem er 
dies fagte, machte er die Zreppenthüre auf und vedete mitten unter bem 
Gehen und Treten des Gefpenftes daffelde an und fprad: „Am Namen 
meines Gottes, dem ich diene, rede ih Did, wer Du auch bift, der jetzo 
geht und fich hören läßt, an und verlange, daß Du aufhöreft und zu bem 
Ende ein wenig ſtillſtehſt!“ Und fiehe, ſogleich warb es ftille und es war, 
als käme der Geift näher an die Treppe. Hierauf begann der Geiftliche 
von Neuem ihn — und fragte ihn, ob er ein guter oder höfer, ober 
einer jener Mittelgeifter fei, von denen letztern einer vor etlichen Jahren, als 
die Pfarrſcheune abbrannte, ihm biefen Brand durch allerlei Beichen vorher 


angezeigt babe. Hierauf antwortete der Geift aber nicht und ebenjowenig 
auf die neue Frage, ob er vielleiht die Seele der kürzlich verftorbenen Ler- 
hin fe. Hierauf forderte der Paftor den Geift abermals auf, er folle ent- 
weder reden oder ein Zeichen geben, letzteres folle aber gleichzeitig ein Merk⸗ 
mal fein, daß er der Teufel fei, wenn er wieder aufs Neue wie zuvor ſich 
hören Tieße und gehe. Gleich fing der Geift wieder an zu gehen. Run bob 
aber der Geiftlihe an ihn heftiger anzufahren und zu fhimpfen und er fagte 
geradezu, er müſſe fi wundern, daß er gegen feine fonftige grimmige Natur 
bis jest noch fo Höflich aufgetreten ſei. Das Tieß ſich der Poltergeift nicht 
zweimal fagen, jondern ward fo laut wie.nod nie. Darüber lachte der 
Paftor und fprad: „Immer made e8 noch “Ärger, wie es Dir grobem Eſel 
zukommt!“ Cr wiederholte dann die Worte: „noch Ärger", und es geſchah 
au. Endlich aber ging der Geift etlihe Stufen der Treppe wie auf den 
Paftor zu und zwar fehr ellfertig und gefhwind, und fchleppte einen Weiber- 
rod nah fih. Allein der Paftor ließ fich nicht fchreden, Tondern ging dem 
Gefpenfte die Treppe hinan entgegen und ſprach: „Meinſt Du etwa, id) folle 
vor Dir Taufen und mid vor Dir fürdten, Du garftiger Dred- und Sünden- 
geift? Komm, in welder Geftalt Du willft, und wenn es aud mit fgurigen 
Augen, mit feuerjpeiendem Rachen ımd mit noch jo großen Hörnern und 
Klauen wäre, Du follft bald fehen, daß ich mid nicht vor Dir fürdte 2c.“ 
Das machte aber au den Anmwefenden Muth, denn fie fingen Alle an über 
laut zu laden und den Teufel zu verjpotten. Und der Baftor ging immer 
weiter die Treppe hinan nad ihm zu und fragte: „Wie lange willft Du es 
noch fo treiben? Ich werde mid und meine Kinder nit länger von Dir 
incommodiren laffen, heute foll es das letzte Mal fen, daß Du ums beun« 
ruhigſt!“ Da wurde es ein wenig ftill, als ob der Geift fi wundere oder 
bedächte, allein er fing doch wieder an. Nun begann der Paftor von Reuem 
ihn zu fchimpfen und berunterzumaden, hieß ihn jofort vubig fein und 
fragte ihn: „Verſuch es noch einmal, ob Du kannſt vor dem, der in mir 
ift und durch den ich rede, vor Jeſu Ehriftol” Darauf that jener, als wenn er 
nod) einmal anfangen wollte, allein es war kaum fo laut, als wenn man mit 
einem Finger auf ein Brett tippt. Darauf lachten Alle herzlich, der Geift- 
liche aber ſchloß mit den Worten: „Trotz fei Dir noch einmal für allemal 
geboten, im Namen des Herrn, daß Du Di im Geringften wieder hören 
läßt!" Damit flug er die Treppenthüre zu und fang mit den Seinigen 
einige fromme Lieder, das Gefpenft aber bat niemals wieder etwas von fd) 
hören laſſen. 
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318) Die Heibenfrippe im Magdeburgifdgen. ’) 


Ein Stein umweit Eimersleben in dem fogenannten Alt-Haldendlebener 
—9 wird noch jetzt die Heidenkrippe genannt. Er liegt allein und hat eine 
efe, ſtets mit Waſſer gefüllte Höhlung, welche einer Pferdetrappe gleicht. 
Hier war einſt der Sage nach ein chriſtlicher Feldherr im Begriff, den in 
ſehr großer Menge verſammelten Wenden eine Schlacht zu liefern. Seinen 
Kriegern rief er zu: „Wir werden ſiegen, ſo gewiß ich mein Pferd aus die⸗ 
ſem Steine tränken werde.“ Damit ſpornte er ſein Pferd, welches ſich 
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bäumte und eine folde Vertiefung in den Stein flug, daß man Waffer 
bineingießen Tonnte. Dies that der Feldherr auch, tränkte fein Schlachtroß 
darin wie aus einem Eimer und num griffen alle, die es gefehen, ben Feind 
an, feft von der Gewißheit des Sieges überzeugt, der ihnen aud ward. 
Weil aber nachher die heidniſchen Wenden gejchlagen wurden, nannte man 
den Stein die Heidenkrippe. 


319) Marienborn im Magdeburgiſchen.) 


Der ehemalige Kloſterort Marienborn ift jett ein fchönes Dorf nahe 
der Wafferfheide der Elbe und Weſer. In dem ehemaligen Kloftergarten 
führt eine Vertiefung im Erdboden nad einer Grotte, in welcher der Marien- 
born entfpringt. Faſt das ganze Thal, deſſen einfacher Mittelpunkt eine Ver- 
tiefung bildet, fchließt den Kloftergarten ein. In frühern Zeiten hatte aber 
diefed Thal den Namen des Mordthules, weil fi hier Räuber anfhielten, 
welche die Gegend umher unfiher machten. 

Einft weidete ein alter Hirte in diefem Mordthale feine Heerde, da 
kam es ihm vor, als wenn ein Chor von Jungfrauen mit Fadeln in den 
Händen friedlih gegen die Duelle heranwandele und fih gegen einen über 
derjelben befindfihen Baum verneigte.e Dann träumte ihm, die Jungfrau 
Maria Habe fih von ihrem göttliden Sohn diefe Stätte erbeten, um bier 
einen Altar und ein Gotteshaus zu ftiften, weldes bis ans Ende der Welt 
bleiben folle. Bald darauf erfranfte er und fügte feinem Beichtvater, er 
habe gefehen, daß fi ein Bild der Heil. Jungfrau aus den Wollen des 
Himmels in den Born des Mordthales bis auf den Grund niedergefentt 
habe und daß zwei Engel dabei das heilige Kreuz darüber gehalten hätten. 
Diefe Ausfage des Sterbenden ward bald in der ganzen Gegend befannt, 
Alles eilte herzu und wollte den wunderbaren Born fehen und ans ihm 
trinten, ja bald verbreitete fih das Gerücht, daß Kranke, die aus demfelben 
getrunken, durch fein Waffer geheilt worden feiern. Durch diefe zahlreichen 
Beſucher wurden üÜberdem die Räuber genöthigt das Thal zu verlaffen. 
Mittlerweile erzählten Hirten, daß wenn fie jest in dem Thule ihre Heerden 
weiden wollten, jo tränfe ihr Vieh nicht mehr aus demfelben, es möge noch 


fo durftig fein, fondern fänfe vor demfelben auf feine Kniee. Auf diefe Er⸗ 


zählung veranftaltete die Geiftlichkeit der Lmgegend eine feierliche Prozeffion 
dahin, man hielt dabei eine ftille Andacht und unterſuchte den Grund def- 
felben und fiehe, man fand daſelbſt ein Eleines niedliches, aus Holz gejchnig- 
tes Bildniß der Heil. Jungfrau, man zeigte e8 den Andädtigen und legte 
es dann ımter frommen Geſängen bei dem Über dem Born ftehenden Baume 
nieder. Nun benüßten einige fromme Bauerntöchter, ‚welche bisher einzeln 
in dunkeln Bergſchluchten jener Gegend ſich einem beſchaulichen und frommen 
Leben ergeben hatten, diefen Ort, um ſich zu vereinigen, und erbauten, ohne 
fih an eine Regel oder durch Gelübde zu binden, an demfelben eine Klaufe, 
wo fie als Büßende von ihrer Hände Arbeit und den Wohlthaten frommer 
Herzen lebten. Allein nad) ımd nad erhielten fie fo viel, daß fie im Stande 
waren, fi jelbft bier eine Kapelle zu bauen, und das war der Urfprimg 
des nachherigen Kloſters Marienborn. 
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320) Der Heil. Mauritius zu Magdeburg. ') 


Zur Zeit der Regierung bes römifchen Kaifers Marimian befand ſich 
bei deſſen Armee die fogenannte Thebaniſche Kegion, aus 6666 Soldaten br» 
ftehend. Sie war zum größten Theile in Oberägypten ausgehoben, dem fo» 
genannten .Chebais, und ward von einem tapfern Kriegesmann Namens Mau- 
ritius befehligt. Derfelbe hatte fih im Jahre 286, als er mit feinen Leuten 
in Baläftina im Winterquartiere ftand, von dem dortigen chriſtlichen Biſchof 
taufen laſſen und in Folge davon zeichnete fi feine Schaar vor allen Übrigen 
Zruppen des kaiſerlichen Heeres duch ftrenge Sittlichleit und muſterhafte 
Ordnung und bemundernswürdige Tapferkeit aus, jo daß fie fi) den Namen 
der Legio fulminatrix gewann, d. h. der Bliglegion, weil fie wie ein Blitz 
fih auf die Feinde warf und durd.ihre ungeftümen Angriffe gewöhnlich fehr 
ſchnell den Sieg errang. Nun zog der Kaifer im Jahre 286 aus, um die 
Bagauden, eine obngefähr in der Umgegend der Stadt Lyon mohnende 
Völkerſchaft, zu befampfen und Mauritius erhielt den Befehl, den Zug mit- 
zumachen. Der Kaifer machte im heutigen Kanton Wallis zu Octodunum 
(Martina oder Martigny) Halt und beſchloß, den heidniſchen Göttern ein 
großes Dpfer zu bringen, um ihre Hilfe für den vorgenommenen Feldzug zu 
gewinnen. Mauritius weigerte fich bartnädig, an dieſem offenbaren Götzen⸗ 
dienste Theil zu nehmen und zog fih an einen 3 Meilen vom römifchen Lager 
entfernt liegenden Ort, Namens Agaunum, zurücd (das heutige St. Maurice 
in Niederwallie). Der Kaifer rief natürlich die Legion fogleih zurück und 
befahl derfelben, fi dem für das ganze Heer geltenden Befehle zu fügen 
und als diefelbe fich weigerte, den fremden Göttern zu opfern und als Grumd 
den don ihr angenommenen chriftliden Glauben vorſchützte, befahl er, je den 
zehnten Dann derjelben hinzurichten, und als fie fi dennoch weigerte, lieh 
er ſie ſammt ihrem Oberſten Mauritius niederhauen und die Leichname der 
Märtyrer in die Rhone werfen.. Einige an diefem Fluſſe gelegenen Städte 
fingen einzelne Körpertheile berfelben auf und fo kam es, daß die Stadt 
Vienne in Frankreih fi rühmt, deu, Kopf des Heiligen zu befiken. Kurz 
nad diefer Chriftenverfolgung erbaute man on jenem Drte eine Kirche und 
fpäterhin gründete Sigismund, der König von Burgund, ebendajelbft das be 
rühmte Klofter zum heil. Morig oder St. Maurice. Bei einem Kriegszuge 
des Kaifers Dito T. oder des Großen nad Italien hatten aber deſſen Sol- 
daten das Klofter ausgeplündert und zerftört, was den frommen Kaiſer fo 
beunrudigte, daß er, um dieſes Vergeben wieder zu jühnen, nad feiner Rüd- 
fehr bei der Begründung (968) des Erzftiftes Magdeburg die neuaufgebaute 
Kathebrale dem heil. Mauritius weihte. Der Papft Johann fehenkte ihm in 
Folge deſſen diejenigen Reliquien dieſes Schupßheiligen, welche fo lange der 
Stolz diefer Kirche gewejen find, namentlich feine Fahne, die man zur Zeit 
der alten Erzbifhöfe für einen Talisman oder ein Balladium hielt und in 
der Schlacht dem Heere vortrug. Diefer Mauritius befindet fih noch jegt 
links am Eingange des Doms in ganzer Figur ftehend abgebildet. 
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321) Die wandelnde Ronne auf dem Schloffe zu Loburg. ') 


Im Regierungsbezicte Magdeburg Liegt das Städtchen Loburg. Daſelbft 
befand ſich früher ein Nonnenflofter, welches nad feiner Aufhebung bis auf 
die neuefte Zeit den Namen des alten Scloffes geführt hat. Der Sage 
nach foll mın im 16. Jahrhundert einft ein junger Edelmann aus Thüringen 
einen Liebeshandel mit einer dort Tebenden jımgen Nonne angeknüpft, die 
Mauern des Klofters erfliegen, feine Geliebte mit vielen Schägen und Koft- 
barkeiten entführt und anf fein väterlihes Schloß in Thüringen gebradit 
haben. Hier follen fie lange glädlih mit einander gelebt, die Nonne aber 
nad ihrem Tode auf einmal wieder In den Räumen des Klofterd aufgetaucht 
fein und durch ruhelofes Umherwandeln in der Naht ihre Reue Über den Treu⸗ 
bruch an ihrem Gelübde zu erkennen gegeben haben. Lange nachher als aud) 
aus der Burg wieder eine vollftändige Ruine, don der nur noch der Thurm 
ftand, geworden war, fah das Gefinde des Burgherrn zu gewiſſen Zeiten, 
am Tage ſowohl als bei Nachtzeit, eine mit dem Gewande einer Klofterfran 
bekleidete Frauensperjon über den weiten Hofraum hinweg nad jenem Thurm 
und wieder zurück wandern, wo fie dann jedesmal in der Gegend des großen 
Kellers verſchwand. Auch viele andere Berfonen fahen diefe Nonne, Nie: 
mand aber hatte fo viel Muth, fie aufzuhalten oder anzureden, weil man 
wußte, daß ein folder Verſuch einft einem Knechte fehr fchleht bekommen 
. wor. Derfelbe hatte nämlich gegen fein Deitgefinde freventlich behauptet, er 
werbe die Nonne nit nur aufhalten, fondern fie aud mit in den Stall 
nehmen und fie da entweder fagen laffen, was fie ruhelos umhertreibe, oder 
fie, wenn e8 eine Betrügerin fet, entlarven. Eines Tages ging derfelbe über 
den Hof, um fih zum Effen in die Gefindeſtube zu begeben, da begegnete 
ihm die Nonne; er vertrat ihr den Weg, und als fie ihm ausweichen wollte, 
verſuchte er fie mit beiden Händen um den Leib zu fallen und feftzubalten. 
Dies bekam ihm aber fehr ſchlecht, fie widerftand ihm und im Ringen mit 
ihr kam er zum Fallen, die Nonne fiel auf ihn darauf und er fing in Folge 
deffen fo gewaltig an zu freien, daß ihm feine Mitknechte zu Hilfe‘ eilten. 
Diefe fahen aber nur den auf dem Boden liegenden und mit den Füßen um 
fich firampelnden Burfchen, von einer Nonne aber gewahrten fie nichts. Sie 
hoben ihn auf, trugen ihn in's Haus und als er fi erholt hatte, fagte er, 
es fei ihm beim Fallen fo geweſen, als wenn ein großer Leichenftein mit 
vielen Bildern und Inſchriften ſich auf ihn lege, und wirflid war fein Kör- 
per ganz blau und mit Schwielen und Riſſen bededt. | 

- Diefe Strafe des Webermuthes fchredte aber für Lange Zeit jeglichen 
Abnlichen Fürwitz vollftändig ab. Da trug es fih zu, daß eines Tages im 
Monat Mai ‘eine arme Wittwe aus der nahen Mühle kam, wo fie Welzen- 
mehl für das bevorftehende Hodhzeitsfeft ihrer einzigen Tochter mit einem 
Maurergefellen hatte einkaufen wollen, ſolches aber nicht befommen hatte, 
und betrübt mit dem leeren Korbe über die fogenantıte Burgwieſe fortfchrei- 
tend an den Zaun kam, wo ſich no bis auf die neuefte Zeit eine fogenannte 
Vieberfteige, d. h. ein zum Ueberſteigen eingerichtetes Stüd Zaun befand. 
Da ſah fie gerade auf diefer Stelle eine in ein Nonnengewand gehüllte 
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Frauensperſon ſitzen, die keine Miene machte aufzuſtehen und ihr zum Ueber⸗ 
ſteigen Platz zu machen. Sie forderte fie dem zu Folge mehr als einmal 
auf anfzuftehen, jene aber that, als wenn fie. nichts höre, und fo mußte 
die Wittwe, um nicht wieder umkehren zu müfjen, fih an ihr vorbeidrängen. 
Bei diefer Gelegenheit bemerkte. fie, daß die Unbekannte fehr ſchön, aber im 
Geſicht leihenblaß und mit glänzenden Perlen und Steinſchmuck geziert war. 
As fie nah Haufe fam, erzählte fie ihrer Tochter den Vorgang und dieſe 
rief fogleih: „Ei das ift bie Nonne gewefen, Mutter! Die hätteft Du an- 
reden follen, vielleicht hätteft Du von ihr eine Gabe zu meiner Hochzeit be> 
fommen!” Jene aber verfegte: „Dazu ift noch Zeit, denn gewiß ift fie noch 
da!” Sie kehrte alfo um und fah auch wirklich aus der Ferne die Nonne 
figen, allein als fie bald an fie heran war, ftand jene auf und war auf der 
entgegengefegten Seite verfhwunden, zwar lief die Wittwe ihr nah, allein 
nichts war mehr von ihr zu fehen. Sie kehrte alfo traurig um, als fie aber 
wieder an die Weberfteige Fam, fah fie an dem einen Pfahle derfelben, ge: 
rade an der Stelle, wo jene geſeſſen hatte, ein Beutelchen hängen, dur 
deffen feidne Mafchen Gold glänzte. Sie ftedte es jchnell ein und kam 
voller Freuden mit ihrem Bunde nah Haufe. Hier angelommen, fand fie in 
dem geöffneten Beutel 50 Golpftüde von altem Gepräge und zwei Kreuzchen 
mit Edelfteinen befegt. Mittlerweile Fam aber ihr zufünftiger Schwiegerfohn, 
dem erzählte fie ihr Glück und verſprach, ihm mit dem Inhalte des Beutels 
feine Wirthſchaft einrichten zu wollen. Allein davon wollte derfelbe nichts 
bören, jondern verlangte, fie folle gleich wieder hingehen und nachſehen, ob 
die Frau nicht eben vielleicht ihren Beutel fuche, und wenn dies nit der 
Ball fei, fo jolle fie ihn auf das Rathhaus tragen, wo dann ſchon der Verluſt⸗ 
träger ermittelt werden würde. Er nöthigte fie auch troß ihres Widerftrebens 
mit ihm nad der Schloßwiefe zu gehen und wirklich faben fie dort aud die 
bewußte Fran ſcheinbar mit auf den Boden gerichtetem Geficht die verlorenen 
Gegenftände fuhen. Er nahm aljo feiner Schwiegermutter den Beutel aus 
der Hand, ſprach die Nonne an und händigte ihr das Verlorene wieder ein. 
Jene aber reihte ihm als Gegengefchent eine wunderfchöne Roſe und ver- 
ſchwaud. Obgleich etwas verwundert Über den feltfamen Tauſch, Tehrte er 
doch feelenfroh, den Beutel wieder losgeworden zu fein, nad Haufe zurüd, 
jtellte die Rofe in ein Glas mit Waſſer, hatte aber vorher aus DVerfehen 
ein Blatt derjelben abgeftoßen, welches auf dem Tiſche liegen blieb. Am 
andern Morgen aber lag ftatt des Blattes ein Goldſtück da und die Braut 
boffte,. mit der Roſe würde es fih ebenfo verhalten, verjuchte alſo diejelbe 
zu entblättern, allein umfonft, die Roſe hatte fi in der Nacht zu einer 
harten und feften Knospe zufammengezogen, fo daß es unmöglid war, ohne 
diefelbe zu vernichten, ein einziges Blatt loszubrehen. Der nächſte Morgen 
brachte aber wieder ein Goldftüd und jo Löfte fich jeden Morgen ein neues 
von der Roſenknospe ab. So ward der arme Maurer bald ein reicher 
Mann, er baute fih von den Goldftüden ein Haus in der Stadt, legte 
aber in dem untern Raum defjelben eine Kleine Hausfapelle an, wo er jeden 
Zag mit feiner Frau für die Erlöfung der armen Nonne betete. Auf dem 
Thurme der alten Burg befand fih aber eine vom Zahn der Zeit zerftörte 
und verwitterte Thür, auf der eine Nonne abgemalt war. Diefe Thür 
ließ der damalige Befiger der Burg, als er einft an dem Thurme einige 
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Deränderungen hatte vornehmen wollen, wegnehmen und verbreungn, und 
fieße, von dieſem Augenblide an traf ihn und feine Familie nichts als Un⸗ 
glück, fo daß er gar bald verarmte und das Schloß in fremde Hände kam. 
Während diefer ganzen Zeit hatte fih aber aud die Nonne nicht wieder 
fehen laſſen. Der neue Befiger ließ aber auf den Rath des nunmehr hoch⸗ 
betagten Maurers eine neue Thür mit dem Bilde der Nonne fertigen, und, 
fiehe, mit dem Bilde Tehrte auch die Nonne und mit der Nonne Wohlſtand 
md Glück in die Familie des Burgherrn zurüd. Eines Tages betete aber 
der Greis in feiner Kapelle, da erichien ihm die Nonne, dankte ihn für 
feinen frommen Glauben an ihre Mildthätigfeit und fagte, die Zeit ihrer 
Buße fei abgelaufen und fie felbft fei erlöft. Ste gab ihm noch einmal eine 
ſchöne Rofe, befahl ihm aber, dieſelbe in der Kleinen Kapelle zu verwahren 
und diefe durch feinen Sohn zumanern zu Laffen, da er ihrer nicht mehr be- 
dürfen werde. Der Greis befolgte ihren Befehl, ftarb aber den Tag darauf 
umd feit diefer Zeit Hat Niemand die wandelnde Nonne mehr erblidt. Das 
Haus mit der vermanerten Kapelle fteht noch jegt umd man fagt, daß nod 
heute dort eine Familie lebe, die Bapiere verwahre, in welchen jener Greis, 
ihr Ahnherr, die Begebenheit niedergejchrieben und den Zeitpunkt angegeben 
babe, wann man jene Vermauerumg öffnen und von der dort aufbewahrten 
Roſe Gebrauch machen folle; 


322) Der glüdlide Schakgräber in Schönebek.') 


Die drei Städte Schönebed, Großſalze und Frohfe find nicht blos durch 
das in ihrer Nähe befindliche große Salzwerk, fondern auch durch die gin- 
ftige Lage der Elbe fhon frühzeitig fo recht eigentlich zu lebendigen Verkehrs: 
frätten von der Vorſehung beftimmt gewefen und jo ijt es gekommen, daß 
in denfelben viele Familien fih duch Wohlſtand auszeichneten. Einer der 
Neichften war der Holz- ımd Getreidehändler Lorenz Sauer zu Scönebed 
im der Mitte des 16. Jahrhunderts, der eins der fhönften Häuſer am 
Markte dajelbft befaß und von dem die Leute fagten, daß er fein Geld ftatt 
es zu zählen nur mit Scheffeln oder nad) dem Klafterftabe zu meſſen pflege. 
Er führte auch einen feinem Vermögen angemefjenen Haushalt und Fein Fürft 
. braudte fi feiner Einrihtung im Haus umd Garten zu fhämen. Dieſer 
. Mann befaß einen einzigen Sohn, den er ebenfall zum Kaufmann erzog 
und alle großen Handelsftädte bejucdhen ließ, um fih für diefes fein einftiges 
Ziel gehörig auszubilden. Allein der junge Mann hatte auf feinen Reifen 
auch ſchlechte Geſellſchaft kennen gelernt, und als fein Vater geftorben war, 
da mußte Jeder, daß er mit dem Vermögen deffelben bald fertig werden 
würde. So gefhah es auch, feine maßlofe Verfhwendung, falfhe Freunde 
und Schmeichler halfen ihm fleißig aufräumen und bald war von dem großen 
Vermögen feines Vaters auch nicht eine Scholle Erde mehr fein eigen. Aus 
Scham über fein verlorenes Glück beſchloß er, feine Vaterftadt, an welde 
ihn nichts mehr band, zu verlaffen; er wanderte zerrifenen Herzens nad 
Sroßfalze, wo ihn ein ehemaliger Diemer feines Vaters, der dort Färglich 
fein Brod verdiente, aus Mitleid in fein Hans aufnahm und er fih ge- 
nöthigt fah, ſelbſt mit feiner Hände Arbeit fich feinen täglihen Unterhalt zu 
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ſuchen. Dort machte er aud die Bekanniſchaft eines jungen Maͤdchens, die 
ihm aber au nichts als ihre Hand bieten Tonnte, und er fann mm auf 
Mittel und Wege, wieder zu etwas Geld zu kommen, um fi einen Haus 
ftand zu gründen. Da fiel ihm ein, daß er unter den Papieren feines Ba- 
ters noch einige Schuldicheine von frühern Geſchaͤftsfreunden feines Vaters 
habe und er befchloß, fih auf den Weg zu machen und jo viel wie möglid 
von jenen Reſten einzutreiben. So wanderte er denn manchen fhönen Tag, 
allein wo er auch aupochte, nirgends fand er günftige Aufnahme, im Gegen- 
tgeil man wies ihn überall unfreundlich ab und Keiner wollte von ſolchen 
alten Schulden mehr etwas willen. So kam er auch eines Abends in ein 
rings von hohen Bergen und Wald umſchloſſenes einfames Thal, vor Müdig⸗ 
feit ſank er ins Gras und jchlief, ohne es zu wollen, vor Erfhöpfung ein. 
Im Traume erſchien ihm ein Greis, der ihn aufforderte, nad Schönebed 
zurädzugeben und dort in der Johannisnacht in dem Garten eines Haufes, 
weldes er ihm näher bezeichnete, nach einem Steine mit der Jahreszahl 1291 
zu fuchen, unter demfelben Tiege eine große Summe duch ein ſchweres Ber- 
breden erworbenen Geldes vergraben, dies möge er heben und dadurch aud 
feine Erlöfung herbeiführen. Beim Erwachen erinnerte er fid, daß etwas in 
dem Traume auf Wahrheit begrändet ſei, nämlih das Vorhaudenſein des 
Steind mit der genannten Jahreszahl; derfelbe befand fih in dem Garten 
feines väterlichen Haufes, er hatte die Jahreszahl oft feldft gefehen, ſich 
aber nichts dabei gedacht. Er beſchloß aljo, ſofort in, jene Stadt zurüdzu- 
kehren und wenn irgend möglich fih in den Beſitz des ihm im Traume ver- 
beißenen Schates zu fegen. Um dies aber ausführen zu können, mußte er 
fih wieder in jenes Haus Eingang zu verfchaffen ſuchen und dies Tonnte er 
nur anf eine Weife: er mußte bei dem jegigen Befiger defjelben als Gehilfe 
tin feinem Handeldgefchäfte in Dienft zu kommen verfuhen. So fchwer «6 
ihm auch ward, er ging zu demfelben und fprad ihn um eine bei demjelben 
gerade offen gewordene geringe Ladendienerſtelle an und fiehe, es gelang ihm 
auch, diefelbe zu erhalten. Er erhielt ein Kleines Stübchen in dem Haufe, 
das er einft fein eigen genannt hatte, angewieſen und fo verging fait ein 
ganzes Jahr. Siehe, da nahete der Johannistag heran, glüclicher Weile 
war fein neuer Prinzipal mit feiner ganzen Familie verreift, fo war er ganz . 
allein im Haufe und konnte von Niemand an feinem Unternehmen gehindert 
werden. Mochte es num fein, daß fein ganzer Geiſt mit diefen Schaßgräber- 
ideen angefüllt war, oder war es wirklich höhere Beftimmung, genug er 
träumte in der unmittelbar dem Johannistag vorangehenden Nacht, fein 
Bater erfcheine ihm in ein weißes Gewand gehüllt, zeige mit der Hand auf 
den Boden und fei dann wieder verſchwunden. Er erwadte in Schweiß ge 
badet gerade, als die Thurmuhr Zwölf ſchlug, allein er hielt dies auch für 
einen Befehl aus höherer Hand, ſpraug aus dem Bette, ergriff einen Spaten 
und eilte damit nad jener Stelle, wo der bewußte Stein, wie er ſich früher 
fhon überzeugt hatte, noch an feiner Stelle lag. Beim Lichte des Mondes 
fing er an eifrig zu graben, ftieß bald auf etwas Hartes und fiehe, fehnell 
förderte er ein eifernes Käftchen zu Tage, welches nur einfach zugeflappt 
or. Scmell eilte er damit auf fein Zimmer, machte Licht und öffnete «8. 
Gleich oben auf lag ein Papier, das mit der Hand feines Vaters an ihn 
Äberfchrieben war. Derſelbe fchrieb darin, daß er, weil ihm eine innere 
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Soamme geſagt, daß er, fein Sohn, das ihm binterlafiene Bermögen bald 
leichtfinaig verfchleudern werde, Hier unter biefem Steine für ihn eine Paxtie 
wichtige, geldwerthe Bapiere vergraben habe, um ihm, wenn ex einft in Noth 
komme, wieder aufzubelfen. Dabei war auch gejagt, daß er unter den Dielen 
eines näher angegebenen Zimmers im Haufe feldft noch eine anfehnlide 
Summe Geldes in Goldftücken finden werde. Da nun dieje® Zimmer zu» 
fällig daffele war, welches er bewohnte, jo befand fih der junge Mann 
fehr ſchnell wieder im Beſitz des vergrabenen väterliden Eigenthums. Dies» 
mal aber wandte er daflelbe beffer an, er verheirathete ſich mit feiner Ge⸗ 
liebten, gelangte wieder in den Befit feines väterlihden Hanfes, da deſſen 
bieheriger Befitzer mittlerweile geftorben war, und gründete wieder eine ges 
achtete Kaufmannsfamilie, die erft nad der Zeritörung Magdeburgs durch 
die Schweden wieder verſcholl. 


323) Jetichens⸗Ruhe bei Schönched. ') 

In der Stadt Schönebed giebt e8 auf dem Wege zum Schügenhaufe 
eine Stelte am Bufchlanal, die mit etwas Hol; bejtanden ift und den fonder- 
Deren Ramen Jettchens-Ruhe führt. Allerdings Tönnte man aus dem Namen 
auf eine ſehr fpäte Entftehung deſſelben fließen, allein dem ift nicht 
fo, derſelbe ſchreibt ſich ſchon ans der alten Witterzeit der. Es ft naͤmlich 
noch vor dem 13. Jahrhundert der Befitzer der Burg zu Schönebed ein 
Ritter Wolf von Wolfseck geweien, der hat einen Sohn gleiches Namens, 
einen wilden, rohen Menfchen, gehabt, dem jedes Mittel feine Ruft zu be⸗ 
Friedigen reht war. Nun gab es dort au einen alten Fiſcher, der eime 
Tochter, Namens Jette, befaß, die als Kind durch ihre Schönheit und freund⸗ 
Lies Wefen den alten Ritter fo für fi eimahm, daß derjelbe ihr durch 
feinen Burgkaplan eine beffere Erziehung, als fonft ihr Stand mit ſich 
brachte, geben und namentlih im Lautenſpiel unterrichten ließ, einer Kunſt, 
in der fie es bald zu einer großen Fertigkeit brachte. Mittlerweile ftarb der 
alte Ritter und Sette kam nicht mehr aufs Schloß. Der junge Wolf Hatte 
fi mittlerweile in andern Rändern in Krieg und Zehden herumgetrieben, und 
als er nun nad feines Vaters Tode zurüdkehrte, da erblidte er zufällig in 
der Kirche das Fiſchermädchen und erinnerte fi, daß er diejelbe jchon früher 
in feines Baters Haufe als Kind gefehen, von ihr aber natürlich keine Notiz 
genommen hatte. Jetzt aber war es mit der zu einer volllommenen Schön. 
heit herangewachſenen Jungfrau etwas Anderes, der junge Ritter knüpfte 
fogleih ein Geſpräch mit ihr an und forderte fie auf, vor wie nach zu ihm 
aufs Schloß zu kommen. Das fittfame Mädchen flug es ihm aber rund 
ab, und als der Ritter fih hinter ihre Mutter ſteckte, um zu feinen Ziele 
zu gelangen, und die ſchwache Frau ihrer Tochter zuredete, fie möge doch 
dem Ritter zu Willen fein, fo erfuhr diefelbe einen nicht minder ernfthaften 
- MWiderftand von Seiten derfelben. Der Ritter mußte alfo auf andere Wege 
denken, das Ziel feiner Wünfche zu erreichen, er ſchützte Krankheit vor ud 
Tieffinn, zog fih won allen Gelagen und Feften jeiner frühern Senofien zu- 
rück und ſchickte zu den alten Fiſchersleuten mit der dringenden Bitte, ihrer 
Toter zu erlauben, auf das Schloß zu kommen und ihm die trüben Stunden 
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duch ihr Saitenfpiel zu erheitern, es folle ihr durchaus nichts in den Weg 
gelegt werden. Zwar weigerte fi das Mädchen lange, allein auf das Zu- 
reden ihrer Eltern, die ihr vorftellten, der Nitter könne ja, wenn er wolle, 
fie mit Gewalt aufs Schloß bringen laffen, da fie nur arme Dienftmannen 
jeten, gab fie zulegt nad umd ging faft täglich auf das Schloß hinauf, fpielte 
und fang dem jungen Ritter vor und erfuhr von demfelben auch wirklich 
nit die geringfte Beleidigung. So verging eine ziemliche Zeit und der 
Ritter ward wirklih von einer beftigen Leidenfhaft für die Fiſcherstochter 
entbrannt, die er aber dem Mädchen zu verrathen Anftand nahm, denn hei- 
rathen konnte er fie doch nicht, und fie zu verführen hatte er auch durch bie 
Trefflichkeit der Jungfrau bewogen aufgegeben. Nun hatte er aber einen 
Leiblnappen, einen böfen, eiteln Menfchen, der mehrmals die Jungfrau nach 
Haufe Hatte führen müſſen. Derjelbe verliebte fih aud in diefelbe und be- 
Ihloß, fie mit Güte oder Gewalt zu zwingen feine Frau zu werden. Allein 
er ward von ihr. entſchieden zurückgewieſen und ſelbſt das Zureden ihrer 
Mutter, die bei diefer Gelegenheit für ihre Tochter gut zu forgen meinte, 
fand feine gute Aufnahme bei ihr, ja fie drohte fogar, den Ritter von der 
Zudringlichteit feines Knappen zu unterrichten. Derfelbe beſchloß alfo, die 
Jungfrau zu verderben. Er begann aljo im Schlofje das Gerüdt zu ver- 
breiten, die Fiſcherstochter Habe mit feinem Herrn ein fträflihes Verhältniß, 
und da fie nie an den mittlerweile wieder daſelbſt ftattfindenden Gelagen und 
Teftlichleiten Theil nahm, jo gelang es ihm auch den Freunden des Ritters 
glauben zu machen, dies geſchehe blos darum, weil der Ritter diefes Ver⸗ 
bältnig Niemanden wiljen laffen wolle. Seinem Herrn dagegen fpiegelte er 
vor, gerade an den Tagen, wo fie fi ängftlih vom Schloſſe fernhalte, an- 
geblid um nicht Zeugin feiner wilden Gelage zu fein, babe fie ſelbſt im 
Walde Zufammenlünfte mit einem fremden Buhlen, weil fie ſicher fei, von 
ihm nicht Überrafht zu werden. Zwar wollte es der Ritter anfangs nicht 
glauben, allein zulegt untergrub der Knappe doch das Vertrauen, welches 
jener auf die Tugend des Mädchens geſetzt hatte, und jo gelang es ihm zu⸗ 
legt, demfelben den Befehl abzuloden, fie mit Gewalt zu ihm aufs Schloß 
zu bringen, damit fie fih feinem Willen füge. Dies geſchah auch, das Mäd⸗ 
hen wurde mit Vorwiſſen ihrer Mutter des Nachts im Sclafe ergriffen, 
auf die Burg gebracht und in ein Zimmer des obern Geſtocks eingeſchloſſen, 
welches von Außen verſchloſſen ward, damit fie nicht entfliehen könne. Der 
von Wein und Liebe aufgeregte Schloßherr eilte jofort, ale ihm die Nach⸗ 
riht von ihrer Ankunft gebradht war, herbei, doch wie warb ihm, als die 
Thüre aufgeſchloſſen ward: das Zimmer war leer und ein offener Fenfter- 
flügel zeigte den Weg an, durch den fie entlommen war, freilih nur, wie 
Jedermann glaubte, um der Schande durch einen freiwilligen Tod in der 
naben Elbe zu entrinnen. Alle Nachforſchungen nah ihr blieben vergebens 
und ein mittlerweile mit dem Polenherzoge ausgebrochener Krieg nöthigte den 
Ritter, dem Kaifer mit feinen Leuten zu Hilfe zu ziehen. Nach drei Monaten 
fehrte er jedod mit ehrenvollen Wunden bebedt wieder in die Burg feiner 
Bäter zurück, hörte aber Hier, daß fi feit feiner Abwejenheit am Buſchkanal 
bei Schönebed ein Gefpenit in Geftalt einer weißen Frau fehen laffe, das 
- ohne Zweifel der Geift der unglüdlihen Filcherstochter fe. Der Nitter, 
welcher dem Aberglauben jener Zeit nicht wie Viele feines Gleichen huldigte, 
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ließ fi jedoch dadurch nicht täufchen, er vermuthete jofort, daB dies nicht 
der Beift, fondern die wirkliche Jette fei und erfuhr durch genaue Nad- 
forſchung fehr bald, daß allerdings ein weiblihes Wefen, welches jehr große 
Aehnlichkeit mit dem Fiſchermädchen habe, im Dickicht in der Nähe des Buſch⸗ 
kanals in einer and Reißig gebauten Hütte lebe, bin und wieder mit einer 
Art Either in der Hand die Häufer der benadpbarten Dörfler beſuche und 
Kranken ſchnell heilende Kräuter bringe und fie duch fanftes Saitenfpiel er- 
freue, dafür au Nahrungsmittel annehme, fonft aber Niemanden Rede ftebe, 
fondern im Gegentheil ſchnell auf Nimmerwiederkehr zu verfchwinden pflege, 
wenn fie fi) irgendwie beobachtet glaube. Der Ritter beichloß, wenn mög- 
Lich ſich felbft zu Überzeugen, ob fie die Gefuchte fei. Dies that er auch, 
er befam fie öfters von Ferne zu Gefiht, allein nie kam fie ihm fo nah, 
daß er mit ihr Hätte Sprechen können. Allein foviel erfuhr er von den ums 
wohnenden Nahbarn, in deren Häufer fie zeitweilig gefommen war, daß fie 
wahnfinnig geworden ſei. Er verfuchte nun, ihr durch Andere Geſchenke und 
Unterftügungen zulommen zu lafien, allein wie durch einen geheimen Juſtinkt 
erfannte fie jofort, was von ihm kam und wies es ftetS unbedingt zurück. 
Endlid gelang e8 ihn doch einmal, fie Abends eben an jener Stelle am 
Buſchkanal, die von ihr noch jest den Namen haben joll, zu überraſchen, 
allein fie fiel in Ohnmacht und als fie erwachte, war ebenjowenig etwas mit 
ihr anzufangen al® vorher. So trieb fie ihr Wefen noch lange Jahre fort, 
war aber wo möglih noch fcheuer als fonft. Die Fahre gingen ohne Ver⸗ 
änderung ihrer Perſon an ihr vorüber, fie trug ftetS daſſelbe weiße Kleid, 
von dem Niemand fah, daß fie es je gewafchen oder gewechſelt hatte; ihre 
Farbe blieb ſtets blaß, ihr Geficht ſtets daffelbe und ihre ſchönen blonden 
Haare blieben immer in die langen dichten Flechten gerollt, wie fie fie einft 
getragen hatte. Eines Morgens fand man fie todt in ihrer Hütte und be- 
grub fie unter einer großen Eiche, die neben derfelben ftand. Nach einigen 
Jahren aber verbreitete fih das Gerücht, fie laſſe ih am Buſchkanal jehen 
und wandele am Ufer der Elbe in ihrem weißen Kleide auf und ab. Nach 
furzer Zeit begegnete dieſes Weſen einem Knechte des Ritters und befahl 
demfelben, jenem Knappen defjelben, der an Ihrem Unglüd Schuld war, zu 
fagen, fie werde ihn in drei Tagen ſprechen, und dem Ritter felbft erſchien 
fie im Traume und befahl ihm, ihre Hütte zu befuchen, wo er mehr von ihr 
hören werde. Dies that er auch, er begab fih am dritten Abend darauf 
mit dem ermähnten Knappen an jene Stelle am Buſchkanal und fand die 
weiße verhüllte Seftalt wirklich bei hellem Kerzenſchein daſelbſt ſitzen. Sie 
redete ihn an und ſprach: „Du und Dein Knecht, Ahr werdet beide Feines 
natürlichen Todes fterben; mein Geift wird fo lange auf Erden weilen, bie 
auch der letzte Zweig Euerer Gefchlechter untergegangen fein wird, denn id) 
werde mir jedes Lahr ein Dpfer daraus fuchen, bis ih durch das letzte 
erlöft fein werde." Damit verlöfchten die Lichter und die Geftält war ver- 
Ihwunden. Nah Haufe zurücdgefehrt, geriethen Herr und Diener Über den 
Borfall in Streit, weil Exfterer Letzterem Vorwürfe über das Geſchehene 
madte. Im Zorn hieb der Ritter nad dem Knappen, derjelbe z0g feinen 
Dolch und erſtach feinen Herrn, fuchte aber fofort den Tod in der Elbe, 
und von diefer Zeit an, behauptet man, läßt fich jedes Jahr an der Elbe zu 
wiederholten Malen um Mitternacht eine weiße Geftalt jehen, dann holt fid 
Gräfe, Die Sagen Preußens, 18 
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die Elbe jedesmal ein Opfer, ein Kind, eine Jungfrau oder eimen 
(ing, und der Vollsmund jagt, daß wer fie fehe, auch ihr verfallen jet. 


324) Die Heilige Eiche in dem Kreuzhorſt bei Magbeburg. ') 


Ohnweit Magdeburg zwiſchen der alten und neuen Elbe, dem Dorfe 
Salpfe gegenüber, liegt ein fchöner, durch feine herrlichen Eichen berühmter 
Forft, der fogenannte Kreuzhorſt. Derfelbe diente im Mittelalter nament- 
lich zahlreichen Wegelagerern, die von bier aus die Straßen unficher machten, 
als Aufenthalt und Verſteck, allein es werden vom ihm auch verfchiedene 
Sagen erzählt. Er gehörte früher ale Kloftergut dem vom Erzbiſchof Gero 
im Sabre 1022 geftifteten und vom Erzbiſchof Norbert 1126 mit Prämen- 
ftratenjer- Mönchen befeßten Klofter zu Unf. 2. Frauen. Einft foll Letzterer 
fi in biefem Walde, den er des Luftwandelns wegen betreten hatte, verirrt 
baben und an einen freien Bla, in deſſen Mitte eine koloſſale Eiche ftand, 
die von blühenden Sträudern und Blumenbeeten umgeben war, gelommen 
fein. Bon der Schönheit des Ortes angezogen, fette fich der Kirenfärft 
anf eine dort befindliche Raſenbank, fehlief dafelbft ein und als er durd 
einen plößlich entftandenen Sturmwind erwachte, foll auf einmal. ein hoch⸗ 
betagter Greis vor ihm geftanden haben, der fi ihm als ein Heidengott zu 
erfennen gab und ihm zwar Vorwürfe wegen feiner Verfolgung ber nod 
nicht zu Chriften gewordenen Bewohner des Landes machte, ihm aber gleid- 
wohl verfchiedene Rathihläge und Warnungen ertheilte. ALS er verſchwunden 
war, umgab den Erzbiihof dichte Finfternig, allein ein weißer Stab, den 
jener zurüdgelaffen Hatte und den er unter dem Baume fand, diente ihm 
durch feine wie eine Kerze leuchtende Spige als deutlicher Wegweifer, ſich 
aus dem Walde zurecht zu finden. Che er aber jenen Ort verließ, ſegnete 
er noch den fhütenden Eichbaum und feiete ihn durch einen frommen Spruch, 
daß er ungerjtörbar fein folle für jede Menſchengewalt, gleichzeitig aber ein 
Aſyl für ſolche, die Schug gegen Verfolgung unter feinem Laubdache fuchen 
würden. Nah Haufe zurücdgelehrt, vergaß er bald die wunderbare Begeben- 
beit, die ihm wie ein Traumbild erſchienen war; erjt nah Verlauf eines 
Jahres ward er wieder daran erinnert, ald er don dem Abte des genannten 
Klofters die wunderbare Märe hörte, es ftehe in dem Kreuzhorſte eine ges 
feite Eiche, der fih- Niemand mit Säge oder Art nahen dürfe, wenn er nidt 
augenblidlih des Todes fein wolle, Schon hätten mehrere verwegene Männer 
ihr Leben deshalb zum Opfer gebracht, weil die Eiche einmal zum Wällen 
beftimmt ſei, allein Niemand wage ſich jest mehr an fie. Da dachte der 
Erzbifchof wieder an jene Erſcheinung und befhloß, die Eiche ſelbſt in Wugen- 
fein zu nehmen; er begab fih an den Ort, wo fie ftand, fand aber nichts 
al8 eine große, ſonſt ganz gewöhnlihe Eiche, die jedoch nicht jene veizende 
Umgebung befaß, welde er damals angetroffen hatte, und darum glaubte er 
auch ſich geirrt zu Haben, nahm alfo felbft eine Art und führte einen ge- 
waltigen Hieb auf fie, allein fiehe, noch ehe das fcharfe Eifen das Holz be 
rührt hatte, flog es von dem hölzernen Stiele ab und verfchwand ſpurlos. 
Da wußte der Erzbifchof, daß es doch jene heilige Eiche war; er bezeichnete 
fie alfo mit einem Krenze und gebot, fie für immer unberührt zu laſſen und 
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tgrer bei jedem Tünftigen Holzſchlage zu ſchonen. So vergingen viele Jahre, 
Jedermann Tannte wohl in der Umgegend die heilige Eiche, aber Niemand 
wußte mehr irgend etwas von ihrem geheimen Zauber. Da trug es fi zu, 
daß eines Tages ein Liebespaar mit einander In dem Kreuzhorfte Iuftwandelte 
und von Wegelagerern überfallen wurde; fie hatten kaum Zeit, fi unter 
eine hohe Eiche zu flüchten, wo der Süngling für den ungleihen Kampf mit 
den ihm ſechsfach überlegenen Feinden ſich wenigftens den Rücken decken konnte. 
Siehe da begab es ſich, daß ſowie einer der Näuber dem Baume zu nahe 
kam und nad dem Tüngling einen Hieb that, eine unfihtbare Hand den 
Angreifer. zu Boden warf, fo daß in kurzer Zeit Feiner derfelben mehr übrig 
war. Die Geretteten eilten in die nahe Stadt zurück und erzählten ben 
wunderbaren Borgang; als man aber hinkam, um die Leichen der gefallenen 
Rauber anfzuheben und den Plag näher zu unterfuchen, da fand man in 
dem Banme ein Kreuz eingehauen und erfannte, daß es die heilige Eiche bes 
Heil. Norbert war, jener Baum, der von dem alten Sachſengott felbft be- 
fügt war. Der Vollsfage nad foll aber jener Baum noch heute vorhanden 
fein, Schade nur, daß ihn eben Niemand mehr herausfinden Tann. 


325) Die goldene Hand zn Magdeburg.) \ 


Die vormalige Koquiſche Zucerfiederei, die gleihfam eine Inſel bildet, 
da wo fi gegenwärtig das Militärbefleidungsdepot befindet, ein Plag, auf 
welchem die Hellerftraße, die Heine fteinerne Tifchitraße, die grüne Armftraße 
und die Xrönsbergftraße zufammenftoßen, hat nod heute den Namen „bei ber 
golden Hand”, das Haus aber, über deifen Eingangsthüre einft eine in 
Stein ‚gehauene goldene Hand prangte, iſt längft verſchwunden und an feiner 
Stelle befindet fi eben das vorhin genannte Gebäude. Jenes Bild einer 
goldenen Hand foll aber folgenden Urfprung gehabt haben. \ 

Im Jahre 1058 befand fich die Kaiferin Agnes, Wittwe des am 5. Oc- 
tober 1056 verftorbenen Kaifers Heinrich III. und Mutter des damals nur - 
Trährigen Kaiſers Heinrih IV. in Magdeburg, und bewohnte den erzbiſchöf⸗ 
lichen Balaft, wo fie von dem damaligen Erzbifhof Engelhard ausgezeichnet 
anfgenommen ward. Derfelbe war aber leider ein ſehr großer Verehrer des 
ſchoͤnen Geſchlechts und warf feine Augen aud auf ein Hoffräulein der Kai⸗ 
erin, eine junge Böhmin ans edlem Geſchlechte, die aber fehr arm war. 
Nun war diefelbe aber bei der Kaiferin in Ungnade gefallen, weil fie fi 
von den Herren des Hofes und dem ae felbft etwas freier den Hof 
hatte machen laffen, als es der Katferin paffend erfhien. Das Mädchen 
wußte bei ihrer Entlafjung nicht, wohin fie fi) wenden follte, denn ihre aller- 
dings noch am Leben befindlihe Mutter Hatte felbft für fich kaum zu leben 
und dann fürdhtete fie auch ſchwere Vorwürfe von derjelben, weil fie durch 
igren Leichtſinn ımd ihre Eitelkeit ihre gute Stellung bei der Kaiſerin ver⸗ 
foren Hatte. Sie ließ fih daher leider verleiten, das Anerbieten des Erz» 
biſchofs, ihr fein im Dften der Stadt gelegenes Sommerhaus einftweilen als 
Aufenthaltsort und nebenbei auch eine namhafte Summe zu ihrem Unterhalt 
anzunehmen, freilich indem fie immer fo that, als verftehe fie die geheimen 
Abfichten des Erzbiſchofs nit, und halte fein Anerbieten Lediglich für den 
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Ausfiuß feines Wohlthätigkeitsfinnes. Derfelbe hatte wohlweislich vorher der 
Kaiſerin vorgefpiegelt, die Böhmin jei feine nahe Verwandte und fo war «8 
ihm gelungen, jener felbft die Erlaubniß abzuloden, daß die Jungfrau fein 
Geſchenk annehmen und in Magdeburg bleiben dürfe. Natürlich konnte es 
num nicht mehr auffallen, daR das Mädchen täglich Beſuche von dem Kirden- 
fürften annahm, allein eigentliche Unterftügung erhielt fie weiter nicht von 
idm, fie bedurfte ſolche auch nicht, denn fie fand zu wiederholten Malen 
größere Summen Goldes in ihrem Schmudkaften und glaubte fiets, es ſeien 
dies ihr im Geheimen zufließende Geſchenke von der Hand der Kaiſerin oder 
des Erzbifhofs, die aber eben deswegen fo im Geheimen gegeben würden, 
weil der Geber feinen Dank beanfprude. Als jedoch die Sache eines Tages 
zwiſchen dem Erzbiſchof und dem früheren Hoffräulein zur Sprade fam, be 
theuerte der Lettere bei feiner Ehre, daß fie von feiner Seite auch Teinen 
Heller erhalten habe. Machte fie nun diefe Verficherung ſchon ftugig, fo 
geichah dies kurz darauf noch weit mehr, als eines Tages der Kirchenfürft 
feine frühere beſcheidene Zurückhaltung gegen fie ablegte und zudringlich zu 
werden anfing, fie felbjt aber ihn andy nicht mit der Strenge zurüdwies, wie 
es einer fittiamen Jungfrau zukam. Es trat nämlich, während fie mit eins 
anden koſeten, plögli unangemeldet ein von Kopf bis zu den Füßen gehar- 
niſchter Ritter ein, ftellte ſich, ohne auf die ftrenge Frage des Erzbiſchofs, 
was dies bedeuten jolle, zu achten, zwiſchen fie, ftreifte feinen Blechhandſchuh 
vom Arme und legte ihn zwifhen fie. Als er fih Hierauf ebenfo lautlos 
entfernt hatte, fpottete der Erzbifchof laut Über den ftrengen Sittenrichter und 
wollte fie von Neuem umarmen, als er auf einmal einen fo gewaltigen un- 
fihtbaren Schlag auf die Wange erhielt, daß er wie betäubt zu Boden fiel 
und befinmmgslos zu Haufe getragen werden mußte. Am andern Morgen 
fah man auf feinem Gefihte die Spuren einer ftarfen Männerhand und in 
Folge deſſen blieb der Erzbifchof jegt von dem Haufe des Mädchens fern, 
indem er fi nicht einer abermaligen Beleidigung ausfegen wollte. Die 
ſchöne Böhmin aber fing an in fih zu gehen und jenen Ritter als einen 
Boten aus dem Jenſeits anzuſehen, der ihre Unſchuld habe retten und fie 
felbft zur Buße auffordern wollen. Sie ſchrieb alfo an ihren Bruder, der 
zu Prag fih aufhielt, und bat ihn, fie von Magdeburg abzuholen und zu fi 
zu nehmen. Da geſchah es eines Tages, daß fie um Mitternadht plötzlich 
duch einen gewaltigen Sturmwind, der das ganze Haus erfchätterte, auf 
gewedt wurde, alle Thüren fprangen von felbft auf und plöglih trat ein 
wunderjchöner weißgefleideter FYüngling zu ihr ins Zimmer, von deffen Hand 
ein glänzendes Licht ausftrahlte, als wenn diefelbe feuriges Gold wäre. Sie 
ſank in Ohnmacht, fand aber bei ihrem Erwachen am andern Morgen, daß 
fie nicht geträumt hatte, denn alle Gefchenke, die fie früher vom Erzbiſchof 
erhalten hatte, waren aus ihren Behältern geriffen, herumgeworfen und zer- 
trümmert und nur die Goldſtücke, die ihr früher einmal von unbekannter Hand 
zugefommen waren, lagen noch ebenfo in ihrem Schmudkaften, wie am Abend 
zuvor. Auf dem Zijche neben ihrem Bette lag aber wieder jener Blechhand- 
fhuh, der feit jenem verhängnißvollen Abend verfhwunden geblieben war, 
und als fie ihn aufheben wollte, um ihn zu betrachten, fah fie, daß aus dem» 
felben eine Hand mit einem kurzen Armftumpfe hervorrage. Sie verfudte 
ihn alfo in die Hand zu nehmen, um ihn näher zu beſchauen, allein fie fand, 
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daß er don außerordentliher Schwere war, fo daß fie ihn nicht Halten konnte; 
fie ließ ihn alfo fallen, und fiehe wie erftaunte fie, als aus der eifernen 
Hülle eine fhön geformte Manneshand don purem Golde, mit Yingern und 
Nägeln, Gliedern und Gelenken, fo künſtlich gearbeitet, daß auf ihr fogar 
die Adern zc. zu fehen waren, auf die Diele fiel. Sie hob biefelbe auf 
und legte fie wieder auf den Tiſch, erwartete auch zuverſichtlich, daß der Be⸗ 
figer der Hand zurückkehren werde, alfein vor der Hand vergeblih. Nach 
einiger Zeit erichien aber plößlih ein Benedictinermönd des Ordens zum 
ſchattigen Thale, deffen Schirmvoigt ihr Bruder in Prag war, bei ihr umd 
forderte fie im Namen des Legteren auf, fih zu erklären, ob fie ihren in 
Magdeburg doch durch üble Nachrede und eigene Schuld verunglimpften Ne- 
men in einem Klofter begraben oder fi mit einem Ritter vermählen wolte; 
den ihr ihr Bruder fenden werde und den fie daran erfennen folle, daß er 
die goldene Hand, in deren Befig fie fei, an den Stumpf feines Armes 
paſſen und mit ihr gleichwie mit einer orbentlihen Hand zugreifen: werde. 
Er gab ihr zu ihrer Erklärung drei Lage Bedenkzeit und wie zu erwarten, 
wählte fie das letztere. Da geſchah es, daß fie.um Mitternacht des dritten 
Tages von einem lauten Geräufh von Noffehufen auf der Straße aus dem 
Schlafe erwect ward, fie öffnete das Fenſter und eine fräftige Männerftimme 
rief ihr don der Straße aus zu, fie folle das Haus aufſchließen Laffen, der 
ihr beſtimmte Bräutigam fei angelangt. Zwar hatte fie ihn erft am nädhften 
Morgen erwartet, allein fein früdzeitiges Erſcheinen erklärte fie fi mit ber 
Sehnjuht des Unbekannten, fie Tennen zu lernen, eilte die Treppe berab, 
öffnete die Thüre umd vor ihr ftand ein geharnifchter Ritter mit gefchloffenem 
Bifire; derfelbe trat nur von einem einzigen Knappen begleitet ine * 
folgte ihr die Treppe hinauf ins Zimmer, berührte mit dem Stumpfe ſeines 
Armes die auf dem Tiſche liegende goldene Hand und felbige ſchloß ſich mit 
dem Schlage einer Feder von jelbit an feinen Arm an, was ihn als den ihr 
beitimmten Bräutigam Tennzeichnete. Derfelde nahm mm ben Helm ab und 
ftand als ein fchöner junger Nitter vor ihr, er fagte, er babe diejen feinen 
Arm in einer Schlacht gegen die Türken verloren, da babe ihm ein großer 
Künftler diefe Hand gemacht und aus Dankbarkeit habe er denfelben zu feinem 
fteten Begleiter erwählt; er komme nun, um fich felbft ihr Jawort zu erbitten 
und fie dann mit in feine Heimath zu führen. Schon ftredte die Jungfrau 
die Hand aus, mit der fie ihren ewigen Bund befräftigen wollte. Da fiel 
ihr Bli auf den hinter dem Ritter ftehenden Knappen deffelben; wie ward 
ihr ober, als fie in demfelben jenen weißgefleiveten ſchönen Jüngling aus 
ihren Träumen wiebererfannte, ein inneres Gefühl fagte ihr, diefer habe ein 
älteres Recht auf fie, fie breitete wie durch geheime Gewalt getrieben ihre 
Arme nad ihm aus und rief: „Diefer und kein anderer foll mein Bräutigam 
fein, dem ih im Leben und Zode angehören will" Da trat der Ritter zu» 
rüd, der angebliche Knappe aber fprah: „Dir haft felbft Dein Schidfal ent- 
ſchieden, fein fterbliher Menſch fol Deinen Leib fürder berühren, nachdem 
Du Dir einen himmliſchen Bräutigam erwählt haft; wir werden Did nad) 
Brag zu Deinem Bruder geleiten, der das Weitere verfügen und Dir felbft 


das Kloſter anweilen wird, welches Dich aufnehmen joll!" Der andere Ritter 


aber ſprach: „Sräulein, Ihr habt die Euch vom Himmel aufgelegte Prüfung 


beftanden, ich laſſe Euch die goldene Hand zum Andenken an diefe Stunde, 
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bitte Euch aber, biefelbe einem armen tugendhaften Mädchen zu ſchenken und 
damit das Glück derfelben zu begründen, da fie Euch ſelbſt doc nichts mehr 
nügen Tann.” Und fo geſchah es auch; ehe die zufünftige Himmelsbraut die 
Stadt Magdeburg verlief, um im Kloſter Unf. 2. Frauen zu Prag ihre 
Sünden und Leichtfinn abzubüßen, ſchenkte fie die Hand ihrer Dienerin, einem 
armen, aber tugendhaften Mädchen. Mit dem Erlös aus dem Golde des 
Kunſtwerks vermochte diefelbe num ihren Geliebten, einen armen Handwerker, 
nicht blos heirathen zu können, fondern auch jenes Haus, wo fi die fonder- 
bare Begebenheit ereignet hatte und welches dem Erzbifhof verhaßt geworden 
war, zu erwerben, und ließ zum Andenken an jenes Ereigniß in das fteinerne 
Thärgewände eine Hand hauen und rei vergolden. Das war das alte 
Haus zur goldenen Hand. 


326) Die Art‘) 


An der Yohannisbergftrage zu Magdeburg befindet fih ein Haus, das 
von uralter Zeit her den Namen „die Art” führt, weiterhin nad dem Kno⸗ 
chenhauerufer liegt rechts, die Ede bildend, das Gertrudenklofter und neben 
dieſem ftand ein Brauhaus, weldes „die fteinerne Bank" genannt wurde und 
vormals Eigentum des oben -genannten Klofterd war. Nun trug es fi zu, 
daß einft der Brauer fi in feinen Kellern befand, um bie Vorräthe, die er 
an Bier befaß, durchzugehen. Da hörte er auf einmal an dem einen Ende 
beflelben ein Geräufh, als wenn ſich Menjchentritte näherten, und ein Ge⸗ 
flüfter von Stimmen, als wenn mehrere Perſonen ſprechend vorübergingen. 
Er begab fi fchnell an den Ort, wo er jenes Geräufch vernommen hatte, 
allein da er nichts mehr hörte oder ſah, dachte er, er habe ſich getäufcht und 
fehrte wieder nah oben zurüd. Einige Tage fpäter wiederholte fid eben 
diefelbe Erſcheinung und als er diesmal den Drt näher unterfuchte, ſah er 
fogar aus einem Winkel des Kellers einen Lichtſtrahl hervordringen, er folgte 
demfelben und ‚bemerkte duch eine Spalte im Gewölbe, daß Männer mit 
Fackeln in einem unterirdifhen Gange neben dem Keller hin⸗ und bergingen, 
welde er an der Belleidung fofort als Mönde erkannte. Er hielt es für 
feine Schuldigkeit, fofort dem Erzbifhof von feiner Wahrnehnung Meldung 
zu thun, allein ftatt Dank für die Anzeige erhielt er einen Verweis und 
wurde für einen Verleumder der Geiſtlichkeit erklaͤrt. Er beſchloß nun, das 
nädfte Mal befier age und womöglich duch Herbeirufung von Zeugen 
die Sache außer Zweifel zu ftellen. Da er aber nicht reinen Mund über 
fein Vorhaben hielt, jo Fam daffelbe ben Auguftinermönden, um die es fi 
nur handeln Tonnte, zu Ohren und eines Abends trat einer berfelben in feine 
Wohnung und fuchte ihn durch ein bedeutendes Geldgeſchenk zu beftimmmen, 
fünftig von diefem unter dem Brauhauſe nah dem Gertrudenklofter führen- 
den unterirdifhen Gange nidts mehr: wiffen zu wollen. Der Brauner aber 
weigerte fich dafjelbe anzunehmen, fondern erklärte vielmehr, daß es für ihn 
Ehrenſache fei, dem Erzbiſchof zu beweiſen, daß er die. Wahrheit gejagt und 
die Moͤnche nit verleumdet habe, 

Allein ſchon am andern Tage mußte er erfahren, daß es nicht gut iſt 
Alles zu fehen; es ward ihm ohne Weiteres von bem Kloftervoigt der Dienft 
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gefindigt umb F anfgegeben, binnen 8 Tagen feine Wohnung zu räumen. 
Alles Bitten half nichts, er mußte mit feiner Familie ausziehen und fah fi 
geuöthigt, da Niemand mit einem vom Erzbiſchof Verbannten etwas zu thun 
haben wollte, jein Brod nunmehr blos mit feiner Hände Arbeit zu verdienen. 
Er bante fih alſo am Ufer der Elbe eine dürftige Hütte und lebte bier 
mehrere Jahre mühſam von Handarbeit und Fiſcherei. Da trug es fich zu, 
daß feine Tochter Belanntfchaft mit einem wohlhabenden jungen ausländifchen 
Moler machte und derjelbe fie mehrmals in dem Hauſe ihrer Eitern anf: 
fuchte, ihr auch verfchiedene für ihre Verhältniſſe koſtbare Geſchenke machte, 
weil er fie ehelihen wollte. Allein plöglih ‚fand man eine® Morgens den 
Maler in der Nähe jener Hütte ermordet und neben demfelben eine Art. 
Natürlich forjchte man nah dem Mörder und als fi) berausftellte, daß be- 
fagte Art dem ehemaligen Klofterbraner gehört habe, auch in der Hütte def» 
felben ſich verichiedene Koftbarkeiten vorfanden, die man früher bei dem Er- 
miordeten geſehen, fo zweifelte Niemand mehr daran, daß jener Lebteren 
erfälagen habe. Sein Betheuern, die Art fei ihm entwendet worden und die 
Koftbarkeiten, die man bei ihm gefunden, gehörten feiner Tochter, die fie von 
dem Maler erhalten, halfen ihm nichts, denn er Konnte feine Anführungen 
mit nichts beweiſen; er ward, da er nicht befennen wollte, auf die Folter 
gebracht und fpäter auf dem nachher fogenannten Thränsberge hingerichtet. 
Bon feiner Wittwe und Kindern nahm Niemand mehr Notiz, man fah fie 
bald nicht mehr; als man aber nad) längerer Zeit darauf aufmerkſam ward, 
wie es zugebe, daß die Hütte fich nicht mehr öffne und Fein Rauch mehr aus 
dem Schomiftein auffteige, ließ man fie von Obrigleitswegen aufbreden und 
fond die ganze Familie todt in derſelben auf dem Boden liegen. Da fid 
keine Außeren Berlegungen erlennen ließen, mußte man annehmen, daß fie 
aus Berzweiflung fi ſaͤmmtlich felbft durch Kohlendampf oder Gift aus der 
Welt geihafft hätten. Die Geiftlichfeit benutzte jedoch diefes neue Unglüd, 
fte fprengte aus, der Brauer und die Seinigen wären Zauberer geweſen und 
Gott habe fie deshalb gänzlih von der Erbe vertilgt. Da nun auch ms 
wohnende Fifcher erzählten, fie Hätten bei Nacht in der Nähe jener Hütte 
Spufgeifter erblidt, jo ließ der Erzbiſchof bie Hütte niederreißen, die Leichen 
der in der Nähe derjelben früher von dem Henker verſcharrten Unglücklichen 
wieder ansgraben und fortfchaffen und den Pla, wo die Hütte geftanden 
hatte, mit dem Kloftergarten vereinigen. \Indeß wurde auf die Stelle, wo 
die Mordthat verübt worden war, ein fteinerne® Kreuz gefegt und die Mord» 
art in dafjelbe vermanert. So vergingen wohl hundert Jahre und kaum 
wußte noch Jemand die dunkele Sage zu erzählen, welche mit dem Kreuze 
zufammenhing. Da verbreitete fih auf einmal in der Stadt das Gerücht, in 
der Nacht des vergangenen Tages fei das fteinerne Kreuz niedergeriffen md 

ert und mit der darin vermauerten Art ein neuer Mord verübt 
worden, denn unter einer nahe dabei ftehenden Weide Liege der Leichnam 
eines Erſchlagenen, den allerdings Niemand kannte, und in den Stamm des 
Baumes fei die Art eingehauen. Trotz aller Nachforſchungen blieben auch 
hier wieder Mörder und Ermordeter unbefannt, die Leihe ward an der Stelle, 
wo fie gefunden worden war, begraben, der Plat felbft aber auf Befehl des 
Erzbifchofs abgegrenzt und zu einer Art Kirchhof für Selbftmörder n. dgl. 
eingeriätet, an deffen nad der Stadt zu gelegenen Seite aber ein Grab» 
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gewölbe erbaut und Über bemielben die alte verroftete — Art 
aufgehängt. Bald’ verbreitete fih jedoch das Gerücht, in der Nähe dieſes 
Ortes fei e8 nicht geheuer, man höre um Mitternacht Wehllagen und Seufzen 
und fo fam es, daß Niemand gern des Nachts in der Nähe defjelben war. 
Mittlerweile erweiterte fi aber die Stadt immer mehr, fo daß die Begräbniß- 
balfe, über welcher die Art hing, ganz nahe an den Hänfern lag. Man be- 
ſchloß alſo diefelbe abzubrehen und ben Plat demjenigen zu geben, der an 
die Stelle jener Halle fi ein Haus bauen werde. Db nun wohl die ſchau⸗ 
rige Sage faft vergeffen war, jo wollte fih dod Niemand finden, weil man 
immer den Platz felbft für einen Aufenthaltsort von Gefpenftern anfah. 
Endlih unternahm e8 doch ein Zimmermann im Jahre 1351, weil er den 
Play umfonft befam, denfelben zu bebauen, er riß die alte Halle nieder, 
allein weil er fand, daß die in dem Geftein eingemauerte Art von dem Zahn 
der Zeit fo gut wie nicht berührt war, fo dachte er, es jet Schade, diefelbe 
wegzumerfen, nahm fie im Gegentheil in Gebrauch und fing felbft an mit ihr 
da8 zum Bau nöthige Holz zu behauen. Umſtände nöthigten ihn jedoch auf 
einige Tage zu verreifen, als er aber zurückkam, börte er, daß während feiner 
Abreiſe fein befter Arbeiter mit derfelben Art von einem fremden Zimmer 
mann auf dem Bau 'erfchlagen worden fei. Wie früher blieb der Mörder un⸗ 
beftraft, er hatte fich gleich nad der That entfernt und war nicht wieder auf» 
zufinden. Indeſſen ward der Bau felbft dur das Ereigniß unterbrochen und 
der neue Befiger richtete fih nım nothdürftig ein Behältnig ein, wo er des 
Nachts bleiben und Über fein am Plate befindliches Material wachen Tonnte. 
Da trug es fih zu, daß er eines Nachts durch Hilferuf aus dem Sclafe 
geriffen wurde; er trat aus dem noch nicht fertig gebauten Hausraume her⸗ 
ons und fah, wie ein einzelner Mann, ein Magdeburger Bürger, von vier 
Wegelagerern — e8 war nämlich gerade in diefem Jahre eine fchlimme Fehde 
zwifhen der Stadt und dem ummohnenden Landadel ausgebrochen — anges 
griffen ward und fi ihrer Yaum erwehren konnte. Ohne fih zu befinnen 
griff der Zimmermann nad der erften beften Waffe, die ſich ihm darbot, 
und fiehe, es war ihm eben nichts Andekes zur Hand als die Mordart. 
Mit diefer ſchlug er, der Ungeübte, ohne fih an die Üüberlegene Zahl der 
Feinde zu Tehren, um fich, und fiehe, auf jeden Hieb ftürzte einer der Räu- 
ber, fo daß in Kurzem das Feld rein und der. Sremde gerettet war. Erſt 
al8 er wieder allein war, fiel ihm die alte graufige Sage von der Art 
wieder ein, wie fie in jedem Jahrhundert ihre Opfer verlange umd erft dann 
zu morden aufhören werde, wenn ber Fluch, der auf ihr liege, gelöft fein 
werde. Dies koͤnne aber nur dann erft gefchehen, wenn ein junges bisher 
noch unbefcholtenes Mädchen in thörichter Verblendung aus Geldgier oder 
Raubluſt eine andere fhuldlofe Jungfrau mit diefer Art getödtet und dafür 
die gefetlihe Strafe des Raubmordes gelitten haben werde. Dann folle der 
Fluch, den ihr erfter Beſitzer, der unſchuldig Hingerichtete Brauherr, auf fie 
gelegt habe, geſühnt und dem Morden ein Ziel gefett fein. 

Bald darauf ward das Haus fertig und die Art abermals mit in das 
— gemauert, aber ſo, daß ſie Niemand ſo leicht wieder herausreißen 
onnte. Davon bekam das Haus ſelbſt den Namen „die Art“ und behielt 
ihn auch bis zum 10. Mai 1631, wo es bei der Eroberung der Stadt durch 
die Kaiſerlichen zerſtört ward. Bis dahin hatte auch das mordende Element 
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ber Art geruht, aber eine eigentliche Löfung des Fluchs erfuhr dieſelbe, die 
freilich verſchwunden war, erft hundert Jahre fpäter, wo wirklich zu Magde- 
burg eine Yungfrau von einer anderen aus raubgieriger Abficht erſchlagen 
word, lettere aber dafür auch der ftrafenden Gerechtigkeit zum Opfer fiel. 


327) Der Teufel und der Tartarenfünig zu Magdeburg. !) 


Zu Anfange des 16. Jahrhunderts lebte in Magdeburg ein reiher Bürger 
und Rathmann, Namens Meldior Teufel, der aber für feine Zeit fehr wenig 
fromm war und in feinem Umgange fi gar nicht wählerifch zeigte, denn er 
ging nicht blos mit Leuten aus allerlei Ständen und verbädtigen Herkommens 
um, fondern er rühmte fich geradezu, daß er gar feinen Glauben habe. Sein 
befter Freund war aber der Häuptling einer Zigeuner» oder Tartarenbande, 
die fi damals in Magdeburg aufhielt. Derſelbe ließ fi, trogdem daß er 
gar feine Kenntniß von der Kriftlihen Religion hatte, do dem Rathmann 
zu Gefallen in der Katharinenkirche taufen und fi dort den Namen eines 
Srafen von Roſenburg beilegen. Er hatte eine ſchöne Tochter, die er früh- 
zeitig nad dem Wunſche Teufels für des Letztern Sohn zur Frau bejtimmte. 
Mittlerweile ward der alte ZTartarenfürft vom Blitz erfchlagen und in der 
St. Katharinenliche begraben, die beiden für einander beftimmten jungen 
Leute aber verlobten fih, wie es ihre Eltern beftimmt hatten. Da trug es 
fih eined Tages zu, daß fpät am Abend ein alter Zigeuner oder Tartar fid 
bei der jungen Frau vorftellte und ihr fagte, er Fomme geraden Weges aus 
der Hölle von ihrem Vater, feinem frühern Herrn, umd bringe ihr hiermit 
deſſen Botichaft, fie möge ihren Schwiegervater ımd Vormund, den alten 
Teufel bitten, daß er ihren Vater ans feinem Grabe in der Katharinenfirche, 
wo. fein Geift feine Ruhe babe, berausnehme und irgendwo anders bin be» 
graben laſſe, weil fonft der Kirche große Gefahr bevorftehe. Die gehorfame 
Tochter that auch, wie ihr Vater ihr gebeißen hatte, allein der alte Teufel 
lachte dazu und fagte, fie habe wohl geträumt; der Teufel, fein Namens» 
vetter, beftehe nur in der Einbildung, daher werde er auch die Leiche feines 
Freundes im Frieden an ihrem jeßigen Drte ruhen laſſen und jet wegen der 
Folgen in gar feiner Sorge. Diefe blieben aber nit aus, denn im Sabre 
1521, an demfelben Zage, wo der junge Teufel mit der Zigeunerfönigstodhter 
Hochzeit machte, ſchlug der Blitz an der Seite des Kröfenthors einen Thurm 
von der Katharinenkirche, und als nad Langer Unfruchtbarkeit im Fahre 1538 
jene ihrem Mann das erjte Söhnen ſchenkte, fiel in der Stadt und Um⸗ 
gegend fo viel Feuer vom Himmel, daß man fürdtete, e8 werde Alles von 
den Flammen verzehrt werden. Am Laufe der Zeit waren nun aber der 
Rathmann Teufel, fein Sohn und deſſen Gattin geftorben und es lebte nur 
noch defjen einziger Sohn, der reiche Brauherr Melchior Teufel. Auch diefer 
ward mehr als einmal im Wachen und im Traum durch Geifterftimmen auf- 
gefordert, den Leichnam feines Großvater aus der Kirche fortbringen zu 
laſſen, allein ebenfo ungläubig wie fein anderer Großvater von väterlider 
Seite beadhtete er diefe Warnung nit nur nicht, fondern trieb auch noch 

ohn und Spott mit derfelben. Da trug e8 fi zu, daß er am Sonntage 
isericord, Dom. 1613 unter der Nacdhmittagspredigt ein Fuder Stroh aus 
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feinem in der Neuſtadt gelegenen Haufe in das am Breitenwege beſwdliche 
Brauhaus fchaffen ließ; er ſelbſt leitete das Auf umd Abladen und mode 
ſich wohl dabei irgend einer Unvorſichtigkeit fhuldig gemacht haben, genug, 
plõtzlich entzündete fih das hochaufgethürmte Strohfuder, es entſtand eine 
furdtbare Feuersbrunſt und die Katharinenkirche felbft ward mit in Afche ge- 
legt. Die Sage erzählt nun, daß während einzelne fromme Bürger in die 
Kirche eilten, um die heiligen Gefäße und fonft werthvollen Gegenftände zu 
retten, ſich auf einmal darin ſchwarze Geftalten gezeigt hätten, welche die 
Bürger zurüdtrieben, mit Herten in der Kirche felbft Alles zufammenhieben 
und dabei aus ihren weit geöffneten Mäulern Tenerflammen aushauchten. 
Es konnte natürlih nicht anders Tommen, als daß auf den reichen Teufel 
der Verdacht fiel, durch feine Sottlofigkeit an dem ganzen Unglüd Schuld 
zu fein. Man nahm ihn feft und gab folgende Gründe feiner Schuld an: 
erfilih bezeichne ihn fon fein Name als einen Gottkofen und daß er und 
feine ganze Familie dies feien, hätten fie dadurch bewielen, daß fie nie ever 
doch nur felten den Gottesdienſt beſucht hätten; zweitens ſei feine Drutter die 
Tochter eines Zigeuners gewefen; drittens hätten böfe Geifter während des 
Brandes feldft in der Kiche Unfug getrieben und die: Bürger am Löfchen 
gehindert, umd viertens endlich Habe er felbft während des Gotteshienftes 
vermuthlich darum das Feuer angelegt, weil bie meisten Bürger gerade zu 
der Zeit fih in den Kirchen befanden, aljo Niemand zum Löſchen da war. 
Da er nichts befennen wollte, warb er anf die Folter gebradt und vor Schmer- 
zen geitand er denn, er fei mit dem leibhaften Teufel tm Bunde und babe 
demfelben verfprochen gehabt, in der Nähe der Kirche einen Brand zu ftiften, 
von welden auch diefe ergriffen und die Seele des darin begraberen Zigeuner- 
koönigs erlöfel werden folle. In Folge deffen ward er natärlih von den Richtern 
zum Tode verurtheilt und follte am dritten Tage nad dem Urtheilsſpruch 
gehängt werden. So geſchah es auch; er ward an: einem trüben Herbft- 
morgen mit einer weißen Kappe, dem fogenannten Armenſünderkleide anges 
than, auf einer Karre durch das Krölenthor nad dem Rabenſtein geführt, 
dort ward erft noch fiber ihn das hochnothpeinliche Halsgeriht abgehalten 
und er dann dem Scharfrichter Abergeben. Wie gewöhnlich führten ihn zwei 
enfer die Leiter hinan, Tegten ihm oben eine Schlinge um den Hals umd 
ießen ihn dann von der obern Stufe hinab. Allein was gefhahl der Strid, 
an welchem er gehangen hatte, riß und er ftand plöglic munter und wohl- 
behalten unter dem Galgen. Er ftieg ſchnell wieder die Leiter hinauf und 
ſprach Taut zu dem zablreih verfammelten Volke, er fei nur durd die 
Schmerzen der Folter zu dem Tügenhaften Geftändniß feiner Schuld ge: 
zwungen worden, er jet unſchuldig und da dur das Zerreißen des Strickt 
gewiffermaßen Gott felbft Zeugniß für ihn abgelegt habe, jo verlange er, daß 
ihn die Richter begnadigten, denn er fet ja auch wirklich gehangen worden 
md zu einem zweimaligen Hängen fei er doch nicht verurtheilt geweſen. 
Allein die ftrengen Richter Tehrten ſich nicht an diefe feine Argumentation, fie 
ließen ihn zum zweiten Male hängen nnd da diesmal der Strid nidt riß, 
fondern feft blieb, fo mußte er wirklich feinen Geiſt Aufgeben; fein Leichnam 
ward nachher vom Galgen abgenommen und unter demſelben eingefcharrt. 
Bald war das Feuer und der Brauberr Teufel vergefien und nur wen 
fein Weg am Galgen vorbeiführte, dachte mit Schaudern an deſſen letzten 
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Caudidaten. Da trug es fich zu, daß eines Nachts ein junger Fleiſchergeſell 
ein Kalb getrieben brachte, das aber, weil es vor Ermattung nicht weiter 
konnte, gerade unter dem Galgen ftehen blieb und durch nichts zum Weiter⸗ 
gehen gebracht werden konnte. Es blieb alfo dem Gefellen nichts übrig ale 
fich Hinzufegen umd das Thier wenigftens eine kurze Zeit ausruhen zu laffen. 
Er hatte nicht Lange gefellen,. da kam ein Wanderer die Straße her, grüßte 
den jungen Mann und fragte ihn, warum das Kälbchen nicht mehr laufen 
wolle. Diejer erklärte ihm mit kurzen Worten die Urfache und nun fragte 
jener, ob er nit, da er einmal hierbleiben mäffe, ihm bei einer. Arbeit, 
die aber noch vor Mitternacht fertig fein müffe, Helfen wolle, es folle fein 
Schade nit fein. Als der Geſelle „ja” fagte, nahm der fremde Wanderer . 
einen Spaten umd grub einen Leichnam aus, der Fleifchergefell mußte ihm 
denfelben nad dem nahen Gottesader tragen helfen, dort machten fie ein 
neues Grab und ſenkten ihn ein. Hierauf fprach der Fremde: „Nun, Freund, 
kehre wieder zu Deinem Kalbe zurüd, es wird jet wohl ausgerubt haben; 
da, wo es wieder ftehen bleibt, Liegt Dein Süd begraben! Gieb ihm den 
Kamen des Thieres, das Did zu ihm geführt hat.” Kaum war der junge 
Fleiſcher wieder in die Nähe des Galgens zurüdgelehrt, fo ſtand auch das 
Kalb von felbft auf und fehritt munter der Stadt zu; plötzlich aber blieb es 
abermals ftehen, Tegte fi nieder und war durch feine Schläge zum Wieder- 
aufftehen zu bewegen. Der Fleiſcherburſche verfuchte nun, wie es jene Lente 
fonft and zu maden pflegen, es aufzuheben und buch ortftoßen in Gang 
zu bringen, allein wie ſtaunte er, als er ftatt des langen Schwanzes ein 
kurzes rauhes Ding in die Hand befam, das dem Schwanze eines Bären, 
aber nit dem eines Kalbes glich. Das Thier felbft war gewaltig ſchwer 
und fing furchtbar an zu brummen, als es der Fieiſcher weiter amrührte, 
um es anf die Beine zu bringen. Kurz jener merkte bald, daß er wirklich 
flott feines zahmen Kälbchens ein grimmiges Raubthier bei fih habe. In 
demfelben Augenblid begann e8 nun aber mit feinen gewaltigen Tagen bie 
Erde aufzuwühlen, daß ihm die Schoflen um den Kopf flogen. Nach Tän- 
gerem Wählen flogen aber au dunkle Klumpen mit aus dem Boden, bie 
im allen einen lang gaben; der Fleifher, der ſich jest an die Verheißung 
des umbelannten Fremden erinnerte, hob einen derfelben auf und Hatte bald 
die Hände fo voll von Goldftüden, daß er fie nicht alle tragen und fort- 
bringen Tonnte. Er ſcharrte daher einen Theil ein und nahm nur foviel mit 
als er tragen konnte. Der Bär aber folgte ihm nah wie ein treuer Hund. 
Am folgenden Tage holte er das Übrige Geld nad und war nun fo rei, 
daß er das Fleiſcherhandwerk aufgeben und fih das Stück Laud, auf weldem 
der Bär das Gold ausgegraben hatte, kaufen Eonnte; auf demfelben legte er 
einen ftattlihen Gafthof an umd nannte ihn „Zum Bären“. Derfelbe hat 
noch bis auf die neuere Zeit geftanden, ift aber eigentlich fpäter mehr unter 
dem des Bender'ſchen Kaffeegartens bekannt geweſen. 


328) Die Ahnfrau auf ben Ruinen der alten Burg zu Randau.') 


Ohngefaͤhr eine Meile weit von der Stadt Magdeburg auf einer Elb⸗ 
infel Liegt das freundliche Nittergut Randau; daffelbe ward im SOjährigen 
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Kriege von den Kaiſerlichen zerſtört, ſpäter aber wieder aufgebaut. Früher 
ift aber jenes Dorf ein großer Fleden mit einem Ritterſchloſſe geweſen, wel- 
ches im Jahre 1297 von. den Magdeburgern von Grund aus zerftört ward. 
Gleihwohl find noch Heute einige Trümmer der alten Burg übrig, die aber, 
wie Jeder dort weiß, auf einer ganz andern Stelle liegen als der jebige 
Ritterſitz. Auf diefen ſoll fih noch jekt um, die Mitternadtftunde an ge- 
willen Lagen im Jahre eine weiße Frauengeftalt jehen laffen. Das ſoll der 
Geiſt der Ahnfrau von Randau fein, nur weiß man nicht, welchem Geſchlecht 
diefelbe Angehört bat, denn von einer Familie von Randau weiß Niemand 
etwas, und die Familie von Alvensleben, welde am längften im Beſitz des 
Rittergutes geweſen ift, Tann auch nicht gemeint fein, denn es ift immer 
nur don der alten im oben genannten Jahre zerftörten Burg die Rede, und 
die Alvensleben haben erft fpäter Befig von dem Gute genommen. Die 
Volksſage erzählt num aber, im Jahre 1297 hätte der damalige Magdebur- 
ger Schultheiß, Namens Thiele Weste, mit einem großen Heerhaufen von 
Bürgern und Söldnern vor der Burg Randau gelegen, wo der Hauptfik 
des damals mit der Stadt in Fehde liegenden Landadels der Umgegend ge- 
weien. Der Schultbeiß habe aber mit einer in der Burg fi aufhaltenden 
Edelfrau, einer Gräfin von Barby, ein Liebesverhältniß gehabt und diefelbe 
habe eines Nachts verſprochen, ihn vermittelft einer Stridleiter in die Burg 
einzulaffen; nun babe Jener aber gleichzeitig auf diefem Wege feine Mit- 
bürger dort bineinzubringen gedacht, e8 feien diefe aber, als er bereits in's 
Schloß eingeftiegen war, von den wadhjamen Feinden überfallen und von 
ihm abgeihhnitten worden. Im Zimmer feiner Geliebten angefommen, würde 
er natürlich auch mit ergriffen worden fein, hätte ihn nicht eine alte weißgellei- 
dete Matrone, die er nit kannte, durd eine Niemandem fihtbare Thüre in 
ein. Feines Gemach gerettet. Von da aus fei er des andern Tages plöklid 
wieder unbemerkt in das Gemach der Gräfin getreten und habe derjelben, die 
noch gar nichts von feiner Anmefenheit wußte, mitgetheilt, wer ihn in jenes 
Seitengemad geführt habe. Da habe Letztere gerufen: „Das ift die Ahnfrau 
gewejen”, fügte aber hinzu, felbige ericheine num denen, welchen ein großes Un⸗ 
glück bevorftehe. Durch Geräuſch von näherkommenden Perſonen ward der 
Schultheiß veranlaft, fih wieder in fein Verſteck zurüdzuziehen, wo ihm bie 
Matrone zum andern Male erfhien umd ihm verfprad), er werde als Sieger 
in die Burg einziehen, wenn er fi) fern von Trauenliebe Halte; jo er dies 
aber nicht thue, werde er mit feiner Geliebten unter den Trümmern der er- 
oberten Burg untergehen. Ex verfprah zwar ihr folgen zu wollen, allein 
da er in den folgenden Tagen immer wieder mit der Gräfin zufammentraf, 
fo vergaß er bald fein gegebenes Verfprehen und verabredete mit Letzterer, 
fie wollten zufommen in der folgenden Nacht vermittelt einer Stridleiter aus 
der Burg zu entlommen fuhen. Dies gelang ihnen au, er entkam gläd- 
ih zu den Seinigen, allein er beſchloß auch, fofort anf demfelben Wege mit 
diefen zurüdzufehren und fih in den Befig des Schloffes zu ſetzen. Dies 
gelang ihm auch, allein in der Burg felbft fand ein heftiger Kampf ftatt, 
da die Vertheidiger von allen Seiten auf die Magdeburger, die keine Orts⸗ 
fenntniß befaßen, einftürmten. Schon wichen diefe, da kam ihnen auf ein: 
mal von einer Seite her Hilfe, wo fie e8 am Wenigften erwarteten. ‘Die 
Ahnfrau ftand nämlich unter den Streitenden, ſchritt vor dem Schultheiß und 
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feinen Leuten ber umd führte fie unverlegt durch die dichten Schaaren der 
Randauer. Auf dem Schloßhofe angelangt, öffnete fie mit eigener Hand die 
ftarfen Thore und über die herabraffelnden Zugbrüden ftürmten jegt die 
Magdeburger herein. Es fand noch ein heftiger, aber kurzer Kampf ftatt, 
unter den Gefallenen aber fand man die Leichen des Schultheißen und ſeiner 
Geliebten, der Graͤfin. Uebrigens ward das Schloß jelbft bei diefer Gelegen⸗ 
heit durch Feuer mit zerjtört. 


329) Der hungrige Wolf. ') 


Eine Viertelftunde von der Berliner Ehauffee abwärts, eine Stunde von 
Burg und 2'/, Meile von Magdeburg liegt ein obngefähr 18— 20 Morgen 
enthaltendes Zorfmoor, welches fonft aus lauter Waldung beitand und mit 
dem Biederiker Forſt in Verbindung ftand. Diefe Gegend Heißt noch jetzt 
im Bollsmunde „der hungrige Wolf". Der Sage nad iſt num aber dieſe 
Benennung aus folgender Begebenheit hervorgegangen. Gegen das Ende des 
Mittelalters drangen einft bei einem ſehr falten Winter die wilden Thiere 
bisweilen fogar bis in die benachbarten Dörfer und Flecken und hatten nicht 
felten, wenn fie nicht in die wohlverwahrten Schafftälle dringen konnten, ſich 
an Kinder oder gar Halberwachſene gewagt, fie mit ihren ſcharfen Zähnen 
gepadt und in den nahen Wald entführt. Es war wunderbar, daß man, fo 
oft und vielfah man auch nad den Veberreiten der Unglüdlichen ſuchte und 
nicht felten dem Raubthiere mit feiner Beute auf den Ferien war, nie einen 
Leihnom, nie ein Gebein davon, auch Fein Kleidungsſtück oder fonft eine 
Spur davon entdeden oder auffinden konnte. Waft immer war e8 ein eis⸗ 
grauer, ungeheuer großer Wolf, welden man mit folder Verwegenheit fich 
den menjhlichen Wohnmgen nähern fah, allein troßdem daß die Täger und 
Bauern fih alle mögliche Mühe gaben, ihn zu fangen und zu umftellen oder 
wenigftens die Yährte feines Lagers zu finden, gelang es doch nie, feiner 
Habhaft zu werden; er überfiel gewöhnlih einen der am Saume des Waldes 
aufgeftellten Jaͤger, riß ihn nieder ımd verfchwand in dem Didicht. Dadurch 
ward aber die Gegend um den Wald felbft jo verrufen, daß fein Neifender 
allein oder bei anbrechender Dämmerung es mehr wagte, den gefährlichen 
Weg am Rande deifelben zu betreten. Da geſchah es eines Sonntags Nach⸗ 
mittags, daß ein junger armer Schäfer aus Biederik mit feiner Geliebten, 
einer ebenfo‘ armen Magd aus Külzau, eine Zufammenkunft in der Nähe 
jenes verrufenen Waldes verabredet hatte. Weide fetten fih unter einen am 
Saum defjelben ftehenden dichtbelaubten Baum und beſprachen fich über ihre 
Zukunft und während deſſen weidete die Heerde des Schäfers ruhig auf der 
vor dem Walde befindlichen Wieſe. Auf einmal wurde das Liebespaar durd) 
ein beftiges Hundegebell aufgefhredt, der Schäfer fprang in die Höhe und 
ſah, wie fein Hund einen unbändig großen Wolf verfolgte, der eben einen 
Hammel fortfchleppte. Furchtlos ftürzte er ih ihm nah und es gelang ihm 
auch bald, fi) ihm zu nähern, da die Beftie wegen des Gewichts des Ham⸗ 
mels nicht ſchnell laufen konnte; muthig ſchlug der Schäfer mit feinem Stabe 
anf den Wolf los und derfelbe ließ auch wider Erwarten feine Beute fallen 
und eilte dem Walde zu. Erfreut bob der Schäfer das fonft nicht weiter 
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befhäbigte, aber furchtbar erflgredtte Schaf auf und trug es zu feinen Ka⸗ 
meraden zurüd, da er natirlih den Wolf für immer entflohen dachte, allein 
‚wie ward ihm, als er plöglih ein klaͤgliches Wehegefchrei vernahm; die Beſtie 
war ımmgelehrt, hatte das arglos fiten gebliebene Mädchen ergriffen md 
ſchleppte daffelbe dem Walde zu. Mochte nun diesmal die Entfernung eine 
größere oder die Jungfrau eine leichtere Bürde fein, genug, ehe der Schäfer 
zur Hilfe herbeieilen fonnte, war der Wolf im Walde fpurlos verſchwunden. 
Zwar verfolgte Jener mit feinem Hunde fo gut es gehen wollte ohngefähr 
die Richtung im Walde, welde der Wolf eingefchlagen hatte, allein da es 
bald völlig Finfterniß ward, mußte er die Verfolgung aufgeben und zu der 
im anvertrauten Heerde zurückkehren. Er trieb felbige fo ſchnell er Tonnte 
nad Biederig zurüd, erzählte was ihm begegnet war und brach dann fofort 
wieder mit feinem Hunde auf, um feine Nahforfhungen von Neuem in dem 
ungeheuren Walde zu beginnen. Freilich Tonnte er fih nur amf die gute 
Spürnafe feines Hundes verlaffen, diefer eilte auch raftlos durch das Dichte 
Gefträpp und Unterholz und fein Herr vaftlos hinter ihm drein, ohne fi 
an ein bis dahin ihm völlig unbekaunt gebliebenes Getöfe und Lärm, wie wenn 
das wilde Heer neben ihm berjage, zu kehren, allein als ber Morgen grante, 
. fand er, daß er förmlich im Kreife umhergelaufen war, denn er ftand plötz⸗ 
lich an berfelben Stelle, we er des Nachmittags zuvor mit feinem Mädchen 
gefelen Hatte. Zum Glück fand er feine geftern in der Eile hier vergefiene . 
Schaͤfertaſche und in derfelben etwas Brod und Milch, womit er feinen qua⸗ 
Inden Hunger und Durſt — er hatte fi zu Hauſe nicht einmal Zeit ge 
nommen etwas zu fich zu nehmen — ftillen Tonnte und dann legte er fi 
weben feinem Hunde ind Gras, um etwas auszuruhen, denn er konnte vor 
Ermüdung nicht weiter. Schnell überlam ihn ein fefter Schlaf und erft am 
Nachmittage erwachte er wieder, hatte aber leider die Stimmen feiner Mit 
knechte, die ihn gefucht und gerufen Hatten, verhört und fand fi) abermals 
allein. Indeſſen machte er fih Doch von Neuem auf, um die Spur jeiner 
geranbten Geliebten zu fuchen und diesmal war er glädliher als am Abend 
vorher; er fand nämlich eine Kleine Stredde weit im Walde, da wo der Wolf 
duch das Gebüſch gebrochen war, ein Stüd Brod wie zufällig bingeworfen, 
bald daranf ein zweites umd fo in einzelnen größeren Zwiſchenräumen noch 
einige andere Broden, melde das Mädchen jedenfalls abfichtlih weggeworfen 
hatte, um bei etwaigen Nahforfhungen gewiſſermaßen als Wegzeiger zu 
dienen. Endlich hörten jedoch auch diefe ſchwachen Merkmale wieder auf, weil 
das Mädchen wahrfcheinlih Fein Brod mehr zum Verbroden gehabt hatte, 
und ſchon wolfte der arme Burſche wieder eine andere Richtung in feiner 
Berfolgung einfhlagen, obwohl er kaum noch die Gegenftände um fich herum 
erkennen fonnte, da es wieder dunkel geworben war, da fah er an einem 
Brombeerftrande das roth⸗ und gelbgeftreifte Tuch flattern, welches, wie er 
fih erinnerte, fein Mädchen den Tag zuvor um den Kopf gebunden gehabt 
hatte. Es war dies unmittelbar am Fuße eines fi lang und fteil Hinzichen- 
den Berges, fo daß er entweder umkehren oder bier die Nacht Über bleiben 
mußte, um nicht abermals die Spur zu verlieren. Er eutſchloß fih zum 
Lewperen, feste fih unter jenen Strauch nieder und entſchlief auch ſehr bald 
wieder aus völliger Ermüdung. Mitten in der Nacht ward er aber durch 
das heftige Bellen feines Hundes erweckt und glaubte gleichwohl noch zu 
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träumen, denn er befand ſich nit mehr in einem dunkeln Walde, fonbers 
dicht dor dem Shore einer alten Burg. An beiden Seiten des großen Ein⸗ 
gangethores brannten lodernde Pechpfannen und in bem A Geftein über 
der Pforte fpiegelte ſich in der hellen Beleuchtung ein großes ftattliches 
Wappen, in deffen Mitte ein Wolf, deflen Kopf mit einem Ritterhelm geziert 
war, aufrecht auf den Hinterfüßen ftand. Sonft war Alles todtenftill und 
ſei es aus Neugierde, fei es aus Mitleid mit feinem Hund, für den er einige 
Nahrung im Schloffe zu finden hoffte, drückte der Schäfer an der gewaltigen 
Klinke des Thorfchloffes, dafjelbe fprang auf, aber eben jo ſchnell ſchloß fi 
die Bforte wieder hinter ihm, als er mit feinem Hunde eingetreten war. 
Er befand fi in einer großen Eingangshalle, aus der eine breite Treppe in's 
obere Stockwerl führte, allein er ftand bald ſprachlos vor Schreden, denn 
aus einer Ede trat eine ungehenre Wölfin mit fünf jungen Wölfen auf ihm 
106 ımd machte Miene auf ihn. zugnfpringen. Zwar verfnchte er die Pforte 
wieder zu Öffnen, um zu entfliegen, allein vergebens, fie war verſchloſſen 





und es blieb ihm nichts übrig als an den Beftien vorbei nad) der Treppe zu 


edlen. Dies that er auch, er ſah ſich ängftlih nad ihnen mn, jeden Augen- 
blick ihres Angriffe gewärtig, aber derfelbe fand nicht ſtatt, zwar verfolgten 
fie ihm mit ihren glühenden Augen, allein ſonſt ließen fie ihn ruhig die Treppe 
Binanffteigen. Dben angelommen ftand ihm abermals eine gewaltige Thüre 
entgegen, bier befann er ſich jedoch nicht lange, er drückte anf das Schloß, 
daſſelbe öffnete fich auch und die Thüre fiel fofort hinter ihm zu, — 
er denn auch von ſeiner gefährlichen Nachbarſchaft getrennt ward. 

hoben Zimmer, welches er jett betrat, war eine Tafel gebedit, mit Ser 
duftenden Speifen und Getränfen befebt, aber kein Menſch war zu fehen. 
Erſt wagte er allerdings nichts zu berühren, als ihm aber eine ſtarke 
freundliche Stimme zurief, er möge ſich nicht fürchten, ſondern nur dreiſt zu⸗ 
langen, da griff er beherzt zu und ſtaͤrkte ſich und ſeinen vierfüßigen Begleiter 
mit Speiſe und Trank. Hierauf ließ er ſich auf ein naheſtehendes Ruhebett 
nieder und ſank bald in ſanften Schlummer. Als er erwachte, befand er 
fih auf einmal in einer andern Welt. Er ſelbft war in einen ſchöngekleide⸗ 
ten Rittersmann verwandelt, neben ihm aber faß als feine Gemahlin und 
ebenfalls mit den fohönften Kleidern angethan feine ehemalige Geliebte, bie 
Banermagd, fonft aber jagen noch viele fehöngefleidete Herren und Damen 
an feſtlicher Tafel und außerdem auch ein alter Ritter mit langem Barte 
und eine würdige Matrone. Von dieſer erfuhr er, daß er wirklich nicht 
träume, ſondern daß er es ſei, der die Mutter feiner Geliebten und den 
Bater derfelben nebft ihren Geſchwiſtern von einem fchlimmen Banne eriöft 
habe. Es hatte nämlich einft der alte Ritter von Wolfse feinen einzigen 
Sohn mit einem Nitterfräulein verbeirathen wollen, fein Sohn aber hatte 
heimlich eine Liebſchaft mit einer gewöhnlichen Bauerbirne angefangen, ja 
nachdem er die ihm von feinem Vater beftimmte Brant zurüchgewieſen, ſich 
gar heimlich mit feiner Geliebten trauen laſſen und ihr ein tief im Wald 
gelegenes altes Jagdſchloß, wo fein Vater niemals einfehrte, zum Wohnflk 
eingeräumt, wo er felbft oft hinkam und nah und nah mit ihr fünf Kinder 
zengte. Da fügte es fi, daß einft der vielen Wölfe wegen, die dort hauften, 
eine große Jagd angeftellt wurde, bei der fih auch fein Vater betheiligte. 
Bei diefer Gelegenheit kam derſelbe auch zufällig auf jenes Schloß und fand 
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bafelbft die Gemahlin feines Sohnes mit igren fünf Kindern. Er verlangte 
nun zuerft von feinem Sohne, er folle fi augenblicklich von diejer feinen 
Stand jo jehr erniedrigenden Gattin trennen und feine mit ihr erzeugten 
Kinder verftoßen, und als derſelbe das nit thun wollte, fprad er den 
furdtbaren Fluch aus, fein Sohn folle jo lange als Hungriger Wolf der 
Schrecken des Volks und fein Weib mit ihrer Brut fo lange eine gefürdhtete 
Wölfin fein, bis ein frommer Yüngling in der graufen Mitternahtsftunde 
vor der Wolfsburg erfcheinen und Einlaß begehren werde. So hatte denn 
der arme Schäfer den Bann gelöft, denn feine Geliebte war die ältefte 
Tochter des Nitters Wolf von Wolfsel, der alte Wolf der hungrige Wolf 
und deſſen Gemahlin mit ihren Kindern die Wölfin mit ihrer Brut geweien. 
Zufälliger Weife war aber der arme Schäfer eigentlih aud fein Schäfer, 
jondern der Sohn eines gemiljen Ritters von Schwarzenfeld geweſen, der 
einft das früher dem Nitter von Wolfseck heftimmt gewejene Edelfräulein 
geheirathet hatte, mit felbiger aber weit weggezogen war, nachdem fie ihm 
einen Sohn geboren hatte, den fie einftweilen bis zu ihrer Nüdlehr einem 
Schäfer zur Pflege anvertraut hatten. Da nun aber feine Eltern nie zurück⸗ 
fehrten, hatte legterer den jungen Pflegling als feinen eigenen Sohn aufgezogen 
und erft jetzt erfuhr derſelbe von feinem Pflegevater die Geſchichte feiner 
Herkunft. Derfelbe Tieß num aber die-Wolfsburg als den Sig eines fo un- 
heimlichen Geheimniſſes niederreißen — was mit feinen Schwiegereltern und 
ihren Kindern geworden, darüber ſchweigt die Sage — und zog mit allen 
den Seinigen ins Böhmerland, wo er von dem König Ottolar Il. eine fhöne 
Burg erhalten und dort das Gefchleht der Edlen von Schwarzenfeld be⸗ 
gründet haben foll. 


330) Die Sage von der Dummburg. !) 


Zwiſchen den Klöſtern Hadersleben und Adersleben an der öftlichen 
Spitze des Hakels, einem Gehölz im Fürftentbum Halberftadt, zwifchen Koch⸗ 
ftedt und Grüningen, das einft mit dem Harz zuſammenhing, Tiegen die 
Trümmer der fogenammten Dummburg, deren feite Mauern bis jegt immer 
noch dem Zahn der Zeit getrogt haben. An derjelben geht aber womöglich 
des Nachts fein Wanderer vorüber, denn wenn die Sonne untergegangen, ift 
und er den Boden der Burg betritt, jo hört er in der Tiefe dumpfes Aechzen 
und Kettengeklirr, um Mitternacht aber fteigen in feterlidem Zuge zwölf 
lange weiße Geftalten aus den Felfentrümmern hervor, dieſe tragen einen 
großen offenen Sarg, den fie auf der Höhe binfegen und dann verjchwinden. 
Auch bewegen fih oft die Schädel, die bier und da unter den Klippen 
berumliegen. 

Zange ‚Zeit baufeten in der Dummburg Räuber, welche die vorbei- 
ziehenden Reiſenden und Kaufleute, die fie auf der Landftraße von Leipzig 
nach Braunfchweig erfpähten, erfhlugen und dann ihren Raub in den unter- 
irdiſchen Höhlen unter der Burg verwahrten. Ziefe Brunnen waren mit dem 
Leihnamen der Erfchlagenen angefüllt und andere Unglüdlihe ließen fie in 
dem ſchrecklichen Burgverließ eines ſchmaͤhlichen Hungertodes fterben. Lange 
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blieben die Schlupfwinkel der Räͤuber unentdeckt, allein endlich traf fie die 
Rache der ummwohnenden, verbündeten Fürften. Die geraubten Schäße liegen 
noch jest aufgethürmt in den verjchütteten Kellern und Gewölben der Dumm- 
burg. Doch nur felten ift es einem Wanderer vergönnt, die hineinführen- 
den Pforten zu finden, wenn er auch bier und da verfallene Eingänge entdedt. 
Geifter in Mönchsgeftalt oder auch leibhafte Mönche fteigen bier öfter hinab. 

Einſt ſah ein armer Holzhauer, der Hinter den Felſentrümmern eine 
Buche fällen wollte, einen Mönch langfam durch den Forft daherfommen 
und verbarg ſich hinter dem Baum. Der Mönch ging vorbei und in die 
Alippen hinein. Der Holzhauer ſchlich ihm aber nad und fah, daß der 
Mönch an einer Keinen Pforte ftehen blieb, die noch feiner der Dorfbewohner 
entdeckt hatte. Der Mönd klopfte leiſe an und rief: „Thürlein, öffne did!“ 
and die Pforte fprang auf. Dann hörte er rufen: „Thürlein, ſchließe dich!" 
und es fchloß fih die Pforte. Am ganzen Leibe zütternd bezeichnete der Holz» 
bauer den gefrümmten Gang mit Zweigen und über einander gelegten Steinen. 
Seit der Zeit konnte er aber nicht ſchlafen und nicht effen, fo ängftigte ihn 
die Neugierde zu willen, was in dem Seller fei, zu dem die wunderbare 
Pforte führte. Den nächſten Sonnabend faftete er und mit Sonnenuntergang 
ging er am Sonntag mit dem Roſenkranz in der Hand bin zu den bezeich- 
neten Klippen. est ftand er vor der Pforte und Tlapperte mit den Zähnen 
vor Furcht, denn immer dachte er einen Geift in Möndspeftalt kommen zu 
fehen. Aber es erichien Feiner; zitternd ſchlich er num zur Pforte heran, 
lauſchte lange und hörte nichts. Endlich betete er in der Angjt feines Her- 
zens zu allen Heiligen und der Jungfrau und klopfte dann ſchnell, Halb ohne 
Befinnung an die Pforte. „Thürlein, öffne dich!" ſprach er mit ſchwacher 
bebender Stimme. Die Pforte fprang auf und er fah vor fi einen ſchmalen 
dämmernden Gang. Er wanlte hinein und der Gang verlor fih bald in ein 
geräumiges ziemlich helles Gewölbe. „Thürlein, fchließe dich!" ſagte er, ohne 
es zu wollen. Da fchloß ſich Hinter ihm die Pforte. 

Nun ging er zitternd vorwärts und fand große offene Fäljer und Süde, 
angefüllt mit alten Thalern und harten Gulden und ſchweren Goldſtücken. 
Auch ftanden da mehrere Schmuckäfthen doll Juwelen und Berlen, Foftbare 
Monftranzen und geſchmückte Heiligenbilder lagen und ftanden auf filbernen 
Tiſchen in den Eden der Höhle. Der Holzhauer befreuzte fih und fegnete 
fi, wünſchte ſich tauſend Meilen von dem bezauberten Ort und konnte doch 
der Begierde nicht widerſtehen, etwas zu nehmen von den ungebrauchten 
Schaͤtzen, um feine Frau und feine acht Kinder zu Heiden, die lange ſchon 
in Lumpen gingen. 

Zitternd und mit zugedrüdten Augen ftredte er feine Hand aus nad 
einem Sad, der zunädit neben ihm ftand, und nahm einige Gulden heraus. 
Er faßte ſchneli nach ſeinem Kopfe und fand ihn noch feſt an ſeiner Stelle 
figen. Schon weniger sitternd und dur die Augenmwimpern blinzelnd nahm 
er einige Thaler, auch einige Hände voll von den glänzenden Blehmünzen 
und wankte, fi befreuzend, wieder der Thüre zu. 

„Komm wieder!" rief ihm eine dumpfe Stimme aus der Ziefe der Höhle 
zu. Saum vermodte er, da fih rings um ihn Alles im Kreife drehte, das 
„Shürleim, öffne dich!“ zu ftammeln. Da fprang die Pforte auf. Fröhliher und 
lauter rief er: „Thürlein, fchließe dich!“ und es fchloß ſich die Thüre. Er 
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eilte nach Haufe fo fehnell ihn feine Füße tragen wollten, fagte aber nichts 
von den gefundenen Schägen, ging dann in die Klofterfirhe und opferte zwei 
Zehntheile von Allem, was er in der Höhle genommen hatte, für die Kirche 
und die Armen. Den folgenden Tag ging er zur Stadt und Taufte feiner 
Frau und feinen Kindern einige Kleivungsftüde, deren fie fo fehr bedurften. 
Er habe, fagte er, einen vermwitterten alten Thaler und ein paar Gulden 
unter den Wurzeln der Buche gefunden, die er fällte. 

Jetzt war er in feinen Augen ein reiher Mann. Aber was follte er 
mit feinem Reichthum mahen? Er gab der Kirche und den Armen zwei 
Zehntheile von Allem, was er hatte; das andere wollte er in feinem Seller 
vergraben, um von Zeit zu Zeit nah dem Bedurfniß feines Hauſes etwas 
zu holen. Dod konnte er der Begierde nicht widerftehen, fein Geld vorher 
zu meffen, denn Geld zu zählen Hatte er nimmer gelernt. Er ging zu feinem 
Nachbar, einem reihen Mann, der aber bei feinem Neihthum Hungerte, mit 
Korn wucherte, den Armen den Lohn entzog, Wittwen und Waifen das Ihrige 
abdrang, auf Pfänder lieh und Feine Kinder hatte, - Bon diefem borgte er 
eine Mete, maß fein Geld, vergrub e8 ımd trug die Metze zurüd. Aber 
die Mete hatte große Spalten, durch welche der Kornwucherer beim Verkauf 
an arme Handarbeiter durch Schütteln und Schlagen immer einige Körner 
wieder auf feinen Haufen zurüdfallen ließ. In einer diefer Spalten waren 
einige Heine Blehmünzen zurüdgeblieben, die der Holzhauer beim Ausſchütten 
des Geldes nicht bemerkte. Doch den Falkenaugen des reihen Nachbars ent- 
gingen fie nit. Er fuchte den Holzhauer im Walde auf und fragte ifn, 
was er mit der Mete gemeſſen habe. „Holzjamen, Hamſterkorn ımd ber» 
gleichen”, antwortete dieſer ftotternd. Aber mit Kopfſchütteln zeigte ihm der 
Wucherer die Blehmünzen, drohte ihm mit den Geridten und der Folter 
und dann verſprach er ihm wieder Alles, was er fi nur wünſchen konnte. 
Und fo preßte er ihm nad und nad das geahnete Geheimnig ab umd 
lernte von ihm die furchtbaren Worte. 

Die ganze Woche hindurch machte nun der Wucherer Entwürfe, wie er 
mit einem Male alle Schäte aus der Höhle herausichaffen könne, alfo aud 
die, welche in Nebenhöhlen etwa noch verborgen oder unter der Erde ver- 
graben fein dürften. Er baute ſich bereits große LXuftfchlöffer, was er mit 
allem dem Gelde machen, wie er das ganze Dorf kaufen und fih nad und 
nah aud in Beſitz der umliegenden Gegend bringen wolle, dann Laffe er fih 
vom Kaifer adeln und werde ein Ritter. Dem Holzhauer gefiel es nidt, 
daß fein böfer Nachbar zur Burg gehen wolle. Er bat ihn, von feinem 
Borhaben abzuftehen, ftellte ihm die Gefahr vor, erzählte ihm auch Hundert 
Beifpiele von unglüdlih gewordenen Schakgräbern. Aber wer hält einen 
Geizigen von einem offenen Sad voll Goldſtücken zurüd? 

Durch Drohungen und Bitten wurde der Holzhauer endlich berebet, ein- 
mal nur noch mit zur Pforte zu gehen. Er follte die Säde, welche der 
Wucherer felbft alle herausfchleppen wollte, nur in Empfang nehmen und 
im Gebüſch verfteden. Dafür follte er die Hälfte befommen von Allem, 
was fie fänden, und die Kirche den Zehnten; auch follten alle Armen des 
Dorfes neu gekleidet werden. So fprah der Geizige. In feinem Herzen 
aber hatte er beihloffen, den Holzhauer, wenn er feiner Hilfe nicht mehr 
bedürfte, in den tiefen Brunnen auf der Burg Hinunterzuftürzen, den Armen 
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nichts, der Kirche aber nur einige Blehmünzen zu geben, wozu er im Geifte 
fhon die Teichteften ausſuchte. 

° Den nädhften Sonntag ging der Geizige noch vor Aufgang der Sonne 
mit dem Holzhauer in die Klippen der Dummburg. Auf feiner Schulter 
trug er einen großen Dreifeffelfad, in dem zwanzig andere etwas Eleinere 
ftedten, und einen Spaten und eine große Hade. Der Holzhauer warnte 
ihn no einmal ernitli dor der Habſucht, aber vergebens, empfahl ihn das 
Gebet zu den Heiligen, aber umfonft. In ſich fluhend und zähneknirſchend 
ging der Geizhals vor fi Hin. Nun kamen fie zu der Pforte; der Holzhauer, 
dem nicht wohl war bei der Sache, den aber die Furcht vor der Folter zurück⸗ 
biett, blieb in einiger Entfernung ftehen, um die Säde in Empfang zu nehmen. 

„Thürlein, öffne dich!“ rief haftig und vor Gier zitternd der Korn- 
wuderer. Da öffnete fih die Pforte und er ging hinein. Thürlein, ſchließe 
dich!" Die Pforte ſchloß fih hinter ihm. Kaum war er in dem Gewölbe 
md fah alle die Fäffer und Säde und Kaften voll Gold und edlen Steinen 
und Berlen und blinfendem Golde, fo verfhlang er Alles mit den Augen 
und riß mit bebender Hand die zwanzig Säde aus dem großen Sad her» 
aus und wollte haftig fie füllen. Da kam aus der Ziefe der Höhle lang: 
famen Scärittes ein großer fhwarzer Hund mit feurigen funfelnden Augen 
und legte ſich abwechſelnd auf jeden gefüllten Sad und auf al’ das Geld. 

„Hort mit Dir, Du Geizhals!” fo grinfte der ſchwarze Hund ihn an. 
Bebend fiel er zur Erde und froh auf Händen ımd Füßen der Thüre zu. 
Aber in der Ungft feines Herzens vergaß er das „Thürlein, öffne dich!“, 
rief einmal über das andere: „Thürlein, fchließe dich!” und die Pforte blieb 
verſchloſſen. 

Lange harrte ſein der Holzhauer mit pochendem Herzen. Endlich nahete 
er ſich der Thüre. Da ſchien's ihm, als hörte er Aechzen und Winſeln und 
ein dumpfes Hundegeheul — und dann war es plöslich wieder ſtill. 

Jetzt hörte er das Läuten zur Meſſe in dem Kloſter. Er betete ſeinen 
Roſenkranz, dann pochte er leiſe an die Pforte. Thürlein, öffne dich!“ Es 
öffnete fi) die Pforte, aber — o Yammer! da lag der biutende Körper des 
böfen Nachbars Hingefiredt auf feinen Säden und die Fäffer und Kaften voll 
Gold und Silber und Diamanten und Perlen ſanken vor feinen Augen immer 
tiefer und tiefer in die Erde. 


331) Der Wolffiein. ı) 


Bei dem Magdeburgiſchen Dorfe Eggenftedt, das unweit Sommerſchen⸗ 
burg und Schöningen liegt, erhebt fih auf dem Anger nah Seehaufen zır 
ein großer Stein, den das Volk den Wolfftein nennt und fi) dabei folgende 
Sage erzählt. ' 

In und an dem Brandsleberholze, das auch mit dem Hafel und dem 
Harz zufannmenhängt, hielt fih vor langer, langer Zeit ein Unbelannter, auf, 
von dem man nie erfahren hat, wer er war oder von wo er herftammte. 
Inzwiſchen kümmerte die die meiften Bewohner diefer Gegend nur. wenig, 
da er unter dem Namen des Alten überall befannt war und öfters, ohne 
Auffehen zu erregen, in die Dörfer kam um feine Dienfte anzubieten, die er 
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auch zur Zufriedenheit der Landleute verrichtefe. Beſonders pflegte er die 
Hütung der Schafe zu Übernehmen, wenn die Schäfer wegen der Schafldur 
oder anderer Hindernijfe einen Gehilfen brauchten. Und fo ſah man den Alten 
bald bei diefer Heerde bald bei jener. 

In der Heerde des Schäfers Melle zu Steindorf fiel einft ein niedliches 
buntes Lamm. Der Unbelannte bat den Schäfer dringend, ihm dieſes zu 
ſchenken, und wiederholte die Bitte alle Tage, aber vergebene. Es kam der 
Tag der Schur und Melle brauchte die Hilfe des Alten. Mit Freuden hütete 
er feine Heerde, aber als Melle wieder zurückkam, fand er weder fein ge: 
fiebtes buntes Lamm noch den Alten, alles Andere aber war in Drdnung. 

Der Unbdelannte war verfhwunden und Keiner wußte, wo er war. Nah 
geraumer Zeit aber ftand er ganz unerwartet vor dem Schäfer Melle, der 
im Kattenthal feine Heerde weidete, und rief ihm zu: „unten Tag, Melle, 
Dein buntes Lamm läßt Di grüßen.” Ueber diefen höhniſchen Zuruf er- 
grimmte der Schäfer und griff nach feinem gefrümften Hirtenftabe, um 
den endli gefundenen Räuber zu ftrafen. Plöglih aber wandelte der Un 
befannte feine Geſtalt und fprang ihm als Wehrwolf entgegen. | 
Erſchreckt über den furchtbaren Feind verlor Melle die Faſſung, aber 
feine Hunde ftürzten wütend auf den Wolf ein, der nach langem Kampfe 
endlih die Flucht nahm. Durch Wälder und Thäler verfolgten fie ihn un- 
abläffig, bis fie ihn in der Gegend des Dorfes Eggenftedt aufhielten. Melle, 
der fih vom erften Schreden erholt hatte, folgte der Spur und rief dem 
Wehrwolf, als er ihn von feinen Hunden umringt fah, mit furchtbarer 
Stimme zu: „Nun follft Du fterben!“ 

Da ftand plöglih der Alte in Menfchengeftalt vor ihm, bat ihn, feiner 
zu ſchonen, ſchwur, nie wieder ein Lamm oder ein Schaf zu rauben und er- 
bot fih zu jedem Erſatz. Doch nichts rührte den Ergrimmten. Wüthend 
ftürzte er ein auf ihn mit feinem Hafenftod, aber — verſchwunden war der 
Unbelannte. Es ftand vor ihm ein plöglich aufjprießender Dornenſtrauch. 
Aber auch in diefer Geftalt verfhonte ihn der Rachſüchtige nicht. Grauſam 
zerhieb -er die Zweige des Dornſtrauches und wollte das zerfnidte Gefträud 
ganz vernichten. Noch einmal verwandelte fi der Unbekannte in einen Men: 
fen und bat um fein Leben, aber der Hartheuzige blieb unerbittlid. Da 
wollte er als Wehrwolf entfliehen, doch ein Streih von des wüthenden Melle 

Hand ftredte ihn todt zur Erde. 

Noch jest bezeichnet ein Felstrümmer den Ort, wo ber Wehrwolf fiel 

und beigefharrt wurde, und heißt auf ewige Zeiten der Wehrwolfftein. 


332) Hans von Hadelberg der wilde Jäger. !) 


Hans von Hadelberg, herzoglich braunſchweigiſcher Dberjägermeifter in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts, Tebte buchftäblih nur für die Jagd. Um 
feine Leidenfhaft zu befriedigen, kaufte oder pachtete er mehrere benachbarte 
Jagden und fo durchzog er mit feinem Gefolge und feiner großen Meute 
Hunde Felder und Gehölze und die Vorgebirge des Harzes Fahr aus Jahr 
ein bei Tag und Naht. Einft Übernadhtete er in Harzburg. Da fah er im 
Traum einen furdtbaren Eber, der ihn nad) langem Kampfe Überwand. NIE 
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er erwachte, ftand das ſchreckliche Traumbild ihm immer. no vor Augen 
und feine Vorftellung konnte den Eher ganz verwifchen, wenn er auch felbft 
über feinen Traum late. Einige Tage nachher traf er wirflih im Bor» 
barze einen gewaltigen Eber, ganz dem ähnli, den er im Traume gefehen 
hatte, an Farbe, an aufſträubenden VBorften, an Größe und an Länge der 
Faͤnger. Mit Wildheit, Wuth und Kraft von beiden Seiten begann der 
Kampf, der lange unentſchieden blieb. Seiner Gewandtheit verdanfte jedoch 
Hans von Hadelberg den Sieg und er ftredte feinen furdtbaren Feind 
glücklich nieder. Als er ihn zu feinen Füßen Liegen fah, weidete ex feine 
Augen eine Zeitlang an dem Anblid und dann ftieß er mit dem Fuß nad 
feinen fchredlihen Hauern mit dem Ausruf: „Du follft e8 mir auch noch 
nicht thun!” Allein er ftieß mit folder Gewalt, daß der eine der fcharfen 
Zähne den Stiefel durhdrang und ihn am Fuße verwundete. 

Anfangs achtete er die Wunde wenig und fette die Jagd fort, bis es 
Naht wurde. Bei feiner Zurückkunft war aber der Fuß ſchon fo angefchwol- 
(en, daß der Stiefel abgetrennt werden mußte. Aus Mangel eines forg- 
ſamen Verbandes verſchlimmerte fih aber die Wunde in einigen Tagen fo, 
daß er nach Wolfenbüttel zmrüdeilte, um Hilfe zu fuchen. ber jede Er- 
Ihätterung des Wagens war ihm unerträglih und nur mit Mühe erreichte 
er das Hofpital bei Wulperode, einem Amtsdorf nahe bei Hornburg und an 
der Grenze des Herzogthums Braunfchweig gelegen. Seine Afche dedt auf 
dem dortigen Kirchhofe ein Stein, morauf ein völlig geharniſchter Ritter auf 
einem Maufthiere abgebildet ift. Sonſt bewunderten Durchreiſende in Wulpe⸗ 
rode die dort aufgehangene ſchwere ritterlihe Rüſtung des Hans von Hadel- 
berg, jeßt ift nur noch der Helm dort zu fehen, alles Übrige von der Rüftung 
ft nad) “Deersheim gelommen, warum, weiß man nidt. 


333) Hadelberg und die Tut: Ofel. ') 


Weit umher zieht in den Gebirgen des Harzes und im Thüringer Walde 
der wilde Jäger Hadelberg; doch am Liebſten weilt er im Hafel, von dem 
er auh den Namen haben foll, und befonders in ber Gegend der Dumm- 
burg. Oft hört man if um Mitternacht, wie er in Sturm und Regen oder 
im Mondſchein bei bewölftem Himmel mit feinen — die Schatten des 
einſt getödteten Wildes in den Wolken verfolgt. Gewöhnlich geht ſein Weg 
von der Dummburg aus quer Über den Hakel nad der jetzt wüſten Dorf- 
ftätte von Ammendorf, in der Feldmark des jegt Magdeburgifchen Dorfes 
Hafeborn, unweit des Städthens Egeln. Doc fehen können ihn nur wenige 
Sonntagsfinder. Zumeilen begegnet er ihnen als ein einfamer Jäger mit 
einem Hunde; zuweilen fehen fie ihn in einem Wagen, von vier Pferden ge- 
zogen und von ſechs Jagdhunden begleitet. Aber Alle hören fein furchtbares 
Daherraufchen durch die Lüfte, hören das dumpfe Hundegebell und das 
Klatſchen feiner Pferde, wie wenn felbige im Sumpfe oder Koth wateten, 
hören feinen Waldruf: Hu, hu! und fehen feine Begleiterin und .Wald- 
horniftin, die Tut-Ofel. | 

Einft faßen drei Wanderer in der Nähe der Dummburg. Schon war 
es tief in der Naht. Der Mond blickte bier und da durch die ſich jagenden 
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Wolfen. Rings umher war Alles ſtill. Plötzlich rauſchte es über ihren 
Köpfen, fie ſahen auf und vor ihnen flog eine große Ohreule. „He“, rief 
der eine Wanderer, „das ijt die Tut-Oſel! Nun ift Hadelberg nicht weit, 
der wilde Jäger.” „Laßt uns fliehen”, ſprach ängftli der zweite, „ehe une 
da8 Ungethüm ereilt." „Entfliehen können wir nicht“, fagte der dritte, „and 
habt Ihr nichts zu befürchten, wenn Ahr ihn nicht reizt. Legt Euch nur 
ftill nieder auf den Bauch, wenn er über uns wegfährt. Anreden aber müßt 
Ahr ja Hadelberg nicht, fonft geht e8 Euch wie jenem Schäfer.” 
Und die Wanderer legten fih unter das Gebüſch; bald hörten fie um 
fih ein Rauſchen, wie von einer Meute Hunde, die durd das Gefträud fich 
“ drängen, hörten hoch über ſich in den Xüften ein dumpfes Getön, wie von 
verfolgtem Wild und don Zeit zu Zeit hörten fie fhaudernd des wilden Jä⸗— 
gers furchtbar tönendes „Hu! Hul" Zwei der Wanderer drüdten ſich feſt 
auf die Erde, aber der dritte konnte der Neugier nicht widerftehen, ex jchielte 
feitwärts durch die Zweige in die Höhe und fah den Schatten eines Jägers, 
der fchnell mit feinen Hunden vorüber eilte. 

Jetzt war es plögli rings umher ſtill; die Wanderer erhoben fih 
langſam und fhüchtern und wollten Hadelberg nachſehen. Aber er war vers 
ſchwunden und kam nicht wieder. 

„Wer ift denn die Tut:Dfel?* fragte nah Langer Paufe der zweite 
Wanderer. „In einem fernen Klofter in Thüringen“, antwortete der erfte, 
„Lebte einft eine Nonne, Urfel benannt. Diefe plagte ſchon im Leben mit 
ihrer heulenden Stimme blos ihre Mitfhweitern und ftörte oft den Chor- 
gelang. Drum nannte man fie Zut-Urfel. Aber viel Ihlimmer wurde es 
nad) ihrem Tode. Denn von eilf Uhr Abends an ftedte fie den Kopf durch 
ein Loch des Thurmes in das Chor der Kirche und tutete kläglich und alle 
Morgen um vier Uhr ftimmte fie ungerufen in den Chorgefang ein. Cinige 
Tage ertrugen dies die Schweitern mit Llopfendem Herzen und bebenden 
Knieen, aber als fie den vierten Morgen mit einftimmte und eine der Non- 
nen mit Teife zitternder Stimme zu ihrer Nadbarin fagte: „He, das iſt gewiß 
die Urfel!" da fchwieg plötlih der Gefang, die Haare fträubten fi auf 
und alle Nonnen ftürzten aus der Kirche, halblaut ſchzeiend: „He, Zut-Urfel! 
Zut-Urfel!" Und feine der angedrohten Bußen nnd Strafen vermodte eine 
der Nonnen die Kirche wieder zu betreten, bis die Urfel aus den Kloſter⸗ 
mauern verbannt war. Man holte alfo den berühmteften Teufelsbanner feiner 
Zeit aus einem Kapuzinerflofter an der Donau und diefer bannte durch Faften 
und Gebet die Urfel in der Geftalt der Ohreule nad der fernen Dumm- 
burg. Hier traf fie Hadelberg, den wilden Jaͤger und fand an feinem Waid- 
ruf: „Hu! Hu!" ein fo großes Behagen, als er an ihrem „U! Hu!“ Und 
fo ziehen fie nun auf immer vereint auf die Luftjagb aus, er froh, ein Weſen 
gefunden zu haben jeiner Art, fie hocherfreut, nicht mehr eingefchloffen zu 
fein in den Kloftermauern und den Wiederhall zu hören ihres Gefanges.” 

„Da haben wir nun die Zut-Dfel! Aber wie ging ed denn jenem 
Schäfer, der Hadelberg anredete?" 

„Hört die wunderbare Gefchichte”, ſprach der dritte Wanderer. „Ein 
Schäfer hörte einft den wilden Jäger Über feine Hürde wegziehen, hetzte 
feine Hunde an und rief ihm nad: „Slüd auf, Hadelberg!" Hadelberg 
fehrte jchnell um und rief ihm mit dumpfer Donnerftimme zu: „Haft Du 
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mir hetzen geholfen, fo follft Du auch Theil haben an dem Fang!” Der 
Schäfer verfrod ſich zitternd, aber Hadelberg warf ihm eine halbverwitterte 
Pferdelende in feinen Schäferfarren, daß er faum fi regen konnte, weder 
vor⸗ noch rüdmwärts.” 


334) Das Grundlos.) 


Unfern der nördlihen Spitze des Hakels fieht man am Abhange des 
Berges einen großen Erdfall, zum Theil mit Waffer ausgefüllt, am Rande 
mit hohem Schilf überwachſen und in der Mitte mit der längften Stange 
nicht zu ergründen. Darum heißt er mit Recht: „der Grundlos!“ 

Hier ftand einft vor vielen hundert Jahren, als noch das ganze Land 
mit Wald bededt war, im Didicht eine Burg, der gewöhnliche Sammelplag 
der NRaubritter, welde die ganze Gegend umber unfiher madten. Hier 
theilten fie ihren Raub und die Ernten der zerjtreuten Bewohner des Landes, 
die ſie für fich zu arbeiten zwangen bis auf das Blut, befonders bei den 
Burgfeften. Hierher bradten fie auch ihre Gefangenen und die beiten Töchter 
des Landmanns, die fie zum Hofdienft raubten. Hier ſchwelgten und lärmten 
und tanzten die fahrenden Ritter lange Tage und Nächte Hindurh und mit 
Schreden hörte der ferne Wanderer oft zwiſchen dem Lärm der Paufen und 
Trompeten das dumpfe Jammergeſchrei derer, die in unterivdifchen Höhlen 
gemordet wurden. Menſchliche Hilfe war bier umfonft, denn mächtige ver- 
— ſchützten die Burg mit ihren Reiſigen. Da nahte der Tag 
den Rache. 

Einft verirrte ſich an einem nebeligen Herbſttage ein hierher kommender 
Ritter aus Welſchland mit ſeinem Knechte im Harzgebirge und kam zu dieſer 
Burg, welche abwärts von der Straße, welche Reiſende zu ziehen pflegten, 
im Walde dicht verftedt lag. Schon war die Nacht eingebroden und rings 
um die Burgmauer her war weder Menſch zu fehen noch Thier. Doc hörten 
fie drinnen ein wildes Gefreifhe, wie von betrunfenen lärmenden Männern, 
und Hörner und Trompeten, begleitet vom Geheul großer Hunde. Die 
Reiſenden pochten und riefen an einer Hinterpforte im Dickicht, aber zu ihrem 
Glück hörte Niemand ihr Klopfen noch Rufen, denn e8 tobte der Sturm In . 
der Nacht und der Regen raffelte auf den Dächern. 

Der Knecht, des Rufens müde, fuchte ein Obdach und endlich fand er 
tappend und dur das Gebüſch fich drängend unfern dem Eingange der Burg 
eine gemwölbte Vertiefung und in ihr eine Pferdefrippe, woran ein freſſender 
Klepper ftand. Froh über die Entdedung brachte er feinen Herrn und die 
Pferde Hierher und ließ fie an dem Futter ſich laben, womit die Krippe an⸗ 
gefällt war. Der fremde Ritter, ermüdet von der langen mühevollen Reife, 
entfchlief bald auf einem Heinen Heufchober, den er in einem Winfel der 
Höhlung auffand. Die ferne Muſik und das eintönige Naffeln des Regeus 
wiegte ihn in feiten Schlummer. 

Aber nicht jo gut ward e8 dem Knechte; ihn erhielt die Sorge für 
feine Pferde und feinen leeren Magen wad, den die Mufif und der Gedante 
an den Schmaus, der dem Lanze vorausging, wenig beruhigten. Und dann 
wurde es ihm von Minute zu Minute grauenhafter in der dunkeln Höhle. 
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Er betaftete ringsum den geräumigen gemwölbten Stall, worin er mit feinem 
Herrn war, fand aber nichts als veichlihen Vorrath für die Pferde, deren 
leiht zwanzig bier Plaß gefunden hätten. „Wer wohnt hier? Wem gehört 
der Klepper? wen das Futter, da8 Du Deinen Pferden giebft? Wie, wenn 
die Knechte der Tanzenden zurückkommen oder in dem Heu fchlafend erwachen? 
Oder wohnen vielleiht gar Räuber und Mörder hier?” fo durchlreuzten 
tauſend Gedanken feine Seele und er konnte nicht fchlafen. - 

Die fteigende Furcht trieb ihn näher zu feinem Herrn hin und endlid 
warf er fih unmuthig auf das Heu, fiel aber in die Tiefe hinab: Unter ihm 
brachen einige morſche Stäbe; er fiel einige Fuß tief in eine unterirdifche 

öhlung und fein Geſicht und feine Hände berührten — o Schreden! Menſchen⸗ 
hädel und Menfchengebeine, die hier zerftreut lagen. 

Laut fchreiend raffte er fih auf von dem verwünſchten Ort, kroch zitternd 
hervor und wankte der Thüre des Stalles zu, vergeffend feines Herrn und 
feiner Pferde. - Hier faß er vor dem Gebüſch, das den Eingang umfleidete, 
vom Winde durchſtrömt, vom Negen durhnäßt und Elapperte mit den Zähnen. 
Allgemach ſchwiegen die Hörner und Trompeten und bald war rings um ihn 
eine Zobtenftille, die ihm noch grauender war. Jetzt flug die Thurmuhr 
zwölf und jedes Haar auf feinem Kopfe ſträubte fih auf. Denn angftvoll 
erwartete er in jedem Augenblid die Erfheinung der Geifter der Erſchlagenen 
nnd fo wagte er nit, in die Höhe noch vor fih noch Hinter fi zu ſehen. 
Zuſammengekrümmt, die Augen mit den ausgefpreizten Fingern bebedt, ſaß 
er da. Plötzlich fielen einzelne Strahlen wie von einer auflodernden Fackel 
auf das Gebüſch und im Augenblid war Alles wieder verſchwunden. Oft 
glaubte er entferntes Kettengeklivr und dumpfes Aechzen zu hören; er horchte 
- und plöglic war Alles wieder ftil. In jedem Augenblid erwartete er vor 
Angft zu fterben und überlebte doch alle diefe Schreden. Jetzt ſchlug endlich 
nah langem vergebliden Harren die Thurmuhr Eins. Das Gewölk zer- 
teilte fi; einzelne Strahlen de Mondes fielen auf ihn durch die Gebüfche 
und Hoffnung und Luft zum Leben Tehrten zurüd in fein Herz. Bald ftand 
der volle Mond in feiner Pracht da am heitern nicht mehr bewölkten Himmel. 
Und nun wagte es der Knappe einige Schritte vorwärts zu thun, um fid) um⸗ 
zufehen, wo er ſei. Er entdedte bald eine nicht fehr hohe Mauer, auf der 
mehrere Heine Thürme ftanden, und nicht weit von dem Stalfe, von einigen 
mächtigen Eichen überdedt, ein eifernes Fallgatter, das den Eingang in den 
Burghof verſchloß. Mit immer wachſendem Muthe (demn vorbei war bie 
Gefpenjterftunde und der Mond leuchtete ihm) nahte ex fich mit leifem Tritt 
dem Fallgatter und ſah Hinein in den Burghof, fah am Ende deffelben das 
Thürmlein, das hinauf zum Nitterfaal führte Auf der Mitte des Hofes 
ftand eine Rugeſäule (db. h. ein Roland, al8 Zeichen der peinlichen Gerichts: 
barkeit) mit ausgefpreizten Armen. Mit einem Male zeigte fih bier dem 
Knechte ein wunderfames Abenteuer. ‘Drei große Hähne jtiegen majeſtätiſch 
herab von dem runden Dach des YBurgverließes und wandelten langſam über 
den Hof, dem geharnifchten Schwertträger zu. Dann hoben fie fi zugleich 
im Fluge; der größte Hahn, höher und ftärfer befiedert als ein Adler, ſetzte 
fih auf den Kopf der Rolandsſäule, die andern nahmen Plak auf feinem 
Ellenbogen. Und num krähten fie alle drei zugleih dreimal, daß der Hof 
und der nahe Wald wiederhallten. Alles ftill, dann erſcholl es wie aus 
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dumpfer Ferne: „Wehe, wehe, wehe!“ Siebenmal krähten nun noch lauter 
die Hähne: und das „Wehe, wehe, wehe!“ erſcholl zum zweiten Male. Neun» 
mal Frähten noch Lauter die Hähne und num erhob fidh der große Hahn hoch in 
die Lüfte und ſchrie: „Wehe, wehe, wehel Heute noch verfinkt die Raubburg!“ 

Zaumelnd wanfte der Knecht nad) dem überwölbten Stalle zurüd, rüttelte 
zitternd feinen Herrn, der wie im Todesſchlaf dalag, bis er endlich erwachte 
und verkündete bebend wie Espenlaub ihm die unerhörte Märe, während er 
die noch nicht gefattelten Roſſe zäumte. Kopfichüttelnd ftrafte der Ritter aus 
Welſchland feinen Knecht Lügen und glaubte dennoh die Erzählung und 
Ihauderte baß zufammen bei dem „Wehe, wehe, wehe!" Und ohne zu fänmen 
eilten beide von dannen durch Gebüſch und Hecken, bis fie endlich die ge- 
bahnte Straße fanden. Jetzt ging ihnen lang erwünfht die Sonne auf, aber 
Halb verfinftert und wie mit einem Trauerflor umſchleiert. Schon fahen fie 
von weiten die beglänzten Thurmfpigen Magdeburge. Da hörten fie, in 
weiter Ferne hinter fi, ein dumpfes Getöfe, wie von einem fernen ‘Donner. 
Sie blidten zurüd und fahen eine große dide Dampffäule auffteigen, wie 
aus einem feuerjpeienden Berge. „He“, rief der Knecht, „gewiß ift dort die 
verruchte Burg verfunten! Aus dem Schwefelpfuhl, worein die Unholde 
ftärzten, fteigt jener Dampf auf!" „Komm“, fprad fein Herr, „wir wollen 
dorthin zurückkehren um die wunderbare Geſchichte zu fehen; ich habe jo in 
dem Stall meine Handfhuhe, das Abſchiedsgeſchenk meiner Verlobten, zurück⸗ 
gelaffen.” Aber höchlich weigerte fich deß der Knecht und zürnend und drohend 
ritt der Ritter aus Welfhland allein der auffteigenden Dampffäule zu. Zit- 
ternd folgte ihm endlih der Knecht in weiter Entfernung. Nach einigen 
Stunden erreichten fie die Gegend, wo der Dampf aufbrodelte, der Ritter 
befahl feinem Knecht hineinzureiten in die Dampfwolfe, um feine Handfchube 
zu holen. Der Knecht bebte zurüd, da riß der Nitter zähneknirjchend fein 
Schwert aus der Scheide und ftieß es dem Knecht in die Bruft. Noch jett 
fiehſt Du unfern des Grundloſes den Stein, wo der Herr feinen zögernden 
Knecht würgte und bei Sonnenfinfterniffen nod hier und da Tropfen des 
Yluts, das den Stein Überfprigte. 

Der Ritter weilte, bis die Sonne höher ftieg und nur nod eine dichte 
Dampffäule die Mitte der Schredensgegend verhüllte. Er ſah nun vor fi 
einen See, der immer größer wurde, je mehr der Nebel fi in der Mitte 
zufammendrängte, und fand endli am fer die Krippe, an der in der Nacht 
fein Streitroß ftand, und in ihr — o Wunder! die Handfhuhe, die feine 
Verlobte ihm gegeben. In tiefem Nachdenken verfunfen ftand der fremde 
Ritter aus Welichland, den ftieren, ftarren Bli auf feine Handſchuhe ge- 
richtet. Bald aber wedte ihn ein Zetergefhrei aus feinem Hinftarren. Er 
blidte auf, die Sonne hatte jett die Mitte des Himmels erreicht und die 
ganze Dampfwolke niedergedrüdt. Da fieht er da8 Dad der immer tiefer 
einfinfenden Burg ganz mit Menfchen bedeckt, die in der größten Herzens- 
angst immer höher klommen, je näher ihnen das Waller des immer fteigen- 
den Sees kam. An der Kleidung unterfchted er etwa acht Ritter und zwölf 
Knappen. Am lauteften fchrie „Zeter und Wehe” über fih und die Andern 
ein dies ungeftaltes Weib mit fewerrothen Augen und Haaren. Um die 
Hände frei zu haben, Hatte fie in der Angft ihres Herzens ein großes. 
Schlüſſelbund fih um den Hals geworfen. Denn diefer Unholdin waren bie 
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Schlüſſel anvertraut gewefen über die Keller, Gewölbe und bie unterirbifen 
Gemäder der Raubburg, in welde fie die unglüdlichen Schladhtopfer der 
Ränder herabgeftürzt hatte. Jetzt Fam ein gräßlicer Anblid: zahllofe Ge⸗ 
rippe von Erſchlagenen und Ermwürgten Himmten eins nah dem andern von 
der entgegengeleßten Seite das Dach binauf, fegten auf den Firft fih Hin 
und blidten zähnefletihend auf die Unholde, die in der Todesangſt nicht Über 
fih und nicht unter fi zu fehen wagten. Dann aber erhoben fi die Gerippe 
und ſchlugen mit ihren Knochenhänden und mit den Ketten, womit fie belaftet 
waren, auf ihre BPeiniger. 

Zuerft ftürzte in die Fluthen die Schaffnerin mit dem Schlüffelbunde um 
den Hals und wurde in dem Augenblid in eine ungeheure Karauſche ver» 
wandelt. Dann wurden die Naubritter herabgepeiticht; fie verwandelten fich, 
jobald fie das Waffer berührten, in ſechsfüßige Hechte; zuletzt ftürzten bie 
Knappen zeterichreiend herab und wurden Karpfen, ohne von ihrer Größe 
oder Schwere zu verlieren. Und fo verfolgen feit Jahrhunderten bis auf den 
beutigen Tag die ausgehungerten Hechte die Karpfen und die Karauſche im 
Grundlos, ohne Ruhe noch Raſt. Webertäubt die Ermattung den Hunger, fo 
jagen die Gerippe in der Tiefe des Waffers fie wieder auf. Noch jett fehen 
die Bewohner der Gegend die moosbededten Karpfen, die Kleinen ſchwimmen⸗ 
den Inſeln gleihen, und die centnerfchwere Karauſche mit den fenerrothen 
Augen, das große Schlüffelbund um den Hals, auf der Oberfläche des Sees. 
Aber in demfelben Augenblid tauchen fie wieder unter, geſchreckt von ihren 

Berfolgern. 


335) Der Sprung vom Schlofle Giebicdhenftein. !) 


Das Schloß zu Giebihenftein tft ein fehr alter Drt, deffen Erbauung 
man dem Drufus oder Cäfar Gemanicus zufhreibt, wenigftens ſcheinen die 
bei Anlegung des Schloßgartens im Jahre 1718 gefundenen filbernen und 


kupfernen römischen Münzen es zu beftätigen, daß die Römer bis dahin vor- 


gedrungen find. Aber nicht das jegt in der Zerftörung auf dem Felſen lie- 
gende Schloß fehreibt man den Römern zu, fondern das, welches dem Felſen 
gegenüber auf der Anhöhe, worauf jett ein Kleines Luſthaus fteht, geſtanden 
bat, wovon noch Weberbleibfel von Mauern vorhanden und fihtbar find. 
Ebenſo unbelannt ift der Urfprung des Namens „Giebichenftein”; es heißt 
auch Wilenftein, Witkenftein, Gewelenftein, Ehiwifenftein 2c. Die wahrfdein- 
lichſte Erklärung fcheint die zu fein, daß man es von den Wörtern ableitet: 
„Sen if den Stein“ d.h. geb ich den Stein oder den Feld (mit dem darauf 
gebauten Schloffe, welches das Schloß zum Stein geheißen haben foll), deren 
fi Otto I. in dem Briefe, den er bei der Schenkung deffelben an die Kirche 
zu Magdeburg ausftellte, bedient haben folf. 

Das Schloß feldft ward vor Erfindung des Schießpulvers für unüber- 
windlich gehalten und diente zur Verwahrung der Gefangenen, die der Kaifer 
zuweilen bierher jchidte. Unter diefen fol fih auch der berühmte Landgraf 
. Xubwig II. von Thüringen (geb, 1042 geft. 1123) mit dem Beinamen der 
Springer befunden haben. 

Es hielt fih nämlich Ludwig in Thüringen oft in der Neuenburg bei 
Freyburg auf und verliebte fih hier in des Pfalzgrafen zu Sachſen Fried⸗ 


) &, J. G. Brieger, Beſchreibung ber Stabt Halle. Grottlau 1788 in 8. S. 191 ꝛc. 
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richs III. außerordentlich ſchöne Gemahlin Adelheid, ımd um fie zu befitzen, 
eritahh er im Jahre 1065 den Pfalzgrafen auf der Jagd mit einem Schwein» 
fpieß. Der Bruder des Letteren, Adelbert, brachte e8 aud bei Kaiſer Hein- 
rich IV. dahin, daß Ludwig in die Acht erklärt ward. Derfelbe reifte im 
Jahre 1077 nah Magdeburg, er warb unterwegs unvermuthet aufgegriffen 
und aufs Schloß Giebichenftein gefangen gefett. Hier faß er nun ſchon zwei 
Fahre und acht Monate gefangen, ohne einen Richterfprud erlangen zu können, 
denn der Kaifer war außer Landes und Niemand anders konnte den Grafen 
richten als der Raifer ſelbſt. So faß er denn täglich kummervoll in feinem 
Zhurmgemade, worinnen ihn fehs Nitter bewachten, und ſchaute in den 
Saalgrund Hinab, Über welchem fich bekanntlich auf hohem fteilen Felſen die 
Burg Giebihenftein erhebt. Mittlerweile kam ihm aber zu Ohren, der Kaifer 
wolle ihn ob feiner That am Pfalzgrafen hinrichten laſſen; es ward ihm alfo 
fehr um fein Leben bange und er begann fi für Trank auszugeben und bat, 
daß fein Schreiber zu ihm gelaffen werde, er wolle fein Seelgeräthe auf: 
richten ‚und fein Haus beftellen, auch einen Diener forderte er, den er an 
feine Gemahlin Adelheid entfenden wolle. Und als ihm dies geftattet wurde, 
gebot er heimli dem Diener, an einem gewiffen Tage, wenn er das Geel- 
geräte abzuholen komme, zu beftimmter Stunde mit feinem weißen Hengfte, 
der Schwan genannt, drunten am Saalufer zu harren, auch das Roß wie 
zur Schwemme in den Saaljtrom zu reiten. Hierauf ftellte er ſich ernftlih 
krank, machte auch fein Zeftament und Tieß fi fein Sterbehemde bereiten 
und mehrere Mäntel bringen, dieweil ihn friere; in diefe hüllte er ſich und 
wankte am Stabe im Zimmer auf und ab, während feine ſechs Wächter fi 
die Zeit mit dem Bretfpiel vertrieben. Da es im Steingemah noch jehr 
kühl war, draußen aber die Sommerfonne des Auguftmonats warm jchien, 
fo lehnte fih "ver franle Graf in das große Bogenfenfter, das er geöffnet, 
und wärmte fih. Da er aber drunten den Diener zu Roß nebft feinem 
Schwan in die Saale einreiten ſah, fo war er plötlich nicht mehr Trank, 
fondern mit einem Sag am Fenfter und mit einem zweiten außerhalb des 
Thurmes und mit wenigen Schritten ganz vorn am Felfenvorfprung, und 
don bier fprang er mit dem Ausrufe: „Jungfrau Maria, hilf Deinem Knete!” 
vom Felſen gerade herab in den Strom. Die Mäntel umgaben ihn wie ein 
Rad, die Kähne ruderten herbei, der Landgraf gewann einen derjelben und 
fam glücklich ans andere Ufer. Hier z0g er trodene Kleider an, ſetzte fih - 
auf jenen Schwan und eilte nah Sangerhaufen zu feiner fchönen Adelheid. 
Aber noch war er. nicht in Sicherheit, er reifte daher mit Adelheid nah Rom 
und ließ fih vom Papfte abjolviren. Von dem Sprunge befam er den Bei- 
namen: der Springer oder Salicus. 

Dean zweifelt nun zwar an der Möglichkeit des Sprunges, namentlich 
wenn man die gegenwärtige Entfernung des Felſens von der Saale in Anfchlag 
bringt. Allein unterfucht man die Erdlage vom Felfen bis an das Ylußufer, 
fo findet man, daß fih die Oberfläche berfelben erft nah und nach gefammelt 
bat, und daß früher die Saale entweder dicht an dem Felfen vorbeigefloffen 
tft oder doc ‚gewiß bei großem Waffer eine foldhe Höhe erreiht bat, daß 
Kähne darauf fahren konnten, weldes auch jest zumeilen noch der Fall ift. 
Es giebt aber andere hiſtoxiſche Gründe, melde den Sprung und die ganze 
Begebenheit gänzlich zweifelhaft machen, ' . 
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336) Der Bafilist zu Halle. ') 


Im Jahre 1457 ift das Morigthor zu Halle gebaut worden, über 
welchem ein Marienbild errichtet worden ift mit den Worten: Ego mater 
pule. dilectionis. Unter diefem Bilde ftehen zwo Wappen, dazwiſchen ein 
Drade oder Schlange, fo für den Bafilisfen gehalten worden, der wegen 
derweigerter Armen-Eole am Ofterabend den deutſchen Salzbrunnen verftopft 
und durch einen hinabgelaffenen firohernen Mann mit Spiegeln, den er an- 
gehaucht, alfo durch fein eigen Gift fich felbft getödtet. Darunter ftehen die 
Worte: Anno Domini M. CCCC. LVII. feria quarta post Bartholomaei 
h. valva e. incepta, 

Den 29. Dectober des Jahres 1609 ift ein folder todter Baſilisk (viel⸗ 
mebr wohl ein künſtlich zubereiteter) aus Afrifa mit einem Drachenkopf in 
derjelden Stadt Halle herumgetragen und gezeigt worden, der aus eines 
Hahnes Ei ſoll gebohren fein. Nach Xauremberg (Acerra philol. Cent. II. 
f. 180 sq.) wäre dies aber eine Zabel, fo aus dem Blinio herrührt, der da 
meldet, daß in Aegypten und Afrika eine Art Heiner ſchwarzer Schlangen ge- 
funden werde, auf Lateiniih Aspis, auf Deutfh Dtter genannt, nur eines 
Fußes lang, die babe auf dem Haupte ein filberweißes Fleckchen, wie eine 
Krone, freude auf dem Schwanze, trage die Brujt und den Kopf in die 
Höhe und verjage mit ihrem Ziſchen alle Schlangen, tödte auch Alles, was 
fie anfehe und anblafe. Diefe Otter heiße aber Plinius einen basiliscus. 


337) Zu Halle wird ein Jude am Galgen getauft. 2) 


Im Jahre 1462 ward zu Halle ein Jude, Namens Abraham, wegen 
Dieberei zum Strang verdammt, und weil er fih nicht wollte taufen Laffen, 
mit einer Kette an den Füßen und neben ihm auf jeder Seite ein Hund auf- 
gehentt. Des andern Tages, weil er auf des Priefters Unterweiſung zufagte, 
fih taufen zu laffen, ftieg der Pfarrer zu U. L. rauen Hermannus Rieſe 
zu ihm am den Galgen, taufte und drifamte ihn hängend und nannte ihn 
Matthäus. Nach verrichteter Taufe baten die Gelahrten den Rath für ihn, 
da ward er abgenommen und ins Spital getragen. Da lag er bis auf 
Mittwoh nah Dionyfii an die 20 Tage, da ftarb er und ward begraben. 
Taft 100 Yahre nachher, den 10. Yulius 1553, iſt zu Weißenſtein in Schwa- 
- ben ein Jude, Namens Anftett, gleicher Weife wegen feiner Miſſethat bei den 
Füßen am Galgen hängend, befehrt, getauft, darauf abgenommen, aber dann 
am Halfe aufgeknüpft worden und ift fo als bußfertiger Chriſt geftorben, wie 
uns Al. Bidenbach in feinen Consilia Dec. IV. Cons. X, f. 358, No. 368 
erzählt hat. 

338) Spruch von der Halliſchen Zwietradt. >) 


Am Zage Lamberti des Jahres 1478 entftand zu Halle zwifchen ven 
Pfännern oder Salzjunfern an einem und zwiſchen den Innungen, Gemein- 
beiten und Rath zu Halle am andern Theil (wegen der Lehngelder, fo die 


ı) ©, Dfeariug, Halygraphia Topo-Chronol. oder Ort: und Zeitbefchreibung ber 
— ie Sachſen. Leipzig 1667 in 4%. &.194. und Halygr. contin. Halle 1679 
n 40. S. 94.. 

2) S. Olearius S. 197. 

5) Nah Olearius S. 206. 
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Pfänner dem Erzbiſchof zu geben Hatten und wider der Gemeine Willen 
vom Rathhaufe nehmen wollten) eine gefährliche ſchädliche Uneinigkeit, worüber 
Hans Scholtbach, ein Rathskaͤmmerer, erſchlagen und ungeadtet der Städte 
Magdeburg und Braunfhweig Unterhandlung dem Erzbiihof Erneftus, der 
damals zu Giebichenftein war! die Schlülfel der Stadt übergeben worden, 
welder er fih am Tage Manritii oder am Abend Matthäi bemächtigt, ihre 
Freiheiten befchniften, viel Perfonen in das Gefängniß gelegt, und damit er 
diejelbe fortwährend im Zaum halten könne, hernach im folgenden Jahre das 
Schloß, die Morigburg, fammt einer ſchönen Kapelle und Hofhaltung aufs 
gebaut und den vierten Theil vom Salzweſen oder Xhalgut fowie den fünften 
von andern Gütern befommen. Es finden fih nun aber in alten Büdern 
von der Jahrzahl und Sade folgende Reime: 
Ein Rinde von einer Fuhrmanns-Taſche, 
Bier Oehre von einer Bier⸗Flaſche 
Und ein halber Galgen empor, 
Zwei Burgundifche Kreuze davor, 
Ein Sparr aufwärts, drei Säulen darzu 
Brachten Hal in Müh und Unruh, 
M. CCCC. LXXVIII. 


339) Der Jude Pfefferforn zu Halle. ') 


Im Jahre 1515 oder nad Andern im Jahre 1514 den 13. September 

Mittwochs nad Aegidit ift Johann Pfefferforn, ein getaufter Jude zu Halle, 
vor der Morigburg auf der Juden Kirchhof, als er zuvor etlihe Male mit 
glühenden Zangen gerifjen, an einer Kette, fo um den Leib gegangen, an 
eine Säule gelegt, daß er herumgehen können, und ein Kohlenfeuer um ihn 
gemadt, fo immer näher binzugefharrt, er aljo gebraten und verbrannt 
worden, nachdem er befannt, daß er 

1) bei 20 Jahren priefterlich Amt gepflogen und dod nicht geweihet oder 
ordiniret worden, 

2) drei geweihete Hoftien geftohlen, derfelben eine behalten, gemartert und 
geftohen, die andern zwo den Jüden' verkauft, 

3) von den Jüden Hundert Gulden befommen und ihnen einen Eid ge- 
ſchworen, den Erzbiſchof Albrecht zu Magdeburg und den Churfürſten Joachim 
zu Brandenburg fammt allem ihren Hofgefinde mit Gift zu vergeben, wie denn 
gar nahe geihehen und er, da er damit umgegangen, zur Haft gebracht worden, 

4) ingleihen alle Unterthanen des Erzitiftes Magdeburg und Halberftadt 
zu vergeben und fie mit Brand zu verfolgen, 

5) zwei Rinder geftohlen, das eine den Jüden verkauft, es ſelber martern 
und ftechen helfen, daß fie das Blut davon zu ihrer Nothdurft befonimen, das 
andere, weil e8 rothe Haare gehabt, hätte er ohne Schaden wieder weggeſchenkt, 

6) fih für einen Arzt ausgegeben, den Leuten aber, wenn er ihnen helfen 
follte, Gift beigebradt und fo 15 Perfonen getödtet, 

7) einem Briefter im Frankenlande einen gebannten Teufel geftohlen, 
damit viel Zauberei getrieben, endlich denfelben um 5 Gülden verkauft, und 

8) die Borne vergiftet. 


— — — — — — — — 


) Nah Olearius S. 231. 
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340) Der Teufel führt einen Schüler zu Halle durch die Luft.) 


Dienftag nad Margarethä Abend im Jahre 1560 zwifchen 10 und 11 Uhr 
nimmt der Teufel in Valentin Röfelers Haufg einen Schüler aus dem Bette, 
führt ihn durch das Dad hindurch und fett ihn zum Güldenen Ringe in den 
Hof, dadurch ihm der Arm und die Seite fehr verftaudt, er aber doch beim 
Leben erhalten worden. 


341) Zauberiunen zu Halle verbramst. 2) 


Ä Donnerjtag nah Pauli Belehrung des Jahres 1604, Andere fegen ben 
23. Februar, ward die fogenannte dide Chriftina und Thor-Urful wegen 
Zauberei vor dem Steinthore verbrannt. Die dritte, die Bodin genannt, 
welche nad erlittener Zortur geftorben, ward auf dem Schindeleich begraben. 
Früher ſchon war im Jahre 1437 eine Wehemutter wegen befchuldigter Zau⸗ 
berei, Vergiftung und Ermordung verjchiedener Perſonen mit Feuer verbrannt 
worden. — Den 6. Martit ift zu Lauchſtädt eine Zauberin, die Haferkaftin 
genannt, nebſt einer andern verbrannt worden, welche ausgeſagt, daß der 
böfe Feind fie auf die Spige des rothen Thurmes zu Halle geführt und fie, 
wo fie nicht Halten wolle, was fie ihm zugefagt, herabzuſtürzen gedrohet, 
hernach fünfmal auf derfelben Spige mit ihr Unzucht getrieben. 
Ebenſo ward im Jahre 1619 den 31. December Gabriel voh Lüderitz 
wegen Verbündniß mit dem Satan vor dem Nathsfeller auf dem Neumarkt 
enthauptet, desgleihen ward 1624 den 4. Junius der Stadtknecht Heinrich, 
weil er mit dem Teufel Unzucht getrieben, vor dem Steinthore geföpft und 
verbrannt, den 18. Junius 1628 die Bader Lene an demfelben Orte und 
den 11. Mai 1655 eine gewiffe Katharina Blumin, endlih den 14. Juli 
1664 Margaretha Kulbin, eine Bauerfrau aus Dölau, zu Giebichenftein. 


342) Der Saupfaff zu Halle. °) 


Zu der Zeit des Kardinals Albert ift zu Halle am Oftertage des Yah- 
res 1536, indem der Kardinal hohe Mefje gehalten, eine ſeltſam abfcheuliche 
Wundergeburt von einer Sau vor des Biſchofs Schloß zu St. Morig ge- 
boren, auf zwei Beinen ftehend, einem Menfhen und Affen glei, mit auf- 
gefperrtem Nahen, die Zunge zum Halſe beraushängend, zur Linken voll 
Kerben, als wie zerfähnitten, auf den Augen Blajen voll Fleden, zur Rechten 
ein glattes Menſchenohr, zur Linken ein hängend Sauohr, zwiſchen den Ohren 
einen Fleck wie blauem Zmwirn, der Kopf ohne Haare, Maul und Nafe einem 
Affen, Hinterwärts einer Sau glei, faufarbig wie thonigte Erde. - 

Ein ähnliches Thier ift aber fhon im Jahre 1523 von einer Sau: ge- 
worfen worden, fo einen Menfchenkopf mit einer Platte wie ein Meßpfaffe 
gehabt, welches der Saupfaff genannt worden. 





1) Nach Dlearlus ©. 274. 
2) Nach Dlearins, S.346, u. Dreihaupt Th. 1. ©. 631 sq. u. Reichard Bd. II. &.29N sq. 
n Rah Olearius, Halygraphia contin ©. 47, cf. p. 44. 
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343) Gott helf!) 


ALS einft ein Mann bei Naht an der Kirche, die auf dem Neumarkt zu 
Halle fteht, vorüberging, ſaß eine Frau in weißen Kleidern auf der Kirchhofs⸗ 
mauer und niefte. „Bott helf!“ ſprach der Mann, doc fie dankte nicht, fon- 
dern niefte gleich no einmal. Und er rief wieder: „Bott helf!“ Sie aber 
niejte zum dritten Male. Da wurde der Mann ärgerlih und fagte: „Wenn 
Dir Gott nit helfen will, fo helfe Dir der Teufel!“ Und nun fing die 
Traun zu Hagen an und fprad: „Hätteft Du zum dritten Male „Bott helf“ 
gejagt, fo wäre ih erlöft worden; doch nun muß ich wieder hundert Jahre 
warten, ehe mid Jemand erlöfen kann.” 


344) Der Güthenteih. 2) 


An der Norboftfeite von Halle zwifchen dem Geift- und Steinthore Tiegt 
ein Kleiner Teich, welcher der Gütchenteih oder die Gütchengrube heißt. Aus 
. diefem ftammen die Kinder, die in Halle geboren werden. Auch kam zu ihm 
einft bei Naht eine Gräfin in ſchwarzer Kutfche gefahren und verſchwand 
darin. Nah Einigen ift er ohne Grund, doch nad Andern ftand an dem 
Plage früher ein Schloß, welches in die Erbe verſunken und an defjen Stelle 
der Teich getreten tft, und bei hellem Wetter ſoll man noch jegt die Thurm⸗ 
fpige des Schloſſes in der Tiefe fhimmern fehen. Die Kinder dagegen, 
welde zu Glaucha geboren find, kommen aus dem Teiche am rothen Thor 
(Hinter dem Waifenhansgarten); und auch hier foll einft eine Gräfin in 
ſchwarzer Kutſche verfunken fein. - | 


345) Das Jeſuskind im alten Hofpital zu Halle. °) 


In dem frühern Cyriaksſpital zu Halle (in der Vorftadt Glaucha) ftand 
auf dem Tiſche des Zimmers, in welchem die Hofpitaljungfern Abends zu- 
fammen faßen, ein etwa dreiviertel Ellen hohes Jeſuskind. Es war aus 
Holz geſchnitzt, bunt ladirt und trug ein weißes Hemdchen. Alle Jahre am 
Weihnahtsabend mußten die Hofpitaljungfern es abwaſchen und auch das 
Hemdchen wachen, ausplätten umd ihm wieder anlegen. Wenn fie dies ein- 
mal vergaßen oder nicht forgfältig genug verrichteten, fo erhob fi) in der fol- 
genden Nacht ein fo Heftiges Poltern im Haufe, daß fie e8 nicht aushalten 
fonnten, und das Fehrte alle Nächte wieder, bis der Fehler gut gemacht war. 


346) Der Rir von Giebichenſtein Holt Die Wehemuiter. *) 


Bei Giebienftein in der Saale wohnte ein Nig mit feiner Fran. Der 
fam einft bei Naht zur Wehemutter und bat fie, mit ihm zum geben; da fie 
fi jedoch weigerte, drohte er fie auf der Stelle zu erfchlagen, wenn fie ihm 
nicht folge. Da ging fie denn zitternd hinter ihm ber, und wie fie an bie 
Saale kamen, ſchlug der Nir mit einer Ruthe auf das Waſſer. Alsbald 
thaten fi die Wellen auf und beide ſchritten eine ſchöne breite Treppe hinab 


) Nah Em. Sommer, Sagen, Märchen und Gebräuche aus Suchjen und Thüringen. 
Halle 1846. Th. 1. ©. 3, — 
2) Rah Sommer S. 25. 
3) Nah Sommer ©. 38. 
) Nah Sommer ©. dl, 
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in das Nixhaus, welches ein hoher königlicher Palaſt war und von Gold und 
Silber und Edelſteinen ſtrahlte. Die Wehemutter fand hier das Nixweibchen 
in Kindesnöthen und ſtand ihr bei. Und als fie fertig war und der Nir 
aus der Stube ging, ihre Bezahlung zu holen, rannte ihr das Weibchen 
heimlich zu: „Wenn mein Dann jett wiederfommt und Euch große Schäte 
anbietet,. nehmt ja nicht mehr als Ihr gewöhnlich von den Menſchen bekommt, 
ſonſt möchte es Euch Übel ergehen.” Da kam der Nir zurücd mit einer großen 
Mulde voll Soldgulden und anderer Gold- und Silbermünze und ſprach zu 
der Frau: „Hier nehmt für Euere Mühe fo viel Euch gefällt“ und dabei 
wühlte er mit der Hand in der Mulde, daß die Stüde Iuftig Fimperten 
und hielt fie ihr hin. Sie aber nahm nur ein Viergrofhenftüd. „Das ift 
Dein Glück, Alte," fprah der Nir, „Hätteft Du mehr genommen, fo hätte 
ih Dir den Hals umgedreht!" Hierauf führte er die Wehemutter wieder zu 
der Treppe und fie ftieg voll Angft die Stufen hinauf und hörte das Waſſer 
hinter fi zufammenraufchen, doch wagte fie fich nicht umzufehen, bi8 fie auf 
ihrer Thürſchwelle ftand. 


347) Nire fampfen mit einander. ’) 


Ein Mann, der von Rothenburg nad Halle ging, traf unterwegs einen 
andern, den er am naſſen Saume ſeines Kitteld als einen Nix erkannte. Er 
ließ ſich mit ihm in ein Geſpräch ein und der Fremde erzählte, er fei der 
Nir von Rothenburg und Habe dem von Giebidhenftein feine Grau auf vier- 
zehn Tage geborgt, damit fie ihm indeß haushalte, weil die Nire von Gie- 
bichenftein Trank fei. Der Nie von Giebichenftein habe auch verſprochen, Ihm 
die Frau nach den vierzehn Tagen wiederzubringen, allein heute fei fchon der 
fechzehnte Tag; darum habe er ſich aufgemacht, fie heimzuholen und dem 
Giebichenfteiner zu zeigen, wie es denen ergebe, die ihr Wort nicht halten. 
ALS der Nir in Giebihenftein von dem Bauer fchied, fagte er ihm noch, er 
möge am Ufer Acht geben, ob nicht bald ein Blutfled oben auf dem Wafler 
erfcheinen werde; der foll ihm ein Zeichen fein, daß einer, er oder der ®ie- 
bipenfteiner, im Kampfe gefallen fei. Hierauf ging er Über das Waſſer bis 
mitten in die Saale und ftieg dann hinab. Nach kurzer Zeit aber quolf 
helles Blut auf die Oberfläche des Waſſers Ban; doc) wer getödtet wor- 
den, weiß man nicht. 


348) Die goldene Ente in Giebidhenftein. 2) 


Bon der Morikburg in Halle führt ein unterirdiſcher Gang nad Gie- 
bicdenftein, an deffen Ende eine goldene Ente mit drei goldenen Eiern fikt. 
Dod wo der Gang ausmündet, weiß man nidt, fonft wäre man dort ſchon 
fange hinabgeftiegen und hätte fih den Schat geholt; von Halle aus aber 
bis ans Ende des Ganges zu gehen, hat noch Niemand vermocht, weil der 
Gang zu finfter if. Drei Hallorenweiber machten ſich einft auf, die Ente 
zu ſuchen. Sie nahmen eine Lampe mit und banden am Eingange des unter- 
irdiſchen Weges das Ende eines Knäuels an, den fie beim Fortgehen immer 
weiter obwidelten, um den Weg zurädzufinden. ALS fie jedodh etwa den 








ı) Rad Emm ©. 45, 
2) Nah Sommer ©, 64. 
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dritten Theil des Weges gegangen fein mochten, erlofch die Lampe und fie 
mußten umkehren. Zum Andenken werben ihre Kamifole noch jetzt von dem 
Halloren in der Sacrijtei der Morigkirche aufbewahrt. 


349) Die Erbauung ven Halle und bie Rechte der Halleren. !) 


An alter Zeit ftanden dort, wo nun die Stadt Halle gebaut ift, nur 
96 Hütten aus Stroh und Holz, und in diefen wohnten die älteften Halloren 
und fotten ihr Salz. Sie waren adeligen Geſchlechtes und aus jener Zeit 
ftammt nod das adlige Wappen, welches beim Pfingftbier vor dem Zuge der 
Halloren Hergetragen wird. Die Salzwerfe zu Halle aber find gar alt, denn 
6 Monate vor Chriſti Geburt ſchon ward von den Wenden der biefige Salz- 
quell entdedt, fie gruben den Butjahr- Brunnen (dev fpäter diefen Namen ' 
befam, weil er in dem guten Jahre abgeteuft ward, wo Ehriftus geboren ift), 
fegten nun 20 Salzkothe an und nannten den Ort Dobrebora. Im Jahre 
135 überzog der fräntifhe Hausmeier Karl Martel die Sadhfen und Wenden 
mit Krieg, um das Ehriftenthbum einzuführen, Üüberwand und befehrte fie, er- 
baute Stiftskirden in Merfeburg und Magdeburg und fchenkte feinen frän- 
kiſchen Soldaten für ihre ritterliden Thaten ein Nitterfähnlein und das Salz- 
wert Dobrebora, die es als Gutsherren und Würker erhielten, bald and 
‚den deutichen Brunnen gruben, und von ihnen ftammen alfo unfere Halloren 
ab. Derjelde Karl Martel gab den Salzwürkern im Yahre 738 nidt allein 
eine Ritterfahne, fondern aud den Titel als Nitter Unferer Lieben Frauen 
Brüderfchaft, weshalb fie bereitigt waren, in ihren Wappen einen offenen 
Helm zu führen; das Fähnlein zeigte auf einer Seite die Jungfrau Maria, auf 
der andern ein Stüd Salz, worüber ein offener Helm und zwei Hafen waren. 

Am Jahre 803 wurde der Meterighrunnen gegraben, wozu das Geld 
ein Mädchen gab, welche es mit ihrem Leibe verdient hatte. Der Hadenborn 
ift exft fpäter im Fahre 884 von einem Ritter von Haden gegraben worben. 

Als nun wie gefagt um diefe Zeit eines ſchönen Tages die Halloren vor 
ihren Hütten faßen, fam der Biſchof vorbei, welchem damals das ganze Land 
gehörte und welcher zu Giebichftein feinen Sig hatte. Den baten fie um Er⸗ 
faubniß, an diefer Stelle eine Stadt zu bauen. Der Biſchof lachte und 
fragte fie, ob fie einen guten Käufer für Ihre Lumpen gefunden hätten, daß 
fie davon Städte erbauen wollten; denn fie ſahen fehr ärmlich aus. Sie 


aber antworteten: 
„Han wir hüte Water und Holt, 
So han wir morne Silber und Gold.“ 


„Rum fo baut in Gottes Namen mit Waffer und Holz”, rief der Bifchof, 
„und es leuchte Euch Sonne, Mond und Sterne”. Und zum Andenken an 
jenen Ausſpruch ftehen noch jettt im Wappen der Stadt Halle Sonne, Mond 
und Sterne. Ein Yahr darauf fam der Bifhof wieder des Weges und num 
ſah er die fhöne Stadt Halle an der Stelle jener Hütten ftehen und bie 
Halloren eilten ihm entgegen und dankten ihm fußfällig, daß er ihnen erlaubt 
batte die Stadt auf feinem Grunde zu bauen. Und weil das Gedränge zu 
groß ward, fette man den Biſchof auf einen Eſel, den eriten Efel, der nad) 
Halle kam, und vor ihm her ftreute man, um den Biſchof zu ehren, lauter 
) Rah Sommer S.70 und Keferftein, Ueber die Halloren, Halle 1843 in 8, &©.7 ıc, 
Gräſſe, Die Sagen Preußens, : 20 
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Hofen. Zum Andenken daran ift noch heute das Wahrzeihen von Halle ein 
Ejel, der auf Rofen gebt. Die Halloren lebten nun in allem Glück und 
unterdeß kam die Zeit, daß Kaifer Karl der Große feine gefährlihen Kriege 
begann. Da zogen zwölf Halloren in fein Heer, die waren größer als alles 
andere Bolt und wurden Rieſen genannt. Die zwölf Schwerter, welche dieſe 
zwölf Strieger an ihrer Seite führten, werden noch jett aufbewahrt und zum 
Pfingftbier von 12 Männern getragen; fie find 4Y, Elle lang. Weil nun 
die Halloren im Heere Karls des Großen !) fi durch Tapferkeit ſehr aus- 
gezeichnet Hatten, verlieh er ihnen, als Frieden gejchloffen war, größere Rechte 
al3 feinem übrigen Volke und fchenkte ihnen zum Andenken auch das Pferd, 
welches er felbft im Kriege geritten, und die Fahne, die fie geführt hatten, 
under beftimmte, daß jeder feiner Nachfolger, wenn fie ihm den Huldigunge- 
eid leiften, ihnen ein Roß, das er felbft geritten, mit königlichem Sattelzeug 
und eine Fahne fehenken folle, weil fie beſſer feien als feine übrigen Unter- 
thanen. Und fo ift e8 auch bis jekt geblieben. Die Fahnen werden alle in 
der Moritzkirche aufbewahrt und es find ihrer jett 34, denn auf Karl den 
Großen find bisher 33 Kaifer und Könige gefolgt; non Friedrich Wilhelm ILI. 
aber haben die Halloren zwei Pferde und zwei Fahnen erhalten, weil fie ihm 
zwei Mal Treue gefhworen haben, ein Mal nad der Thronbefteigung und 
das andere Mal nah der. Befiegung der Franzofen. Das Pferd behält man 
ftetS nur bis zum erjten Pfingftbier nad der Thronbeſteigung, bei welchem 
es der älteite Hallore reitet. Dann wird es verkauft und der Erlös kommt 
in die Bruderſchaftskaſſe. | 

Der Sage nad wäre nun unter den Rechten, welde die Halloreu don 
Karl dem Großen empfangen, das größte das geweſen, daß fie ſelbſt Gericht 
halten und über Tod und Leben entſcheiden durften. Zum Zeichen dafür 
‚ babe ex ihnen den Roland in ihre Stadt geftellt, der noch jett auf dem 
Markte zu Halle ſteht. Auch erlaubte er der Brüderſchaft, daß fie drei 
Flinten (}) führen durfte und mit diefen in feinen Forſten ſoviel Wild zu jagen 
als ihr gefiel. Der Bifhof in Giebichenftein aber gelobte in feiner Freude, 
als er die Stadt fah, ihr alljährlih 82 Tonnen Bier und 12 Pfund Knobben⸗ 
mebl und zu jeder Knobbe einen Hering zu ſchenken. Dies empfingen die 
Halloren auch vom Amte in Giebichenftein regelmäßig, bis es in fpäterer 
Zeit in eine Geldftener verwandelt ward. So weit die eigene Sage bei den 
Halloren. In der That verhält es fih aber mit ihnen wie folgt. 

Die Halloren find unzweifelhaft keltiſchen Urſprungs, aljo weder Slaven 
noch Franken, und die Ureinwohner des Landes, worauf zum Theil noch ein⸗ 
zelne in ihrem Dialekt vorhandene alte Ausdrücke Hindeuten, find ein eigen- 
thümlicher Menſchenſchlag und von ſchlanker und hoher Statur, am ähnlid- 
fin dem Tyrolerſtamme. Eigenthümlich ift ihnen nod heute eine gewifle 
alterthümliche Kleidung, an der die Mode der verfdiedenen Jahrhunderte 





) Nach der alten handſchriftlichen Hallorenchronik hätten jedoch erſt weit fpäter, im 
Zahre 980, die Salzwürfer befchloffen, bei ihrem Brunnen eine Stadt zu erbauen und 
beshalb eine Deputation an den Kaifer gefchidt, ber e8 genehmigte, bie Stabt „Halle“ 
nannte, ihr als Wahrzeichen einen halben Mond mit zwei Sternen gab und bie Salz⸗ 
würler Halle's Ruhm nannte, woraus Hallorum und Hallore geworden if. 986 kim 
der Kaiſer felhft nach Halle, beftätigte die alten Privilegien, übertrug aber feine Ober- 
lehnsherrlichkeit an das Erzbisthum Magdeburg. 
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wohl nur wenig geändert bat. Ihre gewöhnlihe Tracht beſteht in Schuhen, 
weißen Strämpfen, kurzen ſchwarzen Beinkleidern und langen Weften mit 
hohen Knöpfen. Zu dem Ehrenkleide gehört ein dreiediger beſonders ge- 
formter Hut, ein Rod von altherkömmlichem Schuitt, ein Mittelding zwiſchen 
Leid» und Oberrod ohne Kragen, von auffallender, oft rother Farbe, weiß, 
mit Pelz gefüttert, eine lange bunte Weite, die wie der Rod vorn eine dichte 
lange Reihe von großen, hohlen, befonders geformien filbernen Knöpfen bat, 
die dom Bater auf den Sohn forterben und zum größten Theil nad- 
weislih über 300 Yahre alt find, ferner kurze Beinkleider, weiße Strümpfe 
und Schuhe mit großen Schnallen. Die Zahnenträger und Vorſteher haben 
bei feftliden Gelegenheiten meift weiße Schuhe, weiße Kniebänder, weiße 
Schaͤrpen und auf dem Hute weiße Federn. Ihre gewöhnlich ſchwarzen 
aare ſind ſtets ganz kurz geſchnitten, nur an den Ohren hängen ein Paar 
en oder Haarbüſchel herab. Die Hallorinnen hatten früher auch für das 
Gewöohnliche eine eigene Tracht, zu der ein kurzer mit Pelz gefütterter Ueber⸗ 
rod und eine Pelzmüte gehörte, von der hinten eine Bandſchleife herabhing, 
gegemmwärtig aber fieht man diefen uralten Bug nur nocd bei den Tanzjungfern 
beim Pfingitbier oder bei Hochzeiten. Eigenthümlich ift hierbei der Braut- 
franz, aus Gewürznelfen und andern Gegenftänden beftehend, wie man ihn 
fonft nirgends findet. Ihre Beihäftigung befteht in ihrer ausfchlieglichen 
Unmwendung bei den Arbeiten in den Salztothen, fonft aber nod im Fiſchen 
und Fangen der Vögel, namentlich der fogenannten Leipziger Lerchen, die in 
großer Menge von Halle aus verfgidt werden. In ihrem Benehmen find 
fie frei, furdtlos und entfernt von aller KEriecherei, nennen gewöhnlich Jeder⸗ 
mann Du und zeigen ſtets einen gewiflen Stolz auf ifren alten Urfprung. 
Ihr Dialekt ift zwar deutſch, aber mit Fremdworten untermifht und fehr 
rauf und für Andere kaum verftändlid. Souſt find fie große Freunde von 
öffentlien Aufzügen, wo fie fi durch ihre befondere Kleidung, viele Fahnen 
und Schwerter und fonftige Embleme auszeichnen. Mande ihrer Eigenthüm⸗ 
lichleiten find aber jet abgefhaflt, 3. B. das Herumgehen zweier alten Hal: 
lorenfrauen zu Weihnachten mit dem fogenannten ARumpeltopfe in den Häus- 
fern der Hallefhen Bürger. Es war dies ein gewöhnlicher Kochtopf, beipanut 
mit einem Leder, durch welches ein Duirl auf und ab bewegt wurde; dazu 
fangen fie befondere Lieder im Hallorendialelt, die aber jett ganz verloren 
zu jein ſcheinen. 

Die wichtigſte Feſtlichkeit der Halloren iſt aber die Pfingſtverſammlung 
der Brüderſchaft oder das Pfingftbier, welches ſchon in den alten Thals⸗1) 
orbnungen eine nralte Gerechtigkeit genannt wird. Bid zum Jahre 1684 
fand daſſelbe jedes Jahr, feit diefer Zeit aber nur alle zwei Jahre ftatt. 
Das Bier bat die Domäne Giebihenftein zu Tiefen, die fonftigen Koften 
aber bringen die Halloren unter fih auf. Früh wird die Trommel gejchlagen, 
worauf die Brüderſchaft fi nerfammelt, nad dem Thale zieht, hier die Fahne 
ſchwenkt aub dann in feierlihem Aufzuge dur die Stadt bi8 zu dem be- 
ftimmten Wirthshauſe zieht. Hierher wird nun die Brüderlade aus der 
Morigliche gebragt, die alle Pretiofen und Merkwürdigkeiten der Brüder⸗ 


) Thal oder Tal bebeutet Salz ober Saline. Im Keltiſchen bezeichnet daill, dafl 
ober dal das Wachſende, ben Stamm. | 
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ſchaft enthält. Nun wird der Salzgräfe (d. h. der Präfldent des Salzamts) 
abgeholt, der bei feiner Ankunft umter einer im Hofe aufgepflanzten Mate 
den Frieden zu würlen!) hat. Dann wählen die Vorfteher zwei Platzjunker 
und zwölf Scheidemeifter (um etwaige Streitigkeiten zu entſcheiden), auch neue 
Vorſteher oder vier Herren der Brüderſchaft, die von dem Salzgräfen im 
Namen des Landesherrn zu bejtätigen find. Hierauf führen die neuen Vor⸗ 
fteher dem Salzgräfen und dem Bornſchreiber (Zhaljecretär) die Kranzjungfern 
zu, in dem ganz alterthümlichen Brautſchmuck gekleidet. Sie reihen jenen 
Herren Kränze, worauf diefe mit ihnen um die im Freien aufgepflanzte Maie 
den herkömmlichen Pfingfttanz aufzuführen haben, worauf die Scheidemeifter 
einen ähnlichen Reigen beginnen. Im Jahre 1671 tanzte der Salzgräfe mit 
der Tochter des Alteften Vorftehers fo, daß diefe mit Flarem Brüftchen, auf⸗ 
geftuttem Hälshen, buntem Rod, bordirtem Mieder und der Quere ver- 
brämtem Lab, auch großem Kranze auf dem Kopfe, fpigen Schuhen an den 
Fügen angetban war, aber dazu Feine Strümpfe trug; er verfügte fi mit 
Vorgehung der Platzknechte auf den Tanzplatz umd bier trat er mit halben 
und ganzen Schlangen, Stüd- und Vor⸗Pas, halben und ganzen Rojen, 
halben und ganzen Zritten, auch Seiten» Coupe’s, Gliffaden, halben und 
ganzen Wendungen u. |. w. an, allein dies bat jett aufgehört. Der Gräfe 
erhält fodann eine Collation, wird von den Vorftehern und Frauen nad 
Haufe geführt und dabei werden ihm Kuchen und ein Würznellenkranz vor- 
getragen. Nun beginnt das Feſt und der eigentlihe Tanz der Halloren, der 
zwei Tage dauert, zu Ende. defjelben ziehen alle Männer und rauen paar: 
weile auf den Pla an der Moritzkirche, wo ein öffentliher Dank ausgebradit, 
die Fahne geſchwenkt und noch ein Reigen getanzt wird. 

Bei der Huldigimg eines neuen Landesherrn ziehen die Halloren mit 
fliegenden Fahnen auf den Markt, fommt nun der neue Landesherr geritten 
und ift vor dem Rathhauſe abgeftiegen, fo treten die Vorfteher der Salz 
würker zu ihm und einer derfelben redet ihn alfo an: „Snädigfter Fürſt und 
Herr, wir erfennen Ew. u. |. w. für unfern natürliden Herrn, bitten unter 
thänigft, unfere Privilegien zu erneuern und zu geftatten, daß Ew. u. f. w. 
Leibhengft wir nehmen und damit um die Brunnen im Thale ziehen mögen, 
dadurh anzuzeigen, daß Em. u. ſ. w. des Thales Herr ſei.“ Wenn die 
gnädigft vermilligt ift, nehmen fie das Pferd und ſetzen den älteften Würler 
darauf; diejer reitet an alle 4 Salzbrunnen und hierauf wieder vor das 
Rathhaus, wobei der Zug der Brüderfchaft folgt; dann erfolgt die allgemeine 
Huldigung, worauf der Fürft ihnen ein Geſchenk macht. Kommen fremde 
fürftlihe Perfonen nah Halle und der Landesherr zieht ihnen entgegen, fo 
müffen die Würfer mit Ober⸗ und Untergewehr (d. h. mit einer Jope, einem 
Iſenhut, Schild und Spieß), die Läder mit weißen Hemden über den Klel- 
dern und mit Hellebarden, mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele mit 
entgegenziehen, auch fo fich wieder bei dem Abzuge einfinden. In den neue- 
ften Zeiten entbietet der König die Halloren als ſolche zur Huldigung, bes 
Bandelt ihre Nepräfentanten wie die andern Huldigungsdeputirten und fendet 
ihnen dann eine neue Fahne umd ein Pferd aus feinem Marftalle nach Halke, 


—— — 


) D. h. er verbot im Thale zu fluchen, zu ſchwören, zu raufen ꝛc. Dies geſchah 
früher auch am Weihnachtsheiligabend,. 3 
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mit welchem der hergebrachte Ritt um die Salzbrunnen geſchieht. Jedes 
Fahr geht zu Nenjahr eine Deputation von Halloren zu dem König, dieſe 
werden vorgelaffen, während Se. Majeftät bei Tafel figt, der eine überreicht 
den Neujahrswunſch, ber andere die herkömmlichen Geſchenke an Sooleiern, 
Salz und eine Schladwurft und der dritte ſchwenkt eigentlich die Fahne (mas 
aber jetzt unterbleibt), dann werben die Deputirten im Scloffe geipeift. Im 
Herbſte erhält der Kandesherr auch die erſten gefangenen Lerchen zum rn 

Die noch jegt den Halloren zuftändigen Privilegien find aber: 1) daß 
das Salzfieden durch fie allein geſchieht; 2) daß fe zur Huldigung eine Fahne 
befommen und mit dem landesherrlihen Pferde die Salzbrunnen bereiten; 
3) daß fie vom Amte Giebichenftein den fogenannten Bifhofsthaler und ein 
Gewiſſes an Bier, Brod, Mehl, Holz und Badgeld erhalten; 4) daß fie in 
gewiſſen Diftriften den Fiſch- umd Vogelfang haben (früher kam biezu das 
Beilhalten gewiſſer Waaren und Fleiſchwerks, das fogenannte Rauchſchlachten), 
und endlih 5) früher, daß fo lange Kaltlager andauerten, d. h. nicht gejotten 
wurde, fie fih auf dem Amte Giebichenftein verfammeln durften, wo fie bie 
Zeit über mit Brod, Bier und Käfe bewirthet wurden. 


350) Barum die Halleren nad jetzt als Leichenträger gebraudt RR ) 


Vor vielen Jahren ging ein Hallore zu Halle in die Kirche. Da ſah er, 
wie ein kleiner blauer Dunſt immer vor ihm her ſchwebte und endlich in ein 
Kellerloch neben der Kirche ſchlüpfte. Er beſchloß, nach der Predigt nachzu⸗ 
ſehen, was dies geweſen ſei, und verſtopfte das Loch mit ſeinem Taſchentuch. 
Als die Kirche aus war, ging er hin, zog das Tuch heraus und wollte in 
den Keller ſehen; doch kaum war das Loch wieder offen, ſo fuhr der blaue 
Dunft heraus und dem Halloren gerade ins Geſicht. Da ſank er um und 
war todt, Und num brad eine furchtbare Peſt in Halle aus, an der alle 
Menſchen ftarben bis auf acht Halloren. Diefe begruben die Übrigen und 
wurden die acht böfen Männer genannt. Und feit der Zeit werden bie 
meiften Leihen in Halle von acht Halloren ‚zu Grabe getragen und nur we⸗ 
nige auf dem Leihenwagen gefahren. ; 


351) Der reihe Thurm, Die Hungerquelle, der Roland und St. Katharina 
zu Halle. °) 


Gewöhnlich find die fogenannten rothen oder Mantelthürme da vorhanden 
gewefen, wo Burggrafengerihte waren. Da nun legtere mit Beginn der 
Zandeshoheit verfhwanden und viele derfelben bereits im 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert umd theilweife noch früher aufgehoben waren, fo verſchwanden auch 
diefe vothen Thürme ſelbſt in ihrer urfprünglicden Bedeutung beim Wolfe. 
Daß aber der rothe Thurm zu Halle fi nit nur dem Namen nad) fo lange 
erhalten bat, fondern fogar zu einer Zeit, wo überall ſchon die Burggrafengerichte 
erlofchen waren, neu erbaut worden ift, hatte feinen Grund darin, daß die 
Landesherren von Halle ald Burggrafen zu Magdeburg auf die Gerechtfame des 
rothen Thurmes hielten und den damit verbundenen Roland ebenjowenig fallen 
ließen. Daher drang auch namentlich der Ehurfürft Johann Friedrich von Sachfen 


) Nah Sommer ©. 73. 
) S. W. Schäfer in der Illuſtr. Zeitung 1858. 1. Halbj. ©. 82, 
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im Jahre 1647 darauf, daß der Roland wieder weben dem rothen Thurme 
anfgefet werden follte. Im Jahre 1506 ward der Bau des rothen Thurms 
ans lauter Duaderfteinen unter Erzbifhof Exrnft beendigt, nachdem unter dem 
den.Hallenfern günftigen Kurfürften Sriedrih I. im Jahre 1418 der Grumd 
gelegt ımd unter Kurfürft Friedrich II. laut der Juſchrift eines Steine der 
Abendfeite: „Anno domini Millesimo CCCCXLVII. locatus est lapis 
iste“ !) der Ban im Jahre 1446 bereits bis zum Zifferblatte gediehen und 
nach einer etwas unterhalb des Daches angebradten zweiten Inſchrift der 
Mittagsfeite: „Anno domini MCCCCLXX. locatus est iste lapis per 
Joh. rod.“ der Bau ziemlich im Jahre 1470 vollendet worden war. Doch 
in Folge der 1478 ausgebrochenen ftädtifchen Unruhen und Zwietradt filtirte 
man den Bau bis zum Jahre 1504, fo daß er erft am 24. Juli 1506, 
140 Ellen hoch, fammt Satteldah und hohem Dachreiter nebft vier Neben- 
thürmchen zu Ende gebracht und geweiht werden konnte. Bei der dritten 
Reftauration des Thurmes im Jahre 1659 fand man in dem 1506 aufge: 
festen höchſten Knopfe eine lateiniſche Urkunde 2), nach welcher mehrere Reli- 
quien von der Legion des heil. Mauritius, zwei Köpfe von den 11,000 Yung: 
frauen ꝛc. in denjelben gelegt worden waren. 

Noch als eine Merkwürdigkeit diefes den Markt zu Halle wahrhaft zie- 
renden Thurmes ift ein an der Mittagsfeite deſſelben zu Tage ansfliehen- 
der Brunnenquell, welcher im Volksmunde die Hungerquelle heißt, zu be- 
tradten. Dean behauptet von demfelben, dag er dırch das Wachſen mb 
Abnehmen feiner Waffermenge die theure und weohlfeile Zeit verkünde, aber 
fo, daß wenn er faft überftröme, ſtets ein theures Fahr, und wenn er faft 
ganz verfiege, die wohlfeilften Getreidepreife angezeigt würden. | 

ALS ein verwandtes Wahrzeihen des rothen Thurmes ift das vorh 
ſchon erwähnte Rolandebild, die Blut- und Königsbannjäule der alten halli- 
ſchen Filialgerihtsbarkeit des YBurggrafenamtes zu Magdeburg anzufeben. 
Ob das erfte urſprüngliche Holzbild, das rei mit Farbe und Vergoldung 
ftaffirt war, feine Entſtehung gleichzeitig mit dem erften Burggrafengerichte, 
dem Scäöppenftuhle auf dem Berge (im Gegenfage zu dem noch ältern 
Schöppengedinge des Salzgräfen oder dem Thalgerichte) zu Halle gehabt oder 
ob ed, was wahrſcheinlicher iſt, erft zu Anfang des 14. Jahrhunderts ent- 
ftanden, läßt fich nicht genau bejtimmen. Nach dem Chroniften war der 
Roland bereits vor dem Jahre 1341 vorhanden und ftand auf der auf einem 
angefahrenen Hügel neben dem Nathhaufe (an der Seite, wo fpäter die 
Rathswage Hinkam) befindlichen Dingftette. Als man jedoch dafelbft an ber 
Ede einen Thurm aufführte, ſah man fi veranlaft, deu Roland in die 
Nähe des inmitten des Marktes ftehenden vothen Thurmes zu verfegen, wel- 
her das urſprüngliche Schöppenhaus war und zugleich als eine Art Frohn⸗ 
fefte wmitgedient haben mag. Nach den Unruhen der Hallenfer im Jahre 1478 
hat der Erzbiſchof Exrnft als Zeihen der Unterwerfung der Stadt den Roland 
tm Sabre 1431 mit einem Gehäufe verjehen und foll aud im naͤchſten Jahre 
den feierlihen Aufzug nebft Srohntanz, der feit undenklicher Zeit alljährlich 
vor dem Roland ftattgefunden Hatte, abgeſchafft haben. 


) Diefer Stein bier ift im Jahre 1446 geſetzt worben durch Joh. Mod. 
2) Abgedrudt bei Olearius, Haligr. ©. Ba ꝛe. 
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Mittlerweile (um 1513) Hatte der Roland, dem im Jahre 1603 ein 
Sturm feine Bedachung zertrümmerte, fo ziemlich wieder feine frühere Stelle 
erhalten. Die Chroniften erzählen nämlidy, daß, ald am Neujahrätage 1547 
der Kurfürft Friedrih von Sachſen feinen Frieggerüfteten Einzug in Halle 
hielt, derfelbe vor den großen Roland geritten fei und ſogleich Befehl ertheitt 
Babe, denfelben aus dem Gehäuje an der Wage zu nehmen und ihn an dem 
rothen Thurme fofort wieder aufzuftellen, um die Wiederbefignahme des Burg⸗ 
grafenamtes zu Magdeburg und die Lehnsherrenbefugniß über das Schultheißen⸗ 
amt damit zu manifefliren. Er fei deshalb deffelben Nachmirtags um den 
nen aufgeftellten Roland mit dem &efolge in Parade geritten und habe dann 
erit feine Herberge auf dem Rathhaufe bezogen, worauf auch am 3. Januar 
die Einweihung des Echultheißen und der acht rechtserfahrenen Schöppen er- 
folgte. Der Roland erhielt nun von Neuem eine Ueberdachung, die zugleich 
den das peinlihe Gericht hegenden Richtern umd ſchöppenbaren Beifigern als 
Schuß gegen üble Witterung dienen follte. Bis zum Jahre 1718 Hatte der 
Roland nunmehr Ruhe. Do als in diefem Jahre der König Friedrich 
Wilhelm von Preußen, nachdem Halle 1680 in Folge des weftphälifchen 
Friedens an Brandenburg gelommen war und die Stadt außerdem bereits 
1699 das dafige Schultheißengeriht vom Adminiftrator des Erzftifts, dem 

309 Auguft zu Sadfen, übernommen hatte, die Hauptwade am rothen 

urme erbauen ließ, mußte er abermals weihen. Das alte vielzerriffene 
hölzerne Rolandsbild ward zur einftweiligen Aufbewahrung auf ben Bauhof 
vor dem jetigen Leipziger Thore geichafft, doch als dieſer im nächſten Jahre 
in Flammen aufging, fand auch der alte Roland feinen Untergang. Es ward. 
nun nach diefem Jahre, alfo nicht fhon 1717, der jegige koloſſale fteinerne 
Roland vor dem Schöppenhaufe aufgeftellt, weil durch denfelben das ber 
Stadt bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts gebliebene peinlihe Hals- 
gericht angezeigt werden mußte. Weber ein Jahrhundert hatte diefe Rolands- 
fäule hier geftanden umd unterdeflen war das Schöppenhaus in das Hotel 
zur Börfe umgeftaltet worden, ala im Jahre 1851 die Behörde ihn dort 
entfernte und ihm feine jeßige Stellung an der füdlichen Seite des rothen 
Thurmes, jedod mit einem Wetterdach gab. 

. Die Statue Über dem Eingangsthor auf der dem Burghofe zugefehrten 
Seite der Morigburg ift die der heil. Katharina, der Mitpatronin des Erz: 
bisthums Magdeburg, da fi zu den Füßen derfelben die Fragmente eines 
Rades, ihres bekannten Attributs, mit ziemlicher Beſtimmtheit erkennen laſſen. 


352) Der auf Rojen wandelnde Eſel zu Halle. ') 


Diefes Wahrzeichen befindet fi an der glatten Wand der Dftfeite der 
am Markte von Halle gelegenen und im Jahre 1529 aus der alten im 13. 
Jahrhundert bereit3 erbauten. Marien» und der wahrſcheinlich noch Altern 
Gertrudenkirche entftandenen und 1554 völlig vollendeten Haupt» und Ober- 
pfarrkirche zu Unf. 2. Frauen, der fogenannten Maxktkirche, und zwar in ber 
Nähe des nörblihen der beiden Hanusmannsthürne. 2) Die Mauer felbft, 


) Nah Schäfer in der luft. Zeitung 1858, ©. 34, wo eine Abbildung. Ueber 
die Rolande überhaupt f. Zöpfl, Altertdiimer des deutfchen Reiche. Bd. III. Leipzig 1861. 

) Sausmann hieß nämlich im Mittelalter der auf dem Stadtthurm gewöhnlich 
wohnende Stabtpfarrer. 
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an welcher fi) das in Relief gearbeitete Bildwerk befindet, ift Übrigens wahr- 
ſcheinlich noch ein Weberbleibfel der innern Wand der alten Marienfirde. 
Diefes Bild, einen auf Roſen gehenden Eſel darjtellend, fcheint der oberhalb 
angebrachten Jahreszahl 1533 halber erft in diefem Jahre feine Entftehung 
gehabt zu haben, fieht man aber die Arbeit felbft und das Koftüm des Efel- 
treiberd an, fo ſcheint es älter zu fein; es Tönnte alfo von feinem früheren 
Drte hierher verſetzt oder auch nur die Copie eines ältern Bildes fein. 
Man Hat nun verihiedene Erklärungen verſucht. Dr. Thondorff) bat über 
die nicht eben wichtige Abbildung des Wahrzeichens die folgenden Verſe geſetzt: 

„Die Arbeit und den Nut, darin zu Hall befteht 

Das Salzwerk, zeiget an, der hier auf Roſen geht.“ 

Dlearius ?) giebt an, daß es den A En des edlen Salzwerkes oder 
der fauren Arbeit bei demfelben Tieblihe Nutzbarkeit anzeigen ſolle. Brück⸗ 
mann?) dagegen behauptet, es folle damit die Billigkeit des Getreides zu 
der Zeit, wo man gerade die Kirche erbaut babe, angezeigt werden. Letztere 
Erflärung, die außerdem fehr geſucht ift, paßt Übrigens ſchon darum nicht, 
weil das Jahr 1532 durchaus nicht ein fogerranntes wohlfeiles Jahr war. 
Wie dem num auch fein mag und wie bei vielen andern Wahrzeichen es der Fall 
ift, die eigentlihe Entftehungsurfache ift in Vergeſſenheit gekommen und ber 
Boltewig bat fih eine beliebige zufammenreimen müſſen. Die erſte Volls⸗ 
fage darüber lautet aber fo: 

Als einft der Kaiſer Dtto (I.?) zu Halle erwartet wurde, wollten: bie 
Hallenfer ihn vor dem Ranniſchen Thore, wo er’ feinen Einzug halten ſollte, 
mit einigem Pomp empfangen, fie hatten ihm alfo zu diefem Ende Blumen 
geftrent.. Da war plöglih wahrfheinlih in Folge ftarfer Regengüſſe im 
Dberlande in der Aue eine Ueberſchwemmung entitanden, fo daß der Kaifer 
nit den geraden Weg über Brofen, jondern über die hohe Brüde durch 
das Schifferthor, um in Halle einzureifen, wählen mußte. Da nun kurz 
nad der Ankunft des Kaifers der Müller von Böllberg feinen beladenen Ejel 
zu dem Thore hereintrieb,* wo man die Blumen geftreut hatte, ſchritten na- 
türlich beide ftatt des Kaifers Über die Blumen dahin und die Stadt erhielt 
feitvem den auf Blumen wandelnden Efel zum Wahrzeichen. 

So ſchön nun aud diefe Sage klingen mag, fo harmonirt fie doch nit 
mit dem Relief ſelbſt, denn es ift Teineswegs ein auf geftrenten Blumen 
wandelnder Efel, fondern ein auf einem Zweige einbherjchreitender. Andere 
Duellen nennen Übrigens ftatt Otto I. Dtto II. und nod Andere den Kaifer 
Friedrich Barbaroſſa. 

Eine zweite Sage (ſ. oben S. 305) erzählt, dieſes Wahrzeichen beziehe 
ſich eben auf jenen Biſchof, der einſt den Halloren erlaubt habe, die Stadt. 
Halle zu erbauen und den man, al& er wiedergelommen, anf den erften Eifel, 
der je nah Halle kam, geſetzt und- ihn fo in das Thor eingeführt, vor ibm 
ber aber, um ihn zu ehren, Nofen geftreut habe. Wäre leßtere Sage aber 
richtig, fo würde es bei alledem ſehr komiſch erfcheinen, daß man nicht den 
Biſchof felbft auf einem auf Roſen wandelnden Efel zum Wahrzeichen wählte, 


— 











Beſchreibung des Salzwerks zu Halle 1670. 
2) Haligraphia ©. 23 


3) Epistol, Itiner. "Borlfenbüttel 1732 in 4°. Ep. XLIX: p. 19. 
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fondern dafür ein mit einem Sade beladenes Müllerthier nebft dahinterher⸗ 
Ihreitendem Treiber mit geſchwungener Peitſche. Daher wird man wohl zu 
der von H. Otto!) gegebenen Erklärung übergehen müſſen, welder es nidt 
für unwahrſcheinlich Hält, daß dieſes Bildwerk den chriftlichen Krenzträger 
darftellt, der unter den Müpjeligleiten des Lebens und unter der Zuchtruthe 
des Treibers zwar einen fauren Weg wandelt, doc aber ftets in der füßen 
_ auf Himmlifche Belohnung, welche ihm nicht entgehen kann, be- 
angen tft. 

Man Hat endlich diefes Bild auch, dod ohne allen Grund, mit dem 
Borgeben in Verbindung bringen wollen, daß der Erzbiihof Albert deshalb 
ih zum Niederreißen der alten Marienkirche veranlaßt gefühlt, weil er bei 
den Hausmannsthirmen einen verborgenen Schag und die Urkunden von der 
Entftehung der Stadt zu finden vermeinte, wozu ihm fein Günftling, Hane 
von Schönig, aber nur in der felbftfüchtigen Abfiht, damit feinem Haufe, 
das an der Stelle der ehemaligen Lampertsfapelle lag, eine freiere Ausficht 
‚zu verfchaffen, gerathen haben fol. Endlich ift Teineswegs der Umſtand zu 
übernehmen, falls man nämlich das Eſelsbild in eine Beziehung zu dem alten 
Salzwerfe bringen will, daß man in der That im Fahre 1477, um mit dem 
Salze, das damals feinen rechten Abſatz finden konnte, einen ausgebreiteten 
Vertrieb zu erzielen, daffelbe auf Eſeln in entlegenere Städte transportirte, 
Uebrigens ift der darunter angebradten Inſchrift zufolge dieſes Wahrzeichen, 
welches noch zur Zeit des Dlearins farbig angemalt gewefen ift, im Sabre 
1758 reftaurirt worden. 


353) Der Saalaffe zu Halle. ?) 


Der fogenannte Saalaffe, das zweite Wahrzeichen der Stadt, ift jekt 
zwar don feinem uralten Standorte verfhwunden, befindet fi) aber in dem 
Locale des Thüringiſch-Sächſiſchen Alterthumsvereins. Jener Ort, vielleicht 
auch nicht ſein urſprünglichſter Standpunkt, war aber an der ſogenannten 
Zinnen⸗ oder hohen Brücke vor dem Clausthore, welche 5 Bogen und einen 
langen Damm hatte, aber wegen ihrer Steilheit berüchtigt war und deshalb 
im Jahre 1840—41 durch die jetzige Eliſabethbrücke erſetzt worden iſt. 
Dieſe Brücke war ſchon im Jahre 1172, laut Urkunde, in Stein erbaut, 
jedoch vermuthlich nur die Pfeiler, weil andere Chroniken ſagen, ſie ſei erſt 
1503 gewölbt worden. Dieſes Bild befand ſich nun aber 2 Ellen über dem 
gewöhnlichſten Waſſerſtande an der Stromſeite des Pfeilers zwiſchen dem 
zweiten und dritten Bogen auf der Thalſeite der Brücke eingemauert. Seiner 
ganzen Conftruction nach hat es wohl urſprünglich eine gewiſſe Beſtimmung 
gehabt, vielleicht iſt es ein Waſſerſpeier geweſen. Genau betrachtet entſpricht 
es auch nicht ſeiner urſprünglichen Benennung „Saalaffe“, die nichts als eine 
ziemlich moderne Verſtümmelung iſt und ſpäter entſtanden, als die erſte Ein⸗ 
wölbung der Brücke ſtattfand. Es ſtellt vielmehr eine Larve oder Maske 
vor, welche ein hinter dem Stein Verborgener mit beiden Armen bält, wäh- 
rend die Zeige- und Mittelfinger der beiden Hände das Maul, aber feines. 
wegs dabei, wie Einige bemerkt haben wollen, mit dem Daumen die Augen 


1) Mittheilungen bes Thiteingifch- Säch . Altertbumsvereins Bb. VI. 9. IV. &, 56. 
2) Nach Shäle in der Illuſtr. Ztg. 1868, Bd. I., S. 65, mit Abbilbung. 
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aufreißen, eine häufig noch bei Gaſſenjungen vorkommende Frage beim Geſichter⸗ 
ſchneſden. Ebenſowenig kann es aber der Saalnix oder ein anderer Dämon 
diefer Art fern. Eher ift e8 wohl urfpränglid das Brüdenzeichen der erften 
Brucke, ebenfo wie das Brüdenmännden zu Dresden, der angeblide Janus 
zu Grimma, der Affe zu Heidelberg oder der Bradaz (Bradacz) d. h. Lang» 
bart an der Prager Brüde, vielleicht ein Warnungszeichen für die dem Waſſer 
zumnächft Wohnenden bei Anſchwellung des Fluſſes geworden. Wie bei vielen 
andern Wahrzeihen der Städte, fo auch bier, hat fih das Volk bei den⸗ 
felben, wenn es fie nicht mehr verftand, ſelbſt eine Erklärung dazu gemadıt. 
Nah der allgemeinen Sage foll nämlih beim Bau der eriten Brüde der 
unmenſchliche feindfelige Saalnir, der Wodnymmz der alten Slaven, dadurch 
feine boshafte Gewalt geäußert haben, daß er allnächtlich das wieder zerftörte, 
was die Bauleute am Tage gefördert hatten. Wie überall bei dergleichen 
Spufereien im Mittelalter joll auch hier die Geiftlichkeit das befte Mittel ge⸗ 
boten haben, um die Tüde des Waffergeiftes zu vereiteln. Diefes Präfer- 
vativmittel war aber das Einmauern einer Neliquie in den Grund des Brüden- 
pfeilers. Das Mittel Half auch, der Nix ließ nicht nur ab von feinem nächt⸗ 
lihen Zerftörungsgefchäfte, fondern man fand ihm felbft aud bei Tages⸗ 
aubruch in Stein verwandelt am Ufer liegen, und man hatte nichts Eiligeres 
zu thun, als den verfteinerten Wafjergeift zum abfchredenden Beiſpiel für 
andere feines Gleichen in den Pfeiler jelbft einzumanuern. Nah einer Ba» 
tiante derfelden Sage ') hätte jedod der Nix nur am nächſten Morgen am 
Ufer figend feinen Aerger dadurch den Bauleuten Fundgegeben, daß er ihnen 
ein in die Breite gezogenes Bratengefiht machte und foldes wäre zum An- 
denken in Stein gehauen und an dem Pfeiler angebracht worden. 

Daß es Nixe in der Saale gegeben hat, dafür führt man eine große Menge 
Sagen an, es giebt fogar einen alten Volksſpruch darüber, der fo lautet: 

Wißt Ihr wohl, wo Halle liegt? 
Halle Liegt im Thale! 
Da find fhöne Jungfern drin, 
Auch Nire in der Saale, 

Daß aber jenes fraglihe Steinbild feine Aehnlichfeit mit einem Nix hat, 
wie man ſich ihn gewöhnlich denft, wird wohl Jedermann zugeben. Das Bolt 
befchreibt ihn gewöhnlich als einen Kleinen freundlichen Knaben in grünem oder 
rotbem Röckchen mit hellfunfelnden Augen und oft mit langem grünen Haar 
und grünen Zähnen. Bisweilen aber gleicht er einem erwachſenen Manne, 
bat ein altes tückiſches Gefiht und Krallen an den Händen. Er wohnt mit 
Fran und Kindern auf dem Grunde der Flüſſe und Seen, einzelne Nire 
baufen au in Brunnen. Wo ganze Familien zufammen find, führen ſie 
Wirthſchaft wie die Menſchen; in den benachbarten Dörfern und Städten 
faufen fie ein, was fie bebihfen, und in der Dölaner Haide fieht man bie 
Nixe von Lettin oft Holz lefen. An den Weiden, die in verfchiedenen Ge- 
genden an der Saale ımd Elſter ftehen, trodinen die Nixe bei heiterem Wetter 
ihre Wäſche; fie ſetzen fih dann in den Wipfel der Weide, breiten die Hem- 
den und Röde an den Zweigen ringsumber ans und wenn Alles troden ifl, 


) S. Zacher in Herrig und Viehoff's Archiv 1847, 
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nehmen fe es ab und fteigen wieder ins Waffer. ') Es giebt jedoch nad 
verſchiedene andere — 3.8. bat man bei dieſer Figur an die im 
Mittelalter vorfommende ſchlimme Gewohnheit gedacht, Menſchen, uamentlich 
Kinder dazu zu verlaufen, um fle in der Abſicht, einem Banwerke größere 
Fefligkeit zu verleihen, freiwillig zu opfern und in den Bau einzumauern. 
Daran fließt fih ein zweiter Aberalaube, daß nämlich bei jedem Brüdenban 
dem Wafler ein Opfer fallen müſſe. Eine andere Anſicht macht aus dem 
Sonlaffen einen „Soolaffen“ und erkennt in dem Bilde den alten Hallgelft; 
dies bezieht fih auf den alten Hallorengebrauch, einmal im Jahre diefen 
ſchwarzen Geift auf einer Stange berumzutragen und ihn in den Brummen zu 
werfen, ein Gebrauch, der aber mit dem befaunten Zodaustreiben am Sonn⸗ 
tage Lätare zufammenhängt und noch im 17. Jahrhundert zu Leipzig unter dent, 
Namen des Todanstragens der Dirnen im Gebraud) war. Jedenfalls ift diefer 
Soolaff oder Soolalp, d. h. der Geift des Salzbrunnens ?), anf feine Weife 
mit diefem Brückenaffen in Beziehung zu bringen. . Wahrfceinlich ift ebenfo- 
wenig an die Benennung des Teufels: „Herrgettsaffe*, noch an die in der 
Heraflesinytde vorfommenden zerftörungsfüchtigen, In Lydien haufenden Ker- 
kopen der griehifhen Mythologie, noch an die nad der Erzählung des Die 
dorus GSicnins auf den Pithecuſen göttlich verehrten Affen, noch an die 
fymbolifge Bedeutung des Affen, namentlih im feiner Zufammenftellung mit 
Schwein und Schaf, wie am Dome zu Mänfter zu denlen. Nad der Au⸗ 
figt W. Schäfer’s müßte cher an die metaphorifchen Bedeutungen des Wortes 
„Affe“ im Dentichen felbft gedacht werben. Das Wort „Affe wird nämlich 
im Mittelhochdeutſchen oft für „Larve” (3.8. noch jet im Worte: Affen⸗ 
warm, d. 5. die Larve der Waffermüde), Maske und Fratze gebraucht, daher 
au die alten Sprihwörter: „Einem einen Affen drehen, machen, verbinden.” 
Anh ift das Sprigwort: „Er hat fih einen Affen gekauft” d. h. er ift be⸗ 
trunfen, vielfältig befannt. Ebenfo find die Ausdrücke: „affen, äffen, Affern,” 
d. h. verfpotten, zum Beften baben und das alte Wort: „Affenbeit” ftatt 
Fratzenhaftigkeit noch heut zu Tage nicht ganz außer Gebrauch gelommten. 
Am Allerſchlagendſten find aber die fchweizerifchen Wörter: „äffen”, für: fi 
ärgern, erzäirnen, verdrießlich werden (3. B. ich habe mich darüber geäfft), 
fowie „Affig“ für: ärgerli, und endlich „das Affenmännlein“ für: zornmüthiger 
Menſch, für die Vermuthung, daß der Saalaffe foviel als Fratzengeſicht be- 
deutet. Sonad würde der Saalaffe eine Fratzenlarde, vielleicht das Waſſer⸗ 
Hößenzeiden bebeuten, weldes die damaligen Steinmegen an den Brüden 
anzubringen pflegten,' wie man ſolches auch bei dem romanischen Kirchenbamien, 
befonder® an Kapitälern und Kragen bäufig findet. 


354) Der Schellenmoritz in der Moritzlirche zu Halle.) 


Der Schellenmorig ift ein in der St. Morigliche zu Halle am dritten . 
Bfeiler vom Altar her an der Kanzelfeite angebrachtes Standbild, welches 


— — — — — — 










N &o Sommer S.38. In meinem Sächfiſchen Sagenſchatz ©. 221 Habe Ich aber 
den Muldennir bei Grimma befchrieben, den ich als Nir daſelbſt gefehen zu haben glaube, 
ber fiebt anders aus, 

) Pr — ct. Leo in den Neuen Mittheilungen bes Thüur.⸗Sächſ. Bereins. 

9 N Saſſer in der Flluſtt. Zeitung 1858, Bd. I. ©. 114, mit Abbildung, und 
Ziehnert Bd. I. ©. 191 ꝛe. 
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ans dem 15. Jahrhundert ftammt und den heil. Mauritius, den uns ſchon 
bekannten Dberften der Thebaniſchen Legion, darftellt, eine Figur, von deren 
Banzerfchurze große Schellen berabhängen. Der Bildhauer und Steinmek 
Conrad von Einbede, der fi noch an der Boftamentplatte diefes Steinbildes 
durch die Inſchrift: „An. M.CCCC. XI. CONRADVS DE EINBECKE 
ME FECIT IN. VIG. MAT I IIII AEI“ verewigte, bat daffelbe ganz 
in der Nittertracht feiner Zeit ausgeführt, den Heiligen mit, einem Küraſſe 
und Plattenharnifche nebft Darunter hervorragendem Kettenhemde und Schurze, 
mit einem gefräufelten Halstragen, weiten NReitermantel, ſpaniſchem Barett⸗ 
hute, doch eimem gefchweiften Schilde und alterthümlichem, zur Zeit defect 
gewordenen Baniere verfehen und noch zum Ueberfluß gegen alle Geſchichts⸗ 
‚wahrheit an die ſüdliche oder Vorberfeite des Piedeſtals den Kaiſer Maris 
mianns, wie die Inſchrift am Sodel befagt, im völlig ſpaniſchem Koftäme 
umd zwar in der verrenkteften demüthigften Stellung und die Krone auf eine 
höchſt ungefchickte Weile abnehmend angebradt. Wie man nun aber im fpätern 
Mittelalter nicht fo Leicht etwas ohne des Teufels Hinzuziehung ausführte, 
fo Sat der Bildhauer auch noch an der hintern oder Nordfeite des Würfels 
eine diabolifhe Geftalt eingehauen, welche mit den Krallen nad der Figur 
des Heiligen eınporlangt. Das Volk hat felbigen num megen feines demfelben 
ungewöhnlich erfcheinenden Gürteld mit den nicht Eingenden Schellen den 
Schellenmorit genannt und fi dazu folgende Sage zurecht gemacht.) 

Diefer Morig war der Erbauer der Moritzkirche und fo jähzornig, daß 
wenn er auf den Bauplak kam und ein Arbeiter eben ausrubte, er denfelben 
ſogleich todtſchlug. Nachtraͤglich bereute er den Mord ſtets und um fich ferner 
vor ſolchem Unrecht zu fügen, ließ er fih einen Stod mit Schellen machen 
und bat die Arbeiter, daß wenn fie an den Scellen hörten, daß er komme 
mb gerade feierten, fie gleich an die Arbeit gehen möchten, damit er feinen 
von ihnen zu firafen genöthigt fei. 

In dem Dorfe Lettewig bei Wettin heißt es, Schellenmorig habe bei 
einem vornehmen Herrn, welcher das Dorf erbaute, als Aufieher gedient, 
und weil er die Arbeiter, wenn er fie müßig traf, immer gleich erfchlug, 
babe ihm fein Herr die Schellen angehängt, fo daß ihn die Arbeiter von 
fern kommen hörten und ſich vorfehen fonnten. 2) 

Um nun aber au den Namen der von dem 1476 zum Coadjutor und 
bald darauf zum Erzbiihof des Stifte Magdeburg erwählten Herzog Ernſt 
von Sachſen erbauten umd nah dem Schubpatron des Hodftiftd Magdeburg 
genannten Moritzburg zu Halle einigermaßen in Harmonie zur Moritzkirche 
und dem Schellenmorig zu bringen, fhuf ſich das Volk folgende Doppelſage, 
wozu ihm noch das an der öftlihen Ede zur Morigburg in einer altgothiſchen 
Niſche mit Baldachin aufgeftellte weibliche Heiligenbild, welches ſcheinbar einen 
Dold in der Bruft hatte, neuen Stoff gab. s 

Man erzählt fih nämlich, daß gleichzeitig, als Schellenmorig die Morik- 
fire erbaute, feine Schwefter den bei Weitem umfangreiheren Bau der Morik- 
burg ausgeführt habe. Während nun Morig gegen feine Baulente gewüthet, 


) Nah Sommer ©. 74 ꝛc. und Ziehnert Bd. I. ©. 191. 

2) Davon fchreibt filh nah Sommer ©. 153 zc. in bemfelben Dorfe ber Gebrand 
ber, daß am britten Pfingfifeiertage im Dorfe zwei Knechte, als Biſchof und Schellen⸗ 
morig verkleidet, in ben Häufern herumziehen und Geſchenke einſammeln. 
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babe feine Schwefter ſich ſtets gegen biefelben ſehr Tiebreich gezeigt. Sie fol 
mm mit ihrem jühzornigen Bruder die Wette gemacht haben, daß fte bei 
ihrer Geduld und Sanftmuth weit eher mit ihrem größern Bau fertig jein 
werde, als er bei feiner Strenge. Nun erft joll Mori mit feinem von dem 
Berillum nod Übrigen Stabe gegen die Arbeiter gewüthet haben, weshalb 
feine Schweiter ihm den Scellengürtel natärlih mit feiner Genehmigung 
Babe fertigen laffen. Wiewohl nun die Morigburg ein weit ftattlierer Bau 
ale die Kirche war, fo ward fie doc eher vollendet als Iektere, und nun 
ſchließt diefelbe Sage. damit, daß, als die Leutfelige Schwefter ihrem un⸗ 
menſchlichen Bruder ihr vollendetes Werk gezeigt. habe, Lebterer vor Neid 
über den herrlich gelungenen Bau fih plöglih zum Morde feiner Schwefter 
babe binreißen laſſen. RP 

Gewöhnli erklärt man freilih die Statue an der Nordweitfeite der 
Morigburg für die heilige Katharina, was allerdings ſehr möglich ift, da 
diefe die zweite Schutzheilige des Stiftes Magdeburg gewefen fein foll, ob» 
wohl die Siegel des Stiftes ſtets nur den heil. Mauritius und den Erz- 
märtyrer Stephanus, aber Feine Heil. Katharina zeigen. Da num aber dieſe 
Figur einen Dolh in der Bruft gehabt haben foll und weder von einem 
Rade nod von einem Schwerte in den allerdings defecten Armen ſich irgend 
eine Spur zeigt, fo möchte man diefes durch den Zahn der Zeit und nament- 
lich bei der gewaltfamen Zerftörung des ſchönen Schloſſes ſehr verunftaltete 
Bildwert wohl eher für eine heilige Agnes oder Bibiana halten. Zwar 
könnte man annehmen, daß, da einige ältere Zopographien der Stadt Halle 
die Statue ausdrücklich als die der heil. Katharina bezeichnen, fie In ‚einer 
der abgeichlagenen Hände das durch einen eifernen Bolzen an die Bruft be- 
feftigte Zadenrad gehalten habe, während fie in der andern den Palmzweig 
trug, allein von dem andern Attribute derjelben Heiligen, dem Schwerte, 
ift geradezu gar Feine Spur zu fehen. 


355) Die Entbedung der Salzquelle zu Halle. ') 


Die ſchöne Stadt Halle Hat nächſt Gott ihren Urfprung den Salzkothen 
zu danfen. Man erzählt, als in uralten Zeiten, annoch vor des Herrn Chriſti 
Geburt, ein Hirte dafelbft gehütet, da hat fi eine Sau bei heißem Wetter 
in dem Salzwaffer abgekühlt. Als fie fih nahmals an der Sonne abtrod- 
nete, da haben ihr die Barften vom Salzwaſſer hell geglänzt; daraus hat 
man vermutbet, daß eine Salzquelle dafelbft breche, welches man auch bei 
näherer Nachſuchung und Einſenkung alfo befunden. 


356) Der vom Teufel erwürgte Geizhals. ®) 


Zur Zeit Lercheimers, alfo gegen das dritte Drittel des 16. Jahrhun⸗ 
derts, ift es gefchehen, daß ein reiher Bauer aus Thüringen einen Wagen 
mit Korn gen Halle auf den Markt brachte zu theurer Zeit um Oftern, in 
der Hoffnung, er werde es noch theurer verlaufen denn zuvor. Aber es 
war mittlerweile abgefchlagen, fo daB er es wohlfeiler geben mußte, denn er 


V Nah Casp. Calvdr, Das alte heidniſche und chriſtliche Niederſachſen, S. 380, 
und Sommer ©. 70. 
2) Nach Lercheimer, Bebenten von ber Zauberei S. 173, 
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gemeint. Indem er wieber heimfährt, fit er auf dem leeven Wagen ganz 
traurig, der Knecht aber auf dem Pferde fingt ganz fröglig. Da fpridt 
jener: „Wie lommt es, daß Du fo fröhlich bift?" Der antwortet: „Solibe 
ich nicht fröhlich fein, daß wieder gute Zeit wird? Nun will ich ein Weib 
nehmen 2c.” Er fährt und fingt immer für ſich bin, bis ihm Leute begegnen 
und ihn jchelten: „Du Böſewicht, was haft Du gethan? Du haft Deinen 
Herrn erhängt!" Er fieht Hinter fih, da hängt der Bauer am Leiterbaum 
zwifchen den Rädern. Er ehrt wieder zurüd in die Stadt, bittet au die 
Lente, fie wollen ihm Zeugniß bei der Obrigleit geben, wie fie ihn auf bem 
Wege gefunden haben. Wenn dieſer Geizige vermodt hätte, die Saat auf 
dem Felde zu verderben, er hätte es gethban. Darmm hat ihn aud Gott, 
wie er andern dergleidhen thut, in feinem Gerichte durch den Henker, nicht 
die Obrigkeit durch den ihren geftraft. 


357) Der Ehiremant Niekly zu FR 1) 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte in Halle ein Profeſſor, 
Namens Adam Niekky, der als Arzt und Naturforfcher, mehr aber noch als 
Chiromant angefehen war. Er hielt nie eine Vorlefung, ohne daß nicht feine 
Zuhörer fih in einen Heinen Kreife vor feinem Haufe fammelten und über 
feine angeblich dunfeln und finnlofen Orakelſprüche noch dunkelere und finn- 
fojere Commentare machten. Unter feinen Zuhörern befand fih nun aber ein 
aus dem Hannöverſchen gebürtiger Student, Namens T..., auf den feine 
Anfihten einen mehr als gewöhnlichen Eindrud machten und der beſchloß, 
fih von dem Profeffor Nietzky fein Schickſal vorherfagen zu laſſen. Er be- 
gleitete denfelden alfo nah Haufe, betrat deſſen Studierftube und eröffnete 
ihm fein Verlangen. Nietzky hatte bereits manche dunkele Frage an ihn ge- 
tban, die er allezeit richtig beantwortet hatte, war auch ſchon durd) Umwege 
hinter eine Menge von deſſen Lebens- und Familienumftänden gelommen, 
endlich ergriff er feine Hand und auf den erjten Blick in diefelbe jagte er: 
„Er, junger Menſch, — befannter Maßen war der Doctor fehr grob — 
wird m einem Jahre von feinem Vater aus Halle zurüdgerufen werden, fechs 
Wochen darauf wird feine Tante mit Tode abgeben, dann wird Er afle doft- 
nung zur Erlangung eines Amtes haben, aber ein unvermutheter Zufall 
diefe Hoffnung vereiteln ımd — nun made Er fi) gefaßt, das Schlinnufte 
zu hören — ſechs Monate nachher ftirbt Er ſelbſt.“ 

Hier endete der Wahrjager, ein beftellter Bedienter rief ihn ab, und 
der ganz verftummt daftehende Stubiofus wurde für diesmal enttaffen. Man 
fann fi leicht vorftellen, daß unfer Held durch das jest Gehörte in eine 
nit geringe Beftärzumg gerathen fein wird; anfangs dachte er viele Stunden 
und Tage daräber nah, ja mande Nacht konnte er deshalb nicht fchlafen. 
Allen er war überhanpt von etwas leichtſinniger Gemüthsart; als die Vor⸗ 
fefungen des Profeffors Nietzky geendigt waren, fhwäcdhten die Zeit und au⸗ 
dere Beihäftigungen allmählich den Eindrud des Orakelſpruchs und es währte 
nicht lange, fo dilmkte ex fi von feiner begangenen Thorheit und dem Un⸗ 
grunde der Chiromantie überzeugt. Er fah die Sade mit vollftändiger Gleich⸗ 


1), &. Reihard, Vermiſchte Beiträge zur Befdrberung einer nähern Einſicht in das 
Geiſterreich, Bo. 1. ©. 221 ıc. 
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gtigleit an und erinnerte fi berfelben blos noch zuweilen, um darüber zu 
fetten und zu laden. Seine alademifhe Laufbahn ging nun mit dem dritten 
Fahre zu Ende, feine Wechjel blieben aus und anf Befehl feines Vaters 
mußte er Halle verlafien. Seine ziemlich bejahrte Tante hatte ‚bereits über 
16 Jahre an der Schwindfucht gefränfelt, fie näherte fi) bei zunehmender 
Schwäche dem Grabe und kaum konnte der Anblid ihres zurückgekommenen 
geliebten Neffen ihr Leben noch um wenige Tage friften. Sie ftarb genau 
fechs Wochen nad deſſen Ankunft im Vaterhauſe. Jetzt fing der junge 
Menſch an beforgt zu werden, dem des Profejlord Nietzky Prophezeiung 
ſchien ſich zu beftätigen. Die Unthätigleit, werin er bei dem Aufenthalte in 
feines Vaters Haufe lebte, ward ihm zur Laft, mehrere feiner Landsleute 
und Univerfitätsfreumde wurden nad ımd nah verforgt und fo begannen 
denn Ehrzeiz umd Betriebfamkeit fi aud bei ihm mehr und mehr zu regen. 
Er bewarb fi bald um dieſe bald um jene erledigte Stelle, allein jedesmal 
ſchlugen ihm feine Adfichten und Bemühungen fehl. Endlich ward bie Stelle 
des Stadtjchreibers in feiner Heinen Vaterftadt vacant. Es fehlte ihm nicht 
an Gönnern, fein Vater war felbft einer der älteften Rathsmänner und viele 
der übrigen Mitglieder des Magiftrats waren feine BlutSverwandten. Diefe 
wänfchten und bemüheten ſich insgefommt, ihm zu diefer Ehrenftele zn fer- 
helfen, er wurde aud wirklich erwählt und es war nur nod die Veftätigung 
dazu vom Hofe erforderlih. Einer der damaligen Miniſter, welcher gerade 
diefen Diftrict zu feinem Departement und alfo ftarfen Einfluß auf das - 
Wohl ımd Wehe diefer Stadt hatte, brachte aber feinen Secretär dazu in 
Borihlag umd diefer mußte ohne Widerrede angenommen werden. X... 
batte ſich alfo abermals in feinen Hoffnungen getäuſcht und fo war bis jetzt 
Alles, was ihm Nietzky prophezeit hatte, haarklein eingetroffen. Jetzt ver- 
wandelte fi auf einmal der Spott, den er über diefes Orakel ausgeſprochen 
hatte, in Ernſt und er ſchwebte in beftändiger Furt vor einem ihm nahe 
bevorftehenden unvermeidlihen Tode. Je näher er der letzten Periode feines 
Lebens kam, defto ftärker wuchs feine Bejorgniß, feine gefchäftige Einbilvungs- 
Troft wirkte ſtets auf feinen Körper, jedes Gefühl einer Unverdaulichkeit, jede 
Stocdung des Geblüts, jede fleißig von ifım bemerkte Veränderung des Puls- 
ſchlages, jede zurüdgetretene Ausdänftung ward dadurch verdoppelt und dieſe 
fo nachtheiligen Wirkungen der Phantafie verwandelten gar bald die bisher 
nur eingebildete in eine wirffihe Krankheit. Ein fchneller Witterungswechfel 
verurſachte aber damals eine Menge Katarrhe uud Rheumatiömen in der Ge⸗ 
buzxtöftadt unferes jungen Mannes. Huch er ward don biefem Viebel befallen 
md war der einzige, der trag aller guten Vorſchriften und trog aller be- 
währten Beihilfe der erfahrenften Aerzte an diefem unbeträhtlihen Zufalle 
ftarb. So bewahrheitete fih aud bier die Wahrheit der Nietzky'ſchen Pro⸗ 
phezeiungen. 
358) Der Lappländer mit ben reihen Stiefeln und gelben Haden. '), 


Der Profeſſor und Rector des Stadtgymnaſiums zu Magdeburg, Elias 
Caspar Reichard, erzählte im Sabre 1788 von ih folgerive mertwärbige 
Begebenheit. Derfelbe ward von feinem Vater, dem Hofbantaftweber zu 


ı) Nach Reichard Bd. II. &. 229 x. 


320 


Dueblinburg, zu diefer Profeffion erzogen, erlernte ſolche aud, ward Geſelle 
und wanderte als folder nad der Sitte der Zeit in die Fremde, ging aber 
ohne Vorwiſſen feiner Eltern nad Halle und begab fi von heißer Begierde 
zum Studiren getrieben zum damaligen Director des Waifenhaufes zu Halle, 
Joh. Anaft. Freylinghaufen, und bat ihn in einer in deutſchen Verfen ent- 
worfenen Bittfchrift, ihn in die Lateinifhe Schule des Waiſenhauſes auf- 
nehmen zu wollen. Es gelang ihm auch deſſen Gunſt zu gewinnen und fo 
kam er im September 1731, al8 er beinahe 17 Jahre alt war, in die An- 
ftalt. Er fam zwar in die dritte Klaſſe, allein gleichwohl ward ihm das 
Mitfortlommen neben feinen Kameraden, die im Ganzen viel weiter waren, 
fehr ſchwer und er mußte fi daher gar fehr anftrengen. Er bat deshalb 
feinen Stubenpräceptor, einen gewiſſen Georg Wilhelm Steller aus Winsheim 
in Franken, ihm zu erlauben, jeden Abend ein Paar Stunden länger auf- 
zufigen, nm das Verfäumte oder Berlernte defto fchneller wieder nachzuholen. 
Er bewilligte auch die Bitte deſſelben, jedoch unter ver Bedingung, daß fol- 
des in feiner Geſellſchaft gefchehen müſſe. So arbeiteten fie denn mehrere 
Wochen lang mit einander, Steller verftattete Reichard nähere Einficgt im 
feine Heine Bibliothek und fo gefhah es, daß Lebterer eines Abends fein 
Skammbuch durchblätterte und darin eine Menge feltfamer Gemälde ımd In⸗ 
ſchriften entdeckte Weil ihm nun unter den Bildern beſonders eines fehr 
auffiel, welches eine gar poſſierlich gekleidete, in einem Zauberfreife ftehende 
Bigur eines zerlumpten Kerls vorftellte, mit einem dabei gefchriebenen Sym- 
bolum: „Bruder, gedenke an den Lappländer mit den rothen Stiefeln umd 
gelben Haden (d. h. Abfägen)”, fo drang er mit anhaltenden Bitten in be 
ſagten Steller, ihm doch zu jagen, was das für eine Bedeutung habe. 
Endlich Tieß fich jener erbitten und erzählte ihm mit folgenden Worten und 
thränenden Augen Folgendes. 

Er ſei während feines Aufenthalts auf der Univerfität Wittenberg in 
Berbindung mit mehreren Studioſis darauf gelommen, fih auf Nekromantie, 
Ehiromantie und Phyflognomie zu legen und babe deshalb viele magiſche 
Schriften gelefen, habe fid) au mit den Zaubercharakteren und Beſchwörungs⸗ 
formeln befannt gemacht, ja ſich zuweilen felbft mit Geiftercitiren abgegeben. 
So ſei er in der Chriſtnacht bei Mondenfchein in ein nahe bei der Stadt 
gelegenes Gebüſch mit einigen Freunden gegangen, habe auf einem bequemen 
Plage den Schnee zur Seite geräumt, in der Mitte einen mit den erforder- 
lien Zeichen verfehenen Kreis ausgezirkelt umd habe fo angefangen, feine 
Erorcismen herzumurmeln. Plötzlich fei eine wunderbarliche Geftalt in einem 
bunten zerlappten Kleide mit ſchwarzen Strümpfen, rothen Stiefeln und gelben 
Abfägen an demfelden erjchienen, genau fo, wie fie in dem Stammbuche ab» 
gemalt war. Steller hatte die Verwegenheit, hinterwärtd ganz nahe an dem 
Kerl heranzutreten, ihm den einen Fuß aufzuheben und die Stiefelu nebft 
den Abfägen genau zu betrachten. In dem Augenblid entftand ein: gewaltiger 
Surm. Alles erſchrak und floh in der größten Angft ımd Beſtürzung nad 
der Stadt zu; fie wurden bis ans Thor mit taufend Schneebällen, doch ohne 
Schaden davon zu nehmen, unaufhörlic verfolgt. Seit der Zeit, fügte er 
hinzu, babe er diefes Handwerk verfhworen umd feine Thorheit nicht ohne 
die ſchmerzlichſte Rüderinnerung an diefe teufeliichen Gaukeleien und ſchauder⸗ 
haften Begebenheiten. bereut. 
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Als nun Reihard nit umhin Tonnte, ihm feinen Unglauben und Zweifel 
an den Tag zu legen, erbot ſich jener gleihwohl, ihm auf der Stelle Be- 
weife von feiner Kunft zu geben, falls er foldhes verlange. „Sch werde", 
fuhr er fort, „naͤchſtens vom Waifenhaufe in die Stadt ziehen, um Magiſter 
zu werden ımd mediziniſche Sollegia zu Iefen, werde aber noch vor Erreidung 
diefes meines Endzwedes in eine gefährliche Krankheit fallen (worin Er, mein 
lieber Reichard, einige Nächte bei mir wachen wird), doc durch göttliche Hilfe 
wieder auflommen, Halle verlaſſen, an das äußerfte Ende von Europa reifen, 
Schiffbruch Leiden, an eine unbewohnte Inſel verfchlagen werden und in 
einem fehr weit von bier entfernten Lande fterben.” 

Als Neihard auch hierüber wieder fpottete, verfegte jener: „Hat Er 
Luft, daß ich auch an ihm eine Brobe meiner Künfte und Einfichten ablege?“ 
Jener war es zufrieden, anfangs fah er ihm ftarr ins Geſicht, dann ergriff 
er feine Hand und beangenfceinigte etlihe Minuten lang die Linien derjelben 
und hierauf hob er feinen Sprud an: „Ich kann und will ihm, mein Sohn, 
nur etwas Weniges von feinem Tünftigen Scäidfale offenbaren und id thue 
foldges um fo viel lieber, weil es meiftens glückliche Schidjale find. Er 
wird undermuthet mit meinem älteften Bruder in Bekanntſchaft gerathen, Er 
wird, foweit Er auch jett no in den Studien zurüd ift, nah Verlauf von 
8—9 Jahren ein Profefjorat erhalten, ob auf einer Afademie oder an einem 
Gymnaſium, das kann ih nicht gewiß beftimmen; Er wird kurz naher 
feinen Vater durh den Tod verlieren und denſelben nur noch im Sarge 
fehen; Er wird zwei adelige Fräulein nad einander heirathen und ein Alter 
von etwa 30 Bahren erreichen.“ 

Was gefhah nun aber, die diefen Steller betreffenden Weiffagungen 
gingen buchftäblih in Erfüllung. Er bezog .das Michaeliſche Haus am alten 
Markte in Halle, fing an botanifhe Vorlefungen zu halten, ward aber an 
einem beftigen Fieber plöglih frank, wo denn Reichard drei Nächte hindurch 
bei ihm wachte und ihm nütlihe Handreihungen that. Nach feiner Geneſung 
ging er 1734 in das ruffiihe Lager vor Danzig, that dafelbft als Arzt und 
Wundarzt verfchiedene glückliche Kuren, ward dem Generalfeldmarihall Lafcy 
bekannt, fowie nachher in Petersburg dem Erzbiihof von Nomwgorod, Theo⸗ 
phones, bei dem er Tiſch und Wohnung frei genoß, und auf deifen Em- 
pfehlung er Adjunkt der Alademie der Wilfenfchaften ward. Im Jahre 1738 
erhielt er Befehl, durch Sibirien nad Kamſchatka zu gehen, um in Geſell⸗ 
ſchaft der Profeſſoren Müller und Gmelin die Naturproducte diefer Länder 
zu unterfuchen, ſolche zu beichreiben und neue Entdedungen zu machen, auch 
von Kamſchatka aus einen Weg nah Nordamerika zu fuhen. Auf der Reife 
dahin litt er aber Schiffbruch, wurde an eine ganz unbewohnte Inſel ver- 
fhlagen, wo er unter Noth, Mangel und Kummer überwintern mußte, die 
meiften feiner Reifegefährten umkommen ſah und felbft den Schiffscapitän 
Behring dafelbft begraben ließ; nachher nebft den noch übrigen fieben Per⸗ 
fonen ans den Trümmern des geftrandeten Schiffes ein Heineres zimmerte 
amd auf demfelden glüdlih nah Kamſchatka kam, auf der Nüdreife nad 
Petersburg aber zu Tjumen in Sibirien den 12. November 1745 des Todes 
verblich, wie in feiner nachher gedruckten Lebensbefchreibung zu leſen ift. 

Was nun die Neihard felbft angehende Prophezeiung anlangt, fo erzählt 
derjelbe a. a. O., diefelbe fei fo weit ganz genau eingetroffen, daß er feinen 
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ältern Bruder S. A. Stöller (denn fo ſchrieb fi diefer) ganz ungeſucht im 
Sabre 17383 Tennen lernte, daß er im Jahre 1740 ohne fein Zuthun als 
damafiger Lehrer am Klofter Bergen durch einen eigenhändigen Brief des 
Königs Chriftion VI. von Dänemark als Profeſſor an das Gymnaſium zu 
Altona berufen ward, von da anf dringendes Verlangen feiner Mutter im 
Julius 1744 mit feiner Familie eine Neife nad Quedlinburg antrat, wm 
den letzten Segen feines todtfranfen Vaters zu empfangen, aber zu ſpät kam 
und nur noch deffen Leihe zu Grabe geleiten konnte. Auf feiner Rückkehr 
ward er mit dem Herzog von Braunſchweig befannt und von ihm ans Col- 
legium Carolinum berufen. Was nun aber feine doppelte Berheirathung 
angebt, fo ging auch Hierin die Prophezeiung in Erfüllung. Das erftie Dal 
verheirathete er fi mit Ludovica Luiſe Sophie von Schwandes, Tochter 
des gleihnamigen preußifchen Oberftlieutenants, am 19. April 1741 und nad 
deren am 14. September 1755 erfolgten Zode, am 29. April des darauf 
folgenden Jahres zum andern Mal mit Friederife Dorothea Charlotte von 
Kroſigk, welche im Jahre 1788, wo er den 2. Band feiner Beiträge zur 
nähern Einfiht in das gefammte Geifterreih zu Helmftädt druden ließ, noch 
am Leben war. Er felbft zählte damals 75 Jahre, fo daß auch in diefem 
Punkte Steller’8 Prophezeiung buchſtäblich in Erfüllung gegangen war. 


359) Tenfelsfteine. ') 


In dem Dorfe Sennewig bei Halle Liegt etwa 50 Schritte von der 
Kirche entfernt an einem Grabenrande ein Stein, auf weldem vier Löcher 
und der Anfang zu einem fünften zu fehen find. Diefe kommen von des 
Teufels Krallen: das eine große auf der Seite von dem Daumen, bie 
übrigen weit kleinern von den Übrigen Fingern, nur der kleine Finger Hat 
ſich am Wenigften tief eingedrüdt. Diefen Stein hat der Teufel auch nad 
der Kirche zu Sennewit geworfen, doc ift der Wurf zu kurz gerathen und 
ift er daher vor der Kirche niedergefallen. Er war ungeheuer groß und 
fuhr tief in die Erde; die Spige, welche noch hervorragt, ift kaum der zehnte 
Theil des Ganzen. Bon der Erſchütterung aber bekam die Kirche einen Riß, 
den man mehrere Jahrhunderte hindurch vergeblich zuzumauern fuchte, weil 
er immer wieder aufbrad. Erſt in der neuern Zeit ift e8 gelungen, den- 
felben zuzumachen. | 

Ein ähnlider Stein, welden man, wie den zu Semewitz, den Teufels⸗ 
ftein nennt, liegt vor der Mühle im Vorwerk Gimritz bei Halle. Auch auf 
ihm find fünf Finger eingedrädt und ihn fehlenderte der Boͤſe nah der Ka⸗ 
pelle auf dem Peteröberge, doch in der Haft ‚zielte er nicht recht und der 
Stein flog über den Petersberg hinweg bis hierher. Auch foll einer der 
Grenzfteine an der Dölauer Haide und ein Stein auf dem Felde bei Hohen⸗ 
tburm vom Teufel dorthin geworfen worden fein. 

Auf zwei andern Teufelsfteinen, von denen ber eine bei Wettin, der 
andere am Fuße des Petersberges Liegt, fieht man Spuren von den Füßen 
des Teufels, der einft von dem einen Stein zu andern gefprungen ift. 


ı) Nah Sommer S. 53, und Drevbaupt, Beichreibung bes Sanlkreifes, Bd. I. 
6. 6 608 —— 
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360) Das Kloſter zur güldenen Egge.) 


Ein Bürger von Halle, Hezeho mit Namen, ein reicher ımd kluger 
Mann, war beim Erzbifhof Adelgodus in Biebichenftein gewefen und ritt in 
der Dämmerung nad Haufe. Und als er in die Gegend Fam, wo nachmals 
das Klofter zum Neuen Werk erbaut wurde, da ſah er, wie eine Egge, ganz 
glähend wie Teuer, fich faht vom Himmel herabließ. Er warf fchnell feinen 
Handſchuh dahin, ritt nach Giebichenſtein zurück umd erzählte dem Erzbiſchof, 
was er geſehen Hatte. Der Erzbiſchof ſaß auf und folgte ihm an. den Pla, 
und als fie hinkamen, erhob fi die feurige Egge und ftieg wieder gen 
Himmel. Da erbaute der Erzbiſchof ein Klofter an der Stelle, und dort, 
wo die glühende Egge hingeſunken war, wurde der Altar erridtet. Die 
Schutzheiligen des Klofters waren Maria, Johannes und Alerander der Mär- 
tyrer, und man nannte e8 das Klofter zum Neuen Wert, vom Volke aber 
ward es das Klofter zur gülbenen Egge genannt. 


361) Die reige Glede. °) 


In einem der Thürme des Klofters zum Neuen Werk bing eine große 
Glocke, Sufanna genannt, welche nah der zu Erfurt die größte Glocke in 
Deutfhland war und fo viel Einfommen wie ein Rittergut gehabt haben fol, 
weil ihr eine befondere Kraft, den Teufel zu vertreiben, die Seele aus dem 
Fegefeuer zu erlöfen, die Gewitter zu zertheilen und andere Wunder zu thun, 
zugefchrieben witrde. Später kam fie in den Dom zu Halle und hängt jekt, 
doch mehrmals umgegoffen, im Magdeburger Dom. 


362) Die Hummel. ?) 


An einem Dorfe an der Saale nicht weit von Wettin hatte ein Bauer 
ein Dienftmädchen, das nie mit ihrer Arbeit fertig wurde. Darum nedten 
es die Knete und ſprachen: „Wir wollen Dir Hänshen aus Halle mit- 
bringen!” Und wie fie nach Halle gingen, fanden fie eine Schadtel; die 
machten fie auf und heraus flog ein Kobold in Geftalt einer Hummel. Sie 
fingen ihn und gaben ihn dem Mädchen, das von nım an ftets mil feiner 
Arbeit zur rechten Zeit fertig war. Diefer Kobold hieß Stephan umd wenn 
das Mädchen noch nicht geftorben ift, hat fie ihn noch. | 


363) Der Mind.) 


In den meiften ſächſiſchen Dörfern kennt man die Mönde, die fi bei 
den Bauern und befonders auf den Edelhöfen in Dienft geben, einen Theil 
der Geſchaͤfte in den Ställen, auf dem Hofe und Boden beforgen, über dem 
Eigentfume des Herrn wachen und die Kuechte und Mägde in Zucht halten. 
Sie find fehr Hein, tragen einen grauen Möndsrod, ein niedliches graues 
Läppchen und einen Sürtel, an dem ein Schlüſſelbund hängt. Meift fehen 
fie alt aus, haben graues Haar ımd ein verfchrumpftes exdfarbenes Geſicht. 


i) Nah Dreyhaupt, VBeichreibung des Saalkreifes, Bd. I. S. 699. 
5) S. Dreyhaupt, Beſchreibung des Saaltreifes, 8b. I. S. 700. - 
3) Nah Sommer ©. 33. 

) Nah Sommer ©. 35. 
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Dog werden fie nit von Jedermann gefehen, fondern können fi nad Ges 
fallen fihtbar und unfihtbar machen. Gewöhnlich zeigen fie fi nur dem 
Hausherren, bisweilen auch den Übrigen Bewohnern des Haufes, doch nie den 
Nahbarsleuten oder den Fremden, welche ihren Herrn beſuchen. Sie ftrie- 
geln bei Nacht in den Ställen das Vieh, führen es auf dem Hofe umher, 
bis es in gelinden Schweiß geräth, und füttern e8 dann, weil jo das Futter 
befier gedeiht. Wenn auf dem Amte zu Beeſen bei Halle früher die Euter 
der Kühe einmal über Nacht zu voll wurden, fo mellte fie der Mönd), der - 
auf dem Amte diente, dedte den Melkeimer ſorgſam zu, damit kein Staub 
bineinfiel, und dann fand man am Morgen die Milch. Obwohl die Mönde 
für alles Vieh auf dem Hofe forgen, haben fie doch gewöhnlich unter jeder 
Gattung ein Lieblingsftüd; wenn darum ein Pferd oder eine Kuh befonders 
gedeiht, fo fieht man daran, daß fie der Mönch mehr als die andern pflegt, 
und wenn man ben Lieblingsthieren des Mönches auch weit ſchlechteres Sutter 
giebt als den Übrigen, fo werden fie doch fetter und Fräftiger. 

In der Regel dient auf jedem Gute nur ein Möndh, doch bisweilen 
auch mehrere. Beim Gaftwirth in Bendorf bei Mansfeld hört man, wenn 
ein theures Jahr kommen fol, den Winter zuvor oft bei Naht die Mönche 
das Getreide auf dem Boden zuſammenſchaufeln, einjaden, die Treppe her⸗ 
untertragen und aufladen: doch am Morgen liegt es umnverjehrt auf dem 
Boden. Wenn ein Knecht oder eine Magd nicht fleißig iſt, oder wenn fie 
gar das Futter verlaufen, ftatt e8 dem Vieh zu geben, fo nimmt fie der 
Mönch bei Naht aus dem Bette und wirft fie aus dem Bodenfenfter auf 
den Mifthaufen, wo fie am Morgen zwar ohne körperlihen Schaden, doch 
übel zugerichtet gefunden werden. Wer neugierig ift und den Mönd gern 
fehen mödte, dem zeigt ex fi nie. Zwei Pferdejungen zu Befenftedt legten 
fih am Abend quer vor die Thür, mit den Köpfen an einander, damit der 
Mönd, wenn er mit feinen Heinen Schritten herankäme, auf fie treten müßte 
und fie davon aufgewedt würden und ihn fangen könnten; doch als fie am 
Morgen aufwachten, lag der eine in der rechten, der andere in der linken 
Seite des Stalles, ımd der Mönch hatte die Pferde doch gefüttert. 

In Wettin haufte früher ein Mönd auf dem Amte, einer auf dem 
Winkel und einer in der Schäferei, und der auf dem Winkel Hatte feine be- 
fondere Kammer, welche noch jebt die Mönchskammer heißt. In Halle zeigt 
fih ein Mönd in der Saline; auch geht er um Mitternacht oft quer über 
den Markt und an dem einzelnftehenden Thurm auf der Leipziger Straße 
auf und ab; auf diefem Thurne jah er früher auch manchmal bei Tage ans 
den Schalllödern und pflegte die Uhr vorzuftellen, wenn ein Feuer aus⸗ 
brechen ſollte. Diele alte Leute in Halle entfinnen fih no, den Mönd in 
der Garniſonkirche, die ſeitdem abgebrochen ift, gefehen zu haben. Befonders 
befannt ift in der Umgegend der Mönch vom Peteräberge; er geht in unter- 
irdifchen Gängen nad Krofigt, Lobejün, Wettin und Gutenberg, pflegt überall 
das Vieh, doch vorzäglih auf dem Amte am Petersberge; dort bat er ftets 
ein Lieblingsfohlen, auf welchem man ihn oft beim Mondenſchein auf dem 
Gipfel des Berges umberreiten fieht. Für feine Dienfte fordert der Mönd 
gewöhnlih nur, daß man freundlich mit ihm umgeht. Dod zu Giebichen⸗ 
ftein auf dem Amte verlangte er einft, daß an einem Tage des Jahres 
jedem Armen, der fih meldete, ein Stück Brod und ein Hering gereicht 
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würde, und wenn man dies eimmal unterließ, fo tobte ex fo lange in den 
Ställen und ängftigte das Vieh, daR es blöfte und winfelte, bis die Armen 
gefpeift waren. - 


364) Die Here!) 


Ein Windmüller bei Wettin Tonnte lange Teinen Muhlknechs befommen, 
weil es in der Mühle fpufte umd ſchon vier Knechte nach einander geftorben 
waren. Endlich aber gab fich ein beherzter Burfche wieder bei ihm in Dienft. 
Als der um Mitternacht das Getreide auffchlittete, ſchlich eine Kleine ſchwarze 
Kate hinzu, bald folgte eine zweite etwas größere und fie grinften den Burfchen 
tückiſch an, und die eine fprach zur andern: „Wenn wur die große grame erft 
käme.“ Bald daranf fam eine große graue Kae, die ſchoß, fobald fie den 

Burſchen ſah, ihm nah der Kehle empor, doch der Burſch hieb ihr gewandt 
mit dem Beile eine halbe Pfote ab, die fih alsbald in einen halben Frauen- 
arm verwandelte. Da Tiefen die Raten davon. Am Morgen aber wartete 
der Burſch vergeblih auf fein Frühſtück. Er ging Hinunter und frapte den 
Müller, warum er heute Fofttag made. Da entfchuldigte fih der Müller 
umd fagte, feine Fran fei plöglih todtkranf geworden. „Fehlt ihr vielleicht 
ein halber Arm?” fragte der Burſch, „fo kann ich ihr einen borgen.” Und 
wirklich hatte die Fran den einen Arm nur noch halb und das abgehauene 
Stück paßte an den Stumpf. Da erkannte man, daß fie eine Here war 
und verbrannte fie. . 


365) Der Urfprung des Schamperbadäs und ber Kinderwieſe 
bei Merfeburg.?) 

Bei Radewell nit weit von der Stadt Merjeburg liegt das Dorf Burg, 
dort foll in uralter Zeit in den Kriegen der Hermunduren mit den Gatten 
ein Feldlager und eine Schanze geweſen fein, wohin nachmals ein Dorf ges 
baut worden ift. Dort haben vor diefem die Edelleute vom Geſchlecht der 
Kinder gewohnt, die fih dann in der Folge in dem Stift Merfeburg aus» 
gebreitet haben. Won ihnen bat die Wieſe jenfeits Stope, fo die Kinder» 
wiefe heißt, den Namen, darum, daß fie vordem den Edelleuten aus dem 
Geſchlecht der Kinder gehört Hat. 

Es befand fih auch hier der fogenannte Schamper- oder Schandbars 
bad), welcher oberhalb und in dem Dorfe Laufen feinen Urfprung nimmt 
und in einem Graben an den Wiefen über die Leipziger Straße herunter 
nad Klein-Miltig fließt. Den Namen hat er daher, weil in den Leipziger 
Meilen an deſſen Brüde öfter allerlei Bettlervolf unter den daranjtehenden 
Erlen und Weiden liegt und gemeiniglid ein unzüchtig fhandbar Leben führt. 


366) Bon der Heil. Jungfrau Theodica zu Merjeburg. ?) 
Im Klofter St. Petri zu Merfeburg ift in der Mitte der Kirchhalle 
unter einem- breiten Grabe beigefest die heil. Jungfrau Theodica, welde 


Nah Sommer ©. 57. 
2) Nah Bulpius, Megalurgia Martisburgica, Oneblinburg und Aſchersleben 1700 


n4.©.8ıc. 
2) Nah Bulpins S. 24. 
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Einige für eine Schweftertoder Kaifer Heinrih IV. und Tochter des aus 
Ungarn vertriebenen Königs Salomon (1073), Andere für ein Kind Königs 
Rudolph, Herzogs von Schwaben, der in der Schlacht bei Hohenmölfen die 
Hand verlor und im Dom zu Merſeburg begraben liegt, halten. Diefelbe 
{ft zur Zeit des Bischofs Wernher von Merfeburg (+ 1103) aus der Fremde 
bier angelangt und hat fich bei armen Leuten in-der Altenburg zu Merfeburg 
zur Herberge begeben, ift auch vom gemeinen Volle Inngfer Eudica genannt 
worden. Darnad fie denn durch Bitten erlangt bat, daß ihr vergömet 
worden, am Klofter St. Betri hinter der Kiche gegen Mitternacht in einem 
Winkel auf dem alten Kichhofe eine Kleine Hütte von Steinen, Erde und 
Rafen zu bauen, nach deren Vollendung fie darin ein geiftlih, ſtrenges, 
züchtiges, gottesfürchtiges Leben geführt, den Gottesdienft in der Dom- und 
Klofterfiche fehr fleißig beſucht, und fo viel gefaftet, daß fie ganz ſchwach 
umd mager geworden; um den bloßen Leib hat fie einen eifernen Gürtel, auch 
an den Armen und Beinen auf der bloßen Haut eiferne Ringe getragen, 
weile man nad ihrem Tode, weil ſolche zum Gedächtniß im Kloſter als 

eiligtfum aufgehoben wurden, durch einen Schmied hat aufbrechen Laffen. 

8 find aber diefe Dinge aud nachher, wie ſchon Alles lutheriſch war, doc 
noch vorhanden geweſen. Warum fie gerade hierher gelommen, darüber er- 
zählt man, fie habe ihr Leben bei dem Grabe ihres Vaters zubringen wollen 
und deshalb fei fie aud als eine Laienfchweiter des Klofters St. Petri auf 
Befehl des Biſchofs Wernher dur feine Mönde mit Effen, Trinken und 
der nothdürftigen Kleidung verforgt worden. 


367) Von dem Abgott Zuttiber zu Merfeburg. ') 


Die Ureinwohner der Stadt Merfeburg haben heidniſchen Göttern ge- 
dient, fo dem Mars ımd der Venus, deren Tempel bier geftanden haben 
und von denen der erftere der Stadt den Namen gegeben bat: Martisbur- 
gum. 2) Sie haben auch die Some, den Mond und das Teuer ange- 
betet, davon zeugt nocd) der Name des Dorfes Lunau oder Reina. Sie haben 
auch die Iſis als eine Erfinderin des Getreides und guten Bieres. verehret, 
fo wie die Veſta, von der das Dorf Veſta an der Saale den Namen bat. 
Sie haben ferner dem Adgotte Irmenfaul gedient, der vorzeiten an dem Orte 
des St. Betriflofters feinen Anbetern fi dargeftellt Hat. Inſonderheit haben 
aber die Bürger zu Merjeburg und die Landſchaft nm biefe Stadt den Zut- - 
tiber al& einen Wald- oder Holzgöten geehrt und demfelben einen Eichen⸗ 
wald geheiligt, darin Niemand bei Verluft feines Lebens einen Baum nod 


1) Nah Bulplus S. 46. 

2) Spangenberg, Mansfelder Chronik c. I. f. 2, fagt aber, Mars fei ber fechfte 
König der alten Deutſchen geweien, der kurz wor Noah's Tode bier gewohnt habe. Sein 
Name komme ber von „mehren“ ober von „Meer, Mari”. Hier hätten ihn das ägyp⸗ 
tiiche Königspaar Iſis und Oſtris beſucht und ihm das Bierbrauen, den Aderbau unb 
die Viehzucht gelehrt. Später hätten jedoch bie alten Bilchöfe, um das Gedächtniß an 
den heidniſchen Gott zu vertilgen, bier dem heil. Martinus eine Kapelle gebaut und von 
biefem als Schußherr die Stadt Martensburg oder Martinopolis genannt. Noch Andere 
fagen, bier fei einft die Juno, welche die Griechen Here nannten, verehrt und ber Ort 
Heresberg genannt worden, das Bolt aber habe ans ber Hedensart: „thom Eresberg“ 
ober „id gab tho dem Eresberge“ gemadt: „id gab tho dem Meersberge”, und hieraus 
fei mit der Zeit Merfeberg oder Merfeburg geworben. 
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Aft abbauen durfte, nicht weit von der hohen Brüde, dahin zu gewiffer Zeit 
des Yahres viele Wenden und andere Heiden von nahen und fernen Orten. 
zuſammengekommen and dem Zuttiber geopfert, auch denfelden angebetet haben. 
Darzu waren gewiffe Priefter beftellt, die ihre ‚jonderbaren Geremonien bei 
den Opfern gehalten. Solder Eichenwald nebft dem Bögen ift bis auf die 
Zeit Wyberti III. Biſchofs zu Merfeburg im Stande geweien, welder im 
Jahre 1008 diefen Wald und Abgott niederhauen ımd verbrennen ließ. An 
derfelben Stelle hat er aber die Kapelle des heil. Romanus gebaut und von 
dem genannten Eichwalde bat man hernach anf lange Zeit bis tief in das 
16. Jahrhundert hinein etliche Lange, dide eichene Bäume, Stöde und Stifte 
in den Ufern der Saale, zumal wenn das Waller Hell war, fteden fehen. 


368) Die wunderbare Gloike zu Merieburg. ?) 


Anf dem Dome zu Merfeburg befindet ſich die fogenannte Schnurre, 
d. 5. die Kleinere der zwei großen Glocken, auf welcher aud die Uhr chlägt. 
Dieſelbe fol duch ihr Anſchlagen Feuersbrünfte dämpfen und beranziehende 
Feinde abhalten können. So fagt wenigftens ihre Inſchrift: Si Gloriosa 
(dies ift ihr Name) sonat, turbor procul hostis et ignis. 2) 


369) Die Schildkröte im Dome zu Merfeburg. °) 


Unter Bifhof Hımold VI., dem Bifhof von Merfeburg (1040—50), 
tft da8 Gewölbe des Chores in der Domlirhe zu Merſeburg eingeftürzt, 
denn eine große Schildkröte bat fi einen Weg durch die Fundamente def- 
felden bahnen wollen und mit ihrem Nüden den Boden dermaßen in die 
Höhe getrieben, daß die Pfeiler eingejtürzt feien. Ihr Schild ift allerdings 
noch im Dome aufgebangen, allein es ift nicht viel größer als das einer 
gewöhnlichen Landſchildkröte. 


370) Der fliegende Krebs bei Merfjchurg. *) 


Am Sommer des Yahres 1682 entftand aus göttlihen Verhängniß 
duch zweier franzöfifher Zauberer Teufelskünſte eine Seuche oder Vieh⸗ 
franfheit an Pferden und Rindvieh, die einen Strid 4 Meilen breit ein 
nahm und täglid 2 Meilen fortrüdte. Sie warb der fliegende Krebs ge- 
nannt. Das Vieh: befam unter der Zunge gelbe Fleden oder Blätterlein,. 
an andern Orten aber Kleine Wunden dabei, die mußten mit einem Kratzer 
von feinem Silber aufgeritzt und hernach mit Salz gerieben und mit Effig 
gewaſchen und mit Honig beitrihen werden, fo wurden fie wieder hergeftellt. 
Drei Tage braten fie damit zu, wo aber nicht Hilfe geſchah,, ftarb das 
Vieh hinweg. Der Strih ging Über Dölig, Keifchberg, Altranftädt, Her⸗ 
burg und fo weiter durch das Stift, doc ift nicht viel daran geftorbem, 
fondern faft Alles curixt worden. 


ı) Nah Vulpius S. 48. 

2) Wenn Glorioſa fchlägt, wird Feind uhd Feuersbrunft vertrieben. 
3) Nah Bulpius ©. 33. 

9) Nah Bulpins &. 169. 
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371) Strafe eines Sabbathſchänders.) 


Anno 1604 hat ein Bauer zn Dölnig, über deilen Geiz allenfhalden 
geklagt worden, mit feinem. Weibe, Sohn, Tochter und Magd am 9. 
Sonntags den ganzen Tag im Heu zu Collenberg gearbeitet, den 2. Julins, 
als den Tag hernach, am Feſt Mariä Heimfuchung, will die Magd in die 
Kiche gehen, weldes der Dann nicht zugeben wollen, fondern bat Anftalt 
gemalt, wieder auf das Heu zu gehen. Und obwohl das Weib und Sohn 
dem Vater zugeredet, man wolle-erftlih in die Kirche gehen, weil geftern 
der Gottesdienft auch verfäumt worden fei, fo haben fie doc nicht geben 
dürfen, fondern wurden mit Schelten zum Heumachen forigetrieben, worüber 
die Magd fehr geſeufzt. Was gefchieht nun? Dhmgefähr um 2 Uhr nad 
Mittag haben fie das Segen eines Heuſchobers vollendet und der Bauer hat 
da8 Heu darzu von den andern binaufgenommen, gelegt und derb getreten. 
Als fie fertig find und den Schober, welder an die 8 Ellen hoch geweien, 
mit den Harken bezogen, auch ferner geben und die Nachrede verrichten 
wollen, befiehlt der Bauer feiner Tochter, fie folle ein Reis abbrechen, wel- 
ches er auf den Haufen fteden wolle. Darauf bat die einfältige Dirne den 
Reden oder Harken mit aufgerichtetem Stiele an den Heufchober gelehnt und 
ein Weidenreis geholt. ALS der Bauer das Reis aufgeftedt, tritt fie ein 
wenig bei Seite zu fehen, ob der Haufen auch fein gleich ſtehe. Indeß 
rutſcht ihr Vater herunter und kömmt gleih auf den Rechenſtiel zu fiten, 
welcher ihm auf der rechten Seite des Gefäßes hinein und auf der linken 
Bruft oben an dem linfen Arme Hinausgeht. Mutter und Kinder laufen 
hinzu, freien und ziehen an dem Rechen, ſolchen berauszubringen, allein 
der Stiel ift unten abgebroden; da laden fie endlih den Vater auf und 
führen ihn gen Halle zum Barbier und darüber bridt die oben heraus⸗ 
gehende Spige ab. Der Barbier aber bat das Holz herausfchneiden umd 
darzu zwo Rippen löfen müfjen, worüber der Dann unglanblide Schmerzen 
ausftehen, aber doch nicht erjterben können, fondern ift wiederum geheilt 
worden, aber fein Lebtag ein ungefunder Mann verblieben, der nicht wieder 
in die Kirche zu gehen vermodt, darüber er feinen Frevel, Geiz und Ver⸗ 
achtung göttlihen Wortes, Entheiligung des Sabbaths und Miſſethat ſehr 
bereut, bis er Anno 1610 an der Peſt verſtorben. 


372) Der ſchädliche Herenrath.) 


Dan 17. September des Jahres 1521 Hat es ſich zu Dölkau im Stifte 
Merfeburg begeben, daß einem Bauer aus feinem Wandſchränklein eine 
Summe Geldes, die er zu Bezahlung zweier erhandelten Aeder hat anwenden 
wollen, hinweggekommen ift, deswegen er bingegangen ift und eine Here 
unweit Halle um Rath gefragt hat. Diefe ſpricht, der Knecht habe es ihm 
entwendet und auf dem Heufchuppen verfteckt, unter der andern Latte auf der 
linken Hand folle er juchen, e& würden zwei Bund Weizenftrob darüber Liegen, 
Der Bauer verfpätete fih, alſo daß er langfam heimkommt; die Begierde 
ober, fein Geld zu finden, treibt ihn, daß er eine Heine Lampe heimlich 


1) Nah Bulpius ©. 204. 
2) Nach Vulpius S. 216. 
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anzändet und in den Hut ftellt, aud damit, indem das Weib, Kinder und 
Geſinde fpeifte, binauffteigt, die Lampe auf den Hut fekt, das Weizenftroh 
bei Seite werfend. Darüber hat er unverjehens das Licht umgeftoßen umd 
durch die verwahrlofete Entzündung fih fammt drei Nachbaru um Haus und 
Hof gebradt. Er aber mußte noch dazu drei Jahre das Land meiden und 
die Here kam zu dem Drte, der Ihr gebührte, nämlich auf den Holzhaufen, 
alfo dag fie ferner Fein Unglück ftiften konnte. 


373) Der wunderbare Handel zu Steubik. ') 


Am Jahre 1522 Hat der Gaftgeber Hans Lentze zu Skeuditz Herm 
Johann Payda, Bicario dafelbft, 90'/, Elle Leinwand verkauft, die erſte Eile 
um eine Erbſe, die andere Elle noch einmal fo theuer und fürder- jede Elle noch 
einmal fo theuer als die vorhergehende, bis auf die 90. und eine halbe Elle. 

Nun macht die 15. Elle 16,384 Erbſen. Summa der andern Ellen 
find bis auf die 15. Elle und mit derjelbigen 32,767 Erbſen, weniger eine, 
die thun zwo Leipziger Meten. Darnad die 20. Elle macht einen Leipziger 
Sceffel weniger 2 Meken, die 21. Elfe thut 2 Scheffel Exrbfen zu 2 Gülden 
angefchlagen, die 37. Elle macht eine Tonne Goldes und 31,071 Gülden, 
die 54. thut einen Braubottig voll Gold und 71,797 Tonnen Goldes, darzu 
noch 88,112 Gülden. Die 70. Elle madt einen Thurm voll Golbes, darzu 
12,588 Braubottige vol, wie auch 27,209 Tonnen und 73,440 Bälden. 
Die 87. Elle madt 47,576 Thürme, 92,168 Braubottige, 97,792 Tonnen 
voll Gold und 67,304 Gilden. Die 90%, Elle madt in einer Summa 
16 Städte voll, 23,358 Thürme voll, 53,448 Braubottige, 64,404 Tonnen 
voll Goldes und 98,208 Gülden. 

Summa aller Zahlen der 90", Ellen Leinwand machen nad getroffenem 
— zuſammengerechnet an Golde und Gelde 17 Städte und 70,936 

ürme, wie auch 58,207 Braubottige voll, und 61,266 Tonnen Goldes, 
8135 Gülden, 2 Scheffel Erbfen minus 1 Erbfe. | 

Alfo theuer hätten die 90%, Ellen Leinwand bezahlt werden müſſen, 
wenn dies der Käufer im Stande gewejen wäre. Es thaten aber zu jener 
Zeit 100,000 Gülden 1 Tonne Goldes, 100,000 Tonnen Goldes 1 Brau⸗ 
bottig voll Gold, 100,000 Braubottige einen Thurm voll Goldes, 100,000 
Thürme voll machten aber eine Stadt voll Goldes. 


374) Senningsarbeit läuft übel ab.) 


Den 19. Auguft des Jahres 1604 am 11. Sonntag nad Trinitatis 
gerieth ein anfehnliger und reicher Bürger zu Merfeburg auf die Idee, einen 
Baum voll Birnen, die man Lipperenzen genannt, durch die Geſellen ab- 
brechen zu laffen, welches diefe aber ungern gethan und gebeten haben, ſolche 
Obftabnahme His Montag. zu verſchieben, fie wollten diesmal nad verrichte⸗ 
tem Mittagsgottesdienfte anderswohin fpazieren. Nachdem aber der Meifter 
bei feiner Anficht beharrte und vorgab, man folle bei Zeiten das Eſſen an- 
richten, damit er mit den Gefellen um 10 Uhr in den arten gehen Tönne, 
wendete die Fran ein, jo werde ja die Mittagöpredigt verfäumt, Darauf 


) Nach Vulpius S. 217. 
2) Rah Vulpius ©. 220. 
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antwortete der Mann: „Die Mittagspredigt werde fo viel Nuten nicht brin- 
gen, als es ihm ſchaden könne, wenn er andere Leute lohnen oder die Bir- 
nen etwa ftehlen lafjen müßte, es möchte fonft wohl eine ungebetene Hand 
darüber gerathen oder ein Sturmwind entftehen, ob fie denn mit ihrem Pre⸗ 
digtgehen fo viel fidh zu erwerben getraue, als ihn Schaden gejchehen möchte.“ 
Kurzum es mußte nad dem Willen des Mames geben. Als fie nad) 1 Uhr 
bald fertig waren, will der Meifter fi umfehen, ob auch noch Birnen am 
Baume hängen geblieben feien; in dem Augenblide ftäubt ihm etya6 Moos 
in das linke Auge, daran wifcht er, daß ed ganz roth und ſchwärend wird, 
er läßt nach etlihen Tagen Augenwaſſer in der Apotheke holen, aber anftatt 
der Befjerung ſchlägt ein Fluß darzu, darans in Kurzem der ſchwarze Staar 
ward, und da er foldhen vertreiben wollen, kömmt es ihm gleihfalls in das 
andere Auge, aljo dag er auf das andere Jahr weder Birnen no Bäume 
ſehen können, ift hernach ſechſthalb Jahr blind gewefen und Anno 1611 an 
der Belt verftorben. 


375) Der vom Teufel geholte Bäker. ') 


Im Jahre 1668 Ausgangs Februarii hat zu Schaafftädt im Stifte 
Merfeburg der böſe Feind einen Bäder geholt, als derjelbe jedoch mit fort- 
gefollt, da Hat er fi fo feft an die Mauer gehalten, daß er zwei Steine 
mit berausgerijfen, hernach aber Hat man ihn auf der Straße todt gefunden. 
Er foll aber bernah andern Bädern oft erſchienen fein und fie gewarkt 
haben, daß fie das Brod größer mahen und die Seele nicht alfo mit ein⸗ 
baden follten. 


376) Die Sage von der heil. Kunigundis.?) 


Es bat der Kaiſer Heinrich IT. oder der Lahme feine Gemahlin, die 
Kaiſerin Kunigundis des Ehebruchs befehuldigt. Diefelbe aber hat ihre Keufch- 
heit mit dem Tragen von glühenden Pflugihaaren bewiefen, indem fie fagte: 
„Ebenſo unſchuldig ih Eures Leibes bin, ebenfo unfhuldig bin ih aud an 
allen andern Männern und beweife meine Unfhuld mit den glühenden Pflug⸗ 
ſchaaren, die follen meinem Leibe nit ſchaden.“ Darauf bat fie ein glit- 
bendes Pflugfhaar nah dem andern mit bloßen Händen herausgenommen 
und diefelben in Gegenwart des Kaifers, wie auch feiner Hofbedienten und 
vielen Volkes glühend bei Seite getragen, fo ihr im Geringſten nicht ge- 
Ihadet, dur welches Mirakel der Kaiſer bewogen worden ift, ihr anf den 
Knieen eine Abbitte zu thun. Diefe Hiftorie ift zu Merfeburg in der Dom⸗ 
firhe am Eingange unter dem Glockenthurme zur rechten Hand oder an der 
Seite gegen Mittag in Stein gehauen zu fehen. In der Domkirche wird 
aber in demfelben Gemach, wo fi die abgehauene Hand Rudolphs von 
Schwaben befindet, der Mantel, den die heil. Runigundis damals getragen, 
aufbewahrt und man fagt, daß wenn eine Frau unfrucdtbar fei und nadh 
einem Gebete zu der Heiligen denfelben berühre, dann fegne fie Gott und 
fie befomme Kinder. Zum ewigen Gedädtniß ift am Eingange der Domkirche 
zur vehten Hand eine Frau mit einem Pflugfhanr in der Hand in Stein 
gehauen zu ſehen und dies tft die Kaiferin. 


) Nah Bulpius &. 226. 
2) ©. Brotuff, Chronicon 11. 5, Gebr. Tzfhimmer, Vermehrter Sleidanus Bb. IN. S.61. 
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377) Der Viſchef und bie Kate zu Merſeburg.) 


Am Schloffe zu Merfeburg befindet fi ein Bild, welches einen Biſchof 
mit einer fhwarzen Kate vorftellt, desgleicden ein zugemauertes Fenſter nnd 
unweit der Stadt einen Berg, der den Namen Katenberg führt. Es foll 
daffelbe folgenden Urfprung haben. 

Der Bifhof Michael in Merfeburg. hatte eine ſolche Vorliebe für die 
Katzen, daß er fih deren eine große Menge und von allen Farben hielt und 
fid von ihnen auf feinen Spaztergängen begleiten ließ. Eines Tages reifte 
er nad) Magdeburg und hörte in dem nädften Walde ein ganz feltfames 
Geräufh und entdedte endlich eine große Menge Katzen auf einem Fleinen 
Berge verfammelt, der daher noch bis hente der Katenberg heißt. Diefe 
Katzengeſellſchaft machte ihm jo viel Vergnügen, daß er den Wagen halten 
ließ, eine Zeit lang ihrem Treiben zuſah und endlich ſcherzend ihnen zurief: 
„Seid Ihr Alle Hier verfammelt? Fehlt keine?” „Alle“, antwortete ihm ein 
alter Kater, „bis auf die Kate des Bifchofs, die wir noch erwarten.” Als 
der Bifhof von feiner Reife zurückgekehrt war, lockte er feine ſchwarze Katze, 
die er ihrer feltfamen Sprünge und Kımftftäde wegen gern um ſich Hatte, 
zu fi, ftreidpelte fie und erzählte ihr, was er auf dem Berge gefehen, umd 
feagte fie, warum fie nicht Theil an der großen Kagenverfammlung genom- 
men habe? Auf diefe Rede fuhr die Kate mit wilden widrigem Gefchrei 
zum Tenfter hinaus durch die Luft und kehrte nie wieder zum Bifchof zurück. 

Eine frähere Sage erzählt, daß Thilo von Trotha, der Erbauer des 
Schloſſes, einst einen Boten auf den Harz gefendet habe. Diefer erzählte 
bei feiner Rüdkunft, daß er in der Naht vor dem erften Mai auf einem 
Baume des Blodöberges zwei Kagen geſehen Habe, die gegen einander ge- 
äußert hätten, daß fie längft oben zum Tanze fein könnten, wenn Thilo’s 
Kate nicht fo Lange. auf ſich warten Tiefe. Auf diefen Bericht des Boten 
hob Thilo drohend die Hand gegen feine Kage, die neben ihm auf dem 
Stuhle faß und fagte bald ernft, halb fcherzend: „Ei, ei, muß ich folde 
Dinge von Dir hören!" Noch hatte Thilo feine Worte nicht geendet, als 
die Kate in einem Sprunge durchs Fenſter fuhr und einen abfcheulichen Ge⸗ 
ruch hinterließ. Sie kehrte nie wieder zurüd und Thilo Tieß das Benfter 
vermauern. 


378) Der Todesſtuhl in Merjeburg. 2) 


An dem Dome zu Merfeburg foll in früherer Zeit vor dem Tode eines 
Domherrn nächtlich ein großer Lärm und darunter ein ſehr heftiger Schlag - 
auf den Stuhl desjenigen, der bald fterben follte, gehört worden fein. Die 
Wächter, welde Tag und Nacht wegen vieler in der Kirche befindlichen 
Klleinodien gehalten wurden, machten foldhes dem Inhaber des Stuhles be» 
eier der fih num drei Wochen lang auf feinen gewillen Tod vorbereiten 
onnte. 


n 


) Nah Ziehnert, Preuß. Sagen a &. 40 2c. und 'Berdenmeyer, Neuverm. 


eur. Antiquarius. Hamburg o. J. in . 656. 
2) Nach Er. Francisci, Hölifcher Proteus S. 1058, und Berdenmeyer S. 657. 


{ 
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379) Der Nabe zu Merfeburg. ') 


An vielen Häufern der alten Stadt Merfeburg, 3. 8. in der St. Gott 
hardsgaſſe fieht man noch heute Über den Thüren einen Raben in Stein ge 
bauen, der einen Ring im Schnabel hält. Den Grumd zu diefen Bildern 
ſoll aber folgende Begebenheit gegeben haben. 

In den Jahren 1466 bis 1514 war Thilo von Trotha Biſchof von 
Merfeburg. Dies war ein ftrenger jähzorniger Mann, der fi zu feinem 
Bergnügen einen Raben hielt, der ihm duch fein Iuftiges Gebahren und 
Schwagen viel Spaß madte. Einft war num dem Bifchof ein koftbarer Ring 
weggelommen, den er angeblich von feinem Bufenfreunde, dem Biſchof Gerhard 
von Meißen, zum Geſchenk erhalten Hatte. Nun hatte der Biſchof einen 
Ihon im Greifenalter ftehenden, feiner Rechtſchaffenheit wegen allgemein ges 
achteten Rammerdiener und einen etwas jüngern Leibjäger. Letzterer trug aber 
ſchweren Groll gegen erftern im Herzen, weil er glaubte, daf jener ihn ver- 
bindere, fo wie er es wünſche in der Gunft feines Herren zu fteigen. Der 
felbe hatte dem Naben verfchiedene Worte gelernt, umter andern aud ben 
Sprud: „Hans Dieb“, und als nuim der Bifhof, nachdem er den Diebſtahl 
. erfahren, außer fih vor Zorn alle feine Leute ſtreng befragte, um den Dieb 

berauszubelommen, da ſchrie der Rabe auf einmal: „Hans Dieb, Hans Dieb!” 
Unglüdliher Weije hieß der alte Kammerdiener Johannes und der Biſchof 
bielt den Spruch des Vogels gerade in diefem Augenblid für ein Gottes⸗ 
urtheil; troß alles Leugnens und Bethenerns feiner Unfhuld ward der Greis 
ergriffen, ins Gefängniß geworfen, vor das bifhöflihe Gericht geftellt und 
lediglich auf den durch das Vogelgefchrei erregten Verdacht hin verurteilt und 
bingerichtet. Cinige Zeit nachher aber trug «8 ſich zu, daß bei einem heftigen 
Sturme das Neft des Raben vom Thurme herabftürzte; darin fand id 
mandherlei güldenes und filbernes Kleinod, aber auch des Biſchofs Ring, um 
den der Fromme Kammerdiener unſchuldig hingerichtet worden war. Das traf 
des Biſchofs hartes Herz wie ein Blitzſtrahl und es ergriff ihn eine bittere 
Neue wegen feines Jaͤhzorns, der ihn zu dem umngerechten Urtheil veranlaft 
hatte. Er legte alfo fein bisheriges Familienwappen ab und nahın ein neues 
on, d. h. er fette in das Schild einen Raben, der einen Ring im Schnabel 
trug, und oben aus ber Krone hoben fi als Helmfleinod zwei Arme und 
Hände, deren Finger einen Ring foßten. Diefes Wappen ließ der Biſchof 
überall anbringen, damit es ihn ſtets an feine Unthat erinnern möge und 
zu fteter Buße mahne, innen und außen am bifhöflihen Palaft, im Dome, 
an den Mauern, in den Zimmern, auf den Gängen, aud an vielen Häufern 
der Stadt. Daffelde Wappen und über demfelben das Bild des hingerid- 
teten Kammerdieners mit aufgehobenen Händen ohne Kopf erblidt man and 
an dem meljingenen Grabdentmale, welches ihm im Dome zu Merjeburg er- 
ricptet worden ift. Zum ewigen Andenken an diefe Begebenheit wird noch 
heute ein Rabe in einem ftattlihen Käfig auf dem äußern Schloßhofe zu 
Merfeburg gehalten. Der Wärter defjelben genieht dafür eine Penfion von 





M Boetifch bargeftellt von Ziehnert Bd. I. &. 140 ıc. ©. a. Bechſtein, Deutfchet 
Sagenbud ©. 354. Gemeinnügiges Unterhaftungstlatt zu Bon Pfaffenrath's und Löwe's 
Landwirthſchaftl. Dorfzeitung 1843 Ro. 8, 
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12 Scheffeln Korn ımd 12 Thalern Geld, muß aber dafür, wenn der Nabe 
ftirbt, einen andern anfdhaffen. 


380) Die Kapelle auf dem Petersberge bei Halle. 


Auf dem hohen Peteröberge bei Halle, der aber früher Lutterberg (d. h. 
Marer Berg, mons serenus) hieß, weil man von feinem Gipfel den ganzen 
Saalfreis, das Stift Merfeburg, die Anhaltfhen Fürſtenthümer, den größten 
Theil von Thüringen und der Graffchaft Mansfeld, Theile des Harzes, des 
Magdeburgiſchen, Halberftädtiihen und Meißniſchen Kreifes überjehen Tann, 
fol früher gegen Mitternacht zu ein dem Mars geweihter Götzentempel ge 
ftanden haben und man behauptet fogar, das auf einer Fleinen Anhöhe da⸗ 
neben befindlich gewefene Gemäuer habe von der Göttin Bellona den Namen 
gehabt, weldhe Höhe davon noch heute der Blonsberg heißt. Der Verfaſſer 
des alten Petersbergifchen Geſchichtsbuchs (Chron. Montis Sereni p. 2) fagt 
ausdrüdlid, dort jei dem Zeufel geopfert worden. !) Der Erbauer des jetzt 
in Trümmern liegenden Kloſters dafelbft war aber Markgraf Conrad von 
Wettin (1136), der den allerdings ſchon von feinem Bruder Dedo angefans- 
genen Bau (1124) vollendete. Letzterer foll nämlich an diefer Stelle fih mit 
feiner von ihm verftoßenen Gemahlin Bertha von Groitſch wiedergetroffen 
und verföhnt haben. Dann z0g er in's gelobte Land und bradte von hier 
ein Stüd vom heil. Kreuz Chriſti mit, welches er in Silber faſſen ließ und 
der großen Kirche als Heiligthum verehrte. Auf jenem Berge aber, fagte 
das Volk, wohne der heil. Petrus und fähe ih im Sädhfifhen, Anhalti- 
niſchen und Magdeburgiſchen um, was die Leute Gottes machten, ob fie 
fromm wären und fih zur Kirche und dem chriftliden Glauben hielten. 
Diefer Urſache wegen wäre fein Wunſch, daß ihm oben auf dem Berge eine 
Kirche gebaut werden möchte. »Aus diefem Grunde ift ihm auch die Kirche 
in feine Obhut gegeben worden und bei der Zerftörung der Kirche durch das 
Einſchlagen des Blitzes am 31. Auguft des Jahres 1565 ift fein Bild von 
Stein in ganzer Figur, weldes fih an der linken Seite des Eingangs in 
den hohen Chor am NRondel auf einem Fußgeſtell befand und mit der Hand 
nad dem hohen Altar binzeigte, unverfehrt geblieben.2) An jener Stelle 
Tiegt ein Schat verborgen, nad welchen man, freilich vergeblich, oft gefucht 
hat. AS Urfache der Zerftörung der Kirche betradhtet man, daß, als 14 
Tage dor dem Brande eine Kirdhenvifitation auf dem Betersberge ftattfand 
und der Pfarrer Bernreit dafelbft fih bitter über die Vernachläſſigung der 
Kirche von Seiten der Behörde befchwerte, aber nichts erlangte, der an⸗ 
wefende Pfarrer von Zörbig, Johann Winter, ausrief: „Ei, möchte doch 
Gott mit dem Domner drein fehlagen!“ ?) Ä 


ı) Antiquus hostis jam ab illo monte per institutionem dominici senatus de- 
turbatus erat. 
2) Gegenüber der Bildfäule ſah man früher noch folgende 4 Berfe in Stein gehauen 
in der Wand: 
Dum sacer — Gothanam destruit arcem, 
Haec sacra destructa est fulminis igne domus 
Petra suum Petrum defendit. , Vindice dextra 
In mediis flammis sic tege Christe tuos. 


3) ©. Wihmann, Chronik des Petersberges. Halle 1857 in 8. S. 52. 
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381) Zwerge als Schathüter. ) 

Um das Jahr 1730 diente zu Leipzig im Gaſthofe zur goldenen Some 
auf dem Grimmaiſchen Steinwege ein Hausknecht, Namens Peter. Derfelbe 
erzählte, es fei ihm vier Jahre zuvor, als er auf einem Bauernhofe ummeit 
Merjeburg gedient, folgende fonderbare Gefdicdhte begegnet. Er war erft 
kurze Zeit dort in Dienft gewefen, jo wurde er täglid zwei Heine Zwerge 
gewahr, welche ihn überallhin begleiteten. Wiewohl ihm dies anfänglich ſehr 
ſchwer fiel, in einer folhen Geſellſchaft zu leben, fo wurde er doch endlich 
des Umgangs mit den Kleinen Leuten gewohnt, daß er faft feinen Schreden 
mehr darüber empfand. Am Meiften waren fie um ihn befchäftigt, wenn er 
einen gewiffen Viehſtall rein machte, indem fie während ber Arbeit ungemeine 
Sprünge um ihn madten, als wenn fie ihm etwas entdeden wollten. Da 
er einftmals des Abends unter Begleitung diefer Gefährten feine Geſchäfte 
verrichten und nad Gewohnheit die Streu ausräumen wollte, blieb er nrit 
der Spite ber Gabel zwifhen einem Ziegelftein hängen, welchen er aber mit 
leichter Mühe in die Höhe warf und mit Erftaunen ſah, daß unter demfelben 
lauter alte ſächſiſche Thaler befindlih wären. Ueber diefes Anfhauen Fam 
ihm ein großer Schauer und Graufen an, zumal bie zwei Zwerge allerhand 
feltfame Gebehrden gegen ihn bliden Tießen, fo daß er fi entihloß, den 
Ziegelftein wieder an feinen vorigen Ort zu legen und aus dem Stalle zu 
geben. pirauf zeigten fich die Zwerge ganz erboft gegen ihn und ließen ihm 
ganze 14 Tage und Nächte Feine Ruhe, alfo dag alle Hausgenoffen nicht 
wußten, mas doch wohl dem Knecht fehlen möchte, indem er fowohl in der 
Geſtalt als LXeibesfräften fih ganz geändert und gewaltig abgenommen batte, 
auch feiner Arbeit faft nicht mehr vorftehen konnte. Bisher hatte er noch 
feinem Menſchen fein Anliegen offenbaret, his er endlih an einem Abend 
ſolches Lebens ganz Überdrüffig wurde und dem Sohne feines Hauswirths 
den ganzen Berlauf der Sache erzählte. Derfelbe nahm mit ihm die Abrede, 
daß, wenn die andern Leute im Haufe fehlafen würden, fie diefes Geld heben 
und ſolches fo lange unter dem Getreide feines Vaters verfteden wollten, 
bis fie Gelegenheit fänden, davon zu gehen und mit diefem erlangten Schatz 
ihren Stand zu ändern. Sie fohritten noch denfelben Abend zum Werke, 
hoben mit geringer Mühe das Geld fammt der alten Braupfanne, worin es 
befindlih war, und verbargen es, wie fie vorhin abgeredet hatten. Hierauf 
legten fie fih ohne Sorgen fchlafen, hatten aber beide faum das Bett er- 
reiht, al8 fie von einem unvermutheten Zufall betroffen wurden. ‘Denn Der 
Sohn ftarb nad einigen Stunden unter erſchrecklichem Raſen und großen 
Leibiämerzen, der Knecht aber blieb eine geraume Zeit in ſolchem Zuftande, 
daß er fein Glied am Leibe rühren nod bewegen fonnte. Hierdurch wurde 
er endlih bewogen, den ganzen Handel zu offenbaren und gab damit Ge⸗ 
legenheit, daß über diefen Schag, welden die guten Hausgeifter ihm allein 
zugedacht Hatten, ein großer Streit und Uneinigfeit entftand. Denn e8 gaben 
fih Verſchiedene an und wollten ſich diefes Geld zueignen, welches vielleicht 
einst ihre längft verftorbenen Vorfahren bei eingefallenen Kriegstroublen ver- 
nn — und beſagte Hausgeifter dem Knecht Peter allein hatten übers 
geben wollen. 


1) S. Monatliche Unterrebungen aus dem Reiche der Geifter, 8b. L S. 187 ıc. 
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382) Der rebende Nabe zu Erfurt. ') 


In der Mitte des 17. Jahrhunderts Hat ein Bürger zu Erfurt einen 
Naben in feinen Haufe auferzogen, benfelben fieht der Hausherr eine Zeit 
lang ſtillſchweigend und traurig ftehen, er ſpricht alſo ſcherzweiſe zu ihm: 
„Mein Rabe, was trauerft Du oder was denkſt Du bei Dir?" Darauf hat 
der Nabe über alle Hoffnung und Zuverſicht gar deutlich diefen Vers aus 
dem 77. Palm Davids recitirt umd bergefagt: „Ich gedenke der vorigen 
Fahre und der Fünftigen Ewigkeit." Da bat der Teufel ohne Zweifel aus 
diefem Naben geredet. 


383) Der herumwandelnde Leichnam zu Erfurt. 2) 


Es war zur Zeit Luthers zu Erfurt ein junger Student, welder fid 
in eine Jungfrau heftig verliebt hatte. Derfelbe zog einen feiner Kameraden, 
der die Zanberkunft verftand, zu Rathe, und biefer verfpradh ihm, wenn er 
fih diefelbe zu nmarmen enthalten wolle, dann werde er es durch feine Kımft 
zu Wege bringen, daß die geliebte Yungfrau vor ihm erfheinen werde. Der 
Andere verfprach ihm auch ſolches zu thun. Hierauf kommt bie Jungfrau 
and wirklich in die Kammer des Studenten und ftelft fih gegen ihn ſehr 
ſiebreich und freundlich. Als fie ihre Liebhaber ſah, war er alsbald vor 
Sreuden gleihjam ganz außer fih, und weil er fich nicht enthalten konnte, 
umfing er feine Geliebte mit feinen Armen. Diefelbe fiel aber alsbald vor 
ihm todt zur Erde nieder, worüber er ſowohl als der mit anweſende Zau⸗ 
berer gar hochlich erſchracken. Endlich hat der Letztere durch feine Kunſt es 
zu Stande gebracht, daß der Teufel diefen Leihnan wieder zu bewegen auf 
fih nahm, und vermittelft deifen Hilfe ift fie nach Haufe und wieder zu 
ihrer gewöhnlichen Arbeit gegangen, bat aber ‚eine fehr tödtliche und bleiche 
Farbe behalten, auch fein Wort mehr geredet. ALS dies drei Tage gedauert, 
haben die Eltern des Mädchens etlide Geiftliche zu fi entboten. Da die⸗ 
felden nun die Jungfrau ernftlic anredeten, ift der Satan aus dem Leich- 
nam gewihen und leßterer tobt und ftinfend Hingefallen. 


384) Die weiße Jungfrau zu Erfurt.) 

Am 15. März des Jahres 1677 und folgende Tage ließ fih ein Mügd- 
fein zu Erfurt fehen, fo man ohngefähr zehn Jahre alt geſchätzt. Ihre 
Dur waren in Zöpfe geflochten, fie hatte ein weißes Kleid an und ſah im 

efiht blaß aus. Sie ging dur die Alacher und Bintersleber Telder, 
redete mit ſich ſelbſt, allein e& konnte fie Niemand verftehen. In der Hand 
hatte fie ein braunrothes Stäblein und ſchlug damit, indem fie durch's Ge⸗ 
treide oder über die Wiefen ging, die Blumen ab, alfo daß man folde an 
alten Orten dafelbft Herumliegen ſah. Wollte ihr Jemand nad oder ent- 
gegen gehen, fo kam ihm ein gewaltiges Graufen an, daß er zurückweichen 
mußte. Diefe Begebenheit wurde dazumal don etliden Perſonen eidlich in der 
Bogtei ausgefagt, das Mädchen ift aber nahmals nicht mehr gejehen worden. 


) Nah Remigius, Daemonolatria Bd. 11. S. 101. 
2) Nach Remigius Bb. II. ©. 126 und 247. 
3), Nach Falkenſtein, Hist. crit. Erfurtensis. Erfurt 1739 in 4. ©. 1037. 
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385) Warum die Erfurter Geringsuafen heißen.) 


Um das Yahr 1579 ift in Erfurt eine böfe Gewohnheit unter dem 
Pöbel eingeriffen; es find nämlich einige Teichtfertige Buben meiftentheils 
gegen Abend auf der fogenannten Cavate (welches der fteinerne auf Gewölbe 
gefette Gang ift, der das Thor der Stiftskirche zu St. Marien umgiebt) 
zufammengefommen, haben dort entfettlich getobt, mit einander gerungen, 
geſchriern und mit Steinen von oben herab auf den Markt, auch wohl in 
die unten gelegenen Häufer der Canonici geworfen und dergleichen Unfug bie 
fpät in die Nacht getrieben. Diefem num vorzubeugen, ließen die Stifts⸗ 
herren die Stufen, worauf man zur Kirche geht, mit einem Thore verſchließen. 
Hierauf verfammelte fi ein großer Haufen Volles, welches die Bosheit an⸗ 
trieb, ihren Unfug noch weiter fortzufegen; fie beftärmten das Thor, zer- 
ſchlugen und zertrümmerten Alles in Feine Stüde, und eröffneten fi alſo 
mit Gewalt den Weg zu ihrem vorigen Zummelplage. Bei diefem Lärmen 
fom ein Zimmermann, der lange Werner genannt, welder an das annod) 
liegen gebliebene Zwerchholz oder Balken einen Hering mit einem Kranz und 
Reuchelbuſch von Nelken hing, worauf der Pöbel ausfprengte, e8 hätte ſich 
ein Jeſuit auf ber Cavate erhängt. Bon diefer Zeit an nannte man die 
Jeſuiten zu Erfurt Heringe oder Heringsnafen, welder Rame aber nach⸗ 
mals allen Erfurtern beigelegt worden ift. 


356) Die tanzenden Kinder zu Erfurt.) 


Im Sabre 1257 Hat fi eine wunderbare Begebenbeit in der Stadt 
Erfurt zugetragen. Es haben fi) nämlich dafeldft Über 1000 Kinder ver- 
fammelt, die find alle zufammen mit Tanzen und Singen zur Stadt hinaus 
durch's Löber⸗Thor Über den Steiger Weg und bis Arnitadt gezogen, wo 
fie die Bürger aufgenommen haben. Die zu Erfurt aber wußten nicht, wo 
ihre Kinder hin waren, bis e8 bie von Arnftadt ihnen berichteten, worauf fie 
denn diefelben mit Wagen wieder abholten. Niemand aber konnte erfahren, 
wer ie eigentlich binweggeführt hatte. 


387) Die Entfiehung der heil. Orunnenstapelle zu Erfurt. ?) 


Am Jahre 1249 Hat fih zu Erfurt folgende merkwürdige Begebenheit 
zugetragen. Es find zwei leichtfertige Vögel mit einander einig geworden, 
nächtliher Weile in die Kicche St. Martini intra (die vor biefem an dem 
langen Stege, der Prediger⸗Kirche gegenüber ftand, nad) dem 1736 erfolgten 
Brande aber gänzlich abgebrochen ward) einzubrechen und haben dieſes Bor- 
haben auch am Abend vor Mariä Verkündigung ins Wert geſetzt. Sie er- 
brachen den Zabernalel und nahmen daraus das Ciborium, worin 9 confes 
crirte Hoftien lagen, und gingen damit fort. Wie fie auf den Roßmarkt 
famen, fchütteten fie die confecrirten Hoftien in eine Pfüge, das Ciborium 
aber nahmen fie mit nah Eiſenach. Nach einiger Zeit wurde einer bon 
diefen Diebesgefellen Trank, und weil es mit ihm zum Sterben kam, fo 


ı) Nach Falkenſtein S. 652. 
2) Nach Sitte ©. 84. 
3) Nah Falkenſtein S. 89. 
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ſchickte er nad einem Beichtvater und offenbarte demfelben in ber Beichte 
unter andern auch diefen Diebftahl und wie er bie confecrirten Hoftien in 
eine Pfüge geworfen. Der Beichtvater abfolvirte ihn und zwar weil er im 
Zodesfampf begriffen war, begab ſich aber bald daranf nad Erfurt und 
zeigte die Sache an. Nun hatte aber vorher ein dort wohnender Geiftlicher 
zuweilen ein Lichtlein bei diefer Pfüge, wohin die confecrirten Hoftien ge- 
worfen worden waren, gefehen. Daher ward dies dem bamals in Erfurt 
fich befindenden Erzbiſchof Chriſtian II. angezeigt. Diefer ging mit der 
fänmtlihen Klerifei dahin, Hob das Sacrament, weldes noch ganz unverlegt 
Dalag, auf und brachte e8 unter dem Gefang: „Christus nobis apparuit, 
venite adoremus,‘ in die Stiftsfiche zu St. Marien, allmo es beigefegt 
ward. Ulrich Vierding aber baute an dem Drte, wo hie confecrirten Hoftien 
gelegen, eine Kirche, welche noch jet fteht und die Kapelle zum heil. Brunnen 
genannt wird. In dieſer Kirche ift aber die Gedichte abgemalt und man 
Tieft darunter folgende Berfe: 

Day fchreibt taufend zweyhundert Jahr | Hier funden fie den wahren Gott 

Und neun und viergig, das ift wahr, In der Geftalt des Himmels» Brod. 


Da diß Sacrament geftohlen ift, Aus Freuden ſprachen fie all ſüß 

ALS die Legende meldet diß. Nunc venite adoremus. 

Ueber fünff Monat es geſchach, In Gott Bater Bifhoff zu Maink 
Daß ein Dieb kam gen Eifenad), « Erhoben hat diß Sacrament 

In feiner Beicht hat's offenbahrt, In neun Particuln aus dem Born, 
Daß diß Sacrament funden ward. Da fonft alle Waller waren gefrohrn. 


388) Bon dem Bier zu Erfurt und andern im beutfchen Neid. ') 


In der Stadt Erfurt iſt dereinft ein Bier gebraut worden, weldes in 
ganz Thüringen berühmt geweſen ift, alfo daß Herr Johann Philipp Eyfel 
am 17. (27 , Mai des Jahres 1689 eine öffentlihe Dissertatio circularis 
meldica de cerevisia Erfurtensi gehalten, fo auch im Drud erfchienen ift. 
Einen befondern Namen bat e8 jedoch nicht gehabt und ift fpäterhin von 
einem andern leichtern verdrängt worden. Doch bat man dort aud den 
Breyhan gebraut, ein aus Gerſte gemachtes Getränk, fo feinen Namen von 
Conrad Breyhan hatte, der e8 zu Stöden, einem bei Hannover gelegenen 
Dorfe, im Jahre 1526 erfand. Bon diefem Biere giebt es einen Sprud, 
der fo lautet: 

Grandia si summo fierent convivia coelo 
Breyhanam superis Jupiter ipse daret. 
(Wenn im hohen Himmel einft ein Gaftmahl veranftaltet würde, würde Jupiter 
jelbft den Göttern Breyhan vorfegen.) 

Ueberhaupt Hatten die Biere in Deutfchland damals merkwürbige Namen. 
So hieß das Bier, welches zu Goslar gebraut ward, Gofe; das zu Daffel: 
der Hund; das zu Wettin: Keuterling; das zu Königslutter: Dudftein; das 
zu Edernförde in Holften: Quackelteis oder Cacabella; das zu Wismar; 
Knieſenack; das zu Rageburg: Rummeltheis; das zu Teſchen in Oberfälefien: 
Mazerz; das zu Oppau: Merz; das Stadtbier zu Leipzig: Raftrum; das zu 
Zadeck in Böhmen: Samede; das zu Gardelegen: Garlei; das zu Tecklen⸗ 


1) &, Falkenſtein S. 1072. 
Gräffe, Die Sagen Preußens. 22 
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burg in Weftphalen: Griefing; das zu Osnabräd: Buße; das zu Milufter: 
Kolth; das zu Braunſchweig: Mume; bei Jena wurde in einem Dorfe ein 
Bier gebraut, welches Mord umd Todtſchlag genannt wurde, und zu Breslau 
verkaufte man ein Bier, welches Schöpffs oder Schöps heißt, worauf man 
folgende zwei Sprüde gemadt bat: 
O Schoeps, Schoeps, te libenter bibit omınis plebs, 
(DO Schoͤps, Schöps, es trinkt dich gern aller Diebe) 
and 
Schoeps capuf ascendit, nec scalis indiget ullis, 
Cespitat in stirnis, mirabilis intus in hirnis.!) 
(Der Schöps fteigt zu Kopf und braucht Feine Leiter, er figt in der Stirne 
«und wunderbar aud) im Gehirne.) 


389) Der Wolfram zu Erfurt. ?) 


Im Dome zu Erfurt -fteht mitten im Chore ein Maun in Snabengröße 
von gegofjenem Meſſing. Er ftellt einen Priefter vor, der feine Arme ans⸗ 
breitet. In jeder Hand trägt er einen Leuchter und eine Spige aus feinem 
Steden dient ebenfalls, ein Licht darauf zu fteden. Man nennt ihn gewöhn- 
ih den Wolfram, denn in feinem Gürtel ift der Länge nad folgende In- 
fohrift eingegraben: ‚‚Wolframus Hilderich. ora pro nobis sanctae Dei 
genitrix, ut Dignus efficiatur gratiae ‘Dei‘‘ (Wolfram Hilderih. Bitte für 
und, heilige Mutter Gottes, auf daß er der Gnade Gottes würdig werde). 
Aus diefer Inſchrift läßt jih muthmaßen, daß diefer Kandelaber von irgend 
Jemandem hierher verehrt wurde, Bergebung feiner Sünden zu erlangen, 
wegen welder er vermuthlih in Bann gethan worden war. Wahrjcheinlich 
joll dies die Stellung des Mannes mit den Lichtern in der Hand anzeigen, 
denn es war gewöhnlih, daß Büßende im langen Kittel mit einer Kerze in 
der Hand vor die Kirchthüren traten und die eingehenden Chrijten bitten 
mußten, für fie zu beten. Das Volk erzählt fi aud) Hierüber folgende Sage. 
Ein junger Patricier, Namens Wolfram, beging ein großes DVerbreden, 
das gegen die Kirchenzucht verftieß und fogar nad Nom berichtet ward, mo 
der Papft folgendes Urtheil über den Sündigen ſprach: Es folle Wolfram 
ein ganzes Jahr lang täglih in jeder Hand einen Leuchter mit brennender 
Kerze haltend dem Hochaltar gegenüber treten, fo lange die Meffe daure. 
Zwar ımterzog ſich der Patricier diefer harten Buße, allein die Schmach 
einer täglihen Kirchenftrafe und die Laſt der Leuchter drüdten ihn zu Boden, 
er wurde fo ſchwach, daß er fi nicht mehr aufrecht erhalten konnte. So 
wurde er denn feiner Buße entlaffen, er mußte aber dies metallene Bild an- 
fertigen laffen und bat dann feine Tage ald Mönch in einem ftrengen Büßer- 
orden beſchloſſen. 


30) Das Crucifix im Dom zu Erfurt. 
Im Dom zu Erfurt befindet ſich ein koloſſales Gemälde auf der Wand⸗ 
flähe, der Kanzel gegenüber, den großen Chriftoph darftellend, gleich neben 


) Dies find jogenannte macaroniiche Berfe. j 
2) Nah Bechſtein, Thüring. Sagenbuch. Wien und Leipzig 1858. Br. II. ©. 314. 
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beınfelben aber ein großes ebenfalls Toloffales Crucifix, das wider die Ge⸗ 
wohnheit der Vesperbilder bekleidet iſt. Es rührt ans jener Zeit ber, wo 
man es für umanftändig hielt, den Heiland nadend in den Kirchen darzuftellen. 
Nah der Vollsſage ift es aber gar kein EChriftushild, fondern vielmehr die 
heilige Wilgefortis, die nad der Legende einen heidniſchen Mann nehmen 
ſollte und von ihrem eigenen Vater gefreuzigt ward, weil ihr Gott auf ihr 
inftändiges Bitten in eimer Naht einen Bart wachſen lief. Ob er fie im 
Mebrigen auch in einen Dann verwandelt hat, davon fagt die Xegende nichts. 


391) Die weißen Frauen zu Erfurt. 


In der Stadt Erfurt fteht anf dem Anger der Poſt gegenüber das Ur- 
fulinerklofter, welches au das Weißfrauen- und dann das franzöfifche. Klofter 
bieß. Die Bewohnerinnen des Klofters, die fogenannten weißen rauen, 
waren dem Drden der weißen Büßenden zugetban, waren fehr arm, nährten 
fih aber durch nur ihnen bekannte Geheimmittel, Wahrfagen und Zaubern. 
Wollte eine Frau wiſſen, ob ber Liebhaber getreu, ob eine einzugehende Hei⸗ 
rath gut oder ſchlecht ausfchlagen werde, Holt! man fi bei ihnen Nathe. 
Wenn man beftohlen war, fo vermochte man fie gegen eine beitimmte Summe 
dem unbekannten Dieb ein Auge auszufchlagen 2c. Im Jahre 1660 ftarben 
fie ab und das Kloſter ward den franzöfifhen Urjulinerinnen übergeben. 


392) Doctor Fauſt zu Erfurt. 


Der berühmte Doctor Fauft hat fi dereinft auch zu Erfurt aufgehalten. 
&r wohnte in der Michelsgaffe neben dem großen Collegium und las ale 
ein gelehrter Profeflor mit Erlaubniß des academifhen Senats im großen 
Hörfanle des Collegiumsgebäudes über griehiihe Dichter, namentlich erklärte 
er feinen Zuhörern, den Studenten, den Homer und befchrieb ihnen die 
Heldengeftalten: der Ilias und Odyſſee fo Iebendig, daß diefelben den Wunſch 
ausipraden, diejelben mit eigenen Augen zu ſchauen. Dies that er and), er 
zauberte fie aus der Unterwelt herauf, als fie aber den gewaltigen Rieſen 
Polyphem erblidten, da wandelte Alle Graufen an und fie wollten nichts 
mehr von ihm hören noch fehen. 

Dur das engfte Gäßchen Erfurts fuhr er mit einem zweifpännigen 
Fuder Heu, woduch diefes Gäßchen für alle Zeiten den Namen: „Doctor 
Fauſt's Gäßchen“ führt. Einft kam er auf einem Pferde geritten, das fort 
und fort fraß und nit zu fättigen war; ein anderes Mal zapfte er aller- 
Band Weine aus einem hölzernen Tiſche oder ganfelte den trunfenen Zech⸗ 
geiellen Zrauben vor, die fie abfchneiden wollten, als er aber das Blend- 
werk jchwinden ließ, da Hatte einer des andern Nafe ftatt der Weintraube 
in den Bingern. Ein Haus in der Schöffergaffe foll oben im Dade immer 
nod eine Deffnung haben, die nie mit Ziegeln zugelegt werden kann, weil 
Fauſt durch daffelbe feine Mantelfahrten zu nehmen pflegte. Einen herrlichen 
Wintergarten joll er nebft Eoftbarer Bewirthung zahlreiher vornehmer Gäſte 
hergerichtet haben und fo zu großem Rufe gelangt -fein. Bald fprad in ganz 
Erfurt Niemand von etwas Anderem als vom Doctor Fauft, und es entftand _ 
die Furcht, es möchten allzuviele Menſchen fih durch ihn zu Teufelskünften 
verleiten lajjen. Es ward aljo ein gelehrter Mönch, Dr. Klinge genannt, 
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zu ihm geſchickt, der follte ihn belehren. Fauſt aber wollte nicht bekehrt fein 
und auf das Anerbieten des Mönché, ihn durch Mefielefen und Gebet vom 
Zeufel loszureißen, hat Doctor Fauſt erwidert: „Nein, mein guter Doctor 
Klinge, ed würde mir fehr unrühmlich fein, meinen mit meinem Blute ge- 
ſchriebenen Vertrag zu brechen, das wäre nit redlich. Der Teufel hat mir 
ehrlich gehalten, was er mir zugejagt, jo will ih ihm auch mein Wort halten.“ 
„Ei, fo fahre Hin zum Teufel, Du verfluchter Teufelsbraten und Teufels- 
bündner!” ſchrie da zornig der Mönch, „fahre hin in das ewige Feuer, das 
bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln!” und der Mönd) rannte fort zum 
Rector Moagnificns uud zeigte ifm an, wie Dr. Fanftus ein ganz unver» 
befjerliher Sünder fei. Da wurde er aus der Stadt Erfurt gewiefen und 
ſeitdem foll nie dafelbft wieder ein Herenmeifter aufgefommen fein. 


393) Der Walperzug zu Erfurt.) 


Der Walper: oder Walpurgiszug zu Erfurt war ehedem ein großes Feft, 
welches drei Tage dauerte und hauptſächlich in einem feierlihen Zuge mit 
Sahne nah der fogenannten Wegweide, einem Gehölze im fürftlid Mainz- 
ſchen Gebiete, beftand. Die Bürger hatten das Net, am Tage Walpurgis 
daſelbſt vier Eichen zu fällen, ihren vier Nathsmeiftern zu Ehren. Die Ur⸗ 
fahe des Zuges war folgende. 

Es Tag auf der Kuhweide ein feftes Schloß, wo fi Räuber aufbielten. 
Nun war ein Fleifher aus der Stadt verwiefen, der kam von ohngefähr im 
Felde zu ihnen, den nahmen fie als Koch mit fih in das Schloß, wohin fie 
durch verborgene Wege unter der Erde kamen. Da nun nad einiger. Zeit 
die Räuber ihrer Gewohnheit nah auf weißen Pferden ansgeritten waren und 
den Schlüffel einer alten Frau anvertraut hatten, fo bat er diefelbe, daß fie 
ihn nur auf eine Kleine Zeit wolle fpazieren gehen Laffen. Nachdem er 
die Erlaubniß erhielt, Tief er in Eile der Stadt zu, verlangte, daß vom 
Mathe Jemand heraus zu ihm gefickt werden möchte, dem wolle er eine 
große Heimlichkeit offenbaren, und als Einige zu ihm kamen, fo veriprad) 
er, wenn fie ihn als einen ehrligen Bürger wieder aufnehmen wollten, fo 
wolle er ihnen dann das Schloß ohne Mühe in die Hände liefern. ALS fie 
ihm dies verſprachen, fo fagte ex ferner, wie fie zu einer gewiſſen Stumde, 
die. er ihnen ſchon offenbaren wolle, wenn die Räuber auf Beute ausgeritten - 
wären, auf weißen Pferden vor das Schloß geritten kommen möchten, damit 
die andern dächten, ihre Kameraden kämen wieder zurüd, dann wolle er fid 
des Schlüſſels bemächtigen und ihnen das Thor aufmachen. Diefes verlief 
Alles genau fo, wie ausgemacht war, die Räuber wurden gefangen genonmmen 
und ald am andern Tage dit Weggerittenen auch wieder kamen, welche von 
dem, was geichehen war, nichts wußten, alſo ganz unbeforgt zum Scloffe 
hinaufritten, fo wurden auch diefe alsbald gefangen und ihnen ihr Recht an- 
getan, das Schloß aber gänzlich zerftört. 

Nach einer andern Erzählung wäre jenes Schloß die Burg Dienftberg 
geweſen und hätten fie die Erfurter am 15. Mai des Jahres 1289, ange⸗ 
Führt vom Kaifer Rudolph felbft, zerftört; es habe aber die Edelfrau darin 


ı) Nah Fallenſtein ©. 184 x, 
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ihre zwei jungen Söhne mit allem ihren Geſchmeide behangen, fei heraus⸗ 
gefommen und babe dem Kaifer einen Fußfall gethan umd um ihrer Finder 
Zeben gebeten. Dies fei ihr aud gewährt umd fie auf Pferden nah Erfurt 
gebracht worden. Bei diefer Eroberung habe man ein Lied gemacht: „Eichen 
ohne Gerten (eihene Prügel haben fie gehauen und Gerten davon gemacht, 
mit welden fie die Räuber todtfchlugen), wir famen vor ein Thälelein, Thaͤ⸗ 
lelein, rothe Roſen Blätterlein (fie kamen vor ein Thal, da ftunden vothe 
Röschen), fteht Still, ſteht ftill auf diefer Stadt, wollen wir aber fingen, 
gebt was ihr Habt, Prügel Her.” Das fangen die ungen zu Erfurt noch 
im vorigen Yahrhundert am St. Johannisabend. Darum pflegte man bei 
dem zum Gedäͤchtniß an die Begebenheit geftifteten Walperzuge zwei Knaben 
mit güldenen Ketten und Geſchmeiden aufzupugen umd fie zu Pferde mit in 
die Stadt einzuführen. Weil aber die Erfurter Bürger vor jener Fehde auf 
die Wegeweide In jenes Schloß Dienftberg zu Biere zu geben pflegten, wie 
fie fpäter dann nad Taberſtadt gingen, wurden bei jenem Zuge ftetS zwei 
Krüge voll Bier mit in die Wegeweide getragen. 


394) Die Sterbeluf und das Serlenbab zu Erfurt. !) 


Im Sabre 1348 herrſchte zu Erfurt eine fchlimme Peſt, wo die Jugend 
unter Lachen und Händellatihen ftarb. Ein Mägpdlein von 12 Yahren, das 
mit dem Tode vang, fah ftets lachend gen Himmel und klatſchte vor Freuden 
in die Hände, und als es von feinen Eltern befragt wurde, warum es fi 
fo freudig bezeige, antwortete e8: „Ei, fehet Ihr nicht den Himmel offen 
ftehen und fo viele Schöne unzählbare Lichter hinauffahren?” Da man weiter 
fragte, was dies denn für Lichter wären, fagte es: „Es find die Seelen der 
felig Sterbenden. Und damit Ihr ſehet, daR ich wahr rede, fo werde id 
Diefe Nacht fterben, meine liebe Mutter wird mir in drei Tagen folgen und 
noch andere Perſonen“, denen fie ihre Sterbenszeit benannte. Es hat aber 
feit der Sündfluth der Tod nicht ärger gewüthet, denn es waren drei Plagen 
zufammen: Rothe Ruhr, Belt und wüthendes Fieber, fo die Lebendigen und 
Zodten bis auf die Gebeine verzehrten. In drei Jahren ftarben aus dem 
Barfüßerorden allein 124,434 Brüder. Im Erfurt wurden allein in eilf 
Sräber unter dem Nothenberge, weil alle Kirchhöfe voll waren, 12,000 
Menfchen begraben. Da wurde dann ein fogenanntes Seelenbad gehalten. 
Es ftanden drei Wärztröge vor der Badeftube hinter dem Berge beim Ju⸗ 
riftencollegium, die wurden voll Wein gegoffen und Semmeln hineingebrodt. 
Wenn nun das Seelenbad angehen follte, da kam der Bierrufer hinter dem 
Berge hervor auf den Markt und rief das Seelenbad alfo aus: „Ein Seelen- 
bad, ein gutes Bad, Haben unfere Domherren zuerst aufgetban, hinter unferer 
Lieben Frauen Berge, wer baden will, foll gar nichts geben.” Da kam denn 
Das Volk zu Hımderten und QTaufenden mit Gefäßen und die Geiftliden 
hatten eine Kelle, wo faft ein Nöfel Hineinging, da gaben fie denn einem 
Jeden eine Kelle voll in fen Gefäß. 


7 Rah Falkenſtein &. 226. 
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395) Die Geißler zu Erfurt.) 


Um' dieſelbe Zeit, alfo im Jahre 1349, kamen auch die Geißler, Kreuz⸗ 
Brüder oder Flagellanten nah Thüringen. Wemn fie geißelten, fangen fie: 
Nun tretet her, wer büßen will, 
Lucifer ift ein bös Geſell, 
Hui, haltet auf Eure Hände, 
Daß Gott dies Sterben von Euch wende. 


In die Stadt wurden fie nicht gelaffen; es kamen ihrer aber bei 3000 
zu Ilversgehofen an. Sie gingen bei Baaren, der vorderfte trug eine Fahne, 
und fie waren alle bis an, die Lenden nadend, hatten leinene Schürzen vor, 
fo bis auf die Schenkel gingen, und weiße Hüte, mit weißen Kreuzen hinten 
und vorn, auf den Köpfen. Sie Hieben und peitſchten fi) fnieend mit drei 
Riemen, darin Knoten mit eifernen Nägeln geflochten waren, zweimal des 
Tages und einmal des Nachts. Ihre Geſellſchaft beftand aus Männern, 
Weibern und Kindern, die lauter Idioten und ungelehrte Leute waren. Sie 
nahmen aber kein Geld, fondern allein effende Waare, was man ihnen gab. 
Wenn fie in eine Kirche kamen, ſchrieen fie jo heftig, daß Priefter und Alles 
ſtill fchweigen mußte. Aus diefer Secte war einer, der hieß Conftantinuß, 
und gab fi für Gottes Sohn aus. Er wurde auf: dem großen Marft zu 
Erfurt verbrannt. Er fagte zwar, er wolle nad drei Tagen wieder auf⸗ 
erstehen, er ift aber weder Simoni noch einem Andern erſchienen. 


396) Das Kreuz mit beim Reiter und der Jungfrau zu Erfurt.) 


Am Jahre 1388 entführte ein Neiter, der zu Rembde am Hofe bei 
dem Grafen von Bleihen diente, eine Jungfrau, die er liebte, aus dem Hof- 
ftaate der Gräfin und feste fie Hinter fih auf's Pferd und kam mit ihr 
Abends zehn Uhr vor das Löber Thor in Erfurt. Weil er aber nicht ein- 
gelaffen ward, fo ritt er vor's Siehenhaus, wo die Ausfägigen wohnten. 
Dort warb er aufgenommen, er band das Pferd an einen Zaun und ging 
mit feiner Liebften in. die Stube. Die Sieden aber, als fie fahen, daß 
dieſes Weib fehr ſchön war, erwürgten den Weiter und fchändeten nachher 
die Jungfrau zu Tode und ſcharrten beide ein. Es jagten aber etliche von 
Rembde des folgenden Tags dem Reiter nad, kamen nah Erfurt und frag- 
ten am Thor nad Beiden. Der Thorwärter antwortete, es jei wohl einer 
gefommen, aber.allzufpät, und darum fei er nicht eingelafjen worden. Hierauf 
yitten fie vor's Siehenhaus, fragten gleihfalls nad, wurden aber abgewiejen 
und fagten, fie hätten Niemanden gejehen. Indem diefe no mit ihnen 
redeten, fing das Pferd vor Hunger an zu fchreien, weil es no am Zaune 
angebunden war. Als die Verfolger dies hörten und das Pferd fahen, 
drangen fie in's Haus und ließen Teinen heraus. Sie fchidten auch aljobald 
an den Magiftrat in die Stadt, welcher auch Einige abordnete, jo die Siechen 
examiniren mußten, wobei die böfe That alsbald entdedt ward. Darauf 
ließen die Reiter den erſchlagenen Reiter nebft feiner Liebften bei St. Thomas - 


) Nah Falkenſtein S. 228. 
) Nah Falkenſtein &. 276. 
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begraben, das Siehenhaus aber mit Holz belegen und es nebft den Sieden, 
welche an diefer gottlofen That ſchuld waren, mit Feuer verbrennen und an 
deſſen Stelle ein Kreuz aufrichten, an deſſen einer Seite ein Reiter, auf ber 
andern aber eine knieende Jungfrau zu ſehen war. 


397) Ein Student läuft som Galgen dann. ') 


Sm Jahre 1514 ift zu Erfurt ein Student gefangen eingebradht worden, 
der zu Griffitent einen Kelch ans der Kirche geftohlen hatte: es ift ihm das 
Urtheil geſprochen worden, er folle geradbreht werden. Wie er nun hinaus 
auf den Rabenftein gebracht ward und der Scharfrichter feinen Knecht bei 
fih Hatte, er ihm aber den anhabenden blauen Rock ausziehen wollte und 
daher die Hände deffelben -auflöfen mußte, bediente fih der arme Sünder 
dieſer Gelegenheit und wollte fih vom Scarfrihter losmachen. Indem fie 
nım mit. einander rangen, fielen fie beide vom Nabenftein herab. Da nun 
der Scharfrichter dem armen Schelm die Hände binden wollte, aber feinen 
Strie Hatte, und Niemand ihm einen zulangen wollte, nahm er feinen Gürtel, 
daran ein Beutel hing, in welchem er die drei Gülden hatte, die er an dem 
armen Menſchen verdienen wollte, und band ihn damit an die Leiter, ftieg 
Hierauf auf den Nabenftein, um mehr Stride zu holen. Da erhob fid ein 
großes Getöſe unter dem Volk und die anmwelenden Studenten nahmen ihn 
mit der Leiter, machten ihn 108, führten ihn davon und nahmen alfo das 
Geld fammt dem Beutel mit, und der Student entging auf folde Weife 
ſeiner Strafe. 3 


398) Heren zu Erfurt. ?) 


Am Ofterabend des Jahres 1549 führte man zu Erfurt ein junges 
Franenzimmer und einen Studenten ein, welchen Lebtern erftere anf einem 
Bode hatte zu fich Holen laſſen. Ein gleiches geſchah mit einem Notarius, 
der auch in diefen Handel mit verwidelt war. Der Student fam los, die 
Magd aber und der Notarius wurden am Freitag nad Cantate an zwei 
Säulen gebunden und lebendig verbrannt. Desgleihen ward im nächſten 
Fahre 1550 am Freitag nad Duafimodegeniti Dorothea Zimmermann um 
der Zauberei willen verbrannt, weil fie befannte, fie habe mit dem Teufel 


gebuhlt. 
399) Der zärtliche Wolf. °) 


Im Jahre 1555 trieb fih im Sommer etlihe Wochen lang ein Wolf 
im Weihbild von Erfurt herum, der lief den Leuten nad, umarmte, berzte 
und drüdte fie, namentlih die Weibsperfonen, that ihnen aber fonft Fein 
Leid an und biß Niemand. Wenn er aber fo eine oder die andere ums 
ſchlungen hielt und den Nahen aufriß, der von ungeheurer Größe war, er- 
ſchracken fie fo, daß fie faft den Tod davon hatten. 


„) Nah Fallenſtein &. 508. 
2) Nah Fallkenſtein S. 628. 
9 Nach Beate S. 629. 


et 


400) Zodesanzeihen zu Erfurt.) 


Ehe zu Erfurt am 29. December 1680 des Nachts um 12 Uhr jener 
wunderbare Kometftern, der übrigens in garz Europa beobachtet ward ımb 
als ein langer Stern mit zwei Flügeln, wie ein feuriges Kreuz anzufehen, 
erblicdt ward, Tieß fih auf dem Rathhauſe ein ſchwarzer Mann in Trauer⸗ 
Heidern und am 27. December zwei leidtragende Frauen auf dem Walle fehen. 


401) Der wunderbare Juwelenladen zu: Erfurt. 2) 


Um die Mitte des 18. Kahrhunderts war im Dorfe Mühlberg bei Erfurt 
ein gewiſſer Quehl geiftlider Anfpector. Derfelbe hatte eine Ehefrau, bie 
in ihrer Jugend zu Erfurt in dem Haufe eines fogenannten Biereigen er- 
zogen ward. Diefelbe ging eines Nahts um 11 Uhr in den Keller. Als fie 
in denjelden kommt, wird fie mit Erſtaunen gewahr, daß darin eine Kleine 
Bude aufgebaut und mit den foftbarften Juwelen, auch allerhand Gold⸗ und 
Silberwerk ausgeziert ſteht. Vor felbiger hat fi eine Weibsperfon gefchäftig - 
gezeigt und foldhe Koftbarkeiten ordentlih ausgelegt. Dann ift felbige auf 
fie losgekommen und bat fie umarmen wollen und babei verfchiedened Ge 
fhmeide in den Händen gehabt. Man Tann fidh Leicht denken, daß die nad- 
herige Frau Inſpectorin hierüber gewaltig erihroden iſt. Daher Hat fie 
fih , als fie der Geift anfaffen wollte, mit einem lauten Geſchrei dergeftalt 
zurüdgebogen, daß ihr das Halstuch, fo fie getragen, vom Halfe gefallen. 
Sobald fie aber den lauten Schrei gethan, ift Alles verfhwunden und fie 
hat fich in aller Eile aus dem Keller geflüchtet, auch das Halstuch im Stich 
gelaſſen. Des andern Tages, als ſie wieder in den Keller kommt, findet ſie 
ihr Halstuch noch auf der Erde liegen, und als ſie ſolches aufhebt, findet ſie 
darunter eine vortreffliche goldene Panzerkette. Sie hebt ſolche auf und hat 
dieſelbe die ganze Zeit ihres Lebens behalten und aufbewahrt, auch dieſe Ge⸗ 
{dichte vielen vornehmen und geringen Perfonen erzählt. 


402) Ein Färbergeſell wirb non Rangenfalza nad Erfurt auf einem 
Bol entführt. >) 


ALS der Frankfurter Doctor Bräuner in feiner Jugend 1. J. 1672 fid 
des Studirens halber in Erfurt aufhielt, Hat e8 ſich begeben, daß eine Dienft- 
magd, welde bei einem Schreiner gedient, fih mit einem Färbergeſellen in un⸗ 
ziemende Bekanntſchaft eingelafien und weil fie beifammen in einem Hanfe ge⸗ 
dient, ihr leihtfertiges Wefen geraume Zeit ausgelibt. Als aber der Geſelle ihrer 
überdrüffig geworden, ift ex fortgereift und hat fi) zu Langenfalza bei einem 
Meifter in Arbeit begeben. Es hat aber die Magd, ihren böfen Lüften ein 
Genüge zu thun, am heil. Pfingfttage, während Alle im Haufe, mit Aus 
nahme des Lehrjungen, in der Kirche geweſen, fih durch einen mit dem 


i) Nah Falkenſtein &. 1040. 
3) Hiſtor. Schauplatz fehr merkw. Geſchichten und Schäbe. Hannover 1747. &. 172. 
3) Nah 3. 3. Bräuner, Phyſikal. Suriofltäten. Srankfurt a. M. 1737. ©. 58. 
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R | 
Satan gemachten Bund folgenden Mittel bedient und ihren Buhlen auf 
dem Bod holen Taffen. Sie hat gewiſſe Kräuter bei dem Feuer kochen laſſen 
und fobald folde zum Sieden gefommen, bat auch ihr Buhle zugegen fein 
mäffen. Nun begab es fidh aber, als das ZTöpfchen beim Feuer fieht und 
brodelt, daß der Lehrjunge, nicht wilfend, was darin ift, ſolches näher zum 
Feuer rüdt und feine Leimpfanne an deifen Stelle fett. Sobald aber folches 
Zöpfchen nahe zu der Feuerhitze gefommen, hat fich etlihe Male in ſolchem 
eine Stimme hören laffen, fagend: Komm komm, Henfel, fomm komm 
tomm, Henfel, komm!“ Indem aber der Bube feinen Leim rährt, fällt es 
Hinter ihm nieder wie ein Sad, und als er ſich umfchant, fieht er einen 
Mann im Hemde hinter fi Liegen. Er hebt ein jämmerlich Geſchrei an umd 
die Magd kommt gelaufen, auch andere im Haufe wohnende Leute, um zu 
fehen, warum der Bube fo heftig geichrieen hat, umd fie finden den guten 
Geſellen als einen vom tiefen Schlaf erwachten Menſchen alfo im Hemde 
liegen. Derfelbe bat ſich aber mmterveifen ermimtert und auf Befragen ge- 
antwortet, es fei ein großer ſchwarzer Bod, fo ganz zornig anzujehen gemwejen, 
zu ihm vor fein Bett gelommen, der habe ihn alfo geängjtigt, daß er ihn ale» 
bald auf feine Hörner gefaßt und zum großen Fenfter mit ihm hinabgefahren, 
er wiffe weiter nicht, wie ihm gefchehen wäre, habe auch nichts Sonderliches 
empfunden und befinde fi anjego allhier auf einem fo weiten Weg, denn 
gegen 8 Uhr Habe er noch zu Langenjalza im Bett gelegen und jett wäre 
es zu Erfurt faum halb neun, er könne anders nicht glauben, als daß ihn 
die Ratharine, neben welcher er vormals bier bei einem Meiſter gedienet, 
dieſes Stücdlein gemacht, indem fie ihm bei feiner Abreife gejagt, wenn er 
nicht bald wieder zu ihr komme, wolle fie ihn auf dem Bode holen Laffen. 
Nahdem nun aber diefem Geſellen ein Baar Hoſen und Rod, fammt anderer 
Kothdurft geborgt worden find, Hat man indeſſen die Dienftmagd in Gewahr- 
fam genommen, bis ihr Meeifter und feine Frau nach Haufe gefommen, welde 
fie ſcharf eraminirt und bedroht, fo fie nicht die Wahrheit gutwillig fagen 
wolle, man fie der Obrigkeit als eine Here überantworten werde. Das 
Frauenzimmer aber bebt an herzlich zu weinen und befennt, daß fie folches 
Kunftſtück zwar nicht gelernt, auch mit dem Teufel kein Bündniß gemadt, 
dod hätte fie ein altes Weib, weldes fie auch namhaft gemacht, dazu bes 
redet. Diefelbe habe ihr gelehrt, wenn fie die Kräuter, die ihr aud das 
alte Weib gegeben, jahte werde kochen laſſen, fo müfje alfobald ihr Buhle 
erſcheinen, er fei fo weit als er immer wolle. Obſchon der Meifter und 
feine Fran diefe alte Vettel wohl kannten, aud fte oft in ihrem Haufe hatten 
ans» und eingeben Iaffen, fo begten fie doch Bedenken, davon viel Weſens 
zu maden und entließen blos die Magd ihres Dienftes, den Färbergeſellen 
aber Tiefen fie mit einer guten Vermahnung wieder feine Straße ziehen. 


| 403) Das Rathhaus zu Erfurt. 


Erfurt, jegt nur die Hauptftadt eines Regierungsbezirks, war es font 
von ganz Thüringen und nit nur im deutſchen Neihe, fondern aud im 
Auslande berühmt wegen feiner Thürme und ihrer großen Glode Maria 
Glorioſa, 270 oder 276 Ctr. ſchwer, ’/, Elle did, 15 Ellen im Umfang 





® 

und 42/, Elle hoch,i) bie weithin durch die Gebirge und Ebenen des frucht⸗ 
reihen Thüringens tönte. Nach und nad hat aber die Zeit auch hier zahl⸗ 
reihe Veränderungen hervorgebracht, nur der ehrwürdige alte Dom und das 
Rathhaus behaupteten ihren alten Standort und ihre alterthümlihe Geftalt. 
Letzteres ſchützte die alte Rolandsfäule, die vor ihm mit Schwert und Fahne 
ftand, um anzudeuten, daß hier Gerechtigkeit Gericht halte, und zu zeigen, 
woher der Wind wehe. In neuerer Zeit follte jedoch das Rathhaus durch 
ein neues erjeßt werden; nachdem die Mauern des alten niedergeriffen und 
damit auch die alten Wappenjchllder der Batricier, die eroberten Fahnen und 
Paniere, ſowie die alte Armbruft, welche mır ſechs Dann ſpannen Tonnten, 
verihwunden waren, da erzählte ſich das Volk, in mondhellen Nächten er 
feinen die ©eifter der alten Räthe im Schmud ihrer Amtswürde, ſetzten 
fih auf die Bank um den alten Roland ber, fhüttelten die greifen Locken 
ohne einen Laut zu jagen, wenn aber vom Thurme die erfte Stunde nad 
Mitternacht ertöne, laſſe der Roland feine Fahne knarren und die Geifter 
verſchwinden. 


404) Bon der Stadt Erfurt Namen und Urſprung.?) 


Man fagt, die Stadt Erfurt fei ums Jahr 438 durch den König Merowig 
entftanden; derſelbe habe auf dem Beter&berge, worauf jetzt das Benedictiner- 
kloſter Tiegt, fein Schloß und Über die Wagd, Wagen- oder Wegweide (ein 
Wald) eine Burg gebaut und folhe Merwigsburg genannt; diefelbe fei zwar 
zerftört worden, allein das danebenliegende Dorf heiße davon noch jett Mör 
bigsburg. Hier habe der König beftändig refidirt und Hof gehalten, and 
den einfallenden Völkern Widerftand geleiſtet. Es ſei nun bier eine Weber 
fahrt Über den Fluß Gera geweſen, die Gerafuhrt geheißen, daraus habe 
man, als ſich hier auf diefer fruchtbaren Aue Leute angefiedelt und drei Dörfer 
gebaut, Schilderoda, am Fuße des Peteräberges gegen Norden in der Nähe 
des jetigen Andreastbors umd der Andreaskirche, Schmidtftent gegen Morgen, 
woher noch jett das Schmidtftedter Thor feinen Namen hat, und das fehon 
genannte Merwigsburg, die dann vereinigt worden feten, den Namen Gera- 
furt umd mit Weglaffung des G Erfurt gemadt. Cine andere Sage aber 
berichtet, e8 Ieite feinen Namen von einem Müller Erpes oder Erff, der fih 
bei der Pfortmühle anfegte, oder von einem Grafen Erpo oder Yrpes ber. 
Diefer Müller Erff Habe nämlich die Reifenden in Ermangelung einer Brüde 
in einem Kahne Über die Gera gefahren, daher hiervon der Name Erpesfuhrt, 
Erfisfuhrt oder Erfurt gefommen. Jener Müller habe oben auf dem for 
genannten Brühl gewohnt, einem Ort, der feinen Namen von dem Rauſchen 
des Waſſers oder von dem Brüllen der Hirſche habe. 


’) Sie ward am Abend St. Kiliani 1497 durch Meifter Gerhard Iuon von Kempen 
nebft den zwei andern Gloden, Wolf und die Ofanna, die auf ben Thürmen zu St. 
Marien hängen, gegoffen. Auf ihr ift folgende Schrift eingegoffen: 

‚audo patronos, cano Gloriosa 
Fulgur arceo et Daemones malignos 
Sacra templis a populo somanda carmine pulso. 
‘ Gerhardus Juon de Cempis me fecit Anno Dom. 1497. 

Die andere obengenannte Glode heißt eigentlich Maria Clara Suſanna. Auf !fr 
fteht folgender Reim: „Die große Sufanna treibt die Teufel von danna.“ 

2) ©, Falkenſtein &. 1 ıc, 
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Bon diefer Stadt hat Abraham Sauer (Parvum theatrum urbium, 
Frankfurt a. M. 1693 in 8. ©. 125) folgende Reime gemadt: 
Erffurtd, die Stadt im Thüringer Landt | Erffurth von Erff vnd Furth diefe 


Mitten gelegen, ift wol bekandt, Stadt 

Sie ift ein weidlih berühmbte Stadt, Zur Zeit deß Keyſers Arcadii zc. 

Thüring ihres gleichen gar nit hat. König Merwig hat Anno Chriſti, 

Diefe Stadt trägt ein Kraut, ft Werd | Vierhundert dreißig acht, auffs new 
genannt, Sie ergrößt, vnd wol fonder rew 


Damit man ferbt durch gang Deutfchlandt, | Regieret, das nod) heut zu Tag . 
Hat Frucht gnug, vor Vihe groß und Hein | Ganz Düring und Heſſe jhm danken mag, 
Biel Weidt, hie vnd wider in gemein. Nach Taufend ſechs und fehtig Jahr 
Darumb heißens etlih Erdfrücht mol, Iſt Erffurth erft bemauert gar, 
Wegen. Erbt und Frucht fo da feyn fol. | Sie hat eine hohe Schul gewonnen, 


Etliche, jo von viellm Bieh fagen, Biel ſchaden durch Fewr vnd Krieg 
Thut der Name Herdfurt beſſr bhagen. bkommen, 

Etlich nennens Hercini Ford, Gleichwohl ſtätts ſich wieder auffgericht, 
Vom Wald Hercinia gelegen dort. Wie man ſie jetzt gantz herrlich ſicht. 
Etlich wölln, es ſei geweſen Ein Stadt, die Recht vnd Gerechtigkeit 


Daſelbſt ein Möllr, man thut leſen Liebet, auch Trew vnd Wahrheit 
Hab Erff geheißen, beim Waſſer Gera | Vbet, zu der gut Policey 

Ein Furth gehabt, haec sunt vera; | Helt, Gott bewahr hinführo frey 
Derfelb hab die Leut hinüber gführt, Diefe Stadt vor Unglüd und Leidt, 
Die Stadt zu bamen erft angerürt, Das wünfht Abraham Sawr allzeit. 
Daher denn auch den Namen hat | 


405) Das St. Marcusbrod zu Erfurt.) 


Zu Erfurt ift es Sitte, daß die Bäder daſelbſt jährlih am St. Marcus- 

tage gar Heine Brödlein baden und verlaufen. Dies geſchieht zum Andenken, 
daß Anno 1438 in Thüringen eine fo große Hungersnoth und Theuerung ges 
weien, dag man damals folhes Brod um 3 Pfennige kaufen müſſen und es 
oft doch nicht befommen konnte. Es ftarben in Folge davon in diefem Fahre 
viele Menſchen Hungers; 1439 aber trat eine Seuche auf, wer diefe befam, 
der mußte drei Tage lang fchlafen, wenn er aber aufwachte, rang er ſchon 
mit dem Tode, 


406) Der Sqat unter der Disnyfinstiche. 2) 


Unter der anf der Stelle der alten Merwigsburg fpäter erbauten Dio- 
nyfiusficche foll ein großer Schag verborgen liegen, über welchen aber bie 
* böfen Geifter Macht und Gewalt haben. Einft hatten fi drei Männer, ein 
Schmied, ein Schneider ımd ein Hirte oder Schäfer, vorgenommen, denjelben 
zu heben, allein die böfen Geifter haben ihnen die Hälje umgedreht und es 
find zum Andenken daran oben am Sims der Kirche ihre Häupter nebft 
einem Hufeifen, Scheere und Schäferftod eingehauen worden. Freilich jagen 
Andere, jene drei Männer feien wohltpätige Perſonen geweſen, die bei dem 








1) Nach Berdenmeyer, Euriofer neuverm. Antiquarins ©. 665. 
2) ©, Fallenſtein S. 3. 
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Kirchenbau mitgeholfen und deren Gewerbe man mit jenen Emblemen babe 
verfinnliden wollen. 


407) Wie der Galgen zu Erfurt auf den Stollberg gelommen. ') 


Früher ift der Galgen in der Stadt Erfurt felbft gewefen, allein um's 
Jahr 1120 Haben fi die Bürger ausgebeten, denſelben ſoweit fchaffen zu 
dürfen, als fie mit einem Pfeile von der langen Armbruſt vom langen Stege 
aus ſchießen würden. Das ift ihnen auch gewährt worden und fie haben 
bis auf den Stollberg getroffen, der Pfeil aber ift zum ewigen an 
auf dem Rathhauſe aufgehängt worden. 


408) Das Sibyllenthürmchen.?) 


Ganz nahe an der Fahrftraße, die von Erfurt nad) Gotha führt, und 
dicht unter der alten Feſte Eyrialsburg fteht ein fehr alter, ziemlich großer 
Bildftod in Form eines gothiſchen Thürmchens. Bildliche Figuren in Stein 
aus dem Leben Yen ſchmücken diefes alte Denkmal, welches im Jahre 1716 
dur den damaligen Erzbifhof von Mainz, Lothar Franz, erneuert ward. 
Manche haben behauptet, an diefer Stelle, wo jebt das Thürmchen fei, habe 
vor Zeiten eine Sibylle oder Alrune gewohnt und geweillagt, davon komme 
der Name ber, Andere aber erzählen, das Denkmal folle den Ort bezeid- 
nen, wo die erfte Chriftenfirche diefer Gegend geftanden. Es giebt aber noch 
eine dritte Sage, welche zugleich die daneben ftehenden drei Steinfreuze erflärt, 

Es hat eine Sräfin von Keferndurg, Namens Sibylla, einen jungen 
mannhaften Ritter zum Bräutigam gehabt umd felbigen am Vorabend ihrer 
Hochzeit mit großer Sehnſucht erwartet. Allein der Geliebte kam nicht, denn 
er war auf der Reife zu ihr nebft zwei Ebelfnappen von einer Schaar Räuber 
an jener Stelle unter der Cyriaksburg, wo damals ein Nonnenklofter ſtand, 
überfallen und erſchlagen worden. Dort wurden alle drei begraben, die 
unglüdlide Braut Tieß aber auf jedes Grab ein Steinfreuz fegen und jenes 
Denkmal, zu dem fi fpäter eine förmliche Wallfahrt erhob, errichten, fie 
ſelbſt trat aber in das Nonnenklofter St. Cyriaci auf bem Berge ein, um 
für das Heil der Seele des Ermordeten zu beten. Jeden Tag fam fie von 
bier zu dem Bildftoc herab und betete dafelbft, bis der Tod ihrem frommen 
Gelübde ein Ziel fekte. 


409) Boll Maß, voll Mag!) _ 


Zwiſchen Arnftadt und Erfurt Liegt das fogenammte Walperholz und 
der Walperberg, bie ihren Namen von einem ber heil. Walpurgis geweihten 
Klofter, welches zuerft auf der nahen Wachfenburg ftand und den lang 
gebehnten Bergrücken über dem rechten Ufer der Gera dem Nitterftein gegen ' 
über bis über das Dorf Siegelbach Trönte, haben follen. Seitwärts dem 
Walperholze auf einer ansfichtreihen Höhe an der Stelle, wo man es „ai 
den hohen Buchen“ nennt, ift ein Ort, wo bie fogenannte Jagdbuche fieht 
amd nie ein Grashalm n wäg — fol von dem Wandeln eines Be 


ı) Nah Falkenſtein ©. 3.42. 
2) Nah Bechſtein, — agenbuch, Bd. Il. S. 313 zc. 
Nach Bechſtein Bd. II. S. 3 
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gebannten Geiftes, der Frau Holla herrühren. Dies war eine Bierzapferin 
zu Arnftadt, welde die Runden durch ſchlechtes Maß betrog und nad) ihrem 
Tode don einem Hullenpöpelsträger dort auf jene einfame Waldftelle getragen 
und feitgebannt ward. Dort wanhelt fie num zeitweilig um die Jagdbuche, 
— x gebannt ift und ruft wehllagend und warnend: „Voll Maß, 
vo ap!“ 


410) Die Magdalenenkapelle zu Erfurt. ?) 


Bor langer Zeit lebte zu Erfurt ein Leinweber, der eine ebenfo ſchoͤne 
als fromme Tochter hatte, die, während Andere ihres Gleichen Sonntags 
pazieren oder zum Tanze gingen, zu Haufe ſaß und fpann. Was fie an 
Diefen dem Dienft des Herrn geweihten Tagen aber durch den Fleiß ihrer 

ände eräbrigte, das legte fie in ein Sparbüchslein und verwendete e8 ledig⸗ 
ih zu Almofen. Natürlich fehlte es ihr dann nicht an Rob und Ruhm von 
Seiten der armen Leute, denen ihr Fleiß zu Gute fam, und fo fam es and, 
daß viele ben beiten Familien der Stadt angehörige Jünglinge das ſchöne 
Mädchen zu fehen wünſchten, von dem fo viel gefprodhen ward. Dabei blieb 
es auch nicht. Diele warben um ihre Hand, allein fie hatte fi einen himm⸗ 
liſchen Bräutigam erforen ımd hielt es für beffer, der Jungfrau Maria ihr 
Leben zu weihen. Da begab es fi, daß in der Stadt Erfurt eine ſchwere 
Theuerung ausbrach und daß Mancher Andere um Brod anfpredden mußte, 
der früher felbft den Armen gegeben hatte. Der Bettler wurden an jedem 
Tage mehr umd der Leinweber felbft jah feinen eigenen Broderwerb aud) 
gefhmälert, denn man kaufte nur das Allernöthigfte, und jo ward er gendthigt, 
felbft zu den Sparpfennigen feiner frommen Tochter feine Zuflucht zu nehmen. 
Allein diefe waren auch gewaltig zufammengefhmolzen, denn Lenden, fo hieß 
fie, ließ Niemand vergeben® bei fi um eine Gabe anpoden und als bie 
legten Pfennige kaum noch den Boden ihrer Sparbüchſe bededten, da grämte 
fie fih und forgte, nit eiwa darüber, daß fie nun möglicher Weife felbft 
in die Lage kommen könne, zu bungern, fondern darum, daß fie nun ge- 
nötbigt fein werde, bie Armen unbefchenft von ihrer Thüre weggehen zu jehen. 
Da warf fie fi) eines Nachts, wo fie am Spinnroden faß und weinend der 
Zufumft date, vor bem in ihrem Kämmerlein aufgehängten Marienbilve 
nieder umd flehte, es möge der heil. Jungfrau gefallen, fi ihrer anzunehmen 
und ihr die Mittel, Armen wohlzuthun, auch für die Zukunft gewähren. 
Und die Himmliſche erhörte ihr Gebet, fie ftieg von ftrahlendem Licht um⸗ 
geben aus dem Bilde herab zu ihr und reichte ihr eine Taſche von mwunder- 
barem Gewebe und ſprach zu ihr: „Du treue Magd, thue binfort, wie Du 
bis diefe Stunde gethan, fo wird Dir meine Hilfe in jedem Drangjal nahe 
fein.” Segnend legte fie ihre Hände auf das Haupt der Yungfrau und ver- 
Thwand. Lenchen griff nunmehr in die Taſche und fand darin 3 Goldgälden, 
die fie freudig in der Hand wog, indem fie im Geifte fofort berechnete, wie⸗ 
viel Arme fie damit fattmachen könne. Kaum Tonnte fie die Morgenftunde 
erwarten, wo fie zu dem Bäder eilte und für einen diefer Goldgülden Marcus- 
brode einfaufte, dann ftellte fie fih unter die Hausthüre und jeden Armen, 
der vorüberging, den rief fie an und reichte ‘ihm, fo lange ihr Vorrath dauerte, 


ı) Nach Ziehnert Bo. I. ©. 272 ꝛe. 
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ein folches Brod, indem fie allen Danf mit den Worten abwies: „Die Gabe 
kommt nit von mir, fondern von der heil. Jungfrau Maria, die bat fie 
Euch geipendet und mich hat fie gewürdigt, daß ich ihre Armenpflegerin fein 
darf. Betet zu ihr, fo wird fie uns Allen fernerhin helfen in diefer trüben 
Zeit." Am andern Morgen wollte fie wieder Brod für die Armen einkaufen, 
griff alfo in die Zafche, um den zweiten Goldgülden herauszunehmen. Allein 
wie erftaunte fie, als fie auch den geftern ausgegebenen wieder darin fand. 
Da erihrad fie gar fehr, und weil fie irrig der Meinung war, fie habe ans 
Berjehen hei dem Bäder den fon bezahlten Goldgülden wieder eingeftedt, 
fo eilte fie zu ihm, um ihn deshalb zu befragen. Allein berfelbe lachte, wie 
fie nur jo etwas denken könne, und zeigte ihr zu mehrerer Belräftigung feiner 
Worte den geftern empfangenen Goldgülden. Da merkte fie wohl, wie «8 
war und daß fie eine Taſche mit unerfhöpflidem Inhalte erhalten babe, 
Jeden Morgen wiederholte fie nun ihren Gang zum Bäder und ihre Brod- 
austheilung an die Armen, ging aber auch felbft in der Stadt herum in die 
Wohnungen der Kranken, die nicht zu ihr kommen fonnten, und brachte ihnen 
Speife und Trank. Denn wie oft fie auch ihre Goldgülden ausgab: griff 
fie wieder in die Taſche, war auch die Zahl der drei wieder voll. Die 
ragen aber ihrer Eltern, woher ihr diefer Reichthum gekommen, beſchwich⸗ 
tigte fie damit, daß fie fagte, auf ihrem Gelde ruhe Gottes Segen und es 
werde nie weniger. 

Unzählig waren die Armen, denen fie dur ihre Gaben das Leben er- 
bielt, unzählig die Kranken, denen durch ihre Hilfe Genefung zu Theil ward. 
Darum ward aud die Schwelle ihres Vaterhauſes nicht Teer von Bittenden 
und in Furzer Zeit galt die Weberstochter in ganz Erfurt für eine halbe 
Heilige. Als num die Hungersnoth vorüber war, da ward die Sehnſucht in 
der Yungfrau immer lebhafter, fi nur dem Dienfte der Heil. Jungfrau zu 
weihen. Sie nahm den Schleier in einem Nonnenklofter der Stadt und 
ward bald ein Vorbild der Frömmigkeit für ihre Schweitern. Nach einiger 
Zeit beſchloß fie aus ihrer unerfchöpfliden Taſche felbft ein Klofter zu bauen 
und fo entitand das nad ihr benannte Magdalenenkloſter, wo man nod lange 
die wunderbare Taſche aufbewahrte, bis daffelbe einft durch Feindeshand zer 
ftöort ward. est fteht an feiner Stelle eine Kleine Kirche, die Magdalenen⸗ 
fapelle, in welcher jährlich einmal Meſſe gehalten wird. Diefe bewahrt den 
Namen der Jungfrau und ihre Frömmigkeit bis auf die fpäteften Geſchlechter. 


411) Der Bruder Bafilins Valentiuns vom Petersberge zu Erfurt. ') 


Der berühmte Goldmacher Baſilius Valentinns ift, ehe er nach Erfurt 
fam, erjt im Klofter Walkenried am Harze gewejen und hat dafelbft im 
Kreuzgange auf den Seiten der Fire unter den Schwibbogen, wo fie auf 
die Mauer ftoßen, ftatt eines Zierraths das ganze natürliche Geheimniß ded 
Steins der Weifen in fteinerne Figuren hauen und mit Bildern zieren laſſen. 
Denfelben philofophifhen Prozeß mit fymbolifhen Figuren bat er auch auf 
die Fenſter des St. Betriklofters auf dem Beteröberge zu Erfurt abmalen 
faffen und ift diejes Bild noch bei Uebergabe der Stadt an den Churfürſten 
Johann Philipp vorhanden geweſen. Manufcripte von ihm nebft eimer 


) Nah 3. Ehrift. Motſchmann, Erfordia literata. III. Samml. S. II. &. 390 sq. 
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Schachtel mit goldgeldem Pulver Haben ehedem unter einer Maner des Klofter- 
refectorinms verborgen gelegen und das Recept felbft foll er an zwei ver; 
ſchiedenen Stellen dafelbft vergraben haben. Als der Prälat Placidus Keſſel⸗ 
mann im Jahre 1706 die Seite des Kloſters gegen Abend zu zu bauen anfing, 
hatten die Arbeiter beim Einreißen der Mauer ein Meines Behältnig entdeckt, 
im welchem fie ein Gläschen, einen Finger lang und mit einer gewiffen Mas 
terie angefällt, fanden, aber ans Unachtſamkeit mit unter dem Schutte fort- 
geräumt. Was nun feine Handfchriften anlangt, fo find die meiften ber» 
felben im 3Ojährigen Kriege auf Befehl der Königin Chriftine von Schweden 
aus der Klofterbibliothef weggenommen und nah Schweden geſchickt worden, 
bis auf zwei, von denen das eine auf Befehl des EChurfürften Johann Phi⸗ 
lipp an den Churfürften von Eöln, Marimilian Heinrich, ausgeliefert wurde, 
das andere ift aber von dem BPrälaten Nicolaus de Gouverneur dem Pater 
Brocurator des Karthäuferflofters geliehen und von bdiefem nicht wieder 
zurüderftattet worden. Später hat der befannte Goldmacher Baron von 

ellwig dem Herzog Chriſtian von Eifenberg erzählt, daß er gewiffermaßen 
eine Wiffenfhaft dem Bafılins Välentinus verdanfe. Er befand fih nämlich) 
als Knabe in der Jeſuitenſchule zu Erfurt; da nun um dieſe felbige Zeit 
(1664) die Stadt Erfurt durch den Ehurfürften von Mainz, Johann Bhilipp, 
eingenommen ward, fo begab es fih, daß einige Soldaten, welde an der 
Befeftigung des Petersberges arbeiten mußten, als fie ein Gewölbe unter der 
Erde mahen wollten, ein zufammengemideltes Buch fanden. Zufällig Fam 
erade der junge Hellwig an diefen Ort und kaufte den Soldaten das Bud) 
für wenig Geld ab. Als er nun in daffelbe einen Blick gethban, fo findet 
er, daß darin die meiften Schriften des Bafilius Valentinus enthalten waren, 
aber ganz verfchieden von denen, bie im Drude erhalten find, und mit Zu- 
fügen verfehen, die in lekteren gänzlich mangeln. Als num die Jeſuiten ver» 
fangten, daß ihnen diefer durch einen glüdlichen Zufall gefundene Schat aus» 
gehändigt werden möchte, ift der junge Hellwig, der da8 Buch bereits einmal 
durchhgelefen hatte, aus Erfurt aus Furcht vor den Mifhandlungen der Je⸗ 
fuiten entflohen, das Buch aber tft in den Händen derfelben zurücgeblieben, 
Hellmigen aber ift es trog vieler Verſuche doch nicht gelungen, blos and 
dem Gednäditniffe die in dem Buche enthaltene Anweifung zum Goldmachen 
richtig auszuführen. 


412) Die Sage von dem Schufter und dem Mufilanten Antonius 

zu Mühlberg. !) 

Am Sonntage Rogate des Jahres 1543 erzählte Joachim Mörlin, 
Superintendent zu Arnftadt in Thüringen, in feiner Predigt folgende wunder⸗ 
liche Geſchichte. 

Es hat fich vor 12 Jahren in dieſer Gegend begeben, daß ein gewiſſer 
Mann, Antonius geheißen, der ſich mit Pfeifen auf Hochzeiten ſein Brod 
verdiente, zu Mühlberg bei Erfurt zur Abendzeit, als der Hirte des Ortes 
Ochſen, Kühe und anderes Vieh in die Stadt getrieben, mit andern feiner 
Zechgeſellen vor der Schenke geftanden hat. Als nun unter anderem Vieh 
ein Kalb vorüberging, welches feiner Gewohnheit nach feine Nothdurft ver- 


— — — —— — — — — — — 


) Nach Joach. Morlin, Evangelienpoſtille S. 437. Reichard Bd. II. ©. 73 ꝛe. 





352 


richtete, Läuft einer von ihnen hinzu und hebt den Kalbsmift auf, thut ihn 
in ein Glas, fo er in der andern Hand mit Wein vollgefchenkt hat, umb 
wie er dabei eine gute Zote reißen will, bat er’8 im Glaſe umgejchwenkt 
und dabei gefhrieen: „Hier gut Theriaks, gut Gemüſer!“ ganz wie die The⸗ 
riafsfrämer ihren Markt auszurufen pflegen. Nachmals, wie er es wohl 
unter einander gerührt, trinkt er gedachtem Antonius zu, welder, wiewohl er 
es erjtlih nicht annehmen wollte, doc endlich Beſcheid getban und es and 
getrunfen bat. Was gejhieht? Der Teufel läßt Ihn faft über ein Jahr 
geben, thut ihm fogar ſonderlich nichts, allein fängt nachmald an und redete 
ihm aljo in feinem Gewiſſen zu: „Siehe, gedenke was Du dem und dem 
getban, heißt das für die Creatur Gottes gebührenden Dank jagen? Wenn 
Du den Schöpfer jelbjt hätteft, weil Du mit feiner Creatur ohne Scham 
alfo fpielen darfit,. Du durfteft aber ſolches dem Schöpfer feldft tun.” 
Mit ſolchen heimlichen Herzfreffenden Gedanken plagt der Teufel den Antonius 
ein ganzes Jahr. Nahmals begiebt es fi, daß einer don feinen Freunden 
oder jonft guten Geſellen fih an dem Orte mit einer Jungfrau verlobt, 
welche nicht eben reich, aber dafür fromm und tugendfam war. Diefer Ber 
lobung wohnte diefer Antonius bei. Wie aber nachmals jener Geſelle fein 
Herz und Liebe auf eine Andere, fo etwa® reicher ift, wirft, will er der 
eriten das Eheverſprechen, was er ihr gegeben, nicht halten. Solche Sad 
fommt nım vor den Nihter, e8 werden Zeugen vorgeladen, vornehmlich auf 
diefer Antonius, welcher feinem Kameraden zu Gefallen, vielleicht auch durch 
große Verfprehungen dazu beredet, die Wahrheit verfchweigt. Dies ift bie 
andere Sünde wider das achte Gebot Gottes. Hier tritt ihm nun Chriſtus 
aus den Augen und Satanas fängt. an fih mit Gewalt fehen zu laſſen, 
macht fich öffentlih an ihn, wirft ihm feine begangene Sünde und Schande 
vor, damit er Gott den Schöpfer allerdings fo dürftiglich in feiner Creatur 
geihändet. Es hätte aber vielleicht der Liebe Gott mit ihm Geduld haben 
fönnen, wo er feine Langmuth nicht fo gränlich gemißbraucht. Er hatte aber 
über dies alles die Wahrheit verhalten, zugefehen, daß fein Gefell muthwillig 
Gottes Ordnung zertrennt und alfo, weil Gott die Wahrheit felber ift, Gott 
feinen Herrn hierin verläugnet, darum follte er nun nicht anders gedenken, 
als er wäre dem Teufel zu eigen von Gottes Gericht übergeben, nun umd 
immer und ewig zu fterben. Wie nun in ſolchen Aengiten der Antonius ift, 
mit feurigen Pfeilen des Teufes erjchredlih verwundet, durch Gottes und 
feines eigenen Gewiſſens Gericht überführt, dazu vom Teufel leibhaftig be- 
feffen, geht er umher, ſucht Ruhe und findet fie niht, und das über ein 
ganzes Fahr, ift nit, trinkt nicht, fondern geht als einer, der bereits In 
der Hölle figt, herum. 

Er kommt aber einmal ohne alles Gefähr zum Pfarrherrn zu Mühl 
berg, Johann Badius (F 1556), wie er bei der Mittagsmaßlzeit ift. De 
fein Capellan Yuftus Menius, nahmals Pfarrer zu Eiſenach, bei ihm über 
Tiſch fit und fie eben von dem verlorenen Sohne, Lucä c. XV., reden umd 
fchließen endlih aus diefem und andern Orten der Schrift, daß keine Sünde 
fo groß und mächtig fei, wo nicht die Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
viel mächtiger wäre. Wiewohl num der Antonius noch bejeffen bleibt, fo 
feufzt er doch über ſolche Worte und Beſchluß, wollte aber, obwohl er ge 
beten war, nicht an den Tiſch, fondern geht herum als ein Menſch, fo halb 





un 


todt ift und ihm nichts fehlt, denn daß er bie Augen zuthue. Der Pfarrer 
ımb Capellan befräftigten ihre Rede aus Gottes Wort, bis er nad gethaner 
Beihte und Erzählung, darin er feine Sünde und des Teufels Fürhaben 
angezeigt, die Abfolution und das hochwürdige Abendmahl begehrt. 

Die nun auf folde Wiederkunft des Herrn Ehrifti der Teufel Hört, 
daß Antonius folden Troſt aus Gottes Wort von den Kirchendienern vor⸗ 
gelegt und angeboten annimmt, treibt e8 der Satanas noch heftiger, und 
endlih, weil er ihn von foldem Glauben nicht bringen kann, gefieht er es 
ihm, daß die Seele errettet fei, der Leib aber fei ihm zum Verderben über- 
geben. Wie denn auch gefhehen iſt und er Antonius felbft befannt hat. 
Darum bat er immer gefagt, daß, wenn die Stunde da fein werde, werde 
der Teufel feinen Leib wegführen, doch ohne Nachtheil und Gefahr feiner 
Seele, welde gewiß werde felig werben; mit ihm aber gleichzeitig würden 
auch noch andere Leute beſeſſen werden. 

AS es nım eine Zeitlang mit ihm fo gewährt, er auch mit etlichen 
Männern verwahrt, die Fenſter mit großen Hölzern verpflödt und er anf 
einen Abend zu Mühlberg in feiner Stube auf der Bank gelegen, einen Rofen- 
kuchen auf der Bruft Liegen habend, ift feine Hausfrau dor ihm geſeſſen, ein 
Hein Kind in der Wiege daneben, aud ein Kandel mit Bier bat auf dem 
Dfen geftanden und ein brennendes Licht auf dem Tiſche. Als nun die Frau, 
bes Trauerns voll, den Kopf in der Hand gehabt, Hat er angefangen fie zu 
tröften und gefagt, fie folle fich nicht um ihn kümmern, denn es helfe doch 
nihts und wenn man ihn in einen ftählernen Berg einfchmieden wolle, jo 
müffe er dod) davon. Er hat fodann feinem Weibe die Kinder befohlen, mit 
der Bitte, fie wolle nad feinem Abfchiede ſich ja wohl vorjehen und einen 
Mann nehmen, der Gottes Wort Lieber höre und mehr vor Augen hätte, 
denn er gethban. Bald hernach, da er folde und viele andere Worte mehr 
zu feinem Weibe geredet, bat fih ein graufamer Wind und Braufen vor 
der Stube erhoben und alsbald iſt die Kandel vom Ofen, da® Licht vom 
Tiſche und das Kind aus der Wiege geftürzt; alfogleih haben fie Alle ge- 
ſchrieen und erbärmlih gerufen: „Antoni, Antoni!” aber er ift nicht mehr 
dageweſen. Allein ein greulih Blöden wie von einem Ochſen haben fie ge- 
hört, dem fie dann wie einem dicken Nebel die Gaſſe nachgefolgt find, ſo 
lange es ſich von ihnen nicht entfernt hat. .Da haben fie gefunden, daß ihn 
der Satan dur den Dfen geführt, nachmals, da er ein Schufter feines 

andwerks geweſen, fo das Leder mit zurichtete, und vor dem Dfen ein 

effel, darin man gerbt, geftanden, welder unten im Dfen ein Hein Dfen- 
loch gehabt, daß man kaum ein Sceit hat hineinbringen können, haben fie 
geſehen, daß er ihn durch denſelben Dfen und Kefjel geführt, alfo daß der 
Roſenkuchen Hein zermalmt im Loche liegen geblieben ijt. Und nachdem fie 
den andern Tag viel um den Fleck geſucht haben, fie ihn endlich bei der Mühle 
gefunden, da ihm das Moul faft zerriffen geweſen, alle Beine am Leibe zer- 
knirſcht, und fo Hat er mit dem Kopfe die Hälfte im Waffer, das Angeficht 
unter ſich gelehrt, kreuzweiſe dagelegen. Es haben aber alle diejenigen Bürger, 
fo um die Saffe, da er alfo gebrüllt, an die Fenfter gelaufen, längere Zeit 
faft todtkrank gelegen, find aber durch Gottes Gnade wieder aufgefommen. !) 


1) Eine ähnliche Geſchichte fteht in Büſching's Woch. Nachr. 1787. No. 48, 
®räffe, Die Sagen Breußend, 23 
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413) Der Poltergeifi zu Rordhauſen. 

Die Stadt Nordhaufen ift im Yahre 1710 und 1712 zweimal dur 
Brand verheert worden, bei diefer Gelegenheit ift namentlih die Sieckel'ſche 
Bamilie hart betroffen worden, !) alfo daß fie zuerft nur ein Fleineres, und 
erft 1720 ein größeres Haus auf der Brandftätte erbauen laſſen konnte. 
Es wohnte daher die ganze ziemlih große Familie in dem Heinen Haufe, 
wo es aber fehr enge zuging, und als nun das große fertig wurde, Fonnte 
e8 der erwachſene Sohn des Hauſes nicht erwarten, eine bequemere Woh⸗ 
nung zu erhalten, ex 3098 fofort in eine faum ausgebaute Kammer in der 
zweiten Etage. Ohngeachtet nun ſowohl die Haus- als Hofthüre des Haufes 
wobl verwahrt und verfchloffen waren, wurde er doch fofort nad) feinem Ein- 
zuge faft alle Nächte gewahr, daß fich unten vor feiner Kammer, vor welder 
eine Treppe vorbei auf den in der andern Etage befindlichen Saal ging, im 
Haufe ein ftarfe8 Geräufh und Getrapp erhob, als wenn ein Menfch mit 
heftigen Schritten in gedachten Haufe herum und von da zu der vor gedadhter 
Kammer belegenen Zreppe hinauf und auf dem Saale auf den über die 
Balken des Fußbodens loſe gelegten Brettern oft länger als eine Stunde 
fpazieren ging, und wenn es ſich genug hatte hören Laffen, alsdann wieder 
die Treppe herunter, nicht anders als ein ftarker Marin mit Stiefeln, ging 
und noch eine lange Weile unten im Haufe herumvagirte. Wenn nun der 
junge Siedel am andern Morgen aufftand und nach den Thüren ſah, die er 
felbft verfchloffen und fo gut er konnte verwahrt hatte, befand er folde nod) 
in dem alten Zuftande, wie er fie verlaffen. Dieſes nächtliche Spazieren- 
gehen und Gepolter, gerade wie wenn Jemand Bretter aufhebe und wieder 
auf eine andere Stelle lege, begegnete gedachtem Siedel nicht ein, fondern 
viele Male, und er ward zulebt diefe Wanderung des Poltergeiftes fo ge- 
wohnt, daß fie ihn nicht mehr ftörte. Als nun fpäterhin die Übrige Familie 
in dafjelde Haus zog, hörte zwar das nächtlihe Herumfpazieren allmählig 
auf, allein dafür hörten Alle, die in dem Haufe wohnten, in der Nacht die 
von ihnen verfchloffenen Thüren der Stuben, wo fie fchliefen, öffnen und 
wieder zumachen, fonft aber widerfuhr Niemandem etwas. 


414) Der ungehoben gebliebene Schat zu Nordhanfen. 2) 


Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts lag ein junger Menſch in Nord» 
haufen des Nachts auf feinem Bette in feiner Kammer, deren Fenſter nad 
Abend zu gingen, und Eonnte nicht fchlafen. Da hörte er auf einmal eine 
Stimme, die ihn bei feinem Vornamen rief; allein er antwortete nicht, weil 
ihm felbige unbelannt war. Da nun feine Antwort erfolgte, fo rief der 
Geift noch ein anderes und drittes Mal, worauf jener denn endlich zu ant- 
worten bewogen ward und fragte: „Was joll ih?" Der angerufene Geift 
erwiederte nun: „Komm berans und gehe mit mir in den oberften Seller, 
da fteht ein Schag, den follft Du heben und davon ftudiren.” Der Schüler 
wendete dagegen ein: „Sch komme nicht, es ift jegt Mitternacht, dunkel umd 
ih fürchte mid.” Der Geift fprah ferner, es folle ihm Niemand etw 
thum, er folle nur kommen und mitgehen, der Schatz ftehe in dem vorderiken 


x So erzähl I: Chr. Siedel, Nachrichten von Boltergeiftern. Oneblindburg 1961. 
‚1.6.10 :c. 
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Keller und es Tiege auf ihm eine goldene mit Diamanten befebte Kugel. 
Als nun der Schüler fih dennoch mitzugehen weigerte, fo fuhr der Geift 
alſo fort und ſprach: „Siehe, fo gewiß fi die feurige Kugel in dem Fenfter 
bewegt, fo gewiß fol Dir nichts weiter gefhehen.” Indem er nun nad 
dem auf den Hof gehenden enter ſah, wurde er mit Verwundern gewahr, 
daß ſich von außen her eine ſehr hell fpielende, mit feurigen Diamanten bes 
feßte Kugel vor einer zerbrochenen vieredigen enfterfcheibe nit nur von 
freien Städen herumdrehte, fondern auch feurige Strahlen von fi gab, 
dergeftalt, daß durch diefe glänzende Kugel die ganze Kammer fo bell ward, 
als wenn ein Licht darin gebrannt hätte. Diefe Helligkeit dauerte eine ziem- 
lihe Weile. Nachdem nun den Schüler bei einer ſolchen Betrachtung Furdt 
erfaßt, fo hüllete ex fich in fein Bett und ſah fich nicht weiter nad) der be- 
wußten Kugel um, hörte aber den Geiſt nochmals vor dem Kammerfenfter 
die Worte rufen: „Komm und gehe mit, oder es wird Dich ſolches gereuen.“ 
als er fih aber nicht entfchließen konnte mitzugehen und nad) einer Meinen 
Weile feine Augen nah dem Tenfter richtete, war die Kugel weg, mithin 
weiter nichts zu hören, Was es aber für ein Geift geweien, wofür er fi 
ausgegeben und was für -eine Geftalt er gehabt, Tonnte der junge Menſch 
nit jagen, denn er hatte ihn nur gehört, nicht gejehen. 

In demfelden Haufe ift aber einer Frauensperfon in der Küche eine 
weißgekleidete gefpenftige Frau von langer Statur, einen weißen Schleier auf 
dem Kopfe tragend, ‚von ſehr blaffer Geftalt und, wie e8 ihr geſchienen, mit 
fangen gelben Zähnen im Munde, in den VBormittagsftunden gegen 10 Uhr, 
als fie eben in befagtem Hanfe allein geweſen, erfhienen und Hat ihr ange⸗ 
zeigt, fie ſolle mit ihr in den Keller gehen und einen verborgenen Schatz, 
welcher ſchon dort fiehe und ihrer warte, heben. Weil fie nun- über folde 
unerwartete Erſcheinung und zugleich erfolgte Anrede gar fehr erfhroden ift 
umd nichts zu antworten wußte, bat der Geift weiter zu ihr gefagt, fie folle 
fih nicht entfegen, fondern nur getroft mitgehen, es folle ihr nichts Widriges 
begegnen, er wolle ihr aud den nunmehr eröffneten Schak, bei welchem 
zwar ein ſchwarzer Hund liege, der aber nicht bellen, fondern ftille Liegen 
bleiben würde, bis auf die vorderfte Treppe des bejagten Kellers tragen 
beifen, dann Lönne fie ihn felbft vollends binauftragen zc. Die Furcht war 
aber bei der Fran fo groß, daß fie dem unbekannten Geifte nicht trauen 
wollte, jondern ihm feinen Antrag rund abſchlug, worauf er ungehalten 
ward und mit folgenden Worten gegen fie herausbrach: „Dies wird Di 
zu feiner Zeit gereuen, denn der Schak iſt Dir beiheert!" Da nun die ge 
Ipenftige Frau diefe Worte noch geredet, Hat unverhofft einer ihrer Dienft- 
Teute an die Hausthüre geklopft, worauf der Geift mit einem ängftlichen 
Seufzer von ihr gewichen, fie aber dem Anklopfenden die Thüre geöffnet, 
nad wenigen Tagen jedoch in eine heftige Krankheit verfallen ift, welde 
etlihe Wochen gewährt Bat. 

415) Der Teufel will einen Verwalter zu Nerbhaujen verführen. ') 

Es hielt fi um die 20er Jahre des vorigen Jahrhunderts ein Vers" 
walter, mit Namen Scheller, eine Zeit lang in der Stadt Nordhaufen auf 


—y Nach Siedel Bd. L ©. 56 ꝛc. 
23* 


366. 


umb wohnte in dem Haufe eines gewiſſen Dorfpredigers, welches biejer nad 
dem Brande von 1718 wieder anfgebaut hatte, um ſich eine Stelle zu fuchen. 
Weil er nun ein Fremdling, mithin an diefem Orte unbelannt, übrigens für 
feine Perſon ſehr dienftfertig und böflih war, fo fand er bald mitleidige 
Seelen, die fih Mühe gaben, ihm eine Verforgung zu verfchaffen, ihm aber 
dennoch Feine Station ausmachen konnten. Er Iebte denmad von feinen we» 
nigen Mitteln fünmerli und elend, damit diefelben fo lange zureihen möchten, 
bis er wieder einen Herrn fände, und fo gingen wohl drei Bierteljahre Hin, 
daß er feinen Hellers werth einnahm, fondern ftatt deffen zu feines Lebens 
- Unterhalt unentbehrlihde Ausgaben hatte. Man riethb ihm num, daß er bis⸗ 
weilen ein Baar Stunden lang auf den Rathskeller geben und bei der Ges 
fellfhaft der dort einfehrenden Bürger ein Glas Gofe trinken möchte, um 
fi$ nur ein wenig in Bekanntſchaft zu bringen, weil bier täglih und ftünd- 
ih fremde Leute kaͤmen, welche ihm vielleiht eine Gelegenheit zu einem künf⸗ 
tigen Unterhalt vorfchlagen Eönnten. Weil er aber als ein frommer, ftiller 
Mann folde Derter nicht gewohnt war zu beſuchen, auch fonft nicht viel im 
Dermögen befaß, fo-ging er nur bin und wieder einmal hin. So kam es, 
daß fih ihm durhaus kein Glücksſtern zeigen wollte. Da trug fih mit ihm 
folgende Begebenheit zu. 

Er war bei einem guten Freunde gewejen und kam des Abends um 10 
Uhr voller Tiefſinn nad Haufe, ging auf feine Kammer, welche in der an⸗ 
dern Etage gegen Abend zu lag, befahl ſich der göttlichen Vorfehung, legte 
ih in fein Bett und ließ das Licht in der Kammer brennen, konnte aber 
vor befümmerten Gedanken zu keiner Ruhe noh Schlaf kommen. Gegen 
12 Uhr klopfte Jemand an feine Kammerthüre, er ftand in der Meinung, 
daß es etwa Jemand von den Dienftboten im Haufe wäre, welcher ihn noch 
ſprechen wollte; er rief alfo: er Tiege nunmehro ſchon im Bette, er möchte 
nur bereinfommen. Da öffnete fih die Thüre und es kam ein ſchwarz⸗ 
gekleideter Mann herein, der vor fein Bett trat und ihn folgendermaßen 
anredete: warım er immer fo Eläglih thue und was ihm fehle? Cr ant» 
wortete: „Sollte ich nicht kläglich thun, ich habe Keinen Dienft mehr, und 
mein Bischen Geld, welches ich fauer verdient habe, muß ich jett verzehren, 
und da es bald alle ift, woher joll ih armer Mann, wenn joldes aus 
gegeben ift, anderes hernehmen, wenn ich nidt beiteln noch der Welt zum 
Spott leben will? Ich meine alfo, daß ih hohe Urſache habe, mich über 
meinen armjeligen Zuftand zu betrüben.” Da brad) diefer Geift in folgende 
Worte aus: „Wenn darin Deine Noth befteht, fo will ih Dir bald davon 
belfen und Dir Geld verfhaffen, Du mußt Di aber gegen mid auf eine 
gewifje Zeit verbinden.” Diefer arme verlafiene Mann fagte: „Auf diefe 
Art verlange ih Fein Geld, Gott folle ihn davor behüten, Lieber wolle er 
dafür arm bleiben!" „Eil“ fagte diefer fchwarzgefleidete Dann, „wenn Tu 
die Dir vorgefchlagene Condition nicht eingehen willft, fo kann id. Dir auch 
nicht weiter helfen, denn Gott wird Dir nihts geben, das fieheit Du ja 
wohl, wie ed Dir jebt gebt. Wenn Du nun diefen Vorſchlag nit an⸗ 
nehmen willft, fo thue id Dir einen andern. Sieh, hier habe ich ein Meſſer, 
das nimm .und fchneide Dir die Kehle damit ab, was bald gefchehen ift, 
dann kommſt Du aus aller Deiner Noth!“ Der arme Verwalter lag tn 
voller Angſt und Schreden in feinem Bette und konnte aus großer Furcht 
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faft nicht ſprechen, ſah den ſchwarzgekleideten Mann und das lange Meffer, 
weldes er in feiner Hand hatte, mit großer Verwunderung an und fagte 
noch die wenigen Worte: „Davor behüte mid mein Gott; weiche von mir, 
Du böfer Geift, Du Haft hier nichts weiter zu thun!" Worauf derfelbe 
wieder dor feinen Augen hinwegkam und don ihm weiter weder etwas gejehen 
noch gehört ward. Diefe Begebenheit hat aber befagter Verwalter am andern 
Tage einem gewiſſen Geiſtlichen mitgetheilt und fih dann von diefem Orte 
wegbegeben. - 


416) Eine Mutter erſcheint ihrer krauken Tochter fünf Meilen von dem 
Orte ihrer Wohnung. !) 


Es batte im Anfange des vorigen Jahrhunderts eine anftändige Frau 
aus der Stadt Nordhaufen ihre Tochter nad Neunheiligen, welcher Ort dem 
Herrn Grafen von Werther gehört und unweit der Stadt Langenfalza ges 
legen ift, verheirathet und vernommen, daß diefe ihre Tochter fehr krank 
darnieder liege und der Kranken aud wohl kein größerer Gefallen gethan 
werden könne, als wenn die Mutter käme und fie befuche, wozu fih denn 
auch das nad der kranken Tochter fi fehnende Mutterherz entfhloß. Den 
Abend zuvor, ehe die Franke Tochter wußte, daß die Mutter dahinkommen 
und fie beſuchen werde oder nicht, kam eine Fran, welche einen runden Stroh⸗ 
hut auf dem Kopfe trug, in der Naht vor das Fenfter der Tochter, machte 
ſolches auf und fah hinein, und blieb auch eine Weile vor dem Fenſter in 
ihrer Tracht alfo ftehen, daß folde die Zochter ſowohl als die neben dem 
Bette figende Wärterin mit Augen fahen und die Tochter zur Wärterin ſprach: 
„Das ift meine Mutter”, auch vor Freuden rief: „Liebe Mutter, kommen Sie 
doch herein, ich babe Sie ſchon geſehen!“ Sie madhte demnad das Yenfter 
wieder zu und die Wärterin ging zur Stube hinaus, in der Meinung, ihr 
aufzumaden. Als fie nun die Hausthüre öffnete, war Niemand mehr da, 
Tondern Alles ſchwarz und ftille, fo daß fie weder Jemanden auf der Straße 
mit Augen fah nod hörte und aljo die Hausthilre wieder zumachte, in bie 
Stube fam und der Tochter Hinterbrachte, wie ja ihre Frau Mutter, welde 
fie felbft vor dem enter ftehen und in die Stube guden fehen, nicht mehr 
draußen, fondern wieder weg wäre, über welde Nachricht fi die Franfe 
Tochter fehr betrübte und vorftellte, daß ſolches unverhoffte Geſicht wohl gar 
ein Dmen einer die Mutter vermutblih zu Haufe überfallenden Krankheit 
fein müffe, da ihr befannt, daß fie ſchon bei Jahren und fehr ſchwächlicher 
Eonftitution war. Weil fih num die Patientin dies fehr zu Sinne zog, 
wırde fie vor Sehnſucht und ftarfem Verlangen nad ihrer Mutter des fol- 
genden Tages nod weit kränker als vorher. Was gefhah? Die Mutter 
zeifte am folgenden Tage von Nordhanfen nad Neunheiligen und Fam dafelbft 
Des Abends wider Aller Verhoffen gefund an, trat bei ihrer Ankunft zuerft 
vor das Fenfter mit einem Strohhut auf dem Kopfe und rief ihrer Tochter 
freudig zu: wie fte ſich befinde? Ueber welchen Beſuch fi ihre Tochter fo 
inniglich freute, daß auch von dem Augenblid an die Krankheit in etwas 
nachließ und die Wärterin anfing: „Dies ift wahrhaftig die rau, welche ich 
- vorher gar nicht gekannt, außer daß wir fie geftern Abend in dem Stroh⸗ 
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hute und in eben der Kleidung und Größe vor diefem Fenſter, wobin fie 
mit dem Finger wies, in unfere Stube haben guden fehen.” Die Tochter 
berichtete diejes Alles ebenfo und erzählte der Diutter, was gejtern vor dem 
Fenſter gefhehen und wie fie allda ihre eigene Geſtalt erblict hätte. Davon 
wußte die Mutter nichts, außer daß fie ein allzuftarkes Verlangen zu ihrer 
Franken Tochter getragen und vor Angft nicht länger im Haufe zu bleiben 
gewußt, fondern hierher getrieben worden. 


417) Michael Meienburg zu Rorbhaufen und Dr. Martin Luther. ') 


An der Kirche zu St. Blafins in Nordhaufen hängen die von Lucas 
Kranach gemalten Porträts des von Kaifer Karl V. geadelten Bürgermeifters 
don Nordhanfen Michael Meiendurg und feiner Gemahlin. Diefer machte 
es wie viele Bürgermeifter, er ftedte mit dem Walfenrieder Abt, Johann 
Holtegel, unter einer Dede, beide verpraßten die zu dem Unterbalte der Klofter- 
brüder beftimmten Gelder und ließen diefe fait verhungern. Darüber warb 
Dr. M. Luther fo empört, daß er an feinen Freund Juſtus Jonas dafeldft 
einen noch vorhandenen Brief ſchrieb, worin er beide verflucht und Gott 
bittet, ihr Eigenthum mit Feuer zu vertilgen, und Gott erbörte feinen Wunſch, 
Meienburg's Güter wurden durch Feuersbrunſt verzehrt. 


418) Die fieben Merlwürdigkeiten der Stadt Nordhanſen.?) 


In ältern Büchern findet man die Sehenswürbigleiten der Stabt Nord» 
- banfen in folgenden zwei lateinifhen Verſen aufgezählt: 

Curia, Rolandus, Saxum, Balista, Canalıs, 

Fons, Aves sunt Nordhusae miracula septem. 


(Rathhaus, Rolandsfäule, der Stein, das Geſchütz und die Künfte, 
Dell und Vogel, das find Nordhaufens fieben Mirakel.) 


Das Rathhaus ward im Jahre 1609 aus Duaderfteinen erbaut, an 
feiner ſüdlichen Seite fteht unter einem Tupfernen Dad der Roland, auf dem 
Haupte eine Krone, in der Hand ein blanfes Schwert. In alter Zeit fagte 
man zu ben jungen Bauernburſchen, wenn fte zur Stadt kamen, fie follten 
einen Knittel quer in den Mund nehmen, vor den Roland bintreten und 
fragen: „Roland, was madft Du?" Dann antwortete er: „Nichts!“ Der 
Stein ift ein am Töpferthore befindlier, früher vergoldet geweſener Sand- 
ftein mit der Umſchrift um das Stadtwappen: „Anno domini CCCCX. 
Theodosius 2us nobilissimus hispanus romanorum imperator Anno im- 
perii sui quarto hanc urbem fundavit libertatibus armisque imperialıbus 
ditavit. hilf got maria berat.“ Das jedoch erft nad der Mitte des 14. 
Jahrhunderts angenommene Stadtwappen beweift am Beften, daß der Stein 
nit ſchon 410 nad Chr. Geb. geſetzt fein Tann. Das Geſchütz, die foge- 
nannte Feldſchlange, iſt ein alter Feldmörſer geweſen, auf dem folgende 
Worte ſtanden: „Lindwurm bin ich genannt, der Stadt Nordhauſen bin ich 
wohl bekannt. (1519.) Andreas Pegnitzer goß mid." Unter dem Kanal oder 
der Wafjerkunft ift die von Hans Lagner 1546 erbaute und von Peter Gün- 
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ther 1598 verbefjerte Oberkunft im Altendorfe und die Unterkunft des letzt⸗ 
genannten Mechanikers unter der Weide gemeint, die Quelle ift der berühmte 
Spring beim Klofter Eliſabeth, der Vogel aber, ein Adler, bezieht fi 
darauf, daß früher zwei NRäthe in Nordhaufen waren, der eine in der Ober-, 
der andere in der Unterftadt. Beide beftanden aus Nordhäufer Patriciern, 
allein der der Dberftadt war der mächtigere, und da der der Unterftabt nicht 
mehr im Stande war, die Mauern ber Unterftadt zu erhalten und die Bürger 
derfelben in ihren Fehden mit dem Grafen von Hohnftein 1364 und dem 
— von Braunſchweig jeden Augenblick einem Ueberfall ausgeſetzt waren, 
o ſahen ſie ſich genöthigt, ihre Gerechtſame an den Rath der Oberſtadt ab⸗ 
zutreten, der aber dafür verſprechen mußte, ihre Stadtmauern wieder auf⸗ 
zubauen. Zum Andenken hieran ward auf dem Platze, wo Neuſtadt, Rauten⸗ 
ſtraße und Rumbach zuſammenſtoßen, eine hohe Säule, auf der ſich ein 
kupferner vergoldeter Adler, der nach der Oberſtadt zugekehrt war und einen 
goldenen Ring im Schnabel hielt, errichtet. 


419) Das Nordhänſer Hedemänndhen. ?) 


Am 18. November des Jahres 1726 ward in der Sacriftei der Kirche 
St. Blafii ein verfiegeltes Paͤckchen nebft einem Briefe an den Prediger ge- 
funden. In demfelben befand ſich ein Hedemännden und in dem Briefe 
ward gejagt, daß viele Leute zu Nordhaufen ſolche Dinger gekauft hätten 
und man den Prediger bitte, in feiner Predigt alle Chriften vor ſolchem 
teufliſchen Wefen zu warnen. 


420) Die Gründung des Waifenhaufes zu Rorbhaufen. %) 


Am 23. Anguft des Jahres 1710 ift zu Nordhaufen eine furchtbare 
Fenersbrunſt ausgebrochen, bei welder zugleih das ziemlid große Haus des 
Prediger Johann Otto von Grund aus zerftört ward. Es gehörte felbigem 
eigenthbämlih und lag zwifhen dem Walfenriederhofe und Steinbaddaufe. 
Als man aber am folgenden Tage die Branditätte aufzuräumen begann, fand _ 
man in dem glühenden Schutte eine deutſche Bibel, welche Dito nebſt andern 
Büchern anf feinem Tiſche ftehen gehabt hatte, unverfehrt, nur am Scloffe 
waren einige unbedentende Flammenſpuren fihtbar. Durch diefe wunderbare 
Erhaltung feiner Bibel fand fi Otte fo ergriffen, daß er den Ort gleihfam 
als von Gott felbft gebeiligt betrachtete und den Entfhluß faßte, die Brands 
ftätte zur Ehre des Höchften einer Frauenanſtalt und namentlih einem Waijen- 
baufe zu widmen. Der Rath ging aud auf feinen deshalb gemachten Vor⸗ 
ſchlag ein und das noch jett beftehende Waiſenhaus ift in Folge davon er⸗ 
baut worden. Da nım den 12. Auguft 1712 wiederum eine Feuersbrunſt 
entftand, welche abermals einen großen Theil der Stadt verzehrte, fo wurde 
in dem für Norbhaufen fo verhängnißvollen Auguftmonat ein Brandbußtag 
angeordnet, der noch jett begangen und an weldem jedesmal in einer Bet⸗ 
ftunde auf dem Saale des Waifenhaufes jene Bibel vorgezeigt wird. Sie 
ift in Duodez und 1698 zu Lüneburg durh Johann Stern gedrudt und 
verlegt, in ſchwarzen Cordnan mit vergoldetem Schnitt gebunden und mit 
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zwei Schlöffern verfehen. Ihre merkwürdige Rettungsgeſchichte hat ihr frä- 
berer Befiter felbft in fie hineingeſchrieben. 


421) Die fieben Kreuze am Siechenhof zu Rordhanfen. ') 


Das Local der jetigen Arbeitsanftalt zu Nordhaufen war früher der 
fogenannte Siehenhof für Ausfägige. An der nun größtentheilg niederge⸗ 
riffenen Kapelle waren fieben große Kreuze, aus Sandftein gehauen, einges 
mauert, vor beren einem ein Priefter Inieete, mit dem Kelch in der Hand. 
Die Sage erzählt, daß einft ein Wolkenbruch gefallen ſei, deſſen Fluthen 
die Kirche eingeſtürzt und den Prieſter nebſt ſieben Perſonen, die eben com⸗ 
municirien, mit fortgeſchwemmt babe. Zum Andenken: an dieſe Begebenheit 
wären die Kreuze geſetzt worden. 


422) Die Merwigslinde zu Rorbhaufen. °) 


Wenn man zum Töpferthore der Stadt Nordhaufen hinausgeht und an 
dem ehemaligen Stadtgraben Hinfcpreitet, fo fommt man zu dem fogenannten 
Kirſchberg, einem zu einer Promenade der Stadt eingerichteten Luſtwäldchen. 
Auf dem höchften Gipfel deffelben befindet ſich ein ſehr alter, am bidften 
Ende des Stammes gegen 24 Ellen im Umfange Haltender Baum, der den 
Namen der Merwigs-, Merchens⸗ oder Mäbrdenlinde führt. Man nimmt 
an, diefe Linde erinnere an den König Merwig, den Frankenkönig, der unter 
der Regierung des Kaiſers Theodoſius (ſ. oben die Sagen von Erfurt) bie 
Stadt Nordhaufen erbaut und wie er einft in der Mermwigeburg bei Erfurt 
refidirt habe, ?) fo zeitweilig in dem nad ihm genannten Königshofe zu Nord⸗ 
haufen, der durch den großen Brand am 23. Auguft 1710 zerftört ward, 
allhier gewohnt babe. 

Derfelbe habe nun, unter einer Linde ſitzend, die Gewohnheit gehabt, 
Recht zu ſprechen, und die jetzt noch vorhandene fei einft an der Stelle der 
alten, fpäter eingegangenen gepflanzt worden. An diefer Stelle hielten bis 
in den Anfang diefes Jahrhunderts hinein die Mitglieder der Schuhmader: 

zunft von Nordhaufen anfangs altjährlih, fpäter aber nur jebes fiebente 
abe eine ‚fröhliche Derfammlung, weil nad einer unter ihnen vorhandenen 
Tradition jener Merwig eigentlih ein Schuhmadersfohn gewefen, den das 
Volk feiner Rehtichaffenheit wegen zum König erwählte. Derfelbe habe zu 
Nordhauſen refidirt, fet aber alle 7 Jahre im Maimonat auf einen der Hügel 
vor der Stadt gezogen umd habe dort der ganzen Schuhmaderzunft einen 
Schmauß gegeben, auch an dieſem der Sonne fehr ausgefegten Plage eine 
Linde gepflanzt, welche den nachfolgenden Geſchlechtern hier Schatten geben folle. 


423) Cine verfiorbene Fran erfcheint ihrem Manne und ihrer Magd.*) 


Im Frühjahr 1746 verſtarb auf dem Lande in der Grafſchaft Hohn- 
ftein ohnweit Nordhaufen eine begüterte Frau, welche fi im Leben an einen 
Treifaffen verheirathet Hatte. Kurz nad) ihrem Tode an einem Abend fpät 
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in der Nacht begegnete einer Magd in ihres Mannes Bruders Haufe, wel- 
her in eben diefem Dorfe wohnte, ein langer Schatten, als fie fih eben 
nicht weit von der Küche befand, welcher vor ihr vorbeiſtrich. Die Magd 
ging mit einer Dellampe in der Hand bei ihrer Arbeit im Haufe herum 
nahe bei der Küche, und da das Licht etwas dunkel zu brennen fdien, fo 
ftörte fie daſſelbe mit einer Stednadel, daß es Heller brannte. Indem fie 
fih nun hiermit befhäftigte und in die Küche ging, trat, wie fie nicht anders 
glaubte, der Geift der Schwägerin ihres Brodherrn, mit welder fie furz vor 
ihrem Ende in einen Streit gerathen war, ganz deutlich nahe vor fie hin 
und griff ihr an das Hemd, von wo fie die Stednadel genommen, und ftellte 
fih an, als wenn fie ihr das Licht wollte ftören helfen. Die Magd fah fie 
on und erkannte fie für die obgedachte Perſon, welche fie bei ihrem Leben 
geweſen, und blieb eine Weile vor ihren Augen ftehen. Das Gefpenft ftand 
auch bei ihr fill. Darauf ergriff die Magd zum andern Male die Nabel 
von ber Bruft und fing an das Licht zu ftören. Da ftredte das Gefpenft 
feine Hand nad der Stednadel und dem brennenden Lichte aus und wollte . 
ihr ftören helfen. “Hierliber ward aber die Magd ungeduldig, ergriff das 
Geipenft bei feiner eisfalten Hand und ftieß es ein wenig von fih. Weber 
dieſes Anrühren ergrimmte aber der Geift dermaßen heftig, daß er anfing 
die Magd jämmerlid zu ftoßen nnd zu kneipen, daß fie darüber das Licht 
aus der Hand fallen ließ und nit im Stande war, Jemanden in diejer 
Angft nnd Furcht zur Hilfe zu rufen. Eine andere Magd war nod) in der 
Stube und da diefe endlih ein Geraffel hörte und nicht wußte, wo ihre 
Rameradin fo lange blieb, ging fie mit dem Lichte in das Haus, um fi 
nah ihr umzufehen, fand fie in der Kühe auf der Erde liegen, richtete fie 
auf und leitete fie in die Stube. Sie war aber vor Schred ihrer Sprade 
beraubt, fo daß fie erft ihrer Mitmagd nicht im Stande war mitzutheilen, 
was ihr begegnet war. Der Hausherr war noch nidht zu Bett, als man 
die erfhrodene Magd in die Stube führte, fondern wollte eben ſchlafen 
gehen. Den folgenden Morgen früh erſchien das Gefpenft derjelben Magd 
in der Kühe zum andern Male, peinigte fie abermals, doch nicht fo ftark 
als das erfte Mal, wid aber dann von ihr, Die arme Magd ward hierauf 
trank und ihr Blut gerieth in die äußerſte Wallung, auch verlangte fie am 
folgenden Tage ihren Beichtvater zu ſprechen, dem fie diefe Geſchichte offen, 
barte, worauf Lebterer ihr vorftellte, daR ſolches vielleicht eine Verführung 
des Satans fei, fie möge nur mit ihm kämpfen, er werde ſchon weichen. 
Mittlerweile nun, als der Prediger mit ihr diefe Unterredung bielt, fing die 
Magd auf einmal an zu fchreien und verficherte dem Prediger, daß der Geift 
in der Stube ihrem Bette gegenüber ftehe und zeigte ihm den Ort, mo er 
fih Hingeftellt Hatte, mit den Fingern. ‘Der Prediger fah fi) nach demfelben 
um, ſah ihn aber niht. Doc fetzte er die dadurch unterbrochene Unterredung 
ernftlih fort und fing an zu beten und zu fingen, bis er endlich feine Zeit 
erfah und nah Haufe ging. Die Krankheit der armen Magd dauerte nod) 
einige. Tage fort, der Prediger bejuchte fie mehrere Male und rieth ihr, da 
fie wieder zu ihrer-frühern Gefundheit gelangt war, lieber aus diefem Haufe 
binwegzuziehen und an einen andern Ort zu geben, allein fie befchloß dem⸗ 
ohngeadptet, bei ihrem Herrn zu bleiben, und es iſt ihr auch fodann etwas 
Weiteres nicht zugeftoßen. 
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In demfelben Orte trug ſich aber in demſelben Jahre‘ am 28. Oktober 
1749 folgende Geſchichte zu. Es war der Nachlaß einer verftorbenen Fran 
zwifen dem Wittwer und dem Vormunde der hinterlaffenen Kinder zu ordnen 
und der Dr. Siedel aus Nordhaufen war als gerichtlicher Beiftand zugegen. 
" Da entftand zwifchen dem Vormunde und dem Wittwer wegen des Chebettes, 
welches ihm feine verftorbene Frau kurz nor ihrem Ende gefchenkt, ein Streit; 
weil nım aber bei der Schenkung feine Zeugen zugegen geweſen waren, ward 
e8 von dem Vormunde mit zur Theilung gezogen und der Wittwer mußte 
e8 ans der Erbmaffe käuflich an fi bringen. Der Streit aber darüber 
war fo heftig geworden, daß der Wittwer aus Betrübniß fi der Thränen 
nit enthalten fonnte. In der darauf folgenden Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr 
ereignete fi bei ihm in feiner Stube, allwo er allein fchlief, ein ſtarkes 
Hin- und Hergehen, obihon die Stube inwendig duch ein Anwerff wohl 
verwahrt und verfäloffen war, und er lag in einem dem Fenſter gegenüber 
befindliden Alkoven und in feinem Bette, ohne daß ein Schlaf in feine Augen 
kam, und hörte einem folden Geben in der Stube herum nad dem Fenfter 
zu mit vieler Aufmerkſamkeit zu, weil ihm der Gang gar befannt vorfam, 
wie feine verftorbene Frau im Leben zu gehen pflegte. Doch war es dunfel 
in der Stube und die Fenfter von Außen mit zugeihobenen Läden verwahrt. 
Während. diefes Gehens that nun der fpulende Geift, wie dem wachenden 
Manne däuhte, von dem Fenſter bis an das Bette (weil die Stube nicht 
groß ift) 4 Schritte und Legte fi dann quer Über das Bett, und zwar fo 
nahe an fein Gefiht, welches er- nad dem Fenſter zu gewendet hatte, ale 
wenn er ihm küſſen wollte, woraus er noch deutlicher ſchloß, daß es der 
Geift feiner verftorbenen Fran gewefen fein müffe, weil diefe im Leben ge- 
wohnt gewejen, daß, wenn er noch im Bett gelegen und fie aufgeftanden und 
zu ibn in die Stube gelommen, fie ihm einen Kuß gegeben und bieranf 
wieder zu ihren häuslichen Verrihtungen gegangen wäre. ‘Der Mann ergriff 
die von feiner verftorbenen Frau auf dem Bette liegende Hand ohne die 
allergeringfte Furcht und Entfegen, fühlte fie an und fand, daß fie eiskalt, 
dabei eingefallen und der Arm in der Gegend der Hand fehr abgezehrt wor 
und eine Fühlung hatte. Nach diefem Anfühlen nun Hob fid) der Beift wieder 
ganz gemächlich vom Bette hinweg, und der Wittwer hörte in der Stube 
nicht das Geringſte weiter, fondern e8 war wie vorhin um ihn Alles ftill. 
In eben diefer Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr erhob fih au bei dem Vor⸗ 
munde der beiden unmündigen Kinder, welcher ein leibliher Bruder der Ver⸗ 
ftorbenen war, in der Stube, worin er mit feiner Ehefrau ſchlief, ein großes 
Geräuſch und Hin- und Herfpazieren, welches er mit feiner Frau wachend 
anbörte und da es länger anhielt, ihn in ſolche Furcht ſetzte, daß er fich zulegt 
in feinem Bette auf die andere Seite legte, biß es wieder ftlll ward. Am 
folgenden Tage kam der Witiwer und eine Stunde hernad der Vormund 
der Kinder zu dem Dr, Siedel ins Haus, und es erzählte ihm ein Jeder, 
was fich in der verwidenen Naht wegen der Theilung in dem Sterbehaufe 
zugetragen hatte, und als Leßterer fagte, es könne wohl ein leerer Traum 
oder eine Einbildung von der Aufregung in Folge der Thellungsgefchichte 
fein, fo exrflärten beide Theile, fie würden, wenn es verlangt werde, dem 
Hergang der Sache fo vor der Obrigkeit herfagen und da nöthig beſchwören. 








—— 


424) Das weibliche Geſpenſt im Walde.) 


Es gingen in dem erften Drittel des vorigen Jahrhunderts zwei Brüder 
von dem adligen Gute Opperode in der Grafſchaft Hohnftein mit einander 
an einen befannten Ort, wo vor nit allzulanger Zeit die Schatgräber nicht 
heimlich, fondern mit Erlaubniß der Behörde nad einem großen Schate ge- 
graben, auf die Jagd, und als es kaum Tag geworden, fahen fie ſich in 
dem Walde nah Wild um, fanden aber nichts. Wie fie nun die Gewehre, 
welche fie bei fih trugen, wieder auf die Schultern hingen und zurüd nad 
Daufe zu gehen im Begriffe waren, erblidten fie plögli vor ſich ein junges, 
wohl angefleivetes ſchönes Frauenzimmer. Sie betrachteten daffelbe genan 
und befdlofjen zu ihr hinzugeben, in der Meinung, es fei ein hübſches Mäd- 
hen aus der Nachbarſchaft. Sie näherten ſich derjelben mit ftarfen Schritten, 
bi8 fie ihr ganz nahe famen und fie mit folgenden Worten anredeten: „Guten 
Morgen, ſchöne Yungfrau! Wo kommt Sie denn fo früh her? wer tft Sie 
denn? wie heißt Sie denn?” Sie gab ihnen auf die an fie gethane Frage 
höhniſch zur Antwort: „Ich heiße Jungfer Magdalene, vor diefem war ich 
die Schöne, und jet habt Ihr mich geſehen und nun Euer Lebtage nicht 
wieder!" Nachdem fie diefe Worte geſprochen und zwar mit einer deutlichen, 
aber dabei ftarfen Stimme, kam fie alsbald aus ihren Augen und fie faher 
nicht mehr, wo fie in der Geſchwindigkeit hingekommen war, ob fie fi gleich 
beshalb viele Diühe gaben und fi) nad ihr allenthalben umſahen. 


425) Die Seclöcher bei Erimberode und bei Wechſungen.?) 


Eine Halde Stunde von Nordhaufen Liegt das maleriſch gelegene Dorf 
Erimderode. Auf einer in der Nähe des Dorfes gelegenen Wiefe erblidt 
man zwei mit Waffer gefüllte ungeheure Löcher. Am 21. April 1710, dem 
zweiten Oftertag, fam ein Fuhrmann des Weges und war eben im Begriff, 
dur das Flüßchen Jorge zu fahren, als er fühlte, daß die Erde unter ihm 
zittere umd wanke. Erjchroden hielt er die Pferde an und blidte umher. 
Da fah er, daß fih die Erde an fünf Orten von einander riß, der Erdfpalt 
große Stüden verfchlang und felbft den Strom verfchludte, welcher auch gegen 
eine Stunde ansblieb. Auf der benachbarten Wieſe aber ftiegen zwei große 
Waſſerſtrudel faft wie ein Haus hoch in die Höhe, warfen mit großem Brau⸗ 
fen einige mit fammt den Wurzeln ausgeriffene Bäume empor und fchleuderten 
diefelben eine bedeutende Strede weit fort. Nachdem das Waſſer gefunfen 
war, blieben die zwei mit Waffer gefüllten Löcher zurüd, wie ſie noch heut 
zu ſehen find und die damals eine Tiefe von 10 Klaftern hatten. Diefer 
Wieſe gegenüber befindet fi oben in einem Felfen eine Vertiefung, welche 
die Goldſchmieds-Höhle genannt wird, weil der Sage nad im 3Ojährigen 
Kriege fih hier ein Goldſchmied lange Zeit verborgen haben foll. 

Zwiſchen Klein⸗Wechſungen und Hochftädt liegen auf einer kahlen Höhe 
zwei andere Erdfälle, rund und triterförmig geftaltet; der Umkreis des 
obern Randes beträgt 160 Ruthen, der des Waſſers, das aber erft in einer 
Tiefe von 11 Ruthen beginnt und an feinen tiefften Stellen 36 Ellen tief ift, 


) Nah Sieckel Th. II. ©. 68. 
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117 Ruthen. Der Durchmeſſer der oberen Peripherie ift 51, der des Spie- 
geld 36 Ruthen. Früher war eine Shwimmende Inſel darauf, die vom Blitze 
auseinander gefchlagen ward und zulett feftwurzelte. Weber die Entftehung 
diefer Löcher bat man folgende Sage. ') 

In alten Zeiten war an der Stelle des Sees eine Graswelde. Da 
hüteten etlihe Pferdejungen ihr Vieh, umd als die andern fahen, daß einer 
unter ihnen weißes Brod aß, befamen fie auch Luft, davon zu genießen und 
forderten es dem ungen ab. Diefer wollte ihnen aber nichts davon mit» 
theilen und gab vor, er bedürfe es zur Stillung feines eigenen Hunger®. 
Darüber erzürnten fie, fluchten ihren Herren, daß fie ihnen blos gemeines, 
ſchwarzes Hausbackenbrod gäben, warfen ihr Brod frevelhaft zur Erde, traten 
ed mit Füßen und geißelten es mit ihren Peitfchen. Alsbald kam Blut ans 
dem Brode gefloffen. Da erichraden die Knechte und mußten nicht, wohln 
fie fih vor Angft wenden follten. Der Unſchuldige aber, den, wie Einige 
hinzufügen, ein alter nnbelannter, dazulommender Mann gewarnt haben fol, 
ſchwang fih zu Pferd und entfloh dem PVerberben. Zu fpät wollten bie 
andern nahfolgen, fie konnten nicht mehr von der Stelle und plötzlich ging 
der ganze Plaß unter. Die böfen Buben wurden fammt ihren Pferden tief 
in die Erde verſchlagen und nichts von ihnen kam je wieder an's Tageslicht. 
-Aus dem See aber wachſen feitben Pflanzen mit Blättern gleich Hufelfen. 

An der Nähe de8 Dorfes Salza bei Nordhaufen befindet ſich das fo- 
genannte Zoch, in welchem fi die Duelle der Salza bildet. Es ijt zirkel⸗ 
rund, hat criftallhelles Waffer und wenn die Sonnenftrahlen darauf fallen, 
blickt man tief hinab In ein trichterförmiges, graufiges, aber wunderſchönes 
Wafferbeden. Dan glaubt einen Zaubergarten vor fi zu fehen, denn die 
Seitenwände find mit Wafferpflanzen bededt, die Leife hin umd her ſchwanken 
und aus Lauter funkelnden Edelfteinen verfertigt zu fein ſcheinen. Blätter, 
breit und gezadt, wie aus Rubin, Zweige, wie aus Gold» und Rauchtopas, 
Moos und Flechten aller Art, aber Alles ift wie mit einem Anftrid von 
Smaragdgrün überfloffen und ber ganze Duell felbft fieht. wie ein ſmaragd⸗ 
ner Kelch aus. 


426) Der Tanzteich bei Niederſachswerfen.?) 


Nicht weit von Nordhaufen Tehnt fih das Dorf Niederfahswerfen au 
eine Felswand von blendendweißem Gyps, welche der Mühlberg Heißt. Das 
Dorf ſelbſt foll feinen Namen daher Haben, daß fih in ihm die Einwohner 
don ſechs Dörfern, welche in der Gegend lagen, aber .zerftört wurden und 
die Bilchoferode, Bahlrode, Wahlrode, Espe und Johannisberg geheißen 
haben follen, angeftebelt hätten, fo daß 6 Dorfidhaften zufammengeworfen 
worden wären, woher der Name Sehswerfen (woraus fpäter Sachswerfen 
geworden) entftanden fei. 

An der Morgenfeite des Mühlberges befindet fi) die fogenannte Ziegen- 
böhle, die Ihren Namen davon haben fol, daß bei Sturm und Ungemitter 
die Ziegenhirten ihre Heerden bineintrieben. Nicht weit davon und vom 


- 2) Nach Behrens, Euriofer Harzwald &.85, und Grimm, Deutſche Sagen No. 237. 
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Müuhlberge nördlich befindet ſich der ſogenannte Tanzteich, ein ſtehendes Ge⸗ 
waſſer ohne (ſichtbaren) Ab- und Zufluß. Er war früher gegen fünf Acker 
groß und wurde für grundloß gehalten. Er foll feinen Namen,der Sage nad 
folgender Begebenheit verdanken. Auf der Stelle, wo fi fpäter die Waſſer 
des Tanzteihes ausbreiteten, ftand in früherer Zeit ein herrliches Ritterſchloß. 
Hier haufte ein reicher, aber ſchwelgeriſcher Ritter und ein Feſt jagte bei ihm 
das andere. Einſt ward aud eine derartige Drgie gefeiert und während 
rings um das Schloß Sturm und Unwetter braufte, Blitze vom Himmel 
ſchoſſen und der Regen an die hellglänzenden Fenfter ſchlug, rauſchte in den 
Sälen Iuftige Muſik, und Becherklang und wüſter Geſang übertönte das 
Rollen des Donnerd. Da ſchlich am morfhen Stabe ein von der Laſt der 
Jahre gebeugter Greis daher, das Unwetter trieb ihn ein Unterfommen zu 
ſuchen, und da Thor und Thüren im Schloſſe offen ftanden und die Diener 
fich alle nad dem Saale begeben hatten, um dem’ Tanzen zuzuſchauen, fo 
bielt ihn Niemand auf; er kam alfo unangefodhten bis an die Thüre des 
Saales, wo er ftehen blieb in der Hoffnung, daß ihn Jemand fehen und 
fih feiner annehmen werde. Leider aber erblidte ihn bier der Burgherr; 
voller Ingrimm, daß ein Bettler e8 wagen könne, bier mitten unter die ge- 
putzten Säfte zu treten, ftürzte er auf ihn Los, padte ihn mit ftarker Hand, 
ſchleppte ihn an ein offenftehendes Fenſter und ftürzte ihn von da unter dem 
Gelächter feiner Genoffen in die Tiefe hinab, indem er ihm in die Ohren 
ſchrie: Langſam bift Du hereingefommen, ſchneller ſollſt Du hinauskommen!“ 
Aber ſiehe, plötzlich ſtand der Bettler von wunderbarem Lichtglanz umfloſſen 
vor der Burg und rief mit furchtbarer Stimme, vor welcher jeder Jubel er⸗ 
ſtarb und allen Anweſenden das heiße Blut in den Adern gerann: „Verflucht 
feid Ihr, die Ihr den Armen gehöhnt und dem Tode geweiht, verflucht ſei 
dieſe Stätte mit all ihrer Luſt und Ueppigkeit, und Ihr ſollt verfinken zur 
Stunde in Naht und Finfterniß.” Und fiehe, Taum waren die Worte ge⸗ 
ſprochen, jo fuhr gin zifchender Blitzſtrahl wie eine feurige Schlange herab, 
ein furchtbarer Donnerfchlag folgte, die Erde borft, ein Waflerftrom quoll 
heraus und das Schloß verfanf in die Tiefe und ward nit mehr gejehen. 
Nur der einfame Wanderer, der in nädtlider Stille an dem Waflerfpiegel 
vorübergeht, vernimmt ein unheimliches Geräuſch wie ferne Jubeln und 
Jauchzen, vermifht mit dumpfem Stöhnen und fhaurigem Grabgefang. Der 
Platz aber ward, weil die Bewohner des Schlofjes mitten in der Luft des 
Tanzes verfunfen waren, der Tanzteich genannt und heißt jo bis auf den 
heutigen Tag. Früher hatte diefer Teich die Eigenfchaft, daß wenn ein Kahn 
auf eine gewilfe Stelle Fam, derjelbe fih zu drehen und gleihfam zu tanzen 
‚anfing, woran ein Strudel oder Wafjerwirbel Schuld geweſen fein mag, der 
durch ein Loch unter dem hohlen Berge hinabfiel und den Kahn mit fich in 
die Tiefe hinabzuziehen drohte. Später fcheint jedoch diefer unterirdijche Ab⸗ 
Fluß durch die oft von dem benadbarten Berge berabftürzenden Felsmaſſen 
verftopft worden zu fein, denn man nahm zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
ſchon diefen Strudel nit mehr wahr. Indeſſen hat fih im Jahre 1815 
etwas Anderes bdafelbft ereignet. Gegen das Ende des Frühjahrs erzählten 
nämlich einige Leute aus der Umgegend, fie hätten ni der Oberfläche des 
Zanzteiches fi etwas bewegen fehen, was Wehnlichkeit mit einem großen 
Waſſerungeheuer habe. Es war etwas Anfelartiges, Bewachſenes und den⸗ 
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noch Lebendiges, das fih deutlich bewegte und bei hellem Wetter Tangfam 
auf der Oberfläche des Teiches herumſchwamm, aber Niemand nahe an fid 
herantommen ließ. Täglich zogen nun ganze Schaaren von Gaffern nah 
dem Tanzteihe, um das Ungeheuer zu fehen, aber e8 gelang feinem, feldft 
erfahrenen und bedädtigen Naturforfhern nicht, Herauszubelommen, was dies 
eigentlich ſei. Es wurden mehrere Verſuche gemacht, auf einer Flöße dort» 
bin zu ftenern, befonders einmal von einem Halloren in Gegenwart von wes 
nigftens 10,000 Menſchen, allein e8 ward nichts entdedt und bald darauf 
war das fabelhafte Geſchöpf verfhwunden und Tieß fih nicht mehr fehen. 
Nah der allerdings unbewiefenen Meinung eines Gelehrten wäre es eine 
Parthie um des Laichgeſchäfts Willen zufammengefchlungener Fiſche geweſen, 
die auf einem losgeriffenen fifchähnlihen und mit Gras bewachſenen Stüd 
Erde herumſchwammen. er 


427) Der Riefenftein.!) 


Zwei Stunden von Nordhaufen Tiegt der fogenannte Riefenftein. Der 
fol feinen Namen davon haben, daß in grauer Zeit in deffen Nähe ein ge- 
waltiger Niefe und Menfchenfrefler Haufte, der Alles, was in feinen Bereich 
fam, fing und verfchlang. ES wagte ſich Fein Bewohner von Nordhaufen 
mehr zum Thore hinaus, aus Furcht gefreffen zu werden. Da trug es fi 
zu, daß der Rieſe fteif und lahm ward, man fagt, durch den heil. Michael, 
und nit mehr im Stande war fih zu büden und einen Vorübergehenden 
zu freffen und zum Munde zu führen. So hätte er denn verbungen müffen, 
allein da rief er in feiner Herzensangft den böſen Yeind an und bat ihn, er 
ſolle ihn doch von feiner Lähmung herftellen. Derjelbe war auch gleich dazu 
bereit, verlangte aber, er folle ein Papier unterfchreiben, in weldem er er- 
Häre, daß er nah Ablauf von drei Jahren ihm zu eigen fein wolle. Der 
Hunger nöthigte den Niefen zur Unterfchrift, der Teufel ſtrich ihm einige 
Male den Rüden und fiehe, er ward wieder jo beweglich Tvie zuvor. Natür- 
ih ging er nun fofort wieder auf Menfchenraub aus und Tebte drei Jahre 
in Saus und Braus. Da trug e8 ſich gerade am Tetten Tage der drei⸗ 
jährigen Brift zu, daß ihm vor den Thoren der Stadt eine ganze Kinder⸗ 
ſchaar begegnete, indeß da er gerade fatt war, fo beſchloß er, fi die Kinder 
zum Frühſtück aufzuheben, nahm fie mit in feine Höhle und fperrte fie dort 
ein. Allein um Mitternacht war feine Zeit abgelaufen, der Teufel kam, brach 
ihm das Genid, riß ihm das Herz aus, warf e8 weg und fuhr mit ihm 
durch die Luft. Als aber am andern Morgen die befümmerten Eltern ihre 
Kinder ſuchten, fanden fie fie noch am Leben in der Niefenhöhle, am Wege 
lag aber ein großer Stein, der früher nicht dagewefen war, das war das 
zu Stein gewordene Rieſenherz. 


428) Der nuterirdiſche Gang im Ronnenklofter zu Langenfalze. ?) 
Zu Langenjalza war vor der Zeit ein Nonnenklofter zu St. Bonifacius, 
dafjelbe ward nah der Säcularifation in die fürftlide Amtsfchreiberei ver» 
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wandelt. In diefem Gebäude befindet fi nun ein Seller, ‘der von den 
Amtsſchreibern zu ihrer Haushaltung benutt ward. Stieg man von oben 
zehn bis zwölf Stufen in denfelben hinab, fo kam man in einen zweiten 
- ziemlich langen Vorkeller. Zur reiten Hand ging er weit hinaus und am 
Ende deffelden war eine Thüre, wodurch man abermals in einen andern 
Keller gelangte, wo früher eine Malzdarre ftand, die dazu gebraucht ward, 
das Mal; zu dem Hausbiere zu dörren, weldes der Amtsfchreiber für fi 
und feine Familie brauen durfte. Der andere Vorkeller, welder gerade 
durchging, wenn man die Treppe binablam, führte zn einer Treppe, welche 
ohngefähr 6— 8 Stufen weiter hinab in einen: andern Keller führte. In 
diefem binterften Keller war ganz hinten in der Wand eine zugemauerte Thüre, 
welche gegen Anfang des vorigen Jahrhunderts aus folgendem Grunde zu- 
gemauert ward. Es hatte ſich nämlich. ein Schreiber des damaligen Amts⸗ 
fchreibers beifommen laffen, aus Neugierde durch die früher hier befindliche 
Thüre in den dahinter verborgenen geheimen Gang zu gehen, weil er ver- 
meint hatte, darin einen Schatz zu finden. Er hatte zu diefem Zwede mit 
der Hausmagd, welche den Schlüffel zu diefem Keller hatte, es jo abgeredet, 
daß er zu einer gewiljen Zeit in der Naht in diefe Höhle oder Gang gehen 
wolle. Die Magd aber hatte ihm vorher veripredhen müfjen, im Keller vor 
der Thüre mit einem brennenden Lichte zu warten, bis er wieder herausge⸗ 
kommen fein werde. Nachdem fi der Schreiber mit einigen Lichtern, and 
mit einer guten Pechfadel verfehen, tritt er mit zwei brennenden Lichtern 
feinen Marfh in den finftern Gang an. Die Magd verliert ihn gar bald 
aus den Augen, bis endlich derfelbe auf Händen und Füßen ohne einiges 
Licht wieder herausgefrodhen kommt, und fo ohnmädtig ift, daß er fein Wort 
reden kann. Er wird aud hierauf fo frank, daß man ſich im Haufe nit 
genug bat wundern können, woher bei diefem Menſchen eine fo große Ver⸗ 
änderung entitanden iſt. Endlich ift foviel herausgelommen, daß dem Schreis- 
ber, als er etlihe zwanzig Schritte in dem Gange fortgegangen, auf einmal 
alle beide Lichter ausgegangen feien, worliber er fo erfhroden ift, daß er 
um und in Ohnmacht gefallen ift. Als er eine gute Weile fo gelegen, ift er 
auf Händen und Füßen fortgefrohen, wobei er immer erjtiden wollen, indem 
er feine Luft fchöpfen oder Athem holen konnte, welches ohne Zweifel daher 
kam, daß dur die Länge der Zeit alle Luftlöcher verfallen gewefen. In 
Folge diefer Begebenheit ijt aber der Eingang zu dem Gange gänzlich zus 
gemauert worden. Uebrigens bat befagter Gang bis an den Ort gereicht, 
wo jest die Superintendentur bei der Kirche zu St. Stephan fteht und da 
bat im Papſtthum ein Möndsflofter geftanden. Bon da ift der Gang aber 
noch weiter bis in das frühere Klofter Hamburg gegangen, weldes 
Stunden von Langenfalza entfernt gewefen iſt. 


429) Schatz im Traum gejehen. ') 


Nicht weit von Langenfalza liegt ein Dorf, das heißt Weberftädt. Da⸗ 
ſelbſt träumte zu Anfang des vorigen Jahrhunderts einer frommen und ehr» 
baren Bauersfrau, wie fie in dem nicht weit davon entlegenen Gehölz unter 
einer Eiche in einer gewiſſen, ihr befannten Gegend einen ziemlih großen 


ı) Rah Bariamandus &. 15. 
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eifernen Topf angetroffen, welcher mit lauter alten filbernen Münzen ange- 
füllt gewefen. Als diefe Fran erwachte, hat fie den Ort fo genau im Ge⸗ 
dächtniß behalten und diefer Traum ift ihr fo merkwürdig vorgefommen, daß 
fie fih alsbald entichloffen hat, am befagten Ort binzugehen und zu jehen, 
ob ihr Traum eintreffen werde. Sobald fie ſich angezogen, nimmt fie den 
Korb auf den Rüden und wändert damit nach befagtem Holze zu. ALS fie 
an den im Traume erblidten Drt kommt, findet fie in der That unter der 
bemerften Eiche einen eifernen Topf voll von filbernen altgothiſchen Münzen, 
welche fie getroft in ihren Korb gefhüttet und damit nad Haufe gewandert ift. 


430) Woher die Oberftadt Mühlhaufen ihr Waſſer erhalt. ') 


Die Stadt Müpldanfen in Thüringen zerfällt in die Dber- und Uuter- 
ftadt, erftere ift durch die Breitfülze, Teßtere dur die Schwemmotte, die 
vor ihrem Einfluffe in die Stadt da8 Popperoder Waſſer heißt, bemäflert. 
Früher litt jedod die Stadt fehr an Waffermangel, und darum madte der 
Magiftrat der alten Reichsſtadt Müpfhaufen um Pfingften des Jahres 1292 
befannt, daß, wer vermöge, irgend eine Duelle in die DOberftadt, die aus 
Waffermangel nicht felten ein Raub der Flammen ward, zu leiten, reichlichen 
Lohn erhalten und, falls ein ſchweres Verbrechen an ihm bafte, fidh feines 
‚ Zeibes und Lebens verfihert halten ſolle. Es ſaß aber zu felbiger Zeit auf 
dem Rabenthurme, welder jet der Adlerthurm genannt wird, ein Mönd 
aus dem eichsfelvifhen Klofler Meifenftein wegen Brandftiftung und Schän- 
dung einer patriciihen Jungfrau auf Leben und Tod. In den Tagen feiner 
Freiheit Hatte er öfter, wenn er in Angelegenheiten feines Ordens nad 
Pfaffenrode und St. Daniel gepilgert, zwifchen einem Gehügel eine ſpru⸗ 
deinde Duelle bemerkt. Als nun der Aufruf des Stadtraths auch in feinen 
Kerker drang, da dachte er, ob es nit möglich fei irgend einen Plan zu er- 
finnen, wie das Wafler jener Duelle in die Stadt zu führen fei. Allein die 
Duelle jprudelte in einem tiefen Thale und zwifchen ihr und der Stadt lag 
eine Hügelfette, alfo fah er wohl ein, daß ohne dämoniſche Hilfe Ihm dieſes 
Kunſiſtück nicht möglich werden könne. Gleichwohl konnte er aber auch den 
Gedanken nicht aufgeben, der allein ihm die Möglichkeit einer Rettung von 
dem drohenden Tode verhieß, und fo kam er auf den Gedanken, den Teufel, 
der fchon fo Vielen geholfen, zu feinem Beiftande anzurufen. Kaum war 
aber der gottlofe Gedanke in feiner Seele aufgefiiegen, als aud jhon der 
Böfe vor ihm ftand. Zwar wollte der Mönd in feiner Herzensangft ihn 
duch Gebet verſcheuchen, allein er war ſchon durch feine früheren Schand- 
thaten zu fehr in den Klauen deffelben, als daß er fich auf ein Gebet hätte 
befinnen können. Genug, der Teufel verſprach ihm, die fragliche Quelle in 
die Dberftadt zu leiten, fobald der Mönd ihm feine Seele opfern werde, 
und nah flüchtigem Bedenken unterfchrieb der Teichtfinnige Mönch mit einigen 
Tropfen feines Blutes den vorgelegten Contract. Als nun der Böfe ımter 
furchtbarem Sturmgeheul durch das enge Gitterfenfter verſchwand, ließ er 
feinem Opfer eine große Pergamentrolle zurüd, und als der Mönd beim 
eriten Gruß des dämmernden Tages das verhängnißvolle Blatt entfaltet hatte, 
ſah er mit freudigem Schreden auf demfelben den Weg verzeichnet, auf wel- 


1) Nah Thüringen und ber Harz Bd. VI. ©. 6 ꝛe. 
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dem jene Duelle ohne große Schwierigkeit Über Hügel und durch Schluchten 
in die Dberftadt zu leiten ſei. Sogleih eröffnete der fchlaue Mönch dem 
hochedlen Rath fein Begehren; die von ihm heißerjehnte Freiheit ward ihm 
zugefihert, wenn er feinen Plan ausführen Tönne, und ihm eine Schaar 
rüftiger Arbeiter zu Gebote geftellt. Und fiehe, bald ftrömte das Kryſtall 
der Breifülzenquelle durch das ihr bereitete Wett Über Hügel, durch Gärten 
und Thäler luſtig dahin, und fomit war die Aufgabe gelöft, der Mind aber 
wor fofort verſchwunden und Fein Auge bat ihn wieder gefehen. Jener Born 
aber, der in einer kaum balbftändigen Entfernung von der Stadt dem Schooße 
der Erde entquillt, braucht einen faft drei Stunden langen Weg, ehe er jekt 
die DOberftadt erreidt. . 


431) Die Zerfiörung ber Hainerburg. !) 

Im wealter Zeit ftand vor der Burgpforte der Stadt Mühlhaufen ein 
fogenanntes Gan:Erben-Schloß (castrum imperiale) als unmittelbares Reichs⸗ 
lehn, von mehreren adeligen Familien bewohnt und in dem Munde des Vol- 
kes unter dem Namen der Hainerburg befannt, weil das Geſchlecht der von 

agen dafeldft feinen Sit hatte. Die Burgherren, obwohl nicht geiftlichen 

tandes, hielten fich zu dem, Orden der Johanniter und ließen durch Priefter 
und Scholaren ihren geiftlihden Dienft und Obliegenheiten verwalten. Da 
num das Kaftell mit der Ringmauer in unmittelbarer Verbindung ftand, fo 
fonnte man aus demfelben in die Stadt gelangen, ohne das Thor zu paf- 
firen. Dadurd aber ward die Sicherheit der Stadt wefentlid gefährdet, 
denn erftlich ließen die Burgbewohner oft bei nächtlicher Weile verdächtige 
Fremde in die Stadt, dann aber benusten fie auch diefe Gelegenheit, des 
Nachts allerlei Unfug in der Stadt zu verüben, namentlid den Töchtern der 
Bürger nadhzuftellen und fie wohl gar zu entführen. Darüber führte der 
Rath Beſchwerde beim Kaifer, allein die Gegner mußten diejelbe auch mög⸗ 
lichft zu entfräften und fo fam es, daß nad) zwei Jahrhunderten die Sade 
immer nod nicht geordnet war. Endlich geftattete Kaifer Konrad IV, dem 
Stadtrath, die Stadt von der Burg durd eine Zwiſchenmauer zu trennen. 
Aus Rache über diefe ihre Niederlage beim Kaifer ſuchten nun die Gan- 
Erben die Bürger auf andere Weife zu ſchädigen, indem fie die ftädtifchen 
Felder möglihft durch Jagd zu zerftören befliffen waren. Es lebte nun um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts zu Mühlhaufen der Sage nad ein ange- 
fehener Bürger und Rathmann, Adam geheißen, und feines Zeihens ein 
Schloſſer. Derſelbe Hatte fieben Fräftige Söhne und eine wunderfchöne Tochter, 
auf die er befonders ſtolz war und um welde ihn alle feine Freunde und 
Nahbarn beneideten. Allein gerade ihre Schönheit warb ihr VBerderben, 
denn einer der Ritter von Hagen aus der Hainerburg befchloß, fie folle fein 
eigen werden, e8 möge koſten was e8 wolle. Da er nun durch Anträge und 
Schmeideleien ihre Gunſt nit zu erlangen vermochte, fo erfah er ſich die 
Gelegenheit, wo eine Feuersbrunſt in der Stadt ausgebrochen und in Folge 
davon das Mädchen allein zu Haufe war. Er ſchlich ſich mit einigen feiner 
Leute in das unbewadte Haus ein, Überfiel die Jungfrau und fchleppte fie 
auf die fefte Hainerburg, wo er fie natürlich ohne große Mühe zu feinen 


) Nah Thitringen und der Harz Bd. VI. ©. 1b. 
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Lüften zwang. Namenlofe Wuth ergriff Rath und Bürgerſchaft bei der Nach⸗ 
richt von diefem neuen Frevel ihrer böfen Nachbarn und man beſchloß, in 
naͤchſter Zeit ihre Zwingburg zu brechen. Dies dauerte aber dem beleidigten 
Bater und feinen tapfern Söhnen zu Tange, fie erfuhren, daß ein Theil der 
Beſatzung auf irgend einen Raubzug ausgezogen war, und befchloffen, auf 
eigene Gefahr bin die Burg zu erfteigen. Sie begaben ſich zuvor in bie 
Marienkirche und flehten die heil. Jungfrau um ihren Schu und Beiftand 
an, verſprachen auch, daß wenn fie ihnen den Sieg erringen helfen werde, 
ifre Schweiter ihrem Dienfte zu weihen, und dur dieſes Gebet geftärkt 
erftiegen fie noch diefelbe Nacht die hohen Mauern der Burg, Überwältigten 
leigt die vom Schlaf gefeffelten wenigen Vertheidiger derfelben und warfen 
fi dann auf ihre Knie, um der Heil. Jungfrau für ihre Hilfe zu danken. 
Und gleihfam neugeftärkt und mit übermenſchlicher Kraft ausgerüftet erhoben 
fih die acht Schloffer vom Gebete und machten fi fofort daran, die Mauern 
und feften Thürme zu zerftören. Und fiehe, was Hunderten nicht möglich 
eriienen wäre, diefe wenigen Hände braden in einer Naht den gewaltigen 
Bau und als der Morgen heranbrach, war von der Zwingburg nichts mehr 
übrig als Schutt und ein Trümmerhaufen. Das unglüdlihe Mädchen aber, 
welches man in der Burg gefimden, ward von ihren Verwandten in das 
Brücenflofter gebradt. Zwar ward die Stadt in Folge diefer Selbfthilfe 
vom Kaifer Rudolph im Fahre 1294 in die Reichsacht erklärt, aber nur zum 
Schein, denn bald verzieh ihr der gerechte Kaifer wieder, die Burg aber durfte 
niemal8 wieder aufgebaut werden. 


432) Die Brei Rebhühner zu Mühlhanfen. !) 


An der Marienkirche zu Mühlhaufen befinden fih drei in Stein ge- 
bauene Rebhühner und erinnern an folgende wunderbare Begebenheit. 

Es follen kurz nad dem Beginnen der Reformation, die befanntlih in 
Thüringens reichen Auen fehr frühzeitig viele Anhänger fand, in einer Trink⸗ 
ftube der Stadt Mühlhauſen zwei katholiſche Prälaten bei einem ledern Maple 
gejeffen und fi Über die Fortfchritte des Ketzerthums unterhalten haben. 
Der eine hat jedoch gemeint, es werde fehwer Halten, die neue Lehre gänzlich 
wieder zu unterdrüden, und da hat fich der andere der geiftliden Streiter 
fo erzürnt, daß er, auf die drei eben auf die Tafel gefegten Nebhühner zei- 
gend, ausrief: „So wenig diefe drei Nebhühner, die eben erft aus der Küche 
und vom Bratfpieß kommen, wieder Iebendig und davon fliegen werden, 
ebenfo wenig wird die feßerifche Lehre des Auguſtinermönchs bier in diefer 
Stadt mächtig werden!" Aber fiehe, kaum waren diefe prophetiihen Worte 
dem Munde des Priefters entfloben, da fing vor ihren Augen der Braten 
in der Schüffel an fi zu bewegen, die Nebhühner erhoben fi, e8 wuchfen 
ihnen wieder Federn an Leib und Flügeln und empor flatterten fie und flogen 
vor den Augen der erfchrodenen Zedher zur Thüre hinaus, Man eilte ihnen 
nad und fah fie auf einem Strebepfeiler der Marienkirche raften; da wurden 
fie plöglih in Stein verwandelt und fiten noch jettt da al8 Träger der Sage, 
ein ſichtliches Wunder. 


1) ©, Thüringen Bd. VI. S. 20. 
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433) Die Sage von Ber Erbauung Bes Erfurter und Frauenthors 
zu Mühlhaufen. ') 


ALS der Rath der Stadt Mühlhaufen den Bau des Erfurter und Frauen- 
thores befchloffen Hatte, fuchte er zur Ausführung deffelben einen tüchtigen 
Baumeifter. Nun war aber der befte Baumeifter der Stadt zu jener Zeit 
der kluge Meiſter Triedbert, ihm übertrug man ben Bau, und weil derfelbe 
einen ganz ausgezeichneten Gefellen Namens Engelbrecht befaß, der unbedingt 
an Geſchicklichkeit ihm gleichkam, fo theilte er fich mit diefem in die Arbeit. 
Letzterer übernahm den Bau des Erfurter, er aber den des Frauenthors. 
So arbeiteten fie unabhängig von einander Jeder nad) feiner Weife, aber 
Thon während des Baues bereute der Meifter, daß er feinem Geſellen bie 
Arbeit Übertragen hatte. Er glaubte nämlich, und wohl nicht ganz mit Un⸗ 
recht, wenn die Arbeit des Lebtern eben fo gut als die feinige ausfallen werde, 
würde er viel von feinem Ruhm einbüßen und nicht mehr als der gefchicktefte 
Meifter der Stadt angefehen werden. ALS daher nah Verlauf von 6 Wo⸗ 
Ken beide gleichzeitig ihr Werk vollendet hatten, da ließ er fich von feinem Ge- 
fellen auf das Erfurter Thor führen, um fein Wert anzuſchauen; allein wie 
er, auf der Zinne defjelben ftehend, fpähen und umfchauen modte, er Tonnte 
feinen Fehler entdeden, im Gegentheil, er mußte fich geftehen, daſſelbe ſei 
dauerhafter und forgfältiger gebaut als das von ihm erbaute Srauenthor. 
Da ergriff ihn Häßliher Neid und als jener fi) gerade Über die Brüftung 
des Thores berabbeugte, gab er ihm von hinten einen Stoß, daß er herab- 
ftürzte. Allein er ftürzte unten auf die ſchöne Tochter des Meifters, welde 
gelommen war, um fi nad ihrem Vater und Geliebten, denn dies war der 
Geſelle, freilich ohne Wiffen des Vaters, gewejen, umzufehen; diefelbe ward 
von der Wucht des Fallenden zu Boden geriffen und zerſchmettert, und als 
der gottlofe Baumeiſter von den Nattern des böfen Gewiſſens getrieben 
berbeieilte, um zu fehen, was aus feinem Opfer geworden, fand er neben 
dem zerfämetterten Körper deſſelben auch den Leichnam feiner Tochter. Wie 
von Furien getrieben eilte er auf und davon, um auf fremder Erde ein 
Grab zu fuchen, die Liebenden aber dedte ein Grabjtein. 


434) Die blinden Heflen.?) 


Einft foll die Stadt Mühlhauſen ſchwer von dem Heffenvolfe bedrängt 
und belagert worden fein. Schon waren die meiften Bertheidiger der Stadt 
gefangen, todt oder verwundet und der nädfte Stimm mußte die Belagerer 
in den Befit derfelben bringen. Da gab die Noth den Mühlhäufern einen 
Mugen Gedanken ein. Im Dunkel der Nacht wurden die Mauern der Stadt 
mit hölzernen Pfählen oder Pflöden bewehrt und die Bflöde glei leben⸗ 
digen Söldnern geſchmückt und gerüftet. Aber zwifchen diefen hölzernen Sol- 
daten bewegten fi Hin und wieder Iebendige Krieger und brohten ſpottend 
hinab in das Lager der Feinde. Als nun bei anbrehendem Morgen die 
fiaunenden Heflen die neuen Nüftungen und die zahlreihen Streiter und 
Bertheidiger der Mauern gewahrten, da verzweifelten fie an ihrem Siege und 


1) Nach Thüringen und ber Harz Bd. VI. ©. 34. 
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zogen kleinmüthig von dannen. ‘Davon offen fie den Namen der dummen 
oder blinden Helfen befommen haben. 


435) Die Gründung des Jungfrauenklofters zu Weißenfels. ı) 


Die Stifter des Klofters zu Weißensfeld waren Markgraf Dietrih (von 
Landsberg) und feine Gemahlin Helena. Gott ſchenkte ihnen ein Feines Töch⸗ 
terlein, Sophia genannt. Als noch Kleines Kind ward fie bereits verlobt mit 
einem Herzoge, der aber kurz darauf ftarb; dann ward fie einem König be⸗ 
ftimmt, allein auch diefer ward in der Schlacht erfchlagen, ehe fie noch zwölf 
Sabre alt geworden war. Bei der Kunde von dem Tode defjelben fiel So- 
phia auf ihre Kniee und dankte Gott, daß er fie aus den Banden der Ehe 
erlöft hatte. Sie erwählte von Stund an Gott zu ihrem Bräutigam und 
gelobte, diefen nimmer zu laffen um alle Königreihe der Welt. Ste Hatte 
um diefes Gelöbniffes halber viel Ungemah und Anfeindung zu erbulden, 
fann aud Tag und Naht darüber nad, wie fie ganz Gott ſich weihen könne, 
ohne daß weltlich gefinnte Menfchen fie daran hindern konnten. Da er- 
eignete fi auf der Burg zu Weißenfels, wo die Vornehmften ihres Hof- 
ftaates fi befanden, folgende merkwürdige Begebenheit. Sophiens Beicht- 
dater, ein Barfüßermönd, befand ſich in feinem Arbeitszimmer; als diefen 
fein Mitbruder verließ, mit dem er fi) beiprochen hatte, kam eine ſchöne 
Jungfrau, mit einer Krone auf dem Haupte und fchneeweißen Kleidern an- 
getban, des Weges daher gegangen, die ſprach: „Gott grüße Euch, Herr, 
ich begehre, daß Ihr wollt Botfhaft geben meiner Frau (der Markgräfin 
Helena), daß fie mid an den Hof nimmt; ich will ihr dienen wie jede an⸗ 
dere Jungfrau.“ Da fprad jener: „Sch will es gerne thım, doch wäret Ihr 
vor vierzehn Tagen gelommen, ehe der Hof befettt ward, fo weiß ih gewiß, 
mein Herr (Dietrih) und meine Frau (Helena) würden erfreut Über Ener 
Anerbieten geweſen fein. Doch will ich gern Euer Anerbieten ausrichten.” 
Und er fragte fie, woher fie kaͤme in diefem großen Kriege (die Fehde, welche 
Dietrich zu Gunſten feiner Neffen Friedrich und Diezmann 1275 gegen feinen 
Bruder Albrecht führte). Sie antwortete: „Ich bin Hierher gefommen und 
will auch ſchon wieder hinwegkommen.“ ALS er fie gefegnet hatte, verlieh fie 
das Gemach. Gleich darauf trat der Freund des Beichtigers wieder herein. 
Auf die Frage, ob ihm Jemand begegnet fei, antwortete derfelbe: „Nein.“ 
„Es tft”, jagte hierauf der Beichtiger, „eine Jungfrau bei mir geweſen, die 
hat mich gebeten, ich möchte ihr Fürfprecder fein bei der Markgräfin Helena.“ 
Da fagte der Klofterbruder abermals, es fei ihm Niemand begegnet. Der 
Beichtiger aber richtete fofort feinen Auftrag an die Fürſtin aus, beſchrieb 
derfelben die Geftalt und das Anfehen der Jungfrau und theilte ihr die Rede 
derfelben mit. Als die Markgräfin dies vernommen, verfette fie: „Hättet 
Ahr fie doch zu mir gebradt, ich hätte fie felbft gern gefehn umd ihre Rede 
gehört.” In der dritten Naht kam die Jungfran wieder zum Beidhtiger 
und fragte ihn, ob er ihren Auftrag ausgerichtet. Er antwortete: „Sch habe 


1) Nach Lepfins, Hiftor. Nachrichten von dem St. Klarenkloſter in Weißenfels, un 
einer Handſchrift des 14. Ihdts. und nad urkundl. Onellen. Naumburg 1837, ©. 
8. 4. Gottl. Sturm, Chronik der Stabt Weißenfels. Weißenfels 1846 in 8 ©. 67 zc. 
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gethan, wie Ihr befohlen; die Fürftin hat mir geantwortet: wollte Gott, fie 
wäre gelommen, ehe der Hof beſetzt gewejen, ih würde fie gern bei mir ger 
habt haben.” Da entgegnete die Jungfran: „Warum fragt Ihr nit, wer 
ih bin?" Hierauf fragte der Beitiger: „Wer feid Ahr, liebe Jungfrau?“ 
„Ich bin”, antwortete fie, „die Jungfrau St. Klara, und daß ih Euch ge- 
beten babe, Ihr folltet mir zu Hofe verhelfen, damit habe ich gemeint: fie 
follen mir, Gott zu Lob und Preis, ein Klofter bauen laffen, der allmächtige 
Gott wird felbft ihr Helfer fein.” 

Zu der Zeit, als diefe Erſcheinung ftattfand, war die Jungfrau Sophia 
fünf Jahre alt. Sie trat oft und viel zu ihrer Mutter und bat fie, fie 
möge doc ihren Bater bitten, ihr zu helfen, Gott zu dienen ohne Hinderniß 
von ber Welt, fonft müßte fie vor großem Leide fterben. Die Mutter mahnte 
fie von ihrem Vorhaben ab und ftellte ihr ernftlih vor, daß ihr Vater nim- 
mermehr in ihr Begehren willigen werde. Darauf wendete fih Sophia mit 
ihren Bitten an ihren Water felbft, ward aber von dem ftrengen Manne mit 
Recht zurückgewieſen, und als fie dennod mit Bitten fortfuhr, hart angelaffen 
und fogar Förperlic gemißhandelt.e Bald darauf zog der Markgraf Dietrich 
in den Krieg. Da erfdien die heil. Klara der Markgräfin felbft und for- 
derte fie auf, ihrer Tochter Begehren bei dem Markgrafen zu unterftügen. 
ALS nun Markgraf Dietrich aus dem Kriege wieder heimgefehrt war, Fündigte er 
feiner Tochter an, daß er fie verheirathen und köſtlich qusſtatten werde. 
Diefe entgegnete feit, daß fie Lieber betteln als in dieſes Begehren willigen 
werde. Ueber diefe Halsftarrigfeit erzürnt, mißhandelte der Markgraf feine 
Tochter von Neuem und ließ fie ins Gefängnig werfen. Nichts vermochte 
feinen Zorn zu befänftigen. Bald darauf z0g er in einen neuen Krieg (1280 
gegen den Erzbifhof Bernhard von Magdeburg), welcher aber für ihn un- 
‚glüdlih war, denn er ward in demſelben tödtlich verwundet, gefangen und 
in einen feften Thurm gefeflelt zur Verwahrung gebradt. Als man ihn nım 
in feiner Todesnoth fo quälte, bot er ein großes Löfegeld. Man wollte ihm 
aber weder für Gold noch Silber feine Freiheit wieder geben. Da fann er 
bin und ber, durch welches Mittel er feine Freiheit wieder erlangen möchte; 
endlich fagte er zu feinen Mitgefangenen: „Ihr Herren wißt wohl, wie feht 
mid meine Tochter gebeten hat, ich folle ihr ein Klofter bauen laffen; wie 
dünkt Euch, ob ich ihr folge und Gott mich deshalb erlöje aus dem Ge- 
fängniß?“ Die Herren aber ſprachen: „Das thut, edler Fürſt!“ Da ge⸗ 
lobte er mit heißen Thränen, das Begehren feiner Tochter zu erflillen. Auf 
dieſes Gelöbniß Löfeten fich feine Feſſeln von felbft und er ward aus feiner 
Gefangenſchaft befreit. Nach feiner Zurückkunft hielt der Markgraf fein Ge- 
lübde und der Bau des Klofters begann vor der Stadt Weißenfels zu St. Niclas. 
Weit und breit wurde nah Steinmegen und Zimmerleuten gefandt und ein 
Tag beitimmt, an welchem der erfte Grundftein gelegt werben follte. End» 
ih fand diefe Feierligkeit ftatt in Gegenwart vieler Fürſten und Herren und 
der Markgraf gab nım auch feine Einwilligung, daß fih feine Tochter So» 
pbia der Kirche vermählen könnte, feiner andern Tochter Gertraud aber wollte 
er nah feiner glücklichen Rückkehr von feinem Zuge gen Polen zu feinem 
Tünftigen Schwiegerfohn, dem Herzog Bolko, eine ftattlihe Hochzeit ausrichten. 
Auf feiner Rückreiſe erkrankte er aber an Gift und ftarb, und in demfelben 
Sabre (1285) ward das Klofter mit großer Pracht eingeweiht. Bald darauf 
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entſchloß fi aber auch die zweite Tochter des Markgrafen, Gertraud, im’s 
Klofter zu treten, und that dies auch troß allem Abreden ihres Bruders, des 
Markgrafen Friedrich, umd ihres Verlobten. Sophia ward in der Folge 
Hebtiffin (F 1318) und ihre Schwefter Schulmeifterin (Vorleferin), ward aber 
fpäter dur das Leſen eines Buches wahnfinnig bis an ihr Lebensende. 
Mehrmals ward aber dem Klofter mandherlei Ungemach zugefligt, theils von 
Beinden des Markgrafen Friedrich, theild vom Teufel jelbft, der in Menſchen⸗ 
geftalt das Glockenhaus anzündete. Die Marlgräfin Helena fann nun aber 
darüber nach, wie fie das Klofter, welches vor der Stadt zu fehr feindlichen 
Angriffen ausgefegt war, an einen mehr gefierten Ort verlegen Tönne. 
Sobald fie einmal diefen Entfhluß gefaßt hatte, ließ fie einen Theil dejjelben 
abbrechen und begann e8 wieder in der Stadt felbft an einer Stelle aufzu⸗ 
bauen, wo fie im Traume eine Schaar Engel erblidt hatte. Der neue 
Klofterbau ward im Jahre 1301 beendet, die Jungfrauen dorthin von St. 
Niclas gebracht und die Markgräfin Helena jelbft im Jahre 1304 dafelbft 
im Bruderchor begraben. a 


436) Der gefpenftige Thürklopfer zu Weißenfels.) 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts hat ſich zu Weißenfels in dem 
Haufe eines Apothefers folgende merkwürdige Gejchichte zugetragen. ‘Dort 
war furz zuvor ein junger Mann an einem Bitigen Fieber gejtorben,; als 
nun der Apotheker einftmals des Abends um 10 Uhr mit feiner Familie in 
feiner Stube fitt, fo pocht e8 an die Stubenthür. Die Magd öffnet die Thüre, 
es ift aber Niemand draußen. Es währt nicht lange, fo pocht es noch ein- 
mal an und nad abermaliger Eröffnung der Thüre fieht man abermals Nie» 
manden. Weil nun aber Jemand in dem Haufe des Apothefers wohnte, der 
Heine Kinder hatte, fo meinte erfterer, es wären biefe, die ihn veriren wollten, 
er ging daher zu feinem Miethsmann hinauf und befchwerte ſich darüber. 
Diefer aber antwortete, er ſehe ja felbit, daß feine Kinder bei ihm in der 
Stube wären, fie wären nod nicht aus derfelben herausgelommen. Indem 
fie no fo mit einander hierüber reden, pochte e8 abermals an die Thüre 
des Miethsmanns an. Sie öffnen dieſelbe, erbliden aber Niemand. Sie 
gehen nun insgefammt hinunter in die Wirtheftube, da fängt es mittlerweile 
an oben an des Mietbsmanns Stubenthür zu trommeln. Sie gehen wieder 
hinauf, da hört es fogleih auf zu trommeln, und fie fehen nicht das Ge⸗ 
ringfte. Indem fie fih ein wenig oben verweilen, fängt es an, unten an 
des Wirthes Stube zu trommeln. Sie gehen alddann wieder hinunter und 
da hört es ebenfalls wieder auf zu trommeln und fie fehen wieder nichts. 

terauf fängt e& wieder an oben an die Stubenthür zu trommeln und Sceit- 
ölzer die Treppe berumter zu werfen und Wafler herab zu gießen. Eie holen 
darauf einige Soldaten von der Wade. Einer von denſelben geht mit ent- 
blößtem Degen die Treppe hinauf, da befommt ex eine derbe Maulſchelle, 
fieht aber nichts. Es wird zugleih ein Lärmen vor dem Haufe und man 
hört e8 immer bald oben bald unten an den Thüren trommeln und Holz 
die Treppe berunterwerfen und Waſſer herabgießen, es fieht aber Niemand 


1) S. Neue Sammlung merkwürbiger Sefchichten. Breslau u. Leipzig 1756. S. 446, 
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etwas. Soldier Lärmen hat aber bi Nachts 12 Uhr gewährt, Niemand 
aber hat etwas gejehen, auch fpäterhin, obwohl 4 die Sade wiederholt, 
ift es nie herausgekommen, was es geweſen. 


437) Die Sage von der Rudelsburg.) 


Die Ruinen der alten Rudelsburg, deren Erbauung bald Kaifer Rudolph 
von Habsburg, bald einem Ritter Namens Rudolph von Münchenhauſen (972) 
zugefchrieben wird, Liegen Außerft romantifch auf einem ziemlich hohen Berge 
an der jüdlichen Grenze des Königl. Preuß. Herzogthums Sadfen; an dem 
Fuße deſſelben ftrömt die Saale vorüber, gegen Norden fällt der Berg un- 
erfteiglich teil ab, gegen Süden ift er mit Kirfchhäumen oder Neben bepflanzt 
und gegen Werten dacht er fi$ in mehreren Abftufungen gegen den Sanleder 
Schloßberg, der von jenem durch eine tiefe Schlucht getrennt ift, ab. Bon 
der alten Herrlichkeit der Burg ift nod der Burghof, fowie ein vierediger 
Thurm vollftändig erhalten. Dicht unter dem Selfen, auf welchem die Burg - 
liegt, bildet die unten vorbeifließende Saale einen Strubel, über deſſen Ent- 
ftehung man folgende Sage bat. Es Hat früher auf dem entgegengefeßten 
Ufer der Saale eine andere Burg geftanden, die fogenannte Krainburg. Die 
erren beider Burgen waren mit einander befreundet und theilten fich freund⸗ 
Haftlih in das Recht der Fiſcherei auf dem. Saalftrom. Ya der Befiger 
der Krainburg Hatte feinen einzigen Sohn der einzigen Tochter des Herrn 
der Rudelsburg nad) beiderfeitigem freundfchaftlichen Uebereinlommen verlobt. 
Da wußte der Bifhof von Naumburg Letzteren gegen den Befiger der Krain⸗ 
burg einzunehmen und trieb ihn an, für ſich allein das Recht der Fiſcherei 
auf der Saale in Anfpruch zu nehmen. Natürlich entftand hieraus grimmige 
Feindſchaft zwifchen den beiden Familien; beide Väter nahmen ihr Wort zus» 
rück und unterfagten ihren Kindern aufs Strengfte allen und jeden Umgang. 
Allein zu fpät, die beiden Verlobten Liebten fi) bereits zu heiß, um fi fo 
ohne Weiteres wieder aufzugeben, und in der Naht trug ein leichter Fifcher- 
kahn den Junker von der Krainburg hinüber nad) dem Ufer, wo die Rudels- 
burg lag. Einft bei einem heftigen Gewitter war Letterer gerade auf der 
Mitte des Stromes, als fi plötlic ein Wirbelwind erhob, der die Wellen 
vom Boden aus in die Höhe wirbelte und bei dem Zurückgehen derfelben 
den Nachen tief in den Abgrund mit hinab zog. Vergeblich barrte bie 
ängftlihe Braut am andern Ufer diefen Abend auf ihren Geliebten, er kam 
nit, und als fie am andern Morgen am Ufer fuhend herimirrte, ob fie 
vielleicht ein Zeichen fünde, daß er bier gelandet und weil er fie nicht ge- 
an wieder abgefahren ſei, trieb plötlich der Strom einen röthlichen Streifen 
ch ihr zu. Ste glaubte die Feldbinde des Junkers, die fie ihm felbft geſchenkt 
Batte, zu erfennen und büdte fih, um fie an fi zu ziehen, da befam fie 
das Uebergewicht und ftürzte in die Fluthen. So ward fie mit ihrem Bräu- 
tigam im Tode vereint, an der Stelle aber, wo beide Liebenden ihr Grab 
fanden, bemerft man noch jegt einen Strudel. 


6 . Thüringen und der ge Bd. IV. ©. 103. Poetiiſch behandelt in der Zeit⸗ 
forift für. bie ele — rag 181 — 40 s a 1 Ueber bie Rubelsburg und Krain- 
urg f. Gottſcha V. S. 287 sq. sq 
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438) Der Schatz auf ber Rudelsburg.) 


In den Kellern der Rudelsburg iſt ein großer Schag vergraben, den 
bewacht ein fhwarzer Hund mit feurigen Augen. Alle 7 Jahre in der Wal- 
purgisnacht Täßt fih an diefer Stelle ein Flämmchen fehen; wer nun gerade 
zu biefer Stunde um Mitternadt hier ift umd einen ganz kohlſchwarzen Bod 
mit bat, der Tann den Schaß heben, denn da zerreißt der Teufel den Bod; 
bat aber leßterer nur ein weißes Härchen, fo iſt es um den armen Schag- 
gräber felbft gejchehen, denn dann zerreißt der Hund ihn und nit den Bod. 

Diefen Schak Hat einft ein graufamer Naubritter vergraben, der auf 
der Rudelsburg baufte und der Schreden des ganzen Umgegend war. Ges 
walt richtete gegen ihn nichts aus, daher ſann der Magiftrat der benachbar⸗ 
ten Stadt ein anderes Mittel ans. Es faß in dem Thurm dafelbft eine 
Here gefangen, der bot man Leben und Freiheit, wenn es ihr gelänge, den 
Raubritter feinen Feinden, den Bürgern auszuliefern. Sie verſprach es und 
wußte fi in irgend einer Geftalt in das Schloß zu ſchmuggeln, dort ver» 
wandelte fie fih in das Leibroß des Ritters und trug ihn, als er es beftie- 
gen hatte, troß Zügel, Sporen und Peitfhe bis in die nächſte Stadt, wo 
er natürlich faft wehrlos den Bürgern in die Hände fiel. Dieſe tödteten 
ihn aber nicht, fondern ftedten ihn in einen eifernen Käfig und hingen ihn 
fo zu einem Thurme ihrer Stadt heraus und ließen ihn ganz ruhig darin 
verhungern. | 


439) Die muthige Maga zu Gofel. °) 


In der Mitte der fruchtbaren Saalane zwifchen Naumburg und Weißen 
fel8 Liegt am linken Ufer der Saale auf einer ziemlich hoben, bewaldeten 
Thalwand das alterthümliche Schloß Gofed. In der Nähe bdeffelben auf 
einer freien Släche zwilden dem Kleinen und großen Hahne (Name eines Ge⸗ 
hölzes), füdlih begrenzt von dem Sittihgrunde, ftand vor langen Jahren 
ein Dorf, Goftilig genannt. Daffelbe ift gänzlih verihwunden und nur zu⸗ 
fällig entdedt man beim Graben nod Spuren deſſelben, allein in der letzten 

älfte des vorigen YahrhundertS waren noch Mauerüberrefte einer zu diefem 

rte gehörigen Kapelle, der fogenannten wäften Kiche vorhanden. Diejelben 
ftanden im Rufe, der Schauplag von Geifterfpuf zu fein, dienten aber im 
Wirklichkeit Spitzbuben und ſchlechtem Gefindel zum nädtlihen Verfammlungs- 
orte. Niemand wagte ſich in der Nacht dorthin, bis vor ungefähr 100 Jah» 
ren die Magd eines Einwohners von Goſeck es in Folge einer Wette unter- 
nahm, ein Bündel Weiden, welches ihr Herr denfelben Tag in das Gemäuer 
gelegt, aber mitzunehmen vergeffen hatte, zu Tpäter Nachtzeit zu holen. Die 
Naht war fo dunkel, daß man nur wenige Schritte vor fih einen Menſchen 
erfennen konnte, dennoch fchritt die Magd beherzt bis zu dem Eingange Der 
eine DViertelftunde von Gofed entfernten wüſten Kirche, als fie am andern 
Ende der Ruine das Flüftern mehrerer Menfhenftimmen vernahm umd fie 
zu ihrem nicht geringen Schreden und Erftaunen dicht am Cingange einen 
mit Kleidungsftüden angefüllten Tragkorb bemerkte. Ohne ſich lange zu bes 


i) Poetiſch behandelt von Bürger in feiner Ballade: Der Raubgraf auf der Rudels⸗ 
burg, in ſ. Werken, und bei Ziehnert Bd. II. S. 170 ꝛe. 
2) So nad € 4.6. Sturm, Gofel und feine Umgebungen, Naumb. 1844 ind. S. 6. 
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finnen, ergriff fie diefen Korb, fowie das daneben liegende Bündel Weiden 
und entflod damit ſchnellen Schrittes, unereilt von den nachſetzenden Straud- 
dieben, die fi ihrer Beute fo unerwartet beraubt fahen. Dies waren alfo 
die Geſpenſter; aber in dem nahen Sittihgrunde will man noch heute fpulende 
Weſen, Mönde und Kobolde fehen. 


440) Die Irene Maga von Weißenburg.) 


Bekanntlich Hatte der Pfalzgraf Friedrich III. von Gofe fi fehr jung 
mit der Gräfin Adelheid von Alsleben vermählt; letztere lernte auf einem 
Fefte zu Nebra den Landgrafen Ludwig II. von Thüringen, den fogenannten 
Springer, kennen und verliebte fi in ihn. Letzterer erwiederte diefe Gefühle 
und Beide ließen fih von ihrer unreinen Leidenschaft zu jenem Verbrechen 
binreißen, weldes das Erlöfhen des Goſeck'ſchen Grafenhaufes zur Folge 
Hatte. Friedrich refidirte auf dem Scloffe Weißenburg an der Unftrut und 
Ludwig begab fi) auf fein eine halbe Stunde davon entferntes Schloß Neuen- 
burg, von wo aus er abfihtlih in den Waldrevieren des Pfalzgrafen jagen 
ging. Einft ſaß Friedrich im Bade, da Fam feine Gemahlin zu ihm und 
fagte ihm, fie habe in Erfahrung gebracht, daß Ludwig eben wieder in feis 
nem Walde jage, und hetzte ihn an, den Frevler zu ftrafen. Friedrich, die 
ihm geftellte Falle nicht ahmend, warf fi nur leicht gekleidet aufs Roß, ließ 
bald feine wenigen Begleiter im Stih umd traf auf den Landgrafen, den er 
mit harter Rede anließ; diefer aber, ſcheinbar plöglih ergrimmt, verwundete 
ihn zuerft durch einen Pfeilfehuß, tödtete ihn aber dann vollends mit dem 
Jagdſpieße. Dann ritt er auf und davon und die nadfolgenden Begleiter 
fanden nur noch den Leichnam ihres Herrn. An dem Orte der Blutthat 
befand fih damals eine große grüne Linde und im Jahre 1556 ftand dafelbft 
zum Andenken daran no ein Kreusftein mit großem fteinernen Fuße, auf 
der einen Seite war ein Spieß, auf der andern die Inſchrift: „Anno do- 
mini MLXV. Hic comes cecidit Palatinus Fridericus, Hunc prostravit 
Comes Ludovicus“ eingehauen. Diefer Stein ift jegt verſchwunden. Allein 
im Yahre 1759 war zu Zicheiplig zwifchen dem Schafftalle und dem Dorf- 
feller ein anderer Denkſtein vorhanden, auf dem eingehauen ftand, es Hätte 
eine Magd von Weißenburg an einer Stelle des Waldes gegraft, als Leute 
des Landgrafen vorübergekommen wären, die von ihrer Abfiht, den Pfalz- 
grafen in eine Falle zu locken und dann zu ermorden, geſprochen. Sie habe 
fi fofort mit ihrer Bürde nad Weißenburg aufgemacht, um ihn zu warnen, 
allein als fie bis an die Stelle, wo jener Stein ftand, kam, fah fie, daß der 
Pfalzgraf bereits dem Walde zujage. Sie warf alfo ihre Bürde ab und 
eilte dem Dahinjagenden nad, um ihn wenigftens durch Schreien aufmerkfam 
zu machen. Trotzdem aber, daß er gefhwind ritt, hoffte fie ihn zu erreichen; 
als fie aber noch nit bis in die Nieder-Reißen, wo der Mord geſchah, ger 
fommen war, ftürzte fie zufammen und blieb todt. Zum Andenken an ihren 
DOpfertod errichtete man an der Stelle, wo fie die Grashode hingeworfen 
hatte, einen Stein mit dem Bilde eines Grasbundes, und da, wo fie tobt 
hinſank, einen zweiten. 


) So nah Sturm ©. 32 ıc. 
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441) Das unterbrohene Feſt zu Saale. ') 


Der Rudelsburg gegenüber und durch eine tiefe Felsſchlucht von ihr ge- 
trennt liegen auf einem ganz abgerundeten, fanft auffteigenden, auf der Ober⸗ 
flädhe aber ſehr befchränkten Berge die Ruinen des Scloffes Saaled, wel- 
ches angeblich Karl der Große feldft erbaut haben foll. Von demfelben find 
jet nur noch zwei hohe runde Thürme übrig, auf deren einem, nad) Morgen 
gelegenen man aus einem noch erhaltenen Zimmer eine prächtige Ausſicht ge⸗ 
nießt. Diefe Burg ward fpäter von den Schenken von Saaled, ihren Her- 
ren, an den Biſchof Witigo von Naumburg verlauft und von da ab von dem 
dafigen Biſchöfen als eine Domaine betrachtet, wo fie ihre Feſte veranftal- 
teten. Nun beftieg im Jahre 1347 der Biſchof Johannes I. aus dem Ge⸗ 
ſchlechte derer von Miltig den bifhöflichen Stuhl. Dies war ein allen Laftern 
ergebener Mann, deifen Hof zu Naumburg, wie der Chronift jagt, eine 
Grundfuppe der Hölle war und deſſen Hofftaat nur aus erzgottlofen Böſe⸗ 
wichtern umd Kindern des Teufels beftand, melde Feine Sünde zu begehen 
die geringfte Scheu trugen. Seine ganze Regierung Über that er nichts als 
„Freſſen, Saufen, Huren, Buben, Reiten, Bahren und Jagen, aljo als ob 
fein Gott im Himmel wäre.” Er hatte eine offenkundige Kebsfrau, Kuni⸗ 
gunde von Bibra, dann aber hielt er e8 auch ohne Scheu nod mit einigen 
adligen Nonnen zu Raspenburg. Seine größten und meiften Schandthaten 
aber beging er auf dem Schloffe Saale, wo er einen förmlichen Harem an⸗ 
gelegt hatte. So beichloß er denn auch am Yohannistage des Jahres 1380 
bier feinen Namenstag durch ein großes Bankett und Tanzfeſt zu feiern und 
hatte dazu eine Rotte von 14—15 Gauflern aus Nürnberg verfärieben, 
welche die Säfte beluftigen follten. Nach aufgehobener Tafel find an 200 
Perjonen beiderlei Geſchlechts in den großen Saal getreten, um einen Tanz 
zu machen, und der Biſchof Johannes, der als Wirth den BVortritt machen 
wollte, nahm die Ehefrauen der Ritter von Berbisdorf und von Madel, die 
eine bei feiner rechten, die-andere bei feiner Linfen Hand, um den Anfang zu 
maden; indem er nun, wie gewöhnlid, das rechte Bein in die Höhe heben 
will, zittert er auf einmal am ganzen Leibe und fällt wie ein Bleiſtück zu 
Boden und bleibt troß alles Schüttelns, Reibens und aller angewendeten 
Mittel todt, die Hand Gottes Hatte ihn gerührt und der Teufel feine gott- 
loſe Seele mitten unter feinen Kumpanen entführt. 


442) Der Unge Mönch zu Schulpforte. ?) 


Im Klofter Pforte bei Naumburg hat einmal ein Mönd ein Feuer. auf 
feine feifte Saw gejhüret und einen andern Braten am Drebipieß auf ber 
Sau gebraten. Derfelbe Mönd ift auf dem Mühlyad dafeldft in der Mühle 
neunmal im Waſſer mit herum gefahren, dann hat er fi) nod) auf das Kamm⸗ 
tab gefett und fo oft wie zuvor im Waffer fi radbrechen laſſen. 

Zu demfelden Mönch ift ein Mann aus einem Dorfe bei Naumburg 
gekommen, der fi nicht mit feiner Frau hat vertragen können, und bat ihn 


) Nah Gottſchalk, Nitterburgen und Bergfchlöffer Dentjchlands. Halle 1826. 
b. Y. ©. 303 s0. 
s) Nah Hildebrand, Goetia S. 240. cf. ©. 144. ° 
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um die Urſache ihres Haffes und Streites mit ihm — Da hat er zu 
ihm geſagt: „Heute in dieſer ſelben Nacht wird Dir Deine Frau mit einem 
Brodmeſſer die Kehle abſtechen und die Gurgel abſchneiden, das Meſſer wirft 
Du zu Haupte im Stroh in Deinem Bette finden.“ Der Mann ſuchte und 
fand das hingebannte Meſſer, rief die Frau und fragte ſie, wozu ſie das 
Meſſer an dieſem Orte in das Bette gelegt habe? Sie leugnete und war 
unſchuldig, er aber nahm ihr das Leben und ſprang dann ſelbſt in die Saale 
und ertraͤnkte ſich. 


443) Der Zauberer zu Naumburg.) 


Es haben etliche Leute beifammen zu Naumburg an der Saale in einem 
Wirthshaufe bei Tifche gefeffen umd einen gebratenen Fiſch vor fich gehabt. 
Da kommt ein Abentenrer herein, tritt zum Tiſche und fpridt: „Wie Könnt 
Ihr von einer Kröte effen?” Der Wirth antwortet: „Was für eine Kröte? 
Iſt es doch ein Fisch.” Indem wird der Fiſch zur Kröte, darüber erſchracken 
fie Alle, e8 kommt ihnen ein Widerwillen und Efel an und fie müſſen hinaus 
und fih übergeben. Als fle wieder bereinlommen, war’8 wieder der vorige 
Such, allein Keiner wollte mehr an den Tiſch. Hätten diefe den gemeinen 
Gebrauch der Wirthehäufer nicht gehalten, fondern zuvor gebetet, wie es fid 
für Ehriftenfeute geziemt, wenn fie fi zu Tiſche fegen, fo wäre ihnen fol- 
ches nicht begegnet, fondern fie wären vor dem Zauber bewahrt gewefen. 


444) Das mweinende und lachende Brautpaar im Dom zu NRaumburg.?) 


Im Dome zu Naumburg findet man zwei Perfonen in Stein gehauen, 
von denen die eine lacht, die andere weint. Nach der einen Sage follten 
diefe Figuren zwei DVerlobte darftellen, von denen die eine, der Bräutigam, 
fih durch fein Bitten, Weinen und Flehen feiner Braut von feiner Reifeluft 
abhalten ließ umd fröhlich und wohlgemuth in die weite Welt z0g; inzwiſchen 
begab fid) die herzlich betrübte Braut ins Klofter, läßt den berühmten Dom 
bauen und verlacht hernachmals den wiederfommenden und nunmehr herzlich 
betrübten Bräutigam mit gleicher Beftändigfeit. Nah einer andern Sage tft 
aber die Braut felbft die Urſache des Reiſens des Verlobten gewefen, fie hat 
gefagt, ihr Bräutigam müſſe ſich erft in der Welt umfehen und Erfahrung 
fammeln, ehe er in den Stand der heiligen Ehe treten könne. Dies ift freis 
lich demſelben nicht recht gewefen, denn er bat mehr das reihe Erbe des 
Mädchens als dieſes felbft fein eigen nennen wollen. Da fie aber ihren 
Bater für ihre Meinung zu gewinnen wußte, blieb dem Junker nichts anders 
übrig als fich zu fügen. Er ift alfo fortgegangen, aber nicht allzuweit, ſon⸗ 
dern bat fi) in den benachbarten Städten herumgetrieben und fih mögliäft 
wohl fein laſſen. Da iſt die Nachricht zu ihm gedrungen, ihr Vater fel 
plöglich geftorben, und fofort ift er nah Haufe geeilt, um ſich das reiche 
Erbe nit entgehen zu laffen. Er fand aber feine Braut im Klofter und 
als er bis ins Sprechzimmer drang, um fein Schidfal aus ihrem eigenen 
Munde zu erfahren, da ift fie ihm. mit — Geſichte entgegengetreten 


— —— — 





©, Lercheimer S 
2) Etwas verſchieden in bei Ziehnert, Br. 1. &.29 x. ©, Berdenmeyer, 
Antiquarius S. 658. 





380 


und bat ihm erklärt, fie habe fi) den Herra zum Bräutigam erwählt und 
wolle von ihrem Gelde demfelben einen Tempel erbauen. So hat fie denn 
den Dom erbauen laffen und fi als Lachende, ihren Bräutigam aber als 
MWeinenden in Stein darin anbringen laſſen. 


445) Die zwei Thurmipiken des Naumburger Doms. !) 


Der Thurm des Naumburger Doms hat zwei Spiten, davon die eine 
vom Meifter jelbft, die andere von deſſen Lehrjungen erbaut worden iſt. 
Weil nun die des Lehrjungen zierlicher als die des Meifters felbft ausfiel, 
fo ftürzte diefer aus Neid den erfteren herunter, weshalb er hernad in Del 
gejotten worden ift, und es wird heute noch der Drt gezeigt, wo die Ere- 
cution geſchehen ift. 


446) Ein Schäfer bekommt für Alles, was er Tauft, Geld neben Der 
Paare wieder. 2) . 


Es bat ein Schäfer in der Nähe der Unftrut gewohnt, der hat einen 
ganzen Bottih voll Bier austrinken fönnen, darnach ift er in einen Brod⸗ 
laden gegangen und bat gefragt, wie viel der Bäder wohl Geld von ihm 
Haben möchte, daß er ihm dafür genug warme Semmel zu efjen gäbe? Der 
Bäder bat einen Grofchen genommen, da bat der Schäfer angefangen zu 
effen und Alles aufnegeffen, was auf dem Laden lag und im Haufe anf 
einen Tag gebaden war. Solches ift darnad alles in feinem Haufe ges 
funden und verzehrt worden, dabei aber auch das Geld, was er fonjt für 
die Waare gegeben. 


447) Der Bruder Bertram zu Mimmelburg. 3) 


Nicht weit von Eisleben Liegt ein Kloftergut, Wimmelburg genannt, wel- 
des in den Jahren 1700—1710 im Beſitz einer Obriftlieutnantin von Woh⸗ 
waſſer war. Aus diefer Zeit hat man gewiffe Nachricht, dag fih allda ein 
Geipenft, welches man gewöhnlich den Bruder Bertram nennt, hat fehen und 
hören laffen. Es foll derfelbe bis auf das Ende des vorigen Jahrhunderts 
berab durch ein gewiffes Fenſter im Schloffe, vor welchem fein Grab und 
Zeichenftein, mit einem Stadet umgeben, zu fehen ift, feinen Aus» und Ein- 
gang genommen haben. In dem dafelbft angelegten neuen Gebäude hat nun 
befagter Geiſt fi öfter bei der Frau von Wohwaſſer eingefunden und mit 
ihr, wie au mit andern Leuten geſprochen, fich auch wohl gar zu ihr auf 
das Bett geſetzt, zu welcher Zeit er aber rauch wie ein Ziegenbod gewejen ift. 
Er Hat nit leiden können, daß, weil die Straße durch den Hof gebt, die 
Leute mit dem Geſchirr an den Leichenftein anfuhren. Wenn fie aber fo 
gleichwohl getban, dann hat er ihnen des Nachts darauf auf allerhand Art 
zugefest und fie gequält. Unter Anderem bat es fich zugetragen, daß, da fid 
drei Bedienten des damaligen Amtmanns Wurm auf befagten Leichenftein 
verwegener Weiſe gefeßt umd auf demfelben eins herum getrunfen, er die 
jelben des Nachts faft bis auf den Tod. ausgeprügelt hat. Da num aber die 
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Frau von Wohwafler das alte Klofter hat abbrechen und an deifen Stelle 
ein neues aufführen wollen, fo hat diefer Bertram als Stifter deſſelben Klofters 
nit verftattet, daß fie etwas Weniges don der Kirche abbrechen durften. 
Wie felbige fih num deswegen bei dem damaligen Generalfuperintendenten 
zu Eisleben Raths erholt hat, hat ihre der Bruder Bertram auf dem Rück⸗ 
wege ein Baar derbe Maulſchellen verfegt und fich nicht gefcheut, dem Duell⸗ 
mandat zuwider den Straßenfrieden zu breden. Im Webrigen bat derfelbe 
Bertram im Scloffe feldft die Leute zu äffen geſucht, fi an die Thüren 
geftellt und Niemanden hindurch gehen laſſen, aud wenn er biefelben auf 
allerhand Art verführt, fie nachmals noch höhniſch ausgelacht. Einftmals 
ging er des Somtags unter der Predigt in die Küche und bot der Köchin 
feine Dienfte zum Bratenwenden an; als diefe nun darauf, um etwas zu 
holen, in den Keller gegangen war, hat er fie dermaßen bethört, daß fie den 
Rückweg nit wieder finden Tonnte. Unterdeffen aber bat er alle Speifen 
am Feuer verderben Taffen, fo daß die gute Frau Obriftlientenantin ihres 
fonntägliden Bratens für diesmal hat entbehren müſſen. Weberhaupt bat er 
feinen Schimpf, fo feinem Grabe widerfuhr, ungerochen vorbeigehen laſſen. 


448) Das Gefpenft zu Gehofen. !) 

Im Regierungsbezirke Merjeburg Liegt der Flecken Gehofen. Dort hat 
es fi vom 9. bis 15. October des Jahres 1685 zugetragen, daß die Frau 
BHilippine Agnes von Eberftein, geborene don Werthern aus dem Haufe 
Brüd, fowohl bei Tage als bei Nacht, wenn fie auf ihrem Bette hat ruhen 
wollen, an den Händen und Armen ein Kneipen empfand, welches fie heftig 
ſchmerzte, auch verurſachte, daß die Haut mit Blut unterlaufen war. Sie 
bat jedoch dabei nichts gefehen, fondern nur ein heimliches Obrenwispern 
diefes Inhalts vernommen, daß fie, wenn es ſechs fchlagen werde, anf den 
Hof gehen und allda einen Schat heben folle. Man bat aber die Dame 
nicht fo feft bei ihren Händen halten können, daß ihr felbige nicht mit Ger 
walt zurücgezogen und gefnippen worben wären. nfonderheit wurde ihr 
am befagten 9. October Abends durch Lispeln zu verftehen gegeben, weil fie 
kurz zuvor um 6 Uhr nit habe mitgehen wollen, folle fie dafür die ganze 
Nacht hindurch gequält werden, bis fie fi am folgenden Morgen um bie 
ſechſte Stunde mitzugehen entſchließen würde. Aber diefe rechtſchaffene und 
gläubige Berfon hat folches abermals abgefhlagen und mit dem Schagheben 
nichts zu than haben wollen. Bei diefen Umftänden hat fie der Paftor dee 
Drtes befucht und nicht ermangelt, fle nach beftem Vermögen zu tröften und 
anfzuridten. Am 15. October nad gehaltener Betftunde aber bat fie einen 
Geift in Geftalt einer weißgefleideten Nonne neben fi ftehend wahrgenom- 
men, welde mit einem rothen Kreuz auf dem Haupte bezeichnet war und 
nebft einem Paternofter in der rechten Hand, ein weißes Vorftedtüchlein, wie 
die vom Adel bei Leihenbegängniffen zu tragen pflegen, vor dem Munde ge- 
habt. Diefes Gefpenft num, welches fonft von Niemand ift gejehen worden, 
hat die Frau die ganze Nacht Über nicht eine Minute Schlafen Laffen und ob 
fie gleid von 6—7 Perfonen gehalten ward, hat man dennoch das Kneipen 
an Händen, Schultern und andern Gliedmaßen, fo ihrer Ausfage nad) der 
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Geiſt verübt, aus deutlichen Zeichen abgenonmmen. Nachmittags hat der Herr 
von Eberftein, ihr Gemahl, jo aber damals an einem Fieber krank darnieder 
lag, fih aus feinem Krankenbette vor Unmuth erhoben und zum Gefpenft ges- 
fagt: „Wenn e8 der Teufel wäre, was es in feinem Haufe zu ſchaffen hätte 
und warum es feine rau dergeftalt quäle?" Hierauf hat daffelbe geaut- 
wortet, jedoch daß es die Frau von Eberftein nur allein hören und fehen 
können, fie wäre fein Teufel, fondern eine von Trebra, fie hätte vor gar 
langer Zeit auf ihrem Hofe, fo vordem das Trebraiſche Gut geheißen und 
der Herr von Eberftein von feinem Vater, dem Generalfeldmarſchall, geerbt, 
wegen Unruhen des Krieges einen Schak vergraben und wäre foldhen wiederum 
zu heben dur den Zod verhindert worden. An dem eigentlichen Orte, den 
fie auch zu einer andern Zeit gewiefen, hätte dazumal keine Kapelle, fondern 
Kuh⸗ und Schweineftälle geftanden. Beſagten Scha aber folle die adelige 
Frau und Niemand anders befommen, weil fie die Stuben ımd Zimmer, 
welche fie ehedeſſen bewohnt, vortrefflich auszieren und erneuern lafien. Sie 
bat auch noch weiter angehalten, daß fie in bevorftehender fechfter Stunde 
mitgebhen, ihren Beichtvater und Andere im Haufe zu fi nehmen, dabei an⸗ 
dädhtig beten, auch das Lied: „Freu' dich fehr, o meine Seele” und dergleichen 
mehr fingen möchte. Zugleich verficherte der Geift, es folle ihr kein Leid wider⸗ 
fahren und wenn aud) gleich der dafelbft Tiegende ſchwarze Hund ihr einige Furcht 
verurfacdhen werde, fo wolle er doch Lieber ſolchen alfobald hinwegführen, da⸗ 
mit ihr nicht der geringfte Schaden widerführe. Nächſt diefem befchrieb das 
Gefpenft der Dame, worin der Schaß eigentlich beftände. Es wäre nämlich 
allda eine filberne Kanne, in welder drei Baternofter befindlih, welche fie 
wieder einer katholiſchen Kirche verehren könne, ingleichen drei ſchöne goldene 
Ringe, fo dem Eberſtein'ſchen Geſchlechte follten überlaffen werden und wovon 
daffelbe beftändiges Glück zu erwarten hätte. Das Vebrige beftehe aus einem 
großen Stüd Geldes an Gold- und Silbermünzen, wovon fie vor allen 
Dingen ihr einen Grabſtein aufrichten und diefe Worte einhanen laſſen folle: 
„Habe Dank für Deine Gaben, Gott der wird Did ewig laben.” Ein Theil 
des Schatzes folle die Kirche des Ortes neun zu deden und fonft zu fronmen 
Zweden verwendet werden, das Webrige aber folle die abelige Frau für ſich 
behalten und den Ihrigen zu Nuge kommen laffen. Nah diefen Worten fuhr 
der Geift noch weiter fort: „Deine Tochter Lieschen foll in 4 Jahren auch 
einen Schaß heben, fo von meiner Schwefter ehemals ift verfharrt worden.“ 
Als aber der Geift mit diefen und andern Vorftellungen dennoch nichts aus- 
richten konnte, fuhr er mit unabläffigem Kneipen fort, die adelige Frau zu 
ängitigen, welche hingegen fi) beftändig weigerte, in des Geiſtes Begehren 
zu willigen. Hierauf hub derfelbe einige Male an zu weinen, daß auch fogar 
von den Thränen das Vorftedtüchlein ſtark benegt wurde, bis daB endlich 
die Stunde von 5—6 Uhr unter großer Herzensangft und ftetigen Gebet 
ſowohl der Frau von Eberftein als aller Umftehenden für diefes Mal aud 
vorbeigegangen. Wie nun hierauf am 16. October der Paſtor des Orts fid 
frühmorgens wieder eingefunden und mit ihr nad) Erforderung feines Amtes 
von diefem Zufall fi weitläufig unterredet hatte, gab er ihr zu mehrerem 
Unterriht und Troſt eine von ihm ſelbſt aufgeſetzte Vorſchrift, wie fie ſich 
bei diefer ſchweren Anfechtung zu verhalten Hätte, welde von ihr aud mit 
befonderem Vergnügen angenommen worden ift. Es hat aber diefelbe gleich» 
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wohl denfelden Tag und die darauf folgende Nacht abermals ein ftarfes 
Kneipen und. große Herzensangft empfunden, indem der Geiſt wieder erſchie⸗ 
nen ift und deutlich die Worte bat hören laffen: „Du follft und mußt den 
Schatz heben.” Da aud am folgenden Tage, den 17. October, zur Betftunde 
in die Kirche geläutet wurde und die adelige Frau, um ſich gleihfalls dorthin 
zu begeben, in Begleitung ihrer Leute duch den Hof gehen wollte, ftand der 
Geift vor der Brücke auf der linken Seite und gab ihr duch Winfen die 
Stelle, wo fih der Schag befinde, zu erkennen, und ohngeadhtet fie die Augen 
weggewendet, den Muff vor das Geſicht gehalten und fortgegangen, ift ihr 
derjelbe dennoch bi8 in die Kirche auf dem Fuße nachgefolgt, welches eben⸗ 
falls nad) verridhtetem Gottesdienfte gefchehen, da er ihr den Ort, wo fonft 
nichts als Schutt zu fehen war, unter einem großen Steine, der fi in die 
Höhe begeben, eröffnet gewiefen. Nachdem aber die rau von Cberftein 
nebit ihren Gefährten ſich mit Fleiß von derjelben Seite abgewendet und dem 
Geift zu entlommen gefucht, Hat diefer fie um Gottes Willen gebeten, etwas 
darauf zu werfen, auch fie bei ihrem Unterrod ergriffen und fo feftgebalten, 
daß fie ihm mit genauer Noth entgehen Fönnen. Hierauf ließ das Gefpenft 
zu verfchiedenen Malen die Worte von fich hören: „Hätteft Du etwas darauf 
geworfen, fo bätteft Du nun den Schag und wäreſt hingegen der Dual und 
Schmerzen überhoben.“ Auch hielt der Geift noch immer an, fte folle Ya 
fagen, daß fie, wenn die Zeit käme, mitgehen wolle, fie würde dann vom 
Kneipen gänzlich befreit werden. Gleihwie nun aber diefe Dame foldhes zu 
thun fi) bejtändig weigerte, alfo wurde auch ihre Dual und Herzensangft 
täglich vermehrt, daß man auch für nöthig fand, ſowohl öffentliche als befon- 
dere Gebete deshalb anzuftellen. Ya weil num endlich ftatt der gebofften 
Aenderung die Sade immer ärger wurde, bielt man dafür für rathjam, 
davon höhern Orts Bericht zu erftatten und Befehle einzuholen, was bei der 
Sade vorzunehmen ſei. Man befam hierauf von einer berühmten theologi- 
[hen Facultät einen Beſcheid, worin diefelbe die Sache an und für fih für 
gefährlich erachte und nebjt Teibliher Arznei zu den geiftlihen Waffen An- 
leitung gab, zum Mitgehen und Schabgraben aber gar nicht rathen wollte. 
Inzwiſchen wurde die Frau von Eberftein einftmald von einem ihrer An- 
verwandten beſucht, da der Geift wiederum beftändig anhielt, fte möchte ſich 
doch zur Hebung des Schages entfchließen oder ſolches wenigftens durch Je⸗ 
mand anders verrichten laſſen. Hierauf hat diefer gute Freund, wiewohl 
wider ihren Willen, endlih ſolche Verrihtung auf fi genommen, um zu 
fehen, ob durch diefes Mittel die geplagte Frau von ihren Schmerzen könnte 
befreit werden. Alsbald hat auch der Geift, ‘wie die Patientin hernach be» 
richtet, vor Freuden gleihfam in die Hände geflopft, ſich fröhlich bezeigt und 
fie einige Zeit lang mit Kneipen verſchont. Nichts defto weniger zeigte ſich 
derfelbe ferner bei Tag und Nacht und drang fehr beftig auf das Mitgehen. 
Ueber welde bejtändige Erſcheinung, fo damals ſchon die dritte Woche ge- 
„ währt, die Frau von Eberftein umbeichreibliche Herzensangft empfunden, auch 

weder einige Luft zum Eſſen noch die geringfte Nachtruhe erlangen können, 
wozu nod andere natürlihe Zufälle und heftige Convulſionen nebft öfters 
wiederholten Ohnmachten gelommen find, alfo daß fie darüber ganz hinfällig 
wurde und Tedermann beforgte, fie werde endlich das Leben einbüßen, wie 
fie denn auch mit größtem Leidwefen aller Anwejenden am 17. deſſ. Monats 
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bereits Allen gute Nacht geſagt und ſich zum ewigen Abſchied fertig gehalten. 
Man ließ nun zwar einen berühmten Arzt kommen, welcher ihr die beften 
Arzneien gegen dieſe Convulſionen eingab, allein der Zuſtand der Patientin 
iſt nicht erträglicher geworden, ſondern das ſchmerzliche Weh hat ſich ſonder⸗ 
lich Abends und Morgens von 5— 6 Uhr dermaßen gehäuft, daß man die 
Frau, die mehr todt als lebendig gefchienen, nicht ohne tiefes Mitleiden bat 
anjehen können. Es find nun von dem Grafen Johann Georg von Manns⸗ 
feld deſſen Generalfuperintendent Herr Johann NRösner und fein Con⸗ 
fiftorialratd Herr Jakob Friedrich Erfurt abgeordnet worden, um die Sade 
näher zu unterfuchen. Diefelben haben auch denfelben Abend und nächften 
Morgen die Eonpulfionen und Parorysmen der Frau von Eberftein beob- 
achtet, der Geiſt Hat au vor dem Bette der Frau neben diefen Herren ges 
ftanden, allein dieſelben haben ihn nicht erblict, fondern nur die Frau allein. 
Die beiden Commiffarien find aber in das größte Erſtaunen gerathen, wenn 
fie die gewaltfamen Bruftfchläge, welche jene fi) gegeben, mit anfahen. Nad)- 
dem man nun aber dabei mit Beten fleißig fortgefahren, ift die Frau von 
Eberftein nah und nad) wieder zu fich gekommen und bat aud alsbald ins 
Gebet mit eingeftimmt, gleich als wenn fie ſtets mitgebetet hätte. Nach diefer 
Zeit hat fi die Nubhe und der Appetit zum Eſſen wieder gefunden, and 
haben die Anfälle des andern Tages bald gelinder, bald ftärfer abgewechſelt, 
jedoch ſo, daß die drei legten Bewegungen, wenn es bald fehs fchlagen 
wollte, allemal heftiger geweſen find. Auch find die ſchmerzlichen Malzeichen 
nicht außen geblieben, wovon nach der Patientin Bericht der Geiſt allerhand 
Urſachen angeführt, 3. B. daß deffen Bildniß in der Kirche befhimpft, von 
dem Gefinde geflucht oder fonft etwas begangen worden. Es haben fi alſo 
an den Händen und Armen noch immerzu einige Merkmale gezeigt, obgleich 
die Patientin, fo lange fie nur gelonnt, aufgeblieben und ſich des Bettes 
enthalten, auch fih ſowohl zur Kirche als zur Tafel verfügt. Am Yreitag 
Abends als den 30. November, da gleich der gewöhnliche Buß- und Fafttag 
vorbei war und die adlige Dame mit zu Tiſche faß, ſahe man plöglich an 
ihr wider Gewohnheit außer den gemöhnlichen Stunden eine plöglihe Ber⸗ 
änderung und einige Herzensftöße, welche ihrer Ausfage nach daher entftanden, 
weil der Geift während der Mahlzeit zur Stube hineingefommen, zu ihr ges 
treten, fröhlih in die Hände gefchlagen und gefagt, es wäre ihm lieb, daß 
fie wieder mit zu Tiſche fien könne, zugleich auch verfiert, daß fie den 
Schak no heben folle. An den nachfolgenden Tagen ift es bei diefer Ab⸗ 
wechſelung geblieben, allein am 3. December Montags nad) dem erften Ab- 
vent haben ſich neben den Leiblihen auch geiftige Anfehtungen verſpüren laffen, 
indem die Frau von Eberftein den ganzen Tag geweint und fi gefragt habe, 
ob fie denn allein eine fo große Sünderin fei, daß Gott fie vor allen fo 
viel Angft und Elend erfahren laſſe. Des Abends Hat fih der Geift and 
neben fie, als fie von Frankenhauſen nad Haufe gefahren, in den Wagen 
gefett und ihr arg zugefett. Zu Haufe hat fie den Geiftlichen holen laſſen,. 
um fie zu tröften, allein der Geift Hat ſich jet wider feine Gewohnheit auf 
noch nad der gewöhnliden Stunde bei ihr fehen laſſen, auch ftets um und 
neben ihrem Bette geftanden, als ob er ihr anfgewartet. ALS fie dann ihr 
Kammermädchen gerufen, um fi mit warmen Tüchern reiben zu laffen, bat 
er fie mit einem Pfui angefahren, und als fie ſich aus dem Bette bringen 
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laffen, bat fie das Kneipen in der Hand empfunden und hat er fie des Nachts 
nit Schlafen laſſen. Am andern Tage bat fie der Geift zu den gewöhnlichen 
Stunden heftig angegriffen und ſich dabei verlauten laſſen, es gejchehe, weil 
die böfen Schulfnaben über dem Trebraifchen Gemälde’ in der Kirche geweſen 
und ihr Bildnig mit Ruthen gefchlagen Hätten. So ift es num bis zum 
Neujahr fortgegangen und als fie am erften Jannar in die Kirche gehen 
wollte, Hat fie der Geift fo gefnippen, daß der Arm mit Blut ımterlaufen 
iſt. So ift e8 nun fortgegangen, bis ihr einige vornehme Freunde gerathen, 
fie ſolle ſich doch für einige Tage wo anders hin begeben. Daher ijt fie 
om 17. Januar mit ihrem Ehegemahl und dem Amtshauptmann von Hundt 
zu Schlitten nad Altftädt gefahren, allein dies hat ihr nichts genützt, denn 
der Geift ift ihr dahin gefolgt und fie hat einen harten Wortftreit mit ihm 
gehabt. Zwei Tage nachher ift fie mit den Uebrigen nad Bachra zu ihren 
Anverwandten gefahren, da ftand aber der Geift wieder bei ber Brüde, um 
ihr Geſellſchaft zu Leiften. Sobald fie nun feiner anfihtig geworden, faßte 
fie Muth und ſchoß mit einer Piftole nad demfelben, gab auch, da er ihr 
trogdem anf der Seite folgen wollte, mit der andern Piftole Feuer auf ihn 
und fette ſich fodann fogleih auf den Rennfchlitten, um fortzufahren. Alſo⸗ 
bald gab ihr der Geift einen ftarken Drud auf die-Hand und folgte dem 
Schlitten Schritt für Schritt nach, worauf fie zwar ihren Weg ohne Anftoß 
fortjegte und glücklich zu Bachra anlangte, allein des Abends um 5 Uhr hat 
fid der Geift auch daſelbſt eingefunden und ihre Hände mit folder Heftigfeit 
berumgedreht und gerungen, daß man in Sorgen ftand, es werde ihr Alles 
zermalmt und zerbroden werden. So iſt e8 viele Tage fortgegangen und 
der Geift hat unterdeflen immer höhniſch zu ihr geſprochen: „Was hilft Dir 
Dein Schiefen? Du follit Dein Lebtage einen Kalender am Arme haben, 
weil Du nad einem Geift gefhoffen. Diefer rechte Arm, mit dem Du ge- 
ſchoſſen, foll es fühlen. Warum fchießeft Du nit mehr? Laß ein Paar 
Kugeln einladen, ja beftelle ein Paar ftarfe Knechte mit Prügeln und laſſe 
tapfer zufchlagen und fchießen, fo wirft Du fehon fehen, was Du ausgerichtet 
Haft.” Bon nun an haben aber die Anfehtungen und Paroxysmen täglich 
zugenommen, der Geift bat fie faft gar nicht mehr verlaffen, ja fi fogar 
vor dem Generalfuperintendenten Rösner nicht gefürchtet, fondern ihr in deſſen 
Gegenwart heftig zugefegt und fie gepeinigt. Als num Letterer zu ihr fagte, 
nachdem fie den Geiſt eben zur Stube Hatte Hinausgehen fehen, er wolle 
wünfchen, fie Überzeugen zu können, daß überhaupt gar kein Geift vorhanden 
gewejen, gab fie darauf zur Antwort, fie wünſche auch davon überredet 
werden zu können, allein fte fehe den Geiſt ja mit ihren eigenen Augen und 
ihr jüngftes Zöchterlein werde denfelben ja auch gewahr; Letztere, die. noch 
nicht recht ſprechen Konnte, zeigte darauf den Umſtehenden mit den Fingern, 
auf welder Stelle in der Stube der Geift fih eben befinde. Dieſelbe Nacht 
bat aber der Geift fih die ganze Nacht in ihrer Stube aufgehalten und fi 
über ihr Fleines Kind gebeugt, fo daß fie dafjelbe aus der Wiege nehmen 
mußte. Da er num nicht nachgelaſſen fie zu plagen, hat fie von der Kanzel 
für ſich bitten Laffen, auch begehrt, ihr das Abendmahl zu reihen, das hat 
aber den Geift dermaßen geärgert, daß, als fle in den Beichtftubl gehen 
wollte, ex fie beim Arme zurüdhielt. Sie riß fih zwar im Namen Gottes 
von ihm los, allein nun hielt er ihr während der Betjtunde den Mund zu, 
Gräffe, Die Sagen Preußens. 25 
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fo daß fie weder mit beten no fingen Tonnte. Außerdem bat er fih in 
der Nacht wie ein Centner auf fie gelegt und fie dermaßen gedrädt, daß fie 
fi nit rühren konnte. In den nächſten Nächten verſuchte er mehrmals 
fie aus dem Bette zu ziehen umd wendete dabei fo viel Kraft an, daß fie 
6—7 Menfhen kanm zurüdhalten Tonnten. Dabei bat er fie tüchtig ge 
Inippen, ihr die Arme aus den Gelenken gedreht, den Mund zugehalten und 
am Halfe gewürget, jpäter aber bat er nebenbei aud noch wie eine Mans 
om ihren Armen, Händen und Herzen zu nagen angefangen, jo daß fie eine 
Minute mehr Ruhe gehabt. Um Oftern ift fie mit ifrem Dann nah Brüden 
gefahren, wo er fie aber au nit in Ruhe ließ; allein fiehe da, plöglid 
am Sonntage Duafimodogeniti hat er mit ihr eine Unterredung gehabt, aljo 
lautend, daß weil fie zu nichts zu bewegen fei, fo wolle er fie nunmehr ver 
laſſen. ft auch nie wieber gelommen und bat die Frau für immer in 
Ruhe gelafien. | 
449) Der unverbrannte Luther zu Eisleben. 


In der langen Gaſſe zu Eisleben fteht Luthers Geburtshaus in einer 
Ede; 0b nun wohl felbige Gaffe vielmald abgebrannt ift, ift doch diejes 
Haus allemal ftehen geblieben umd hat das Feuer hier Halt gemacht, ja als 
am 9. Auguft 1689 der allergrößte Theil der Stadt in Rauch aufging, brannte 
auch nur der obere Theil aus, der untere hingegen, wo Luther geboren if, 
blieb unverjehrt. In dem obern Stodwerk befindet fih auch der fogenannte 
underbrannte Luther, ein Bildniß deffelben auf Holz gemalt, 2 Fuß ho 
und 1 Fuß breit, mit dem Heilande zur Rechten und mit Luthers Petſchaft 
zur Linken, ein rothes Herz mit einem fchwarzen Kreuze in einer weißen 
Rofe, Über deifen Bedeutung ſich befannilih Luther feldft in dem bekannten 
Briefe an Lazarus Spengler in Nürnberg unter dem 8. Yulius 1530 erklärt 
bat. Unten fteht: „Anno 1483 ift Dr. Martinus Luther in diefem Haufe 
geboren und zu St. Peter getauft.” Darunter ftehen die Worte: ‚‚Hostis eram 
Papaa, sociorum hostis et hujus, Vox mea.cum scriptis nil nisi Christus 
erat“, die jedoch nit von Luther find, der aber einen andern Vers ähnlicher 
Art machte, nämlich: „Pestis eram vivus, moriens ero mors tua, Papa!“ 
Auch ſoll er die befannten Verſe zur Erklärung jenes Petſchafts, die fih auf 
Münzen finden, gemacht haben, in denen übrigens das Chromodiftihon 2717 
ftedt, womit er das fo weit entfernte Jubeljahr feiner Reformation aljo an 


deuten wollte: Der Chrlften Herz aVf Rofen geht,” 
Ob's Mitten VnterM CreVze fteht. 
MMDCCVVVI. 

Diefes Bild Hat fih beim lebten Brande in der Oberftube befunden; 
als man, nachdem das Feuer gelöfht war, die Brandftelle durchſuchte, fand 
man daffelbe in dem ausgebrannten obern Stod gänzlich unverfehrt umd von 
feinem Feuer berührt. Webrigens ift daffelde Haus auch, wenn die Beft in 
Eisleben graffirte und Fein Haus davon befreit blieb, allein umangeftedt 

geblieben. 
| 450) Die Sage von Luthers Tode. 


Es giebt ein fliegendbes Blatt, welches von Rom aus ein Jahr dor 
Luthers Tode verbreitet ward und dann zu Quthers Lebzeiten in Leipzig unter 
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dem Titel: „Welſche Lügenfhrift von Dr. Martin Luthers Tode ausgegangen“, 
1545 in 49 wiedergedrudt ward, alfo natürlich fein wahres Wort enthalten. 
fann. Darin fteht, Luther Habe auf feinem Todbette verlangt, daß fein Körper 
auf einem Altare zu Eisleben zur Anbetung ausgefett werde, habe dann das 
Abendmahl genommen und fei geftorben. Kaum ſei der entjeelte Körper ins 
Grab gelegt worden, als fi ein ſchrecklicher Lärm darin erhoben habe. Die 
heilige Hoftie habe ih darauf von dem Unwürdigen getrennt und fei gen 
Himmel geflogen. Nun von dem heiligen Schutze entblößt, fei fein Leib die 
Beute des Teufels geworden. In der folgenden Nacht fei ein noch größerer 
Lärm in feinem Grabe gehört worden und als man am folgenden Tage 
dafjelde geöffnet, fei nichts von dem Körper mehr darin gefunden ‚worden 
und ein fchredliher Geruch babe Hinlängli das Geſchehene verrathen. Diefe 
Sage bedarf Feiner Widerlegung und findet bier nur eine Stelle, weil fie 

früger in katholiſchen Ländern vielfach erzählt und geglaubt worden ift. 


451) Der Abt von Pofen. 


Die Stadt Zei, früher Refidenz der Herzöge von Sachen» Zeig, die 
ihren Namen von den Zigen oder Brüften der Göttin Ceres, welche einft 
bier verehrt worden fein fol, befommen haben follen, hat in ihrer Nähe ein 
früheres Klofter, Poſen genannt. Diefes Kat ein Abt daſelbſt zum Sprid- 
wort gemadt, denn man fagte fonft: „Ei, wer möchte das nicht, fpricht der 
Abt von Pofen.” | 


452) Die Efelswiefe zu Querfurt!) 


Der intereffantefte Markt der Stadt Querfurt ift der Wieſenmarkt bei 

der Stadt, welder eine religiöjfe Veranlaffung hatte. Bruno III., Edelherr 
von Duerfint, tft gewiffermaßen der Stifter. . Derfelbe war Domherr zu 
Magdeburg, ftiftete die dafige Schloßkirche und wurde Benedictinermönd. 
Bapft Gregor ordnete ihm den Biſchof Albert in Prag zu, die Preußen zu 
bekehren und auf Bapft Sylvefters Befehl z0g er im Jahre 99%/900 wirklich 
dahin. Nah drei Jahren kam er wieder zurüd und beſuchte den Bapft. 
Diefer nannte ihn den zweiten Bonifacius und Kaifer Heinrih II. ernannte 
ihn zu feinem Hofkaplan. Auf die Nachricht von dem Übfterben einiger 
Briefter in Preußen machte fih Bruno wieder auf, reifte aber zuvor nod) 
einmal nad Duerfurt. Seine Brüder Burkhard und Gebhard begleiteten ihn 
auf der Abreife bis an die Wieje und wollten ſich da von ihm trennen, doch 
Bruno’ Manlihier war nit von der Stelle zu bringen. Die Brüder führten 
ihm nun Bileams Efel zu Gemäthe und baten ihn umzukehren und bei ihnen 
zu verweilen. Doch er unternahm die vorgefeite Reife und ftarb im “Jahre 
1008 an den Grenzen von Preußen und Litthauen, wo ihm die Hände und 
Füße und endlih der Kopf abgehauen ward, als Märtyrer. Der Papft 
ſprach ihn Heilig und feine Brüder ftifteten ihm deshalb eine Kapelle auf der 
Wiehe, wo vielleicht früher auch fein Leichnam oder doch wenigitens etwas 
von feinem Heergeräthe aufbewahrt ward. Dieſes und feine Heiligipredung, 
auch daß jedesmal 3 Tage nah Oſtern durd einen Abt das Sacrament in 
Brozeffton dorthin getragen ward, veranlaßte Wallfahrten und viel Zulauf 
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des Volkes nad diefer Wieſenkapelle, Eſelſtedt in den alten Urkunden ges 
nannt, und daraus entftand dann endlich ein Markt und Eſelſtedt erhielt die 
Marktfreiheit. Anfänglih waren e8 nur 2 Tage, allein die Herzöge von 
Weißenfels, zu deren Befigungen die Stadt Duerfurt mit gehörte, fetten 
noch einen dritten Zag hinzu, und da diefelben fi des Markts über dort 
aufzuhalten pflegten, fo ward im Jahre 1721 die Kapelle weggeriffen und 
auf dem Plage derfelben ein Wohngebäude für den Hof errichtet, das nad 
dem Ausfterben der Linie Sahfens Weißenfels zu einem DVergnügungsorte 
der dortigen Einwohnerſchaft umgefchaffen ward. Der Markt, mit dem zu- 
gleih ein Roßmarkt verbunden ift, wo früher dem Stallmeifter von Wendel- 
ftein die Pferde vorgeritten werben mußten, wird den Tag nad den Ofter⸗ 
feiertagen gehalten umd zur Erinnerung an die Stiftung deffelben haben die 
daſigen Töpfer das Privilegium erhalten, Heine thönerne bumt bemalte Ejel 
zu verlaufen, welde die Marktbefuchenden den Ihrigen als ein ſpaßhaftes 
Wieſengeſchenk mit nah Haufe zu nehmen pflegen. 

Es giebt jedoch noch eine zweite ganz verfchiedene Erzählung von diefer 
Wiefe. Diefelbe lautet alfo: !) Es Hat unter dem Kaifer Sriedrih II. auf 
feiner Burg Querfurt im Thüringer Lande ein Graf Bruno von Querfurt 
gewohnt, ein ebenjo reicher al8 tapferer und frommer Mann. Der hat Alles 
befeifen, was fih der Menfh nur wünſchen kann, nur eins fehlte ihn, er 
wänjchte fi einen Stammbalter, und gerade diefer Wunſch ward nit er- 
füllt, feine Gemahlin Ludgarde, ein geborenes Fräulein von Hainsburg, blieb 
unfruchtbar. Er fpendete deshalb reihe Geſchenke an die Klöfter zu Zeit 
und Goſeck und ließ in den Kirchen für ſich bitten, allein umfonft, und fo 
war er denn deshalb ftets gar traurig und befülmmert und zwar vielmehr - 
als fein Weib, der die Sache wenig zu Herzen ging. Eines Abends luſt⸗ 
wandelte aber feine Gemahlin am Ufer der Duerne mit ihrer Kammerfrau 
und ſchwatzte mit ihr von Turnieren und Beften und fchönen Kleidern und 
andern folden Dingen, an denen das Herz einer eitlen Frau Gefallen findet. 
Da trat ihr auf einmal ein zerlumpt ausjehendes Weib in den Weg, welches 
zwei Kinder auf den Armen trug, und bat fie um eine Gabe. Die Gräfin, 
ärgerlid), in ihrem Geſpräch geftört zu fein, wollte vorüber eilen, ohne von 
ihr Notiz zu nehmen. Da fiel ihr die arme Frau zu Füßen, hielt fie am 
Saume ihres Kleides feit und bat fie, ſie möchte fih nur der unſchuldigen 
Würmlein halber ihrer erbarmen nnd ihr etwas geben. Da ftieß fie die 
Gräfin unbarmherzig mit dem Fuße fort und fprad: „Fort mit Dir, Du 
unfaubere Vettel! Hätteft Du nicht ein unzüchtiges Leben geführt, würde 
Did der Herr nit mit zwei Kindern geftraft haben!" Dies böſe Wort 
ging der Beitlerin duch Mark und Bein, fie vaffte fih auf und trat grim- 
mig vor die Gräfin hin und ſprach: „Euch ſoll Gott brandmarken und Ihr 
ſollt über nicht ein volles Jahr 12 Kinder zugleich gebären, damit Euer Ge 
mahl daran Enere Sünde und Schande erkenne!" Bon diefer Verwünſchung 
ward die Gräfin wie vom Blitz getroffen ımd kehrte tieffinnig, ohne daran 
zu denken, die Bettlerin aufhalten zu laſſen, in's Schloß zurüd. 

Mehrere Wochen darauf fühlte fie fih Mutter und theilte ſolches ihrem 
Gemahl mit, der darüber hocherfreut ward und vor Freude alle Armen im 
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ganzen Gau fpeifen und tränfen ließ, weil Bott feine Bitte erhörf Hatte. 
Und al8 nun die DOfterzeit kam ımd ihre Entbindung beranfam, da ritt er 
nad Klofter Goſeck, um dort Mefjen für feine Gemahlin Iefen zu laffen, 
damit ihr Gott in ihrer ſchweren Stunde beiftehen möchte. Im Klofter aber 
- begegnete ihm der Unfall, daß fein Pferd an der Schwelle der Stallthüre 
ftärzte und gänzlid lahm ward, fo daß, da im Klofter Feine Roſſe gehalten 
wurden, er frob fein mußte, bag ihm der Pater Guardian des Klofters zum 
Heimreiten feine Efelin borgte, denn warten wollte er nicht, um nicht feine 
Grau in ihren Nöten allein zu laſſen. Er beftieg alfo die Cfelin, als er 
aber in der Nähe der Stadt Querfurt auf eine Wiefe kam, da bäumte fi 
auf einmal die Eſelin und wollte nicht vorwärts, er mochte fie no fo fehr 
antreiben. Das befremdete ihn fehr und er ſah fich nach der Urſache um, 
und fiehe, ringe um die Eſelin ſah er einen ellenbreiten Kreis von friſch⸗ 
— Schnee. Nun war aber ſeit Wochen in dieſer Gegend keine einzige 

ocke Schnee mehr gefallen, im Gegentheil es war bereits Frühling und die 
Bäume begannen zu grünen und die erſten Blümchen hervorzuſproſſen. Er 
zweifelte aljo nicht, daß hier etwas Geifterhaftes im Spiele fei, ftieg ab und 
gelobte dem Herrn, bier ein Kirchlein zu bauen, wenn der Spuf ihn weiter 
reiten ließe. Auf einmal verfhwand der Schnee und die Efelin ließ fich bewegen 
weiter zu gehen; als er aber an das Ufer der Duerne kam, da fah er nidt 
weit vom Wege ab im Gefträude am Ufer ein Weib mit einem großen 
Korbe und erkannte fie am Kleide als die Rammerfrau feiner Gemahlin. 
Er ritt alſo hin zu ihr und fragte fie, was fie hier zu fhaffen habe. Dar- 
über erihrad aber das Weib gar fehr, 309 das Tuch Über den Korb, ale 
wolle fie etwas verfteden, und fprad mit ängftlider Stimme: „Es find junge 

unde da drinnen, die ich erjäufen will.” Darauf befahl er der Frau den 

orb zu öffnen, damit er fie fehen könne, als fie ſich aber weigerte, flieg er 
von der Efelin ab, um felbft nachzuſehen. Da warf fi das Weib ihn gu 
Füßen und fagte, fie wolle Alles geftehen, wenn er nur ihres Lebens fchonen 
wolle. Als ihr dies der Graf verfproden, erzählte fie ihm den Fluch der 
Bettlerin und wie derſelbe alfo in Erfüllung gegangen fei, daß feine Ges 
mahlin in der vergangenen Nacht wirklich von 12 Kindern genefen fei. Sie 
Habe fih nım fehr vor feinem Zorn und etwaigen Argwohn gefürdtet und 
mit ihr berathen, was zu thım fei. Darauf hätten fie unter 12 Knaben den 
ansgewählt, der ihnen als der ſchönſte erfchienen, und fie habe die 11 übrigen 
genommen, um fie zu erfäufen. 

Als num der Graf die 11 armen nadten, aber fi fprehend ähnlichen 
Knäblein anfah, da-ward ihm gar fonderbar ums Herz und er dachte bei 
fi, was doch feine Frau für ein böfes unbarmberziges Gemüth Haben mäffe, 
daß fie fi zu einer fo graufamen That babe entichließen können. Indeß 
dankte er dem Heren, daß ihn der ſpukhafte Schnee fo lange aufgehalten 
hatte, fonft würde er Tängft vorüber geweſen fein, als die Rammerfrau an 
Das Ufer der Duerue kam. Er befahl nun der Lestern, feiner Frau zu 
fagen, fie babe die Kinder wirklich erfäuft, ven Korb mit denfelben aber zu 
einem QTöpfermeifter in der Stadt Duerfint zu tragen, dem er einftmals 
eine große Gnade erwiefen hatte. Er begab fich ſelbſt auch zu ihm, theilte 
ihm fo viel von der Sade mit als nöthig war, und machte mit ihm aus, 
daß derfelbe ſechs der Knaben ſelbſt bei fich erziehen, die andern aber in 
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der Stadt bei guten Freunden von fi wnterbringen und erziehen laffen 
möchte. Er felbjt aber kehrte nach Haufe zuräd, wo ihm ſein falſches Weib 
den zwölften Knaben als den eben geborenen Stammbalter entgegenbielt und 
ſich ftellte, als fei fie über diefes Geſchenk Gottes hocherfreut. Dev Graf 
verftellte fih aber auch und heuchelte eine fröhlihe Miene, allein in der 
Folge vermochte er doc nicht mehr das bösartige Weib auch nur zum Schein 
liebreih zu behandeln, fondern zog fi gänzli von ihr zurüd. Sie aber 
ließ fi died wenig kümmern, hatte aud feine Ahnung, daß er ihre Schand- 
that wiffe. In demfelden Sommer ließ der Graf aber an der Stelle, wo 
der Schnee gelegen, ein Kirchlein bauen, ımd von der Eſelin, auf der er ge- 
ritten war, nannte man die Wiefe die Eſelswieſe. 

So waren ſechs Jahre vergangen und die elf Knaben waren bei ihren 
Pflegevätern herrlich gediehen und glihen einer dem andern wie ein Ei. Da 
ließ der Graf zur Ofterzeit am Geburtstage der Knaben feine Vaſallen, die 
Ritter von Takau, Schömberg und Hainsburg, den ZTöpfermeifter und bie 
fünf andern Pflegeväter, fowie die bedentendften Bürger der Stadt zu fi 
aufs Schloß entbietn. ALS fie aber alle im großen Ritterſaale verſammelt 
waren und die Gräfin mit ihren Kammerfrauen ebenfalls erſchienen war, in 
der Meinung, es folle über irgend Jemand Gericht gehalten werden, ba 
wintte er dem QTöpfermeifter; derfelbe ging hinaus und trat fofort wieder 
herein, indem ihm die zwölf Söhne des Grafen folgten, ſäͤmmtlich in gleichen 
Kleidern und einander fo ähnlich, daß fie Niemand unterſcheiden konnte und 
alfe Anwefenden, welche doch nichts don der Sache wußten, verwunderten ſich 
und frugen, wer bie Kinder ſeien? Der Graf aber wandte fi mit fiedhen- 
den Bliden zu feiner Gemahlin und fprah: „Siehe biefe und fage, welder 
von ihnen unfer Sohn ift?" Die Gräfin aber brach vor Schreden zuſammen 
und der Graf, der dies nicht achtete, verließ mit feinen Bafallen md Bürgern 
das Schloß und begab fih mit Ihnen umter freien Himmel, wo er ihnen das 
Verbrechen feiner Gemahlin kund madte. Als aber die wadern Mämser 
daffelbe hörten, wollten fie es erft nicht glauben, naher aber verlangten fie 
die fofortige Beſtrafung der Gräfin und erfamten ihr einftimmig den Feuer⸗ 
tod zu, aber fo, daß fie in Eifenfhuhen auf einen glübenden Roſt treten 
und dann in einem Keſſel mit Del gefotten werden ſolle. Died erbarmte 
jedoh den Grafen und er bat um Gnade fir das gottlofe Weib. Allein Alle 
erflärten, fie verdiene folche nicht, e8 wäre denn, daß Gott durch ein offen- 
bares Wunder fich für fle in’s Mittel ſchlage. Da ftieß der Graf zornig 
fein Schwert in ben Raſen, und ſiehe — Gott ließ ein Wunder geſchehen, 
denn es fprang alsbald ein luftiger Duell aus ber grünenden Matte hervor. 
Die Anweſenden ftaunten und lobten Gott, der Ritter von Takau aber, der 
am hitigften für ihre Beſtrafung geſprochen, fagte: „Herr Graf, füllet Ihr 
jetzt felbft ein mildes Urtheil, denn ich wage nicht gegen ein göttliches Zeng- 
niß zu ftreiten.” Darauf befchloß der Graf, feine Gemahlin durch Todes⸗ 
angft zu ftrafen, Tieß den Noft umd die Eifenfchuhe bringen, einen Oelleſſel 
füllen und ein tüchtiges Feuer darımtet anfchären, daß der Roſt bald glühte 
wie Hocofengluth und das Del im Keffel fott und wallte. - Dann gebot er 
fein Weib herbeizuführen. Diefelde kam bleich und entftellt herangeſchwankt 
and vermochte vor Scham ihren Blick nicht von der Erde aufzuheben; als 
ihr aber ihr Gemahl das furchtbare Urtheil verkündete und fie die Werkzenge 
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ihrer Dual erblidte, ba ſank fie zufemmen und wurde ohnmächtig fortgetragen. 
Dies ſchien ihrem Gemahl aber genng der Strafe zu fein, er entließ alfo 
feine Bafallen und Bürger, dankte den Pflegeeltern feiner Knaben und behielt 
letztere ſaͤmmtlich bei fi, um fie felbft groß zu ziehen, feine Gemahlin aber 
fendete er in's Klofter. Es erzählt aber die Sage, die Knaben wären zu 
Tröftigen Yünglingen herangeblüht und Hätten fi weit und breit durch ihre 
friegerifgen Tugenden einen großen Namen erworben und es wäre viel Res 
dens geweien von dem Strafen von Querfurt und feinen zwölf Söhnen. 

Die Eſelswieſe ift mm aber noch heute in Duerfint ein wohlbelannter 
Drt, denn Bier ift aljährlih am dritten Ofterfeiertage ein Inftiger Jahr⸗ 
markt, wo die Xöpfer den Grafen Bruno auf der Efelin figend ger fchön 
aus Thon geformt verlaufen und zwar in Folge des Privilegiums, welches 
der Graf jenem Zöpfermeifter, der ſechs feiner Knaben erzogen hatte, zum 
ewigen Andenken verliehen hatte. Das Kirchlein auf der Wieſe fteht auch 
noch, freili in anderer Geftalt, und ift jetzt der Schiekftand für die Vogel- 
ſchützen. Auch der durch Bruno's Schwert aus der Erde herporgerufene Duell 
ift no vorhanden umd heißt der Brimoquell. In der Schloßkirche zu Quer⸗ 

erblidt man aber noch heute das Grabmal des Grafen von Querfurt; 
er ift bier als geharnifägter Ritter abgebildet, um den zwölf Engel (feine 
" 12 Söhne) knieen. 


453) Dr. Fauſt uud Melanchthon zu TWittenberg. ') 


Es ift ein Irrthum, wenn man Thon um die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts behaupten wollte, Dr. Fanft ſei zu Wittenberg erzogen ımd zum Doctor 
der Theologie gemacht worden, habe dafeldft beim äußern Thore an ber 
Schneegaſſe (die nie eriftirte) Haus und Garten gehabt und fei im Dorfe 
Kimlih, eine Halbe Meile von Wittenberg, im Beifein etliher Magifter, 
Baccalaureen und Studenten vom Teufel erwärgt worden. Allerdings if 
er in Wittenberg geweſen, ift auch dafelbft eine Zeit lang geduldet worden, 
bis er es zu grob machte, wo man ihn dann gefänglich einziehen wollte, er 
ih aber auf und davon machte. Er kam einmal dafelbft zu Philipp Mie- 
lanchthon, der Tas ihm den Text, ſchalt und vermahnte ihn, daß er von fel- 
nen böfen Dingen bei Zeiten abftehen möchte, e8 werde fonft ein böfes Ende 
nehmen, wie auch gefchehen iſt. Er aber kehrte fi nicht daran. Nun war 
es einmal nm 10 Uhr, daß der Herr Philippus aus feinem Studierftühlein 
herunter zu Tische ging und der Fauft bei ihn war, Den er heftig geicholten 
hatte; da fpridt er zum ihm: „Herr Philippus, Ihr fahret mich allemal mit 
randen Worten an, ich will es einmal maden, wenn Ihr zu Tiſche gebet, 
daß alle Töpfe in ver Küche zum Schornſtein binansfliegen, i, dag Ihr mit 
Euren Säften nichts zu effen haben werdet.” Darauf antwortete ihm Phi⸗ 
Iippus: „Das follft Du wohl bleiben laſſen, ih .... in Deine Kunſt.“ Und 
er Tieß es and). ' 

Ein anderer alter gottesfärdtiger Mann vermahnte ihn auch, er ſolle 
fi) befehren. Dem ſchickte er zur Dankſagung einen Teufel in feine Schlaf- 
fanımer, al® jener zu Bette ging, um ihn zu fehreden. Der geht umher im 
der Kammer und grunzt wie eine Sau. Der Mann aber war unerjchroden, 
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wohl gerüftet im Glauben und fpottete fein: „&i, wie eine feine Stimme und 
Geſang ift das eines Engels, der im Himmel nicht bleiben Tonnte, und wäl 
er Gott gleich fein wollte, feiner Hoffarth wegen daraus verftoßen ft, und 
jet in der Leute Häufer geht, in eine Sau verwandelt!" Damit gebt der 
Geiſt wieder heim zu Fauft und klagt ihm, wie er da empfangen und ab- 
gewiejen fei, wollte au da nicht fein, wo man ihm feinen Abfall und Un- 
heil verwies und feiner ſpottete. 

Doctor Fauft verführte aber noch einen Studenten. So fannte Doctor 
Lercheimer felbft einen feiner Freunde noch im hohen Alter, der hatte einen 
verfrünmmten Mund. Wollte derjelbe einen Hafen haben, fo ging er in ben 
Wald hinaus, machte feinen Hocuspocus und der Hafe kam ihm von felbft 
in die Hände gelaufen. 


454) Der Teufel bringt einem Studenten feinen Part wieder.) 


Es war ein Student zu Wittenberg bei Doctor G. M., der ſoff und 
fpielte Lieber, denn daß er ftndirte. Da es ihm nun an Geld mangelte und 
er eines Tages aus bem Thore in fhweren Gedanken fpazierte, wie er Geld 
bekommen möchte, begegnete ihm einer, der fragt ihn, warum er fo traurig 
fei, ob e8 ihm denn an Geld gebrehe? Er wolle ihm Geldes genug ver⸗ 
ſchaffen, fofern er fich ihm ergebe’ und verjchreibe, aber nicht mit Zinte, ſon⸗ 
dern mit feinem eigenen Blute. Er ſpricht „ial” Folgenden Tags zur bes 
ftimmten Stunde kommen fie da wieder zufammen, diefer bringt die Hands 
Ihrift und jener das Geld. Der Doctor vermerkt bald, daß der Student 
Geld Hat, verwundert fi, wo es herkomme, weil er wußte, daß feine Eltern 
ihm feines ſchickten. Cr nimmt ihn vor und fragt ihn, wo er es berges 
nommen babe? Jener befennt au, wie es zugegangen fe. Darüber ers 
ſchrickt der Doctor fehr, Hagt es Dr. M. Luthern und andern, die berufen 
den Studenten zu ſich, fchelten ihn aus und lehren ihn, was er thun folle, 
daß er von folder Verpflichtung Iosfäme. Sie felbft aber beten für ihn zu 
Gott und trogen dem Teufel jo Lange, bis er die Handfchrift wiederbringt. 
Alfo ward der Yüngling dem Teufel aus dem Rachen geriffen und erhalten 
und wieder zu Gott gebradt. 


455) Der Teufel afft einige Ebelleute auf der Hafenjagb.?) . 


In der Nähe von Wittenberg baben im Jahre 1572 etlihe Edelleute 
eine Hafenjagd oder Hafenfirmeß ausgejchrieben, haben gejagt und die Leute 
erſchreckt, bis fie nicht ein Häslein gefehen, noch ein Eichhörnlein gefangen. 
Alfo reiten fie Über die zugefrorene Elbe umd vor ihnen auf dem Eiſe und 
dem Schnee läuft ein-Hafe, die Edlen jegen ihm nad, aber der Herr und 
Wächter, der die frommen Leute behütet, brachte fie alle Über die Elbe, und 
erft, als fie hinüber waren, da erichraden fie fehr und wußten ſelbſt nicht, 
wie es gelommen, daß fie auf ihren ſchweren Nofien dem Hafen nachgejagt; 
Darauf dankten fie dem Herrn für feinen gnädigen Schirm und Shut. 
indem geht das Eis aus einander, und wird ein ſolches Gekrache und Ge⸗ 


So Lercheimer S. 211. 
2) So Hildebrand ©. 71. 
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praffel, daß. fie alle hätten fterben und verderben müflen, und das hatte 
auch der Teufel, der die Hafengeftalt angenommen, fo haben wollen. 


456) Die geipenftigen Männer zu Wittenberg. ') 


Im Jahre Ehrifti 1553 im September iſt in der Naht von glaub» 
würdigen Leuten ein feuriger Dann gefehben worden, der ift um den einen 
Schloßthurm zu Wittenberg an dem Punkte, wo er anfängt fpig zuzulaufen, 
herumfpaziert. In demfelben Jahre am 27. Dectober find in dem erwähnten 
Schloſſe zu Wittenberg drei Männer in weißen Kleidern erſchienen, die find 
bet drei Stunden herumgegangen, haben fih an das Geländer gelehnt, hin⸗ 
unter in den Hof und auf den Schloßplag gefehen, find in die fürftlichen 
Gemäder heraus und hinein fpaziert und von vielen Leuten gefehen worden. 


457) Spridwert von ber Stadt Wittenberg. 


In der Stadt Wittenberg ift fonft ein ftarfes und gutes Bier gebraut 
worden, das hieß Kudud. Darum hat man im Scherze gejagt, man höre 
zu Wittenberg felbft im Winter bei Nacht den Kuckuck fchreien. 


458) Der gefpenftige Haje. ?) 
Es hat ein Vornehmer vom Adel Doctor M. Luthern fammt andern 
Gelehrten von Wittenberg in fein Haus oder Schloß, fo bei Wittenberg ge- 
legen, zu Gafte geladen. Als er aber, um ihnen eine Kurzweil zu machen, 
eine Hajenjagd angeftellt, ift von allen, fo dabei gewejen, ein ſchöner großer 
Hafe gejehen worden, welder über das Feld gelaufen fam. Da ihm nun 
der Edelmann auf feinem ftarfen gefunden Roſſe mit Gefchrei nadeilte, ift 
das Pferd plöglih unter ihm niedergefallen und geftorbeun, der Hafe aber 
ift in die Luft gefahren und verſchwunden. 


459) Der Hed⸗ oder Brabpfennig.°) 


Im Dorfe Pantſchdorf bei Wittenberg bat es fich begeben, daß der 
Rath Tetgenannter Stadt ein altes Weib dafelbft gefangen nehmen ließ, die 
einen fogenannten Hed- oder Brodpfennig hatte. Ihre Zauberei ward aber 
auf folgende Weiſe offenbar. Als fie einmal nothwendig aus dem paute 
gehen mußte, befahl fie ihrer Magd, wenn fie melfen werde, fo folle fie 
die Mild von der erften Kub, ehe fie die andern Kühe melfe, nehmen, auf - 
fieden und auf Weißbrod, welches in ver Schüffel kleingeſchnitten ftand, gießen 
und in einen gewilfen Kaften, den fie ihr zeigte, fegen. Die gute Magd ver- 
gaß aber dieſen Befehl oder meinte vielleicht auch, daß es gleichviel wäre, 
ob fie die Milch vor oder nad dem Melken der andern Kuh koche, deshalb 
verrichtete fie erft ihre ganze Arbeit, ehe fie dem Befehle ihrer Frau nachkam. 
Als fie nun den Topf mit der gefottenen Milch in der einen Hand hatte 
und mit der andern den Kaften aufmachen wollte, ehe fie die Milch auf das 
Weißbrod goß, fah fie unvermuthet darin ein pechſchwarzes Kalb, das den 
Mund erfchreklih aufiperrte. Ihr Schredlen war jo groß, daß fie in diefem 


: Nah Hildebrand S. 297. 
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Entfeten den Topf mit der fiedenden Milch in den aufgelperrten Rachen bes 
Kalbes oder vielmehr Teufelsgeipenftes goß, daranf allerdings dieſes böffifche 
Thier hinwegfloh, aber aud das Haus in Brand ftedte. Hierauf wurden 
beide, die Frau und bie Magd, gefangen genommen und befragt; die Magd 
offenbarte der Obrigkeit Alles, und darauf hat die Frau, nachdem man ihr 
Gnade verfprodhen, den ganzen Handel mit dem Hedpfeunig befannt, und 
den Pfennig Haben die Bauern des Dorfes nachher noch large in ihrem Ge⸗ 
meindelaften aufgehoben. 


460) Es flieht fi Einer lebendig im Sarge. !) 


Friedrich Taubmann, der befammte Wittenberger Brofeflor, warb krauk; 
da daͤuchte e8 ihm eines Morgens am Anfange feiner Krankheit, als wenn 
er neben feinem Bette einen langen Sarg fähe, worin ein Mann lag, ber 
ihm in Allem aͤhnlich war. Anfangs hielt er es für eine Augentäufchung, 
richtete fi deshalb auf und fah etwas ängftliher nah; da fand er, daß es 
Wohrheit war und machte fih daraus die Rechnung, daß auf diefe Weile 
der Ausgang feiner Krankheit vorbedeutet werde. Dieſes Geſicht erzählte er 
mit fröhlichem Angeficht feinen Freunden, die ihn befuchten, und bereitete ſich 
zum Tode, der auch am 24. Mat 1613 erfolgte. 


461) Die Wahrzeihen von Wittenberg. 


Man dat von der Stadt Wittenberg zwei Reime, nämlich: 
1. Wer von Wittenberg kommt mit gefunden Leib, 
Bon Leipzig und Tübingen ohne Weib, 
Bon Jena und Helmftädt ungefchlagen, 
Der kann von großem Gläde fagen. 
und | 
2. Komm zu Wittenberg in’s Thor, 
So begegnet Dir ein Schwein, Student oder Hur. 

AS Wahrzeichen der Stadt Wittenberg betrachtete man früher ein an 
der Marienfiche an der Seite gegen Mittag an dem oberften Rande der 
Mauer gleih unter dem Dache angebrachtes Spottbild, eine in Stein ges 
hauene Sau, an deren Zigen einige Juden gleich ihren Ferkeln faugen. Ein 
Rabbiner hebt das Bein und den Schwanz des Thieres in die Höhe, als 
wenn er etwas genau betrachten wolle. Oben darüber fteßt die Inſchrift: 
„Rabini Schemhamphoras“. Bekanntlich hat Luther in feinen Schriften 
mehrmals diefe Figur erwähnt. Ein anderes Wahrzeichen ift eine Tafel im 
der Schloßklirche, worauf die Länge Ehrifti, wie er im Grabe gelegen, au⸗ 
gegeben ift; diefes Maaß paßt aber Keinem, der es an fi probitt. 


462) Freßkahle zu Weittenberg. °) 
Jacob Kahle war ein Kohlgärtner zu Wittenberg, lebte ums Jahr 1723 
und fpäter umd hat durch feinen fonderbaren Appetit ſich einen weltberühmten 


) S. Remigius Bd. II. ©. 424. . e 
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Namen gemadt. Die Natur ſcheint ihn nicht gerade zu diefem derben Ap⸗ 
petit gezwungen zu haben, aber für ein Stüd Geld war er fogleih bereit, 
Alles, was man verlangt, zu verzehren, 3. B. einen ganzen Schöps, ein 
Ferkel ꝛc. Dann wieder einmal acht Schod Pflaumen mit den Kernen, ferner 
vier Meten Kirſchen zc. Dies zeigt von ftarkem Hunger, aber fein Appetit 
verſchlang auch irdene Ziegel, Krüge, Schüſſeln, Teller zc., ja fogar einmal 
einen halben Dfen, ferner Glas, Kiefelfteine zerquetſchte er mit den Zähnen 
und wenn er in die Bürgerhäufer fam, bat er um eine Kiefelfteinfunpe. 
Man gab ihm dann eine gute Brühjuppe mit Brod; gewöhnlich Tieß er 
die Steine liegen, verlangte man's aber, fo aß er fie. Ein anderes Mai 
verſchlang er für Gelb einen ganzen Dudelfad, fo bag der Spielmam die 
Flucht ergriff, ans Furcht, dag an ihn ſelbſt die Reihe kommen möchte, 
Lebendige Thiere, Vögel, Mäufe zc. verichlang er, fo daß ber eigene Laut 
dieſes Geſchöpfes aus feinem Bauche heraus vernommen wurde. Einmal 
verſchluckte ex in Gegenwart von fieben, fpäter deöhalb eidlich abgehörten Ber- 
fonen ein ganzes Tintenfaß aus Eifen und Zinn, zugleid mit den Federn, 
Federmeſſer, Tinte und Sand. Ebenſo außerordentlich war feine Stärke mit 
den Zähnen felbft. Er z0g einftmald aus einem Rade mit ben Zähnen allein - 
alle die großen Nägel, womit e8 befchlagen war, heraus. Vermittelſt einer 
‚bloßen Leine trug er mit den Zähnen den größten Ambos von einer Schmiede 
weg, ben kaum zwei Schmiedegefellen bewegen fonnten. Auf feinem Rüden 
trug er einft vier derbe Bauern aus dem Dorfe Pratau in die Stadt, ohne 
auszuruben. Dies trieb er bis ins 60. Jahr, dann fing er aber an mäßig zu 
feben und bradte fein Leben bis anf 79 Jahre. Als er nad feinen Tode 
fecirt wırrde, ward das innere feines Magens mit langen rauhen Haaren 
bewachſen gefunden. 


463) Spruch von ber Stadt Kemberg. ') 


Eine Meile von Wittenberg Tiegt die Stadt Kemberg; dahin reifte man 
früher auf dem fogenannten hölzernen Steinwege. Der Weg dahin war 
nämlich früher fo fumpfig und moraftig, daß er deswegen ſtets mit Hölzern 
belegt war, was zu biefem Sprichwort Beranlaffung gegeben bat. 


464) Der in Kneihtsgeftalt dienende Teufel.) 


Ein Edelmann, in der Nähe von Torgan anfäffig, ging einmal fpazieren, 
ba begegnete ihm ein Mann in Geftalt eines reifenden Knete (ed war 
aber der Teufel), den fragte er, ob er ſich zu ihm in Dienfte begeben wolle, 
denn er bedürfe eines Dieners. Freilich wußte er dazumal nicht, wer jener 
war. Da antwortete derfelbe mit „jo“, er wolle ihm dienen, und als jener 
ihr fragte, wie er heiße, fagte er, er heiße Schart, d. h. auf Böhmisch der 
Teufel. „Wohlan”, fpra der Edelmann, „fo gehe mit mir heim“, und führte 
ihn in den Stall und zeigte ihm die Pferde, die er warten ſollte. Es war 
aber diefer Edelmann ein gottlofer Menſch, der fih vom Stegreif nährte, 
wozu er denn freilich einen guten Knecht befommen hatte. Einſtmals reitet 
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nım ber Edelmann umd befiehlt ihm ein Pferd an, das ihm fonderlich Lieb 
war, das follte er fleißig warten. Da nun der Junker binweggeritten war, 
- führte der Knecht das Pferd auf einen hohen Thurm. Als aber der Edel» 
mann wieder nach feinem Haufe zurückkehrte, erfannte ihn das Pferd, ſteckte 
ben Kopf oben vom Thurme zum Benfter hinaus und fing an zu fchreien, 
alfo daß er fi darüber jehr wunderte und fragte, wer denn das Pferd dort 
hinauf geführt Hätte. Da fprad der fromme Knecht, er habe es gethan, 
damit das Pferd gut verwahret fei und er feines Herrn Befehl fleißig nach⸗ 
fommen möge. Das Pferd mußte mit großer Mühe vom Thurme wieder 
beruntergelaffen werden. 

Richt lange darauf begab es fih, daß der Junker auf einen Bentezug 
aus war, unb daß diejenigen, welche er beraubt hatte, ihm nacheilten. Da 
fpra der Knecht: „unter, gebt eilig Flucht und fteiget ab vom Pferde, denn 
fie kommen Euch nad." Dann aber fam er bald wieder zu ihm und fagte, er 
babe ihren Pferden alle Hufeifen genommen, daß fie nicht hätten fortkommen 
können, und klingelte mit dem Sade, in dem die Eifen waren, und fehättete 
fie Heraus. Endlih aber ward der Edelmann um eines Mordes willen ger 
- fangen. Als er nun im Gefängniß lag, rief er diefen Knecht um feine Hilfe 
an. Der Knecht gab ihm aber zur Antwort, er könne ihm nicht helfen, denn 
er babe zu ftarke eiferne Hofen an, mit eifernen Senkeln zugebunden. Über 
der Edelmann hielt ferner an und fagte, er koͤnne ihm doc Helfen und ihn 
erretten, wenn er es nur thun wolle. Da ließ fi der Knecht endlich über- 
reden und ſprach: „Wohlen, ih will Dir Helfen, Du mußt aber die Hände 
fefthalten und nicht damit hin⸗ und herfahren, denn ich kann's nicht Leiden“; 
er meinte, er folle fein Kreuz für ſich machen. Der Edelmann aber fprad, 
er folle ihm nur hinweg und davon helfen, er wolle fi) wohl recht darinuen 
verhalten. Da nahm er ihn und führte ihn in der Luft davon, mit den Ketten 
und Feſſeln. Dieweil aber der Edelmann in der Luft erichrad, ſchrie er 
überlaut: „Hilf Gott, wo bin ih?“ Da ließ er ihn hinunter in einen Pfupl 
fallen, fam beim und zeigte e8 feiner Frau an und fagte, fie ſolle ihn holen 
laſſen. Die Frau aber Tief mit dem Gefinde alsbald hinaus, fand Ihren 
Junker alfo Liegen und machte ihn los. 


465) Der Teufel ärgert fi) über Luthers Prebigten. 1) 


As Dr. Luther die erfte Einweihungspredigt in der neuen Schloßfapelle 
zu Zorgan im Sabre 1544 hielt, hat der Teufel fi ſehr darüber geärgert 
und fein Spiel getrieben. Er Hat die Nacht Über ein ſolches Gerumpel über 
dem Kirchengewölbe angerichtet und ſich fo laut aufgeführt, auch ein ſolches 
Geprafjel gemacht, als wenn das ganze Gebäude auseinander gehen wolle. 
tem bat fih dazumal ein großer Wind erhoben, daß Dad und Zenfter 
zerfchmettert wurden. Darauf hat Luther geweiſſagt, es werbe ein großer 
Tal an einem großen Herrn geſchehen. Wie denn auch darauf gefchehen ift 
und leider diefe Lande inne geworden find; er meinte nämlih das Unglück 
des Churfürften Johann Friedrich bei Mühlberg: 


) So nad Beni. Bieler, Kurzgefaßte Ehronica der Stabt Torgau. Leipzig 1769 
ind ©. 12 
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466) Wie Dr. Luther einen Teufel anstreiben ehrt. ') 


Man lieft in den Tiſchreden Dr. M. Luthers, daß eines Tages zu ihm 
ein Dorfpfarrer, Namens von Spig, hart bei Torgau wohnend, gekommen 
if. Der klagte ihm, daß der Teufel des Nachts ein Bolten, Stürmen, 
Schlagen und Werfen in feinem Haufe made, daß er ihm alle feine Töpfe 
und irdene Gefäße zerbredhe und er feinen Frieden vor ihm habe, denn exe 
werfe ihm die Töpfe und Schüſſeln an den Kopf Hin, daß fie in Stüde 
fprängen, plage ihn und lache feiner noch dazu, daß er oftmals des Teufels 
Lachen höre, aber er fehe nichts. Dies Wefen und Spiel habe aber ber 
Teufel ein ganzes Jahr getrieben, alfo daß fein Weib und Kinder nicht mehr 
im Haufe bleiben wollten, fondern flugs berausziehen möchten. Da ſprach 
der Doctor Luther: „Lieber Bruder, ſei ftark im Herrn, weiche diefem Mörder, 
dem Xeufel, nicht, leide und dulde fein äußerlich Spiel und Lärmen, au 
den geringen zeitlihen Schaden, daß er Dir die Töpfe und hölzernen Schüf- 
ſeln zerbrit, denn er kann Dir doch an Leib und Seele nichts thun, das 
Haft Du bisher in der That aljo erfahren, denn der Engel des Herrn bat 
fich um Dich gelagert, der jhüst und behütet Did. Darum laß den Teufel 
immerhin mit den Töpflein fpielen, Du aber bete za Gott mit Deinem Weib 
und Kinderlein und ſprich: Zrolle Did, Satan, id bin Herr im Haufe und 
Du nidt. Durch göttlide Macht und Befehl bin ich in diefem Haufe Herr 
und ich habe einen himmliſchen Beruf, daß ih Pfarrherr diefer Kirche bin. 
Deshalb Habe ich Zeugniß vom Himmel nnd auf Erden und barauf poche 
id. Aber Du, Teufel, jchleihft Di in dies Haus als ein Dieb und Mörder 
und bift ein Böfewicht und Mörder. Warum bleibft Du nicht im Himmel? 
Wer bat Di in dies Haus geladen? Alfo finge ihm feine Litanei und laſſe 
ihn ſeine Zeit ſpielen!“ Alſo hat der Pfarrer auch gethan. 


467) Der Spruch von den Bieren zu Belgern und Torgau. 


Das alte Torgauer Bier hatte einen Geruch wie Gewürz; man ſagte 
davon: „Zorgauifeh Bier ift der Armen Malvafier." Von dem der Stadt 
Belgern aber, einer Stadt, die Karls des Großen Freund Roland ſelbſt er- 
baut und fi unter dem dort befindlihen Standbilde des Roland abgebildet 
haben foll, giebt «8 ein lateiniſches Spridwort: „Cerevisia Belgrana om- 
nıbus est sana.“ 


468) Der Name ber Stabt Eilenburg. ?), 


Früher hat man gemeint, man babe den Namen diefes Ortes Julberg 
gefchrieben, weil der Römer AYulins CAfar hier in dem Ofttheile des Meißner 
Landes eine Stadt erbaut babe, Julburg und fpäterhin Ylborg genannt. 
Andere haben fie Hilburg gefchrieben und gefagt, der Name komme von der 
Hüda ber, der Tochter des erften Erbherrn der Graffhaft Eilenburg aus 
dem Wettin’fchen Haufe, Namens Friedrih, und noch Andere haben erzählt, 
fie fei 45 Jahre vor Ehriftt Geburt von einem Kriegshauptmann des deut⸗ 
fen Fürften Arminius, Namens Ilba, gebaut worden. Wieder Andere jagen, 
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fie heiße eigentlich Ilinburg nad ihrem Gründer, dem Yeldheuptmann des 
Römers Drufus, Ilo. Allein wahrſcheinlicher ift, daß die Stadt Eilenburg 
don der Eilfertigleit alfo benannt worden ift, darum daß fie eilends zur Zeit 
großer Noth und Gefahr erbant wurde und zwar von dem ſchon erwähnten 
Burggrafen Friedrih. Darum fagt auch das Sprihwort: „Er ift fein Eilen- 
burger, fondern ein Senfftenberger”, oder: „Er ift nicht von Eilenburg, fon- 
dern von Zorgau, kömmt er nicht heute, kömmt er doch morgen.” In Bezug 
darauf war fonft auf dem Riefenfaale im Schloffe zu Dresden die Stadt Eilen⸗ 
burg unter den Übrigen Städten des Landes aljo vorgeftellt, daß ein Geiftlicher 
und ein Fuhrmann neben einander ftehen. Lebterer eilt, wirft aber in feiner 
Eilfertigkeit den Wagen um und zerbricht dadurch Mad und Wagen. Dabei ift 
die Umſchrift: „Festina lente“ (Eile mit Weile). Dabei wird erzählt, es fei 
einft ein Fuhrmann einem geiftlihen Manne gegen Abend vor der Stabt Eilen- 
burg begegnet und habe gefragt, ob er noch Heute in die Stadt kommen werde? 
Diefer habe geantwortet: „Wenn er langfam fahre, jo werde er noch hinein 
fommen; wenn er aber eile oder allzugefhwinde fahre, fo werde es nicht 

ſchehen.“ Weil aber diefe Rede dem Fuhrmann ganz jonderbar vorfam, 
# dachte er, der heilige Mann wolle ihn äffen oder veriren. Er ift alfo 
immer darauf zugefahren, allein bald darauf hat er ein Rad zerbrodden und 
ift alfo denfelbigen Abend doch nicht hineingekommen. Davon bat die Stadt 
den Namen belommen. 


469) Das geheimnißoolle Marienbild zu Gilenburg. ') 


In der Stadt Eilenburg ift in der katholiſchen Zeit ein Marienbild ge- 
wefen, vou dem man glaubte, daß es den Gebrechlichen, als Tauben, Stum⸗ 
men, Lahmen, Blinden, Stehen und Kranken helfe und fie gejund made. 
Es famen von weiten und fernen Orten Reifende und Wallfahrer zu diefer 
Lieben Frauen und brachten ihr Opfer, weil man fi einbildete, e8 habe eine 
wunderbare Kraft in fih. Später aber, al8 die Reformation in Eilenburg 
eingeführt ward, hat der neue evangelifhe Pfarrer Magiſter Saurborf dafjelbe 
ans der Kirche auf den Markt bringen und unterfuchen laſſen, wo fid dann 
Folgendes herausgeftelit hat (1523). Es war fo gemacht, daß, weil es in- 
wendig hohl war, man dahinter treten und durch ein geheimes Noch Alles 
ſehen komnte, was die Leute, fo vor demfelben niederfnieeten und es ambeteten, 
auch ihre Opfer und Einlagen demfelben brachten, thaten oder vornahmen. 
Wie es nun der Pfaffe oder Mönd, der dahinter ftand, für gut befand, 
fonnte ex durch die verborgenen Schnüre, Drahtzüge und andere Inſtrumente 
das Bild alfo regieren und reguliren, daß es bald die Augen, als wenn es 
lebe, gegen einen vor demſelben Stehenden wendete oder wegfehrte, folde 
auf- und zumachte, ingleichen den Kopf bisweilen neigte, bisweilen fchüttelte, 
wodurch es aljo ja oder nein zu verftehen geben wollte 2c. Wenn nun einer 
jo böfe Thaten, als Mord, Ehebruch, Hurerei, Diebftahl und dergleichen 
Lafter am ſich gehabt, vor ihm niederfiel und felbiges um Zürbitte anflehte, 
bat fi ſolches Bild geftellt, als wenn es fchliefe, oder doch mit Schüttelung 
des Hauptes abfchlägige Antwort von ſich gegeben. Daher Mander, der es 
im Vermögen gehabt, ein Stattlihes an Geld oder an andern Sachen, um 
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ſolches wiederum zu verfähnen und bei demfelben Gnade zu erwerben, ihm 
“ aufgeopfert hat. Ingleichen wenn einem feine Bitte gewähret worden, wel» 
chee das Bild dur Neigung des Kopfes oder buch ein freundliches Anfehen 
zu verfichen gab, indem es ihn gleichſam angeläcdelt, oder wenn einer etwa 
hernach won feiner Krankheit genefen, da bat denn Mancher faft fein halbes 
B en aufgeopfert oder doch demſelben eine große Gabe gethan. 

ähnliches wächſernes Marienbild iſt auch zu Liebenwerda in der Kirche 
geweſen, welches man bed angebetet und von dem man vorgegeben hat, es 
thue ſonderbare Wunder mit Heilung an kranken Perſonen. Deswegen bat 
fih Dr. Martin Luther felbft dorthin begeben, die Leute eines Beffern unter- 
richtet, das Bild ſelbſt aber vernichtet. 


470) Der Tenfel zuft einer Hexe vom Scheiterhaufen.) 


Am 29. October des Jahres 1668 iſt eine Frau von Prieſter (einem 
Amtsdorfe der Stadt Eilenburg) Namens Eliſabeth, Haus Bräutigams, Ein⸗ 
wohners dafelbft, Ehefrau, fo wegen der Hexerti und Zauberei, die fie an 
dem Schulmeifter in felbigem Orte und feinem Viehe, fo wie duch an vielen 
andern. mehr ausgeübt, eingezogen und fowohl dur andere Zeugniffe als 
duch ihr eigenes Geftändnig genugfam überwiefen werden, im Churfürftl. 
Amte auf dem Plage beim Berger Gottesader an der Fahrſtraße nur mit 
dem Schwerte gerichtet worden und zwar aus Verfehen des Schoͤppenſchrei⸗ 
bers zu Leipzig, der das Urtheil verwechſelt, da ihr fonft in dem Schöppen- 
ftuhle das Teuer oder der Sceiterhaufen zuerlammt gewejen war, und zwar, 
fo ging damals die Rede, weil ohne Zweifel der Teufel als ihr Lieber Buhle, 
wie fie ihn genannt, fein Werk dabei gehabt und fo viele Augen verblendet 
haben muß, weil weber der Schöppenschreiber bei der Abſchreibung und Aus- 
antwortung, nod der Senior des Schöppenftuhls bei der Revidirung und 
Unterfchreibung diefes Urtheils, wie auch die churfürſtlichen Räthe bei Hofe, 
als welden folches Urtheil vor der Execution umeröffnet zugeſchickt worben 
War, bei deifen Weberlefung und Confirmirung folden Irrthum nicht beob- 
achtet und aljofort corrigixt oder dod nad der Urfade, warum die Schöp- 
pen ihr als einer offenbaren Here und die ihrem Bekenntniß nad es gar 
mit dem Teufel gehalten, nicht das Feuer, ſondern nur das Schwert zu⸗ 
erkannt hätten, gefragt; welches fie denn auch allerfeits, als der Churfürſt 
nad der Zeit deswegen Hat Nachfrage thun laſſen, felbft befannt haben follen. 


471) Das blutende Hirfiägeweih. 2) 


Am 26. Auguft des Jahres 1666 Hat zu Buttbauen, fo eine Meile 
von Eilenburg nad Torgau oder Dommitzſch zu gelegen ift, bei einem Kohl⸗ 
bauer, Michael Polenz genamut, ein altes ſtarkes Hirſchhorn, weldes Lange 
Zeit von feinen Eltern noch her im Haufe gelegen und er vor zwei Jahren 
an die Wand genagelt hatte, damit man ewwas daran hängen Fänne, als fein 
Weib einen Milchhader oder Seihetuch, fo fie den Abend zuvor darangehängt, 
wieder davon weggenommen, zu bluten angefangen und zwar nur aus einem 
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Ende oder Zaden, deren fonft ſechs daran geweſen, welches fie alebald im 
Haufe lautbar gemacht, auch den Pfarrer umd vielen Leuten gezeigt, wie 
nämlich ſolches das Blut tropfenweije fallen laffen und zwar faft eine Kanne 
vol. Als es nım zum eriten Mal zu biuten aufgehört, ift der Amtsnotarius 
dabingelommen, welder e8 bejehen umd für eine natürliche Beuchtigleit bat 
erflären wollen. Aber was that Gott? Indem fie es noch befichtigten, 
fängt es zum andern Male an ſtark zu bluten, daß fie darüber erfchreden 
und fid verwundern, wie er denn zum Beweiſe ſolches Wunderzeihens etwas 
in einem Fläfchchen davon mit nad Haufe genommen, bdesgleihen auch ein 
Förſter gethan, bei dem es hernach geronnen und hart geworben ift, derge⸗ 
ftalt, daß er es Hin und wieder hat vertbeilen können. 


472) Das Wechſelkind hei "Halberflabt. ') 


In Sachſen bei Halberftadt Hat ein Mann einen Kielfropf gehabt, der 
bat feine Mutter und ſonſt noch: fünf Ammen ausgefogen und überdies viel 
gegeſſen und fih ganz feltfam benommen. Diefem Manne haben die Leute 
den Rath gegeben, er folle ihn zur Wallfahrt gen Halberftabt zur Jungfrau 
Maria bringen und dort wiegen laffen. Diefem Rathe folgt andh der Bauer 
und trägt Ihn dahin in einem Korbe. Wie er ihn aber über ein Wafler 
trägt und auf dem Stege oder der Brücke geht, fo ift ein Teufel unten im 
Waſſer, der ruft: „Kielkropf, Kielkropf!“ Da antwortete das Find, fo im 
Korbe ſaß und zuvor nie ein Wort geredet hatte: „Ho, ho!" Deß war der 
Bauer ungewohnt und fehr erfhroden. Darauf fragt der Teufel im Waſſer 
ferner: „Wo wilfft Du Hin?” Der Kielkropf fagt: „Ich will gen Halberftadt 
zu unfer Lieben Frawen und mid alda laten wiegen, dat id mög etwa digen.” 
Wie folches der Bauer Hört, daß das Wechfeltind reden Tonnte, welches er 
do zuvor nie an ihm gemerkt, wird er zornig und wirft das Kind alsbald 
mit dem Korbe, in dem er es trug, Ins Waffer. Da waren die zwei Teufel 
zufammengefahren, haben „Ho, ho, ho!" gefchrieen, mit einander gefpielt und 

& über einander gefugelt, darnach find fie aber zugleih verfhwunden. 
Sole Kinder wechjelt der Satan aus und -Iegt fie den Leuten für ihre Kinder 
in die Wiege; fie gedeihen aber nicht, fondern freffen und fangen nur, fie 
werden aber nicht älter als 18—19 Jahre. AS Dr. Luther einft Über 
Tiſche gefragt wurde, ob man auch ſolche Wechſelkinder zu taufen pflege, 
antwortete er: „Ya, denn man Fennt fie nicht gleich im erften Jahre, ſon⸗ 
dern nur allein daran, daß fie ihre Mütter ausfangen.” Es fagte aber 
Luther dann weiter: „Laßt uns den Teufel nicht verachten, denn er ift wahr» 
lich ein Zaufendkünftler.” 


473) Der Teufel führt einen Säufer ſechs Meilen weit weg. ?) 


Als im Jahre 1623 das Halberftädtiihe Kriegsvolf auf dem Eichsfelde 
lag, haben etlihe Kriegsleute in einem Dorfe daſelbſt mit einander bis um 
12 Uhr in der Nacht tapfer getrunken und es bat einer aus dem H 
feinem Kameraden auf des Teufels Gefundheit zugefoffen. Wie er nun aus⸗ 
getrunfen, da fteht der Teufel vor dem Fenſter, nimmt ihn mit feinem Seiten» 
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gewehr beim Kragen und führt ihn durch die Luft, ſechs ganze deutſche Mei- 
len Wegs in eine andere Befagung, die K. Burg genannt, und wirft ihn 
dort mitten unter die Schildwachen, die nicht wenig erſchrecken. ‘Der Soldat, 
als er ein wenig zu ſich jelber gefommen, zieht feinen Degen und will um 
fih hauen und ftechen, allein er wird von ihnen Üübermannt und zu ihrem 
Kapitän geführt und von felbigem befragt, wie er bierher fomme, wen er 
diene umd wo er fein Quartier habe? Er antwortet: er diene Fürſt Ehriftian, 
Biihof zu Halderftadt und babe fein Quartier in dem Dorfe W. Der Ka⸗ 
pitän verwundert fih, läßt ihn dahin wieder begleiten und fich. dort nad) 
der Wahrheit erkundigen, wo er denn Alles genau fo, wie bier erzählt, er⸗ 
fahren bat. 


4714) Der Zauberer Johannes Saronicns zu Halberftabt. ') 


Zu Halberftabt in Sachſen ift ein gelehrter Dompfaffe geweien, Jo—⸗ 
hannes Saronicus oder Johann Teutſch geheißen, ein gewaltiger Schwarz⸗ 
fünftler. Der bat einft im Jahre 1271 in der Chriftnacht, warın ein jeder 
Pfaffe drei Meſſen thun muß, die erfte zu Halberftadt gehalten, die andere 
zu Mainz und die dritte zu Cöln, umd dabei ift er auf einem Pferde von 
einer Stadt zur andern geritten. Von diefem Manne erzählt Johannes Agri- 
cola in feinen Sprihwörtern, er fei eigentlih der Baſtard eines Geiftlichen 
gewejen, weil er aber ein fehr gelehrter Mann war, fo ift er wegen feiner 
außerordentligen Kunft und Gefchidlichkeit zu einem Kanonikat in Halber- 
ftadt, einer Stelle, wozu fonft nur Leute von Adel oder wenigſtens Leute 
aus gejegliher Ehe entiproffen zugelaffern zu werden pflegten, befördert 
. and erhoben worden. Weil er aber feiner Geburt und Abkunft halber von 
feinen Collegen veradhtet ward, Hat er einftmals ein berrlides Convivium 
oder Gaſterei angerichtet und dazu feine gedachten Collegen alle eingeladen, 
und als e8 einmal die Gelegenheit gegeben, da hat er fie gefragt: ob fie 
auch gern ihre Väter fehen möchten? Da fie ihm hierauf zur Antwort gaben: 
ja, Meifter, wenn's fein könnte, fo möchten wir fie gern ſehen, hat er durch 
feine Zauberei etliche unförmliche und ungeftaltete Geſpenſter bervorgebradt 
in Geftalt und Berfon eines Kochs, Reiters, Narren, Bauern und dergleichen 
gemeiner Leute, da fie denn felbft bekannt Haben, daß fie deren Gejtalten, 
auch ſolche Geſichter früher wirklich in ihrer Väter Häufern gefehen hätten. 
Zulegt hat Johann Teutſch auch feinen Vater hervorgebracht, in Geftalt und 
Form eines Domgeiftlihen, mit einem großen fetten Bauche. Als nun die 
Gejfpenfter wiederum verfhwunden waren, da hat er die Bäfte gefragt, weſſen 
Bater fie num für den Vornehmiten hielten? Sie aber waren zum Theil 
vor Furcht erjhroden, zum Theil aud dur die Beſchimpfung ſchamroth ge- 
worden. Deswegen entgegneten fie ihm nichts darauf, fondern nahmen ihren 
Abſchied und gingen ein Jeder nah feinem Haufe, allein feit diefer Zeit 
ee. dem Johann Teutfch feiner Geburt und Herfommen wegen nicht 
mehr böfe. 

Das ift wohl auch derfelbe Zauberer gewejen, der im Jahre 1272 nad 
Kreuznach aus Niederdeutfchland kam, auf öffentlihem Markte feinem Knechte 
den Kopf abhieb und Über eine gute Stunde fpäter dem Körper, der auf 
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der Erde lag, wieder anſetzte. Dan ſah ihn dafeldft oft mit Humden in der 
Luft Herumfahren, mit lautem Jägergeſchrei, nit anders, als wenn eine 
rechte Jagd angeftellt und vorhanden wäre. Man fab jhn aud oft einen 
geharnifchten Mann mit Pferd und Rüſtung, mandmal aud ein Fuder Holz 
oder Wein mit Wagen und Pferd einfreffen und verfchlingen. Johannes 
Teutſch ift aber jchlieglih vom Blige erfchlagen worden. 


475) Der nad) feinem Tode Banquetlirende. !) 


In Halberftadt wohnte einft ein reiher Mann, der eine prächtige Tafel 
bielt und fi in allen weltlihden Wollüften wälzte. Er achtete die himmliſche 
Stüdfeligkeit fo wenig, daß er einmal fich nicht fcheute, zu einigen feiner 
Freß- und Saufbrüder folgende gottlofe Worte auszuſprechen: „Wenn id 
doch allezeit ein ſolches Leben, wie ich jet babe, behalten Tönnte, wollte ich 
niemals ein anderes begehren!” Oder, wie Andere wollen (vielleiht hat er 
Beides gejagt): Wenn Gott ihm die Erde Lafjen wolle, wie er nun darauf 
lebe, fo wolle er ihm gern feinen Himmel für fih behalten laſſen. Kurz 
hernach ward er, ganz wider feine Rechnung, von einer fehr ſchweren Krank⸗ 
beit angegriffen und alfo gezwungen, die Erde zu verlaffen, ohne, wie ganz 
leicht zu vermutben ift, in den Himmel zu kommen. Nach feinem Begräbniß 
ſah man aber in feinem prädtig gebauten Haufe alle Abende Befpenfter er- 
feinen, alfo daß das Hausgefinde die Wohnung zu räumen und fi in eine 
andere zu begeben gezwungen ward. Diefer unglücliche reihe Mann oder 
fein Geiſt erſchien mit einem Theile feiner Gefellen in dem Saal, den er 
in feinem Leben zu feinen Gaftereien und Banguetten gebraudt, und um ihn 
ber gingen Knechte mit Lichtern in den Händen, diefe warteten auf bei ber 
Tafel, welche reichlich verfehen war mit goldenen Bechern, Krügen und Schalen. 
Diele Schüffeln wurden auf- und abgetragen, über diefes hörte man Clavi- 
cymbeln, Violen, Flöten, Lauten und andere Spielwerfe Flingen, und um es 
frz zu fagen, alle Pracht, melde diefer reihe Narr in feinem Leben gezeigt 
hatte, äffte der Teufel nad feinem Tode in feinem Haufe nad. Alle dieſe 
Geſpenſter verfäwanden aber mit gewaltig ausbredhenden und viele Funken 
von fi werfenden Feuerflammen. 


476) Die wunderbaren Steine zu Thale. 2) 


Am Fürftenthume Halberftadt, ohngefähr eine Meile von Quedlinburg, 
unter dem frühern Amte Negenftein liegt ein Dorf, Thale genannt, in wel: 
chem ſich ein Rittergut befindet, welches früher den Herren von Steuben an- 
gehörte. Auf dem Hofe befand fich fonft ein großer Kiefelftein von ohngefähr 
zwei Gentnern, welder ganz rund und ſtark mit Moos bewadjfen war, die 
andere Hälfte aber liegt in der Erde. Wenige Schritte davon, gegen Mittag, 
fteht ein Gebäude, wo eine Kugel von gleiher Materie, nämlih von Kiefel- 
ftein, etwa 8 bis 10 Elfen von der Erde in der Wand eingemauert zu fehen 
ift, doch alfo, daß man nur die Hälfte davon anfihtig wird. Mit diefen Stei- 
nen haben ſich vor einiger Zeit allerhand feltfame Dinge zugetragen. Iſt z. B. 
Kemand zu einem diefer Steine getreten und hat darauf gejpudt, hat er 
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fofort eine derbe Maulfchelle befommen. Wenn mandınal neue Mägde auf 
dem Hofe in Dienfte traten und ihre Wäfche oder andere Sachen auf be- 
fogtem großen Steine ausflopfen wollten, wurden fie auf gleiche Weife, wie auch 
diejenigen, welde aus Vorwig daran geflopft oder fonft etwas darauf ger 
worfen hatten, mit Ohrfeigen bewilllommnet. Das Vieh hingegen, welches 
diefen Stein berührte oder verumreinigte, pflegte bald darauf zu verreden, 
weswegen auch der Befizer des Gutes fich genöthigt fah, dieſelbe Gegend 
mit einer Mauer zu umjchließen und dadurch ſowohl dem Vieh als auch un- 
befannten Menfhen den Zugang zu verwehren, jedoch iſt der Stein immer 
unter freiem Himmel Liegen geblieben. Dan verficherte auch als ganz ge- 
wiß, daß diejenigen, welde nur ſchimpflich von diefem Stein redeten, eben 
ſolche Belohnung empfingen, da im Gegentheil Andern nichts widerfuhr, welche 
den Stein von dem Moos und berumftehenden Neſſeln reinigten, fonft aber 
weder mit Worten noch mit Werken demfelben auf ſchimpfliche Weife zu nahe 
kamen. Einſtmals bat der Befiger diefes Landgutes das Gebäude nieder- 
geriffen umd fowohl die Kugel als den großen Stein in die nahe vorbei- 
fließende Bode werfen laſſen, damit er diefe Unannehmlichkeiten los würde. 
Allein er hat den erwarteten Zweck nicht erreicht, inmaßen ein Geift in Ge- 
ftalt eines fhwarzen oder grauen Mannes ihm beftändig erjchienen ift und 
ihm zugeredet hat, die Steine binnen einer gewiffen Zeit wieder an ihren 
Ort zu bringen, wofern ihm nicht ein großes Unglüd widerfahren folle. ‘Da 
fih nun derjelbe darnach nicht gerichtet hat, hat ihm der Geift nochmals eine 
gewifje Zeit beftimmt, mit dem Audeuten, daß im entgegengefegten Falle fein 
Vieh indgefammt verreden werde. Jener wollte noch nicht gehorchen und 
mußte in der That bald erfahren, daß alles Vieh auf dem Hofe fchleunig 
binmweggerafft wurde, worauf der Geift ihm folches nochmals unter der Be⸗ 
drohung, daß er fonft feinen Sohn verlieren werde, auferlegte. Da ihm 
aım auch der Sohn fiarb und ihm endlich der Verluft feines eigenen Leben 
angedroht ward, er auch felbft bereits anfing frank zu werden, hat er ſich 
zulegt entjhloffen, die Kugel und den Stein wieder an ihre Stelle bringen 
zu laffen. Allda find nun beide Stüde heute noch zu fehen, und hat nicht 
allein Yedermann Ruhe, fo Lange denfelben kein Schimpf widerfährt, ſon⸗ 
dern der Hof genießt auch fortwährenden reihen Segen in der Haushaltung 
und im Aderbau. 


477) Das Gefpenft zu Zuttelftäbt. !) 


Es wohnte im Dorfe Zuttelftädt, obngefähr eine Viertelmeile von Er- 
furt, welches damals dem Churfürften von Mainz gehörte, im Jahre 1581 
ein Bauersmann, Hans Schiel geheißen, der hatte eine Ehefrau Margarethe, 
beide gute ſchlichte einfältige Leute, die ihre Nahrung im Schweiße ihres An- 
geſichts fuchten, fonft aber bei Männiglih in Ehren und gutem Leumund 
ftanden. Diefelben hatten in ihrer Ehe einen Sohn erzeugt, außer dieſem 
aber hatte der Bauer ans feiner erften Che auch nod einen; letzterer war 
ohngefähr 16 Jahre alt und hieß wie fein Water Hans, erfterer aber war. 
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9 Jahre alt und hieß Martin. Beide wurden von ihren Eltern in der Furcht 
Gottes und dem Fatholifhen Glauben erzogen. Da trug es fih zu, daß, 
als genannter Hans Schiel fih an einem Dienftag des Jahres 1581 am 
25. Februar nad vollbrachter harter Bauernarbeit mit feiner Frau und 
diefen feinen zwei Söhnen zwifhen 7 und 8 Uhr Abends in feiner ärmlichen 
Hütte zur Ruhe begeben hatte, fi ein Geraffel und Werfen im ganzen Haufe, 
namentlih über der Stube, wo der Bauer mit feiner Familie lag, erhob, 
daß fie ſaͤmmtlich davon nicht wenig befremdet wurden und meinten, es fei 
ein Dieb ins Haus gebrochen, der fie noch um ihr bishen Armuth bringen 
wolle. Darum haben fi auch der Bauer und fein ältefter Sohn alfogleid 
aufgemacht, ein Dellicht angezündet und in allen Winkeln und Eden des Haufes 
fleißig nachgeſucht. Da fie aber nichts fanden, haben fie ſich wieder nieder- 
gelegt, das brennende Dellicht aber bei fich behalten. ALS fie jedoch faum 
in das Bett geftiegen waren, da hat es angefangen mit Erdflößen eine Bohne 
aroß oder auch mit no größern Stüden bald nah dem Manne und feinem 
Weibe, bald nach den zwei Söhnen, bald nad dem Lichte zu werfen, was 
jie ſämmtlich mit Furt und Zittern gehört, gefehen und empfunden haben. 
Ob fie nun wohl fih im Bett aufgerichtet und fich forgfältig umgeſchauet, 
haben fie doch nichts als die Erdflößlein, womit fie geworfen wurden, ge- 
fehen und zwar nit eher, als wenn fie von ihnen getroffen worden. Weil 
fie num aber kein Aufhören bemerkt, fo ift gedachter Schiel mit feinem Weibe 
und Kindern aufgeftanden, ift in die Stube geflohen und hat gemeint, wenn 
er die Stubenthüre ordentlich verfchließe, werde er wohl Ruhe haben. Allein 
ob er wohl Thüre und Fenſter auf’8 Beſte verriegelt und zugemacht, ift er 
bier doch ebenfowenig als auf dem Boden in Ruhe gelaffen worden, fon- 
an bat das Kippen und Werfen die ganze Nacht Über fi gefallen laffen 
müſſen. 

Am andern Tage, dem erſten März, fo bald der Tag anbrach, hat ſich 
Hans Sciel mit feiner Ehefrau berathen, was zu thun fei und fi vorge- 
nommen, nad Erfurt zu feinem Pfarrheren zu gehen und um deſſen Rath 
zu bitten, allein fein Weib hat ihm abgeredet und gemeint, fie müßten ſich 
doch die Sache noch genauer überlegen, zumal da trotzdem daß es heller 
lichter Tag ward, die Unruhe im Haufe doch nicht anfhörte. Als num diefer 
Tag auch beinahe vergangen war und die Nacht herannahte, da läßt Hons 
Stiel den Vater feines Weibes, Dans Schauer, fo der ältefte Einwohner 
im Dorfe war, deögleidhen feine zwei Brüder Hans und Erhard Schiel, 
beide Einwohner dafelbft, zu fih rufen, als wolle er nur für die lange Weile 
mit ihnen fprechen, verbietet auch allen feinen Hausgenoſſen Niemandem, was 
fi) zugetragen habe, zu offenbaren, damit diefe nicht [hen gemacht wilrden und 
er vernehmen möchte, ob Andern auch fo wie ihm mitgefpielt werden wilrde. 

Wie diefe num kamen und eine Weile von ihren Bauernangelegenheiten 
fi unterreden, wird Hans Schauer mit einem Erbdenklößlein an den Kopf 
geworfen, allein er bat das, weil es ihm feine Schmerzen verurſacht, nicht 
weiter geadhtet, fondern mit Stillfhweigen vorübergehen Taffen. Als fie nım 
weiter reden, wird er zum andern Dale geworfen, allein nım will er willen, 
wer geworfen bat, denn er hatte feine beiden Kameraden deshalb in Ver⸗ 
dat. Da wird der gute alte Mann zum dritten Male an den bloßen Kopf 
getroffen, und diesmal etwas härter denn zuvor, und ale er darüber in Zora 
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gerieth, indem er meinte, er werbe von den Seinen genarrt, da erft wird 
ihm die Sache erflärt und er befragt, was zu thun fei. Mittlerweilen wer- 
den die Erdenflößlein, welche alle aus der Lehmwand des Bauernhaufes ge- 
riffen worden waren, zufammengelefen ımd deren fünf Mandeln, 75, gezählt, 
allein die Mehrzahl ift unaufgelejen geblieben. 

Nun hat Hans Sciel’8 Bruder, der Heine Erhard, Heine Kugeln etwa 
eine Fauſt groß von weichen Lehm gemacht und diejelben mitten in die Stube 
gelegt, in der Meinung, es werde darnach greifen und damit werfen, bat 
fid auch auf die Diele gefett und fleißig umgeſchaut, ob er etwas erjehen 
tönne, allein er hat nichts vernommen, endlich aber bemerft, daß es in die 
bingelegten Kugeln gebifien, oben hinein mit zwei breiten, von unten herauf 
aur mit einem Spiezahne, dazu den Lehm ganz naß wie mit einem Öunde- 
biß begeifert. Sie haben dann den Lehm wieder zugedrüdt und abermals zu 
runden Kugeln gemacht und bingelegt, die dann gleihfalle wie die erfteren 
gebilfen worden find, allein weiter haben fie nichts geſehen. Es Hat aber 
Schiel ein Hühnchen bei fi in der Stube herumlaufen gehabt und dieſes bat 
allemal, wenn e8 werfen wollte, mit Gadern e8 angemeldet. ALS fie nun 
aber den Lehm zum dritten umd vierten Male rund gemadt und bingelegt, 
ijt in alle diefe Kugeln wie vorher gebiffen worden, bis endlich daS Ungeheuer 
den Lehm genommen und den Zuſchauern an die Köpfe geworfen bat, gleich: 
wohl haben dieſelben nichts als dieſes geſehen. Mit folher Kurzweil haben 
fie nun die ganze Nacht zubringen müfjen, al8 aber am folgenden Tage und 
Nacht es in gleicher Weife fortgefahren, da ift das Weib "mit ihrem jüngften 
Sohne in das Haus des Heinen Erhards geflohen und dafelbft vor Furcht 
eine Naht geblieben, Hans Sciel aber jammt feinen zwei Brüdern und 
feinem älteften Sohne find im Haufe geblieben und haben ihr Kreuz mit 
Geduld ertragen. 

Nun ift Beter Tefchner, ein Einwohner zu Zutteljtädt, in gedachtes Haus 
gefommen, um Sciel in feinem Kreuze zu tröften, da Hat aber der wüthende 
Geift demfelden den Nagel auf der großen Zehe mit einem Steine zweimal 
entzwei geworfen; derfelbe hat auch nicht lange geſäumt, fondern ift mit Heulen 
und Wehllagen davongegangen. 

Den 3. März hat es fih nun alſo angelaflen, daß Männiglich verftehen 
fönnen, daß es nicht blos ein leeres Gefpenft, fondern wirkli ein Werk des 
Satans fei, denn e8 hat zwar nachgelaffen mit Erdklümpchen zu werfen, da- 
gegen aber Steine erwifcht und zwar von halben, ganzen, drei, vier, fünf, 
jawohl von zehn Pfunden, die es zum Theil in Hans Schiel’8 Behaufung 
und Hof, zum Theil von der öffentlichen Gaſſe aufgehoben (denn man hat 
die Höhlung, darin der Stein gelegen, ganz gut fehen können) und bat damit 
die Einwohner des Haufes und wer fonjt dahin geflommen, geworfen und 
zwar nicht etwa leife und obenhin, fondern dermaßen, daß fie oft nicht ver- 
mocdten, Hände oder Arme bis an den Mund zu führen. 

Alsdann hat fih Hans Schiel erhoben umd wohl gemerkt, daß länger 
zu ſchweigen ſich nicht wohl ſchicken dürfe, fondern ift nad) Erfurt geeilt und 
hat fi ſchleunig zu feinem Pfarrherrn verfüget und demfelben gemeldet, was 
ſich in feinem Haufe zugetragen. Dies hat den Pfarrherrn auch nicht wenig be- 
fremdet und er wohl gezweifelt, ob Alles wohl fo jei, wie jener ihm vorgebradit, 
“ allein er hat doch den guten Mann. geheißen im Namen Gottes wieder nad) 
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Hauſe zu gehen und ſich ſeinem Gott und den lieben Heiligen zu befehlen, 
er wolle ihn auch in fein Gebet einſchließen und fo bald als mögli zu ihm 
fommen und es felbft in Augenjhein nehmen. Hans Schiel hat fi daranf 
wieder nah Zuttelftädt begeben und die Saden jo wiedergefunden, wie er 
fie verlaffen; als ihm aber feine Nachbarn riethen, er folle eine Zeit lang 
aus dem Haufe weichen und fehen, wo die Sade hinauswolle, da hat er 
ſolches nit gewollt, fondern hat geantwortet, er babe fein Haus für fid, 
fein Weib und feine Kinder mit feiner Hände Arbeit fauer erworben und bes 
zablet, fei Niemand etwas fehuldig, und wenn man dem leidigen Teufel fo 
viel einräumen wolle, daß er die Macht haben folle, einen aus feinen vier 
Wänden zu jagen, dann bürfe aud fein Anderer im Dorfe mehr fidher in 
feinem Haufe bleiben. Er wolle alfo ausharren ımd fein Herr und Erlöfer, 
der ja den Teufel und alle Hölifchen Heerfchaaren überwunden, der werde 
ihn auch don diefem Kreuze erlöfen, und folle es gefchehen, daß er oder die 
Seinigen das Xeben darüber Laffen müßten, jo werde mit Gottes Hilfe dies 
doch ihrer Seelen Heil und Seligkeit nicht fhädlih fein. Als er nun foldes 
zu feinen Nachbarn gejagt, ift ex mit feinem Weibe und Kindern, fowie -jei- 
nen zwei Brüdern, nachdem fie fi alle zuvor mit dem Zeichen des heil 
Kreuzes bezeichnet, wieder ins Haus zurückgekehrt und hat nad wie vor auf 
fi werfen laſſen. Jedoch Hat es jett Feine Steine In die Stube gebradit, 
fondern nur mit dem, was in der Stube war, als mit Schüffeln, Schuhen, 
Tellern, Löffeln und vergl. nad ihnen geworfen. i 

Am folgenden Tage, einem Sonnabend, den 4. März, dieweil chen 
großer Wochenmarkt in der Stadt Erfurt und dieſes Haus gleih an der Laud⸗ 
ftraße gelegen war, wo viel Volk hin und ber reift, hat der ungeheure Geiſt 
greulih zu wüthen angefangen und dermaßen um ſich geſchlagen und geworfen, 
daß Jedermann gemeint, er werde das Haus umkehren, wie er denn aud 
dreifache Schindeln, in der Breite eines ziemlih großen Tiſches, oben im 
Dade mit Steinen ausgemworfen und ift darnach faft den ganzen Tag alfo mit 
Werfen aus demfelben Roche fortgefahren, darüber ſich die Marktleute haufen: 
weiſe gefammelt und dies Alles mit Verwunderung angefehen haben. 

Sonntags den 5. März ift der Pfarrherr Johann Zimmer und Joham 
Naumburger, Schulmeifter zu Melchendorf und- Tuttelftädt, nach gehaltenem 
Amte der Heil. Meffe ins Haus gelommen, um die Sache kennen zu lernen; 
ehe aber gemeldeter Pfarrherr den erften Fuß recht ind Haus gefett, hat er 
einen Erdkloß am Halfe gehabt, worauf der Pfarrherr anfing den Geift zu 
befhwören, daß er feines Stürmens und Muthwillens, aud) wie er dahin 
gefommen, Urſache anzeigen folle, allein es iſt ihm auch nicht mit einem eins 
zigen Worte, wohl aber zu drei Malen mit Steinen und Erdflößen geant- 
wortet worden. Wie nun foldhes der Pfarrherr gejehen und gefunden, daß 
alles jo fei, wie ihm gemeldet, aber auch auf ſolche Weife nichts auszurichten 
fei, hat er e8 für gut gehalten, der Obrigkeit ſolches zu vermelden, aud den 
guten Mann mit fih nad Erfurt genommen und ift mit demfelben zu dem 
gelehrten Herrn Dietrih Buchemeyer, Churf. Mainziſchen Siegeler, gegangen 
und bat ſelbigem, was fi) begeben, ordentlich erzählt. Selbiger bat aber 
diefe Sache, die einer Erdichtung ähnlicher als einer Geſchichte gefehen, wicht 
für Ernft gehalten; da fi aber weder Hans Schiel noch der Bfarrherr 
davon Überzeugen Laffen, bat er gemeint, er vermöge nit fi mit einem 
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ſolchen Geiſt einzulaffen, es feien dazu andere Lente vonndthen und hat fie . 
an den Churf. Mainzifgen Hof gewiefen, dahin fie auch ftehenden Fußes 
gegangen find. 

ALS fie num aber, dafelbft angelangt, hörten, daß gerade jegt bei dem 
Churf. Mainz. Bitzthum, Heren Georg Dland, der Rechte Doctoren, viele 
anfehnlihe Perfonen anweſend feien, alfo meinten, daß fte fobald ihre Ab⸗ 
fertigung nit erlangen würden, hat der gemeldte Pfarrherr fein Pfarrkind 
zu Herrn Nicolaus Ellgart, Weihbifhof zu Erfurt geführt und haben fie, 
als derjelbe nad gehaltener Predigt im Stifte zu Unferer Lieben Frauen von 
der Kanzel geftiegen, wie zuvor dem Herrn Siegeler ihr dringendes Anliegen 
entdedt. Darauf hat Se. Hochwürden den betrübten Mann väterlich getröftet, 
ihm aud verfproden, er wolle deshalb mit anderen Geiftlihen conferiren 
und auf Mittel und Wege finnen, wie dem Satan könnte gefteuert werden, 
auch befohlen, diefe Sache dem Herrn Vitzthum, als der ordentlihden Obrig⸗ 
feit dieſes Drtes, zu melden. 

Montags den 6. März, wie Hans Schiel mit den Selnigen die ganze 
Nacht Über ganz Übel von dem ungeheuren Geifte tractirt worden war, hat 
‚er fih des Morgens wieder auf nad Erfurt gemadt, fi in den ehemaligen 
Churf. Mainziſchen Hof begeben und obgedadtem Herrn Vitzthum nad der 
Länge fein Bedrängniß ganz genau, wie oben vermeldet, erzählt, ihn um 
Rath gebeten und inſonderheit gefragt, ob er fein Haus verlaffen folle oder 
nit. Darauf gedadhter Herr Vitzthum von ihm hören wollen, von wen 
ihm felbft däuchte, daß ihm folches Ungemach fomme, ob er mit Jemand in 
Feindſchaft lebe, ob ihm von Andern Böfes gedroht worden, ob einige be- 
fannte Zauberer oder Zauberinnen im Dorfe lebten, ob er einige Vermuthung 
deswegen babe, ob folches feine Hausfrau, Kinder oder fonft Jemanden im 
Haufe: gleih ihm. angefochten Habe und was überhaupt feine Nachbarn und 
andere Leute davon hielten. 

Als nun aber gedadter Hans Schiel auf alle dieſe Fragen feine be- 
ftimmte Antwort geben konnte, auch meinte, er könne ſich nicht erinnern, je- 
mals in feinem Leben mit irgend wen in Smiefpalt gelebt zu haben, wiſſe 
auch von feinem Zauberer weder im Dorfe noch anderswo, habe au ſammt 
feinem Weib nie zuvor dergleihen erfahren oder empfunden, Fönne auch nit 
wifjen, was es für ein Wejen fei, jeine Nachbarn dächten jedoch, es müſſe 
ihm von irgend Jemandem etwas angethan fein. Als nun aber gedachter 
Herr Vitzthum nichts weiter aus den Hans Schiel herausbringen Fönnen, 
hat er fi) daran erinnert, was fi vor einiger Zeit mit der Jungfrau zu 
Eflingen, aud mit Hans Vatern allhier in Thüringen zugetragen und was 
fonft noch an andern Dertern betrügliher und faljchliftiger Weiſe fich be- 
geben habe. Er Hat alfo gedachten Bauern mit hartem Ernft angeredet und 
ihm gejagt, er möge fi wohl fürfehen, daß ſolches nicht etwa fein und der 
Seinen angeftiftetes Werk fei, er jolle wiffen, es werde nichts jo Hein ge- 
fponnen, e8 komme doch zulegt an die Sonne, und fo er bei einiger Falſch⸗ 
heit ſich betreten laſſe, fo folle es ihm nicht geſchenkt werden, fondern er 
ernfter Strafe gewärtig fein. Weber folde Reden ift aber der arme Mann 
gewaltig erfhroden und hat um Gottes Willen gebeten, der Herr Vitzthum 
wolle ihm folden Verdacht erlaflen, er fei e8 wohl zufrieden, daß, wenn 
einige Schalkheit dahinter ftede, man ihm alle Plagen dafür anthun könne, 
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‚ die man nur wolle. Demnach hat es nun dem gedachten Herrn Vitzthum 
gedäucht, ed möge der Mann wohl an der Sade unſchuldig fein, bat auf 
angefangen ihn zu tröften und zu ermahnen, fi) ein mannhaft chriſtlich Herz 
zu faffen, er fei ja ein Chrift und der böfe Feind könne ihm ja wider Gottes 
Willen nicht fhaden, er möge jedoch das Haus nicht fo plötzlich verlafien, 
fondern auf alle Dinge gut Achtung geben und wohl im Gedächtniß behalten, 
auch heimlich Nachfrage halten, ob ihm wohl eine Perſon ſolche Laft zugefüget; 
er folle, fo ihm etwas Beſchwerliches begegne, es nicht unterlaffen, es als 
bald anzubringen, er, der Vitzthum, wolle bei eheſter Belegenheit felbft dahin: 
fommen, um die Sade in Augenjchein zu nehmen. 

Als nun Hans Schiel wieder zu Haufe fommt, findet er es in feinem 
Haufe wieder wüthen und toben wie zuoor; feine Rahbarn, fo ein herzliches 
Mitleiden mit diefen beflimmerten Leuten getragen, fanden fich bei ihm ein 
und gaben bald diefen, bald jenen Kath, brachten auch etliche geweihete 
Kräuter und Palmen mit fh, machten davon im Haufe einen Rauch in der 
einfältigen chriftliden Zuverfiht, al® werde das Ungeheuer davor fliehen. 
Welches jedoh nicht nur nicht geihah, fondern es hat noch viel fchlimmer 
gewüthet, auch auf diejenigen, fo das Rauchwerk gemacht, mit Holz und Stei⸗ 
nen geworfen, endlih aud mit einem dreipfündigen Steine das irdene Ge 
fhirr, darin das Rauchwerk gehalten, in einzelne Trümmer geworfen. 

Als nunmehro fein Zweifel mehr war, daß diefes ein Werk des Satans 
fei, dabei aber e8 ebenſo gewiß ift, daß Gott der Allmächtige in feiner fo- 
tholifchen chriſtlichen Kirche bei denen, die den rechten Glauben haben, Ge 
walt Hinterlajjen bat, die Teufel, wo fie auch den Gläubigen Schaden zu⸗ 
fügen, zu vertreiben, Hat der Herr Weihbifhof, nachdem er mit gedadtem 
nn. Vitzthum und etlichen Theologen Rath gepflogen, Herrn Johann Körner, 

anonicus zu Unferer Lieben Frauen Stiftelirden, fowie auch Pfarrherem 
zu St. Niclas in Erfurt nebft einigen andern Geiftlihen befohlen, mit allem, 
was zu dem heil. Amte der Meſſe nöthig, hinaus nach Tuttelftädt zu ziehen. 
Es haben ſich felbige auf den 7. März zu früher Tageszeit aus Erfurt an 
befagten Ort begeben, dafelbjt mit gebogenen Knieen mit vielen andern be- 
nachbarten Geiftlihen zu Gott gebetet und fchließlih die dafige Obrigkeit be 
fragt, was fie von befagter Sade wife. Die haben denn alle übereinftin 
mend geantwortet, fie wüßten als einfältige Bauerslente nicht, wofür fie di 
Sade Halten follten, allein die gefunde Vernunft fage ihnen, daß es ein 
guter Geift nicht fei. Hierauf haben fie die Geiftlihen über die Stuben 
auf die Lauben oder Boden geführt, wo über zweihumdert große und Heine 
Steine lagen, die da alle von diefem Ungeheuer dorthin geworfen worden 
waren, haben auch ferner das Loch im Dache gezeigt, desgleichen eine große 
alte Kifte, darauf fie Afche geftreut, darin eine Spur zu fehen war, die abe 
feinem befannten Thiere glich, fondern beinahe einer Menſchenhand mit auf 
gefperrten Fingern, der Daumen weit zurüd in die Mitte gefegt, anzufehen 
gewejen. 

. Wie nun die Geiftlihen in der That gefunden, daß es nicht ein leeres 
Wort oder Fabelwerk gewefen, fo bat Herr J. Körner auf der Lauben, da 
es am Meiften geſtürmt (wie wohl e8 in ®egenwart der Geiftlihen ganz 
ſtill geweſen), das hochheilige Amt der Meffe gehalten, auch Hans Schiel 
fommt feinem Weihe und Alteften Sohne, nachdem fie gebeichtet, alsbald mi 
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dem heil. Sacrament des wahren Leibes und Blutes Chriſti nach chriſtlichem 
katholiſchen Gebrauche gefpeifet. 

Von dieſer Stunde und Tage an hat nun Gott durch ſeine göttliche 
Gnade den böſen Geiſt abgehalten, fo daß er die armen Leute fünf ganzer 
Tage lang in Ruhe Laffen mußte, allein Sonnabend vor Yudica den 11. März 
um Mitternadht bat derfelbe fih wieder hervorgethan und wie zuvor auch 
geſchehen, gehanfet, Hans Schiel ſammt ſeinen obgemeldten Hausgenöffen aus 
ihren Betten und Kammern bis hernieder in die Stuben mit großen und 
Heinen Steinen, fo zum Theil ganz naß, als wenn fie friih aus dem Bade 
gezogen wären, gejagt und dies hat die ganze Nacht Über und die folgenden 
vier Tage gewährt. Weil er nun aber von einem Bauer feines Gleichen 
gehört, daß der böfe Geift vor Fluhen und Schwören weidhen müſſe, hat er 
aus Einfalt angefangen aufs Greulichfte zu fluhen und zu ſchwören und 
auf folde Weile dem Teufel zu gebieten, allein dieſer hat fi) nicht allein 
nit ſchrecken Laffen, fondern als wäre er dazu aufgefordert worden, noch 
härter und ftärfer als zuvor auf fie geworfen und zu verftehen gegeben, daß 
ihm durch Gottesläfterung nicht geftenert,; fondern vielmehr gedient werde. 

Es Hat nım der gute Mann, weil er weder durch die Priefterfchaft noch 
durch Schelten und Fluchen etwas gefchafft, angefangen melandolifh und 
ſchwermüthig zu werden; weil ihm aber der Herr Vitzthum befohlen, fo fid 
weiter etwas VBefchwerliches ereigne, folle er es ihm wiſſen laffen, bat er fi 
wieder zu demfelben in die Stadt begeben und ihm Flagend vorgebradt, was 
fih mit feinem Hausgefpenfte neuerlich wiederum begeben. Derfelbe hat ihn 
getröftet und gejagt, er babe fi länpft vorgenommen, zu ihm heraus zu 
fommen, fei aber wegen Leibesihwachheit daran verhindert worden, fobald 
er aber ohne feine Gejundheit zu verlegen dies werde bewerfftelligen können, 
werde er jelbft kommen, er folle jevoh aus dem Haufe nit meiden, es 
wäre denn die äußerfte Noth. Indeß folle er wiederum zu dem Herren Weih⸗ 
bifchof gehen und feinen Math begehren und was ihm folder fagen werde, 
flugs ausführen. Am 14. März hat nun der Geiſt nicht allein die Menfchen, 
fondern aud das unvernünftige Vieh geängftigt, denn da zwei Kühe im Stalle 
geftanden, deren eine vorlängft ein Kalb geworfen, weldes Hans Schiel mit 
einem Stride bei den Kühen angebunden, findet er daffelbe ohne männig- 
liches Zuthun von dem Stride, als wäre er zerbiffen nnd zerfauet geweien, 
1osgemadt, Zwar bat er dafjelbe wieder angebunden, aber ehe er noch davon 
gegangen, bat er es auf die vorige Weife wiederum losgemacht gefunden. 
Darüber ift er nicht wenig ergrimmt und bat nım einen ftarfen Strid dem 
Kalbe vierfah um den Hals gefchlagen, den er nichts deſto weniger al8bald 
wie mit einem Scheermeſſer entzwei gefchnitten gefehen, bat auch das Kalb 
alfo bi8 auf den folgenden Tag unangebunden müſſen ftehen laſſen. 

Denfelden Tag iſt nım der Bauer abermals zu dem Herrn Bigthum 
gegangen und hat ihm berichtet, was mit dem Stride ſich ereignet habe, diefer 
hat auch den 15. März den gedadten Herrn Pfarrherrn Yohann Körner und 
den Hurfürftlihen Landsknecht Hauptmann Hanjen von El zu fi beidieden 
und ihnen angefonnen, mit ihm hinaus gen Tuttelftädt zu fahren und felbft 
zu beſchauen, was das Ungeheuer angeftellt habe. 

als fie nım daſelbſt angekommen find, wird ihnen angezeigt, daß e8 den⸗ 
‚felben Morgen mit Steinwerfen, injonderheit zur Hausthür hinein geftürmt, 
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es find ihnen auch allda friſche Schrammen in den Brettern an der Thüre md 
Wänden des Steinwurfs gezeigt worden. Es haben auch etliche Knaben mu 
Weibsperfonen aus der Nahbarfcaft, die außer dem Bauer und feiner Tran 
ih in dem Haufe befunden, dem Herrn Vitzthum etlihe Steine und Höhe 
Dorgezeigt, womit fie geworfen worden waren; als jene aber ins Haus ge 
treten, ift alles ftill gewefen und nichts weder gehört noch gefehen worden 
Der Herr Vitzthum bat nım aber felbft mit blogem Schwerte alle die Orte 
im Haufe, von wo gemeiniglih Steine bergeflogen kamen, unterjuht, ed 
vielleicht irgend eine falfche Arglift dahinter verborgen fei, Hat aud einen 
ftarten beberzten Knecht mit einem Knebelſpieße alle Winkel oben und unten 
im Haufe durchkriechen laſſen, es bat ſich aber nichts zeigen wollen. Dar 
über haben fi denn auch die, Hauslente nicht wenig verwundert, haben fid 
auf) etwas mehr in dem Haufe auf» umd abzugeben unterfaugen und dem 
Herrn Vitzthum umd feinen Begleitern die Derter und Pläge, wo es fen 
Weſen getrieben, gezeigt, endlich fie auf ein Stüd Landes, das neulich erft 
mit Pflanzenfomen befäet worden, geführt, und fie haben in dieſem weiden 
Erdreih, da es neuerlich erft geregnet, him und wieder ſolche Fußtapfen, wie 
früher in der Afche, bemerkt. Wie nun alfo alles fleißig durchſucht und 
nichts gefpürt worden, da bat gedadter Herr Vitzthum den Mann im Be 
fein des Pfarrherrn in die Stube genommen und ihn aufs Ernſtlichſte er⸗ 
mahnt, er ſolle ihm nochmals die pure lautere Wahrheit jagen, denn jo es 
anders werde befunden werden als er und Andere berichtet, follten fie ohne 
ernfte Strafe nit davon kommen. Jener hat aber geantwortet, was ihm 
bewußt gewefen, babe er bereitS angezeigt, weiteres wiſſe er ſelbſt nicht. 
Hierauf haben der Herr Vitzthum und feine Begleiter den Mann ermohnt 
und ihm gebeißen auf Gott zu vertrauen, und find wiederum gem Erfurt ge 
zogen. Bon diefen 15. März an ift es im Haufe ftill gewefen und nidts 
vernommen worden bis zum 27., welches war der Montag in den heil, Oftern. 
Da hat fi der unruhige Geiſt des Morgens wieder mit drei Schlägen her 
vorgethan und ift recht mörderifh mit den armen Leuten umgegangen, dl 
fänglih hat er nicht mit Heinen Erdklößen geworfen, fondern mit dreis und 
vierpfündigen Steinen die Leute im Haufe aufgewedt, fie über Hals übe 
Kopf eilends ans ihrem Lager in die Stuben gejagt, allıwo fie jedoch eben⸗ 
fowenig wie auf der Tauben ficher geweien. Als nım der Tag anbrad md 
die Hausfrau ſich fürdtete aus der Stube zu den Kühen zu geben, fproh 
ihr der Dann Muth ein und ging auch felbft mit ihr in den Stall. U 
das Weib nım Ihre, Arbeit verrichtet, die Kühe gemolfen und das irdene Ge⸗ 
fäß mit der Milch, deren bei fünf Maß von zwei Kühen geweſen, im den 
Schrank jegen will, wirft das Ungeheuer mit einem ziweipfündigen Steine 
mitten in den Milchaſch, fo daß derjelbe in Stüde zerbricht und die Mid 
im Haufe herumfhwimmt, wie die Frau foldhes mit weinenden Augen ihren 
Nachbarn geklagt und gezeigt hat. 
Fofgenden Tages am 28. März, da das Weib wiederum zu ihrem Vich 
gehen will, wirft diefer teufelifche Geift mit einem dreipfündigen Steine dem 
armen betrübten Weibe eine blutige Wunde in den Kopf, davon fie wie tod! 
mit erbärmlihem Gefchrei zur Exde geſunken if. Das hört der Mann, 
geihwind mit dem älteften Sohne dem Weibe zu Hilfe, haspelt fie auf, jo 
gut wie er konnte, eilt mit ihr in die Stube und befiehlt feinem ältefen 
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Sohne, Ihre Arbeit zu verrichten. Da fängt der Sohn an fo erbärmlich zu 
freien, daß der Vater eilt zu fehen, was geſchehen fei, findet aud) den Sohn 
gleider Geſtalt fi auf der Erde herummälzen, von einer zweipfündigen 
eifernen Kugel getroffen, welche er vor 20 Jahren zu Melchendorf auf einem 
Ader liegen gefunden nnd bis dahin bei ſich behalten hatte, und die nach ihm 
den Abend zuvor der unruhige Geiſt geworfen, aber ihn nicht getroffen hatte. 
Er Hebt num feinen Sohn anf und ſchleppt ihn hinaus auf den Hof, weil 
zu der eifernen Kugel noch ein Stein nad dem andern im Hanfe geflogen 
fam. Darauf madt fi der bedrängte Dann abermals auf den Weg nad) 
Erfurt, nimmt die geworfenen Steine nnd Angeln mit fi und zeigt fie dem 
Herin Bigthum und dem Doctor beider Rechte Herrn Vitt Miletus, welde 
ihn gleihwohl ausharren heißen und ihm befehlen, diejelbe Kugel zu dem 
Herren Weihbiſchof zu tragen. Es bat num diefer am 29. März mit befagten 
Herren Rath gehalten, wie diefem Webel zu begegnen und dem Teufel zu 
fteuern jei, und fie haben beſchloſſen, dem frechen Geifte mit geiftlicher 
Mebung zu begegnen und das Uebrige Gott dem Allmächtigen anheimzuftellen. 
Sie haben dann befagten Herrn Johann Körner umd noch andere Geiſtliche 
zu fi) gefordert und fie aufgefordert, fi mit Faſten und Beten, Beichten 
und Büßen zu diefem geiftlihen Kriege zu rüften und dann felbander nad 
Zuttelftädt zu gehen. Diefen Tag und die Nacht aber, ehe fie von Erfurt 
auszogen, ift der Satan in dem oft genannten Haufe zu Zuttelftädt ganz 
unruhig gewefen, weswegen Hans Schiel feine vorgenannten beiden Brüder 
bitten müffen, des Nachts bei ihm zu bleiben, wie denn auch gefchehen. Am 
Abend, als man Licht anzündete und nach bäuerifchem Gebrauche ein Dellicht 
mitten in die Stube aufgehangen hat, fängt der Heine Hans Schiel an: „Wie, 
wenn ed und etwa das Richt auslöfchte?" Che diefer das Wort recht ansgeredet, 
wird das Fit mit einem Kuüttel geworfen, daß es in der Stube ausgelöſcht 
herumgefahren; fie haben aber nicht lange gefäumt, fondern nad) dem Fener- 
zeige gegriffen, fo auf dem Tifche geftanden. Aber umfonft, denn der fchalf- 
hafte Geiſt hatte es verftedt. Fhe fie num wieder zu Licht kommen, erwifcht 
der böfe Geiſt den Älteften Sohn umd beginnt diefem die Gurgel zuzudrüden, 
und wo ihm der Bater mit feinen zwei Brüdern nicht geſchwind zu Hilfe 
gelommen wäre und ihm den Knaben mit Gewalt entriffen hätte, wäre er 
vermuthlih alfo erftidt worden. Als nun diefer Sturm vorbei war und das 
Weib mittlerweile wieder ein brennendes Licht gebracht, fuchen fie ihr ver- 
ftedtes Feuerzeug, aber vergebens; während die Andern nachfuchen, ſetzt ſich 
‚der Heine Hans Schiel hinter den Ofen und der böſe Feind wirft mit dem 
eifernen enerzenge, das die Andern fuhen und faft ein halb Pfund ſchwer 
ift, nach demfelben hinter dem Ofen und wirft nahe an deilen Kopfe hinweg 
ein Lo in die Wand, daß bequem zwei Finger hineingelegt werden konnten. 
Es währt nicht fange, fo fliegt das Feuerzeug wieder zuritt und jo befommen 
fie daffelbe ohne Mühe, aber doch nicht ohne Gefahr wieder; wie fie es aber 
in den Händen haben, fo feten fie es auf den Tiſch und hören alsbald ein 
Geraffel mit dem Eifen und Steinen, glei als wenn ein Kettenhund darin 
wäre. Da fagt der Heine Erhard zu feinem Bruder Hans: „Drüde den 
Tiſch zu, fo wollen wir ihn darin behalten”; fie haben darauf ans dem 
Feuerzeng Stein und Eifen herausgenommen und in den Fäuſten gehalten, 
damit fie nicht mehr damit geworfen werden könnten. Hierauf haben fie erft 
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mit einander gebetet und gerufen: „Ein jeglider Geift lobet Gott!" Dank 
bat das Wüthen ein wenig aufgehört, und wie ſich dann der Wirth im Haufe 
ein wenig in feinen Kleidern zur Ruhe gelegt, wird ihm ohne fein Willen 
fein Brodmeffer, fo er an der Seite bei ſich am Leibe getragen, heraus— 
gezogen und damit nach feinem Kopfe, um ihn aufzumweden, geworfen. Inden 
figt der Feine Erhard am Zifche und lacht, und indem er das Feuerzeug vor 
fi auf dem Tiſche anſieht, fpriht er: „Wie, wenn es uns das Teierzeug 
wieder verſteckte?“ Indem er ſolches noch fpricht, macht er das Zeichen des 
heiligen Sreuzes darüber, und fiehe ein Wunder Gottes, der böfe Geift, der 
das Feuerzeug fchon wieder gepadt hat und vielleicht feinen Muthwillen damit 
treiben will, ift nicht fo mächtig, da das Zeichen des heil. Kreuzes darüber 
geihlagen worden, daß er es hätte halten können, fondern muß es ftradd 
‚wieder auf die Erde fallen laſſen. | 

‚ Donnerftags den 30. März geht Hans Sciel mit feinem Weibe und 
älteften Sohne frühe hinaus aufs Feld, thun ihren jüngften Sohn zu ihrem 
Nachbarn und laſſen das Haus allein ftehen. Wie fie nun zu Mittag mie 
der heimfommen, fi und das Vieh zu fpeifen, wirft der leidige Satan von 
den Lauben herab mit zwei Steinen, deren jeglicher bei zwölf Pfunden ge: 
wogen, bat aber Niemanden damit getroffen. Sie gehen nun nad gebale 
nem Mittag wieder aufs Feld an ihre Handarbeit, kehren dann Abends, al? 
es ohngefähr vier gefchlagen,. wieder heim, da fie Befehl bekommen, den Er- 
furter Geiftlihen um diefe Zeit zu erwarten. Da will Hans Sciel Feuer 
‚anfchlagen, fiehe da ift fein Feuerzeug abermals verftedt; wie er aber doch 
Teuer befommt, fängt der leidige Teufel an viel greuliher und heftiger zu 
wüthen und zu toben, ald er zuvor jemals gethan. Hans Schiel madt ſich 
nun aus dem Haufe eilends in die Kühe, etwa um ein Gemüfe zu kochen, 
Ihließt die Küchenthüre hinter fich zu, indem er meinte, wenn die Thüre zu 
geihloffen, fei er vor dem Teufel wohl gefichert. Allein diefer läßt ſich 
weder durch Schloß no Riegel irren, kommt zu dem Bauer in die Küht, 
wirft Stürzen und Töpfe, desgleihen eine, Reibefeule nad ihm und madt 
ihm fo bange, daß er fein Kochen vergißt und nah der Stube zu feinem 
Weibe und Kindern flüchtet. Je näher die Geiftlihen aber dem Dorfe kom 
men, defto greulicher bat diefer rumorifche Geift gemwüthet. Hans Sciel fett 
num wieder ein Mannsherz, geht aus der Stube ins Haus, feine Geſchäfte 
zu verrichten. Siehe da wird ihm eine jcharfe fpigige Barthe, deren er zwi 
am Schranfe hängen gehabt, nad dem Kopfe geworfen, aljo ftarf, daß ſit 
in der Hausthüre ſtecken blieb. Er befinnt ſich nicht lange, nimmt jeine 
Barthe und eilt damit der Stube zu. Wie er diefelbe erlangt hat, füllt ihm 
ein, daR noch eine Barthe am Schranfe hänge, und denft darüber nad, mi 
er diefelbe auch zu fich befommen möge. Gleichwohl ift er nicht fo beherit, 
daß er fie felbft Holen mochte; er zieht alfo feinem älteften Sohne feinen 
Bauernrod von Leder an, hängt nod ein Tederbette darüber und läßt ihn 
olfo gebüct mit dem Federbette auf dem Rüden hinaus nad dem Schranft 
ziehen. Wie derfelbe aber nach der Barthe greift, hat fie des böfe Feind 
ſchon hinweg, und jener thut einen Fehlgriff, der Geift wirft mit derfelben 
nad der Stubenthür und madht darin eine Schramme eine Spanne lang. 
Nichtsdeftoweniger ſchickt der Bauersmann feinen Sohn wie das vorige Mal 
weißgefleivet zum andern Male hinaus, wäre er aber von feinem Vater nidt 
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fo gut zugedeckt gewejen, wäre es ihm übel nelohnt worden. Denn es bat 
der böfe Feind mit einem ziemlih großen eifernen Keil, mit weldem bie 
Bauern das Holz fpalten, von oben herab auf das TFederbett geworfen und 
dafjelbe damit ganz aufgeriffen, alfo daß die Federn im Haufe berumgejtoben. 
Der Sohn fünmt and nit lange, fondern kommt wieder in die Stube und 
zeigt feinem Vater, wie es ihm ergangen. Hans Sciel mit den Seinen ruft 
nun die Nachbarn an die Fenfter, allein da fie ihnen wenig helfen konnten, 
fo ward ihnen gerathen, ihr Gebet zu fprechen, fi mit dem heil. Kreuze zu 
zeichnen und dam gejchwind heraus zu laufen. Obwohl aber während ihres 
KHerauslanfens mit Barthen, Aerten, Mift- und Ofengabeln nad ihnen ge- 
worfen worden, ift doch diesmal keiner von ihnen verlegt worden. Als fie 
jedod außerhalb der Thüre und mit ihnen beinahe die halbe Dorfichaft ge- 
ftanden, um zum fehen, was noch endlih darans werben folle, da wirft der 
feidige Teufel Mulden, Körbe, Bänke, Stühle, Selten, Klöte und was fonft 
nod im Haufe anzutreffen, wie fhwer und groß daffelbe auch immer ge⸗ 
weien, nad den Zuſchauern vor die Thüre. Indem fällt Hans Schiel ein, 
daß noch ein ungeheurer ederfpieß (den diefer böſe Geiſt bieranf ins Haus 
geführt, auf die Hahnebalken niedergelegt hat und der nachher erft von einem 
Erfurter Priefter, Namens Herr Michael Hertig, Vicar zu St. Sever, wieder 
erlangt worden ift) auf dem Boden liege; er erwiſcht alfo die Thüre im 
Haufe und fehlägt fie zu, damit nicht derfelbe unter das Volk geworfen und 
Jemand verlegt werde. Alfo find fie vor der Thire ftehen geblieben und 
haben ımfere Ankunft mit Schmerzen erwartet. | 

Deffelbigen Tages am Abend um ſechs Uhr find Herr Johann Körner, 
der würdige Herr Michael Hergig, ferner ein anderer Briefter Herr Johann 
Schilling, auh Johann Kallenderg, Bürger zu Erfurt, zu Zuttelftädt an- 
gekommen, haben die Inwohner und Nachbarn eben vor dem Haufe betrübt 
fteben gefunden, die ihnen einbellig berichtet, was fich zugetragen und wie 
das Hausgeräthe fo ans dem Haufe geworfen worden fei. Darauf haben 
jene befohlen, da8 Haus zu öffnen; Hans Schiel aber, dem der lange Spieß 
und daß er die ganze Zeit Über, als die Unruhe gewährt, an die 200 Würfe 
an feinem Leibe befommen, im Sinne und Gedaͤchtniß gelegen, wollte nicht 
daran, das Haus zu öffnen, allein auf ernftliches Anhalten hat er es geöffnet, 
ift uber jelbft wieder zurückgewichen. 

Als fi) die Geiftlihen nun mit dem Zeichen des heil. Kreuzes verfehen, 
find fie im Namen Gottes und unfers Herrn Ehrifti in das Haus gegangen, 
find alsbald auf ihre Kniee gefallen, haben die fieben Bußpfalmen ſammt 
der Litanei nebft andern chriſtlichen Gebeten, dann den 91. Pſalmen, aud) 
etlihe approbirte Exorcismen andädhtig geſprochen und aljo bei einer Stunde 
fnieend im Gebete verharrt. Indeſſen find die Hausbewohner umd die ganze 
Dorfſchaft, Einheimifhe und Fremde, vor dem Hanfe geftanden und haben 
gejehen, was daraus werden werde und wie fie der ungeheure Geiſt em⸗ 
pfangen werde. Der Geift bat fi aber nicht das Geringſte in ihrer Ge 
genwart unterfangen; die Geiftlichen find aber die ganze Nacht im Haufe ge- 
blieben und haben diefelbe mit Wachen, Beten, Faften und Beichten, aud) 
mit Berlefung der Hiftorien der heiljamen Paſſion unfers Erlöſers zugebracht, 
es haben aud Hans Sciel der Hauswirth, fein Weib und ältefter Sohn, 
besgleihen Andreas Schauer, der Heine Hans Schiel, Claus Tobeler, alle 
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angefeflene Bauern zu ZTuttelftädt, Johannes Naumburger, Schulmeifter zu 
Melchendorf, Hang Kallenberg, Bürger zu Erfurt, im Wachen und Beten 
bei den Geiſtlichen verharrt, ihre Sünden gebeidhtet und andere gottjelige 
Werke vollbringen helfen. Es ift aber die ganze Nacht ganz ftil umd ruhig 
geblieben, aljo daß fi nicht das Geringſte geregt. Als num der Morgen 
anbrad, Hat Herr Johann Körner angefangen fich zur Haltung der Meile 
nad) altem Tatholifhen Gebrauch zu bereiten, fing das Officium an, fo über 
Drt und Perfonen, die vom leidigen Satan betrübt und bedrängt werden, 
pflegt celebrirt und gehalten zu werden, und nach vollbrachtem Amte der heil 
Meſſe communicirten alle Umftehenden, Geiftlihe und Weltlihe, dann find 
fie alle nieder auf die Erde gefallen, haben mit reuigem Herzen zu Gott 
abermals die fieben Bußpfalmen und Litanei, nebſt etlihen in der katholiſchen 
Kiche gebräudlien Exorcismen gefprohen und das Haus mit Weihwaſſer 
beſprengt, aber nicht das Geringfte vom leidigen Satan gefehen, gehört oder 
vermerkt. Hierauf ift Herr Körner wieder nad Erfurt zurückgekehrt; def 
felbigen Tages aber, als es Abend geworden, find nebft dem genannten 
Priefter wiederum zwei Geiftliche, Herr Gregorius Körner und der jhon ge 
nannte Herr Schilling, beide Vicare an umfer Lieben Frauen Stiftslirche, 
binausgegangen, haben diefe Nacht gleich der vorigen mit Wachen und Beten 
zugebracht, aud da es Morgen geworden, das Amt der heil. Meſſe ſamm 
dem Exorcismo wie geftern verrichtet. Nahmals ift Alles ſtill und rapig 
geblieben, alfo daß weder die Bauern nod die Geiftlichen etwas gejehen oder 
gehört haben. Am dritten Tage ift wiederum neben dem Pfarrherm dei 
Drtes und dem Canonicus des Stifts St. Severi Magifter Konr. Herdmott 
Herr Johann Körner in das Spukhaus gekommen, hat diefelbe Nacht ebenſo 
gewacht und gebetet, allein doch hat es fi ein wenig, aber nicht viel im 
Haufe merken laſſen und an der Stubenthüre gerüttelt. Als der Morgen 
berangelommen, bat er wiederum die Eelebrirung der Meffe vorgenommen 
und nad derfelben wie zuvor den Exorcismus vorgelefen; wie fie num 4 
dahin gefommen: „Conjuro te, diabole, ut dimittas locum hunc, et vadas 
quocunque tibi in nomine et virtute Dom. nostri Jesu Christi prae 
cepero ete.“, hat diefer unfaubere Geift mit einem Erdkloͤßlein aus dem Hole 
in die Stube durchs Fenfter, fo gleich offen geftanden, geworfen und Herm 
%. Körner’d Diener auf einen Arm getroffen, fo daß es alle, fo zugegen 
waren, gefehen haben. ft Herrn Körner auch das Erdklößlein in die Hand 
gegeben worden, der Größe nad) einer Bohne ähnlich. Gleichwohl find fr 
im Crorcismus fortgefahren, haben aber nichts weiter vernommen, fondern 
die Leute in Frieden gefunden und gelaffen bis zum 7. Aprilis. Freitage 
nad Duafimodogeniti hat fih der unruhige Geift wiederum, wiewohl rat 
[08 merken laffen, denn als die Hausbewohner früh aufgeftanden find und 
nach dem Feuerzeuge gegriffen haben, da ift es zum dritten Deal verſtedt 
geweſen, und indem fie fih nach einem andern umfehen, wirft jener von oben 
herein mit demfelben, fo ein ziemlich ausgehauener Klog war, nad dem Wirth 
und mit dem Eifen nad) der Wirthin, es ift aber feins von ihnen getroffen 
worden. Denfelben Tag ift aber Herr Körner von der Wallfahrt Schmiede: 
ftädt in das genannte Haus gelommen, um nadzujehen, ob noch Alles in 
guter Ruhe fei, hat auch ein Baterunfer und was fonft noch in Andacht ge 
betet, auch im Haufe mit geweihten Waſſer gefprengt und find dann dk 
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Lente abermals ganzer acht Tage in Frieden gelaffen worden. Außerhalb 
des Hanfes aber im Hofe Hat fi) der böfe Feind wohl merken Laffen, denn 
fobald ein led Landes im Hofe umgegraben und darauf allerhand Kraut- 
und Pflanzenfamen gefäet und felbiger ziemlid aufgegangen war, ergrimmte 
der böfe Geift, daß ihm fein Muthwille durch Bott im Hanfe verboten war 
und hat eine ziemlihe Anzahl und zwar nit die Heinften Steine auf die 
Saat geworfen, diefelbe zertreten und verdorben, da wo fie am Beften ges 
ftanden. Da folches der gute Bauersmann inne worden, bat er felbft mit 
geweihten Waſſer über die Pflanzen gefprengt und dann von dem Satan 
nichts mehr gemerkt. 

Freitags nad Mifericordia Dom. ift Herr Körner abermals nebft an- 
dern von der Betfahrt Schmiedeftädt (es ift nämlich alle Freitage zwifchen 
DOftern und Zrinitatis von Erfurt gen Schmiedeftädt in alten Zeiten bis auf 
diefen Tag eine große Wallfahrt gehalten worden) gen Zuttelftädt gekommen 
und bat die Leute befragt, wie es um ihre Sache ftehe; jene haben aber geant- 
wortet, daß fie bis auf diefen Tag nichts vernommen, daß es aber die ver- 
gangene Nacht auf dem Dade, fo von Schindeln gemadt, wie eine Fake 
gefragt und herumgefchlärft fei; darauf haben die Herren Geifiliden ihr Gebet 
im Haufe gefprochen, mit Weihwaſſer geiprengt und die Leute Bott befohlen. 
Freitags nah Jubilate, den 21, Aprilis, find fie abermals von ihrer Bet- _ 
fahrt zu Hans Schiel gelommen und derfelbe hat auf ihre Frage berichtet, 
es ſei wiederum die vergangenen acht Tage ganz ftill gewefen, zwar habe es 
zweimal mit Erdflößen zur Thüre bereingeworfen, allein er babe fi ge- 
tröftet, dieweil Gott der Herr es gefügt, daß der Geift jetzt außerhalb des 
Haufes, wo er zuvor getobt, gewejen fei. Endlih am nädhften freitag, den 
28. April, find fie nebft vielen andern, aud in Begleitung des Herrn Weih- 
bifchof8 abermals in dies Haus gekommen, Haben fih im Gebet zur Erde 
geworfen, auch einen Altar in der Stube aufgerichtet und dafelbft das heit. 
Myfterlum der Meffe celebrirt und feit diefer Zeit haben die Einwohner des 
genannten Haufes und des.ganzen Dorfes Tuttelftädt bis zu Ende des Jahres 
nichts mehr gehört und gefehen von dem Erbfeinde des Menfchengefchledhts, 
fondern find von demfelben in Ruhe und Frieden gelaifen worden. 


478) Die Sage von dem Grafen von Gleichen. !) 


Im Jahre 1224 vermählte fih Kaifer Friedrih II. der Hohenftaufe 
zu Nom mit Jolantha, der Tochter des vertriebenen Könige von Jeruſalem 
Johann von Brienne, und befam mit ihr den Anfpruch auf das Königreich 
Jeruſalem und das gelobte Land, welches zu der Zeit die Sarazenen Im Beſitz 
hatten. Dieſes wieder zu gewinnen, zog der Kaifer auf Anratben des Papftes 
Gregor IX. mit einer anfehnlihen Armee nah dem Orient (welcher Zug in 
der Geſchichte der vierte Kreuzzug gertannt wird) und eroberte im folgenden 
Bahr 1229 das ganze Königreih, ward auch zu Jeruſalem als König gekrönt. 
- Den Raifer begleitete als Feldoberfter Ludwig der Heilige, Landgraf in Thü⸗ 
ringen und Heſſen, der heil. Elifabeth Ehegemahl, nebft Graf Ludwigen zu 


1) Rah Melifjantes, Curieuſe Beichreibung von Bergichläffern in Deutſchland. Frank⸗ 

furt u. Leipzig 1713. &.16 ꝛc. Cine Zufammenftellung aller — bezüglichen Stellen 

iebt Hofrath Sell in der Jenaiſchen Allg. Lit. 3. 18 No. 38 sq. und im Serapeum 
Br. XXV. ©, 113 sq. 
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Gleichen, Graf Günthern von Kefernburg, Graf Burkharden von Branden- 
burg, Graf Meinharden von Mühlberg, Graf Heinrihen zu Stolberg ınd | 
Herr Hartmann, Edlen und Herrn zu Heldrungen und vielen andern thüring- 
fen Rittern und Edlen. Allein Landgraf Ludwig ward in Sicilien Tran 
und ftarb zu Otranto im 28. Jahre feines Alters den 17. September 1227 
an einem bitigen Fieber und wurde daſelbſt fo Lange beigejegt, bis deſſen 
Soldaten ımd Hofleute wieder zurückmarſchirten, welche ihn dann auf fein 
VBeranlaffung mit fi) nahmen und nah Nelnhardshrumn führten.“ Ob um 
wohl Landgraf Ludwig gedahter Maßen geftorben war, fo folgten bennog 
Graf Ludwig Vi. von Gleihen und die andern Grafen und Herren bem 
Raifer ganz begierig in das gelobte Land nah und es wollte jeder feinen 
Heldenmuth gegen die Sarazenen fehen laffen. Inſonderheit Hatte Graf Lud⸗ 
wig von Gleichen etlihe Male gegen. die Ungläubigen tapfer gefochten. Als 
er num aber einftmals aus Ptolemais mit wenigen Soldaten und Bedienten 
ipazieren geritten, foll er durd eine ftarke ftreifende Rotte mit. zwei vertrauten 
Dienern aufgefangen und den Soldaten in Aegypten nad Alkair zugeführt 
worden fein, welches jedoch and) noch auf eine andere Art erzählt wird. 
Weil er nun aber den barbarifhen Sarazenen feinen Stand nit offer 
baren, fondern lieber gleih andern gemeinen Gefangenen fein Ungemach mit 


. Geduld überftehen wollen, ift er auch ihnen gleich gehalten und mit ſchweret, 


faft unerträgliher Dienftbarkeit belegt worden. Es hat fi) aber des Sultans 
Melechſala (Andere ſetzen dafür einen andern farazenifchen Herrn) einzige 
Tochter in diefen Grafen verliebt, als fie gewahr geworden, daß er Alles 
mit fonderbarer Geſchicklichkeit emfig verrichtete. Im Spazierengehen fell fie 
igm öfter zugefehen und in der Arbeit etlihe Male mit freigebiger Hand gr 
bolfen und fein Zoch mit ihrem freundlichen Zuſprechen merklich gelindert haben. 

Nachdem fie nun aber von einem Bedienten des Grafen, der aud ge 
fangen war, erfahren, daß diefer Herr, welden fie fo oft wegen feiner Ge— 
ſchicklichkeit und Schönheit bewundert, ein vornehmer deutscher Graf fei, hat 
fie unterfchiedlihe Sabre hindurch vertrauliche Kundfhaft mit ihm gemadt, 
auch ſich endlich fo weit gegen ihn berausgelaffen, daß, wofern er fie zit 
Ehe nehmen, friedlich mit ihr leben und ſolches mit einem theuren Eide be 
fröftigen wolle, wäre fie gefonnen, ihn nicht allein von der ſchweren Din 
barkeit zu erlöfen, fondern ihm aud einen folgen Schag zum Heirathägt 
zuzumwenden, daß er dabei feinen Stand rittermäßig führen könnte. 

Ob nun wohl dem Grafen feine Freiheit, welche höher als Gold zu 
ſchätzen ift, fehr lieb war, jo fonnte er doch nicht bergen, daß er zu Haufe 
bei feinem Abzuge eine Gemahlin mit zwei Kindern verlaffen, auch umter den 
Chriſten der Gebrauch nicht fei, mehr als eine Gemahlin zu haben. Beil 
aber die Prinzeffin inftändtg um feine Erklaͤrung bat, damit "fie nicht in ihrer 
Liebe verrathen würde, fo fagte ihr Graf Ludwig die Ehe eidlich zu, um 
gab ihr zu verftehen, er müffe aus der Noth eine Tugend machen. Und de 
durch Gottes Hilfe und ihren Vorſchub er feines Elends entnommen und 
freien Fuß geftellt werden folle, wäre er gefonnen, dem Papſte biefen 
vorzutragen, an deffen Dispenfation oder Zulaffung er ebenjowenig als or 
feiner Gemahlin Einwilligung zweifeln wolle. 

Hierauf foll im Geheim ein Schiff auf Venedig dur treue Bedienten 
beftellt worden fein, allwo beide ſammt einigen vertrauten Dienern mit guten 
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Glücke in wenig Tagen antommen, fi bald nah Rom begeben, die Sache 
befannt gemacht, die Dispenfation geſucht und ſolche aud vom Papſte Gre- 
gorio IX. erhalten haben. Darauf reiften beide wieder nad) Venedig, wohin 
- Graf Ludwig einen Bedienten von leihen verſchrieb, bei welchem er fi 
nad dem Zuftande feines Landes und feiner Gemahlin erkundigte, auch durch 
felvigen jeiner Gemahlin feine Ankunft und wunderbare Erlöfung eröffnete. 
Bon dem Bapfte hatte er Zeugniffe über feine Dispenjation und auch wegen 
der Taufe feiner Erlöferin und andern Gemahlin, mit welden er die Zu⸗ 
faffung der zweiten Ehe bekräftigt und bezeugt hat. Nach diefen Berrichtungen 
reiften fie dur Italien Über das Gebirge durch Baiern und Franken nad 
Thüringen. ALS fie noch zwei Zagereifen von dem Schloſſe Gleichen waren, 
ging Graf Ludwig %boraus und ließ die farazenifche Prinzefiin nachführen, 
damit er ſich vorher mit feiner erften Gemahlin diefer Sache halber unter- 
reden und Anjtalten zu ihrer Bewillkommnung machen könnte. Cr eilte fort 
und fand feinen Hof, welchen er feit vierzehn Jahren nicht gefehen, noch 
ganz betrübt, wurde aber von feiner Gemahlin erkannt und mit unglaublicher 
Treudenbezeigung empfangen. 

Dieſe glüdlihe Ankunft ift bald im ganzen Lande erfchollen, da denn 
ſowohl feine Räthe und Bedienten, Vaſallen und vornehme Unterthanen, auch 
viele benachbarte vornehme Grafen und Herren nad) Gleichen geeilt und diefen 
Herrn beglückwünſcht Haben. Seine Gemahlin aber, fobald fie ausführlich 
vernommen, daß die farazenifche Brinzefjin ihren werthen Gemahl aus folder 
ſchweren Dienftbarleit und Lebensgefahr wunderbar errettet habe und die Ur- 
ſache fei, daß er durch Gottes Beiftand fein Vaterland wieder anfichtig wor⸗ 
den, willigte von Herzen gern in die andere Verehelihung und fuhr aud der 
Brinzefjin entgegen, ihr für die Liebe und erwieſene Gültigkeit zu danken. 
Soldergeitalt geſchah die Einholung derjelben mit großer Vergnügung und 
wurde felbige mit großer Pradt in das Schloß Sleihen geführt. Der Ort 
aber unter dem Scloffe Gleichen, wofelbft die Gräfin, Graf Ludwig und die 
Brinzefjin Anno 1249 zuerft zufammenfamen, wird daher das Freudenthal 
genannt, unter welchem Namen aud bis in die neuere Zeit ein Haus dafelbft 
geitanden bat. 

Die Sponde oder das Sclafbett, deifen ſich hernach diefe drei Eheleute 
mit einander bedient, wurde noch zu Anfange diefes Jahrhunderts auf dem 
Schloſſe Gleihen in der fogenannten Junkerkammer in ziemliher Größe, von 
dicken ftarfen Stollen, rundem gewölbten Himmel oder Dede, grün angeftrichen 
in alter Manier, wiewohl ziemlich baufällig, als eine ſehenswürdige Antiquität 
den Beſuchern gezeigt. Ebenſo ward der Türkenbund, den befagte Sarazenin 
ihrer gewöhnlichen Landesart nad auf dem Haupte zu tragen pflegte und 
außer demfelben ein goldenes Kreuz, fo fie mit fi in dieſes Land gebracht, 
auf dem Haufe Tonna in dem Ardive dafelbit verwahrt. 

Diefe Stücke wollen zu Anfange des vorigen Jahrhunderts Einige noch 
in der Grafihaft Spiegelverg geſehen haben. Es ſoll auch ein fehr koſt⸗ 
barer von ihr herrührender Ring nah Ausiterben der Gräflih Gleichiſchen 
Tamilie an das berühmte Schenkiſche Geſchlecht gekommen und endlich zu Jena 
an einen Juden für eine namhafte Eumme Geldes verkauft worden fein. 
Veberdies ward auch der Weg, durch welden man zu dem Schloſſe Gleichen 
den Berg hinauf fährt, welden diefe Sarazenin erft räumen, ausführen und 

Gräffe, Die Sagen Preußens. 27 


me 


mit großen Steinen hatte pflaftern Laffen, für immer der Türlenweg genannt. 
In Michael Sare's, weiland Hofpredigers zu Tonna, Bericht von den Grafen 
zu Öleihen findet man, wie eine allgemeine Sage fei, daß die Föniglide 
Brinzelfin denfelben babe machen Lafjen, aus Erbarmen, weil fie gejeben, wie . 
übel ımd elend die armen Leute in dieſem böfen, tiefen, gefährlichen Wege 
fi gemartert haben. Wie ingleihen der Ort, wo fie von ihrem geliebten 
Herrn und deffen erfter Gemahlin bei ihrer erften Ankunft aufs und ange- 
nommen worden, ganz nahe vor dem Schloffe unter einer Linde gezeigt wird. 
In dem eben erwähnten Berichte fteht auch, wie vor Alters auf dem Schloffe 
Gleichen ein Teppich geweſen, darauf ihre Ankunft in Thüringen mit Ka- 
meelen und anderer feltfamen Rüſtung abgemalt geweſen, ſammt ihrer umd 
vieler Fürften und Könige Wappen, aber als folder abgemalt, fei er durd 
untrene Diener entwendet worden. Lebteres ift jedoch nit wahr, jondern 
e3 befand fich vielmehr derfelbe noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
in dem burggräflich Kirchbergiſchen Schloſſe zu Farrenroda unweit der Stadt 
Eiſenach, wohin er mit anderem Heirathsgute von Gleichen aus gekommen war. 
Es war derſelbe aber in acht verſchiedene Felder getheilt. In dem erſten 
fieht man, wie der Graf von feiner Gemahlin Anno 1227 Abſchied nimmt 
und feine Kinder fegnet; in dem andern fteht fein ganzer Feldzug ordentlich 
entworfen; das dritte zeigt, wie er unweit der Stadt Ptolemais, wo er Coms 
mandant gewejen, von den Sarazenen gefangen und in Ketten geſchloſſen amd 
fortgefhleppt wird; in dem vierten fteht, wie die. ſarazeniſche Prinzefjin den 
Grafen bei feiner harten Feldarbeit gewahr wird und fi mit ihm unter- 
redet; in dem fünften fieht man den Abjchied aus dem Lande feiner Drang- 
jale, wie fie mit einander zu Schiffe eilen; in dem ſechſten, wie feiner erſten 
Gemahlin die Ankunft durch ein Schreiben kundgethan wird; das fiebente 
ftellt des Papites Dispenſation vor, nach welcher die Taufe und Zrauumg 
gefhehen; endlih wird in der achten der Einzug in das Schloß Gleichen 
vorgeitellt, wo die Sarazenin von der erſten Gemahlin empfangen wird. 

Es jollen aber diefe drei Eheleute mit einander fehr friedlich gelebt und 
gegen einander innige Liebe bezeugt haben, und obwohl die Sarazenin jehr 
ſchöner Geftalt geweſen, hat doch der Graf Feine Kinder mit ihr erzeugt. 
Sie hat aber nichts defto weniger der erften Gemahlin Kinder alfo gelicht 
und gepfleget, als wären ie ihr eigen, wodurd denn der eheliche Frieden 
beftändig erhalten worden ift. 

Erlihe Scribenten erzählen jedoch diefe Begebenheit etwas anders, und 
zwar, daß Graf Ludwig von Gleichen in einem harten Scharmügel mit den 
Sarazenen bei Ptolemais gefangen und nebjt andern in einem vergitterten 
Thurm zu Alkair, darauf er fi gleihwohl hat umfehen können, verwahret 
worden fel. Da ihn nun des Sultans Tochter im Vorübergehen gefchen, 
daß er eine Schöne anfehnlihe Berjon fei, und vernommen habe, daß er hoben 
Stammes und gräfliher Abkunft wäre, habe fie eine herzliche Liebe auf ihn 
geworfen. Als nun der Sultan einft mit feinen vornehmften Hofleuten ein 
Freudenmahl gehalten, fei die Tochter wohlgeputzt zum Vater in das Gemach 
getreten, babe einen demüthigen Fußfall getan und dem Water angelegen, 
ihr eine Bitte nicht zu verfagen; nachdem nun der Vater, welder die Tochter 
fehr geliebt, ihr folche gewähren zu wollen erklärt, habe fie den Grafen loe⸗ 
gebeten und zu einem ehelihen Gemahl begehrt. Der Vater, ob er wohl 
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darüber beftärzt geweſen, habe dennoch feine Zufage nicht zurüdziehen wollen, 
fondern ihr Beides eingemilligt, die Tochter reichli begabt und mit ihrem 
neuen Ehemanne, dem Grafen, ftattlihd aus feinem Lande nad Venedig be> 
gleiten laſſen. | 

Auf dem Petersberge zu Erfurt und zwar in dem Mänfter oder der 
Klofierliche zu St. Beter liegen nad der Sage gedachte drei Perfonen vor 
dem fogenannten Gleichiſchen Altare begraben; ihre Bildniffe follen auf dem 
erhabenen Steine ausgehauen fein, welcher das Grab bededt und fidh jeit 
dem Jahre 1813 im Dom zu Erfurt befindet. In der Mitte foll Graf 
Ludwig, zur Rechten die farazenifche königliche Prinzeffin mit einer Krone auf 
dem Hanpte, welche ihn aus der Gefangenfchaft befreit, und zur Linken die 
erfte Gemahlin, fo eine Gräfin von Kefernburg geweſen, fein. Unten auf 
dem Grabmale flieht man die Zahl 1227, welches das Jahr, in weldhem er 
aus Thüringen foll abgereift fein, wie die alten Chronifen beglaubigen. 
Wann diefer Graf Ludwig geftorben fei, findet man nirgend® angegeben, 
außer in einem alten Manufcripte, daß zuerft die Sarazenin, dann die Gräfin 
von Kefernburg im hohen Alter verftorben, endlich fei auh Graf Ludwig im 
60. Jahre feines Alters 1264 aus dief® Welt abgejchieden. 

Das Portrait der farazenishen Brinzeffin, freilich ans weit fpäterer Zeit, 
befand fi früher in der Kunſtkammer auf dem ſachſen-gothaiſchen Schloſſe 
Ttriedenftein. Sie hat darauf einen weißen Türkenbund auf dem Haupte, 
darüber aber einen weißen, eine halbe Elle hohen fpigigen Hut mit Gold 
und Perlen befegt, daran ein weißer Flor hinten berabhängt; es iſt dies 
ohne Zweifel: eine von den Arracins oder runden Hauben von geblümtem 
Silderftüd, die fo fpitig wie ein Zuckerhut und in einen feinen weißen durch⸗ 
ſcheinenden Flor eingewidelt find, welches dereinft die Hauptlopfbededung 
der Frauen in der Türkei war. Ihre gelben (blonden) Haare find über der 
Stirne von dem Scheitel zu beiden Seiten bis Über die Ohren nad) türkiſcher 
Manier zierlich gefaltet, und hinten im Naden in einen Knopf zuſammen⸗ 
gebunden. An jedwedem Ohre hängt eine fhöne lange Perle. Um den Hals 
bat fie ein rothes Bändchen, daran vorn ein halber Mond mit einem dop⸗ 
pelten goldenen Kettchen feſtgemacht iſt. Ihr Dberrod ift um den Hals bie 
an die Bruft mit Zobel verbrämt und es liegt ſowohl das Leibftüd als der 
Aermel ſehr feſt an, blond von Farbe mit goldenen Streifen und ſowohl vorn 
herunter al8 am Aermel mit Evelfteinen und Zahlperlen reichlich befegt. Von 
den Schultern bis an den Gürtel und etwas weiter hat fie ein Kamifol von 
blauem Atlas, mit Baumwolle ziemlich dick gefüttert, weldes nur mit einem 
Knopfe, der oberhalb der Bruft angeheftet ift, obenhin zugemacht wird, im 
Uebrigen ift e8 um den Gürtel ziemlich) eng und hat auch enge Aermel, welche 
nur bis an den halben Arm geben, von wo ſich das Uebrige der weiten Hemd- 
ärmel bis zu den Händen artig hervorthut. Bon dem Gürtel aber bis auf 
die Schenfel ift Alles auf eine fehr niedliche Weife gefältelt,. Die Prinzefjin 
ift aber nicht weiter gemalt, als bis an den halben Arm, jo daß man aljo 
von der übrigen Kleidung nichts fieht. 

Außer diefem Gemälde gab e8 aber früher noch einige andere; auf diefen 
wird fie in einem weiten Oberkleide von weißer Barbe, mit rothen gold» 
durchwirkten Streifen, weldes oben um den Hals enge zugeht und dafelbft 
wie auch vorn herunter. befet ift, dargeftellt; Über der Stine und an jedem 
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Ohre hängt eine große Perle. Die Haare find über der Stirne Über ein 
ander gefchlungen, über beiden Ohren befinden fich gefräufelte Kurze Locken 
und noch andere Zierrathen, welche weiter über den Nüden binabhängen und 
unter dem Hute geht ein weißes Tuch darüber. Der Hut fteht auf einem 
weißen Hänbfein mit Spigen, ift gut eine Hand hoch und ebenfowohl wie 
das hinten berabhängende Tuch weiß mit rothen Streifen. Der Mantel if 
über den linfen Arm berabgefchlagen und mit Zobel verbrämt. Allein ſchon 
zu nt des vorigen Jahrhunderts hielten alle Kenner diefe Gemälde nit 
für ädt. Ä 

Diefe ganze Hiftorie ift aber dur Nicolaus Rothen von Altenburg 
in einer Comödie gar artig vorgeftellt und auf Herzog Friedrich Wilhelms 
Adminiftrators von Churſachſen anderer Heirath mit der Pfalzgräfin bei Rhein, 
Anna Maria (mit welcher gedachter Herzog Anno 1591 zu Neuburg an der 
Donau Beilager gehalten am 29. Augujtus und am 20. September zu Weimar 
anlam), im Jahre 1591 zu Weimar gefpielt worden. Nicht weniger hat 
auch Friedrih Hermann Flayder Über diefe Begebenbeit eine Lateinifche Ca 
möbdie verfertigt, jo in dem Collegium illustre zu Tübingen den 25. Auguft 
1625 gehalten und in demfelben * noch allda unter dem Titel „Ludo- 
vicus Bigamus‘“ im Druck erſchienen iſt. Hieraus erhellt, daß bis zu jene 
Zeit Niemand an der Wahrheit diefer Erzählung gezweifelt hat. 

In fpäterer Zeit Hat fich jedoch Heransgeftellt, daß alle für diejelbe vor- 
gebrachten Beweiſe die Kritik in keinerlei Weife aushalten. Placidus Muth, 
der letzte Prälat des Peterskloftere zu Erfurt, Hat die genaueften Rod 
ſuchungen in den päpftlichen Archiven zu Rom anftellen laffen, um ein Brewe 
zu finden, in welchem der Papſt die Erlaubnig zur Doppelehe dem Grafen 
von Gleihen ertheilt habe, allein nicht die geringfte Nachricht, daß je ein 
Bapft in folder Weife dispenfirt habe, hat fih gefunden. Ebenſo ſchweigen 
alle gleichzeitigen Chroniften Über die Anweſenheit eines Grafen von Gleichen 
bei dem Kreuzzuge, welchen Ludwig der Heilige mit dem Kaifer Friedrich 11. 
unternahm. In einer noch ungedrudten Neinhardsbrunner Chronik werden 
alle Grafen und Edellente im Gefolge des Landgrafen genannt, aber man 
findet darunter feinen Grafen von Gleihen. Ebenſowenig gedenkt Kailer 
Friedrich II. in feiner den Reichsſtänden unter dem 18. März ertheilten Nod- 
richt von dem Erfolge feines Zuges in das gelobte Land mit Feiner Eylie 
eined Grafen von Sleihen. Sogar Über den Namen des Grafen ift man 
in Ungewißheit, denn man weiß nicht, ob er Ernft oder Ludwig geheißen, je 
man fann nicht einmal darthun, ob ein Graf diefes Namens das Schloß ji 
ber Zeit, wo Kaiſer Briedrih den Kreuzzug unternahm, in Beſitz gehabt 
babe. Ebenſowenig ftimmen die Angaben über den Namen ſowohl der erſien 
Gemahlin des Grafen als auch der Earazenin überein, und darum wird die 
Sage immer verbädtiger. Man bat demnach als einzigen Etügpumft immer 
noch den bereitd erwähnten Grabſtein angefehen. Allein als man denjelben 
im Jahre 1813 aufhob, um ihn in den Dom zu verfegen und in der Ende 
nachgrub, fand man in geringer Tiefe fechs Todtenföpfe und mehrere Knochen 
und bei weiterer Nachſuchung Stücke von einem bretternen Sarg und Gebeint 
don vorzüglicher Größe und In natürliher Lage. Alle diefe gut erhaltenen 
Gebeine wurden zu ESfeletten zufommengefegt, unter welden das männlide 
eine Länge von 7 Fuß erreihte. Die andern Knochen erwieſen ſich ale weib⸗ 
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liche und ein Kopf konnte in feiner Bildung ſogar als aſiatiſch gelten. Folg⸗ 
lich nahm man an, daß dies wirklih das Grab des zweibeweibten Grafen 
von Gleichen fe. Genaue Unterfuchungen über diefes Monument haben es 
jedod außer allen Zweifel gejegt, daß unter ihm Graf Eigismmd I. von 
Gleichen mit feinen beiden Gemahlinnen Agnes Gräfin non Querfurt und 
Katharina Gräfin von Schwarzburg ruft. Da für Namen und Sterbejahr 
auf dem Steine fein Platz war, jo hing man vor dem Chor der Peterskirche 
dem Grabe gerade gegenüber einen hölzernen runden Schild auf, deflen In⸗ 
ſchrift, foweit fie noch leſerlich, ift: ! 

Anno domini 1494 uff Sonnabent vor Letare 

ist verschidn der Edel Wolgeborn Her 

Sigmund Graff zu Gleichen und Her. 

Der Chronift des Petersflofters, Nicolaus von Syghen, ſchildert diefen 
Graf Sigismund als einen Mann von Eoloffaler Größe und wmerfchütterlicher 
Zapferfeit, wie e8 kaum einen ähnlichen in Thüringen gegeben, und es kann 
daher wohl faum einem Zweifel unterliegen, daß das große, fieben Fuß lange 
männlide Stelett ihm angehört und die weiblichen Gebeine die feiner beiden 
rauen find. Diefer Graf Sigismund ijt jedoch nicht mit einem früheren 
ebenfalls zweifelhaften Sigismund zu verwechjeln. Derfelbe wäre, wie einige 
Scriftfteller erzählen, der Sohn eben jenes oben erwähnten Ludwigs von 
Gleichen gewefen und hätte vielfad mit der Stadt Erfurt in Fehden gelebt. 
Er wird in der Sage wegen feines unruhigen Kopfes Ludwig der Wunder- 
lihe genannt und heißt auch darum, weil er fein eigenes Schloß und Haus 
Schwabhaujen, auch andere Derter in Brand geftedt haben foll, der Thürin- 
ger Teufel. Sein Sohn. foll Ludwig der Hoffärthige oder der Siebente ge- 
weſen fein, der Landgraf Albrecht dem Unartigen in Thüringen gegen feine 
Söhne Friedrih mit der gebiffenen Wange und Diekmann beiftend. 

Eine fonderbare Erſcheinung ift es, daß man einen altfranzöfifchen Ro- 
man entdedt Hat, in dem die Geſchichte eines franzöflihen Ritters Gilion de 
Trafignyes und feiner Gemahlin Maria enthalten ift (herausgegeben nad 
der einzigen zu Jena befindlihen Handfrift von Dr. D. L. B. Wolf im 
Jahre 1839). Diefelbe ftimmt genau mit der Sage vom Grafen von Glei⸗ 
hen und es wäre wohl möglid, daß diefe abenteuerliche Geſchichte in Liedern 
verbreitet ward und fo auch nah Thüringen kam, da ja, wie nicht zu be- 
ftreiten ift, mehrere Grafen von Gleihen, wie Graf Hermann 1344, Graf 
Ludwig 1461 mit dem Herzog Wilhelm von Sachſen in das gelobte Land 
zogen und auch Graf Sigismund 1. die nämliche Abſicht hegte, aber auf dem 
Wege dahin andern Sinnes warb. 


479) Der Freijäger zu Herrengofierftädt. ') 


Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts ift ein gewilfer Claus Jäger 
gewefen bei den edlen Marfhällen in Thüringen zu Herrengofjerftädt; der 
ift dereinft auf die Springwieje hinter Edartöberga gegangen und hat drei 
Mal auf ein Reh geſchoſſen, es aber drei Mal gefehlt. Zornig darüber 
ging er heimwärts. Da begegnete. ihm am Pfaffenborn ein unbelannter 
Mann, der wie ein Yägersmann gekleidet war und eine graue Mütze trug. 


1) S. ©. Hefeliel, Frau Schat Regine. Berlin 1864. Bb. L ©. 19. 
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Der fpottete Über den ungeſchickten Schügen und fragte ihn endlich, ob er 
ihn lehren folle, alle Zage drei fihere Schüffe zu thum. Das wor demjm 
gen Claus willlommen und er fagte, daß er Alles thun wolle, was der 
Fremde von ihm verlange. Da gab der ihm eine Wurzel und befahl ihm, 
damit drei Schüffe zu thun, Da that der junge Claus drei Schüjfe, den 
erften nad) der Sonne, den zweiten gerade in die Höhe nad) dem lieben Got, 
den dritten nad) einem fteinernen Kreuz, das am Pfaffenborn' ftand. Xen 
dem Tage an trug der junge Claus die Wurzel bei fi) und hatte alle Tage 
drei fihere Schüffe, nicht mehr, aber er Fam dadurch zu gewaltigem Anfehen 
im Lande, bis er eines Morgens erichlagen gefunden ward am Pfaffenborn 
auf der Springmiele. 


480) Der Lieper Haidebaum hei Hohenrobe. 


In der Nähe von Hohenrode am Fuß des Rodenbergs, wo der Weg 
fih nad der Unftrut wendet, ftand vor Zeiten eine riefige Eiche, der ſoge⸗ 
nannte Lieper Haidebaum. Er befchattete einen fogenannten befchrienen Pick, 
d. b. einen Platz, wo einft die alten heidniſchen Götter verehrt worden waren 
und welchen zu betreten Niemand wagte, denn ein Zehrfieber überfiel den, 
der unter diefem Baume raftete. Darum war er von einem Erdaufuu 
umgeben, foweit jein Schatten reichte, innerhalb deffelben aber Tagen Haufen 
von Scherben und Steinen, damit der Plaß kenntlich jet für Jedermam. 
Er hatte feinen Namen von der Lieper Haide, einem Theile jenes Waldes. 


481) Die Schlüffeljungfrau von Rebra. !) 


Eine Stunde vom Ufer der Unftrut liegt eine, Schenke, die fogenannte 
Nobisichenfe; in der Nähe derfelben befindet fi ein Steinblock, in dieſen 
find drei Nägel eingefchlagen, weil die Bauern glanben, hier fei der Mittel: 
puntt der Erde. Auf diefem Steine fitt zuweilen im ftillen Winternäcten 
die Schlüffeljungfran von Nebra. Die hatte einft auf diefen Stein das Kin 
ihrer Herrſchaft niedergelegt, als ihr Liehfter, der Jäger, aus dem Walt 
fam. Die Xiebesleute koſeten mit einander in dem Eichengebüfch daneben, 
al8 aber die Leichtfinnige zu diefem Stein zurüdtehrte, da hatte fie ihre Um 
Ihuld verloren und fand das Kind ihrer Herrihaft nimmermehr wieder, de 
hatte der Nix geholt und das Kind ift der legte Herr von Nebra geweſen. 
Seitdem ſucht das unglückliche Wefen allnächtlich nach dem verlorenen Kind 
an diefer Stätte, man fieht e8 aber nie, und nur in dumfeln Nächten femt 
rechte Hand, weil es darin eine Laterne trägt. 


482) Das Steinbild bei der Nobisſchenke.?) 


Eine befondere Merkwärdigfeit der Nobisfchenfe war ein neben der nie 
drigen Thüre eingemauertes altes Steinbild. Es war ſchon zur Zeit de 
30jährigen Krieges fehr verwittert, wen man aber genau binblidte, fo konnt 
man noch wohl eine Waage erfennen, auf deren einer hoch in die Höhe ge 
ſchnellten Schale eine Geftalt mit Hörnern und Klauen faß. welde eine mög: 
tige Halsfraufe umbatte, während in der andern Etwas lag, was man Di 
einigem guten Willen für ein Widelfind "Halten fonnte. Nach der Sage hattt 


1) ©. Heleliel, Fran Schay Regine, Bd. II. S. 102, 
2) ©. Hefeliel Bd. II. ©. 120. 
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das Ehepaar, welches zuerft die Nobisſchenke bewohnte, in Langer Finderlofer 
Ehe gelebt und wünſchte fih gar fehr ein Kind. Endlich Tießen fich die Leute 
vom Teufel blenden und der verjprac ihnen ein Kind unter der Bedingung, 
daß es nachher fein eigen fein follte. Darauf gingen fie ein und die Frau 
gebar einen Knaben. Als die Eltern aber zum erften Male das unfchuldige 
Kind lächeln fahen, da wurde ihnen bange ums Herz und fie flehten zu Gott 
um Rettung für ihr Rind. Der Herr erhörte fie und fandte ihnen einen 
mächtigen Engel, der ließ alsbald eine Waage bringen und gebot dem Teufel, 
ſich in die eine Schale zu ſetzen und in die andere legte er das Kind. - Obgleich 
num der Teufel, um ſich ſchwer zu machen, den Kopf durd einen Mühlſtein 
gefteckt Hatte, den er wie eine Halskrauſe trug, fo fhnellte er doch hoch empor 
und die Schale mit dem Kindlein fank tief herab. Da lief der Teufel zornig 
davon und Tieß das Kind dem, auf deilen Namen es getauft. Zum Andenken 
aber ließen die glücdlihen Eltern diefes Steinbild machen und es neben ihrer 
Hausthür einmauern, zum ewigen Gedächtniß. Das Kind aber iſt nachgehende 
ein rechtlicher Dann geworden und von ihm ftammen in gerader Linie die 
Erbpädter der Nobisſchenke, denn diefe gehörte den Breden vom Werder an 
der Unftrut. Davon ift dann das Spridwort gelommen: Eine Chriftenfeele 
wiegt immer ſchwerer als der Teufel. Die Schenke aber blieb der befuchtefte 
Bergnügungsort für das Landvolk in der ganzen Umgegend und man fagte, 
daß wer in der Nobisſchenke nicht Karten fpielen lerne, der müſſe zur Strafe 
dafür im Himmel Späne fohnigen zum Anbrennen der Pfeifen der Spieler. 


483) Die Sage vom Schloſſe Bodenftein. !) 


In dem preußiſchen Untereichsfelde erhebt ſich ein Feines Gebirge, das 
fogenannte Ohmgebirge, in der Nähe der Grafihaft Hohnftein. Es bildet 
ein unregelmäßiges DViered, oben aber ein Plateau von ohngefähr einer hal- 
ben Duadratmeile. Darauf befinden ſich die beiden von Wingingerodiichen 
Stammgüter Bodenftein und Adelsborn, fowie die Marlungen der beiden 
Dörfer Kirch und „Kaltohmfeld. Dit am Fuße feiner ſüdweſtlichen Ede 
Tiegt das preußiſche Städtchen Worbis, am Fuße der nordweftlihen aber das 
hannöverfche Städten Duderftadt. Der fhönfte Schmud diefes Gebirges 
ift aber das alte Schloß Bodenftein. Hier lebte zu Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts ein Ritter Barthold von Wingingerode, ein tapferer und unbeug⸗ 
famer Dann, der als im Bauernkriege Thomas Münzer's Bande vor dajjelbe 
zog, um es zur brechen, lieber das Leben zu verlieren, als es diefer zu über- 
liefern beſchloß. Alle Verfuhe der Belagerer fchlugen fehl und ob fie aud) 
den Plan mädten, die Feſte durch Hunger zu bezwingen und ſich deshalb 
anf dem nächſten fünlihen Vorgebirge, welches noch bis heute davon die 
Mühlhäuſer Burg genannt wird, feftfegten, gelang es ihnen doch nicht; die 
Jungfräulichkeit der Feſte ward gerettet und die Naubhorden mußten unver- 
tichteter Weiſe abziehen. 

Tapferkeit war jedoch die einzige Tugend des genannten Ritters Barthold, 
denn fonft war er weiter nichts als ein gemöhnliher Raubritter. So ift 3.2. 
ein Berzeihniß der Beſchwerden, melde dereinft die Stadt Worbis bei den 
Mainziſchen Räthen — unter der Dberhoheit von Mainz ftand nämlich feine 
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Burg — einreihte, no jetzt vorhanden. Auf feine Gegner zu lauern, mit 
feinen wilden Knappen den Burgberg hinabzueilen, die Feinde niederzumerfen 
und ihnen Leben und Freiheit zu nehmen, in dunfler Nacht, wenn der Sturm 
durch die hohen Bäume fegte, friedlich) vorüberziehende Reiſende, gleichviel ob 
Geiftlihe oder Bürger, zu überfallen, darin beftand fein Leben, Ruhe war 
fein Tod. Endlich aber flug auch feine Stunde, der wilde Ritter wurde, 
weil er zu oft den Landfrieden gebroden, in Mainz enthauptet. Zwar ward 
fein Leib in geweihter Erde beftattet, aber fein wilder Geift hat feine Ruhe 
gefunden, er bat fein Beſitzthum, das Schloß Bodenftein, wieder aufgefudt, 
und Nachts, wenn der Mond mit feinem blaffen, geifterhaften Scheine in die 
Gemäder blidt und wunderliche, phantaſtiſche Schatten an die Wände zeichnet, 
da wird e8 lebendig in den Gemädern, es fchallen Tritte aus der Term, 
Sporentlang wird laut und e8 erfcheint die hohe ernfte Geftalt Ritter Bar: 
tHold’8 von Wingingerode. Aus einem unterirdifchen Gange fteigt er eint 
Treppe hinan, ſchaut wildrollenden Auges umber und wenn er in einem ge 
wiffen Gemache Gäfte findet, da bemächtigt fich feiner eine grenzenlofe Wuth. 
Mit riefenftarfem Arme ergreift er den Kühnen, der es gewagt bat, in den 
Kreis zu fommen, in welchem er allnächtlich waltet, wirft ihn mit wildem Hohr- 
gelächter die fteile Treppe hinab und der Verwegene konnte fi) glücklich ſchätzen, 
wenn er fein Leben aus den Händen des gefpenfligen Ritters rettete. Al 
man in fpäterer Zeit diefe Treppe, welde mit dem unterirdifchen Gange, 
deffen Eingang noch vorhanden ift, in Verbindung ftand, um den Spuf zu 
enden wegnahm, da warf der Rüter, fobald Jemand in dem unheimliden 
Gemache fhlief, fein eigenes Bild mit lautem Gepofteredon der Wand, bit 
endlich dafjelbe mit einem ftarken Nagel an die Wand angeheftet ward. 
Außer diefem böfen Geift gab es aber nod einen zweiten fanftern im 
dent alten Schloffe. Dies ift die Ahnfrau des ganzen, jet lebenten, in die 
beiden Linien Bodenftein und Adelsborn getbeilten Geſchlechtes, Anna Su 
fanna, eine geborene von Barby-Koburg. Sie wandelte in ftiller Trauer 
umher und ſuchte nad) einer goldenen Brautfrone, die abhanden gekommen 
fein ſollte, fhante aber noch nebenbei um, wie es in dem Schloffe, mo fie 
fo lange als Burgfrau waltete, ſtehe. Mägden, welche ſtill und fleißig ihre 
Arbeit machten, ſpann ſie bei nächtlicher Weile den Rocken ab und treuen 
Knechten klopfte ſie lobend auf die Baden. Einem derſelben ſchien fie be⸗ 
ſonders gewogen, denn ſie erſchien ihm oft und ſah ihn mit freundlichen 
Blicken an. Beſonders häufig aber gewahrte er fie an einem Fenſter der 
Burgmauer neben der Zugbrüde, und es mußte auch felbft den Freidenkenden 
überrafhen, wenn er von der Kleidung der fpufenden Burgfrau eine zwar 
nicht mit ihrem noch vorhandenen Bilde, wohl aber mit dem häuslichen Lo⸗ 
ftüme ihrer Zelt übereinftimmende Beſchreibung machte, bei welder auch nift 
das Geringfte vergeffen war. Seitdem aber eine neue goldene Brautkrone 
angefhafft wurde, ift aud Frau Anna Sufanna nicht wieder fihtbar geworden. 


484) Die Roſenkirche zum Efenbe. !) 


An der Straße, welche von Nordhaufen nah Heiligenftadt führt, drei 
Stunden von Sondershaufen und eine Stunde von dem freundlihen Städtchen 


1) ©. Thilringen unb ber Harz, Br. I. &. 152 2e. v. Rohr, Merkwürdigkeiten det 
Oberharzes ©. 139, 
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Bfeiherode entfernt Tiegt auf einem hoben Berge das alte Schloß Lohra. 
Hinter dem- halbverfallenen Thurme, der fi) noch bis jegt erhalten bat und 
zwiſchen den neuen Gebäuden hervorragt, ftand der Sage nach einft das Bild 
der Göttin Lohra oder Lara. Am Fuße des Berges aber, da wo jebt das 
Dorf Elende liegt, war in einem düftern Haine zu Ehren diefer Göttin ein 
Altar aufgeridtet, an weldem Yünglinge und Jungfrauen ſich die Hände zur 
ewigen Gemeinſchaft zu reihen pjlegten und der Göttin opferten. Diefelbe 
jegnete den geichloflenen Ehebund und ließ den jumgen Haußftand fröhlid 
gedeihen; allein wenn Jemand mit falſchem Herzen fi nahete und den am 
Altar gefhehenen Schwur breden wollte, da rächte die Göttin die Untreue 
fürdterlih und ließ dem Verbrecher ihren Zorn und Rache ſchwer fühlen. 
Diefer Dienft dauerte fo lange fort, bis der Heidenapoftel Bonifacins aud 
bierher fam, die Tempel der alten Gögen brach und ihre Bildſäulen zerftörte; 
im Jahre 723 drang er au in den heiligen Wald ein, in weldem der 
BSöttin Lohra Bildſäulen und Altäre errichtet waren, er zerftörte fie, errichtete 
aber an derfelben Stelle, wahrfheinlic weil das Volk einmal gewohnt war» 
an diefem Drte zu beten, ein Oratorium oder Kapelle zu Ehren der heil. 
Sungfrau, die in Ihrem Leiden und Clende beim Leiden Chrifti vorgeftellt- 
ward, und gab dadurch, wie man fagt, dem jegigen Dorfe Elende den Namen, 
obwohl für die Entftehung deffelben auch noch andere Erklärungen, die wir 
weiter unten binfegen werden, gegeben werden. x 

Lange Zeit hatte die. von Bonifacius (in feinem Elende bei Lora's Walde, 
f. unten No. 486) erbaute Kapelle geftanden, ohne daß fie, wie es fchien, ber 
ſonderer Achtung genoß, als plöglih das darin aufgeftellte Deuttergottesbild 
ein Wunder that und dadurd die Augen aller Gläubigen auf fich zog. 

Einft zog im Winter in einer ftürmifchen, unheimlihen Naht ein Fuhr⸗ 
mann mit einer fehweren Ladung Wein auf der damals no faft unmeg- 
famen Straße dahin. Die Sichel des abnehmenden Mondes blidte nur felten 
einmal durch die Dunkeln Wolfen, ein eifiger Nordwind fuhr dur die kahlen 
Achte der Bäume, die auf beiden Seiten des Weges ftanden, trieb den Schnee 
in die Tiefe und ballte ihn dort zu Schnecwehen zuſammen, die Luft ward 
immer ſchneidender, der Schnee auf der Straße immer höher und kaum ver- 
mochten die müden Roſſe den ſchweren Wagen noch fortzufchleppen. Zwar 
ſchaute der Fuhrmann fi oft ängſilich um, ob er nidt von irgendwo den 
Schall menſchlicher Stimmen, da8 Zeichen einer gaftlihen Herberge vernehme 
oder Licht aus einem bewohnten Haufe erblide, allein umfonft, nichts war 
zu hören und zu fehen, und jo fing ihm denn an gar bange um's Herz zu 
werden, weil er fi fagen mußte, daß feine und feiner Thiere Kräfte bald 
erlahmen und er wahrfcheinlih mit denfelben im Schnee umkommen werde. 
Bald ward feine Befürdtung Wahrheit, der Wagen ſank in eine vom Schnee 
bededte Vertiefung und aller Anjtrengungen ohngeadhtet war er nicht wieder 
herauszubringen. Laut rief der verlaffene Mann um Hilfe, aber Niemand 
hörte, er hieb auf die Pferde, fie zogen mit der lettten Kraft, aber der Wa⸗ 
gen bewegte ſich nicht. Verzweiflungevoll rang er die Hände und flehte zur 
SDimmelstönigin. Sieh da raufhte es in den dürren Zweigen und binter 
den Büfchen hervor trat eine weibliche Geftalt in überirdiſcher Schönheit, 
ſchlank und ſchön wie die ewige Jugend, umfloffen von rofigem Schimmer 
‚wie die Abendröthe und mit ihrem Glanze die Schneemafien erleuchtend. 
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Erſchrocken ftarrte der Fuhrmann nad der fhönen Yungfrau, die mit hol 
ſeligem Lächeln auf das verſunkene Geipann zujgritt und mit einem einzig 
Griffe Wagen und Pferde aus der Tiefe zog. Weberrafcht vom der gehein⸗ 
nißvollen Erſcheinung und erfreut Über die unerwartete Hilfe wollte der Fuhr⸗ 
mann der jchönen Helferin gern feine Dankbarkeit zu erkennen geben und be 
danerte laut, daß er kein Gefäß habe, um ihr für ihre Mühe wenigftens 
einen Labetrunk von feinem beften Weine reihen zu können. Da berührt 
die Fremde einen Straud, der neben ihr feine dürren ſtachlichen Zacen 
emporjtredte und plößlic trieb derfelbe Blätter und Knospen und bald war 
das ganze Gebüſch mit den herrlichſten Roſen bedeckt, die einen wunderlieb⸗ 
lihen Duft aushaudten. Die Jungfrau Maria, denn fie war es fell, 
brach die berrlihden Blumen ab und formte daraus ein Gefäß, das de 
Wein enthalten -follte, war aber verfhwunden, als der Fuhrmann ihr daffelke 
gefüllt reihen wollte. 

Die Pferde hatten unterdeilen den Wagen mit Leichtigleit fortgezogen, 
«ftanden aber plöglih vor dem Kirchlein zu Elende fill und waren nicht ven 
der Stelle zu bringen. Der Fuhrmann betrat ehrfurchtsvoll das. Innere der 
Kapelle, um dem Höchſten für feine Rettung zu danken, erkannte in dem dort 
aufgeftellten Bilde der hohen Himmelskönigin feine Helferin und fette das 
Blumengefäß als ein koftbares Heiligtum auf dem Altare felbft nieder. 

Mit ungeheurer Schnelligkeit breitete fih nun der Ruhm der Kirche zu 
Elende aus und Gläubige aus allen Gegenden Deutſchlands eilten herbei, 
um das Wunder zu fehen. Das Original diefes Trinkgefäßes ward nad 
Rom gebradt, vorher aber ganz genau in Thon nachgebildet, und von dieſer 
Eopie wurden in der Mitte des vorigen Jahrhunderts noch einzelne Städe 
in Elende vorgezeigt. | 

Das Marienbild aber fuhr fort, fo viele und unzweifelhafte Wunder je 
thun, daß man wegen der ungeheuren Menge Andädhtiger, welche die Kirk 
beftändig ummwimmelten, genöthigt war, fünf große Thüren in die Kirden- 
mauer zu bredien, um nur das Grdränge der Hinein- und-Herausjtrömenden , 
etwa® zu vermeiden. Die Hauptbefudher waren aber Kranke und befonders 
Gelähmte, welche duch die Berührung des wunderthätigen Bildes gebeilt 
wurden ımd aus Dankbarkeit eine Menge von aus WadE gebildeten Glie— 
dern der Kirche darbraditen. Wie jedoch Andere erzählen, hätte der Kranft 
vorher ein wächſernes Bild desjenigen Theile feines Körpers, an dem Ef 
titt, opfern und aufhängen müſſen und erft dann wäre er geheilt worden. 

Bald waren alle Wände der Kirche mit einer ungeheuren Dienge von 
Krüden, Wanderftäben u. dgl., welde die Gefunden zum Zeichen ihrer He 
[ung in derjelben zurückgelaſſen hatten, bedeckt. Durch die reichlichen Gaben 
der von allen Seiten und fogar aus fernen Landen berbeiftrömenden Meng 
batte die Kirche bald fo viele Schätze aufgehäuft, daß zu dem bereits vor 
handenen Nonnenklofter no ein Wohngebäude für ſechs Canonici erriätt 
und eine neue große, pradtvoll decorirte Kirche erbaut werden konnte, die 
im Jahre 1410 vollendet und die Roſenkirche nenannt wurde, weil fie unit 
dem Dache mit 172 großen und 2 Heinen in Stein gehauenen Roſen geziert 
war. Außerdem erbaute man nod eine mit einem Thurm und dem Hohen 
ſſein'ſchen Wappen gezierte Kapelle, welche ausfchlieglih dem Dienfte der 
Yungfrau Maria geweiht war. 
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Am Banernfriege griffen die Bauern im Lohraifchen ebenfalls zu den 
Waffen, zerftörten die Klöfter Dietenborn und Mündenlohra und zogen 
(1525) dann nad) Elende. Sie plünderten die ſchöne Kirche, zerftörten fie 
aber nit, wahricheinlid aus der ihnen von Jugend auf eingeflößten Ehr⸗ 
furdt; dagegen beſchloſſen fie an der Pfarrwohnung fih ſchadlos zu halten. 
AS fie nun der Pfarrer heranziehen fah und fi ſchon bereit madte, der 
ſchönen Erde Valet zu fagen, fiche da fam ihm ein kluger Gedanke. Er 
war ein eifriger Bienenvater und befaß zahlreihe Bienenftöde. Diefelben 
holte er ſchnell herbei und ftellte fie mit der Vorderfeite gegen die Haus⸗ 
thüre gleich einer Batterie vor fih hin und fchlug in dem Augenblide, wo 
die Bauern beranftürmten, von hinten mit einem Stode daran. Die Bienen 
fuhren wild aus ihren Wohnungen heraus und auf die andringenden Bauern 
ein, die fo jämmerlich von ihnen zerftodhen wurden, daß fie wie Spreu aus⸗ 
einanderftäubten und fi nad allen Seiten hin zerftreuten. 

Als fi jedoch die evangelifhe Religion in der Grafſchaft Hohnſtein 
immer weiter ausbreitete, jah fi die Aungfran Maria mehr und mehr ver- 
nachläſſigt. Sie war darüber fehr betrübt und that Zeihen und Wunder, 
um die Wankenden und Kaltfinnigen zu ihrem Dienfte zurüdzuführen. So 
fingen im Jahre 1619 plögli alle Glocken an von felbft zu läuten, und 
als man nad den Thürmen eilte, fo ſchwieg das Beläute und es war Nies 
mand zu fehen. Als im Jahre 1620 die Gläubigen zur Kirche kamen, fan⸗ 
den. fie die Mutter Maria mitten in der Kirche auf dem Angeficht liegend, 
wie im tiefften Schmerze, und da auch dieſes Zeichen keinen Erfolg Batte, fo 
verwandelte fie 1632 das Wafjer im Teiche zu Elende viermal in Blut, aber 
dennoch blieben alle ihre Bemühungen vergeblid. Im Jahre 1656 ward die 
evangelifche Religion in der ganzen Graffchaft fürmlih und feierlid einge- 
führt, die ſechs Canonici, melde in Elende refidirt hatten, wurden abge, - 
Ichafft, die Einkünfte des Stifte, welche außer den reihen Geſchenken nur in 
Zinsfrüchten beftanden, an die Räthe Böttcher, von Zangen und von Bila 
gegeben oder verkauft, und nur einen geringen Theil davon behielten die 
beiden Pfarrherren zu Lohra und Elende zu ihrem Unterhalte. Das gnaden- 
reihe Bild der Maria aber ward von der Stelle, auf der ed Jahrhunderte 
hindurch von unzähligen Tanfenden hochverehrt und gefeiert geftanden, herab⸗ 
genommen und in die Sacriftei gebracht, worüber jene aber fo böfe ward, 
daß fie an einem ſchönen thanigen Morgen Elende verließ und nad Heiligen- 
ftadt auf dem Eichsfelde wanderte, wo fie mit lautem Jubel empfangen ward. 
Noh heute Hält man fie dort in hohen Ehren und zeigt ihr Kleid, deſſen 
Saum noch immer naß vom Than ift. Freilich jagt man, daß der damalige 
Küfter zu Elende, Konradi, ein geheimer, aber eifriger Katholik und ein über» 
aus fchlauer Mann, die vermeintlihen Wunder gethan und das Marienbild 
heimlich nad) Heiligenstadt gefchafft habe. 

Seit diefer Zeit wurde gar nichts mehr auf die Erhaltung der herr» 
tihen Roſenkirche verwendet und fie zerfiel nad und nad glei der Marien⸗ 
fapelle, deren Thurm abgebrochen ward, um feine Steine beim Bau der Pfarr: 
wohnung zu benugen. In einem Theile der Roſenkirche wurde aber noch 
lange Gottesdienft gehalten und ihr Auf war nod fo groß, daß fie von 
vielen Reijenden befucht ward, ja daß fogar im Tjährigen Kriege die dorthin 
fommenden Franzoſen nah ihr frugen und fagten, fie hätten von ihr ſchon 
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in Paris gehört. Endlich ward aber in ben fiebenziger Jahren alles, was nod 
in ihr von Reliquien war, in die neuerbaute katholiſche Kirche nad) Friedrichs⸗ 
lohra gebradt, fo außer einer Fleinen Glocke der große Ehriftoph in LXebens- 
größe, welder inwendig hohl und fo geräumig war, daß fih Jemand in ihm 
verbergen und aus ihm heraus ſprechen konnte 2c. Unter den Bildern ber 
Heiligen werden die Marla im Chor, die mit einer unverweslihen Schürze 
befleidet war, und der mit Dornen gefrönte Heiland als die bedeutendften 
genannt. Endlich ward die Roſenkirche, weil ihr der Einfturz drohte, zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts bis auf einen unbedeutenden Reſt, in welchem nod 
jest Sottesdienft gehalten wird und der früher wahrſcheinlich eine Seiten- 
Tapelle war, abgebrochen, das Hofpital aber hat fi bis auf den heutigen 
Tag erhalten. 

Es follen num aber in Elende verjchiedene Schäte vergraben fein, und 
zwar nad Einigen von Templern, welde auf Lohra eine Kapelle hatten, von 
welder ein unterirdiiher Gang nah Lohra führte Nah Andern hätten 
Dagegen die vertriebenen Canonici, welde lange vorher ihr Schidjal geahnet, 
einen ungeheuren Schag von vielen Hunderttaufenden hinter dem Altare vers 
graben und den Platz durch ein in einen Pfeiler eingehauenes Grabſcheit ımd 
ein aus der Mauer hervorragendes Stüd Mantel bezeichnet, und wirklich ers 
innern fi noch einige Leute, dieſe Zeichen gefehen zu haben. Nach einer 
andern Sage wurde in jedem Slofter für den Fall, daß es etwa zerftört 
würde, jo viel Geld vergraben, al& zu einem neuen Bau nöthig war. Um 
diefen Platz wußten aber nur wenige zuverläffige Orvensleute, wogegen in 
Rom fi eine genaue Anweifung befand, wo die Schäte ftanden, und daher 
fommt e8, daß man zuweilen in verwüjteten Klöftern, 3. 3. in Walkenried, 
Mönche erblidt hat, welche nachſehen mußten, ob die Stellen, wo die Schägße 
. liegen, auch noch unverfehrt feien. 

Ueber den Urfprung der Benennung des Ortes ift man nit einig; 
nad Einigen rührt diefelbe von Bonifacius felbft her, nah Andern ſoll der 
Ort darum Elende genannt worden fein, weil die Jungfrau Maria dem 
Fuhrmann in feiner Noth und Elende beigejtanden, oder weil viele Kranke 
bier von ‘ihrem Elende befreit worden wären, oder weil viele Elende bier 
ein Unterfommen gefunden hätten. Endlich foll der Name gar von der elenden 
Beſchaffenheit des Drtes felbft herrühren, weil die Einwohner defjelben immer 
größeren Woflermangel und einjt eine wirklide Waſſersnoth erlitten hätten, 
als ein naher Teich, Elend's einziger Troſt, ausgetrodnet fei. 

In der Umgegend von Elende befindet fih auch die fogenannte Knochen⸗ 
quelle oder der Knöchelbrunnen, fieben verjchiedene, in einem Umkreiſe von 
ſechs Fuß entfpringende Quellen, die alle unklares, überaus kaltes, aber ım- 
trinfbares und im Winter nie zufrierendes Waſſer hatten. Diefe Brimnen 
warfen aber, als fie noch nicht verfchütiet waren, was jett mit ihnen jo 
ziemlih vollftändig der Fall ift, feine weiße, hellbraune und ſchwarze Knochen 
aus, die von Vögeln, Fröſchen, ja felbft von Heinen vierfüßigen Thieren her⸗ 
rührten, über deren Hineinfommen in das ägende Waſſer jedoch eine ge- 
gründete Urfache nicht angegeben: werden kann. 
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485) Die Sage von der Göttin Lohra.) 


Vom Ohmgebirge zieht fih ein Arm gegen Oſten und bildet bei Elende 
den einen Pfeiler der Porta Eichsfeldica. Den gegenüberliegenden Pfeiler 
aber formirt ein anderer Gebirgszug, das Düngebirge, an deifen nördlihem 
Fuße Münchenlohra liegt, ein ehemaliges, wahrſcheinlich von den alten Grafen 
von Lohra geftiftetes, exit von Benedictinermönden, dann von Nonnen be» 
wohntes Klofter. In der Nähe deſſelben liegen die Dörfer Groß: und Klein» 
werder und von.hier führt ein Waldweg, welcher der YBurgftieg Heißt, den _ 
hohen Berg hinan, auf welden das Schloß Lohra felbft liegt. Hier foll die 
uns ſchon befannte Göttin Lohra oder Lara verehrt worden fein, melde je 
doch vermutlich Feine deutſche, fondern eine ſlaviſche Gottheit geweſen ift, 
wie denn überhaupt bier die Sorbenwenden gehauft haben. Diefelbe war 
der Sage nad) eine Beihügerin treuer Liebenden, die jedoch umgedreht aud) 
den Verrath und die Untreue hart beſtrafte. So foll fie einft in der Nähe 
des Scloffes ein NRitterfräulein, welches einft ihrem Geliebten Treue ge⸗ 
ſchworen und fi dem Zorne der Göttin geweiht, wenn fie ihn untreu werde, 
nachdem fie doch ihr Wort gebrodhen, in der Geftalt eines Hirſches zum 
Tode erfhredt, und als das Mädchen fi aus dem hier befindlichen Walde 
geflüchtet, dur aus der Erde hervorbredendes Feuer zu Aſche verbrannt haben. 

Einjt lebten in der Nähe des Berges zwei Brüder, die an Gefinnung 
einander fehr unähnlih waren. Der Xeltere ftrebte nur nad) Reichthum und 
Ehrgeiz war die Triebfeder aller feiner Handlungen; der Jüngere dagegen 
liebte nur bäuslihes Stillleben und häusliches Cheglüd war das Ziel feines 
Strebens. Er hatte eine Braut, die aber fehr arın war, und deshalb gab 
fih fein Bruder alle nur möglide Mühe, ihn von derfelben abwendig zu 
maden. Einft ging er in dem Walde, welder den Berg der Lohra bededt, 
finnend auf und ab, als er plöglih vor einer Felſenſpalte ftand, die er fid 
nie gejehen zu haben erinnern konnte. Er trat näher, doch ehe er diefelbe 
noch ganz erreiht hatte, trat aus derfelben ein wunderfchöner engelhafter 
Zwerg heraus, der ihn aufforderte ihm zu folgen, ihn bei der Hand faßte 
md in die Höhle bineinzog. Weberrafcht folgte er ihm und ließ ſich von 
ihm wie ein willenlojes Kind leiten. Nah kurzem Gange gelangten fie an 
eine Thüre von glänzendem Metall; der Zwerg z0g einen goldenen Sclüjfel 
heraus und öffnete diejelbe. ‘Der junge Mann ftand wie verzaubert, denn 
er ſchaute in einen Garten, in welchem bei fonniger Helle die herrlichiten 
Blumen mit den brennendften Farben und fremdartigften Gerüchen dufteten 
und wo fih Vögel mit goldiggrünen Schwingen auf den Bäumen wiegten 
und mit menfhenähnliden Stimmen mit einander plauderten. Der Zwerg 
ließ ihm aber nicht [ange Zeit, diefe Herrlichleiten zu bewundern, ſondern 
fhritt auf eine Nofenlaube zu, in welder ſich die Göttin Lora, ein Ideal 
weibliher Schönheit, befand. Mit ftrablenden Augen betradtete fie den Jüng⸗ 
ling und reichte ihm dann eine dunkelroihe Blume, welhe fie eben in der 
Hand hielt, mit den Worten: „On liebit aufrichtig und treu ein armes Mäd- 
den und wirft von ihr wiedergeliebt; hier nimm diefe Blume und bewahre 
fie wohl, fo wirft Du das höchſte und reinfte häusliche Olück genießen, das 


) 6, Thüringen und ber Harz Bd. VI. ©. 22 ꝛc. 








4% 


id auf Erden nur denken läßt. In Eintracht und Heiterkeit werdet Ihr 
Euere Tage verleben, blühende Kinder werden Euch umfpielen umd fpät am 
Abend Eueres Erdenlaufs werdet Ihr vereint mit einander ins Grab finten. 
Gehe und fei glücklich!“ Der Jüngling nahm dankbar das Gehen! an und 
entfernte fi auf das Zeichen der Göttin unter Leitung deſſelben Zmerges, 
der ihn hierhergeführt. „Du betradteft die Früchte dieſes Gartens fo nen- 
gierig“, ſprach derfelbe mit feiner Stimme, „warte ein wenig, daß id Dir 
einige pflüde, die Du Deiner Braut mitnehmen kannft.“ 

Schnell waren die fhönften Früchte von einigen Bäumen berabgelangt 
und des Jünglings Taſchen damit angefüllt, der ſich mit herzlichem Dante 
entfernte und erfreut zu feiner Geliebten eilte. Athemlos erzählte er ihr, 
was ihm begegnet fei, und da fie ihn ungläubig anblidte, griff er in die 
Taſche, um fie durch den Anblick der wunderbaren Früchte, die er erhalten, 
zu überzeugen, aber wie erftaunten Beide, als ſich inzwifchen Alles in Gold 
und Silber verwandelt hatte. Die Freude der Liebenden war ohne Grenzen, 
dankbar priefen fie die theilnehmende Böttin, kauften fi für das Geld, wel 
des fie für die Foftbaren Früchte erhielten, ein ſchönes Befitzthum und fan- 
den in Ihrem gegenfeitigen Befige ihr ſchönſtes Glüd. 

Der Bruder des jungen Ehegatten, der fi früher in feinem Stolz 
um feinen Bruder faft gar nicht gekümmert hatte, hörte verwundert, daß 
derjelbe fih ein fhönes Landaut gekauft, habe und bier im beften Wobhlftand 
lebe. Da er fih nun auf feine Weife entziffern konnte, auf welche Art und 
Weife fein Bruder zu foldem plöglihen Reihthum gekommen fei, fo machte 
er fi felbft auf den Weg, um ihn zu befuchen und fi auf diefe Weile zu- 
gleih von der Wahrheit defien, was er gehört hatte, zu Überzeugen. Er - 
fand aud Alles beftätigt, was er vorher erfahren Hatte und verlor feinen 

Augenblick, fich hierüber von demjelben Aufklärung zu erbitten. Sein Bruder, 
dem von der Göttin kein Stilljchweigen auferlegt worden war, theilte ihm 
natürlich auch fofort Alles mit, was ihm begegnet war. 

Der Geldgierige, der eben im Begriff war, aus Noth ein altes häß—⸗ 
liches, zanffüchtiges, aber fehr reiches Weib heimzuführen, dachte natürlid 
gleih, das Glück möge ihm vielleicht ebenfo günftig fein, wie feinem Bruder, 
und wenn dies gefchehe, dann werde er natürlich feine häßliche Braut figen 
laſſen und fih ein Mädchen nad feinem Gefallen ausjuchen können. Gr 
ſtärkte fi alfo vorerft duch Speife und Trank und madte fih dann. auf 
den Weg nad) der Höhle, die er endlich auch, jedoch erjt nad) langem Suden 
fand. Vor derjelben auf dem Raſen faß ein häßlich geftalteter, dickköpfiger 
Zwerg. Auf feine Bitte erhob fi derfelbe auch und führte ihn in den Berg 
hinein, allein der Gang war fo dunfel und holprig, daß er mehrere Male 
mit dem Kopfe gegen die Feljenzaden ftieß, bald ſogar ftolperte und zu Bo: 
den fiel. Endlich gelangten fie in den Garten und er ſah bald mit Taden- 
dem Herzen die Laube, in welcher die Göttin ſaß; kühn trat er vor fie hin 
und begrüßte fie, allein wie ward ihm, als diefelbe ihn hart mit folgenden 
Worten anließ: „Elender, Du wagft ed, mit unreinem Herzen fred und 
dünfelhaft vor mir zu erfheinen? Du, der Du die heilige Liebe mißbraucht 
und unter ihrem Namen nur Deine Geldgier zu befriedigen ftrebit, Du hofffl 
von mir, der Befhügerin treuer, aufricptiger und uneigennügiger Liebe, Schäge 
zu erhalten? Auf, Ihr meine dienfibaren Geijter, ergreift ihn, ſtraft ihn 
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für feinen frechen Uebermuth und werft ihn hinaus aus meinem Gebiete!” 
Und es raufchte aus allen Büfchen wie ein Sturmwind, und eine Schaar 
von Zwergen bing fih wie ein Schwarm ergrimmter Katzen an ihn, fie ftießen, 
ſchlugen und fneipten ihn, zogen ihn durch den dunfeln Gang in’s Freie, 
warfen ihn den Berg hinab und mit donnerähnlidem Krahen ſchloß ſich der 
Eingang zu der Höhle hinter ihm zu. 

Bol von ohnmächtiger Wuth eilte der Getäufchte von dannen und bielt 
nit eher an, bis er fchweißtriefend daheim anlangte. Schred und Zorn 
warfen ihn auf's Kranfenlager und mehrere Wochen war er nicht im Stande, 
dafjelbe zu verlaffen. Als endlich feine Geſundheit zurüdgefehrt war, fah er 
ſich gemöthigt, feiner häßlichen Braut fein Wort zu halten. Zwar ward die 
Hodzeit mit großem Prunk gefeiert, allein es war fein Glück in feiner Che, 
an Vertrag mit dem böjen Weibe war nicht zu denken, da8 Vermögen, wel- 
des er erheirathet hatte, ſchwand ihm unter den Händen und zulett hatte 
er von allen Beſitzthümern, die fie ihm zugebradt hatte, nur noch fie felbit 
Re die ihm zur Laft war und fein Xeben durch ihre Vorwürfe zur Hölle 
madte. i 


486) Die Ruhensburg und die drei Kreuze bei Lohra.!) 


Belkanntlid wurde die Göttin Lohra in dem großen Walde verehrt, in 
deffen Nähe das Schloß Lohra liegt. Zur Zeit des Bonifacius oder Wins 
fried’8 war bier noch ein großer ſchauerlicher Wald, von dem jet nichts 
mehr Übrig ift als ein Kleines Gehölz, die fogenannte Ruhensburg, zwifchen 
dem Reinhardsberg, Bleiherode und dem Schloſſe Lohra, fowie einige ges 
trennte Feldhölzer, zwilchen denen nun gutgebaute Dörfer, von der Wipper 
benetzt, die reizende Gegend, welcher der Broden zum fernen Hintergrunde 
dient, beleben. In der Mitte des Berges, auf dem man die Göttin vor 
zugsweiſe verehrte, entiprang eine Duelle, zu der unglüdlich Liebende, be- 
fonders YJungfrauen, denen der Tod ihren Geliebten entriß, wahlfahreten, 
um bier Ruhe umd Vergeſſenheit zu trinfen. Auf dem Gipfel deffelben Ber⸗ 
ges baute eine edle Sadfenjungfrau, deren Verlobter in einer Schladt gegen 
die Franken das Leben verlor, die Ruhenshurg, wovon jener Hain noch jet 
den Namen bat. Ruhensburg nannte fie den Ort, meil ihr Lohra in diefem 
Haine einen neuen Geliebten ſandte, der fie tröftete. Dieje Burg ward von 
Bonifacius zerftört, denn gegen ibn hatte die Göttin feine Madt. Zwar 
ereilte fie ihn einft ohnmmweit des Reinhardsberges und verjenfte den ihn tra» 
genden Wagen und die Pferde an demfelben in tiefen Schlamm, fo daß er 
beinahe von der Erde verfchlungen worden wäre, allein ein Gebet zu der 
heil. Jungfrau rettete ihn, und zum Andenken diefer Gefahr errichtete er drei 
Kreuze, die noch jegt an dem Orte zu fehen find. 


4357) Die fleinerne Jungfrau bei Lohra.?) 


Wenn man fih von dem alten Schloffe rechts wendet und nad den zu 
der Domaine Lohra gehörigen Ländereien zu wandert, kommt man bald in 
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Pla, wo das Forfihans Lohra liegt, die Wohnung eines Oberförfters, der 
3000 Morgen Töniglihde und 2000 Morgen Gemeinde: Waldung zu beauf- 
fihtigen hat. Betritt man dann von hier den Wald wieder, fo gelangt man 
nad) kurzer Wanderumg auf einen Raſenweg, den eifizelne alte Eichen ſchmücken 
und auf dem man dann in ein fhönes Wiefenthal gelangt, welches das Gelbe: 
thal heißt, weil e8 von der Helbe, einem reißenden Bergwaſſer, durchfloſſen 
wird. Un dem Wege nun, mwelder fi von der Höhe in das Thal herab» 
zieht, Steht links ein vermittertes Steinfreuz von eigenthümlider Form, das 
eine Höhe von ohngefähr 8 Fuß hat und in der ganzen Umgegend den Namen 
der fieinernen Jungfrau führt. Auf der dem Wege zugewandten Seite ent 
hält daſſelbe mehrere Reihen Schrift, die jetst unleferli geworden ift, aber 
vor funfzig Jahren jedenfall® noch ganz gut zu erfennen geweien fein mag, 
jo daß man fih wundern muß, daß fih Niemand die Mühe gegeben hat, 
fie abzuſchreiben. Auf der andern Seite, die dem Berge zugefehrt und ver 
dem Cinfluffe der Witterung mehr geſchützt geweſen ift, erkennt man Ddeutlid 
die Geftalt eines Enieenden Ritters, , von deſſen Haupte ein breites Band 
emporläuft, das ebenfalls Schrift enthält und von der ſich aud) noch einzeln 
Buchſtaben erkennen laſſen. Die verwitterte Vertiefung vor dem Nitter dikrfte 
noch eine Figur vorgejtellt haben, vielleicht die der Jungfrau, welche dem 
Steine den Namen gegeben bat, der jedoch auch daher entitanden fein Fam, 
daß das Kreuz aus der Ferne betrachtet der Geftalt eines Frauenzimmmers 
ehr ähnlich ſieht. Man kennt nun hierüber zwei verfchiedene Sagen. Nach 
der einen habe einjt auf dem Schloſſe Lohra ein Edelfräulein gewohnt, wel- 
ches ſehr mildthätig war und namentlih den armen im Walde zerftreut woh- 
nenden Leuten Beſuche abftattete und ihnen Nahrungsmittel und Arzneien 
brachte. Einſt war fie auch mit einem Körbchen vdll Eier zu einer Köhler⸗ 
familie im Walde gegangen, da überfielen fie Räuber und erſchlugen fie. 
An der Stelle, wo der Mord geſchah, joll nun ihr Vater, der Ritter von 
Lohra, das Steinkreuz haben errichten laffen. 

Eine andere Sage erzählt, es babe einft der leßte Graf von LXohra, Na- 
mens Heinrich, eine wunderfchöne Tochter, Adelheid, beſeſſen. Ihr Vater war 
ein wüſter Ritter und lebte in beſtändiger Fehde, mit feinen Nachbarn, na 
mentlih mit den Bürgern von Mühlhaufen. Einft befhloß er, die Stadt 
mit feinen Raubgefellen zu überfallen und zu zerftören. Seine Tochter bot 
Alles auf, ihn von diefem unfinnigen Unternehmen abzuhalten, allein umſonſt, 
und fo blieb ihr nichts übrig, als ihren Vater dem Schutze ihres Bräutigams, 
einem Ritter von Etraußberg, anzuvertrauen. Letzterer verjprad ihr aud, 
entweder ihren Vater lebendig zurüdsubringen oder mit ihm zu fterben. Allein 
der Plan flug fehl, als die Ritter an die Thore der Etadt kamen, fanden 
fie diefelben ebenjo wohl befegt al8 die Mauern, fie mußten umfehren und 
den ihnen nadeilenden Bürgern Etand halten; aud den Grafen von Lohre 
ereilte fein Edidfal, in dem genannten Helbethale holten ihn feine Verfolger 
ein, zwar leiftete er tapfern Wiverftand, allein er vermochte dem Andrange fo 
vieler Gegner nicht Etand zu balten und fanf bald mit Wunden bededt zu 
Boden. Auch feine Begleiter fielen, nur allein der Ritter von Straufberg 
entfam unverlegt und bradte der unglüdlihen Tochter die Nachricht von dem 
Zode ihres Vorers. Empört über fein feiges Betrogen und über feine Wort- 
brüchigkeit wies fie ihn verädtlih aus dem Thore ihrer Burg und ſchwur 
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eigen thenren Eid, fi nie zu vermählen. Ahr Lehen war fortan nur dem 
Andenken ihres Vaters gewidmet und fie lich an der Stelle, wo er gefallen 
war, ein fteinerned Kreuz fegen, welches fie täglich befudte.e So lebte fie 
fange Zeit ruhig und in Frieden. Da fingen plöglih böfe Nachbarn an fie 
zu beumrubigen, fielen in ihre Befigungen ein und fehr bald drängten fie 
ihre Unterthanen, fich wieder zu vermählen, da fie außer Stande fei, fi 
gegen ihre Feinde zu vertheidigen. Lange Zeit fträubte fie ſich gegen ein 
Ehebündniß, bis ihr endlich der Geiſt ihres Vaters erfhien und fie ihres 
Gelüpdes entband. Num ließ fie befannt maden, daß, wer die Ringmaner 
ihres Schlofjes umritte, ihre Hand erhalten folle. Durch die Schönheit der 
Gräaͤfin und ihr reiches Beſitzthum angelodt kamen viele Ritter herbei, allein 
alle ftürzten von der Mauer herab und Roß und Mann zerichellten an den 
Felſen. Endlich gelang es dem Grafen von Clettenberg, die gemadte Be- 
dingung zu erfüllen. Er umritt die Mauer und Adelheid wurde fein Weib. 
In fpätern Fahren ward fie aber deshalb von heftigen Gewiſſensbiſſen ge- 
quält, weil fie den Tod fo vieler wadern Ritter veranlaßt hatte, und fie 
ftiftete zue Sühnung ihrer Sünden das Klojter Walkenried. 


488) Der Hülfenberg bei Geismar. ') 


An der ſüdlichen Grenze des Eichsfeldes zwiſchen den Städten Mühl- 
haufen und Heiligenftadt liegt ein Berg, der in der ganzen Gegend durch 
feine Höhe fihtbar und an feinem bebauten Gipfel Tenntlih if. Dies ift 
der St. Hülfendberg. Zu ihm geſchehen alljährlih an beftimmten Tagen ans 
der Nähe und Ferne zahlreihe Wallfahrten, da einer ſolchen beſonders wun- 
derthätige Wirkungen in ſchweren Krankheiten zugeichrieben werden. ‘Der be» 
quemfte Weg, der zu ihm beraufführt, geht von Geismar aus; an der Nord⸗ 
feite des Berges find auf dem ganzen Wege Stationen (Bilvftöde, worauf 
die Leidensgeſchichte Jeſu abgebildet iſt) angebracht, vor denen die Pilger 
beten. An eben diefer Stelle entfpringt ein klarer, reiner, ſtets ausfließender 
Duell, der Hülfenbrunnen; weiter oben aber links am Wege nad dem Dorfe 
Düringedorf findet fih die Duelle des Bonifaciusbrunnens vor, die aber 
fein reines Wafjer hat. Auf der den Gipfel des Berges einnehmenden Fläche 
ftebt nad) Mitternacht zu eine Kirche, eine Kapelle und ein Haus zum Ob⸗ 
dache der nöthigen Perſonen. Die Kirche ift, wie au ihr Anblid Tehrt, 
nicht auf einmal erbaut worden. Ihr ältefter Theil ift die jogenannte Boni⸗ 
factusfapelle, die als das Chor der Kirche angejehen werden kann; linker 
vn in derfelben befindet fih das Bild der heil. Märtyrin Wilgefortis, 
einer bärtigen Jungfrau. Nah einigen Ehroniften hätte in heidniſchen Zeiten 
der Götze Stuffo anf diefem Berge geftanden (nad dem der Berg Stufen- 
berg genannt worden ſei), das Bild defjelben ſei um 724 von Bonifacius 
zerjtört worden und Letzterer habe an deſſen Stelle eine Kapelle erbaut. Dies 
ift ebenfowenig richtig, al was Andere fagen: der Berg babe feinen Ramen 
Karl dem Großen zu danken, denn diefer habe, nahdem er die Sachſen an 
der. Werra bei Treffurt gefchlagen, mit feinen Haupileuten den Stufenberg 
erftiegen und Gott gedankt, wobei er ausgerufen: „Hier hat uns Gott und 
fonft Niemand geholfen”. Davon fei der Berg Hälfenderg genannt worden 
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und Karl der Große Habe auf ihm eine Kapelle erbaut. Diefe Sage ift 
aber eine Verwechſelung mit dem Berge Dsneng bei Detmold in Weftphalen, 
denn bier, und nicht an der Werra, flug Karl die Sadfen. Allerdings 
hieß diefer Berg bier zuerft Stufenberg und fpäter erft „Sente Gehülfin Berg“, 
olfein diefer Name ift entweder aus dem lateinifhen Mons Sancti Salva- 
toris derderbt oder kommt von dem erwähnten Bilde der heil. Wilgefortie 
(sanctum auxilium [heilige Hiütfe] genannt) her. Jedenfalls gehen aber die 
Walffahrten dahin bis zum Jahr 1360 zurüd. Wie anderwärtd war «6 
au bier der frommen Pilger Gewohnheit, der Kirche Geſchenke zu machen, 
welde in derfelben aufgehängt wurden und häufig Begenftände aus Wade 
waren; fo fah man dafelbft Krüden, Köpfe, Arme und Füße aus Wachs, 
aber es waren aud andere koſtbarere Weihgefchenfe bier, die meilten® aus 
Braunſchweig und Hildesheim hierher gelommen fein mögen. Ueber die bier 
gethanen Wunderfuren exiftiren von den Jeſuiten im Jahre 1576 angelegte 
Tagebücher, allein auch die Qutheraner wifjen deren zu berichten, und nament- 
fih find dadurch mehrere der Lebtern befilmmt worden zur Tatholifchen 
Kirche überzutreten. 

Im Jahre 1606 wurde ein Mann, Namens Andreas Spillner, zu Eds» 
lingerode im Duderftädtifchen beim Mergelgraben vom herabftürzenden Erd» 
reihe ganz verſchüttet. ALS feine Frau die traurige Kunde des Geſchehenen 
erhielt, fiel file auf die Kniee umd that das Gelübde, fie wolle, wenn ihr 
Mann Lebendig Herausgegraben werde, mit. ihm eine Wallfahrt nad dem 
Hülfenberge thun. Nach zwei Stunden fand man den Verſchütteten endlich, 
zwar lebend, aber dergeftalt verftümmelt und zerquetfcht, daß ihn der Arzt 
verloren gab. Nur allmählig erholte er fi wieder und fchleppte ſich mittelft 
der Krüden und in Begleitung feiner Frau zu Pfingften nah dem Hülfen- 
berge, wo er beidtete und communicirte. Darauf fühlte er bald eine folde 
Stärke in feinen Sliedern, daß er ohne Krüden in einem Tage gefund nad 
Haufe gehen konnte. - 

Ein anderer Jeſuit fah 1621 einen fremden Mann mit Krüden in die 
Kirche des Hülfenberges kommen und diefelben im Kirchengewölbe aufhängen. 
Er rief ihn zu fih und frug den Mann, der in feinen beften Jahren, ftark 
und wohlgebildet war: warum er jene Krüden mitbringe. Der Fremde ant- 
wortete darauf, daß er feit zwei Jahren nicht habe auf feine Füße treten 
fönnen und bereit8 alle Hoffnung aufgegeben, je wieder gefund zu werden, 
als er zu einer Wallfahrt nah dem Hülfenberge aufgefordert worden fei. 
Er habe fie gethan, fei gefund geworden und wolle nun zum Geſchenke zwei 
Füße von Wachs neben feinen Krüden bier aufhängen. Der Mann hieß 
Heinrih Bell und war ans dem Fürſtenthum Fulda gebürtig. 


489) Die Sagen vom Kiffhäuſer.) 


Sechs Meilen von Erfurt, wo im Sabre 1170 und 1180 Kaifer Fried» 
rich Barbaroſſa Weihnachten feierte und wo er 1181 einen Reichstag hielt, 
erhebt fih am ſüdlichen Abhange des Harzes in der fogenannten güldenen 
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Aue der Kiffhäufer-Berg, der auf Artern, Sangerhaufen, Wallhaufen, Roßla 
amd Stollberg berabfieht und an feinem Fuße das Städtchen Kelbra und 
die Dörfer Tilleda und Sittendorf bat. Seinen Namen trägt er von den 
Zrümmern einer uralten Tatferligen Pfalz: und Reichsburg und erregt in 
diefen zwei hohen Thurmmauern noch Bewunderung. Obnftreitig bezeichnete 
fein Name Kyff-Hans urſprünglich: Streitburg, von dem veralteten Kiff 
malen, d. 5. zanfen, ftreiten, das fih noch in unferem Worte „feifen” er⸗ 
balten bat. Bon diefem Berge gehen nun verfhiedene Sagen um, 3.8. 


«. Der Ritterleller auf dem Kifftzäuſer. 


Einft richtete ein guter, aber armer Mann aus Tilleda eine Kindtaufe 
aus, und das feine achte. Er mußte dabei den Gevattern nah Sitte des 
Landes einen Schmauß, geben.- Bald war der Landwein, den er feinen Gäften 
vorzufegen hatte, ausgetrunfen und fie forderten mehr. „Geh“, fagte ex im 
Scherze zu feiner Älteften Tochter, einem hübſchen fechszehn Jahre alten Mäd⸗ 
Sen, „und bole uns noch beifern Wein aus dem Keller.” „Aus weldem 
Keller denn?” fragte das erftaunte Mädchen. . „Ih“, antwortete der Vater, 
„aus dem großen Weinkeller der alten Ritter auf dem Kiffhäufer.” Das 
Mädchen geht in ihrer Einfalt, weil fie wirklich glaubte, ihr Vater ſpreche 
im Ernft, mit einem Kleinen Eimer in der Hand den Berg hinan; in der 
Mitte defjelben erblidt fie am verfallenen Eingange eines großen Kellers, 
den fie freilich nie zuvor gefehen, eine Schaffnerin In ganz ungewöhnlicher 
Tracht, mit einem großen Schlüffelbunde an der Seite. Sie verftummt vor 
Erftaunen, doch freundlich fragt fie die Alte: „Gewiß willft Du Wein Holen 
ans dem Ritterkeller?“ „Ya“, fagte dag Mädchen, „aber Geld habe ich nicht.“ 
„Komm mit mir”, fpra die Schaffnerin, „Du follft umfonft Wein haben, 
und beifern Wein, al8 Dein Vater je geloftet bat.“ 

Sie gingen nun beide durch einen halbverſchütteten Bang und das Mäd«- 
hen mußte erzählen, wie e8 jest in Tilleda ausfehe. „Einſt“, fagte die Alte, 
„war auch ih jung und ſchmuck wie Du, als mid die Nitter des Nachts 
dur einen Gang unter der Erde aus dem Haufe in Xilleda weghoften, das 
jet Deinem Vater gehört. Kurz vorher hatten fie am hellen Mittag die 
vier ſchönen Yungfern, die hier noch zuweilen auf prächtig geſchirrten Pferden 
berumreiten und dann wieder verfhwinden, mit Gewalt aus Kelbra entführt, 
da fie eben aus der Kirche kamen. Mich machten fie, al8 ich alt ward, zur 
Auffeherin des Weinkeller und das bin ich noch.“ —— 

Jetzt ſtanden ſie vor der Kellerthür und die Schaffnerin ſchloß auf. Es 
war ein großer geräumiger Keller und auf beiden Seiten lagen die Stück⸗ 
fäſſer. Die Schaffnerin klopfte an die Fäſſer, die meiſten waren halb oder 
ganz voll. Sie nimmt den kleinen Eimer, zapft ihn voll trefflichen Weines 
und fagt: „Da bringe das Deinem Vater. Und fo oft ein Feſt in Euerem 
Hauſe ift, kannſt Du wiederlommen, aber feinem als Deinem Vater fage, 
woher Du den Wein haft. Auch dürft Ihr Leinen Wein verkaufen, umfonft 
befommt Ihr ihn, umfonft follt Ihr ihn geben. Kommt einmal einer her, 
der Wein haben will, um damit zu wuchern, deſſen letztes Brod tft gebaden.” 

Das Mädchen brachte ihrem Bater den Wein, der den Gäften trefflich 
Thmedte, ohne daß fie jedoch errathen konnten, woher er fam. So oft nad 
mals in dem Haufe ein kleines Feſt war, holte das Mädchen Wein vom 
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Kiffhaͤnſer in dem Heinen Einer. Aber lange danerte die Freude nicht; zwar 
wunderten fih die Nachbarn, woher der arme Mann den herrlichen Wein 


‚befam, der in dem ganzen Lande fo gut nicht war, allein der Water ſagte 


es Reinem und die Tochter auch nicht. Gegenüber wohnte jedoch ein Schenl⸗ 
wirth, der mit gefälfchtem Wein handelte. Diefer hatte den Nitterwein ond 
einmal gekoſtet und dadte: den Wein könnteſt du mit zehnfachem Waſſer 
verdünnen und doch theuer verkaufen. Er ſchlich alſo dem Mädchen ned, 
als es zum vierten Male mit dem Heinen Eimer nah dem Kifihäufer ging 
verftedte fi unter dem Gebüſche, als fie ftehen blieb, und fah fie nog 
einiger Zeit aus dem Gange, der zu dem Keller führte, mit dem gefüllten 
Eimer herauslommen. Den nädften Abend ging er felbft den Berg hinauf 
und [hob auf einer Karre die größte leere Tonne, die er hatte auffinden 
fönnen, vor fih her. Diefe dachte er mit dem trefflichen Nitterwein zu füllen, 
fie des Nachts den Berg herunter zu rollen und dann alle Tage wieder 
fommen, fo lange noh Wein im Keller wäre. 

Als er an den Ort kam, wo er den Zag vorher den Eingang zum 
Keller gefehen Hatte, wurde mit einem Male Alles dunkel um ihn her. Der 
Wind fing an fürchterlich zu heulen und das Ungethüm warf ihn und fein 
Karre nnd feine leere Tonne von einer Feljenmauer zur andern. Er 
immer tiefer und tiefer und kam endlih in eine Todtengruft. Da fieht a 
vor fi einen fhwarzbehangenen Sarg bertragen und feine Frau und viel 
Nachbarinnen, die er an ihrer Kleidung und ihrem Wuchs deutlich erfannte, 
folgten der Bahre nad. Vor Schreden fällt er in Ohnmacht. Nach einigen 
Stunden erwacht er wieder, ſieht fi zu feinem Entſetzen nod in der jhnod- 
beleuchteten Todtengruft und hört gerade über feinem Kopf die ihm wohl 
befannte Thurmglode in Tilleda zwölf ſchlagen. Nun wußte er, daß et 
Mitternacht war und daß er fih unter der Kirche und dem WBegräbnißplah 
ne Dorfes befand. Er war mehr todt als lebendig und wagte es faum 
zu athmen. 

Siehe, da kommt ein Mönch und trägt ihn eine lange, Lange Tre 
hinan, fchließt eine Thüre auf, drückt ihm ſchweigend etwas Geld in die Hand 
und legt ihn am Fuße des Berges nieder. Es war aber eine kalte eiſite 
Naht. Allmählig erholt er ſich jedoch und riecht ohne Tonne und Ben 
feinem Haufe zu. Es flug Eins, als er es erreichte. Er mußte fi Ir 
gleih ins Bett legen und nad drei Tagen war er todt; das Geld abe, 
das ihm der verzauberte Möndh gegeben hatte, reichte gerade zu feinem Be 
gräbniß bin. 


ß. Die goldenen Flachoͤknoten. 


Bor vielen, vielen Jahren ging einft ein ganzer Schwarm Knaben am 
Kelbra auf den Kiffhäufer, um da Näffe zu pflüden. Sie nehen in die allt 
Burg, kommen auf eine Wendeltreppe, fteigen hinauf und finden ein MHeinch 
Gemach mit fhönen achteckigen rothen und blauen Fenftern. Sn der einen 
Ede liegt eine Spindel mit Flachs, in der andern ein Haufen Flachsknoten. 
Bon diefen Knoten nimmt jeder Knabe einen Hutfopf voll und fo laufen I 
Iuftig hinunter und ftreuen auf dem Wege die Flachelnoten ans. Als die 
Knaben nah Kelbra kamen, war es fhon Abendbrodzeit. Der ärmfte der 
Knaben findet feine Eltern gerade beim Tiſchgebet; er nimmt feinen Hut od 
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md Mingelnd fällt etwas Glänzendes auf bie Erde und bald nod ein Stüd, 
nach und nach fieben andere. Die Dlutter läuft Hinzu und flehe, es waren gol- 
dene Flacheknoten, womit ein verzanbertes Hoffräulein oder gar die Kalferin 
feloft dem armen Mann ein Geſchenk gemacht hatte, der jelnen Knaben nım 
ein Handwerk Lernen laffen konnte. Die Nahbarinnen liefen Hinzu, die 
wunderbaren Flachsknoten zu jehen. Den folgenden Tag ging ganz Kelbra 
auf den Kiffhäufer, Alle fuchten, aber Keiner fand die blauen und rothen 
Senfterfheiben, Keiner die aufgehäuften goldenen Flachsknoten. | 


Yy Die Wunderblume. 


Ein Schäfer aus Sittendorf trieb einft am Fuße des Kiffhäuſers. Es 
war ein hübfcher Menſch, und mit einem guten, aber armen Mädchen ver- 
lobt. Doch weder er nod fie hatten ein Hütten oder Geld, ihre Wirth- 
Schaft einzurichten. Traurig ftieg er den Berg heran, aber je höher er kam 
(ed war ein fchöner Tag), deſto mehr verlor fih die Traurigkeit. Bald 
hatte ex die Höhe des Berges erreicht, da fand er eine wunderjhöne Blume, 
dergleichen er nod nie gefehen hatte. Die pflücte er und ftedte fie an feinen 
Hut, um fie feiner Braut mitzunehmen. Oben auf der Burg findet er ein 
offenes Gemölbe, deſſen Eingang nur etwas verfdüttet war. Er gebt hinein 
und findet viele kleine, glänzende Steine auf der Erde liegen und ftedt jo 
viele ein, als feine Heinen Taſchen fallen konnten. Nun wollte er wieder 
ins Freie, da rief ihm eine dumpfe Stimme zu: „Vergiß das Befte nicht!” 
Er wußte nicht, wie ihm geſchah und wie er aus dem Gewölbe heranstam. 
Kaum fah er wieder die Sonne und feine Heerde, fo ſchlug die Thüre, die 
er vorher gar nicht gefehen Hatte, hinter ihm zu. Er faßt nach feinem Hut 
und die wunderfhöne Blume, die er feiner Braut hatte bringen wollen, war 
fort; fie war beim Stolpern berabgefallen. Urplötzlich ftand vor ihm ein 
Zwerg und fragte: „Wo haft Du die wunderfhöne Blume, die Du fandeft?" 
„Berloren!” fagte traurig der Schäfer. „Dir war fie beftimmt”, antwortete 
der Zwerg, „fie ift mehr werth als die ganze Nothenburg.“ 

Traurig geht der Schäfer am Abend zu feiner Braut umd erzählt ihr 
die Geihichte von der verlorenen Wunderblume; Beide weinen, denn Hätt- 
den und Hochzeit waren wieder verſchwunden. Endlih denkt der Schäfer 
wieder an feine Steine und wirft fie fcherzend feiner Braut auf den Schooß, 
und ſiehe, es waren lauter Goldſtücke. Nun kauften fie fi ein Hütten umd 
ein Stüd Ader dazu; die Wunderblume nber blieb verfhmwunden umd wird 
von den Bergleuten noch heute gefucht, in den Gemwölben des Kiffhäufers 
nicht allein, fondern, da verborgene Schäge rüden, in der Dueftenburg und 
felbft auf der Nordfeite des Harzes. Bis jett Hat fie aber noch Keiner 


gefunden. 
. d. Der Ziegenhirt. 


Beter Maus, ein Ziegenhirt aus Sittendorf, der feine Heerde am Kiff- 
häufer weidete, pflegte fie am Abend auf einem mit altem Gemäuer ums» 
ſchloſſenen Plage ausruhen zu Lafjen, wo er die Mufterung über .fie Hielt. 
Seit einigen Tagen hatte er bemerkt, daß eine feiner fhönften Ziegen bald 
nachher, wenn er auf diefen Platz gelommen war, verſchwand und erft ſpäter 
der Heerde nachkam. Er beobadıtete fie genauer und ſah, daß fie durd eine 
Spalte des Gemäuers durchſchlüpfte. Er wand fi ihr nad und traf fie 
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in einer Höhlung, wo fie fröhlich die Haferkörner auflas, die einzeln von 
der Dede berabfielen. Er blidte in die Höhe, fehüttelte den Kopf Über den 
Hoferregen, konnte aber durch alles Hinftarren nichts weiter entdeden. End⸗ 
ih hörte er über fih das Wiehern und Stampfen einiger muthigen Hengite, 
deren Krippen der Hafer entfallen mußte. 

So ftand der Ziegenhirt da ſtaunend über die Pferde in einem ganz 
unbemwohnten Berge. Da kam ein Knappe und winkte fohweigend, ihm zu 
folgen. Beter ftieg einige Stufen in die Höhe und fam über einen um⸗ 
mauerten Hof in eine Vertiefung, die ringsum von hohen Felfenwänden um⸗ 
ſchloſſen war, in welde durch Überhängende dickbelaubte Zweige einiges 
Daͤmmerlicht berabfiel. Hier fand er auf einem gutgeebneten fühlen Rafen- 
plag zwölf ernjte Nitterömänner, deren Teiner ein Wort fprad, beim Kegel- 
fpiel. Peter wurde fchweigend angeftellt, um die Kegel aufzurichten. Anfangs 
that er dies mit ſchlotternden Knieen, wenn er mit halbverftohlenem Blick 
die langen Bärte und die aufgeichlitten Wämſer der edlen Ritter betrachtete, 
allmaͤhlig aber machte die Gewöhnung ihn dreifter; er überſah Alles um fi 
ber mit immer fefterem Blid, und wagte e8 endlih aus einer Kanne zu 
teinfen, die neben ihm bingefegt war und aus welder der Wein ihm lieblid) 
entgegenduftete. Er fühlte fih wie neubelebt, und fo oft er Ermüdung fpürte, 
bolte er fih aus der nie verfiegenden Kanne neue Kräfte. Tod endlich 
übermannte ihn der Schlaf. Beim Erwaden fand er fih auf dem um- 
fhloffenen grünen Plat wieder, wo er feine Ziegen ausruhen zu Laffen 
pflegte. Er rieb fi die Augen, konnte aber weder Hund noch Ziegen ent- 
deden, ftaunte Über das hochaufgeſchoſſene Gras und über Sträuder und 
Bäume, die er vorher bier noch nie bemerkt hatte. Kopficüttelnd ging er 
weiter, alle die Wege und Steige hindurch, die er täglich mit feiner Heerde 
zu durchirren pflegte, aber nirgends fand ſich eine Spur von feinen Ziegen. 
Unter ſich ſah er Sittendorf und endlich ftieg er mit befchleunigtem Schritt 
binab, um bier nad) feiner Heerde zu fragen. 

Die Leute, die ihm dor dem Dorfe begegneten, waren ihm alle unbe» 
fannt, waren anders gekleidet und ſprachen nicht jo als feine Bekannten; 
auch flarrten ihn Alle an, wenn er nad) feinen Ziegen fragte und faßten fi 
an’s Kinn. Endli that er faft unmwillfürlicd eden das und fand zu feinem 
Erftaunen feinen Bart um einen Fuß verlängert. Er fing an, fih und die 
ganze Welt um ſich ber für verzaubert zu halten, und doch kannte er den 
Berg, den er herabgeftiegen war, wohl als den Kiffhäufer, au waren ihm 
die Häufer mit ihren Gärten und Vorplägen alle befannt. Auch nannten 
mehrere Knaben auf die Fragen eines Vorbeireifenden den Namen: Sittendorf. 

Kopfichüttelnd ging er in das Dorf hinein und nad feiner Hütte. Er 
fand fie ſehr verfallen und vor ihr lag ein fremder Hirtenknabe in zerriffe- 
nem Kittel, neben einem abgezehrten Hunde, der Ihn zähnefletihend angrinzte, 
al8 er ihn rief, Er ging durch die Deffnung, die fonft eine Thüre verſchloß, 
binein, fand aber Alles jo wüfte und leer, daß er, einem Betrunfenen gleich, 
ans der Hinterpforte wieder hinauswanfte und Frau und Kinder bei ihren 
Namen rief, aber feine Stimme antwortete Ihm. 

Bald umdrängten den ſuchenden Mann mit dem langen eisgrauen Barte 
Weiber und Kinder ımd fragten ihn um die Wette, was er fuhe? Andere 
vor feinem eigenen Haufe nad feiner Frau oder feinen Kindern zu fragen, 
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oder gar nad ſich feldft, ſchien ihm fo fonderbar, daß er, um die Fragenden 
loszuwerden, die nähften Namen nannte, die ihm einfielen: „Kurt Steffen!“ 
Die Meijten fhwiegen und fahen fih an, endlich fagte eine bejahrte Frau: 
„Seit zwölf Jahren wohnt der unter der Sadfenburg, dorthin werdet Ihr 
heute nicht kommen!“ „Velten Meier!” „Gott habe ihn ſelig!“ antwortete 
ein altes Mütterhen an der Krüde, „der Liegt ſchon feit fünfzehn Jahren in 
dem Haufe, da® er nimmer verläßt.” 

Er erkannte zufammenfhaudernd feine plötlih alt gewordenen Nach⸗ 
barinnen, aber ihm war die Luft vergangen weiter zu fragen. Da drängte 
fih durch die neugierigen Gaffer ein junges raſches Weib, mit einem ein- 
jährigen Knaben auf dem Arm und einem vierjährigen Mädchen an der Hand, 
die alle drei feiner Frau wie aus den Augen gefhnitten waren. „Wie heißt 
357?" fragte er ftaunend. „Marie!“ „Und Euer Vater?” „Gott habe ihn 
felig! Peter Klaus; es find nun zwanzig Jahre, dag wir ihn Tag und 
Naht fuhten auf dem Kiffhäufer, da die Heerde ohne ihn zurückkam; ich 
war damals fieben jahre alt.” 

Länger konnte fih der Ziegenhirt nicht halten. „Ich bin Peter Klaus”, 
tief er, „und fein Anderer!” und nahm feiner Toter den Knaben vom Arme, - 
Alle ftanden wie verfteinert, bis endlih eine Stimme und nod eine Stimme 
rief: „a, das ift Peter Klaus! Willlommen, Nahbar, nad zwanzig ah: 
ren willfommen! :) 


& Der verzanberte Kaifer.. 


Ein Bergmann, der fill und fromm für fich lebte, ging einft am dritten 
Dftertag auf den Kiffhäufer. Da fand er an der hohen Warte einen Mönd 
figen, mit einem langen weißen Barte, der Ihm bis aufs Knie reichte. Als 
diefer den Bergmann ſah, machte er ein großes Buch zu, worin er las, und 
fagte freundli zu ihm: „Komm mit mir zum Kaifer Friedrih, der wartet 
fhon feit einer Stunde auf und. Der Zwerg Hat mir ſchon die Spring- 
wurzel gebracht.” 

Dem Bergmann graufte es über feinem ganzen Körper; doch der Mönch 
fprad) ihm fo tröftlih zu, daß er ganz freudig mitging und ihm verſprach, 
feinen Laut hören zu laffen, es möchte aud Tommen, was da wolle. Gie 
gingen nun auf einen freien Platz, der ringsum von einer Mauer umfcloffen 
war. Da mahte der Mönd einen großen Kreis mit feinem Krummftabe 
md ſchrieb wunderbare Zeihen in den Sand. Dann las er lange und laut 
Gebete aus dem großen Buche, die der Bergmann aber nicht verftand. Endlich 
flug er mit feinem Stabe dreimal auf die Erde und rief: „Thue di auf!” 

Da entfteht unter ihren Füßen ein dumpfes Getöfe, wie bei einem fer- 
nen Gewitter; e8 zittert unter ihnen die Erde. Und num finkt der Bergmann 
mit dem Mönd, der ſeine Hand gefaßt hat, mit dem Boden, jo weit der 
Kreis umzeihnet war, ganz in die Tiefe hinab. Sie treten hinunter und 
der Boden fteigt wieder langfam herauf. Nun waren fie in einem großen 
Gewölbe. Der Mönd geht mit feiten Schritten voran, der Bergmann mit 
zitternden Snieen hinterher. So gehen fie einige Gänge hindurch, bis es 


n) Eine ähnliche Geſchichte erzählt bekanntlich Waſhington Irvin in ſeinem Skizzen⸗ 
Bud von dem alten Rip van Winkle (Sketch Book. Leipzig 1843. 2. 1. p. 26 sq.); diefe 
fpielt aber In Nordamerika auf den Kaatsfil-Bergen am Hudfon. Eine andere f. unter 8. 
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anfängt ganz dunfel um fie her zu werden. Bald aber finden fie eine ewige 
Lampe und fehen, daß fie fih in einem geräumigen Kreuzgang befinden. 
Der Mönch ſteckt hier zwei Fackeln an, für fi und feinen Begleiter. Sie 
geben fort und mit einem Male ftehen fie vor einem großen eifernen Kirchen⸗ 
tbor. Der Mönd betet, hält die Springwinzel, vor der alle bezanberten 
Riegel aufipringen, an das Schloß und ruft: „Deffne did, Thür!“ und mit 
Donnerkrachen fpringen alle die eifernen Riegel umd Schlöffer von felbft anf 
und fie fehen vor fich eine rumde Kapelle. Der Boden war fpiegelglatt wie 
Eis und wer nicht kenſch und züdtig gelebt Hatte. (fo fagte nachmals der 
Mönd dem Bergmann), brad hier beide Beine und kam nie zurück. Die 
Dede und die Seitenwände des runden Gewölbes flimmerten und flammten 
beim Schein der Fadeln. Große Zaden von Kryftall und von Diamanten 
Bingen da berab und zwiſchen ihnen noch größere Zaden von gediegenem 
Golde. In der einen Ede ftand ein goldener Altar, in der andern ein gol⸗ 
denes Taufbecken auf filbernem Fuß. 

Der Mönd winkte nun feinem Begleiter, gerade in der Mitte fichen 
zu bleiben, und gab ihm in jede Hand eine Fackel. Er jelbft ging zu einer 
om a Thür, Hopfte dreimal mit dem Krummftabe an und die Thüre 
prang auf. 

Der Thlire gegenüber faß auf einem goldenen Throne der Kaiſer Fried⸗ 
rih I. Barbarofja, nit etwa aus Stein gehauen, nein! wie er leibte und 
lebte, mit einer goldenen Krone auf dem Kopfe, mit dem er beftändig nidte, 
indem er die großen Augenbrammen zufammenzog. Sein langer rother Bart 
war durch den fteinernen Tiſch, der vor ihm ftand, durchgewachſen und rate 
ihm bis auf die Füße herab. Dem Bergmann verging Hören und Schm 
über dem Anblid. ') | 

Endlih kam dee Mönch zurück und zog feinen Begleiter ſchweigend fort 
Die filderne Pforte ſchloß fi von felbft wieder zu; das eiferne Thor [hl 
mit ſchrecklichem Gepraſſel Hinter ihnen zufammen. ALS fie den Kreuzgang 
hindurch wieder in die vordere Höhle kamen, ſeulte ſich langſam der Freisrunde 
Boden herab; Beide traten darauf und wurden fanft in die Höhe gehoben‘) 

Dben gab der Mönch dem Bergmann zwei Tleine Stangen von einem 
unbefannten Erz, die ex aus der Kapelle mitgebracht hatte und die fein 
Enfel noch jetzt zum Andenken aufbewahren. . Nach einer andern Sage hätte 
der Mönch diefe Stangen aber von dem alten Kaifer ſelbſt erhalten und woͤren 
diefelben nicht von befonderem Erz, fondern von Golde geweſen und nod 
und nad von dem Bergmann und feiner Bamilie eingefehmolzen und der Er 
[ö8 verbraudt worden. 


t. Der Hirt and der Kaiſer Friedrich. 


Die Schäfer und Hirten, welde auf dem Kiffhäufer weiden, find be 
fonders die Bünftlinge des Kaiſers gewefen und deſſen Pagen und Hofjunfe, 
die in Zwerge, Mönche und andere verfrüppelte Geftalten verwandelt wurden, 


) Dieſer Bart des verzauberten Kaifers hat zu. bem Sprichwort: „Sie fireiten über 
des Kaifers Bart, und es bat ihn Keiner geſehen“ Beranlaffung gegeben. 

2) Eine dieſer Kiffhänfer- Sage — indiſche theilt Herr Epiegel mit im 
„Ausland“ 1848 No. 137. Eine große Menge anderer liber andere Gegenden Deulſqh⸗ 
lands, wo Kaifer Barbaroffa noch verzaubert figen fol, findet fi erwähnt von 9. 
Maßmann, Kaifer Friedrich im Kiffpäufer. Quedlinburg und Leipzig 1850 in 8. 
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haben fi ftetS gern mit ihnen abgegeben. Einem Hirten, der einft, an das 
alte Gemäuer der Burg. gelehnt, ſich ein Inftiges Liedchen pfiff, erſchien auf 
einmal fol ein kaiſerl. Hofdiener und frug ihn: „Willft Du Kaiſer Fried» 
ri fehen?" „OD ja!" erwieberte der breifte Hirt. Der Zwerg führte ihn 
nun in den Berg, der fi) immer vor ihnen her öffnete, bis fie endlih an 
eine große weite Grotte kamen. Hier faß der Kaiſer leibhaftig in glänzen» 
dem hellfunfelndem Schmuck. Die Wände der Grotte waren mit flimmern- 
den Sternen überſäet, ımd vor dem Kaifer auf einem fteinernen Tiſche 
brannte ein großes bides Lit. Der Schäfer machte eine Verbeugung fo gut 
er konnte, war aber gar nit furchtſam, fchaute vielmehr umber und beſah 
alle die Koftbarkeiten, die bier ftanden. Nah einer Weile fragte ihn der 
Kaifer, ob die Raben noch um den Berg flögen. „OD ja”, erwiederte der 
Hirt. Da blidte der Kaifer gen Himmel, hob langfam feine dürren brammen 
Mumienhände auf und ſprach mit weinerliher Stimme: „Ad, fo muß ich 
noch hundert Jahre an diefem Orte ſchlafen!“ Der Zwerg winkte hierauf 
dem Schäfer. Sie gingen zurüd, er erhielt aber nichts. Unwillig wollte er 
ſchon den Zwerg darüber zur Rede feen, aber fort war er. 


n. Die Muſilanten und der Kaifer. 


Der Kaiſer Barbaroffa Tiebte die Muſik fehr; mander Hirt, der auf 
dem Kiffhäufer auf feiner Schalmei blies, wurde ſchon zu ihm eingeladen, 
um ihm etwas vorzublafen, und dann befchenkt. * Dies war In der Gegend 
bekannt. Eine Gefellfihaft Mufifanten befchloß daher, dem Rothbart eine 
vollftändige Nachtmuſik zu bringen. Ste madten fi alfo in einer finftern 
Nacht auf, ftiegen mit ihren Geigen, Schalmeien, Zimbeln und Hörnern den 
Berg binan, und als unten in Tilleda die Glocke zwölf ſchlug, bließen fie 
106. Beim zweiten Lanze, den fie fpielten, kam die Prinzeffin (eine Tochter 
Friedrichs) mit Lichtern in der Hand auf fie zugetanzt und ud fie dur Ge⸗ 
berden ein ihr zu folgen. Der Berg öffnet fih und die ganze Geſellſchaft zieht 
fpielend ein. Eſſen und Trinken wird reichlich aufgetifcht und die Muſikanten 
laſſen ſich's gut fchmeden. Dies war nun zwar ganz gut, aber fie wollten 

gern etwas von den Ebelfteinen haben, die nur fo berumlagen. Allein 
Niemand bietet ihnen etwas an. Nicht ganz zufrieden brechen fie endlich auf, 
als fhon der Morgen graut, meinend, beim Abfchiede werde es wohl ein 
Trinkgeld geben. Allein der Kaifer nidt ihnen nach großer Herren Art mr 
framdlih zu und feine erlauchte Tochter giebt jedem Mufllanten einen grünen 
Buſch. Ehrenhalber nimmt ihn Jeder an, als fie aber wieder im Freien 
find, werfen fie die Büſche weg und ſchimpfen und lachen Über fol ein kai⸗ 
ferliches Geſchenk. Nur Einer behält den Buſch, um ihn zum Andenken auf> 
zubeben. Als diefer nah Haufe kommt und feinem Weibe den Buſch aus 
Scherz überreiht, ſiehe, da hatten fich alle Blätter in goldene Zehnthaler- 
ſtücke verwandelt, worüber er nicht wenig erfreut erfhrad, es flugs feinen 
Kameraden fagte, ihre weggeworfenen Büfche wiederzubholen, aber Keiner fand 
einen ſolchen mehr. 


8. Dad anf dem Kifffänfer altgewsrdene Brautpaar. 


In Tilledaͤ wohnte ein armer, aber frommer Tagelühner. Seine Tochter 
war Braut von einem ebenfo dürftigen und rvedlihen Handwerker. Morgen 








442 


ſollte die Hochzeit fein. Die Gäſte waren geladen, aber Niemand hatte daran 
gedacht, daß im ganzen Haufe nur ein Topf, eine Schüſſel und zwei Zeller 
waren. „Was machen wir?” hieß es, und Keiner wuhte Rath. Endlich fagte 
der Vater halb im Scherz, Halb im Ernſt: „Ei, geht auf den Kiffbäufer, 
vielleicht leihet Euch die Brinzeffin Alles!" Das Brautpaar geht wirklich hin, 
vor einer Oeffnung des Berges fteht die Brinzeffin. Sie nahen fih ihr mit 
Rniren und Büdlingen und bringen ihr Anliegen ſchüchtern vor. Die lai⸗ 
ferlide Hoheit laͤchelt und befiehlt zu folgen, worüber Hans und Grete außer 
fi) vor Freude find. Die PBrinzeffin giebt ihnen nun erft zu effen und dann 
padt fie ihnen mit ihren eigenen unverwelklichen Händen einen großen Tiſch⸗ 
korb voll Teller, Schüffeln, Löffel zc. auf. Die beiden Brautleute bedanken 
fih ſchönſtens, verſprechen, morgen Alles unverfehrt zurüdzuliefern und auf 
etwas Reisbrei und Hochzeitskuchen mitzubringen. Wie eilten fie, nad Til⸗ 
leda zu fommen, fo ſchwer aud der zugededte Tifchlorb war. Aber mie 
wurde ihnen, als fie ein ganz neues Tilleda vor fi fahen. An der Stelk, 
wo ihres Vaters Hütte ftehen mußte, fanden fie einen großen Aderhof. Kein 
Nachbarhaus war ihnen mehr Tenntlih; kein Baum, Fein Garten war met 
da, wo fie fonft dergleichen gefehen. Lauter fremde Menfchen, die ſich um 
das Brautpaar fammelten ımd es mit eben der Berwunderung und Neugier 
anfahen, als diefes die Gaffenden betrachtete. Sie fetten ihren Korb auf 
die Erde und fahen fi verdugt und verlegen an. Da kam der Prediger 
von Tilleda. Grete ging-auf ihn zu, klagte, daß fie beide wie verraten 
und verkauft unter den Leuten wären, erzählte, daß fie geftern auf den Liff⸗ 
bäufer gegangen wären und was ihr und ihrem Bräutigam ſeitdem geſchehen 
fei. Der Herr. Paftor nahm darauf das Brautpaar mit in fein Haus, ſchlug 
das Kirchenbuch nah und fand darin angemerkt, daß Hans und Grete vor 
länger als 200 Jahren auf den Kiffhäuferberg gegangen und nicht zurüd⸗ 
gefehrt waren. Ob fie bei ihrer Rückkehr noch in der Friſche der Jugend 
ftanden oder auch eisgrau geworden waren, fagt die Geſchichte nicht. 


. Der Kaifer und der geizige Baner. 


Einft fuhr ein Bauer in Gehofen mit einem Wagen voll Getreide nach 
Nordhauſen, um es da zu verlaufen. Die Tage waren fhon kurz, die Wege 
ſchlecht, die armen Pferde Leuchten unter der drüdenden Laft nur langjam 
fort und immer öfter mußten fie ruhen. Der Bauer 'zweifelte natürlig 
daran, den Abend noch nad) Nordhaufen zu gelangen, tröftete ſich aber damit, 
daß er doch wenigften® Kelbra erreihen und bier die Nacht bleiben koͤnne. 
Allein der Weg ward ſchlecht und immer ſchlechter, in der Gegend. des Kiff⸗ 
häufers ward er geradezu grundlos und plötzlich ſank der Wagen mit feinen 
Borderrädern in eine Vertiefung, aus welder die matten Thiere ihm nicht 
zu ziehen vermochten, troß Fluchens, Peitfhens und Tobens. Da num der 
Bauer ſah, daß er ohne Hilfe abfolut nicht weiter kommen Tönne, fiel er 
auf die Kniee und betete ein Vaterunfer. Kaum war er wieder aufgeftanden, 
fo jah er vom Kiffhäuferberge herab ein Licht kommen, das ſich gerade auf 
ihn zumendete. „Ach“, rief er aus, „da ſchickt mir Gott durch Kaifer Fried 
ri Hilfel" Und fo war e8 auch, bald war das Lidhtlein bei ihm, aber wer 
trug es? ein Heines Inurzelihes Männchen, hinten und vorn "mit Höder be 
gabt, alt und faltig. „Kann ich Dir helfen?” ſprach es. „Sa, mein Lieber’, 
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antwortete Chriſtoph — fo hieß der Bauer, — Hilfe Habe ich nöthig, aber 
Du wirft mir wohl nicht helfen können!” und fah dabei das Männden mit- 
leidig an. „Das kann man nicht wiſſen“, entgegnete diefes, „ich will e8 we» 
nigftens verſuchen!“ Dabei fprang er wie ein Windfpiel auf den Wagen, 
nahm Zügel und Peitfhe, hieb auf die Pferde ein und rief: „fort!” und 
dorthin rollte zum Erftaunen Chriſtophs der fchwere Wagen, als fei er auf 
dem ebenften Wege. Schon nabeten fie fi dem Oertchen Kelbra, da fragte 
das Männchen den Bauer: „Willft Du nit Dein Getreide verkaufen?” 
„Warum dies nicht!” erwiederte diefer. „Nun, fo fahren wir links auf den 
Kiffpäufer”, umd damit lenkte das Männden Links nad) dem Berge zu. Es 
hielt den Wagen vor einer in den Berg führenden Deffnung an und bieß 
Chriſtoph abladen umd die Säde dahinein bringen. Der Bauer that's auch, 
drinnen aber, wo er die Säde niederjegte, ftanden viele Kiften umd Käften, 
alle mit Gold und Silbergeld angefüllt. Er ftaunte ob des Reichthums und 
Ueberfluſſes, und jedes Mal, wo er einen Sad niederjegte, blieb er eine 
Weile die Schäge anftaunend ftehen. Jetzt trug er den letten hinein; da 
ſprach das Männden: „Nun kannft Du Dir aus den Käften jo viel Gold 
und Eilber nehmen, als Du für Dein Getreide in Nordbanfen gelöft hättet. 
Nimm aber nicht mehr, hörft Du, nicht mehr!” Chriſtoph ließ fich dies nicht 
zweimal jagen, flugs ging er zu einem der Kaften, der nur Goldftüde ent- 
hielt, griff mit vollen Händen hinein und ftedte bei, foviel ur feine Tafchen 
fajfen wollten, indem er dachte, das Männchen wilfe viel von den Getreides 
preifen in Nordhaufen. Er kehrte Hierauf zu feinen Pferden zurüd, bei denen. 
das Männden ftand, reichte ihm die Hand und ſprach: „Danke ſchön, Vetter, 
wenn Ihr's erlaubt, fomme ih bald wieder!" „Du haſt doch nit mehr 
genommen”, erwiederte das Männchen, „als id Dir gefagt?" „Nein, nicht 
mehr!” „Gewiß nicht mehr?“ fragte e8 nochmals mit betonter Stimme. 
„Rein, Better! Aber nun gute Nacht, ich will nun maden, daß ich die 
müden Pferde in den Stall bringe.” „Gute Nacht!” ſprach das Männchen, 
„doch Haft Du mich betrogen, Haft Du Di betrogen!” Kaum konnte ber 
Bauer erwarten, bis er im nädften Dorfe fich einquartiert und die Pferde 
in den Stall gebracht hatte. Dann ging er in feine Kammer, die ihm zur 
Ruhe angewiefen war, fette fih an den Tiſch, um zu zählen, wie viel er 
beigeftedt habe, und um feine Zafchen, die ihm immer fchwerer zu werben 
dünften, zu leeren. Allein wie ward ihm, als er ftatt der Goldſtücke nichts 
als bleiernes Geld ſah! Das war num freilich Fein geringer Schred, allein 
er tröftete fih damit, daß er doch den andern Morgen früh wieder auf den 
Berg gehen und dem Meinen Männchen fagen könne, er habe fich vergriffen 
und Blei für Silber gehalten, er möge ihm alfo diejelben wieder umtaufchen, 
dann babe er ja immer nod das Doppelte für fein Getreide. Berubigt durch 
dieſe Hoffnung legte er ſich nieder und fchlief, bis die Sonne ſchon den Kiff- 
häufer Burgthurm röthete. Da fprang er vom Lager anf und eilte den Berg 
hinan. Schon unten am Fuß deifelben begann es zu regnen und je böber 
er ftieg, defto mehr trübte fih der Himmel, immer dichter und dichter regnete 
es nieder, und als er oben war, umgab ihn dichter Nebel. Er fah nidte 
und hörte nichts. Sein Rufen nad dem Männden war umfonft, er mochte 
noch fo viel Hin- und herlaufen. Da kehrte er im hödjten Ingrimm um 
und machte feinem Aerger durch die Worte Luft: „Hol der Teufel den Roth» 
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bart mit feinem ganzen Hofgefhmeiß!" Kaum ausgeſprochen, wankte ver 
Boden unter feinen Füßen, es bonnerte, blitzte, krachte und bagelte, der 
Bauer Tief zwar ſchnell Hinab, allein um ihn her thürmten fich Felſen auf, 
umſchloſſen ihn, ftürzten mit Gepraſſel zufammen und zerichmetterten den 
Lügner und Habſüchtigen. 


x. Die goldenen Kohlen anf dem Kiffhänfer. ) 


Nah einer ebenfalls in der Umgegend des Kiffhäuſers verbreiteten Sage 
ift der Kaiſer, der in dem Berge figt, nicht Friedrich Barbaroffa, fondern 
Kaiſer Dtto mit dem rothen Barte. Diefer foll mit der Geiftlichkeit in bit- 
tern Streit gelommen fein, und da madten ihm die Neichsgefchäfte bald Feine 
Sorgen mehr. Dan fagte dem Volke, er fei plöglich geftorben und ver 
anftaltete ein feierliches Begraͤbniß; doch der Kaifer Tag nicht im Sarge, for 
dern ſchmachtete im Gefaͤngniß. Und als er nad vielen Jahren ftarb, fand 
fein Geiſt Leine Ruhe im Grabe, fondern irrte lange umber, bis er fi den 
Kiffgäufer zur Wohnftatt erfor. 

Ein armer Schäfer hatte gehört, daß einft eine Bande Muſikanten dem 
Kaiſer Dtto ein Ständen auf dem Berge gebracht und von feinem Kaftellan 
jeder mit einem gränen Zweige beſchenkt worden feien, die fie zwar bie auf 
einen weggemworfen hätten, allein welde, wie man aus dem einzigen übrig 
gebliebenen gefeben, von. purem Golde geweien feiern. Er trieb num immer 
auf den Kiffhäufer und dachte: „Wenn ih nur den Weg wüßte, der in den 
Berg zum Kaiſer Otto führt; da er ein fo reicher, wohlthätiger Herr if, fo 
würde id ihm meine Armuth Klagen und er würde fid) gewiß meiner an⸗ 
nehmen." Und wie er einft aud wieder fo bei fih dachte, bemerkte er vor 
feinen Füßen eine Fallthür, die ex nie zuvor gefehen hatte. Er öffnete fi 
und ftieg eine lange Treppe in den Vera hinab bis in einen weiten hof 
gewölbten Saal. Dort faß der Kalfer Otto mit feinem langen rothen Bart 
an einem großen fteinernen Tiſch und um ihn her faßen viele Ritter umd 
Schildknappen in voller Rüſtung. Schüchtern blieb der Hirt am Fuße det 
Treppe ftehen, doch der Kaifer winkte ihm freundlih und ſprach: „Ich wei 
Ihon, weshalb Du kommft; hier nimm Dir foviel Du brauchſt, und wenn 
Du heimfommft, grüße Dein Weib ımd Deine Kinder von mir!“ Und dom 
wies er auf einen Haufen glühender Kohlen, der in einem Winkel lag. De 
Hirt beugte fi ängftlih über die Kohlen, dod) er wagte nicht fie anzırügren. 
Da lachte der Kaifer und rief: „Greif nur zu, es brennt nicht; doc nimm 
nicht zu wenig.” Ja zu wenig“, dachte der Hirt, „wenn nur was zu ne 
men wäre. Um Kohlen zu verihenken und arme Leute auszulachen, braußt 
man fein Kaifer zu fein!” Doc weil er fich fürdhtete zu widerſprechen, füllt 
er feine Hirtentafche mit Kohlen, verneigte fih tief vor dem Kaiſer und feinen 
Rittern und Knappen umd ftieg die Treppe wieder hinauf. Und wie er oben 
die Kohlen aus der Taſche ſchütten wollte, war diefelbe voll gediegenen Gol⸗ 
des und der Schäfer war fo reich wie jener Muſikant, der feinen Buſch be⸗ 
halten Hatte, doch die Fallthüre konnte er nicht wiederfinden. 


1) Nah Sommer, Sagen aus Sachſen und Thüringen. Halle 1846. S. 2 ꝛc. 
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2. Die goldenen Kegel und ber Kaifer Otto. 


Ein anderer Schäfer verlor am Johamisabend feine Heerde, die er 
auf dem Kiffhäufer gebütet hatte. Er Tief dur das Gebüſch und hohe Gras 
fie zu ſuchen und dabei ftreifte er, ohne es zu willen, mit dem Fuße die 
Wunderblume ab und fie blieb an feiner Schuhſchnalle Hängen. Wer diefe 
Blume, die nur in der Johannieénacht blüht, an fich trägt, der kann Geifter 
fehen; nnd wie e8 nun im Thale elf flug, war der Schäfer gerade dicht 
unter dem Gipfel des Berges und er ſah, wie ſich der Berg aufthat und 
der Kaiſer Otto mit vielen Rittern beransftieg. Sie waren gar ftattlih an⸗ 
zufhauen, und begannen auf dem Berge Kegel zu fchieben, und als fie eine 
Weile gehoben hatten, ſchmaräkelten fie, d. h. fie fchoben nicht wie gewöhn⸗ 
lid die Kugel nad den Kegeln hinaus, fondern fie warfen diefelbe in bie 
Höhe, fo daß fie beim Falle die Kegel umſchlug. Der Schäfer blieb ver- 
wundert ftehen und fchaute zu. Da ſchlug es zwölf und fie ftiegen in ben 
Berg zurüd und der Berg ſchloß fi wieder. Der Schäfer nahm zum Wahr- 
zeihen den Kegellönig umd ftedte ihn in feine Hirtentafhe. Er ging dann 
weiter nach feinen Schafen, fand fie auch bald wieder und erzählte nun am 
Morgen den andern Hirten, was er in der Nacht gefehen hatte. Die aber 
lachten ihn aus; da holte er den Segel aus der —28 und wie er ihn an⸗ 
ſah, war er ganz von Gold. — 

Nachdem der Kaiſer Otto wohl manche hundert Jahre in dem Berge 
gehauſt hatte, ging er zur Ruhe ins Grab und an ſeine Stelle zog der Kaiſer 
Friedrich in den Kiffhäuſer, der noch dort wohnt. Nach Andern aber ſoll 
der Kaiſer Otto aus dem Kiffhäuſer in das Quedlinburger Schloß gezogen 
fein und noch jett in ben tiefen Kellern deſſelben fitzen. Die Magd des 
Küfters in Quedlinburg wurde einft von einem Geifte hinabgeführt und ſah 
den Raifer, der ganz aus Gold war und fih nicht regte. Nach einer alten 
Wahrſagung foll das Duedlinburger Schloß einft abbrennen; dann wird man 
den Kaifer ımter den Trümmern finden und das Schloß mit dem Golde, in 
das fich fein Leib verwandelt hat, neu und [höner aufbauen; fein Geift aber 
wird dann Ruhe finden. 


u Kaiſer Friedrich, die Königin Holle und Napoleon. 


Im legten franzöfifhen Kriege zu Anfange diefes Jahrhunderts kam ein 
franzöftifher Marſchall nah Nordhaufen, und wie er die Trümmer der Kiff- 
bäuferburg ſah, und hörte, daß dies ein verwünſchtes Schloß fei, auf dem es 
bei Naht Niemand Ruhe laſſe, rief er im Uebermuth: „So will ih die 
nächſte Naht dort oben: fchlafen”, und er hörte auf feine Warnung, fondern 
tieß ſich fein Feldbett auf dem Kiffhäufer auffchlagen. Als es Mitternadht 
war, fandte der Kaiſer Friedrich, der feit undenklihen Jahren bier wohnt, 
die Königin Holle hinauf zu dem Marfhall und ließ ihm fagen, er möge 
feinen Herrn, den Kaiſer Napoleon, warnen, niht nah Rußland zu ziehen; 
denn von da werde er nur in Shmad und Noth wiederlehren; und er möge 
dem Kaifer verfündigen, wenn er feinen Ruhm Tieb habe, folle er Deutich- 
land räumen; denn er, der Kalfer Friedrich, dulde nicht, daß fein deutſches 
Bolf den Franzofen untertban ſei; und wenn der Kaifer Napoleon diefe Mah⸗ 
numg nit höre, werde er in Jammer und Armuth untergehen. — ‘Der 
Marſchall eilte am folgenden Morgen nad) Halle, wo Napoleon ſich gerade 
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aufgielt, und fagte ihm, was die Königin Holle ihm melden ließ, und alle 
Generale und Soldaten baten den Kaifer, nicht nah Rußland zu geben; 
dod er, wie er war, lachte fie aus, und das bat er dann büßen müſſen. 

Die Königin Holle ift Kaifer Friedrichs Hauspälterin im Kiffhäufer. 
Sie war eine reihe Koͤnigstochter und wurde freventlid ermordet; da fand 
ihr Geift feine Ruhe im Grabe und ſchwärmte Lange umher, bis fie hörte, 
daß der Kaifer Friedrich im Kiffhäufer eine Freiſtatt gefunden; und da fie 
ſich aus ihrer Zeit erinnerte, daß man ihn immer als einen fo gerechten und 
gätigen Herrin gepriefen hatte, ging fie zu ihm in den Berg und dort führt 
fie ihm nun die Wirthſchaft und forgt für Alles, was er ımd die vielen 
bundert Ritter und Knappen bedürfen, die mit ihm um den großen fteiner- 
nen Tiſch fiten. 

+. Der falfche Friedrich anf dem Kiffhänfer. ') 

Der plöglih in Stalien erfolgte Tod des großen Kaiſers Friebrig I. 
gab Veranlaffung zu der Sage, daß er nit wirklich todt fei, fondern no 
Immer unfihtbar umberwandele. Dies benugend, fanden fi auch nad fer 
nem Tode wirklich mehrere Sauner ein, welde fi für ihn ausgaben, aber 
wenig Süd machten. Der Lette von ihnen trat im Jahre 1516 auf. Er 
war feines Standes ein Schneider aus Langenfalza. Diefer gerieth auf fer 
nem Wanderleben auf den Kiffhäufer, und da er überall zu Haufe war, fo 
ſchlug er feine Wohnung in der Kapelle auf, die einige hundert Fuß tiefer 
auf einem Abſatze des Berges fteht, machte Feuer an und lebte hier drei 
Zage. Dur den aufiteigenden Rauch wurde fein Aufenthalt fund. Bon 
ftieg Hinauf, um zu fehen, woher er fomme, und fiehe, da faß der Schneider 
am Feuer und fhwaste dem erftaunten Volle von feinen Königreichen und 
Raiferthümern vor. Das Volk glaubte die Märe und fchrie: „Kaifer Fried 
rich ift wieder. dal" Ein Graf Günther von Schwarzburg ließ aber den 
kaiſerlichen Schneider beim Kopfe nehmen, ins Gefängniß fegen und bedeuten, 
daß es zwar Jedermann, felbft einem Schneider freiftehe, ſich bis zum Kailer 
aufzuſchwingen, daß aber auch der gehörige Nachdruck mit Armeen und 8a 
nonen nicht fehlen dürfe, um fich auf dieſem Poſten zu erhalten. 


&£ Der Echäfer und Kaiſer Fricdrich.?) 


Einft Hütete auf dem Kiffhäuferberge ein junger Schäfer; der hatte auf 
viel gehört von dem Kaifer Friedrich und gedachte bei fi, daß er ihn wohl 
einmal fehen möchte, pfiff deshalb ein hübſches Liedlein auf feiner Schalmei. 
Mit einem Male raufchte es in den Büſchen und Über einer Felsklippe ward 
ein ehrwürdiges Greifenhaupt fihtbar, das rief mit milder Stimme: „Knabe 
fprih, wen Du mit Deinem Liedlein hofirt haft?” Und der unge beſam 
fi nicht lange, fondern antwortete: „Das hat Kaifer Friedrich gegolten!” 
„So komm mit mir, daß er Dir aud Lohne“, fprad die Geftalt, und der 
Hirt folgte ihr miht ganz ohne Zagen. Er ging viele Stufen abwärts bi 
an eine metallene Thüre, die mit hellem Krachen aufiprang; da fah num der 
Schäfer eine große mächtige Halle voller Gold, Edeliteine, Wehr und Waffen, 
und eine Schaar ftattlih gerüfteter Ritter, die fich Alle tief vor feinem Führer 


1) Nah Gottſchalk Bo. II. S. 272. 
2) Nach Bechflein, Thüringifcher Sagenſchatz Bd. IV. &. 15, 18, 21. 
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neigten. Da merkte der Schäfer, daß der alte Rothbart jelbft fein Führer 
geweien war und erfhrad. Doc der Kaifer fprad ihm Muth ein und fagte 
zu feinen Hofgefinde: „Diefer Knabe bat uns geehrt.” Zeigte ihm darauf 
allen Glanz und Pracht der Halle, koſtbare Waffen und Truhen voll Bold; 
dann fragte er den Hirten: welden Lohn er begehrte? Diefer erwiederte: 
„Keinen!” Da brach der Kaifer den Fuß von einem Handfaß, reichte diefen 
dem Aumgen dar und fprad: „Nimm das und gehe; fage auch droben, daß 
wenn die Zeit fi) erfüllt hat, der Herr uns Töfen wird aus diefen Bann, 
dann foll das deutfche Reich frei und das heilige Brab aus des Türken Hand 
erlöft werden.” Der Hirt kam hinauf und der Berg that fih zu. Der Fuß 
des Handfafjes war von lauterm Golde. 


0. Der Korufnhrmann and Reblingen. 


Es war im Jahre 1669, daß ein Bauer aus dem Dorfe Neblingen im 
Rieth einen Wagen voll Korn nah Rordbaufen zum Verlauf zu führen Wil- 
lens war. Dem begegnete ein Kleines Männchen und lag ihm an, die Frucht 
auf den Kiffhäuferberg zu liefern umd dafür aber fo viel, aber nicht mehr 
Geld zu nehmen, als das Korn nad der damaligen theuern Zeit im Werth 
fei. Solches that denn aud der Bauer, kam hinauf und ſah in der Berges» 
halle den verzauberten Kalfer figen, aber ftumm und unbeweglih und ſchlafend. 
Das Geld, weldes er für fein Getreide empfing, war uralten Gepräges, 
und darımter mandes Stüd, das auf der einen Seite ein Kaiferbildnig mit 
en TIBERIVS trug, auf der andern die Aufichrift HALBER 


rn. Der Ring bed Barbaroffa. 


Einem Hirten, der am Kiffhäufer Schweine hütete, verlief fih ein Stüd 
der Heerde. Er fuchte es Überall und fand es nicht; endlich nad dreien 
Tagen fah er die vermißte Sau aus einem Berglod kommen, und die vor⸗ 
ber mager war, erſchien jet wohl gemäftet, did und fett. Der Hirte er- 
zählte das Jedem, der es hören wollte, fo kam das Gerede davon aud zu 
den Ohren des Grafen in Roßla. Der wollte gern der Sade auf den 
Grund Tommen, was in dem Berge fei. Nun faß im Thurme ein Ge- 
fangener, der war zum Tode verurtheilt; biefem wurde Leben und Freiheit 
verfproden, wenn er in dag Bergloch Triehen und, herausgekommen, treu 
erzählen wolle, was er gehört und gefehben. Der Verurtheilte kroch in den 
Berg und fam auch wirflih bis in den Saal, in welchem Kaiſer Friedrich 
laß; der ſah ihn ftarr an, gab ihm einen goldenen Ring und fprad: „Bier 
ift ein Ring für Deinen Grafen! Sage ihm, er folle nicht wieder fchiden, 
denn Hier ift meine Reſidenz und Niemand bat hier etwas zu ſuchen.“ Dar⸗ 
auf wurde Alles um den Abgefchicten her unſichtbar, mit Angft und Noth 
fand er den Ausgang wieder, und berichtete, was er gejehen und gehört, 
und übergab dem Grafen den Ring, der mit Verwunderung ihn nahm und 
dem Boten fein Wort erfüllte. 


oe. Die goldenen Haare. 


In einem Dorfe am Fuße des Kiffpäufer waren junge Mädchen und 
Burſche in der Spinnftube beifammen, es wurde erzählt, gejungen, gelacht 
und geſcherzt und endlih fetten die Mädchen ihre Raͤdchen bei Seite, um 
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ein BPfänderjpiel zu beginnen. Eins von den Mädchen war aber nit recht 
beliebt, daher wurden ihr immer die ſchwerſten Pfandauslöfungen aufgegeben, 
weil der Inhaber der Pfänder allemal ein verapredetes Zeichen gab, wenn 
ein Pfand von jener an die Reihe kam. So geſchah wieder die Frage: 
„Was foll das Pfand thun, welches ih in meiner Hand habe?" Autwort: 
„Es ſoll auf das Kiffhäuferfchloß gehen und zum Zeichen, daß es dort ge 
weien, Kaiſer Friedrihen drei Haare aus feinem rothen Barte rupfen und 
mitbringen.” Das Mädchen mochte wohl merken, daß man fie aus der Ge⸗ 
ſellſchaft weghaben wolle, und ging, dod hatte fie ein Pfand gegeben, das 
fie nit im Stih laſſen wollte. Niemand dachte mehr an fie, allein als 
eine gute Stunde vergangen war, war fie wieder in der Stube und bradkte 
drei brennendrotde Haare mit. Stannend ward fie angeblidt, die Haare 
waren aus des Kaiſers Bart, das war fein Zweifel. Das Mädchen Hatte 
ihn gejehen, geſprochen ımd die Haare nehmen dürfen, nur das war ihr an- 
befohlen worden, diejelben heilig aufzubewahren. Sie legte die Haare in 
ein große® Papier gewidelt in ihre Lade und vergaß fie. Ein Jahr daranf 
ohngefähr fiel ihr da8 Bapter beim Räumen in die Augen, fie nahm es zur 
Hand, aber ed war zu ſchwer, daß fie es kaum heben konnte: die drei Haar 
batten fi in drei zolldicke Goldſtangen verwandelt. 


o. Die Wallfahrt. 

Sm Sabre 1433 wurde eine große Wallfahrt auf den Kiffhäufer nad 
einem hölzernen Kreuze in der Kapelle gemadt, von dem man fi große 
Zeihen und Wunder erzählte. Graf Heinrich XXIII. von Schwarzburg, 
dem damals die Burg gehörte, hatte die Kapelle droben prächtig erbauen 
laſſen, ihre Einweihung ward zum Feft für ganz Thüringen und 40tägiger 
Ablaß wurde allen denen ertheilt, die dorthin wallfahreten. Da ftrömten 
zahlreihe Waller herbei und mancher erkaufte mit ſchwerem Gelde die Er- 
laubniß, fih auf dem Kirchhof neben der Kapelle begraben laſſen zu dürfen. 
Weil nun der Zulauf außer an den Einweihungstagen, Kreuzerfindung, Kreuz 
erhöhung, an den Feittagen der Jungfrau Maria und am Peter: und Bauls- 
tage groß, am größten am Himmelfahrtstage, wo die Erde ihren Schooß aufs 
that, war, ft die Sage unter das Volk gefommen, daß am Himmelfahrts- 
täge fih der Berg aufthue, die Schäge heranrüden, die Glücksblume fi 
auftäue und jedem Glücks⸗ oder Sonntagskinde etwas Erwünſchtes begegne, 
wenn er zu diefer Stunde herauf gehe. 


z. Die Tafel voll Namen. 

Im fiebenjährigen Kriege lag ein alter Soldat zu Sondershaufen bei 
einem Frifeur im Quartier, der hörte viel vom Kiffhäufer erzählen und wollte 
au einmal fein Süd verfuden. Iu der Himmelfahrtsnacht ging er auf 
den Berg und kam an eine Pforte, die fih vor ihm aufıhat. Cr gelangte | 
in einen matt erleucdteten Gang und endlih im ein Gewölbe, darin ftand 
eine lange Tafel, an diefer faß die ernfte Geftalt eines Mannes mit langem 
Barte und todtenbleihem Antlig und ſchrieb. Auf der Tafel fand er zahl- 
lofe Namen eingefchrieben, und die Geftalt bedeutete ihn, er folle fi in 
den Finger ſchneiden und mit Blut feinen Namen auf die Tafel fchreiben, 
dann könne er rei werden und von den Schätzen, die ringsum in Fäſſern 
and Truhen umberftanden, nehmen, foviel er wolle, Allein der alte Soldat 
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verweigerte ftaudhaft, was von ihm gefordert warb, und ploͤtzlich geſchah ein 
Domerfhlag, e8 war, als breche der ganze Berg zuſammen, und Alles, was 
er gefehen, verſchand vor feinen Augen, bie Geftalt, die Tafel und die Schaͤtze. 
Tiefe Naht umgab ihn, mit Mühe und Noth fand er endlih nad langem 
und ängftlihen Umhertappen in der Winfternig eine Feine Deffnung, dur 
die er fih höchſt mühfam heraufarbeitete. Mit zerriffenen Kleidern nnd 
frank kam er wieder nad Sondershaujen. | 
v. Die Schabgräber. 

In Sondershaufen lebte vor langer Zeit ein Iuftiger Muſikant, Namens 
Sauerbier, der ging auch in einer Himmelfahrtsnaht mit einem Kameraden 
auf den Kiffhäufer. Beide wollten einen Scha gewinnen, allein fie blieben 
aus und kamen nit wieder, fo daß die Weiber und Kinder großes Weh⸗ 
lagen erhoben. Endlih nad acht Tagen kam BSauerbier wieder an, aber 
in zerriffenen Kleidern, bleich und ftill und verſchloſſen, während er früher 
einer der Iuftigften Brüder geweſen war. Die Blüthe feiner Wangen war 
einer Erdfarbe gewihen. Drei Tage fpäter wurde auch der Gefährte Sauer- 
bier’ auf einem Karren in Stroh gepadt und tödtli Franf nad Sonders- 
haufen gebracht. Niemand bradte heraus, was ihnen zugeftoßen fei, doch 

ing bald die Nede, daß fie Kaifer Friedrich gefproden, alfo im Innern des 

Biffhäufers gewefen feien. Biel Wunderlihes follen fie da erlebt haben, 
doch fprachen fie nie gern davon. Sauerbier blieb blaß und bleid bis an 
feinen Tod und fein Kamerad behielt ein lahmes Bein, das ihm die mit Ge- 
walt bei ihrem Ausgange zufallende Kellerthür gefchlagen hatte. 


490) Der Storkauiſche Hof zu ſtelbra.) 


Unter der Rothenburg liegt das zu Preußen gehörige Städtchen Kelbra, 
. eigentlih Kälberaue von feiner guten Kälberzudt genannt. Im Yahre 1697 
bei einer Theuerung dafelbft entftand umter dem bungrigen Volfe ein Gefchrei, 
es finde fih zwiſchen Kelbra und Auleben in einem Berge ſchönes und lau⸗ 
teres Mehl; darauf war ein großes Zulaufen auf den Straßen darnad und 
wollte eit — ſolches Mehl holen und verbacken. Allein die Meiſten, die 
davon gegeſſen, ſind daran geſtorben. Damals war hier ein Nonnenkloſter, 
dem heil. Georg geweiht, davon ſind nur noch Trümmer übrig, die Stätte 
aber, wo es ſtand, iſt jetzt mit Oeconomiegebäuden beſetzt und heißt der 
Storkauiſche Hof. Von da aus geht der Sage nach ein Gang hinauf bis 
an die Keller der Rothenburg, durch welchen man Proviant und Nachrichten 
binauffaffte. Ein Befiger diefes Haufes foll einen Bund mit dem Teufel 
gemacht haben und von diefem nah Ablauf des Pactes geholt worden fein 
und zwar durch die Feuereſſe, wovon unten am Gemäuer no die Blutfpur 
zu feben ift, wie der Verdammte hin⸗ und bergejchleudert wurde, 


491) Die Sage von der Roihenburg. 2) 


Unzertrennlich von dem Kiffhäufer ift die Rotenburg, zu der fi) von 
feinen Ruinen ein fchöner breiter Weg auf dem Nüden des Gebirges herab⸗ 


) Nach Bechſtein Th. IV. ©. 61. 
2) S. Sottfhalt Bo. 11. S. 256 ꝛc. Meliffantes, Euridje Befhreibung von zer- 
ſtörten Bergſchlöſſern &. 555 sq. 


Grälfe, Die Sagen Preußens. 29 
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fenft. Zwar gehört auch fie zum Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolftadt, allein 
ihre Lage zwiihen Nordhauſen und Sangerhaufen bringt fie dermaßen in 
Verbindung mit dem preußifhen Thüringen, daß fie bier nicht gut zu über- 
gehen ift, weil fonft die ganze Sagenreihe diefes Theils des Königreiches 
eine Lücke haben würde. 

Am Dorfe Hadpfiffel in der Nähe der alten Rothenburg, von der eben- 
fall8 noch die Ruinen des Hauptgebäudes und eines SO Fuß hohen, runden, 
faft bis an feinen Fuß geborftenen Thurmes übrig find, lebte vor mehreren 
hundert Jahren ein Schulmeifter, Namens Renatus, der fi viel mit den 
gebeimen Wiffenfchaften befchäftigt hatte und ſelbſt Verfudre Gold zu machen 
angeftellt Hatte. Nebenbei war derfelbe aber aud) noch ein vorzüglicher Zither- 
Spieler, der, wenn’s im Dorfe einen Tanz gab, aufzufpielen pflegte und wegen 
feiner Geſchicklichkeit allgemein gefucht und beliebt war. Der geht nun einfl- 
mals bier vorbei bei dem alten Mauerwerk, als es ſchon angefangen Hatte 
dämmerig zu werden, hat feine Zither auf dem Rüden hängen und will nod 
hinüber nad Rathsfeld, was dort jenfeitS des Berges liegt. Da fdhreit 
eine Niefenftimme aus dem diden Thurme heraus: „Nenatus, ſteh!“ Der- 
felbe fährt vor Schred in einen Klumpen zufammen, denn wenn er auch ein 
fehr beberzter Mann war, fo fam ihm doch diefer Anruf aus der verftörten 
Stätte, vor der er fo oft fon und felbft um Mitternacht herum ungeftört 
dorübergegangen, gar zu unerwartet. Cr bleibt ftehen, fieht und hört aber 
nichts, will ſchon weiter ſchreiten, da ſchreit's mit noch gräßlidderer Stimme: 
„Renatus, ſteh!“ Er fteht, zittert aber wie ein Espenlaub. Da tritt aus 
jener Thüre dort eine große, lange, hagere Geftalt heraus, bat ein langes 
granes Kleid an, einen Strid um den Leib, eine hohe fpige Mütze auf dem 
Kopfe und vor der Bruft einen ſchwarzen Todtenkopf. Neben ihm fteht ein 
großer, mächtiger, ſchwarzer Bullenbeißer mit feuerfunkelnden Augen, die fi 
immer bin- und berdrehen. Die Geftalt fpridt: „Renatus, Di habe ich 
auserforen, ein großes wichtiges Werk zu volldringen, denn Du bift ein 
Mann, der in den Sternen lieft und der die verborgenen Kräfte der Erde 
fennt. Tritt hier in dies Gewölbe, dort findeft Du ein todtes Kind, dem 
grabe ein Grube in der Ede und Übergieb e8 der Mutter Erdel” Renatus 
verbengt fi ftumm, als wolle er thun, was verlangt werde, legt feine Zither 
vor der Thüre nieder und tritt ein. Im Hintergrunde fieht er bei fpär- 
lichem Lichte ein todtes Kind an der Erde liegen, nicht fern davon eine weib- 
Tide GSeftalt, die Hände ringend und „wehe, wehe, er ift todt!” ein Mal 
über das andere in Thränen ausrufend. „Nun“, fpricht der hagere häßliche 
Dann, „thue wie ih Dir gefagt habe.” Da ergreift der zitternde Schul⸗ 
meifter einen Spaten und beginnt die Grabesöffnung zu machen. Leicht wird 
ihm das in dem fodern Boden, aber dennoch ift er in Angſiſchweiß gebadet. 
Sept ift er fertig mit dem Heinen Grabe, da nimmt die immer noch fort» 
wimmernde und jammernde Zrau das Kind auf, widelt e8 in ein feines 
Tüchlein und legt es in das Grab, wirft die erfte Hand voll Erde auf die 
Heine Reihe und ſinkt ohnmächtig zurüd. Renatus bededt diefe vollends mit 
Erde und bald ift er mit dem Grabhügel fertig. „But fo, NRenatus”, fprict 
der Dann, „id bin zufrieden mit Dir. Hier ift Epeife und Trank, erbole 
Dich. Draußen findeft Du ein Roß, das bejteige, e8 wird Dich fiher und 
ruhig dahin tragen, wohin Du wollteft!“ 
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Renatus ſteckt in die Taſche, was er erhalten, dankt aber für das Roß, 
verſichert, er verftehe nicht zu reiten, gehe lieber und will zur Thüre hinaus, 
Da bält ihn der böfe Mann am Arme und fpridt: „Du follft und mußt 
reiten, id befehle e8 Dir. Das Roß ift fanft und gut, Dur Teideft wicht 
Schaden und wirft es nod oft reiten, denn es foll Dein eigen fein. Das 
aber fage id) Dir, berügre beim Reiten nidt die Saiten Deiner Zither, fonft 
bift Du verloren, hörſt Du, fonft bift Du verloren, bis Dir ein weißes 
Roß begegnet.” | 

Nenatus nit, als wolle er thun wie ihm. befohlen, geht hinaus, nimmt 
die Zither und arbeitet fih mit vieler Mühe auf das ruhig ftehende kohl⸗ 
Ihwarze Roß. Das geht mm fihern Schritte fort und je länger je mehr 
Iehrt der Muth bei Renatus zurück, glüdlih nad Nathsfeld zu gelangen. 
Immer mehr nimmt feine Angft ab und er wird fo forglos, daß er dem 
Saul die Zügel auf den Hals legt und Speife und Tranf bervorholt, fid 
zu ftärten. Gar herrlich ſchmeckt es ihm, denn er ift fehr verhungert ge» 
weien, und in der Flaſche, voll des beften Weines, bleibt Fein Tropfen. Leer 
ift fie, Hoch wirft er fie in die Luft und fingt ein Lied voll Luft und Freude. 
Jetzt fieht er die Lichter in Rathsfeld und nun ergreift ihn ein Jubel, bald 
zu fein, wo er hin will. An den langen Mann und feine legten Worte ge- 
denkt er nicht mehr, greift in die Saiten der Zither und fingt fih eins. Ad, 
wie geht’8 dem armen Schulmeifter dal Das Roß ſchnaubt und tobt, «8 
bãumt fi, ſchlaͤgt hinten und vorn aus und endlich rennt ed im fchnellften 
Hagen vorwärts. Renatus ſucht e8 zu halten und zu beruhigen, aber Alles 
umfonft. Er will fi Hinunterwerfen, aber nit losfommen konnte er, wie 
angefefjelt ift er, und wilder und immer wilder rennt das unbändige Thier 
fort in's Weite, dur Thäler und Über Berge, ohne zu raften. Renatus 
ringt die Hände, ftredt fie gen Himmel, betet, flucht, jammert und wimmert, 
aber nichts hilft; das ſchwarze Thier rennt, er figt feit darauf, muß mit 
fort, und dabei drängt es ihn unaufhörlih, auf der Zither zu fpielen, er 
kann es nicht laſſen, fo gern er auch will. So läuft das Roß zwei Nächte 
und einen Tag in einem fort und Nenatus hängt zulegt matt und todten- 
bleich von ihm herab. Da fteht es endlih mit Schaum bededt, Renatus 
ſchlägt die Augen auf, er fieht fih in einer öden Gegend und fieht, daß 
einer auf einem weißen Roffe auf ihn zureitet. he fich diefer ihm aber 
ganz naht, fällt er ohnmächtig vom Gaule auf den Sand nieder. Wie lang 
er da gelegen, bat er nicht gewußt, als er aber erwachte, lag er in einem 
ſchönen, prächtig geputten Bette und daneben ftand ein Mann und ein bild» 
ſchönes Mädchen, die wie Türken angezogen waren. 

„Wo bin ih denn?‘ fragt der erftaumte Schulmeifter. Da erzählt ihm 
das Mädchen, daß er viele taufend Meilen weit von Hadpfiffel entfernt und 
in Afien fei, daß er auf der Rothenburg das Werkzeug einer Frevelthat ge- 
wejen und dort ein böfer Geift fich feiner bedient, um ſich an Kaifer Friedrich 
dem Rothbart zu rädhen, und da er, der Warnung ungeachtet, die Zither 
doch gefpielt, der Spruch an ibm in Erfüllung gegangen fei, fo lange zu 
zeiten, bis ein weißes Pferd ihm begegne. Des Mädchens Vater, der ein 
Fürſt gewefen ift, fuhr dann fort: er habe des armen Nenatus Loos gekannt, 
jeine Tochter aber, die im Zauberfpiegel gefeben, wie traurig es ihm er- 
gangen, habe aus Mitleiden gebeten, er folle ihm helfen, worauf er ihm auf 
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feinem weißen Zelter entgegen gelommen ſei und jo den Fluch gelöft habe, 
der Über ihn ausgefprochen geweien ſei. 

Der Schulmeifter dankt feinem Wirth ſchoönſtens für die große Hilfe, 
und als er fi nach einigen Tagen erholt und fich wieder auf den Weg nadh 
Haufe begeben will, fpricht der Fürft zu ihm: „Bleibe noch bei uns!” und 
Renatus bleibt auch wirklich nod) mehrere Monate lang. In der Zeit weiß 
er gar nicht, wie ihm gefchieht; er fühlt fich immer kraftwoller umd jünger 
und wird immer fhmuder. Bald fieht er fi wieder völlig als Züngling 
in voller Blüthe fiehen. Die ſchöne Prinzeffin verliebt fi in den wieder 
jung gewordenen Renatus, und als ihr Vater ftirbt, da zieht fie mit ihm 
als feine Frau nad Hadpfiffel. Sie nehmen große Reichthümer mit dorthin 
und Ieben bier Lange glücklich, zufrieden und im Weberfluß, und als fie end- 
fi beide zufammen in einer Stunde fterben, da legt man fie zufammen in 
ein Grab. Den Stein aber, ımter welchem der Schulmelfter und die Zürkin 
ruhen, kann man noch heute in Hadpfiffel fehen. 


492) Der Püfterih auf der Rothenburg. !) 


Am Schloſſe zu Sondershaufen wird noch heute ein fonderbares Götzen⸗ 
bild ?) verwahrt, welches einft auf der Rothenburg gefunden ward, in die Fa⸗ 
milie derer von Tütcherode fam, die die Burg zur Lehn Hatten (bis 1576) 
und von diefer im Jahre 1546 an den Grafen Günther von Schwarzburg 
abgetreten ward. Es wird diefes Bild gewöhnlich Päufter, Püftrih, Beu⸗ 
ftrih, Baufterih, von den Einwohnern der Büldenen Aue aber Beufterd und 
von den Niederfachfen Püfter (d. h. Blasbalg) genannt, weil er die Feuer⸗ 
flammen gleihfam von fi gepuftet oder geblafen habe. Diejes Bild ift 
aus einem: unbelannten Metall, 2 Fuß Ya Zoll hoch und ftellt einen dicken 
haͤßlichen ungen vor, der ſcheinbar aus Bosheit das Gefiht verzieft. Er 
ift fehr ftarl von Gliederbau, bat aufgeblafene Baden, eine platte Nafe, 
dumme Geſichtszüge und einen aufgetriebenen Bauch von 2 Fuß 6 Zoll im 
Umfange, niet mit dem reiten Beine, hat die rechte Hand, die aber nicht 
vollfommen ift, da, wie es fcheint, die Maſſe im Guſſe ausgelaufen ift, auf 
dem SKopfe, die linke aber auf dem Knie liegen. Der linke Arm ift nicht 
mehr volljtändig vorhanden, er fehlt vom Ellbogen an. Diefe Verftämme- 
lung nahm einft Landgraf Mori von Heffen mit ihm vor, der den Püſtrich 
einft nad Caſſel fommen ließ, um ihn umd das Metall, aus dem er gegoſſen 
ift, näher Terinen zu lernen. Er ſchlug deshalb die Hälfte des linken Armes 
ab und behielt das Stück an fid; ob er aber glei nicht berausbelam, °) 
aus welchem Metall der Götze gemacht ward, Hat ex es doch feinem recht⸗ 
mäßigen Beflter nicht zurüdgegeben. Mitten auf dem Kopfe hat die Figur 
ein Loch wie ein Daumen did und ein zweites ähnliches ift ftatt des Mun- 
des vorhanden, auf dem Kopfe find die Haare glatt gefämmt und im Naden 


1) Nah Gottihalt Bd. II. S. 309 sq. und Meliffantes &. 556 g 
2) Abgebildet bei S. Ch. Wagener, Handbuch der vorzüglichften in Deutſchland ent- 
dedten beibnifhen Altertbitmer. Weimar 1842. Taf. 115. No. 1138. und befier In den 
nn en — 216. — ———— — — 
rofeſſor Klaproth unterſuchte die Maſſe (ſ. weigger, Zonenal- für mie 
Bb. 1. Ist S. 909) uud fand, daß 1000 Theile ber Male ans 916 Theilen Kupfer, - 4 
75 Thellen Zinn und 9 Theilen Blei befteben. 2 
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rund abgeſchnitten, zwiſchen den Sigbaden endlich ift ein Stüd Eifen mit 
einem vieredigen Loche eingegoffen, um ihn mittelft eines durchgeſteckten Rie⸗ 
gels fefthalten zu Fönnen. Inwendig ift das Bild durchaus hohl und faßt 
ohngefähr 9 Maß. Die Füße fehlen beide, fcheinen aber auch gar nicht 
daran gegoflen zu fein. 

Man fagt nun, daß wenn man diefen Götzen mit Waffer fülle, feinen 
Leib mit hölzernen Pflöcken verftopfe, hernach in das Feuer oder auf glü- 
bende Kohlen jege, er alsdann fo fehr zu fchwigen anfange, daß ein Tropfen 
dem andern folge, fobald er aber gänzlich erhigt werde, ftoße er beide Pflöcke 
mit einem folden Knalle von fih, als wenn es donnere, und hierauf werfe 
er ans beiden Löchern in die Höhe und Weite viele Zeuerflammen. 

Es find zu verfchiedenen Malen Verjuche angeftellt worden, ob fi) dies 
wirklich jo verhält. So hat man einft in der Schwarzburger Schloßküche 
eine derartige Probe gemacht, allein diefelbe iſt fchlecht abgelaufen, indem 
Alles under in Brand und das Schloß felbft in Gefahr gerathen ift, in 
Teuer aufzugeben. Freilich wiſſen wir nicht, ob man ſich zu diefem Verſuche 
blos des Waſſers, oder des Spiritus oder Dels bedient hat. Im Jahre 
1814—15 wurde bei Sondershaufen ein gleicher Verſuch im Freien gemacht. 
Man füllte die Figur mit Waffer und verftopfte die Deffnungen, die Wir- 
fung war die gewöhnliche, wenn kochendes Waſſer eingefperrt ift; die Dämpfe 
fprengten mit einem Knalle die Pfropfen heraus und qualmten alsdann aus 
den Definungen. Feuerflammen bemerkte Niemand, fo wenig als üble Ge⸗ 
rüde; daraus folgt, daß man fi wahrſcheinlich anderer Ingredienzen be» 
dient bat, um Feuerflammen aus ihm berausfteigen zu laffen. Er ift eben 
weiter nichts als ein papinianifcher Topf. 

Wozu die Figur gedient habe, ift ebenfalls ungewiß. Einige fagen, die 
Heidnifhen Priefter der Thüringer hätten ſich ihrer bedient, um dem unwiſſen⸗ 
den Volke weiß zu maden, Gott zürne auf dafjelbe, wenn fie Donnere oder 
Teuer ausfpeie, fie müßten alfo, dafern fie nicht des Todes fein wollten, 
denjelben dur Opfer an Geld, Vieh, Früchten 2c. zu befünftigen fuchen. Als 
nun Karl d. Gr. durch Bonifacius alle Götenbilder zertrümmen ließ, hätten 
fie den Püſterich in einer Vertiefung de8 Berges, auf dem man fpäter bie 
Rothenburg erbaute, verſteckt und fo fei er hierher gefommen. Allein die Ge- 
ftalt hat eigentlich nichts Götenartiges und die Bildung ihrer Haare läßt 
durchaus nicht auf ein vorchriſtliches Zeitalter fließen, ein ſlaviſcher Götze 
Rüfierih wird aber nirgends erwähnt, auch Fein ähnlicher. Eine andere 
Meinung ift die, die Räuber auf dem Kiffhäufer oder andern dort herum 
liegenden Schlöffern hätten das Bild zur Vertheidigung gebraudt, weil man 
ihnen wegen dem Feuerſpeien deijelben nicht babe beitommen können. Eine 
noch andere Anficht, die etwas mehr Wahrjcheinlichkeit Hat, ift die, daß die 
Mönche mit dem Bilde ihre Gaukelei getrieben und dafjelbe auf der Rothenburg 
in die Kirche in eine Mauer hinter eine Tafel geftellt hätten. Da nun früher 
hierher jährlich eine große Wallfahrt angeftellt ward, fo fei, wenn viel Volks 
Hier zufammengelommen, ein Mönd aufgeftanden, babe gebredigt, fich fehr 
Möglich geftelit und gefagt, daß Gott im Himmel über ihre Sünde ehr zürne, 
und damit fie folches fehen möchten, werde der Püſterich bald donnern und 
höllifches Feuer ausfpeien. Hierauf babe er befohlen, die Tafel aufzuheben, 
dahinter der Püfterich geftanden; wenn das gefchehen, habe derfelbe ſich fo, 
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wie eben angegeben, gezeigt und alsdann fei von dem dummen Bolfe reich⸗ 
fi geopfert worden, damit fie Gott verföhnen könnten. Freilich hätten fie 
nicht gemerkt, daß fie von dem Mönche alfo wären betrogen worden, dag 
ein zweiter Mönd unter der Predigt durch einen heimlihen Gang in der 
Mauer hinauf zu dem Bilde geftiegen fei, daflelbe auf die vorhin erwähnte 
Weife zubereitet und die in den Löchern ftedenden Zapfen mit einem Strid 
behend binweggezogen babe, wenn der predigende Mönch befohlen habe, die 
Tafel aufzuthun. ine letzte faft burleske Erklärung der Figur hat der Berg- 
fommiffar Rofentbal in Rordhaufen gegeben. Er fagt nämlich, der Püſterich 
fei nichts als eine Branntweinblafe gewefen. Es fei nämlid ein Graf Hein- 
ri von Rothenburg im zwölften Jahrhundert unter den Kaifern Heinrih VI. 
md Dtto IV. kaiſerlicher Küchenmeiſter (magister coquinae) gewefen (aller- 
dings kommt in Urkunden jener Zeit ein gewiſſer Heinrih von Rothenburg, 
der aber hier den Grafentitel nicht führt, unter diefem Titel vor), als ſolcher 
fei er dem Lettern auf feinem Zuge zur Krönung nad Rom gefolgt und Habe 
auf diefer Reife im Mantuaniſchen die leider noch heute vielfach exrercirte Lunft 
erlernt, concentrirten Wein aus ſchlechtem herzuftellen. Dies habe ihn bewogen, 
die Sranfenhäufer und Wallhäufer Weine auf die nämlihe Art zu veredeln, 
er babe fi alfo bei feiner Rückkehr zu diefem Behufe eine Deftillirgeräth- 
ſchaft angefchafft, melde, da fie in die Laiferlihe Küche kommen follte, Die 
Geftalt eines Küchenjungen erhalten babe. In der Folge babe er diefe Mas 
fhine mit auf die Rothenburg genommen und daraus feine Landweine ab- 
ezogen. 

Sieht man fi num die Figur genauer an, fo Fönnte man auf den Gedanken 
fommen, diefer Püſterich fei vielleicht eine jener metallenen Teufelsfiguren, 
welche die Mongolen in der Schlacht bei Wahlftadt im Jahre 1241 vor ihrer 
Schlachtlinie aufftellten und welche eine feurige Maffe ausfpieen, durch welche 
die Pferde der chriſtlichen Ritter erſchreckt und befchädigt wurden. Sehr Leicht 
könnte eine folde Figur an jener Stelle zurüdigeblieben, dort fpäter gefunden 
und auf irgend eine Art auf die Rothenburg gekommen fein. Möglicher Weife 
könnte diefe Figur auch zu gleihem Zwecke den in der Umgegend von Son- 
dershaufen im Jahre 933 befiegten Humnen gedient haben und von ihnen 
zurückgelaſſen worden fein. 

Angeblih ift in der Nähe des Schügenbornes im Jahre 1632 ein bron- 
cener geharnifchter Ritter auf einem ungefattelten Pferde, das hohl war und 
worin Flüffigkeiten gegoſſen werden konnten, ausgepflügt worden. Diele 
Figur ſoll nad) Arnftadt gebracht, vom Fürſten Günther aber im Jahre 1731 
der Dresdener Kunftlammer verehrt worden fein, wo fie fich aber nit mehr 
befindet. 


493) Die Sage von dem Klofter Sittichenbach.) 


Am Tönigl. preuß. Negierungsbezirte Merfeburg, da, wo jett das Dorf 
Sittichenbach Liegt, hat fi früher ein Eifterzienferklofter gleiches Namens be- 
funden. Daffelbe ift jehr reich geweien und hat fogar Münzen prägen laffen; 
nad feiner Zerftörung iſt e8 aber dafelbft umgegangen, ja eines Tages hat 


) ©. Varamandus, Nachrichten von Schäten S. 58 sq. und Schamelius, Hifter. 
Beſchreibung des alten Klofters Didisleben 2c. Raumburg 1730. S 117 sq. 
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man daſelbſt an dem Drte, wo e8 geftanden, am hellen Tage zwiſchen 11 
und 12 Uhr eine ganze Prozeſſion Mönche mit einem vor ihnen hergetrage⸗ 
nen Crucifix geiehen, welche ans einem alten Keller herauskamen, rings um 
den Raum, den da® Klofter früher einnahm, berumzogen, dann wieder in 
den Keller zurädgingen und dafelbft verfhwanden. Noch zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts hat man in dem Giebel des Kuhftalles auf dem Ritter⸗ 
gute dajelbft im Hofe einen rothen vieredigen Sandftein, mit Kalk einge 
manuert, wahrnehmen lönnen, auf welchem folgende Figur ausgehauen war: 
ein großer Triangel, oben mit einem Scepter und unten auf einem mit Gras 
bewadhjenen Hügel einen liegenden Löwen, Hinter welchem ein Mönd, der ein 
Buch vor fi hat, Iniet und dabei die rechte Hand mit zwei aufgeredten 
Fingern nebft dem Daumen emporhebt. Es bat fih num um das Jahr 1629 
ein Mönch aus Erfurt, der mit den geheimen Wiffenfchaften wohl vertraut 
war, dorthin begeben, ſich diefe Figur angefehen und mit Hilfe des Schlüſſels 
Salomonis, des bekannten Zauberbuchs, herausgebracht, diefe Figur fei alfe- 
goriih und bedeute, daß bier ein großer Schatz liege. Der Scepter zeige 
an, daß derjelbe ein Königreich werth fei, der Löwe bedeute die Goldtinctur 
oder Stein des Weifen, der Mönch, der hinter dem Löwen kniet und zwei 
Finger Über das aufgefhlagene Buch Hält, zeige die Perfon an, die die Tinctur 
verfertigt habe und ſolches gleihfam mit einem Eide betheuere, der Triangel 
aber gebe zu verftehen, daß der Schak gut verwahrt werde und daß ihn fo 
leicht Niemand befommen folle. Um dieſelbe Zeit arbeitete bei dem dortigen 
Gutsverwalter Hans Stiel ein Kürfchner, welder erzählte, fein Großvater 
fei ein Maurer gewefen, der babe den Mönden zu Sittichenbach nebft einem 
andern Gefellen einen theuern Eid ſchwören müſſen, dann hätten dieſe zu- 
fammen ein ganzes Jahr hindurch heimlich Gewölbe machen müffen, die 
Mönde hätten fie alle Sonnabende für ihre Arbeit ftattli belohnt, allein 
auf einmal wären fie beide weggeweſen und man babe nie erfahren Fönnen, 
wohin fie gekommen fein. Da man nun fpäterhin in der Nähe des Klofters 
ein am Eingange enges, dann aber ſich zu einem weitläufigen Gange erwei⸗ 
terndes Loch gefunden bat, welches weit hinein dur den harten Feljen geht 
umd fi) darin eine Ader gelber Erde etwa zwei Finger tief in den harten Stein 
hinein verfolgen Täßt, jo hat man angenommen, es fei dies ein güldener 
Schwefel geweien, mit welhem die Mönche vielleicht tingirt haben mögen, 
womit dann die erwähnte allegoriiche Figur erklärt wäre. 


494) Die Hufeifen an der Kirchthüre zu Ellrich.) 


Der Graf Ernft von Klettenberg, fonft auch durch feine Tapferkeit im 
Banernfriege befannt und merkwürdig dur ein ſchönes ihm in der Kirche 
zu Waltenried errichtetes Grabmal, ritt einft an einem Sonntagsmorgen zu 
einem großen Gelage nahe bei Ellrich. Viele der geladenen Ritter waren 
bier, die bier um den Ehrenpreis, der dem beiten Zrinker zu Theil werden 
follte, tranfen. Der ausgeſetzte Dank beſtand in einer goldenen Kette. Diele 
Stunden tranken die Ritter, bis fih der Sieg mehr entfchied, die meiften 
lagen auf dem Boden des Saales, einige lehnten an den Wänden und hiel- 
ten fi dadurch in einer Art Sleichgewicht, nur einer von ihnen, Ernft von 


) Nah Ottmar ©. 115.. 
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Klettenberg, ftand noch auf feften Füßen und ergriff als Sieger die goldene 
Kette, die auf dem Tiſche lag, und hing fie fih un den Hals. 

Um fih dem Bolfe ald Sieger zu zeigen, wankte er aus dem Gemach 
und befahl, fein Roß verzuführen. Bier Snappen hoben ihn Binauf, uud fo 
ritt er ımter dem Gelreiſch der berzuftrömenden Menge, um nach berg 
zurückzukehren. Als er durch die Vorſtadt ritt, hörte er in der dem heil. 
Nicolaus geweihten Kirche die Besper fingen. Graf Ernſt, in feinem Teumel, 
ritt duch das offenftehende Kirchthor mitten durch die verfammelte Gemeinde 
hindurch bis vor den Altar. Der Geſang der Andacht ging in ftarres An⸗ 
ftaunen und bald in wildes Geſchrei über. Aber nicht lange frente fih ber 
wilde Graf feines Frevels, denn ald das geipornte Roß jekt die Stufen bes 
Altars betrat, ſiehe, da fielen — o Wunder! — plöglig alle vier Hufeiſen 
von ihm ab und es janf nieder mit feinem Reiter. 

Zum ewigen Andenken wurden diefe vier Hufeilen an die Kirchthür an- 
genagelt, wo fie Jahrhunderte lang wegen ihrer Größe angeftaunt wurden, 
feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts aber kamen fie in das Inſpectorat 
zu Ellrich, da jene Kirche eingeftärzt ift. 


495) Die Todienlache bei Rappelsbarf. ') 


Nach einer altherkömmlichen Sitte werben Verftorbene, die in der Stabt 
Scleufingen ihre Ruheſtätte erhalten, mit LXeihenbegleitung bis an die fe 
genannte Todtenlache bei Rappelsdorf getragen. Bon da aber wird ber Sarg 
ohne weiteres Geleite nah Schleufingen gefahren. Diefe Todtenlade ift ein 
mit Waſſer gefülltes Lo, Über 400 Fuß lang und gegen 100 Fuß breit, ber 
Sage nad unergrändlid und Überhaupt weit und breit verrufen in der Um 
gegend. Das helle und Mare Waffer Hat die Eigenſchaft, daß es im Winter 
nie ganz zufriert. Xief unter der Erde fteht es in Verbindung mit Höhlen 
und Klüften des benachbarten: Berges, die Haardt geheißen, auch mit einem 
Brunnen im Bärengraben und mit dem fogenannten Mandelloche, einem mit 
Waffer gefüllten Erdfall auf der Nappelsdorfer Kuppe. Diefe Todtenlache 
wird aber von Jahr zu Jahr größer und man erzählt von ihr folgende fon- 
derbare Sage, die fi kurz vor dem 3Ojährigen Kriege zugetragen haben ſoll. 

Es begab fi einft, daR aus der Todtenlache eine Nire hervorlam, an⸗ 
zufhauen wie ein ſchlankes Mägdlein, mit ſcharlachrother Schärpe um die 
Lenden, doch hintennach einen häßlichen Fiſchſchwanz ſchleifend. Auch das 
Mieder war ſchuppig und von ſeegrüner Farbe, wie das Waſſer in der 
Todtenlache. Dabei trug ſie ein ſchwarzes Korallenhalsband um den Hals 
und den Buſen deckte ein rothes Tuch, an welchem ein Perlenſtrauß befind⸗ 
lich war. In ſolcher Geſtalt und Kleidung hatte das Waſſerfräulein ſich 
nach einem unweit Rappelsdorf gelegenen Wirthshauſe verfügt, die Hudels⸗ 
burg geheißen. Dort war Alles fröhlid und guter Dinge, denn e6 warb 
dort eine Hochzeit gefeiert. Es wählte ſich aber die Nixe einen unter den 
muntern Yunggefellen, zu den fie fih an den Tiſch fehte und mit ihm plau⸗ 
derte und fofete. Der war der lange Friedel geheißen und gewann das holde 
felige Mädchen gar lieb und tanzte mit ihr um die Linde vor dem Wirths⸗ 
hauſe. Sie aber that gar ſchön mit ihm und berzte und Lüfte ihn und ver- 


) S. Thüringen und der Harz Bd. VI. ©. 91. 
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trante ihm im Stilfen, wie fie jo gar gern feine Braut wäre. Als nım ber 
Abend berangelommen und es faft Nacht geworden, da ſprach fie mit Thrä- 
nen: „Run muß if Di verlaffen und muß wieder hinab in das Waſſer, 
wo ich wohne; denn ich bin fchon Iange bei Dir geblieben und bin hierher 
gekommen trog meine® Vaters Verbot. Ich fürchte, dag ich mit dem Leben 
dafür büßen muß. Lebe wohl und merle Dir, was ih Dir fage: Gehe 
morgen, jowie es tagt, an bie Todtenlache; ift das Wafler hell und grün, 
fo fei Dir das ein Wahrzeiden, daß ih noch am Leben bin, wenn aber die 
Fluth bleich ansfieht und todtenfarbig, dann magſt Du Dich überzeugt halten, 
daß auch mein Auge im Tode erloſchen iſt.“ So ſprechend küßte fie ihren 
Geliebten und entwich. Er fand aber, als er am andern Morgen an bie 
Zodtenlahe kam, das Waffer bleih und wie mit Blut gefärbt. Da ergriff 
ihn Verzweiflung. und er |prang binab, um fi dur den Tod mit feiner 
Geliebten zu vereinigen. 


496) Das Gottesfelb. :) 


Drei Stunden von Schleufingen in der Richtung nad Suhl erhebt der 
Adlersberg feinen breiten, Tahlen, unfruhtbaren Gipfel. An ihm liegt das 
Sotiesfeld, eine verrufene Stätte, Über weldhe auch im heißeſten Sommer bie 
Luft kalt Hinftreiht. Cine Stadt lag einft auf diefer ausſichtreichen Höhe, 
reih und fhön, aber die Zugend und Gottesfurdt wohnten nit in ihr, ſon⸗ 
dern bie Einwohner waren gottlos und forderten durch Mifjethaten aller Art 
die Strafe des Himmels fo lange heraus, bis fie fie traf. Die Stadt ver» 
fanf mit allen ihren Einwohnern, und das Feld, das der Zorn Gottes ges 
troffen, wurde ein großes weites Grab. Einſt wühlte ein wildes Schwein 
auf dem Berge und ein Hirte fand an dem Orte, wo daffelbe gewühlt, das 
Oehr einer großen Slode dem Boden entragen, warf etwas auf fie und 
grub fie dann vollends aus. Darauf wurde die Glode nad Schleufingen 
gebracht und dort geläutet. Aber ihr Ton war fchauerlih und beim dritten 
Mol Läuten zeriprang fie. Darauf wurde fie umgegoffen, allein es war 
derſelbe Schall wie vorher, e8 Fang immer obrzerreißender: Sau aus! Sau 
aus) und dann zerfprang die Glode abermals. Noch einmal goß man die 
Slode um, aber der Ton war und blieb derfelbe, worauf man, da man fie 
zu Gottes Ehre nit läuten konnte, beftiimmte, daß fie blos als Sturm- und 
Teuerglode geläutet werde. 


49%) Das Heidengrab und der Ottilienftein. ?) 


Ueber der Bergftadt Suhl(a) erhebt ſich der Dell- oder Döllderg, auf 
deifen Kuppe ein Hügel ruht, der das Heidengrab heißt. Auf diefem Hügel 
bat vermuthli ein Tempel der alten Germanen geftanden, um den fid) die 
Sachſen ſchaarten, als fie von Karl d. Gr. gedrängt wurden. Lange hatten 
die Letzteren vergeblich das Lager ihrer Gegner gefucht, bis auffteigender 
Rauch es ihnen verrieth, dann aber umzingelten und erjtürmten fie es, er- 
fhlugen Alle, die darin waren, und brachen natürlih aud die Mauern des 
Tempels. Die Leihname ruhen in dem großen Hügel, den man nod das 
Heidengrab nennt. 


1) Nach Bechſtein, Thüringer Sagenbuch Bd. II. S. 35. 
*) Nach Bechſtein Bd. II. ©. 25. 








Unmittelbar über der Stadt Suhl zur Linken erhebt fi ſteil emiper- 
fteigend die waldige Wand des Domberges, an der ein riefiger Felsblod zu 
Tage tritt, der jogenannte Ottilienftein. Hier. wandelt eitie weiße Fran herum, 
die anf Erlöfung harrt. Das foll dieſelbe Frau geweien fein, die einft bier 
ein Hirte traf und die ihm weilfagte, die Stadt werde bald in Feuer auf- 
geben. Weber diefe Prophezeiung erbofte fi der Hirte fo, daß er die Weif- 
fagerin vom Felſen herunterftieß; fie ging aber unverfehrt vom jaͤhen Abfturz 
hinweg, und Suhl brannte wirflih bald nachher ab. Am Mittelalter ftand 
auf dem Feljen, den heute ein Qufthäuschen In Form einer Kapelle ziert, eine 
wirflihe Kapelle, der heil. Dttilie gewidmet. Dort fah ein armer Kupfer: 
ſchmiedslehrling häufig zur Nachtzeit ein Lichtchen fchimmern und beſchloß 
endlich hinzugeben und nachzuſehen, was es damit für eine Bewandtnig habe. 
Er Hettert zum Stein hinauf, kommt an den Ort, den er fih genau ge 
merkt, und findet fein Licht. Aber ein Kober ftand dort und der Kober war 
voll gelber Fröfhe. Flugs fchüttete er den Kober aus — da wurden bie 
Fröſche zu eitel gelbgrünen leuchtenden Johanniswürmchen, die in die Büſche 
flogen. Den Kober aber nahm der Lehrling mit nad Haufe, dort ſah er 
nad), ob nod etwas darin fei, und da waren allerdings noch ein paar Fröſche 
darin. Wie er diefe aber ausfchüttete, da wurden Teine Johanniswürmchen 
daraus, fondern blanfe Goldſtücke. So fand einft au die Enkelin einer 
armen Frau, welde in dem Lautergrumde nahe bei Suhl einen feinen Garten 
batte, mitten im Wege einen Topf, der voll Iebendiger Noßfäfer war, die 
heraus» und herumkrochen. Das Kind fammelte einige diefer Käfer und 
bradte fie feiner Großmutter, die hieß es aber ſchnell bingehen und den 
ganzen Topf holen. Als aber das Mädchen wieder in den Garten zur Stelle 
kam, waren Topf und Käfer verfhwunden, und nur die wenigen, die fie 
eingefangen, hatten fi in Petershagen verwandelt. 


498) Der rote Stein. ') 


Wenn man von Suhl die Straße nad) Zella zu geht, fteht, ehe man 
in da® fogenannte Dberland gelangt, ohnweit des Weges ein rotbfarbiger 
Porphyrfels nadt zu Tage, der heißt der rothe Stein. An feinem Fuße 
entfpringt eine Quelle, deren Rinnfal man das rothe Bäcdhel Heißt. In diefen 
Stein ift eine Jungfrau gebannt und gezaubert, welder vergönnt üt, alle 
fieben Jahre zu erfheinen; da figt fie, ſtrählt ihr Goldhaar und nießt. Ein 
Mann hörte fie ſechsmal nießen und rief ihr freundlich fein „Oott helf!“ 
hinauf; als fie aber zum fiebenten Male nießte, ward er zornig und ſchleu⸗ 
derte einen Fluch zum rothen Stein hinauf. Da rief eine Flagende Stimme: 
„O bätteft Du nur nod einmal gewünſcht, daß Gott mir helfe, jo wäre mir 
geholfen und ich erlöft worden! Nun muß ih im Steine bleiben bis zum 
jüängften Tage.“ 

Bismweilen geht, werm fie erfcheinen darf, die Jungfrau bis zum rothen 
Bädhel hinab, Überfchreitet e8 und wäſcht fi darin. "Eines Tages fchritt ein 
Hochzeitszug am rothen Steine vorüber, vielleicht hinauf nah dem Gaſthauſe 
zum fröhliden Mann, da rief es mit heller Stimme aus dem Steine heraus: 
„Heute roth, über's Jahr todt!” fo daß allen im Brautzuge da® Herz er 


i) Nah Bechſtein Bd. II. ©. 27. 
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ſchrack. Ein Jahr darauf aber war die junge Frau todt, der als glückliche 
Braut die ſchaurige Weiſſagung gegolten hatte. 


499) Die Goldlauter. !) 


Der Ort, die Goldlauter, eine Stunde über Suhl, dankt feinen Ur: 
fprung wie feinen Namen dem Bergbau, der vor Zeiten in diefer Gegend 
Thwunghaft betrieben ward. Davon zeugen noch häufige Halden und die 
Namen der Stollen, wie die WMeberlieferungen von reinen Funden an edlen 
Erzen. An der Hohenleite, am Roſenberge, an der Hirfchzunge, Tauter Namen 
von Bergpdiftricten, in denen fi Gruben befanden, fand man reihlih Silber. 
Dort an der Hirfhzunge war der tiefe Stollen, am NRojenberge der Stollen, 
genannt die weiße Xilie, an der Hohenleite der Stollen: die güldene Roſe. 
Man fand gediegened Silber und goldene Nierlein und erzählt von alten 
Authengängern, welde berichteten, daß die erzbaltigen Flötze vom Roſenberge 
fi hinauf bis zum Schneefopf unter die Teufelskruſe ziehen, und durch den 
Schneekopf hindurch bis an den Gräfenröder Grumd. 

Ein Handelsmann von Willersdorf traf außerhalb Thüringen einen 
Mönd, der, als er erfahren, daß der Mann in diefer Gegend zu Haufe fei, 
nad) der Goldlauter fragte und nad deren Bergwerfen. Da num jener Elagte, 
daß der Bergbau zum Erliegen gefommen fei, jo antwortete der Mönch, das 
glaube‘ er gern, das Bergwerk könne nicht in die Höhe kommen, weil daffelbe 
verfegt ſei mit dem linken Fuße einer Stute, in welden drei Nägel einge- 
Ichlagen feien. Würde der Zauber gehoben, fo würde man nit mehr jagen: 
Goldlauter, fondern: Lauter Gold. Wie der Reifende heimkam, wurden ihm 
Borwürfe gemacht, daß er nicht tiefer in den Mönch nedrungen babe, um 
von ihm zu erfahren, wie denn jener Zauber vom Bergwerk zu heben und 
zu löſen fei. Jener verſprach nım bei feiner nächſten Reife dem Mönde 
nachzuforſchen, allein er Lehrte nicht wieder heim, denn er hatte das Unglüd 
in der Elbe zu ertrinfen. Noch beißt eine Felswand nahe der Goldlauter: 
die Hoffnungswand, und heißt die VBertrauenden hoffen. In der Hirſchzunge 
endlich fteht ein ganz goldener Hirſch, der einft erfchloffen werden wird. 


500) Die Kirche zu Schmiedefeld.) 


Bon Suhl aus oftwärts führt eine gute Fahrſtraße beim Dorfe Schmiede- 
feld vorüber auf die ſchöne Chauffee, die von Schleufingen nah Ilmenau 
gebt. Auf diefem Wege kommt man über den Todtenberg oder Rothen Berg. 
Hier läßt fih auch alle 7 Jahre eine weiße Jungfrau fehen, die einen Schatz 
_ bütet, an den ihre Erlöfung geknüpft ift. Sie bezeichnet die Stelle, wo der- 

felbe ruht, ganz genau. Es müffen aber nur Berufene und Reine fein, die 

den Schat gewinnen koönnen. Einmal kamen zwei Schmiedefelder Bauern, 
der eine hieß Hand Toffel und der andere Michel Henner, und machten fich 
an die Schakgräberei; da kam plöglih ein graufames Hagelwetter über die 
Beiden und ein Hagel von Steinen obendrein, der an ihren Köpfen vorüber- 
faufte und ihre Pelze traf, da ließen beide ab vom Schabgraben. 

Eigen erging e8 beim Bau der jegigen Kirche zu Schmiedefeld. Es war 


ı) Nach Bechſtein Bd. 1. S. 2. 
5 Nach Bechftein Bd. II. ©. 34, 
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für diefelbe urfprünglih ein ganz anderer Pla beftimmt ale der, auf dem 
fie jet fteht. Man fuhr die Steine an, die gezimmerten Balken auf den 
Bauplag, am andern Tage aber lag Alles wieder anderswo, aber in guter 
Drdnung. Die Maurer gruben am runde, aber am andern Morgen war 
Alles wieder zugeworfen und Niemand vermodte zu ergründen, von wem? 
So wählte man den heutigen Platz, worauf fih dann der Bau wunderfam 
und gleihfam von feldft förderte und die Kirche ſchön und ftattli erbaut warb. 


501) Der Rame der Grafſchaft Mansfeld. ı) 


Der Stammherr der Grafen von Mansfeld gewann dem RKalfer, feinem 
ern, viele Schladten in Italien. Aus Freude darüber erlaubte ihm der 
atfer, fi eine Gnade anszubitten, umd der Graf bat um fo viel Land im 

Thüringen, als er mit einem Sceffel Gerfte umſäen köͤnne. Das gewägrte 
der Railer gern und der Graf fuhr mit einem kaiſerlichen Rathe nad) Deutſch⸗ 
fand, und als fe nah Wallhaufen kamen, fing er zu fäen an. Er hieß 
feinen Kutſcher langſam fahren und zettelte eine Hand voll Gerſte nadh der 
andern über das Feld. Sie fuhren im Kreife Über 202 Dörfer und fo ent- 
ftand die jetzige Grafſchaft Mansfed. Der kaiſerliche Rath aber glaubte, 
fein Herr, der Kaifer, fei betrogen, und verklagte den Grafen bei ihm, daß 
er des Kaifers Gnade gemißbraucht habe. Da lachte der Kaifer und ſprach: 
„Geſagt ift gefagt! Kaiferlihes Wort muß wahr bleiben, wie man e8 aud 
deutet. Das iſt des Mannes Feld!" Darum Heißt die Grafſchaft bis auf 
den heutigen Tag Mansfeld und die Grafen führen (Ranten, Widen) Gerften- 
förner im Wappen. 

Eine andere Sage führt den Namen Mansfeld zurüd bis auf König 
Artus’ Zafelrunde. Dort zeichnete fih durch fein rothes Haar ebenfowohl 
wie durch feine Tüchtigkeit Kitter Hoven der Rothe aus. Don ihm ſoll König 
Artus gefagt haben, das iſt ein rechter Mann im Felde, und deshalb fei er 
der Mansfelder genannt worden. Allein das Wappen der noch in England 
blühenden Mansftelde in Midplefer hat keine Achnlichkeit mit dem der Mans⸗ 
felder Grafen. J 


502) Der Saucit Georg zu Mansfeld.) 


Ehe es Grafen von Mansfeld gab, Haufte ein Nitter Namens Georg 
auf dem Mansfelder Schloffe. Einen Berg aber vor der Stadt (auf der 
Seite nad Eisleben zu), der noch heute der Lindberg heißt, hatte fich ein 
Lindwurm zur MWohnftätte gewählt, und diefem mußten die Bewohner von 
Maresfeld jeden Zag ein Mädchen als Zoll geben, damit er fie leben Tief. 
In dem Heinen Städtchen war bald feine Jungfrau mehr zu finden, und 
num forderte der Wurm die Tochter des Ritters. Da zog der Ritter felbft 
am folgenden Morgen gegen den Drachen, erlegte ihn und befreite die Stadt, 
und er bieß feitdem nicht mehr Beorg, fondern Sanct Georg, und zum An⸗ 


> Thikeingen und der Harz Bd. VI. &. 111, Grimm, Deutſche Sagen Br. H. 
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denken wurde fein Bird, wie er den Draden tödtet, Über der Kichthlire zu 
Mansfeld in Stein gehauen und ift dort noch zu fehen. 


503) Das Wahrzeihen der Stadt Mansfelb. 


Den Eingang zu den roch jett wohlerhaltenen Kellern des in Nuinen 
fiegenden Mansfelder Schlofjes zieren zwei in Stein gehauene Bildwerfe. 
Das eine zeigt den alten Weingott Bachus an, wie er auf einem Faſſe figend 
einladend den Humpen ſchwenkt. „Bacchus Deus vini“ (Bacchus der Gott 
des Weines) ift die Ueberſchrift. Das Andere behandelt einen gar unzarten 
Gegenftand. Man erblidt auf ihm zwei Knappen, welde aus mächtigen 
Humpen einander Beſcheid thun, ein dritter zapft ein, während ein vierter 
das im Uebermaß Genofjene wieder von fich giebt und ein Hund das Aus» 
gejpieene auffrißt. Darum fteht: „Quid est baptı?“ 


504) Graf Hoyer vun Manzfelb. !) 


Noch jett ift auf dem Schlachtfelde beim Welfesholz der Stein zu fehen, 
in welden einjt Graf Hoyer der Große von Mansfeld, der Anführer der 
Kaiferlihen gegen die Sachſen, vor der Schladt (11. Februar 1115) mit den 
Worten griff: „Ih Graf Hoyer ungeboren, habe noch nie eine Schlacht ver- 
foren! So wahr id greife in diefen Stein, auch diefe Schlacht muß meine 
fein!” Allein er irrte fih, er ward vom Grafen Wipreht von Groitzſch ge- 
tödtet und folk im Klofter Mansfeld begraben fein, was jedoch nicht gut 
möglih iſt, da diejes Klofter erft im Jahre 1170 erbaut wurde. Ebenſo 
wenig mag’ das Schwert, weldes man lange nachher auf dem Schloſſe Mans- 
feld zeigte, das echte gewefen fein, denn der tapfere Sieger wird ſich das 
echte nicht haben nehmen laſſen. 


505) Das Himmelfohrishier im Mansfelbifchen. 2) 


An den Dörfern Gödewitz, Fienftedt, Gorsleben, Zörnig und Krimpe 
feiert man zu Himmelfahrt ein Feſt, bei weldem man eine Tonne Bier trinkt 
umd darauf in einer für das Feft erbauten Scheune, der Himmelfahrtsfcheune, 
die neben der Kirche ftebt, tanzt. Früher, noh nad der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, verfammelte man’ fih vor dem Tanze am Gemeindebrunnen 
und trank da fieben Rinkeimer Bier, und zugleih wurde in Fienftebt und 
wahrjheinlih auch in den Übrigen Dörfern verlefen, woher das Feſt ftamme. 
Eine Königin Namens Elifabeth, hieß es, kam vor mehr als 600 Jahren 
durch Fienftedt; damals kam ihr die Einwohnerihaft mit fieben Rinkeimern 
Bier entgegen, fie zu empfangen, und hierüber war die Königin fo- erfreut, 
daß fie den Bewohnern von Fienftebt und den benadhbarten Dörfern, melde 
das Gleiche gethan, alle Steuern für ewige Zeiten erließ unter der Bedin⸗ 
gung, daß jede Gemeinde alljährlich am Himmelfahrtstage der Königin zu 
Ehren fieben Rinkeimer Bier am Gemeindebrunnen trinfe. Der Vorlefer er- 
mahnte darum die Gemeinde, das Felt nicht untergehen zu laffen, denn wenn 
fie es nicht mehr feiere, fei fie verpflichtet, ber Obrigkeit den Zehnten und 


KR S. Thüringen und ber Harz Bd. VI. S. 111. 
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dazu noch ein ſchwarzes Rind mit weißen Füßen und weißer Bläſſe, einen 
Ziegenbod mit vergoldeten Hörnern und ein vierfpänniges Buder Semmeln 
zu entrichten. | 

Gegenwärtig erzählt man, daß eine Gräfin von Mansfeld, die ihr Ge- 
mahl verftoßen habe, in diefen Dörfern freundlich aufgenommen worden fei, 
und als der Graf fpäter ihre Unfchuld erkannte und die Verftoßene wieder 
zu Ehren aufnahm, babe er den fünf Dorfgemeinden den Zehnten unter der 
Bedingung erlaffen, daß fie alle Jahre am Himmelfahrtstage ein Feſt feiern 
und dabei zu feinem Gedächtniß eine Tonne Bier tränten. 

Das Geld, mit welchem das Feſt ausgerichtet wird, ſchießen die einzel 
nen Dorfgemeinden zufammen; fie erwählen zwei Bierherren, die Alles ans 
ordnen und nichts zu zahlen brauden. Das Bier aber muß bi8 auf den 
legten Tropfen ausgetrunken werden und jeder Fremde, der vorübergeht, muß 
mittrinfen. In Fienſtedt, Gorsleben, Zörnig und Srimpe trinft man das 
Bier im Dorfe, in Gödewig auf einem Hügel vor demjelben, welder davon 
der Bierhügel beißt und auf den am Himmelfahrtgmorgen aus jedem Haufe 
ein Bewohner kommen muß. Wenn eine Gemeinde das Felt nicht mehr 
feiern wollte, fo wäre fie, wie man fagt, verpflichtet, einen Bod mit ganz 
goldenen Hörnern, zwei Fuhren Semmeln und eine Tonne Müdenfett der 
Obrigkeit zu liefern. 


506) Der Kobold im Klofter Mansfelb. 1) 


Im Dorfe Klofter Mansfeld hatte eine Frau einen Kobold, der fie alle 
Sonntage beſuchte. Wenn zur Kirche geläutet ward, dedte fie den Tiſch, 
ftellte zwei Teller bin und fegte fih dazu. Wenn die Predigt in der Kirche 
begann, kam der Kobold durd den Schornftein geflogen, bradte Speilen und 
Getränke und num faßen fie zufammen und hielten ein köſtliches Mahl, bie 
die Predigt aus war. Dann flog der Kobold wieder durch den Schoruftein 
hinweg. Er war aber anzufehen wie loderndes Feuer. 


507) Die grüne Jungfer anf dem Hausberge bei Helfte. ?) 


. Auf dem Hausberge bei Eisleben ftand vor alter Zeit ein mächtiges 
Schloß, weldes in den Berg verſunken ift, doc ſich einft wieder aus ihm 
erheben wird. Das Burgfräulein ift mit in den Berg verwünſcht und wird 
nur alle 7 Jahre in der Johannisnacht frei. Dann wandelt fie auf dem 
Berge umber, trägt ein Schlüſſelbund am Gürtel und ift ganz grün gekleidet, . 
weshalb fie das Volk nur die grüne Yungfrau nennt. Wer ihr begegnet, 
dem wiederfährt ein großes Süd, denn er wird von ihr rei beſchenkt. 
Das größte Glück aber ift dem beftimmt, dem es einft gelingen wird, fie 
zu erlöfen. Jedem nämlich, den fie trifft, giebt fie einen Schlüſſel und führt 
ihn „zu einer Fallthür auf dem Bipfel des Berges, der auch nur alle 7 Jahre 
in der Johannisnacht zu feben ift. Die Thüre heißt fie ihn aufichließen und 
dann begleitet fie ihn dur die weiten Gemäder des Schloſſes, zeigt ihm 
alle Herrlichkeiten und führt ihn zulegt vor ein Buch, weldes ihre und des 
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Schloſſes Geſchichte enthält. Diefes Buch heißt fie Ihn leſen, doch ift es in 
fo alter Schrift gefehrieben, daß e3 Niemand zu lefen vermodt hat. Wenn 
aber einft Jemand das Buch wird lefen können, fo wird fih das Schloß 
aus dem Berge auf den Gipfel deffelden heben und die Jungfer wird erlöft 
fein und ihren Erlöfer zum Herrn des Schloffes und zu ihrem Gemahl 
maden. Ein Amtmann las ſchon einige Zeilen, da begann fi das Schloß 
alsbald im Berge zu rütteln und ein Schäfer, der gerade über den Berg 
ging, fah die Thurmfpige ſchon daraus hervorragen. Doch weil der Amt- 
mann nicht weiter leſen konnte, ſank das Schloß in den Berg zurüd. Noch 
jest gehen Leute aus den benadhbarten Dörfern in der Johannisnacht auf 
den Dausberg, um der grünen Jungfer zu begegnen. 


508) Die Jungfernklippe..‘) 


As noch die alte Staufenburg in Thüringen ftand, ſchaute die Tochter 
eines Burgherrn einft viele Jahre lang von einem Felfen am Wallgraben 
hinaus in die Weite, um zu fehen, ob ihre Geliebter nicht aus der Ferne 
wiederkehre. Und weil fie fo lange dort ftand, drüdte fih ihr Fuß in den 
. Stein, und die Vertiefung ift noch zu fehen. Noch jet erſcheint das Fräu- 

lein bisweilen mit goldenen Pantoffeln und mit langem, gelbem Haar auf 
dem Felſen, welder darum die Jungfernklippe genannt wird. 


509) Die Futterfielle des wilden Jägers. ?) 


In Dederftedt bei Eisleben war eine Stelle, an welder der wilde Yäger 
ftetS anzuhalten und feine Pferde und Hunde zu füttern pflegte. Als man 
dort vor einigen Jahren ein Haus bante, wurde die erfte Mauer funfzehn 
Mal hinter einander in der Nacht ‚wieder eingeriffen; erſt das fechzehnte Mal 
blieb fie ftehen; doc ift e8 noch jeßt bei Macht in den Zimmern unruhig 
und rings um da® Haus, welches gerade an einer Ede ftept, weht zu allen 
Zageszeiten der Wind, 


510) Die Amtmannsfrau zu Helbra.?) 


Einem Amtmann zu Helbra ftarb feine Fran und er nahm eine zweite, 
die mit den Kindern der andern lieblo8 umging. Da kam die erfte alle Mor⸗ 
gen und alle Abende zu den Mägden in den Stall, half ihnen melken und 
das Vieh firiegeln und bat fie gar wehmüthig, alles Liebe, was fie ihnen 
bier im Stalle anthue, möchten fie doch ihren Kindern auf dem Schtoffe 
wieder zu Gute fommen laflen, denn auf das Schloß dürfe fie nicht gehen. 
Und weil die Mägde freundlich gegen fie waren, wurde fie immer vertrau- 
licher, bis fie eines Morgens, als fie fortfhlih, vom Amtmann bemerkt ward. 
Da ließ er einen Jeſuiten kommen, welder die Frau bannen follte. Und 
der Jeſuit hieß fie aus dem Grabgewölbe nehmen und in ein Gehölz vor 
dem Dorfe legen, welches das Pfarrholz heißt. An das Pfarrholz ftößt ein 
Zei, und der Jeſuit gab der Todten ein Sieb in die Hand und bannte fie, 
wenn fie im Grabe nit raften wolle, müſſe fie mit dem Siebe erft den 
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Teich ausſchöpfen, ehe fie wieder anf den Schloßhof kommen dürfe. Und 
nun ward der Teih alle Morgen Peiner und es währte nicht lange, ſo War 
er ausgetrodnet nnd die Fran erſchien wieder in der Stille. Da nahm 
man fie zum zweiten Mal aus dem &rabe und bradte fle Über die Grenze 
ins Ahlsdorfer Gebiet. Rum konnte fie niht mehr auf das Schloß na 
Helbra kommen, denn über die Grenzen dürfen die Geiſter nicht. Doch ging 
fie no Tange allnächtlich an den Grenzfteinen auf und nieder und fchante 
fehnſüchtig nad dem Schloffe hinüber. Und das ift erft zu Anfange diefes 
Sahrhumderts geſchehen. 


511) Der Steinberg bei Erdeborn am falzigen See.) 


Zwifhen dem Dorfe Afeleben und dem falzigen See liegt ein Bern, 
der mit einigen hundert Steinen bededt ift. Auf diefem Berge hütetle einft 
ein Schäfer, und als er frühſtücken wollte, kam Fran Holle den Berg hinauf, 
um anf der andern Seite zum See hinabzugehen und fi darin zu baben. 
Wie fie den Schäfer ſah, bat fie ihn um ein Stückchen von feinem Brode, 
doch er lachte und ſprach, wenn fie effen wolle, folle fie arbeiten; fein Bred 
habe er ehrlich verdient und braude es allein. Da berührte ihn die Frau 

olle mit einer Ruthe, die fie in der Hand trug, und alsbald war er in 

tein verwandelt; daranf berährte fie feine beiden Hunde, die rechts umd 
links neben ihm lagen, und dann die ganze Heerde, und aud) die Hunde umd 
alle Schafe wurden zu Stein. Dies find die Steine, welde auf dem Berge 
liegen, und noch heute fieht man an bem, in weldhen der Schäfer verwandelt 
tft, den Stab aufragen, den der Schäfer beim Sigen gerade über feine 
Schalter gelehnt Hatte. Der Berg wird feitdem der Steinberg, bisweilen 
au der Schafderg genannt. 

Auf einem Anger bei Ahlsdorf Liegt eine Menge ähnlicher Steine, und 
auch dies ift ein Schäfer mit 2 Hunden und 500 Schafen, die einft ver- 
wänfht worden find. Wer fie verwünſcht bat, weiß man jedoch nicht, doch 
fagt man, daß fie einft werden erlöft werben. 


512) Die Teufelsfpige im falzigen See bei Rollsborf. ?) 


Ein Graf von Seeburg hatte einen Bund mit bem Teufel anf unbe 
flimmte Yahre. Der Teufel hatte ihm gelobt in diefer Zeit Alles zu thun, 
was er fordern werbe, dagegen hatte ihm der Graf feine Seele verfprodgen. 
Der Graf that nım durch den Beiftand des Teufels manches Wunder, umd 
fuhr unter Anderem immer von Rollsdorf nah Wansleben und zuriid mit 
feiner Kutſche quer Über den falzigen See, und die Pferde näßten nur ihre 
Hufe im Waſſer und die Räder ſchnitten nur fo tief ein, wie der eiferme 
Neif, der fie umfchloß, breit war. Als aber der Borabend des Tages Tam, 
an welchem der Graf den Teufel gehören follte, ſann er anf eim recht ſchweres 
Stüd, weldes der Teufel nicht ausführen könnte. Er befahl ihm zwiſchen 
Mitternadt und ven erften Habnenfhrei, einen Damm durch den See von 
Rollsdorf nah Wansleben zu bauen, damit die Beute künftig nicht immer 
den weiten Umweg rings um den See zu fahren braudten. Der Teufel 
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eilte auf eine Höhe bei Rollsdorf und warf zwei Schippen Erde ins Waſſer, 
und noch jet ift das Loch zu fehen, wo er die Erde ausgeftochen hat; ale 
er aber die dritte Schippe ausftah, kam gerade eine alte Frau von Rolls⸗ 
dorf, welche einen Korb mit Hühnern auf dem Rüden trug und fie nad 
Halle auf den Markt bringen wollte. Und wie fie vorbeiging, begann ein 
Hahn im Korbe zu krähen. Da ſchwang fi der Teufel ergrimmt in die 
Luft und rief: „Ein altes Weib geht Über den Teufel.” So war der Graf 
von Seeburg gerettet; der unvollendete Damm aber ift noch heute zu fehen 
und wird die Teufelsfpige, bisweilen auch die Teufelsbrücke genannt. 


513) Die Mühle bei Aſchersleben.) 


Bor der Stadt Aſchersleben, in dem Thale, das die Eine durchfließt, 
ftand noch vor fünfzig Jahren eine Mühle, welche dem Einfturz nahe war; 
doch der Müller war arm und konnte fie nicht neu aufbauen. Des Müllers 
Sohn und feine Magd Tiebten fi} feit manchen Jahren gar treu, und fie 
Hagten oft, daß fie jo arm feien und ſich wohl nie würden heirathen können. 
Da wachte die Magd einft bei Nacht auf und fah ein helles Licht, das in 
die Fenfter fchien, und fie meinte, die Sonne gehe fchon auf und fprang aus 
dem Bett, um das Frühſtück zu Tohen. Doch ihr Fenerzeug wollte nicht 
fangen, obgleich fie erft am Abend zuvor friſchen Zunder gebrannt hatte. 
Sie ging ans Fenfter und ſah Über dem Wege auf der Wiefe drei Männer 
am ein mächtiges Koblenfeuer liegen. Da dachte fie: hier kann ih mir wohl 
meinen Schwefel anzünden, und ging zu dem Feuer, doch hielt fie den Schwefel 
vergeblih an die Kohlen, er brannte nit. Sie raffte darum einige Kohlen 
anf den Ring des Leuchters, aber als fie wieder ind Haus trat, waren fie 
ausgelöfcht. Verdrießlich nahm fie eine Schippe und holte neue Kohlen, doch 
auch diefe erlofchen, als fie ins Haus kam. Da eilte fie mit einem großen 
eifernen Beden zum dritten Mal an das Feuer und füllte das Beden bis 
zum Rand, und al& fie wegging, rief einer der Männer ihr nad: „Nun 
aber nicht mehr!" Kaum war fie über die Schwelle des Haufes, fo waren 
die Kohlen wiederum ſchwarz. Und als fie noch nachdachte, was fie nım 
thun follte, fchlug die Uhr; fie zählte und e8 war erft zwölf. Mit dem 
legten Schlage verſchwanden die Männer und das Kohlenfeuer. Die Magd 
aber legte fih, da es noch nicht fpäter war, wieder zu Bett, und als fie am 
Morgen aufitand, fah fie die hellen Goldftüde auf dem Boden ihrer Kammer 
und auf der Hausflur umberliegen: das waren die Kohlen, die fle von dem 
Feuer geholt Hatte. Sie gab den Schatz ihrem Bräutigam und fie bauten 
die große ftattlihe Mühle, die noch jet bei Aſchersleben zu fehen if, und 
hielten fröhliche Hochzeit. 


514) Die Pfanne bei Rothenſchirubach.?) 


Bei dem Dorfe Rothenſchirmbach unfern Eisleben Tiegt ein Berg, wel- 
her die Pfanne Heißt. Zu dem Berge kamen alle Jahre in der Marien- 
naht drei Venetianer und ſprachen ein beftimmtes Wort. Da that fi der 
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Berg anf und man ſah unermeßliche Schäge darin brennen, und fie nahmen 
fo viel fie wollten; dann fprahen fie das Wort noch einmal und der Berg 
ſchloß fi wieder. Ein Bauer war einft auf eine Eiche dicht am Berge ge- 
klettert, um fich einen Steden abzufchneiden, als die drei Kurgänger kamen. 
Er fah und hörte Alles und merkte fi das Wort wohl, und im folgenden 
Jahre ging er in der Mariennadht zur Pfanne, ſprach e8 aus und aud vor 
ihm that fle fi auf; er nahm von den Schägen und fehrte mehrere Jahre 
hindurch wieder, bis die Venetianer ihn einft-ertappten. Da fhwur er, weil 
fie ihn zu tödten drohten, daß er nod feinem Menſchen das Wort verrathen 
babe, es Seinem je verrathen werde und es auch felbft nie ausſprechen wolle. 
Sp kennen denn die Bauern in der Umgegend auch jett das Wort no 
nicht und bleiben arm, während die Kuxgänger von den Schägen der Pfanne 
alle Yahre reicher werden. 


515) Zippelsberf. ') 


Zwiſchen Ahlsdorf und Angeroda liegt ein finfterer Wald, an deffen 
Stelle einft ein Dorf ftand, welches Zippelsdorf hieß; auch Fennt man ie 
der Nähe noch die Zippelswieje und Tippelsprüde. In dem Dorfe war ein 
Nonnenklofter und noch jett flieht man bei Nacht oft Nonnen im Walde umher⸗ 
gehen. Am lichten Zage aber find Leute, die im Walde Gras fchneiden 
wollten, oft erjchredt worden, doc ftets zu ihrem Glücke. Manchmal näm⸗ 
fi haben fie plöglih, wenn fie einen Buſch Gras zu falfen meinten, die 
Hand voll Schlangen gehabt; wenn fie aber die Schlangen tödteten und mit 
nah Hanje nahmen, wurden diefelben zu Gold. Andere fanden eine felt- 
fame, in der Gegend faft unbelannte Art Rüben unter dem Grafe, die eis- 
falt waren, und auch diefe verwandelten ſich nachträglich in Bold. 

Ein Schäfer von Ziegelrode that ein Gelübde, wenn er einen Schatz 
auf der wüſten Mark Zippelsdorf ‚finde, wolle er in feinem Dorfe eine Kirche 
bauen, und ging in das Gehölz um zu fuhen. Und bald fand er wirflid 
einen unermeßliden Schag, von dem er die noch Heut ftehende Ziegelroder 
Kirche aufführte; und er behielt noch fo viel Übrig, daß er der reihfte Mann 
der Umgegend war. Zum Andenken iſt das Bild des Schäfers mit feinem 
Wappen auf dem rechten Beine Über der Kirchthür in Stein gehauen umd 
noch zu fehen. Nach einer andern Sage (bei Giebelfaufen I. ©. 28 sq.) 
wäre aber diefer Schäfer aus Tippelsdorf felbft gewejen, der hätte einft um 
Mittag feine Schafe dort gehütet, und dabei feinen Hut verloren. Endlich 

fand er ihn wieder, feine beiden Hunde faßen dabei, daneben aber ftand eine 
wunderfhöne Blume, die ftedte er an feinen Hut. Kaum hatte er dies ge- 
tban, fo waren feine Hunde verſchwunden, er felbit aber ſtand an einer 
Felſenthür, dieſelbe öffnete fi, er ſah fih in einem Gange und aus dieſem 
fam er an einen geräumigen Ort, der war ganz hell erleuchtet von Tauter 
Gold, weldes glänzende Strahlen warf. Eine Stimme aber rief: „Denfe 
an Deinen Ranzen!” und fo rief es immer fort, er aber ließ ſich dies nicht 
zweimal fagen, fondern griff wader zu und fadte ein. Da rief die Stimme 
abermals: „Vergiß das Befte nicht!" er aber wußte nicht, was gemeint war, 
fondern ſackte immer wieder von Neuem ein und fuchte, weil er dachte, es 
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fei noch etwas Beſſeres da. Als er aber nichts fand, lief er nad) der Thilre 
und ſchleppte fein Raͤnzel neben fih fort. Allein als er die Hand an die 
Klinke legte, da erhob fih auf einmal ein fühterliger Sturm und Ungemwitter 
und wie er die Thüre öffnete und heraustreten wollte, fo konnte er fie nicht 
erhalten, fie ſchlug wieder zu, ein Theil feines Kleides blieb darin hängen 
und fein Fuß Fam ebenfalls dazwifhen. Zwar gelang es ihm nod, daffelbe 
nach fih zu ziehen, allein er ftürzte zu Boden und fiehe, da waren feine 
Hunde da und e8 war derfelbe Fleck, wo er die Blume gefunden. Trotz 
aller Mühe aber war an fein Aufftehen zu denken, das Bein war fteif und 
geſchwollen und erft nad langem Rufen kam fein Bruder, der ganz in feiner 
Nähe ebenfalle feine Schafe gehütet hatte, zu Hilfe herbeigelaufen. Vor 
Schmerz Tonnte er ihm nicht fagen, was ihm geſcheheu fei; indeß brachte 
ihn jener mit vieler Mühe endlich nad Haufe und nachdem er dort verbunden 
worden war, legte man ihn ins Bett. Am andern Morgen fand man jedoch 
neben dem Kranken auch feinen Nanzen, der ganz voll Goldklumpen war. 
Ob er nun wohl niemals wieder laufen lernte, war er doch ein reiher Mann 
geworden, der nicht blos an fi dachte und fi ein ſchönes Gut kaufte, fon- 
dern auch die Kirche und da® Todtenhaus neu aufbaute. Allein die Wunder» 
blume hatte er in dem Gange gelalfen und das war das Beite, welches er 
nicht hätte vergeffen follen. Diefelde kann aber noch jett jedes Sonntags⸗ 
find wiederfinden, wenn es am Sohannistag Punkt Zwölf um Mittag auf 
den led geht, wo der Schäfer fie damals gepflüdt hatte. 


516) Die Türleiſchenke zu Wolferede. ') 


Bor dem Dorfe Wolferode, da wo der Weg nad Bornftäbt führt, ſteht 
eine Schenke, welche die Türkeiſchenke Heißt. Diefer Name rührt aber daher, 
daß vor alten Zeiten, gerade als es hier einmal in den Bergwerken ſchlecht 
ging und Niemand viel verdiente, ein Balfamträger hierher fam, der erzählte, 
fo Jemand fein Glüd machen wolle, fei jett gerade vortrefflihe Belegen» 
beit da. Die Bergwerke in der Zürfei nämlich ftänden unbebant, weil alle 
Arbeiter hätten mit in den Krieg ziehen müſſen, und der türkiſche Kaifer ließe 
jedem Bergmann, der zu ihm komme, nicht blos fehr hohen Lohn, fondern 
auch ein wahrhaft fürftliches Leben bieten. Das waren gute Nachrichten für 
die Mansfelder Bergleute und aus Ziegelrode, Härzeddorf, Weimelburg, 
Ahlsdorf, Blankenheim, Schmalzerode, Kresfeld, Helber, Biſchberode fanden 
fih eine Menge Bergleute, die ihre Heimath verlafjen wollten, um auf: diefe 
Nachricht hin friſchweg in die Türkei zu ziehen. Alle diefe Leute beredeten 
fih, fie wollten fi in der kürzeſten Nacht im Sommer früh vier Uhr vor 
der Schenfe zu Wolferode treffen. Wie gefagt, fo gethan; fie famen alle zu 
rechter Zeit hin, wohlgerüftet zu der langen Reife. Allein da ſahen fie einen 
diden, budligen Bergmann, dem fie den Spottnamen: der Zwerg, gegeben 
hatten, auf einmal auf einer Weide am Gaſthof figen. Der rief fie an, wo 
fie binwollten und fragte fie, ob fie wohl närrifh wären, daß fie jo aufs 
Geradewahl ohne alle Sicherheit, blos auf die Rederei eines Schwindlers 
ihr Baterland und ihre Familien verlaffen wollten. Kurz er redete ihnen fo 
ins Herz, daß er fie bewegte, ihren thörihten Entſchluß aufzugeben. Um 
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aber ihre Narrheit auf die Nachwelt zu bringen, nannte man fortan Den 
Gaſthof: Zur Türkei. 


517) Die vier Steine bei Krimpe. ') 


Wenn man von Krimpe nach Hinftädt geht, erblidt man rechts vom 
Dorfe vier große Kiefelfteine, die tief in der Erde fteden und an denen man 
Feuer anſchlagen kann. Diefelben follen davon herrühren, daß einft bei fehr 
ſchlimmem Wetter, als bier noch keine Chauſſee ging, fondern die Straße 
eigentlih nur aus einem bodenlofen Schmutz beftand, ein reicher Mann mit 
einem von vier raſchen Pferden gezogenen Wagen kam. Die lestern wollten 
benfelben ſchnell durchfahren, allein die Räder verfanten in ben weidhen Bo⸗ 
den, und wie ſehr fie fi auch anftrengten und wie wild and der Fuhrmann 
in diefelben hieb, fie vermochten das Fuhrwerk nicht aus dem Schlamm zu ziehen. 
Endlich rief der Fuhrmann wüthend: „Kreuzhimmeldonnerwetter, da wollte ich 
doch, daß alle Teufel uns gleih fammt den Pferden in die Erde ’neinfeilten 
und daß wir glei zu Stein würden!” Allein kaum hatte ber Frevler diefe 
gottlofen Worte geiprochen, fo erhob fi ein gewaltiges Donnern und Krachen 
in der Luft und Pferde, Wagen, Kutfher und Herr wurden fofort zu Stein. 
So ftehen fie noch bis auf den heutigen Tag. Wenn man aber des Nachts 
an ihnen vorbeilommt, da hört man ganz deutlich ein Angftlihes Branfen 
und Schnauben wie von Pferden. 


518) Das Mordholz bei Unterrißdorf.?) 


Bor ungefähr 300 Jahren lebte auf Seeburg ein Ritter Cuno von 
Hahn, das war ein gar zänkifher, garftiger Patron, der mit allen feinen 
Nachbarn: in Unfrieden lebte, namentlih mit einem Herrn von Mandelsloh 
auf Heddersleben, von dem er nicht mit Unrecht glaubte, daß berfelbe zu⸗ 
weilen auf feinem Revier jage. Da trug es fi zu, daß eines ſchönen Tages 
Cuno's Sohn, ein junger Menſch von 20 Jahren, von der Univerfität zu 
feinen Eltern zum Beſuch kam und fi bei ihnen die Zeit mit Jagd umd 
Fiſchfang vertrieb. Nım war gerade ein Tag für die Hochzeit einer Jungfer 
feiner Mutter angefekt und fein Vater hieß den jungen Mann eine Flinte 
nehmen und hinaus in den Wald gehen, um für das Brautpaar ein paar 
Hafen zu ſchießen. Der Sohn war aud glei dazu bereit und fagte, er 
wolle nah dem fogenannten Haſenwinkel drei Stunden von Bier geben unb 
dort das Gewünſchte Holen. Der Vater aber meinte, er jolle lieber nidt 
dorthin geben, er wiſſe wohl, daß der Heddersleber Mandelsloh in jener 
Gegend zu jagen pflege und dabei gewöhnlich auf das Seeburger Revier 
komme, er warne ihn alfo, hübſch weit von der Grenze wegzubleiben, damit 
nicht Anlaß zu Streit gegeben werde, von dem er, wie er wohl wifje, kein 
Freund fei. Der Sohn verfprad’s auch, fette fi zu Pferd und ritt mit 
feinen Yägern in den Wald. Ste ritten unter dem Galgenberge weg, dann 
fängs dem füßen See, wo die rothe Hütte fteht, bis dicht an den Berg dur 
Bahndorf, eine wüfte Mark, bis Wormesleben, fanden aber nichts, mußten 
alfo, da alles weggetrieben war, doch nad) dem Haſenwinkel. Allen auf 
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da konnten fie kaum ein Thier ſchießen, und der Jägerburſche fchlug affo 
dem Junker vor, bis an die Grenze ihres Reviers zu reiten, wo fo viele 
Hafen feien als hier Steine. Der Junker war damit einverftanden, fle be⸗ 
ſchloſſen alfo, erft die fogenannte Bachenſchlucht abzuſuchen, dann fih aber 
nad dem Uhuberg zu wenden. Allein ehe fie noch bis dahin Famen, da kam 
ihnen der Heddersleber mit zwei Begleitern in den Weg, die bier wilderten. 
Der Jumker rief fie an und frug, was fie bier thäten, jene aber thaten ale 
hörten fie niht. Darauf nahm der Junker die Flinte von der Schulter und rief: 
„Steht oder ih ſchieße!“ Allein Taum hatte er das Wort gefproden, da kam 
eine Angel aus der Büchfe des einen Wilddiebes und er ftürzte vom Pferde. 
Zwar rief der Yägerburfche einige Aderfnechte aus der Nähe herbei und es 
gelang ihnen, ihren jungen Herrn nod lebend auf den Pfarrhof zu Unter- 
rißdorf zu bringen, allein noch war die Sonne nit untergegangen und ſchon 
batte er die Augen für immer geſchloſſen. Der Mörder, von Gewiſſensbiſſen 
geplagt, ift auf und davon gegangen und erft nach langen Jahren heimgekehrt, 
der Junker aber ift in der Kirche zu Seeburg an der Wand nad Mitter- 
naht zu in Stein gehauen zu feben mit dem Datum der Mordthat, d. 5. 
1578 im Auguftmonat. Das Holz, wo der Mord geſchah, hieß ſeitdem das 
Mordholz, der Mordgrund aber jene Schludt, welche man früher die Uhu⸗ 
Elnft nannte. Seit dem Jahre 1828 ift aber an jener Stelle der Wald ab⸗ 
getrieben und das Mordholz in Feld verwandelt. 


519) Der Themaspfennig und Kuttenzins. ') 


In den Dörfern Altrode und Stangerode ift bis ums Jahr 1807 eine 
fonderbare Abgabe geweſen, der fogenannte Thomaspfennig oder Kuttenzins, 
den die dafigen Bauern aufs Amt zu Endorf zu liefern hatten. Derjelbe bat 
folgenden Grund gehabt. 

Auf der Konradsburg ift Im 14. Jahrhundert ein Mönchskloſter geweſen, 
deſſen Bewohner fi aber nur durch ein gottlofes, Teichtfinniges Weſen hervor: 
thaten, alles Andere vornahmen als beten, auf den Dörfern berumzogen und 
bettelten, dabei aber ſich fleißig nach den Frauen und Töchtern ihrer Beicht- 
kinder umſahen und diefelben zu verführen trachteten. Da iſt denn in Stange- 
rode ein Bauer gewejen, Hartung mit Namen, ein vet netter Dreißiger, 
der hatte eine junge Iebensluftige Tran, aber feine Kinder. Auf diefe warf 
Bruder Thomas fein Auge und wußte fih nad und nad) in ihre Gunft zu 
feßgen, weil ihr Mann fie nad ihrer Meinung zu kalt behandelte. Sie wur- 
den zulegt ganz einig und die Frau verfprad ihrem Buhlen, fie wolle ihn 
in ihr Haus laffen, wenn ihr Mann wieder, wie er oft zu thun pflege, nad) 
Halle fahren werde, um Salz zu holen. Sie madhten num mit einander 
aus, der Mönch folle, wenn er kommen wolle, am Holze in der Nähe des 
Dorfes wie ein Kalb blöden, und wenn die Luft rein und der Dann fern 
Id dann möge die Fran zur Antwort wie ein Hund bellen. Wie gedacht 
o geſchehen, fobald der gute Hartung das nähfte Mal wieder nad Sal; 
fuhr, gab der Mönch feine Nähe dur Böden fund und die Frau antwortete 
ihm mit Bellen, und jo wiederholte fih die Sache mehr als einmal. Allein 
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feit diefer Zeit war die Frau wie umgetanfht, das böfe Gewiſſen ließ ihr 
feine Ruhe, fie ward mürriſch und finfter, während fie früher immer heiter 
gewefen war, putzte fi nicht mehr und Hartung mußte nit, was er ans 
ihrem Betragen maden follte. Allein der Verräther ſchlief nicht, eines ſchö⸗ 
nen Tages fahen fein Schwager Hirrfhe und fein Nachbar Probſt, wie der 
Mönch, nachdem er geblödt und die rau ihm dur Bellen geantwortet 
hatte, bei Naht in des Bauern Haus fhlih und erft früh wieder heraus⸗ 
ſchlüpfte. Natürlich ftectten fie dem betrogenen Ehemann bei feiner Rückkehr 
von Halle fofort ein Licht auf und als berfelbe zweifeln wollte, veranlaßten 
fie ihn felbft, die Fran auf die Probe zu ftellen. Er ftellte fih alfo an, 
als ob er wieder gen Halle nah Salz fahren müſſe, nahın freundlich Ab⸗ 
fhied von ber ungetrenen Frau und fuhr mit feinem Geſchirr zum Dorfe 
hinaus. Als er aber bis in den Wald gelommen war, hielt er an, band 
feine Pferde an einen Baum und fehrte ind Dorf zurüd, des Nachts aber 
ſchlich er ſich mit feinem Schwager und einem andern Nachbar in fein Haus 

und traf leider den Mönch bei feiner Frau. Sie ſchlugen den Mönd mit 
einer Art zu Boden und die Fran mußte ſchwören, jo ihr verziehen und fie 
am Leben gelaffen- werben folle, nie zu jagen, was fie gejehen habe. Hier: 
auf ſchleppten fie den Leichnam des Pater Thomas in den Wald umter eine 
Eiche und Tegten ihn in ein tiefes Loc, weldes fie zu diefem Behufe ſchon 
Tags vorher gegraben Hatten. Hartung aber fuhr gen Halle und kam von 
bort, fo wie er es ſtets gethan, erft die dritte Nacht wieder heim. Indeſſen 
war das ganze Klofter in Aufruhr, denn Pater Thomas war nicht heim- 
gelehrt und ob- feine Mitbrüder wohl wußten, daß er auf ſchlechten Wegen 
gegangen jei und ihm jedenfalls von irgend einem beleidigten Ehemann der 
Garaus gemacht worden fei, fo Hatten fie doch auf Niemand beſtimmten 
Vervadt. Da trug es fi zu, daß feit jener Naht alle Nächte um 12 Uhr 
ein Geift dur das Dorf fchwebte, der wie ein Kalb blöcte und Niemanden 
ruhig fchlafen Lie. Das ganze Dorf zog nun in's Klofter und bat die 
Mönde, fie möchten doch den böfen Geift wieder bannen. Dadurch ſchöpften 
diefelben Verdacht, bald darauf aber hat durch Zufall ein Bauerjunge die 
Grube gefunden, in welcher Hartung den Pater vergraben hatte; der Leichnam 
ward herausgenommen und in geweihter Erde beftattet und von Stund an 
hörte der Spuk auf. Die Patres aber haben zur Strafe für alle Zeiten 
beftimmt, es jolle zum Andenken an jene Mordthat jeder Bauer, der ein 

aus in dem Dorfe befike, wo Pater Thomas erfchlagen ward, am Et. 

homastage einen Silberpfennig ald Zins aufs Amt nad Endorf tragen und 
zwar vor Sonnenaufgang, wer aber diefe Zeit verfehe, der folle für jede 
Biertelftunde zu fpäter Ankunft eine volle Heringstonne als Strafe zahlen. 
Seit diefer Zeit haben denn die Bauern in jenem Dorfe aus dieſem Kutten- 
zins eine Art Feft gemadht. Am Abend vor dem Themastag Schlag adit 
den 20. December ging der Dorfrichter in jedes der dreizehn Häufer, die 
das Kuttengeld zu bezahlen Hatten, und rief, jobald er ans Haus kam, laut: 
„Gebt unfern Herren den Thomaspfennig, den Kuttenzins!" Hatte er num 
ben Pfennig erhalten, fo ging er in ein zweites Haus und fo fort, bis ex 
„ alle dreizehn befommen Hatte. Dann ging er mit vielen andern Bauern, 
die aus vollem Halſe fchrieen: „Kuttenzins, ’8 ift zwar fehr wenig, bringn 
mer den Herrn den Thomaspfennig!” in das erfte Haus nad Endorf hin⸗ 
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über, dort tranfen fie tüchtig und machten bis Mitternacht einen Heldenlärm, 
dann aber zogen fie alle zufammen vor dem Tage aufs Amt, wo fie unter 
Grölen und Schreien für ihr Geld die gebührende Duittung erhielten, der 
Richter aber befam von dem Amtmann noch ein Zrinkgeld und dann zogen 
Alle unter dem lauten Geſchrei: „Wir haben den Kuttenzins gebracht!“ von 
dannen ımd nad Haufe in die Schenle, wo von Neuem getrunfen ward. 
Diefer Unfug bat bis ind Yahr 1807 gedauert. | 


520) Der Kobold zu Schrauplan. ') 


Als man zu Stedten bei Schrauplau ein Haus baute, fand man im 
Füllemund eins eiferne Lade, und wie man fie aufmachte, fprang ein Heines 
rothes Maͤnnchen heraus, weldes fröhlich im Kreife umbertanzte und immer 
rief: „Nun bin id erlöft, num bin id erlöſt!“ Und es erzählte, es ſei eiv 
Kobold und fei vor vielen Hundert Jahren in diefe Lade verwünfcht worden 
und wenn das neue Haus fertig fei, wolle e8 darin wohnen. Als nun das 
Haus gebaut war, kam das Männden alle Nächte, machte das Vieh im 
Stalle los und trieb es auf dem Hofe umber, ſprang die Treppen im Haufe 
auf und ab und lärmte fo viel, daß bald Niemand mehr in dem Haufe 
wohnen wollte. \ 


521) Der Kobold in Biſchdorf.?) 


In Biſchdorf wohnte eine alte fteinceihe Frau, die einen Kobold Hatte. 
Der ſaß den ganzen Tag in ihrer Stube auf dem Heerde und fie unterhielt 
fi mit ihm. Da haben die Nachbarn, die mandhmal unter den Yenftern 
ftehen blieben und horchten, gehört, wie der Kobold ſprach: „Nun, Alte, 
wänjdelt Du Dir denn nichts?“ „Ah ja, Söhnchen,“ fagte fie dann, „id 
wünſche mir eine recht ſchöne goldene Kette”, oder: „ich wünſche mir einen 
Beutel mit Ducaten‘ oder was fie ſich fonft noch gewünſcht hat. Dann ift 
der Kobold nur zum Schornftein hinansgeflogen und bald zurüdgelehrt und 
bat das Berlangte gebradit. 


522) Der Kobold in Schmalzerade und Bilhefsroda, °) 


Zu Schmalzerode lebte ein Bauer, der einen Kobold Hatte, und weil 
er geizig war, forderte er immer mehr von ihm; doch jeder Kobold Tann 
nur ein beftimmtes Maß von Geld, Getreide und bdergleigen auf einmal 
bringen, der eine mehr, der andere weniger; wenn man etwas von ihm for- 
dert, was über feine Kraft geht, fo muß er einen neuen Herrn fuhen. So 
mußte auch der Kobold zu Schmalzerode auswandern, weil der Bauer einft 
zu viel von ihm verlangte, und er ging zu einem Vetter des Bauers nad 
Biſchofsroda, ſchlich fih in deſſen Zimmer, als e8 eben leer war, legte fi 
auf das Bett und als der Bauer bereintrat, rief er ihm zu: „Nimm mid. 
an, nimm mid an!” Der Bauer aber wollte ihn nicht annehmen, fondern 
flug mit einem Stod nad Ihm; doch wenn er ihn zu treffen meinte, ftand 
der Kobold fhon In der entgegengefeßten Ede der Stube, ladte ihn aus 
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und rief wieder: „Nimm mid an, nimm mid an!” Bald war er anzufehen 
wie ein zweijähriges Kind, bald wie ein alter eisgrauer Mann, doch immer 
Hein. Zuletzt verfprah der Bauer ihn zu behalten, wenn er das Blut Jeſu 
Ehrifti mit ihm beten könne. Der Bauer betete langfam vor und der Kobold 
bielt immer inne und fprad dann einen ganzen Sat raſch hinter einander; 
al8 fie aber an die Worte: „das Blut Jeſu Chriſti“ kamen, fegte er meh⸗ 
rere Male an und ſprach: das Blut — da8 Blut — dann fprang er ver- 
drießlih auf, ftampfte mit dem Fuß und rief: „Ach was, das Blut zide 
zade, zicke zacke“, blöcte die Zähne und lief aus der Stube, und er ift nidt 
wieder gelommen. 


523) Teufelsanbeter zu Sangerhaujen. !) J 


An Sangerhaufen hat ſich Anno 1454 eine Geſellſchaft gottloſer Leute 
zuſammengethan, welche fi zur Vollziehung abfheuliher Schandthaten unter 
dem Dedmantel frommer Religionsübungen vereinigten. Es kamen Märmer 
und Weiber, Brüder und Schweftern und manderlei Leute heimlich in einem 
Keller zufammen, dort beteten fie den Satan an, der ihnen in Geftalt einer 
Hummel erfhien und jeglihem vor den Mımd flog, Wer fih nun gegen 
diefe Hummel neigte, dem follte viel Gutes wiederfahren. Hierauf hat man 
die Lichter ansgelöfht und um fich gegriffen, welche Berfon ein jeder num 
ergriff, mit der hat er gefündigt, e8 mochte Mutter, Schwefter oder Tochter 
fein. Ein Schmied offenbarte e8 dem Grafen. Diefer wollte die Märe 
nit glauben, da führte ihn jener verfappt mit in die Verfannnlung, daß 
er mit eigenen Augen fehe und höre. Darauf wurde die frevelnde Rotte 
eingezogen und zum euer verurteilt. 


524) Der ſchmatzende Tod zu Sangerhaufen.?) 


Im Jahre 1565 ereignete es ſich zu Sangerhaujen, daß eine vornehme 
Matrone Todes verblih, worauf nad) ihrem Tode ein fo gefchwindes Sterben 
begann, daß ed von Wode zu Woche ſich mehrte, fo daß es von 18 Per⸗ 
ſonen in die 30, dann in die 50, dann in die 60, 80 bis 129 ſtieg. Da 
entſtand ein allgemeines Gerede im Volke, es wäre der ſchmatzende Tod, ber: 
rührend von jener Matrone, die im Grabe fhmage und um fidh freffe, wie 
man don andern Drten her wohl öfters Exempel erfahren hätte umd fo lange 
ſolch Schmagen dauere, fo lange mehre fi das Sterben. Deshalb begehrten 
Viele, man folle das Grab auftbun, die Schleier und Grabtücher der Todten 
entreißen und ihr mit einem Grabſcheit den Hals abftoßen, welde Mittel 
man anderwärts mit Nugen gebraucht habe. Solchem Begehren Fonnte nur 
mit Mühe gewehrt und dem Volle fein Aberglauben genommen werben. Sn 
26 Woden find damals 1174 Berfonen zu Sangerhaufen geftorben, das 
damals 700 Häufer zählte. 

Auf diefen Aberglauben vom Treffen der Todten hat auch bie Sitte Be- 
zug, daß in Sachſen die Leichenweiber vorfihtig beim Anziehen der Leichen 
nichts wie Spigen, Tücher oder Leinwand in die Nähe des Mundes der- 
felben bringen, weil fie glauben, daß diefelben es mit den Zähnen erhaſchen 
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und fo nah und nad Hineinfreifen, worauf dann ihre Angehörigen langſam 
nachſterben, namentlich diejenigen, welche ihnen den betreffenden Gegenftand 
geſchenkt oder genäht hatten. Weberhaupt darf nichts von einem Lebenden 
mit in einen Sarg fommen. So verfiel vor einigen dreißig Jahren zu 
Grimma in Sachſen ein fhönes junges Mädchen, die eine Schweiter ver: 
foren hatte, auf einmal in eine Abzehrung und Niemand konnte ergründen, 
was ihr eigentlich fehle, ebenfo wenig konnte ein Arzt ihr helfen. Da Lam 
Jemand auf den Gedanken, ob nicht vielleicht irgend ein ihr gehöriger Gegen 
ftand durch Zufall ihrer Schwefter mit ind Grab gegeben worden ſei. Dan 
ging zu dem betreffenden Todtengräber und wußte ihn dur das Verſprechen 
guter Belohnung dahin zu bringen, daß er das Grab aufgrub und den Sarg 
öffnete, da fand man zwifchen den Händen der Todten ein Schnupftuch mit 
dem eingeftichten Namen der noch lebenden Schwefter; dafjelbe, welches durch 
Zufall und Verwechſelung der Todten ftatt ihres eigenen mit in den Sarg 
gegeben worden war, ward herausgenommen und von Gtund an ward ihre 
Schweiter beifer und befam ihre frühere Friſche und Gefundheit wieder. 


525) "Die rächenden Grabfteine zu Oldisleben.) 


Das Klofter Divisleben in der güldenen Ane ward der Sage nad von 
der renigen Pfalzgräfin Adelheid gegründet, St. Vitus geweiht und den Be- 
nedictinerorden übergeben. Die Pfalzgräfin begab ſich Hierher als Büßerin, 
nachdem fie das Klofter Reinhardshrunn gegründet, in da ihr Gemahl, Graf 
Ludwig der Springer, als Mönd) eingetreten war, fpäter aber verwandelte 
fie Burg Sceiplig in ein Jungfrauenkloſter und wurde deſſen erfte Aebtiffin 
in Oldisleben. Das Klofter ift im Bauernfriege zeritört worden und jetzt 
nur noch in wenigen Ueberreften der alten Gebäude erhalten. Ein tiefer Gang 
lief von diefem Kloſter unter der Erde hin und erfiredte fi bis in den 
Keller eines Collaborators. Im Jahre 1136 fiel nahe bei Oldisleben ein 
Stein von der Größe eines Menfchenlopfes vom Himmel, der feiner Zeit 
von den Brüdern heilig aufbewahrt ward. In den alten Sreuzgängen fah 
man früher häufig einen gefpenftigen Mönch umhberwandeln. 

In der Kirche des Klofters ftanden ehedem zwei Grabfteine, der eines 
Grafen Yohann von Beidhlingen und der eines Mönche, die nicht Titten, daß 
einer fih an ihnen vergriff. Man erzählt, daß ein Menſch, mwelder den 
Möndsftein aus Leichtfertigkeit befhädigte, am hellen lichten Tage, ohne vor- 
ber etwas zu fehen oder zu hören, eine fo empfindlihe Maulſchelle erhielt, 
daß ihm Hören und Sehen verging. Wenn früher von den Steinen etwas 
abgeſchlagen worden, fo ergänzte es fih ‚von felbft wieder, allein mit der 
Zeit find fie Do dem Zahne der Zeit verfallen. 


526) Der Gefangene im Kloſter Oldisichen. ?) 


In einem Gewölbe des Didisleber Kloftergebäubes, was als Gefängniß 
diente, faß einft ein verwegener Menfch gefangen, der ſich unterftand, Geifter 
zu citiren. Auf feine Citation erſchienen auch deren nad einander zwölf und 
gingen an ihm vorüber. Der Zwölfte aber warnte ihn, ihrer nicht mehr 
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zu citiren, denn wenn der Dreizehnte füme, fo würde feiner übel gewartet 
werden. Darauf wurde der Beſchwörer von einem großen Schreden über- 
fallen und ließ ab von fernerer Citation. 


527) Das Marienbild zu Memmleben. ') 


In der güldenen Aue am Fuße des hohen, durch feine weite entzückende 
Ausfiht bekannten Drlasberges, umgeben von herrlichen Fruchtfeldern ftand 
das leider jegt in Trümmern liegende Klofter Memmleben, an weldem die 
Unftrut in vielfachen Windungen vorüberftrömt. Hier haben zwei große 
beutfche Kaifer ihr Leben beichloffen: Kaifer Heinrih I. der Finkler, der Hier 
am 7. Yuli 936 an einem Schlaganfall ftarb, und fein Sohn Otto ber 
Große, der hier am Dienftag vor Pfingften im Jahre 973 ebenfalls plöglig 
des Todes verbliden ift. Die Eingeweide des Legtern wurden bier beigefegt, 
fein Leihnam aber nah Magdeburg gebradt und dort nahe bei dem Grabe 
feiner erften Gemahlin Editha beerdigt. Früher fanden fich nebft andern and 
die Bildniffe Kaiſer Otto's und der Editha auf den Steinpfeilern der Klofter- 
firde von Memmleben abgemalt, jegt aber gewahrt man nur nod ſehr 
wenig davon. 

Im Klofterhofe flieht num aber im Durchgange der Deconomiegebänbe 
nad dem ehemaligen Klofter ein hölzernes Marienbild, das Chriftusfind im 
rechten Arm und in der linken Hand einen Engel mit einer Krone haltend, 
von fehr alter Arbeit. Bon diefem Bilde erzählt man fich verfihiedene Sagen. 
Unter andern trug es fih einmal zu, daß zwei ungen Abends mit einander 
über den Hof gingen und der Eine anfing das Bild zu höhnen. Der Andere 
verwied es ihm und fagte, er folle doch dafjelbe unbeleidigt laſſen, es fünne 
ihm Schaden bringen. „Ei“, rief der Junge, „was kann mir das todte Bild 
thun?“ nahm es gleih von feinem Poftament herab, trug es gegenüber zu 
einer offenen Feuerpfanne, wo man Waſſer für das Vieh heiß madte, umd 
warf es in die Gluth. Aber das Bild verbrannte nicht und blieb unverfehrt. 
Am andern Morgen ftand es wieder an feinem Orte, zu gleicher Zeit aber 
hörte man ein Gezeter und nahm wahr, daß der gottlofe Junge hoch oben 
auf den Kirchentrümmern faß, in großer Noth und Angſt und Fonnte nidt 
wieder herunterfommen, bis man ihn mit Leitern zu Hilfe fam. Auf Be 
fragen, was er da oben geſucht und wie er hinaufgefommen, wußte er nichts 
zu fagen, als daß er nicht wiffe, wie er dort hinaufgefommen fei. 


528) Das wüthende Heer im Mansfeldiſchen.?) 


Johann Kennerer, Pfarrherr zu Mansfeld, ein Mann von 80 Jahren, 
erzählte dem Joh. Prätorius, daß zu Eisleben und im ganzen Lande zu 
Mansfeld das wüthende Heer alle Jahre am Faftnachtdonnerftage vorüber: 
gezogen fei, die Leute find bingelanfen und haben darauf nichts anderes er- 
wartet, als wenn ein großer und mächtiger König oder Kaifer vorüberziehen 
folle. Bor dem Haufen ift ein alter Mann mit einem weißen Stabe her» 
gegangen, der bat die Leute heißen aus dem Wege geben, hat fie auch nad 
Haufe geſchickt, weil fie fonft Schaden nehmen würden. Dies iſt der treme 
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Edert gewefen. Hinter biefem Mann find etliche geritten gelommen, etliche 
gegangen, man hat unter ihnen auch Lente gejehen, die neulich erft geftorben 
waren, andere aber, die nod lebten. Einer ift anf einem Pferde mit zwei 
Füßen geritten, der andere haf auf einem Rade gebunden gelegen und das 
Rod ift mit ihm felbft umgelaufen; der dritte hat einen Schenkel über den 
Kopf genommen und ijt gleichfalls fehr gelaufen. Ein anderer hat gar feinen 
Kopf gehabt und fo viele ähnliche Stücke. 


529) Der ſtroppenſtädter Vorrath. ') 


Ein gar eigenthümliches Wahrzeichen bat das Städten Kroppenftäbt 
im preußifhen Negierungsbezirt Magdeburg. Auf dem dortigen Rathhauſe 
wird nämlich ein großer gutgearbeiteter filbernen Pokal verwahrt, auf wel- 
chem in erhabener Arbeit 15 Wiegen und 1 Wanne, worin Kinder Tiegen, 
dargeftellt find. Derfelbe trägt folgende lateiniſche Infchrift: 

Matribus a bis sex unoque videlicet anno 
Bis septem pueros genitor genuerat unus. 
Provide tunc matres curarunt tredecim cunas, 
Dum non sufficiunt, unum posuerunt in vanno. 
-  Haec sunt nostra penus nostrae ! 
Venerabilis urbis. 

Diefelbe drüdt ganz kurz die Volksſage aus, melde erzählt, e8 habe 
einft ein Kuhhirt dort gelebt, der in einem Jahre zwölf Mädchen beſchwän⸗ 
gerte, die zufammen 14 Kinder gebaren; zwar hatten die Mütter fi bes 
reits auf ein Kind mehr eingerichtet, da es doch möglid war, daß eine Zwil- 
Linge befam, allein die Rechnung war falſch, es kamen zwei Zwillingspärden 
zur Welt und da fie nur 13 Wiegen hatten, fo ward das vierzehnte Kind 
in eine gerade vorräthige Wanne gelegt. 


530) Der Blsdsberg, das Blodsbergsgeipenft und der Reinftein. 


Der Broden, in der gewöhnlihen Volksſprache der Blocksberg genannt, 
gehört zu den bedeutendften der norddeutſchen Berge und ift der höchſte Gipfel 
des Harzed. Belanntlid wird er Mons Bructerus oder Bructerorum ge- 
nannt, angeblich weil die alten Bructerer vor granen Jahren in der Nähe 
Des Brodend gewohnt haben follen. Einige nennen ihn aud) Mons Pro- 
culus, entweder von dem Lateinifhen Worte procul (fern), weil er von ferne 
einem in die Augen feheint iind gefehen werden Tann, oder vom Kaiſer Pro- 
culus, von dem die Sage erzählt, er habe 100 Jungfrauen innerhalb 15 
Tagen gefhwängert, gleichwie der Teufel aud in ber Walpurgisnadt Un- 
zucht mit den Heren zu treiben pflege.) Ein anderer Name ift noch MeAı- 
Poxog oder Melibocus, welden Einige von dem griehifhen Worte weis 
(Honig) und Aoczw (weiden, nähren) ableiten, alfo ein Ort, der viel Honig 
hüte oder einernte, wogegen wieder Andere behaupten, das Wort fei aus 
dem Deutfhen entftanden und blos verdreht, nämlih aus Hellbod, d. h. der 
hölliſche Bod, bezüglih auf das Bocksreiten der Heren oder auf die Bocks⸗ 
füße bes Teufels. Die deutfhen Namen find BProdelsberg, Profelberg, 


1) ©. Bratring, Magazin f. Land» und Gefhichtsfunde. 1798. H. J. Otmar ©. 4l. 
2) So fhreibt Mizaldus, Memorab. Cent. 1. $ 86. 





476 


Brodenberg, Brodesberg, Blocksberg oder Broden. Lesterer Rame Tommt 
jedod) zweifelsohne aus dem Lateinifhen der. Eine andere Erflärung tft aber 
die, daß der Berg früher von viel bedeutenderer Größe gewefen und bis auf 
feine jeßige Höhe zufammengeftärzt und zerbrödelt jei und davon den Namen 
Broden erhalten habe. Der Namen Blodsberg joll von Blod oder Klot 
herfommen und foll deshalb dem Berge gegeben worden fein, weil unten am 
Fuße des Berges ſehr alte Bäume von ungewöhnlider Länge und Breite 
gefunden worden wären, die man nicht babe aus dem Walde fortbringen 
fönnen. Daher fei e8 geſchehen, daß fie immer allda verblieben wären, bie 
fie endlid verfaulten oder duch Ungewitter, Sturm und Donnerleile zer 
ſchmettert worden und dort liegen geblieben feien. 

Es ift zu bezweifeln, daß die am Fuße des Brodens liegenden, zum 
Theil wunderbar aufgeſchichteten verſchiedenen Felsmaſſen, als der Scharfen- 
ftein, der Ilſenſtein, die Honeflippen, die Feuerfteine, die Schnardher, die 
Söfellippen oder das Sirethor, die Achtermannshöhle, die Hopfenjäde u. dgL, 
die fämmtlih Über zwei Stunden von der Spige des Brodend entfernt find, 
früger mit ihm zufammengehängt und ein Ganzes gebildet haben, denn de- 
gegen find die tiefen Thäler, welche diefe von dem Hauptberge felbft trennen. 

Der Broden fcheidet den Ober» von dem Unterharz; was von demfelben 
im Weften liegt, heißt der Oberharz, und ift der höhere, größere und ery 
reichere Theil, was dagegen im Often liegt, bildet an Fruchtbarkeit und Natur: 
ſchönheit jenen Übertreffend den Unterharz. Der Broden feldft ift ein Urgebirge 
von mädhtigen Branitlagern, unter 280 17° 1 öftlier Ränge und 510 48’ 
11° nördlier Breite und Liegt in feinem Haupttheile in der Grafſchaft Wer- 
nigerode, mit einem Kleinen Theile feines ſüdweſtlichen Abhangs aber in dem 
hannoͤverſchen Fürftentyum Grubenhagen und wird von den Harzftädten Wer- 
nigerode, Elbingerode, Haffelfelde, Benelenftein, Andreasberg, Altenau, Claus 
thal, Zellerfeld, Goslar und Neuftabt-Harzburg umgeben. Sonft hat er eine 
ovale Fläche und befteht aus braunem, weiß: und blaugrauem Granit, von 
dem eine Unmaffe zerbrödelt ſowohl die Dberfläche des großen als des Heinen 
Brokkens und der Heinrichshöhe bededt. 

Daß von VBenetianern und andern aus der Ferne und Nähe lommenden 
Kurgängern in der Umgegend des Brodens, 3. B. im Morgenbrodsthale, im 
Kux⸗ und, Ockerloche, am Rauſchwaſſer, Quitſchenhäu, im Schuppenthale, an 
der fteilen Wand ꝛc., wo verfchiedene Figuren, wie Mönde, mit und ohne 
bergmännifhen Snftrumenten in den Händen, Ringe, Krenze, chemiſche Zeichen, 
als: O Gold, » Silber, Hände, die nachweiſen, wo Gold und andere feine 
Erze zu ſuchen u. dgl. m. eingehauen find, Gold, Silber oder Edelſteine ge- 
funden worden, iſt fehr zu bezweifeln, ob es gleih ein Spridwort giebt: 
„Man wirft am Broden oft mit einem Steine nad einer Kuh, der mehr 
Werth hat als die Kuh ſelbſt.“ 

Sehr fonderbar ift das Klima auf dem Brocden, namentlich die fchnelle 
Veränderung der Temperatur und des Wetters. Es ift eigentlich dort immer 
mit wenigen Ausnahmen rauh und kalt, felbft im Juni, Juli und September 
ift daſelbſt ſchon Schnee gefallen. Auffallend ſchnell entitehen bei dem ge- 
tingften Wechfel des Windes dafelbft Nebel, 3. B. von Weit nad Südweft 
oder nad Nordweit; felbft wenn fein Wölfen am ganzen Horizonte zu ent- 
decken ift, bezieht fi die Brodenfuppe augenblidlih mit Nebel und dies ift 
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dann gewöhnlich ein Vorzeihen von böfem Wetter, weshalb von den Land: 
leuten das Sprichwort gebraudt wird: Auf dem Broden wird gebraut, ober: 
Der Broden bat die Müte auf. Der größte Feind des Brodens ift aber 
namentlih im Winter der Wind, namentlich der Südweſt; unglaublich hohe 
Schneemaſſen und Cisftüde holt derjelbe aus den Thälern ımd treibt fie in 
hoben langen Maſſen auf die Brodenflähe von einer Stelle zur andern, und 
zwar fo jchnell, daß da, wo am Abend eine große Schneebant lag, diefelbe 
am andern Morgen von diefer Stelle ganz verfhwunden war und ſich hun⸗ 
dert bis zweihundert Schritte davon entfernt auf der entgegengejekten Seite 
befand. Alle diefe Naturphänomene mögen die Urfadhe fein, daß der alte 
Broden jo in Berruf gelommen ift und das gräßliche Braufen und Heulen 
des Sturmes, welder alle nur mögliche Schander erregende Töne hervor⸗ 
bringt, wird jedenfalls zu der Sage von dem angeblid dort in der Wal- 
purgisnadht abgehaltenen Hexenſabbath Anlaß gegeben haben. 

Eine feltfame Erſcheinung ift auf diefem Berge das fogenannte Broden- 
geipenft, das man jedoch nicht etwa blos im Herbfte und bei Sonnenuntergange, 
wie man behauptet bat, wahrnimmt, jondern in allen Jahreszeiten, fowohl 
beim Auf» als Untergange der Sonne. Diefes Phänomen ift nun aber fols 
gendermaßen befhaffen. Wenn die Sonne bei ihrem Auf- oder Untergange 
mit dem Broden in gleiher Höhe fteht, fih dann auf entgegengejeßter Seite 
unten in den Thälern Nebel bilden, diefe am Breoden in die Höhe fteigen, 
der nebelfreie Broden aber zwiſchen dem Nebel und der Sonne fteht, fo 
wirft die Sonne den Schatten des Brockens und aller auf ihm befindlichen 
Gegenftände an diefe Nebelwand, an der fi nun riefenhafte Geftalten bilden, 
die bald ſich verkleinern bald vergrößern, je nachdem fi der Nebel nähert, 
entfernt oder durch Aufrollen deſſelben in ihm Lücken entftehen. ft der 
Nebel troden, fo fieht man außer feinem eigenen Schatten: auch den feiner 
Nachbarn; ift er feucht, jo fieht man nur den feinen mit einem regenbogen- 
farbigen Heiligenfchein umgeben. Diefer Heiligenfchein vergrößert und ver- 
Ihönert fih, wird ftrahlender, je naffer und dider der Nebel ift und je 
näher derfelbe kommt. Bei rauhem Nebel im Winter bietet diefe Erfcheinung 
einen andern Anblid; dann erhält der Schatten nit den Freisförmigen 
regenbogenfarbigen Heiligenfchein, fondern e8 gehen vom Haupte des Schattens 
drei gelbe, hellglänzende, fcharfgezeichnete und weitftrahlende Scheine rechts 
und links vom Auge and ſenkrecht, ohngeführ fo Wer und in hochgelber 
Farbe. Diefes Nebelbild oder Brockengeſpenſt ift das fchönfte bier wahr- 
genommene Phänomen. 

Was nun die Sage felbft anlangt, fo foll, als der Kaifer Karl der Große 
779 und 780 n. Chr. ©. die Sachſen zur Annahme des Chriſtenthums zwang, 
von dieſen der Götzendienſt auf dem Broden gefeiert und in der Walpurgis- 
nacht der Hertha, nach Andern dem Krodo, auf dem Herenaltar geopfert wor» 
den fein, und als Kalfer Karl zur Vertreibung der Helden Schildwachen auf- 
ftellen Tieß, hätten die Heiden durch abenteuerlihe Aufzüge jene von ihren 
Poſten zu verfprengen gefucht. 

Man hat ein altes Gedicht von dem Broden, welches alfo Tautet: 

In Thüringen ift fehr wohl befannt Welcher Berg ber jeßo berührt 
Ein Berg, der Prodelberg genannt, Ueber ſechzehn Meil gefchen wird, «+ 
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Alfo daß den fernen Jedermann | Dod können fie, wie id) bericht, 

In Sachſen und Heffen anſchauen kann, Den frommen Leuten fhaden nicht, 

Dieweil er hoch und übertrifft | Um welche her die Engelihaar 

Mit feiner Höh, wie ich bericht, ' Ein Wagenburg thut jchlagen gar. 

AU Berg in Hark und Thüringen, ; Ihr rechter Lohn und gewiſſes Pfand 

Darüber er ganz hoch thut fpringen. | Iſt Feuer, Schwert und ewig Schand, 

Vber das ijt er auch befchreit, : Ya wenn fie nicht thun Buß auf Erden, 
- Dieweil Nachts zu Walpurgis Zeit i Können fie auch nicht felig werden. 


In großer Zahl, wie ich bericht, | Das ſey nun gnug von Zauberinn. 
Die Zauberinn mit ihrem Gezücht Auf daß wir aber unfern Sinn 
Ingemein einen Reichstag allda halten, | Anwenden an den Prodelsberg, 

Die jungen fowohl als die alten, Zu befchreiben gänzlich mer”, 
Welche all der Teufel dahin führt So iſt aud überall allda 
In gefhwinder Eil, wie jegt berührt, | Derfelbe Berg ein PBractica 
Auf welchem fie mit Tanzen, Springen, | Der Landlent, welche oft ohn Irren 
Mit Saufen and) die Zeit zubringen, | Gut Wetter daher practiciren, 

Mit Höfen Seiftern Unzudt treiben, | Denn wenn ein ſtarker Nebel trifft 
Wie folches oft die Gelehrten ſchreiben, Recht jolhen Berg, wie id) beridht, 
Wenn aber kommt der Bahnen Gefchrei, | So fällt gewiß denfelben Tag 

So fahren fie wieder heim ohne Scheu | Ein Regen, ift wahr als ich fag. 


Ueber hohe Berg und tiefe Thal, Wenn aber folder Berg ganz frei 
Bis daß fie kommen allzumal Dhne Nebel ift, ohne allen Schen, 
Ein jede Here an ihren Ort, So folgt ein fchöner heller Tag 
Wie man ſolches wohl mehr hat gehört. : Alsdann, darin ein Jeder mag 
Treiben alfo ohn’ alle Schen Mit Freuden an fein Arbeit gahn, 
Ihr Herenwerk und Zauberey Aud wandern, reiten und alsdann 
Wider Gott und fein heiliges Wort, | Noch weiter, daß für alle Zeit 
Auch öfternals anftiften Mord, Gott werde gedankt in Ewigkeit. 


Wir wollen hier aus Euriofität die Beſchreibung einer Brodenreife ſetzen, 
welche Johann Prätorius feinem Buche Über den Broden als Anhang vor 
gejettt hat. Derfelbe berichtet aber folgender Maßen: 

As man den 5. Juli Anno 1653 bei früher Tageszeit von Ballenſtedt 
abgereifet, find wir darauf, gleich gegen Mittag um 10 Uhr zu Blankenburg 
angelanget, von dannen wir uns alfofort und nad) voreingenommener Mlittag®- 
mahlzeit naher Neinftein hinauf (fo nur '/, Meil Weges von Blankenburg) 
begeben und dafelbft befunden, daß der Neinftein ein gar uralt und ver⸗ 
wüſtetes Haus oder Schloß iſt, auf einem ziemlihen hoben Felſen gelegen 
und vordeſſen von denen nunmehr ganz verftorbenen Herren Grafen von Nein» 
ftein erbauet worden; ift ein feltzam Gebäude geweſen, in dem Alles, umb 
faft alle Gemächer, darunter vornehmlich die Küche, Keller, die Kirche, Saal, 
Pferdeftälle und dergleihen in den Stein ausgehauen lit, wie man denn, 
wenn man bineinfommt, anders nicht als lauter Stein um und neben fi 
fieht, und ift zu muthmaßen, daß foldhes Alles große Mühe und Arbeit ge 
foftet bat. &8 liegt ſehr Hoch und iſt an einer Klippe des Berges gleichſam 
angeflidt und nunmehr Alles verwüftet, fieht auch anjetzo vielmehr einer Raub⸗ 
böhle als einem gräflihen Scloffe ähnlid. Wann ein Rohr in denen ans 
dem Stein gehauenen Gemächern gelöft wird, fo ſchallet und Inallet es der 
geftalt, ald wenn eine Kanone gelöft würde, maßen denn auch, wenn daſelbſt 
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nur in die Luft aus einem Rohr geſchoſſen wird, e8 von verfchiedenen Orten 
ber einen ſtarken Widerhall und gleihfam vielerlei Echo giebt. Unter andern 
ift allda ein Loch zu finden, fo von allerlei Heinen Steinen (welde fonft in 
der Ebene und nit auf den Bergen gefunden werden) ausgefüllt if. Von 
demfelben Ort nun wird als wahrhaftig berichtet, als wenn ſolches Loch von 
den böfen Geiftern angefült wäre. Denn wenn man die Steine von dannen 
binwegnimmt, fo fommen doc Hingegen wieder andere dahin, ja aud gar 
oftmals diejenigen, welde man binweggenommen, daß alfo Niemand die Ur» 
ſache defjen erfinden kann, fondern das Loch allezeit mit den Steinen ange- 
füllt gefunden wird. Es werden aud allerhand Abenteuer erzählt, fo fid 
bei ſolchem Loche follen begeben haben mit denen, welde muthwillig oder 
freventlih etwas dabei vorzunehmen ſich umterfianden. Als wir uns hernach 
von Reinftein wieder hinunter begaben und in Blankenburg das Mittagsmahl 
eingenommen, find wir darauf felbigen Tages durch Wernigerode noch bis 
Ilſenburg gereifet. Da wir nun zu Alfenburg (fo dem Herrn Grafen zu 
Stolberg oder Wernigerode zuftändig und feft unter dem Blankenberg Liegt) 
felbigen Abend angelanget, haben wir Bräparatoria gemacht, des darauf fol» 
genden Morgens die Reife auf den hoben Blockesberg fortzufegen. Den 6. Juli 
nun früh am Tage haben wir und anfgemadt und nebenft dem Wegweifer 
um 2 Uhr früh die Reife angefangen, da wir denn reitend 15 Perjonen und 
12 Bferde ftarf über unterfhiedene Bäche, Brüden und durch dide Büſche 
bei einem ziemlih hohen Felſen, Alienftein genannt, vorbei alles bergauf- 
wärts fortpaffiret und als wir in die zwei guten Stunden den Berg hinauf- 
wärts in Moraſt, in Steinen, in ungebahnten Wege, dabei die Pferde man- 
hen jauern, unfanften und gefährliden Tritt thun müſſen, geritten, haben 
wir, wegen des allzuböjen Weges, nit weiter zu Pferde fortlommen können, 
fondern alle von den Pferden abfteigen und zu Fuß vollends gehen und gleich⸗ 
fam binaufflettern müffen, da wir dann abermals zu Fuß gehend in die 2 
gute Stunden zugebracht, ehe wir den höchſten Gipfel des Berges erreidt. 
Die ganze Zeit aber, im Hinaufreiten und im Hinaufgehen, haben wir ftetig 
dunfel und thauigtes, mäßliches Wetter gehabt, je höher wir aber auf den 
Berg gelommen, je dunfler, näffer und älter Wetter und Quft wir empfinden 
müſſen, bis endlich auf der Höhe, als wir bdiefelbe erreicht, wir eine folde 
falte Luft gefunden, daß wir faft nit dafür dauern können, ja von dem 
Reif und Froft wir alle ganz weiß, als wären wir befchneit, ausjahen, 
Denn unverjehens wurden wir mit Nebel und Wolfen dergeftalt umgeben, 
daß wir vor Dunkel und Finfterniß einander nicht fehen oder erfennen konn⸗ 
ten, jondern einander zurufen mußten, ja die Wolken ftrihen bei uns und 
unfern Häuptern recht mit Braufen vorbei, daß man wie verbugt davon 
wurde, gefchweige der Näffe, fo jedesmal von den Dünſten und vorbei- 
ftreihenden Wollen auf uns fiel, daß wir alle wie gebadet ausſahen, bie 
endlih nah 6 Uhr und gegen 7 Uhr etwa ſich etwas von unterwärts auf- 
zulfären anfing, da denn, fobald es ein wenig hell wurde und die Sonne 
die weißen Dünfte verzehrte und die Wollen abgetrieben, wir uns nad allen 
Drten umfehen konnten, daß einem das Geſicht darüber verging. Denn es 
anders nicht ſchien, als wenn wir vom Himmel herab die ganze Welt über- 
ſehen könnten, indem Alles, was wir fahen und wohin wir fahen, viel nie- 
driger war als der Ort, da wir uns befanden, und konnte das Gefiht die Weite 
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um ung faft nicht begreifen. Ohne ift es nicht, daR auf foldem hoben Berge 
der großen Wunderwerke Gottes genug fein zu fehen und zu verjpären, indem 
man gleihfam in einem Augenblicke nicht allein fo viel Känder, Fürftenthämer 
und Provinzen des heil. römifhen Reichs und In Deutſchland befhauen, fon- 
dern auch die Wirkung der Luft, die Durdftreihung der Wollen nit ohne 
Berwunderung und Entfegung allda fehen und empfinden Tann, zu gefchweigen, 
was für herrliche Träftige, Eoftbare und feltfame Kräuter und Wurzeln Droben 
wadhfen. Denn indem wir uns mit Beihauung der in dem Grunde herum: 
liegenden Fürſtenthümer, Länder und Orte am Beſten ergögten, fam unver: 
ſehens braufend eine Wolfe, mit Nebel und Dünften vermenget, auf ums 
und überſchüttete und, daß wir, gleichſam in einem Augenblid, in eine Finfter- 
niß geriethen und gar nichts ſehen, ja einander felbjt (ungeachtet, daB wir 
nahe dabei fanden) nicht erkennen konnten, da wir denn allezeit aufs Neue 
beneget, als wenn wir ſtark beregnet wurden. Sobald nım die Wolfen von 
und zu weichen und uns wiederum zu verlaffen begonnen, jahen wir durch 
diefelben, ſowohl unter uns nad dem Erdboden, als infonderheit über une 
nad dem Himmel zu, gleih wie ein brennendes Feuer, fo man dur dem 
Rauch zu fehen pflegt, aus der Urſache, weil mittler Zeit, da wir mit den 
Wolfen umgeben waren, es fowohl unten auf dem Erdreich, al8 vornehmlid 
oben gegen den Himmel ganz Mar und belle von dem Sonnenjdein war. 
So geihmwind nun die Wolfen vorbei waren, konnten wir uns abermals mit 
fonderbarer Luft und Ergößung, foweit es das Geſicht erleiden konnte, allzu⸗ 
weit bin und wieder umfehen, bald aber kamen diejelben wiederum, wie zu 
vor, alfo daß es Lauter Veränderung und Verwechſelung der Luft gab, in- 
fonderheit aber kamen die Wolfen bisweilen etwas zu kurz an uns an, daß 
fie und nicht berührten, fondern etwas unterwärts an den Berg anfließen 
und alfo an demjelben fich zertheilen mußten, da wir dann abermals ımter- 
wärts nad dem Erdboden Alles finfter und dunkel, hinaufwärts aber gegen 
den Himmel zu Alles hell und klar fehen konnten und alfo die Wunderwerke 
Gottes dafelbft wohl fihtbarlih feyn. Auf dem Berge oben waren gar 
feine Bäume, jondern Alles mit langem Gras, Kräutern und Wurzeln be 
wachen, Alles fumpfig, moraftig und voll Moof, aber recht oben entipringt 
ein ſchöner klarer und gefumder Brunnquell, fo gar einen guten Geſchmack 
im Trinken bat. Unter andern ift eine Wurzel dafelbft, fo die Krebswurzel 
genannt wird, fieht einem Krebs an Farbe und Form fehr gleih, foll zu 
vielerlei Zufällen der Menſchen dienlich und fehr Köftlich fein. Diefer Ort 
und Gipfel de8 Berges ift ziemlich weit begriffen, aber gar nicht gäh oder 
fteil herunter, fondern nır langfam abhängig, alfo dag man ganz ohne Ge⸗ 
fahr oben herumgehen kann. Wenn ein Rohr oder Lauf abgelöfet wird, fo 
giebt es einen gar ſchlechten Kuall und gar keinen Widerſchall. Daß aber 
auf dem Gipfel des Berges gar Feine Bäume wachen, jo wird ſolches der 
großen Kälte, die fi) dafelbft beftändig befindet, beigemeflen, da doch hin⸗ 
gegen herunterwärts, etwa einen guten Musketenſchuß von der oberften Höße 
herunter wir allfofort Bäume in flarfer Anzahl von allerlei Art gefunden 
und fi dafjelbe bis ganz hinunter auf die Ebene continuirt. Als wir nun 
olfo oben auf dem Berge beinahe anderthalb Stunden lang verharrt und 
uns umgefehen und der ftarfen Kälte wegen faft nicht Länger ausharren können, 
haben wir und endlich aligemach wiederum hinunter zu Fuß begeben, fo all 
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bereitd um 8 Uhr Vormittags gewefen, da wir denn mit ziemliher Mühe 
und Arbeit den ganzen unwegfamen und ungebahnten, ja meiftentheils fehr 
moraftigen und fteinigen Weg bis die Hälfte des Berges hinunter, da die 
Pferde unfer gewartet, abfolvirt, dafelbft uns auf die Pferde wiederum ge- 
fett und alfo vollends bis hinunter nad Ilſenburg geritten find. In der 
Herabreife de8 Berges haben wir kaum zwei Stunden zugebradt und alfo 
gleih um 10 Uhr gegen Mittag unten angelangt, da wir denn nicht allein 
ſchönen hellen Sonnenfdein, ſondern vornehmlidy eine ftarfe Hite unten vor 
uns gefimden und alfo diefelbe Luft der oberften auf dem Berge ganz um- 
vergleichlih geweſen zc. 

Die gewöhnlichfte Verfion der Sage von dem Herentanze anf dem Berge 
bier oben im Munde des Volle ift nun die, daß wenn der Monat April 
mit feinen Schneefhauern und letzten Reften des Winters vorüber ift, in 
der Naht vom letzten April zum erften Mai von allen Seiten und Rich⸗ 
tungen die Heren zum Blodöberge eilen. Da tft’ ein wildes Gedränge und 
weil e8 der Eile bedarf, fo tragen die Füße fie nicht ſchnell genug, fie 
fommen alfo durch die Luft den Berg herangezogen, von oben, von unten, 
auf Dfengabeln, Streihbefen und Ziegenböden, aus dem Walde und Hinter 
dem Berge hervor. Wahrſcheinlich führen fie die Dfengabeln, um das Feuer 
anzufhüren, die Streichbeſen aber, um den Schnee wegzufehren, der am 
eriten Mai den Broden noch bededt. Wie fhwarze Wolfen verdbunfelt ihre 
Schaar noch mehr die dunkle Naht. Die Luft jelbft wird unruhig und jagt 
im Wirbelwinde das Gewölf von Berg zu Berg. Bald fladert aber ein 
Iuftiges Feuer Hod empor. Der Teufel befteigt dann feine Kanzel und pres 
digt vor der glänzenden Verfammlung der Heren und Zauberer. Diele 
führen nım um ihn im wilden Rauſche einen Reigen auf und ſchwingen hoch 
die flammenden Yeuerbrände bis zur Ermattung. Während dem bat der 
Teufel ihnen auf dem Herenaltar ein Mahl bereitet und aus dem Hexen⸗ 
brunnen trinken fie. Wenn die Morgenröthe fi naht, fo verfchwindet wieder 
allmälig der Höllenfpuf und wie die Heren und Zauberer gefommen find, 
fo reiten fie wieder von dannen und bald ift ihre Spur verloren, ja ein- 
ander befreundet haben fie fih dort oft felbft nicht gefannt. Etwas anders 
ftellt da8 berüchtigte Holzfchnittbild, welches ſich bei Prätorius’ Blocksbergs⸗ 
verrihtung findet, den Hexenſabbath dar. Ganz oben auf der Kuppe des 
Berges fit ein Dudelfadshläfer auf einer Tonne, hinter ihm bläft ein an» 
derer Mufifant auf einem Kuhhorne, weiter unten figt auf einem hölzernen 
dreibeinigen Stuhle ein Bod, dem eine Here den Hintern füßt, und um 
den Platz felbft geht ein Neigen, wo ein Paar nah dem andern, Teufel und 
Heren mit Dfengabeln, Fackeln und Blasinftrumenten, Hinter einander tanzen, 
theilweife in fehr obfcönen Stellimgen. In der Luft ſchweben Heren und 
Böde, der Mond fcheint umd rechts unten fitt eine Here von phantaftifchen 
Thieren umgeben und rührt einen don Feuer umgebenen Keffel. Die Teufels⸗ 
fanzel oben auf der Fläche des Brodens, der Herenaltar, von dem aber 
freilich eine Steinplatte von muthwilligen Leuten herabgeftürzt ward, fowie 
der Herenbrunnen, ein in der Nähe des Wohngebäudes befindlider, vom 
Regen ausgehöhlter Stein, in dem fi die Hexen angeblid bei ihrer An- 
kunft wufhen und in dem das Waffer wie Blut ausfieht und nie austrodnet, 
find no vorhanden. 

@rif je, Die Gagen Preußene. 31 
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| 531) Der Herenfabbath auf dem Broden. ') 


Ein preußifher Soldat aus Wernigerode kam nah Flandern. Am 
Duartier wird er gefragt, wo er ber fei. Er fagte: „Sch bin am Blocks⸗ 
berge zu Haufe.” Da fagte Jemand: „Nun im Drübedichen ift ein Pfeiler, 
daran fteht mein und Deines Bruders Namen. Wir hüteten als Jungen 
die Schafe und unterhielten uns oft, wie viel Hexen es in unferem Orte 
wohl geben mödte. Am 12. Mai, von welchem Tage an die Hirten am 
Harz ind Gebirge treiben und nicht mehr auf den Wiefen hüten dürfen und 
der der Walpurgistag am Harz ift, machten wir einen Kreis von Dradhen- 
ſchwanz oder Schlangenkraut, auch Hörntenfraut genannt, um uns ber. Um 
11 aber kamen die Hexen auf Belen, Heugabeln u. ſ. w. an, zulegt aber 
fuhr unfere Nachbarin auf einem Fuder Heu ohne Pferde daher. Nawerſche, 
nehmt und midde” riefen wir. „Sa, Jungens, fett üh op”, rief fi. Das 
thaten wir, nahmen aber den Kranz mit auf das Fuder und ftedten ihn um 
und her. „Jungens“, fagt fie, „nu fett üch wißt (feft)“ und da geht's davon 
al8 wie ein Vogel fliegen thut. Als wir wieder zur Befinnung famen, waren 
wir auf einem hohen Berge, da waren große Teuer, viele Bäfte auf Gabeln 
und Ziegenböden, und ed wurde getanzt und es war allda die ſchönſte Muſik. 
Einer, der der Satan war, hatte zwei große Hörner auf dem Kopfe, ordnete 
die Tänze an und danach fpielte er felbft mit. Die Alte war abgeftiegen, 
wir ungen aber zogen auf dem Heuwagen unfere Schallmey heraus und 
fpielten au mit. Nun kam der mit den Hörnern zu ums und fprad: „Jun⸗ 
gend, ihr Fönnt ja prächtig fpielen, ich will euch ein befjeres Inſtrument 
leihen”. Da warf er uns eine andere Schallmey in den Kreis, die ging 
nun aber ganz prädtig, da hudten die alten Heren wie die Stube hoch und 
freuten fih ordentlid. Als wir nun fo eine halbe Stunde gefpielt Hatten, 
winfte er und wir mußten Halt machen. Da knieten Alle vor dem Heren- 
altar, dann nahm der mit den Hörnern aus dem Herenbrunnen Waffer, goß 
auch zwei Eimer in das Hexenwaſchbecken, darans mußten fie fi) Alle waſchen 
und mwurden auch von ihm damit beiprengt. Dann ging der Tanz wieder 
an und um 12 Uhr war Alles verfhwunden, wir Jungen aber faßen in 
ihrem Kranz von Kraut auf der glatten Erde. Da kam der Anführer und 
fragte, was wir für unfer Spielen haben wollten, wir aber baten nur um 
die Schallmey. „Die follt Ihr behalten”, ſagte er. Am andern Morgen 
aber fahen wir, daß es eine alte Kate war, das Mundftüd war der Schwanz, 
den hatten wir furz und Klein gefaut. Jetzt gingen wir herunter und famen 
erft nad) ‘Drübed, wo wir unfere Nanten an die Säule fohrieben. Meinen 
Bruder tödtete die Hexe, weil er in unfer Dorf zurückfehrte, ich aber hütete 
mi vor ihr und ging hierher.” Die Säule hat mit den Namen im Kreuze 
zu Drübed geftanden, bis dort ein großer Bau vorgenommen wurde. 

Ein junger Burſch fegte fih auf den Sreuzweg, um in der Mainadt 
die Hexen auf den Broden ziehen zu jeden. Er machte fi aber einen Kran; 
um Kopf und Leib und Batte fih über und über mit braunem Duft und 
Baldrian ummwunden. Die Heren famen auf Enten und Gänfen, ſchurrten 
in Mulden, ritten auf Ofengabeln und Miftgrepen, und zulegt fam bie Tebte 


) Nah Bröhle, Unterharzifhe Sagen. Aſchersleben 1856 in 8 S. 113 ıc. ⸗ 
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und oberfte Here, die fagte: „Härreft Du nic braunen Dauft ım Faldrlan, 
Sau wolf if üwel mit dif de lange gahn.” 
In der Walpurgiss oder Wolpersnacht ftellen die jungen Burfchen den 
Mädchen Beſen vor die Thüre umd neden fie dann am Morgen mit dem 
exenritt. Man reitet aber aud) auf Bäumen und Butterfäffern in der 
ainacht nad) dem Broden. Die Heren tanzen dann in der Walpurgis- 
naht den Schnee auf dem Broden weg. Sie reiten dahin auf Ziegenböden 
und abgenugten Xbieren, au auf Pferden. Von den Weißdornen, woran 
das fogenannte Moldenbrod wächſt, fpringen in der Walpurgisnacht die 
Spigen weg. 

Am Walpurgisabend blieb ein Bräutigam fo Tange bei feiner Braut, 
daß fie ihm geftehen mußte, fie hätte nun nicht mehr Zeit, weil fie nad) 
dem Broden fahren müßte. „So will ih auch mit”, ſprach der Bräutigam. 
Da gingen fie mit einander auf den Hof und dort ftand ſchon ein Puterhahn 
und wartete auf da8 Mädchen, dies fette fich recht feft auf und der Bräu- 
tigam feßte fih Hinter fie. Nicht lange dauerte es, fo waren fie auf dem 
Broden und ed waren fo viele Menjhen da, daß der Bräutigam fich ſchier 
darüber vermunderte, wollte aber mit der Sache nichts weiter zu thun haben, 
und weil er auch todtmüde geworden war von dem Ritt, fo wies ihm feine 
Braut ein ſchönes Gardinenbett, darin follte er ſich niederlegen und fchlafen. 
Alfo that er aud, als er aber am andern Morgen erwacte, lag er auf der 
bloßen Erde in einem alten Pferdegerippe, das war das Garbinenbett gewefen. 

Es ift einmal ein Bräutigam gewejen, der hat eine Braut gehabt. Die 
Braut aber und ihre Mutter waren beide Hexen. Als nun der Tag kam, 
an welchem die Hexen nah dem Broden wandern, gingen die beiden Hexen 
auf den Heuboden, nahmen ein Kleines Glas und tranfen daraus, da waren 
fie auf einmal verfhwunden. Der Bräutigam, welcher ihnen nachgegangen 
war, dachte: „Sollteft auch einmal aus dem Glaſe trinken.” Er nahm alfo 
das Glas vor den Mund und nippte davon, da war er mit einen Male 
auf dem Broden und fror, denn e8 war Kalt. Ein Glas hatte er nicht 
mitgenommen und mußte deshalb den Rückweg zu Fuß antreten. Nach einer 
Iangen und beichwerlihen Reife kam er endlich wieder bei feiner Braut an, 
aber die war fehr Höfe und auch die Mutter zaufte viel mit dem Bräutigam 
darüber, daß er aus dem Glafe getrunken hatte. Mutter und Tochter kamen 
endlich überein, den Bräutigam in einen Efel zu verwünfchen, weldhes denn 
auch geihah. Der arme Bräutigam war nun alfo ein Ejel geworden und 
ging betrübt von einem Haufe zum andern und ſchrie: Ya! Jja! Da er» 
barmte fih ein Mann über den Efel, nahm ihn in feinen Stall und legte 
ihm Heu vor; aber der Eſel wollte e8 nicht freffen; da wurde er mit Schlägen 
aus dem Stalle getrieben. Nah langem Umherirren fam er einmal wieder 
vor das Haus feiner Braut, der Hexe, und fehrie recht Mäglid. Die Braut 
fah ihren vormaligen Bräutigam, wie er mit gefenftem Kopfe und berab- 
Hängenden Ohren vor der Thür ftand. Da bereute fie, was fie gethan 
Hatte und ſprach zum Efel: „Wenn ein Kind getauft wird, fo ftelle Did vor 
die Kichthür und laß Dir das Taufwaffer Über den Rüden gießen, dann 
wirft Du wieder verwandelt werden.” Der Eſel folgte dem Rath feiner 
Braut. Am nächſten Sonntage wurde ein Kind getauft, da ftellte ſich ber 
Eſel vor die Kirchthür. Als die Taufhandlung vorbei war, wollte der Küfter 
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das Taufwaffer wegfchütten, aber der Eſel ftand ihm im Wege. „Seh, alter 
Efel”, ſprach der Küfter; aber der Eſel ging nidt; da wurde der Küfter 
ärgerlih und goß ihm das Maffer Über den Nüden. Nun war der Efel 
erlöft, ging zu feiner Braut und heirathete diefelbe und lebte recht glücklich 
mit ihr. 


Diejenige Here, fo in der Walpurgisnacht fi verfpätet Hat und zu 
langſam gekommen ift, muß fi zur Strafe als einen Hadeblod gebrauchen 
laffen, darauf der Teufel das Fleifch zu den Würften, die zur Freſſerei ge 
braucht werden, hacken läßt. ') 

Es giebt noch eine Beihreibung von einem folden Hexenſabbath, 
welche der Verfaſſer der Hundstäglihen Erquidftunden (Th. I. c. 18) aus 
eigenem Anfchauen gegeben hat, freilich fagt er nicht, ob er auf dem Blocks⸗ 
berg felbft gewejen fei.?) Er erzählt, es ſei in der Naht ein Gelft zu ihm 
gefommen, habe ihn gewedt und durch einen ſchönen grünen Wald auf eine 
überaus große und ſchöne, mit Lieblihen Blumen gezierte Wiefe oder Matte 
geführt, da habe er ihn fih auf einen grünen diden Eichftamm ſetzen heißen 
und gefagt: „Fürchte Dich nicht! Du wirft allhier große Saden fehen, die 
Du fonft niemals gefehen Haft, fehweige aber ftill, ih will Di ohne Ge⸗ 
fahr oder Nachtheil wiederum in Deine Kammer liefern.” Diefer Platz oder 
Wieſe war nun aber nicht allein mit ſchönen Tapezereyen, gededten Tiſchen, 
Bänfen und großen Herrnfeffeln, Leuchtern, Kandeln, Bechern, Schüſſeln, 
Tellern auf einem Nebentifd und aller Bereitigaft, welche zu einem herr» 
lien Banguet gehört, fondern auch mit abfonderlihem auf der Wiefe auf- 
geſchlagenen und gleihergeftalt mit Tapezereyen berähmten Theatrum, gleich 
einem Luft» oder Tanzhaufe wohl zugerichtet, darauf dann unter andern auch 
ein überaus köſtlicher Seffel, etwas in die Höhe aufgefchlagen und etwa eine 
Elle hoch von der Erde erhöhet fih befand, aber fonft Niemand dabei. 
Plöglih fah ich aber den ganzen vor ihm ftehenden Plag mit foldem Glanz 
und Teuer umgeben und erfüllt, daß ich vermeinte, der ganze Platz ftehe im 
Teuer, welches aber bald nachließ. Jedoch Hingegen war der Platz mit einer 
ſolchen Menge von Pechlichtern erfüllt und erhellt, daß ich Alles, was darauf 
vorging, eigentlich fehen konnte. Erftlih nun erfah ih das Theatrum und 
darauf einen erhöhten Seffel, auf welchem ein ungeheurer Bod mit großen 
Hörnern und erſchrecklichem Angeficht neben noch andern Böden auf dem 
Nebenjeffeln zu beiden Seiten faß. Bald kam auch eine große Menge 
Weiber und Männer als ein Kriegsheer auf dem Felde daher, ein Theil auf 
Böden, ein Theil auf großen Hunden und ein Theil auf Steden geritten 
(unter welden dann diejenigen, fo auf Hunden geritten famen, vor allen 
Andern ftattlih befleidet waren), welche alle dem Theatrum zueilten und 
darauf fi einftellten und mit zufammengefchlagenen Händen niederfielen und 
den großen Bod anbeteten, wie auch ihm zu Ehren etlihe, ſonderlich die 
Männer Pechlerzen, der Weiber aber eine große Anzahl die Nabel junger 
Kinder herbeibrachten und aufopferten, auch gottlofe Ceremonien mit Weib 
waffer und andern heiligen Saden, in Defpect der Kriftliden Eeremonien 
dabei trieben und den Bod anbeteten. Nachdem nun die zugerichteten Tiſche 


1) &, Behrens, Hercynia curiosa S. 137. 
2) Bei Prätorius, Blodsbergsverridtung S. 250. 
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allgemach mit Speife und Trank verfehen waren, fetten fich die Säfte ſaͤmmt⸗ 
lich zu Zifhe und nahmen nach der Dignität eine jede Berfon ihre Stelle 
ein, dergeftalt Buhlen fi gegenüber gleiherweile fetten. Die Speifen waren 
unterfchieblih, zum Theil Föftlih, zum Theil Schlecht, neben vielen Weinen 
in großer Menge vorhanden, welde die Geifter oder Herenbuhler anders 
woher geftohlen berbeigebracht hatten. In Summa, es war Alles beftellt, 
als wenn es eine anfehnlihe Bafterei geben würde. Etliche fchlechte Weibe- 
und Mannsperfonen ftanden vor den Tiſchen als Aufwärter, darunter etliche 
arme Weiber allda ftanden, das Unterfte nach oben gekehrt, fih für Leuchter 
zu gebrauden, und ward eine Muſik oder vielmehr ein Gehenl von weiten 
her gehört, dod bisweilen ward dies auch als eine Lieblihe Muſik gehört. 
Es waren and unter dem Haufen etliche, fowohl Manns⸗ als Weibsperfonen, 
welche ſich nicht eher zu Tiſche fegen durften, bis fie dem Teufel (welcher 
auf einem hohen Seffel an der Tafel, dann in Geftalt eines großen Hunbes, 
dann eines Bodes, dann eines Fürften fich präfentirte) Ehre erzeigt und Er- 
laubniß zu Tiſche zu fegen befommen hatten. Wann diefe bisweilen in ihrer 
auferlegten Verrichtung nachläſſig geweſen, mußten fie alfo zuvor, ehe fie zu . 
der Fröhlichkeit gelangen durften, Gott läftern und dann wurden fie erft zur 
Tröhlileit neben andern zugelaffen, wenn fie demüthig um DVerzeihung ge- 
beten Hatten, darbei denn wunderliche Stellungen gebraucht wurden. Etliche 
ſchlugen die Hände zufammen, etlihe büdten fi mit dem Angeficht zwifchen 
ihre Beine hinter fih, daß fie anftatt des Angefichts mit ihrer angeborenen 
Scham den Himmel anfahen und andere Greuel trieben. Ehe nun die Mahl- 
zeit recht anfing, mußten fie vor dem Tiſche ihr Gebet zum Zeufel thun 
und ihn anbeten, welches fie auch, als die Mahlzeit vollendet war, wieber- 
holen mußten, dem Teufel die Ehre anzuthun, damit fie allein den Teufel 
anbeteten und für die Mahlzeit dankten. Diefer angeftellten Safterei wohnten 
die Teufel bei, etlihe in offenbarer und unverbedter, etliche in verdedter 
und vermummter Geftalt, und hatten ſich derer etlihe mit einem LXeingewand, 
andere mit einem andern Dedtuh, andere in fremder unbefannter Perfon 
verfleidet. Hienächſt wendet fi) der Bod herum und zeigt fich der ganzen Ver⸗ 
fammlung von hinten; er hatte einen mächtigen Schwanz, den mußten fie 
zur Confirmirung ihrer Huldigung küſſen. Ich konnte hierbei nit ftill- 
fhweigen und fragte einen Geift, wie diefes zu verftehen fei. Da ſprach 
der Geift zu mir: „Den Du als einen Bod anfiebft, den fehen nicht alle in 
folder ſcheußlichen Geftalt an, fondern nur diefe, welche ſchon lange bei der 
Zauberei gewefen und darin aljo beftätigt find, daß Fein Abfall von ihnen 
zu Gott mehr zu befürchten ift. Die Ankömmlinge aber, die Du allhier in 
großer Menge fiehft und an welchen noch zu zweifeln, ob fie beftändig ver- 
bleiben möchten, die werden und find verblendet und fehen ihn allda nicht 
in eines Bockes Geftalt figen, fondern fie vermeinen, fie fehen ihn an, als 
wenn er ein großer Fürft wäre ımd wenn fie feinen Hinterften küſſen, fo 
meinen fie, fie füffen ihm die Hände.” Nach vollendeter Mahlzeit behielten 
au die Geifter ihre fremde angenommene Geftalt und es ergriff ein jeder 
Geiſt feine ihm anvertrante Schülerin bei der Hand, fing an mit derfelben 
zu tanzen, welder Tanz mit ganz widerlichen und feltfamen abentenerlichen 
Geberden verrichtet ward, denn die Rüden kehrten fie aneinander, die Hände 
{chloffen fie in einen gerundeten Kreis zufammen, die Köpfe fchlugen fie und 


\ 
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warfen fie gleih den Wahnfinnigen und Närrifhen gegen einander. Etliche 
hielten brennende Windlichter in den Händen und neigten fi) zuvor vor ihrem 
Teufel und Füßten ihn und fangen demfelben zu Ehren garftige und unfläthige 
Kieder. Einer von den Teufeln faß auf einem doppelt gejpaltenen Baum, 
flug auf die Trommel, der andere feste fih zu ihm und fpielte auf der 
Pfeife umd machte den Andern einen luftigen Tanz. Ya es ging fo feltfam 
und wunderli durch einander, daß man es nicht wunderlider hätte erdenken 
mögen. Nachdem alle Ruftigkeit ein Ende hatte und es Zeit zu fchlafen, 
gingen die Teufel und Hexen zu Bette. Nah Verlauf einer Stunde erhoben 
fie fi aber wieder von ihrem Lager, da denn ihr Morgengebet war, daß 
fie alle die von ihnen verübten Bubenftüde und Zaubereien erzählten. Welche 
nun die allerfhredlichften und meiften Schandthaten auf die Bahn brachten, 
die wurden von den Zeufeln am meiſten gelobt; war e8 aber, daß einer 
nichts zu fagen wußte, oder doch nur fchledhte und geringe Dinge anführte, 
ward derfelbe vom Teufel oder einem der Älteften und erfahrenften Zauberer 


beftig zerſchmiſſen. 
532) Der Köhler und Venediger am Broden. 1) 


Ein Köhler Eohlte oben amı Broden, da kam Jemand und bat um 
Nachtquartier, that fi auch an deffen Sceibenjuppe (Brodfuppe) ordentlig - 
etwas zu Gute. Darnach fagte er: Nachts um 11 Uhr wollten fie auf eine . 
Wiefe gehen, wenn er ihn dann zuerft anrede, fo folle er ftehen bleiben, 
wenn er ihn aber wieder anrede, folle er mitgehen. Vorher fchritt der Fremde 
dreimal um des Köhlers Meiler, damit das Feuer nicht ausging. Der 
Fremde z0g im Walde ein Buh aus der Tale und rührte ihn an. Er 
{a8 im Buche und auf einmal ward es Tag. Da waren fie auf einer großen 
Wiefe und bier ftanden lauter Johannisblumen. Da follte er pfläden, pflückte 
aber nur einen Fleinen Strauß, der Fremde pflüdte ſich eine ordentliche Vaſe. 
Danach fagte der Fremde in der Köthe: es würden dem Köhler in diefem 
Jahre noch 3 Pferde caput gehen, er folle dod ja das Sträußchen aufheben 
(da8 er unter die Bank geworfen hatte). Wenn die Pferde caput gingen, 
folle er nad der Stadt gehen, fi einen irdenen Topf kaufen und bafür 
geben, was die Töpferfrau dafür fordere. Darauf folle er ſich %/, Maß 
Braimbier Laufen, es in den Zopf geben, das Sträufchen zerjchneiden und . 
den Zopf in die glühenden Kohlen, die in der Köhlerhütte waren, roden und 
48 Stunden ftehen laffen. Dann folle er fi ein Loch roden und ben Topf 
8 Tage in die Erde ftellen. Wenn er ihn dann aufmade, fo würde er fein 
Glück ſchon fehen. Wirklich ging dem Köhler nach 6 Wochen ein Pferd capıt md ' 
nad) 14 Zagen wieder zwei. ALS er den Topf aufmadhte, war fo viel Gold 
darin, als er Braunbier hineingegeben hatte. So Eonnte er ſich feine Pferde 
wieder kaufen und jet ift er ein Adermann. Die Stelle, wo die Blumen 
ftanden, war aber an einem dreiedigen Pfahl zwiſchen der Brodenfpige mb 
dem Borkenkruge. — Nah andern Erzählungen werden die Blumen erft 
unter’3 Dach geſteckt, ehe fie gekocht und zu Gold werden, und der Köhler 
faufte fich zulegt ein Haus im hohen Geiß. 


) Nah Pröhle S. 125. 
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533) Der Goldſucher Engelmann am Brodengebirge. 1) 


Engelmann, ein verdorbener Student, war wegen verſuchter Falſch⸗ 
münzerei zu zweijähriger Feſtungshaft verurtbeilt worden und benußgte nun 
feine unfreiwillige Muße zur Abfaffung eines, jet wohl Tängft aus der Lefe- 
welt verſchwundenen Schrifthens unter dem Titel: „Die Gewalt der Umftände 
oder Geſchichte C. 2. Engelmann’s, feiner Flucht, Verhaftung und zweijährigen 
Gefangenschaft auf der Citadelle von Magdeburg“, von ihm felbft heraus- 
gegeben, Er erzählt da (S.37): Meinem Freunde B. (einem Mitftudent 
in Halle) fiel eine Handſchrift in die Hände, die uns außerordentlich will- 
fommen war, weil wir durch fie auf einmal zu Gelde — einem für Mufen- 
föhne gar nicht gleihgültigen Artikel — zu kommen hofften. Es waren näm⸗ 
lich in befagter Handſchrift eine Menge Derter des Erzgebirges, Fichtelgebirges 
und des Harzes angegeben, wo Gold zu finden ſei. Auch waren diefe Oerter 
dur Zeichen, 3. B. in Stein gehauene Mönde, die mit dem Finger be- 
deutſam wohin zeigten u. dgl. näher angegeben. Weber diefe Handſchrift 
feldft ging die Sage, es fei ein wandernder Italiener, ein Mäufefallen- und, 
Hedelträger in einer Herberge am Kiffhäufer plögli Trank geworden und 


habe beim Herannahen der lebten Stunde das Büchlein in's Teuer geworfen, 


das aber von dem Wirthe wieder herausgezogen und gerettet worden. Diefes 
Alles fhien meinem Freunde und mir um defto glaubliher, da in dem Haufe, 
worin wir wohnten, alljährlih ein italienifher Handelsmann einkehrte, der 
zwar ſchlecht gekleidet ging, mit feinen vier Begleitern aber köſtlich lebte, 
auch eine goldene Uhr und dergleihen Ninge trug und überdem mit einer 
wohlgefüllten Börfe verfehen war. Es kam hiezu, daß ein Wurzelfammler 
für die Apotheken uns erzählte, er felbft jet einft nach Anmelfung einer ähn- 
lichen Handſchrift in eine Höhle des Kiffhäufers gekrochen, habe dafelbft bei 
einer Laterne zwei umbefannte Männer in voller Arbeit getroffen, Stüde 
Geſteins herauszumeißeln, Hätte von ihnen ein ſolches Stüd geſchenkt be- 
kommen und daſſelbe in Erfurt einem Goldſchmied für 1 Thlr. verkauft. 
Auch mehrere Gaftwirthe, bei denen wir uns erkundigten, wußten allerlei 
Seltſames von wandernden, umberftöbernden Italienern zu erzählen, die 
große Bündel ihrer Hecheln und Maufefallen in die Unftrut würfen und ftatt 
deren fih dann mit ſchweren Säden voll Erde u. dgl. auf den Rückweg 
madten. Ya feldft ein Chemiker von Halle verficherte und, von einem jener 
gebeimnißvollen Wanderer, der ihm aber bei einer andern Gelegenheit als 
ein reicher Mann erfchienen fei, gehört zu haben: die Deutfchen feien nod) 
fehr zurüd, da fie nad Oftindien reifeten, um dorther Schätze zu holen, die 
ihnen doch in ihrem Vaterlande fo nahe lägen. Alle diefe Erzählungen be- 
flügelten uns denn zu einer Wanderung nad dem Harzgebirge, um mit 
eigenen Augen zu fehen, ob die in der Handſchrift angegebenen Derter und 
Zeichen fi wirklih dafelbft finden würden oder nicht. Wir traten alfo im 
Jahr 1793 um Pfingften unfere Entdedungsreife an, wählten Wernigerode 
zum Standort, von wo aus wir die weitern Fahrten antreten wollten. Der 
Anfang ließ aber nichts Gutes ahnen. Es Überrafhte uns beim Umherirren 
im unwirthbaren, pfadlofen Walde die Nacht, wo wir bald In tiefe Schluchten, 


1) &, age" und Gefchichten aus der Vorzeit des Harzes unb ber Umgegend. 
Halberſtadt 1847. S. 562. 
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bald in Sumpf und verwachſenes Dickicht geriethen. Endlich erreichten wir 
eine abgelegene Waldwärter - Wohnung, wo wir von zwei ungeheuern Hunden, 
die unter einer fteinernen Treppe hervorfprangen, fo grimmig angefallen 
wurden, daß wir nocd mit genauer Noth uns auf einen nahen Holzftoß 
retten konnten. Hier wurden wir von den wüthenden Beſtien fo lange förm⸗ 
{ih belagert, bi8 auf unfer Hülferufen endlih aus einem Tellerartigen Gemad 
ein Dann mit einer Laterne hervorkroch, die Hunde an fi lodte ımd uns 
freundlich in feine Kleine Zelle einlud. Die nähere Bekanntſchaft war bald 
geftiftet und wir fragten num den treuherziger Alten, ob ihm gewilje Thäler, 
deren Namen wir ihm nad Anleitung unferer Handſchrift nannten, in der 
Umgegend befannt wären? „Ya wohl”, entgegnete er, und beſchrieb uns 
fodann die Lage derfelden genau und ausführlih, erbot fih aud, ums des 
folgenden Tages dahin zu begleiten. Wir erfundigten und nun weiter nad 
den umberfchleihenden Italienern, ob er dergleichen auch wohl in der hiefigen 
Gegend gefehen habe? Und er verfiderte uns, daß fein Jahr bingebe, wo 
nicht dergleichen Kunden um Johannis ſich einfänden und bejonders in einem 
Thale, das „Düjfterthal” genannt, mehrere Gruben gemaht und dann ihre 
Säde mit Erde und Sand gefüllt Hätten. Man kann denken, daß des alten 
Mannes Erzählungen unfere Neugierde aufs Höchfte fpannte und wir kaum 
den glüdverheißenden nächften Morgen abwarten konnten. Endlich brach die 
Sonne durch die dicken Harznebel. Unfer Wirth, den wir aus unfern Tabaks⸗ 
beuteln und Reiſeflaſchen beftens regalirt hatten, gab dafür füge Müd und 
fräftiges Brod zum Frühſtück, und fo traten wir denn unter feiner Führung 
die Wanderfchaft nah dem Eldorado des Harzes an. Der Weg war fehr 
mübfelig. Unter abwechfelndem Regen und Schneegeftöber mußten wir mau- 
ches Moor durchwaten, bis wir endlih zu der geheimnißvollen Stelle Hin» 
durchgedrungen waren. Große Steine, in welche Mönchsgeſtalten eingemeißelt 
waren, ſchienen mit den Fingern nach gewiffen Punkten hinzuweiſen, aud 
Gruben waren bie und da zu feben, ja, ein Schmelztiegel lag nicht fern. 
Wir wanderten eine Strede weiter, gelangten in das Düfterthal und er- 
blidten mit unfern Augen Gruben, die aus neuefter Zeit herrühren mußten. 
Seltfame Zeihen waren hie und da in Bäume gefchnitten. Aber den Ort, 
wo nur die Gold» und Silberförner und die Dulaten- Erde in unjere Tor- 
nijter einzufaden wären — diefen Ort fonnten wir leider nicht entbeden. 
Unfere hochfliegenden Hoffnungen fanfen mit gelähmtem Fittig Flägli nieder. 
Schmerzlich getäufht und mit noch leerern Beuteln, al® womit wir bon 
Halle ausgewandert waren, kehrten wir, zu müde, um auch nur eine Ladung 
des geheimnißvollen Sandes mit und zu nehmen, dorthin zurüd, befchloffen 
jedod, um Johannis die Fahrt zu wiederholen, um wo möglich die famöfen 
taliener bei ihrem Werke zu Überrafchen und mit ihnen halb Part zu machen. 

Es jet mir erlaubt, fährt Engelmann fort, hierbei noch eines feltfamen 
Ereignijfes zu erwähnen, weldes der fel. Profeffor Büttner zu Jena einem 
meiner Freunde erzählte. Der Profeffor hielt fih vor feiner Berufung nad) 
Lena in Göttingen auf, wo er mit einem benachbarten Gutäbefiger, einem 
großen Freund der Chemie, worin ihn Büttner unterrichtete, in genauem Um⸗ 
gange ftand. Diefer Edelmann durchreifte einft Stalien und traf auf der 
Rückkehr von Neapel an der Strafe eine ungemein ſchöne und 'prachtvolle 
Villa, die feine ganze Aufmerkfamfeit auf fi zog. 
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Während er nun das herrliche Bauwerk betrachtete, öffnete fih ein 
Tenfter, ein ftattlider Herr blidte aus demfelben, faßte unfern Neifenden 
ſcharf in’8 Auge und — rief ihn bei Namen, wobei ex ihn zugleich freund- 
lichſt zu fih einlud. Die Einladung wurde mit Vergnügen entgegenge- 
nommen. Das Innere der Villa wurde dem Aeußeren volllommen ent- 
ſprechend gefimden. Der Befiger bewirthete den Gaft auf's Köftlicäfte. Beim 
Rachtiſch eröffnete er dem Staunenden, daß alle diefe Herrlicfeiten aus des 
Gaſtes Gute bei Göttingen herftammten. Man kann fi die Ueberraſchung 
des Reiſenden vorftellen. Er bat um eine nähere Erklärung und der Staliener 
erzählte nun: „SH und meine Söhne haben eine Zeitlang unter der Maske 
von Hedelfabrilanten Deutichland viele Male befuht. Aus einer Grube in 
der Nähe Ihres Landgutes haben wir den Sand genommen, der uns das 
Gold geliefert hat, aus welchem alles Schöne, was Sie hier fehen, ent- 
ſprungen ift.” Weiter aber wollte fi der Staliener, fo artig er übrigens 
war, durchaus nicht erflären. Nicht fobald aber war der Gutsbeſitzer heim⸗ 
gefehrt, als er aud fogleich Büttner zu fi Iud und ihm das feltfame Aben⸗ 
teuer erzählte. Beide ftellten nun die forgfältigften Unterfuchungen an, fanden 
auch eine Grube und Spuren ehemaliger dafelbft vorgenommenen Arbeiten. 
Man prüfte mehrere Sorten des Sandes chemiſch, Tonnte aber nirgends 
einen Gold» oder Silbergehalt darin entdeden. Die Sade blieb denmad 
eine Zeitlang liegen, bis Büttner doch einmal wieder auf den Gedanken kam, 
ein Beutelhen von dem Sande zu holen und die hemifhe Prüfung mit noch 
größerer Genauigkeit als früherhin anzuftellen. Und fiehe! diesmal fand fid 
im nochmals erkalteten Schmelztiegel ein Klümpchen des reinften Goldes auf 
dem Boden des Gefäßes. Die Verjuhe wurden nım mit verdoppeltem Eifer 
wiederholt, aber ohne Erfolg. Jenes Goldklümpchen hat nachher Büttner, 
als er nah Jena überſiedelte, der dortigen Naturalienſammlung gejchentt, 
wo es vermuthlih noch jeßt verwahrt wird. 


534) Stellen am Harze, welche von Venedigern befucht fein fallen. 1) 


Setze demnach zum Anfang defjelden die Stadt Elbingerode, fo am 
Hartze liegt, da frage nad) einem Berge, der Morgenland beißt, und gebe 
im tiefen Grund das Waffer hinaufwärts, fo findeft Du zwei Steinflippen, 
an deren einer ift ein Mönch gehauen, da ift ein Stollen, da ift gediegen 
Goldertz inne, ein Pfund gilt gerne 112 Gülden, davon einftens ein Italiener 
Noth und Zehrung wegen 1 Pfund zu Nürnberg um 106 Gülden verkauft. 
Der Stollen ift mit Hürden bededt und vermadt, darum mußt Du mit 
Fleiß fuchen und aufräumen, jo Du ihn finden willft. 

Darnach gehe weiter am Waffer hinaufwärts, fo findeft Du abermals 
zwei Steinflippen und zwei Mönche daran gehauen, deren einer weijet Dir 
mit dem Finger einen Pla an, da Du gediegene Goldkörner finden wirft. 
Noch beffer hinaufwärts iſt ein geftempelter Baum, dabei ift ein Steinhaufen, 


1) Na DOCVMENTA oder Alte Urkunden und Nachrichtungen, wo bin und wies 
ber im Römifchen Reihe Gold⸗ und Silber⸗Ertze, Gold- Körner, Wäſchewerk, Seiffen- 
werk ꝛc. zu fiuden ſeyn follen. Bon einem der Orten wohlkundigen und erfahrenen Me- 
tallurgo im Anfang vorigen Seculi — und nach ſeinem Tode alſo hinter⸗ 
laſſenen jetzo .... zum öffentlichen Druck befördert durch J. A. L. G. J. S. H. in 12, 
ausgezogen bei Pröhle, Unterharziſche Sagen ©. 199 :c. 
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den räume hinweg, fo wirft Du einen Stein mit einem Steig finden, da 
bebe auf und ſuche, Du wirft einen Fürftenſchatz dafeldft finden. 

Hinter der Harzburg in dem langen Thale ftehen drei Tannen bei 
dem Wege, darımter ift ein Loch, in welchem eine Goldwäſche ift, die fehr 
gut und reich ift. 

Wernigeroda. Wenn man von Wernigeroda nad den Bährenberg 
gebet, fo fommt man vor zwei Sägemühlen, bafeldft ftehet eine Buche, die if 
abgeftämmelt, lehne Di mit dem Rüden daran und fiehe gegen Abend, fo 
wirft Du vier oder fünf Schritte vor dem Baum ein Lo finden, darin 
ſchwarz Kohlenertz, weldes Gold und Silber hält, enthalten it. Es fell 
anch ein gelber Leimen darinnen fein, der Gold halten mag. Desgleichen 
gebe von Wernigeroda nad dem großen Broden, nad dem Klofterberge, 
nah Triebenad (Drübed) und halte Di auf die rechte Hand des Brodens 
gegen das Thal, fo wirft Du einen Baum finden, an welchem diefe Zeichen 
B. 7. eingefchnitten ftehen, drei Schritte davon findeft Du das Guth mit 
Bohlen bededt, fiehet aus wie Weigen- Kleyen und ift Gold und Silber. 

Brocdenberg. Gehe hinter dem Broden auf die alte Straße nad 
dem Morgenbrodsthale zu, in demfelben Thale gehe hin, bi8 Du wieder ax 
zwei andere Thäler kommeft, deren eines zur Nechten, das andere zur Linken 
fieget, bleibe Du aber im mittelften fo lange, bis Du an einen großen 
Stein fommeft. Zu demfelden gehe und fiehe Dih um, fo wirft Du daran 
eingehauen finden einen Mönd, der eine Keilhaue auf dem Rücken bat, ber 
ſelben Spitzen nad) gehe den Berg hinauf, fo wirft Du eine Saalweide umb 
nahe dabei ein Loch finden, mit Wellen oder Reißig und Raſen beleget, die 
bebe auf und ſuche darinnen, fo findeft Du Körner, die fih plagen oder 
ſchlagen laſſen und fehr gut find, die andern aber taugen nichts. Au eben 
jelbigem Orte findet man auch einen Mönh am Waffer in Stein gehauen, 
gehe an dem Waller hinan und fiehe Dih um, fo wirft Du einen Ahorm 
baum, der einer Kerzen gleich ift, finden, drei aus einem Stamm. Dafelbk 
find in einem Wiefenplag drei Köder, die fo ausfehen, als hätten fie bie 
Schweine gewühlt, darin findet man Körner, die fich breit fchlagen lafſen. 
Das Pfund fol 20 Gülden koſten. 

Bom Kahlen-Königsberge, wenn Du nad dem Bährenberge gehen 
willft, an der Mittagsfeite nahe an dem Bährenberge ift eine Grube, ba 
balte Du Di linke, fo wirft Du eine Buche finden, die ift fo did, dag 
man fie mit zwei Armen umgreifen Tann, darinnen find Zeichen wie Sternen- 
felhe, da gehen ihrer viele zu und haben ihre Nahrung davon. Zum erfien 
ift eine Anfiht, das weifet mit der Nafe darauf, in der, Krümme bat fie 
23 Wurzeln, eine nach dem Abend, die andern nah Morgen. Zwiſchen ben 
Wurzeln ift die befte Urkunde, da findeft Du gediegen Gold, die Grube if 
mit Dornen zugededt. Bei dem Königsberge rechts gegen Mittag ift em 
Moraft, da ift Zeug inne, das wie Lerchendreck ausfiehet und ift eine Herde 
darüber geleget, daß man e8 nicht merket, das Pfund hält 6 Loth, man muß 
fih aber vom Königsberge herabmachen, wenn die Sonne am höchften ftebt. 

Bei dem Neuen Schloß fteht ein Mahlſtein, an welchem das Regen⸗ 
und Hohenftein’fhe Wappen gehauen iſt. Zwiſchen diefem Mablfteine und 
dem Schloſſe Liegt ein unterhohlter Hügel, darin ift himmelblaues Erk, das 
gut Silber Hält. 
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Ellrich. Wenn Du von Ellrih auf die alte zur, gehen, da liegt 
unter der Glashütte eine Brüde, darüber fommft Du in arz; gebe 
allda fort, jo wirft Du ein alt Mauerwerk, das oe ft, finden. 
Davon halte Di zur linken Hand etwa zwei Aecker breit, ſo wirſt Du zu 
einer Steinklippen kommen, an derſelben gehe hin und fo fortan, bis Du 
für neun der Steinflippen Hin bift, dann lehne Dich an die letztere und fiehe 
zur linken Hand, fo wirft Du etwa drei Weder breit davon wieder eine 
Steinflippen jehen, da gehe hinein, fo wirft Du eine Fichten finden, die 
— ne zugebedt ift, darımter ift ein Koch, in welchem gebiegen Gold zu 

nden iſt. 

Bon Ellrich aus gehe man nad dem Fleinen Broden, ehe man aber 
dahin kommt, muß man durch ein Thal, das Suppenthal genannt, da wird 
man finden ein Bruftbild an einem Stein gehauen, einem Mönch glei), der 
weijet mit ‚zwei Fingern, und wo er binweifet, da lehne Dich mit dem Rüden 
daran, fo fiebft Du einen Stamm, daran fteht ein Schlüffel, Ichne Di 
mit dem Rüden an den Stamm, fo wirft Du zwei Saalweidebüſche fehen, 
daſelbſt fehlage ein und ſuche, fo wirft Du gediegene Silberkörner finden, 
jo fich ſchlagen laſſen. Gehe ferner von dem Bruftbilde gleih aufwärts 
nad) der ſchwarzen Schlucht, halte Did nad) der linken Hand und habe gut 
Acht, jo findet Du ein Brünnlein, das läffet zwei Ströme von fi, fchöpfe 
es aus und Du findeft gediegene Körner, man muß fie aber durch ein Sieb 
waſchen, ihre Größe find wie Erbfen. Don dannen gehe wieder aufwärts 
in der ſchwarzen Schluft hinauf, Du kömmſt dann zu drei Eichen, dazwifchen 
find Löcher wie von Schweinen gewählt, darinnen ift Waller, das mußt Du 
ausgießen und Du findeft gediegene Silberkörner. Nicht weit von dieſen 
Eichen findeft Du einen Plag und in demfelben ift ein Loch mit einer Horde 
bededt, welde wieder mit Moos und Laub bededt ift, das nimm ab und 
öffne das Loch, fo findeft Dir einen Silbergang und daneben einen Schlägel 
und Setzeiſen, da kannft Du abſchlagen foviel als Du willft; haft Du genug, 
fo lege daS Zeug wieder hinein, wie Du es gefunden, Du mußt aber ohne 
Betrug damit Handeln, fonft haft Du fein Glück damit. — Gehe aus der 
ſchwarzen Schluft über den Heinen Broden, fo kommſt Du an einen breiten 
Sumpf, der ift ganz wäfferig, da findeft Du auch gediegene Goldkörner, 
Du mußt fie aber mit einem Siebe von dem Schlamme reinigen. 

Bon der Nenftadt aus ohnweit der Harkeburg nad dem Scieferberge 
- fommt man erftlid- an ein Wafler, das die Kalbe heißt, davon gehe über 
die Eder ein wenig unter da8 alte Mauerwerk, dann ferner über das weiße 
Waſſer und gleih aufwärts nah dem Schieferberge, daſelbſt findeft Du 
ſchwarze Körner, die inwendig aber ſchön weiß und gebiegen Silber und 
Gold find, es ift da groß Gut vorhanden. 

Bon der Neuftadt nach dem Nebelthale, welches bald auf voriges folgt, 
ift die Nürnberger Goldgrube, welche fie lange Jahre im Gebrauch gehabt, 
und foll 1 Pfund Ertz 100 Thlr. gelten. Ein wenig von jelbigem Orte zur 
Rechten aufwärts ift ein guter Silbergang, bei diefen beiden Oertchen fließt 
ein Wäfferlein, das beißt das Talte Waffer und ift nicht groß; zur linken 
Dand der beiden Gänge ift der Silbergang oben,am Berge und ber Gold⸗ 
gang unten im Thale. 

An dem Haſelbache ſteht auch ein Ertz, der Taubenkopf genannt, deſſen 
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Pfund 1 Thlr. gelten foll, ift nahe bei der Hargeburg gelegen. Nicht weit 
davon iſt auch ein Erg, der ſchwarze Tald genannt, jo auch gut Silber 
hält, ftehet nicht weit vom neuen Scloffe. 

Bei Braunlage ift ein Brunnen, darin ift gut Ertz. Man muß iu 
aber ausgießen, jo man es haben will. Gehe von bemjelben Drt etwa 
einen Musfeten- Schuß weit vom Wege ab zur reiten Hand, jo wirft Da 
eine alte Kohlſtätte antreffen, dafelbft fchlage ein, fo findeft Du ein Eifen, 
das Foftbare Eiſen genannt, das hält Gold in allen Proben und ift leicht 
zu gewinnen. 


535) Morgenbrobsihal. :) 


Unweit des PBapenberges am Broden ift da8 Morgenbrodsihal. Dort 
fol em Mönd in einen Stein gehauen fein, man kann ihn aber nicht mer 
finden. In diefem Thale haben die Venediger gegeilen und aus dem Morgen 
brodswaſſer getrımfen. So heißt nämlich die dajelbit befindlide Duelle. 
Bor derfelben bat ein fremder Mann geftanden und ein Sieb unter daB 
Waſſer gehalten und da find lanter Perlen darin geweſen, die hat er ia 
einen Holfter oder Ranzen gethan und als derfelbe voll geweien, bat er fi 
die Hände gewaſchen und gefprocden: 

Im Morgenbrodsthale da waſch' ich mid 
Und in Benedigen da drög ich mid). 

Dos Alles Hat ein Mann gejehen und gehört, der dort um den Broden 
herum zu Haufe gewefen if. Wie nun der fremde Mann auf einmal vers 
ſchwindet, fo geht der hin, lieſt die Perlen auf, die er verfchüttet Hat umb 
liegen Laffen, und fagt dann and: 

Im Morgenbrodsthale da waſch ich mid 
Und in Benedigen da drög id) mid). 


Sobald er das geſprochen Hat, ift er uud in einer ganz fremden Stadt 
gewefen, darüber ift er fehr erſchrocken und hat fi nicht zurecht finden 
fönnen. Nach einer Weile begegnet ihm auf der Straße ein Mann, der 
fragte ihn, wie er daher käͤme; da erzählte ex ihm Alles und der Mamn , 
ſprach, e8 wäre fein Glüd, daß er ihm die Wahrheit fage; ob er ihn dem 
nit erfenne? er fei jener fremde Mann, den er im Morgenbrodsthale bes 
lauft Habe. Da nimmt er ihn ‚mit nah Haufe und bringt ihn zu Bette 
uud das Bette ift fo koſtbar geweien, daß Knöpfe von Gold und Silber 
daran geweſen find, das bat der Mann Alles aus dem Morgenbrodsthale 
gezogen. Als nun der Härzer am andern Morgen auffteht, befommt er Waſch⸗ 
wafler und muß fi die Hände wachen, und dabei muß er fogen: 

In Benedigen da waſch ih mid) 
Im Morgenbrodsthale da drög ic mich. 

Da iſt er auch gleich wieder im Morgenbrodsthale gewefen. Als er 
aber wieder an den Drt gefommen ift, wo er gewohnt bat, da hat es ſich 
gezeigt, daß er viele, viele Jahre fortgewefen ift und hat doch geglaubt, es 
ſei nur eine einzige Naht dazwifchen geweſen. 


— 


Y Nah Pıöhle S. 127. 
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536) Vom Andreasberge unter Der Waldſihmiede.) 


An einem heißen Sommertage fuhr ein Mann aus Hafferode mit einer 
Sciebefarre nah dem Andreasberge, um fich zu feinem Bedarf Holz zu 
Holen. Kaum Hatte er fi einen Baum niedergehauen, fo trat eing weiße 
GSeftalt vor ihn und er erſchrack jo fehr, daß er fein Beil aus der Hand 
fallen ließ. Die weiße Geftalt war wie eine Nonne. „Erfchrede Dich nit”, 
redete fie ihn an, „Du Tannft von mir viel Neues erfahren und was für 
Did fehr nüglih ift, wenn Du es thuft, was ich Dir jagen werde.” „Sc 
will Dir Alles thun, was Du mir fagen wirft“, antwortete er. Die Nonne 
fagte: „Komm umd gehe mit mir." Er folgte der Nonne, fie gingen beide 
bis an den fogenannten Brüdnerftieg, der etwa eine halbe Stunde vom An- 
dreaäberge liegt. Beide gingen an eine Klippe, worüber ein alter Baum 
lag. Sie fagte: „Rüde den Baum zur Seite, da liegt ein Kind, das nimm 
mit Dir, was dann weiter gefchieht, wirft Du bald erfahren.“ Da bob er 
das Kind auf und nahm es mit nad feiner Schiebelarre, die er auf dem 
Andreasberge hatte ftehen laſſen. Kaum war er da angekommen und hatte 
das Kind auf weiches Moos niedergelegt, da kam ein kleines graues Männ- 
Ken und ſprach: „Du Erdenwurm, id fage Dir, gehe mit und thue, was 
ih -Dir ſage.“ Sie gingen beide fort und famen in ein Thal, was das 
Sclielsthal genannt wird. Da war ein Feines Loch, da ging das Männs 
hen hinein und winkt ihm, er folle mit hereinkommen; er ging mit binein, 
e8 war ganz helfe in diefem Gemach und es war wie eine Stube. NIE er 
um fi blidte, ſah er dieſelbe Nonne, die ihn auf der Brüdnerftiege nad 
dem alten Baume geführt Hatte; als fie den Mann. anfah, fing fie an zu 
lachen, ſchwieg aber ganz ftil. Das Männchen fagte: „Nimm diefen Stein 
mit nad Haufe und verkaufe denfelben, merke Dir diefe Stelle und ſuche 
weiter nad den Steinen. Wenn Du nad) Deiner Schiebelarre fommft, dann 
wird ein großer ſchwarzer Ziegenbod vor dem Kinde liegen; greif’ aber zuerft 
nach dem Ziegenbode und binde bdenfelben an Deine Schiebfarre, jo wird 
das Rind verfhwinden; erſchrecke Dich aber ja nicht und fprich Fein Wort. 
Dann fahre zu Haufe, der Ziegenbod wird auch fobald verfhmwinden. Du 
darfit aber Fein Wort fagen, ehe Du nicht zu Haufe fommfl. Wenn Du 
gar fein Wort fpridft, dann find wir beide erlöft; fprihft Du ein Wort, 
fo muß die Nonne ewig wandeln; fpriäft Du zwei Worte, fo müſſen wir 
beide ewig wandeln.” Kaum war der Mann fortgefahren, da verſchwand 
der Ziegenbod wie das Kind; auf einmal kam ein Hafe auf drei Beinen. 
„Halt!” rief er. Da fiel es ihm ein, was ihm der Mönd) gejagt Hatte; 
er ſchwieg bis er zu Haufe Fam. Hiervon foll es herrüßren, daß die Nonne 
noch vom Andreasberge bis auf den Brüdnerftieg wandelt. Durch diejen 
Mann foll nad kurzer Zeit ein Bergwerk im Schlielsthale erfunden und ſoll 
da 136 Jahre Berg- Betrieb gewefen fein. Die Stelle, wo die Kunft ge- 
ftanden bat, ift no bis zum heutigen Tage zu fehen, fo wie die wandelnde 
Nonne auf dem Andreasberge und Brücknerſtiege. 


) Nah Pröhle ©. 128. 
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537) Die Wolfsklippen am Aunelenfügemühlenbrud. ı 


Ueber den Wolfsklippen am Annelenfägemühlenbruch zeigte fi ein Mäun- 
hen von außergewöhnliher Kraft. Wenn es den Huhrleuten helfen wollte, 
fo brauchten fie das Holz nur anzurühren und es ging von ſelbſt auf den 
Wagen, und wenn die Pferde den Wagen nicht ziehen konnten, jo fpannte 
es fie aus und zog ihn mit der bloßen Hand. Das hatte es einft aud ge 
than, da bat es zum Lohn die Fuhrleute, dag fie im Wifternthore von Wer⸗ 
nigerode nur in des Thorwädters Wohnung rufen follten: „Kägchen foll me 
Katzchen kommen na'n Annekenbrauk.“ Das thaten fie auch, da ſprang eime 
Rate vom Tiſche auf, worauf fie faß, ging gleich durch's Fenfter und ber 
alte ©., der damals Thorwächter war, hat fie nicht wieder gejeben. 


538) Die Schnörfeltlippen. ?) 


Auf dem Schierke war der Knappe in der Mühle immer den Morgen 
todt. Zuletzt wollte Niemand mehr dort Knappe werden, da meldete id 
no ein alter Knappe in den Yunfzigen, Peter Ham. Um 11 kommt, «ls 
er in der Mühle fist, eine Kate und fett fih zum Feuer. Er fagt: „Komm 
ber, Kätzchen, und wärme Did!" Da kommt die zweite von der Dede umb 
die erite fagt zur zweiten: „Komm ber, Kätzchen, und wärme Di, fpridt 
Peter Herm zu mir.” Da kommen zwölf Katen, ſetzen fich dit ans Fener 
und Haben den Mühlfnappen immer im Auge. Er baut zu und baut ber 
erften Kate eine Pfote ab. Da ſpringen fie alle fort. Er ftedt die Pfote 
in die Taſche. Dies ift die Meifterin aus der Mühle und fie ift nachher 
frank, ihr fehlt eine Hand. Sie wird verbrannt an den Schnörtelflippen, 
die Inorfeln immer zu. Vor der Hinrichtung fagte fie: „Heute wird ein 
warmer Tag!” Sie flug in die Hände und lachte, das Feuer that ige 
anfangs nichts. „Die Klippe”, fagt fie, „Toll meine Wohnung fein.” Sie 
bat leinen Gewand, dazu eine fhwarze Müte auf, die muß ihr erft abge 
riffen werden, ehe fie brennt, da fliegt der Satan als ſchwarzer Vogel fort, 
da verbrennt fie erſt. An der Schnörkelflippe foll fie ausgehauen fein. 


539) Der Kakentanz.?) 


Da einftmals eines Bauern Knecht am Gemörde der Pferde gewartet 
und in einer Hütten ein wenig Teuer gehabt, war zu ihm eine Kate ges 
fommen, zu der er gefproden: „Kätlein, Tomme ber zu mir und wärme, 
Dich!“ Da find eilends ein Haufen Kagen zufammengelommen und die erfle 
hat angehoben und einen Vortanz gethban, die andern find ihr gefolgt und 
haben aljo unter dem Zanzen gefungen: „Katzen⸗Thier, Tomm ber zu mir, 
fprad der gute Johann von Brehmen zu mir (denn das war des Knechtt 
Name) und wärme Did." Er war erftlich erihroden, da aus einer Katzen⸗ 
geftalt er Menfchenftimmen hörte, al8 er aber Muth gefaßt, bat er mit feiner 
Geiſel um ſich gehauen und fle zerftört. 


ı) Nah Pröhle S. 131. 
2) Nah Pröhle ©. 133. 
3) Nah Prätorius S. 330. 
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540) Die Hohneklippen.) 


Drei Fräulein befuchten die Hohneflippen am Broden und verirrten ſich 
im Gebirge. Ueber den Hohnellippen, die über dem Kaiſerswerth Tiegen, 
trat ein Männden zu ihnen und führte fie umher. Plöglich verſchwand «8. 
Da kam eine Zigeunerin und fagte: „Wenn die eine den Jaͤger heirathen - 
wollte, jo würde fie fie zurückgeleiten. Das wollte fie nicht, da verwünſchte 
die Alte fie, daß fie drei Jungfern fein und bleiben, aber in Klippen ver- 
wandelt werden follten. Das gefhah. Ein Jäger, der bier einft auf den 
Anftand wollte, hörte ein Winfeln. Er ging ihm nah umd fand eine halb» 
verweite weiße Jungfer. Auf feine Frage erzählte fie ihn das Geſchick der 
drei Jungfern, führte ihn an die Hauptflippe, hieß ihn binauffteigen und 
herunterſchießen, dadurch wären fie erlöftl. Das that er, brad) aber beim 
Herunterklettern von der Klippe den Hals. Es wurde ihm auf der Klippe 
ein LXeichentert gemacht; auch wird die Klippe an jedem Johannistage von 
unbefannter Hand befränzt gefunden, was aber eine fih um den Yeljen 
ſchlingende und gerade um diefe Zeit blühende Blume fein fol, und heißt 
die Kapellenklippe. Eine andere von den blühenden Dreijungfernflippen beißt 
die Bärenklippe. Manche nennen fie au, ihrem Ausjehen nad, die drei 
Käſe. Auf diefe drei Käfe bat aber der Zeufel ein Pferd gebannt, dagegen in 
eine Tanne an der Bärenflippe, die zu den Hohneklippen führt, einen Baftor. 


541) Der Wunſihſumpf.?) 


Bei den Dreifäfeflippen am Broden, nicht weit von der Jungfernklippe, 
ift der Wunfchfee, Wunfhfumpf oder Wunſchbrunnen. Eines Mädchens von 
18 Jahren Bruder wollte dort angeln, konnte aber feinen Grund finden. 
Am andern Tage nahm er ein Net mit. Es ward im Waſſer ganz fchwer, 
es waren aber nichts wie Kiefelfteine und Grund darin. Er warf es wieder 
ans und hatte ein Gerippe darinnen. Eine Stimme rief: bei Sonnenunter- 
gange, wenn er zurüdfomme, folle er noch einmal einwerfen. Er that es 
und hatte einen großen verdedten Keffel mit einem Dedel im Netz. Er zieht 
ihn heraus und öffnet den Dedel, der Rauch daraus zieht fih um den See, 
da fteht ein großer Mönch vor ihn, der naher in einen Felſen hineinging. 
Der verlieh ihm, daß er Fiſche fangen follte in allen Farben, dieſe ſollte er 
in Elbingerode mit feiner Schwefter an einen reihen Mann verkaufen. Wirk⸗ 
lich gab dann der reihe Mann für drei von den Fiſchen eine Hand voll 
Goldſtücke. So ging’s drei Tage lang, der Mann ift der Satan gewejen 
und will nit, daß in dem See noch Jemand fiſcht. 


542) Die Brautklippe. °) 


Brautflippe Heißt ein Felfen vor dem Hohnelopfe und den Hohneflippen. 
Er wird vom Volke alle Jahre am 1. Mai, wenn die Hexen den Broden 
befränzen, mit Blumen beftrent und befränzt. Es wird dabei gefungen und 
dies ſoll fih aufs Heirathen beziehen. Bekränzt wird der Stein hauptſächlich 
von den Beerengängerinnen, welde am Broden Beeren pflüden, und bei 


ı) Nach Bröhle S. 133. 
2) Nach Pröhle S. 134. 
9%) Nah-Pröhle ©. 136. 
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dieſen Herrfcht der Glaube, daß, wenn fie zum erften Dale im Sommer an 
diefem Steine vorübergehen und denfelben mit Blumen ſchmücken, fie das 
ganze Jahr Glück im Auffinden der Beeren haben werden. Rieſen verbanden 
fih dort und der Fuß der Niejenjungfrau drüdte ih in den Yelfen ein. 
ae fagt au, es fei bei dem Brantfteine Gold mit der ſchwarzen Kate 
verſetzt. 

| 543) Das Magbbeite auf dem Broden. ') 


Unter den Sehenswürbigfeiten des Brodens verdient das fogenannte 
Magdbette noch eine Erwähnung, eine Art ausgehöhlte Mulde von Stein, 
von 16 Fuß Länge. Die Sage erzählt hierüber, eine fromme Magd habe 
einft auf der Burg eines wüſten Ritters gelebt, der fie aus einer Fehde 
heimgebracht, da er die Kleine Waife an der Bruſt ihrer zertretenen Mutter 
auf dem Biutfelde gefunden. Doch der Säugling wuchs zur reizenden Jung⸗ 
frau im Dienfte der Edelfrau heran, die ihr die Mutter erfehte, und ent- 
zündete die unreinen Sinne des Herrn, der ihr des Leibes Leben gerettet, 
um ihre Seele zu verderben. Muthig entfloh die Magd der Burg, gehett 
gleich einem ſcheuen Reh von den Verfolgern durchirrte fie die Wildniß, bie 
fie todesmatt die Wüfte des Brodenfeldes erreichte und die Käger des Burg⸗ 
berrn jede Spur verlierend, die fruchtloſe Hete aufgeben mußten. Aber nidt 
allein die fündige Begier, fondern auch die bangende Liebe fuchte nach ihr. 
Ein junger Knappe durchſtrich jedes Dickicht, forſchte in jeder Thalſchlucht, 
durchwatete Waldbruhd und Moor um die Verfhwundene. Da lodte ihn 
eine nie gefehene Lichtfäule Abends nah dem Ziele; in dem fteinernen Bett 
fand er fie auf krauſem Moospfühl, anzufchauen wie ein liebliches, fchlafen- 
des Kind, umd Strahlengarben fehienen rundum ans dem Boden aufzufteigen 
und beleuchteten die Schlummernde. Aber die Jungfrau erwachte nicht mehr 
und die weinende Liebe begrub fie da, wo fie von ihr gefunden ward. Das 
ift das Bett der Magd. 


544) Der Schloffer am Broden.?) 


Es ift einmal ein Schloffer geweſen, der ift ausgewandert, ımb kömmt 
auf feiner Reiſe am Broden vorbei. Hier begegnen ihm zwei Venefianer, 
die find immer vor ihm bergegangen und find zulett vor feinem Auge ent- 
ſchwunden. Man hat fie dreiviertel Stunden lang gefucht, aber nicht wieder: 
finden können. Am andern Tage aber begegnen fie dem Schloſſer wieder 
und fagen für fi bin: „O lieben Harzer, daß hr diefe Steine nicht beifer 
benust; Ihr werft häufig mit einem Steine nach einer Kuh, der mehr werth 
ift als die Kuh ſelbſt!“ Auch fragten fie ihn, ob er mit wolle. Er fagte: 
„Wohin?" Da antworteten die Beiden: „Nach Venetien.” „O!“ fagte der 
Schloſſer, „da tragen mich meine Beine nicht mehr hin.” „Da wollen wir 
fhon was wir für Di thun können”, antworteten die Venetianer, „gehe Du 
nur mit.” Der Schlofjer Täßt fich beſchwatzen und die Venetianer ſchicken ihn, 
er folle Schnaps holen. Wie er nun mit Schnaps anfommt, da wird der 
ausgetrunken, und fie fangen an einzufchlafen. Wie fie aber aufgewacht find, 
find fie ftatt im Harzgebirge in Venedig gewefen. 


1) ©, Blumenhagen, oe arz. Leipzig 0.9. ©. 79. 
2) Nach ee € S. Be 
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Nach langen Fahren ift ihm aber der Aufenthalt in Venedig zumider 
geweſen, und er bat fich entfchloffen, wieder nad dem Harze zu wandern. 
Wie er nun nah einem mehrjährigen Marfhe in Schierfe wieder angelangt 
ift, geht er in ein Wirthshaus unter eine honette Geſellſchaft. Auf einmal 
jteht er auf und jagt: „Meine Herren, wenn ich feine Mittel finde, fo bin 
ih ſchon in einer Biertelftunde todt”, und frägt fogleih den Wirth, ob er 
fein Faß im Haufe hätte, welches luftdicht verſchloſſen wäre; da fagt der: 
ah, er hätte eind; daſſelbe muß er fogleich hergeben und der Schloſſer 
ſchlägt fofort den Boden aus dem Falle und kriecht hinein, Täßt aber den 
Dedel wieder luftdicht aufmachen. Nicht Tange hierauf kömmt eine Kugel 
angepfiffen und rollt auf dem Faffe Hin und her, bis fie fi matt gelaufen 
hat. Da fpringt der Schloffer wieder auf, nimmt die Kngel, Tadet fie in 
des Wirths Gewehr und fchießt fie wieder nad) Venetien, und fagt hierbei: 
„Du folft mi nicht tödten, du follft mid nicht tödten, bu bift ſchon felbft 
in einer Viertelſtunde todt.“ So wird vom Dorfe Scierfe bis nad dem 
Oberharze erzählt. 


545) Die Jungfrau von der Elendsburg.) 


Im Elendsthale ift eine große Klippe, darin wohnt eine Jungfer, die 
zeigt fih zwifchen 11 und 12 mit einem filbernen Schlüffel, wer daran 
rährte, bekam eine Ohrfeige. Einem Hüttenmann fehenkte fie Knöpfe, er 
Ihüttete fie auf dem Schierfe Ins Waſſer, da Himperte e8 und war Gold. 
Bei der Höhle oder dem Keller, worin fie wohnt, ift Waffer, in ihrem 
-Reller Gold. Sie winkt und will erlöft fein. 

Wen die Yungfer von Elend ihren filbernen Schlüffel Hinhielt, der 
jollte ihn mit einem Stode nehmen. Das that ein Köhler, da öffneten fich 
durch den Schlüffel drei Thüren, dann kam er in eine Höhle, da ftanden 
gefattelte Pferde, dahinter lag Pferdemift. Er mußte fih davon mitnehmen, 
als er aber Über eine Brüde ging, da Elingelte derfelbe und war Gold, 

Der verftorbene Spormann in Elend träumte, er folle nad) der Elends⸗ 
burg oder der Elendsklippe kommen, ging hin und holte einen Eimer voll 
Gold Heraus. Davon, jo erzählt man fi, ift das ftattliche Gafthaus „Zur 
deutfchen Eiche” erbaut. Es fieht aber noch ein Eimer voll Gold in der 
Elendsburg. 


546) Der Gaukler zu Stolberg. ®) 


In der Herrfhaft Stolberg hat man einen Gauffer erzärnt und feine 
ſchwarze Kunft verlacht, da bannt und zaubert er einen Inftigen und ſchönen 
Lilienftod auf den Tiſch, rüftet fein Pferd und führt’8 an die Pforte und 
ſpricht: „Laſſet mid und meine Kunſt bleiben, oder ich will diefem Lilienftod 
feine Rofen abhauen.” Alſo verirten und plagten fie ihn baß, da zog er 
feinen Dolh und hieb damit eine Lilie ab vom Zweige und fuhr davon. 
Rah einer Stunde fand man einen geföpften Mann im Stalle, der blieb 
todt und ward begraben. 


— — ———— — — — — — — 


ı) Nah Pröhle ©. 141. 
2) S. Hildebrand, Goetia ©. 239. 
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547) Bon einem nächtlich geſchehenen furzweiligen Piftolens, Degen 
und Pantoffeltanze. ') 

Im Harze befindet fih ein Schloß, im diefes kam um die Mitte dee 
vorigen Jahrhunderts ein vornehmer Herr, Verwandter der daſſelbe befigen- 
den hochgräflihen Familie, und wurde in ein Gemach gebracht, worin er 
bis dahin noch nit Logirt hatte. Da er fid nun des Nachts zur Ruhe 
begab, konnte er zu keinem Sclafe kommen und hatte der Kammerdiener, 
welder in eben dem Zimmer nicht weit von feinem Herrn ſchlief, gemwöhn- 
liher Maßen ein brennendes Licht auf den Tiſch geſetzt, welches das ganze 
Zimmer erleuchtet. Es erhob fi demnad in der Mitternachtszeit in ſolchem 
unverhofft ein Geralfel, daß man nicht wußte, woher es fam. Der fremde 
Her fing in feinem Bette zu Huften an, um dadurch ein Zeichen zu geben, 
daß ihn der Kammerdiener hören follte, daß er noch nicht eingefchlafen fei, 
fondern wade. Der Sammerdiener huftete wieder, um feine Herrihaft zu 
überzeugen, daß er wache und aufmerkſam fei. Worauf diefes erhobene Ge⸗ 
raffel wieder ein wenig nachließ. Weil nun der fremde Herr vorhin bei 
feiner Anfunft auf das ohnweit dem Bette befindlihe Canapee die bei fi 
geführten Piftolen und Degen legen laffen, fo fahe er fih nad) feinem eigenen 
Gewehr in dem Zimmer um und wurde gewahr, daß ſowohl der Degen als 
die Piſtolen im Sanapee herumtanzten, fi auch ein Säbel von freien Etüden 
ohne menfhlihe Anrührung aufhob und ordentlid tanzte. Weber welde Be: 
gebenheit ſich der Herr bei ſich felbft nicht genugfam wundern fonnte. Ya 
es vegten fih auch nachgehends feine vor dem Bette geftandenen Pantofjeln, 
welche von ihrem Drte, wo fie ftanden, hinwegkamen und in dem Schlaf: 
zimmer berumtanzten. Welche feltfame Aventure länger als eine Stunde 
dauerte und von dem Herren im Bette mit Vergnügen ohne Alteration und 
Veränderung des Gemüthes angefehen wurde, namentlih da er dabei feinen 
Director fah. Und diefe unverboffte Kurzweile fah nicht allein der Her, 
fondern aud der Kammerdiener mit underwendeten Augen an. Als nun der 
Herr des Morgens erwadte, erzählte er Alles, was fich die verwichene Nacht 
in feinem Zimmer zugetragen, feinem bei fi gehabten Kammerdiener, und 
diefer Hinwiederum, was er gefehen, feinem Herrn, und es traf Alles, was 
fie einander erzählt, genau überein, ohne daß fie in der Nacht mit einander 
ein Wort davon gefproden hatten. 

Ohngeachtet aber ſich diefe fremde Herrſchaft bei ihrer Ankunft einige 
Tage allda zu verbleiben vorgenommen hatte, fo reifte fie doch felbigen Tag 
wieder fort, um die darauf folgende Naht von einer fo feltfamen Bifite 
nicht wieder incommodirt zu werden. Es verfügte fih demnad hierauf diefer 
Herr an einen gemwilfen Ort, allwo von ihm Anverwandte wohnten, und er» 
zählte ihnen bei Gelegenheit diefe feinen und des Kammerdieners Augen präs 
jentirte Spuf»Aventure, melde zwar nach ihrer furzweiligen Relation genug 
belacht, aber nicht geglaubt wurde. Indeſſen kamen diefe Verwandten auf 
die Idee, folhe unglaubliche VBegebenheit in der That und Wahrheit zu er» 
fahren, und befchloffen, in wenig Tagen allda eine Viſite unvermerft abzu⸗ 
ftatten, mithin mit ihrem Kammerdiener in eben dem Gemach ihr Duartier 
und Nachtlager zu nehmen. 


1) &, Sidel, Nachrichten von Boltergeiftern Th. II. S. 18 ic. 
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Sie reiften alſo auf einen dazu beftimmten Tag dahin, fagten aber von 
dem Beweggrunde der angeftellten Reiſe dafigen Ortes nichts, fondern baten 
ſich aus, daß fie fi in demjenigen Zimmer, allwo ihr Verwandter vor einigen 
Zagen feine Bequemlichkeit gefunden, ebenfalls aufhalten dürften, welder 
Aufenthalt ihnen denn auch mit allem freundfchaftlichen Vergnügen geftattet 
wurde. Nun mußte der Kammerdiener den Degen und die Piftolen, welche 
jie bei fi geführt, nebjt anderer Equipage gleihermaßen auf das allda be- 
findlide Ganapee legen und bei endlich herangenahter Naht und Schlafen- 
gehen das Licht auf dem Tiſche brennen laffen. Der Herr und fein Kammer⸗ 
diener legten fi nieder und blieben die Pantoffeln des Herrn vor dem 
Bette ftehen. 

Nah Mitternacht entftand im Gemach ein Geraffel und der Herr und 
deifen SKammerdiener wachten beide, jener gab auch dem Legtern durd ein . 
Gehufte die Loſung feiner anhaltenden Wachſamkeit und diefer binwiederum 
eine Antwort duch den Huften. Endlih fah fi der Herr nad dem Ca⸗ 
napee, allwo ein Geräufch entftand, um und wurde gewahr, daß feine darauf 
gelegten Piftolen für das Erſte und alsbald darauf der Degen oder Säbel, 
zulegt aber auch feine vor dem Bette ftehenden ausgezogenen Pantoffelu 
berumtanzten, nit anders, als wenn fie Jemand dirigirte. ‘Dem Herrn 
wurde darüber Zeit und Weile lang, und er dachte nad, wie er ſich aus 
diefem Spulzimmer mit dem Kammerdiener retiriren möchte, allein die ihm 
darüber zugeftoßene Furcht hielt ihn von feinem Vorfag zurüd und er blieb 
alfo liegen, bis er früh Morgens aufftand und von dem allen mit feinem 
Shlafgefellen geiproden hatte. Er beſchloß alfo, von der ihm begegneten 
nädtlihen Gqukelei Niemandem auf dem Scloffe etwas zu fagen, weil fie 
ihn vermuthlich damit aufgezogen haben-würden, fagte aber zu feinem mehr⸗ 
gedadhten Kammerdiener mit allem Exrnft: „Ich will num nit wieder ver- 
wegen noch ungläubig fein, ich weiß, was id die vorige Naht für Furcht 
und Angft ausgeftanden habe.” Wie er nun wieder zu den Seinigen kam, 
beftätigte er die ihm zugeftoßene Begebenheit und verlangte, bei folchen jchred- 
haften Zänzen feinen Zuſchauer weiter abzugeben. : 


548) Bon den Goldbergwerken bei Stelberg. !) 


In dem alten Wahlenbuche 2), von dem oben S. 489 ſchon die Rede war, 
heißt es Über Stolberg alfo: 

Wenn Du nah Stolberg am Harze tommft, fo frage nad einem Berge, 
der heißt der Schieferberg. Gehe des Berges zur rechten Hand, im Grunde 
Hin and Waffer, fo findeft Du zwei Steinklüfte. In der einen ift ein Mönch 
eingehauen. Allda wirft Du ein Loch finden, darinnen ift gediegen Gold⸗ 
erz, das Pfund hält 120 Fl., das ift mit altem Holze bededt. Bon dannen 
ſuche weiter hinauf zur rechten Hand. Da kommt ein Büchlein Hereingefloffen. 
Sehe an demfelben ein gut Stüd hinauf, fo findeft Du abermals 2 Stein- 
flüfte und 2 eingehauene Mönde. Der eine weilet mit dem Finger darauf, 
da liegen Steine uns Steinhaufen. Räume fie hinweg und Du findeft Gold» 
förner, das Pfund 112 R. Dann gehe noch befjer hinauf, fo findeft Du 


)&, Thüringen und der Harz Th. II. S. 250. 
2) Wahlen nannte man früher die Goldjucher. 
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zwei große Bäume ftehen, es find Buchen. Zwiſchen denfelben ift ein Stein 
mit einem eifernen Ringe, den bebe auf, fo findeft Du auch gediegene Gold- 


körner, das Pfund 112 R. 


549) Die Stolberger Lerchen. 
Zu den Eigenthümlichkeiten und Wahrzeichen der Stabt gehören die fo- 


genannten Stolberger Lerhen. Weil diefer Vogel nämlich Hier gar nidt 


heimiſch ift, fo hat man fcherzweife eine Heine Art guter Bratwürfte fo ge- 


nannt und namentlich damit die durchreifenden Leipziger geäfft, die bei diefem 
Namen diefen bei ihnen jo häufig gefangenen Vogel zum Eſſen zu befommmen 
dadıten. 


550) Der Urfprung bes Wappens ber Grafen ven Stelberg.!) 


Laurentius Pedenftein fagt in feinem Theatrum Saxanicum unter dem 
Jahre 564, daß zu den Zeiten des byzantinifhen Kaiſers Juſtini 11. (566 
bis 578) Otto de columua, aus einer adligen römifhen Familie, die von 
der Säule genannt, ſich unter deſſen Kriegsvolf, fo wider die Thüringer 
und deren rebelliihen König Hermenfridum, beſſer Erinfridus genannt, aut: 
geführt, als einen Obriften babe brauden laſſen und alfo thätlich ver: 
halten, daß durch feine fonderbare Mannheit nicht allein der Thüringer König 
gedemüthigt und unter der Römer Gewalt hinwieder bezwungen, fondern er 
auh zum Schub der Sadfen vom Raifer als ein Statthalter der Gegend 
am Harze hinterlaffen worden fei. Diefer habe zu der Zeit, als der Kaifer 
in Thüringen und auf dem Haufe Scheidingen (an der Unftrut), welches das 
ältefte in der Hiftorie, fi aufgehalten, an dem Orte, da hernad das Schloß 
Stolberg Hingebaut ward, einen ſchwarzen Hirſch anfehnliher Würde und 
Größe angetroffen, ſolchen dur befondere Lift Lebendig gefangen und dem 
Kaiſer zugefchict, fih auh damit fo wohl verdient, daß ihm und feinen 
Nachkommen der ganze Strih und Ort Landes, darauf der Hirſch gefangen, 
auf etlihe Meilen Weges breit und lang, verehrt und er mit einem ſchwarzen 
Hirſch im Wappen zu führen begnadigt, aud zum Grafen und römischen 
Juder der Gegend eingefegt und beftätigt worden fe. 

Nah einer Tradition?) hätte jedoch Otto von der Säule, der erfte 
Kammerdiener Kaifer Friedrich Barbaroffa’s, an der unterften Eiche bei der 
Pulvermühle, auf der Herrenwiefe nah Nottleberode zu, dit an der Dyma 
den Hirfch gefhoffen. Als er zu Barbaroffa zurückkam, habe diefer gefagt: 
„Nun ziehe Hin und baue Did an, wo drei Gewäſſer (Tuba, Wilda ımd 
noch ein andered Waſſer) zufammenfliegen." Die Stadt hieß zuerft Stuhl—⸗ 
berg, dann Stollenberg. Andere erzählen, ein Graf Botho habe den befagten 
Hirfh im Zwilsberge gefangen, ihm dem Kaifer vorgeführt und fei fo der 
erfte Graf zu Stolberg geworden. 


551) Eruna oder Aurine die weiße Jungfer.?) 


Eine Viertelftunde von Stolberg liegt der Klofterfopf, wo früher ein 
Klofter geftanden bat. Auf der Stelle, wo e8 war, -befindet fi jetzt eine 


) ©. Zeitfuchs, Stolbergiſche Hiſtoria 1717, ©. 8. 
2) Bei Pröhle S. 195. 
) &. Bröhle ©, 157, 102. 
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Eiche. Bon diefer Stelle foll die weiße Jungfer ausgehen. Ein Mann 
fand dort des Nachts um 12 frifchen Bferdemift, der fih in Gold verwan⸗ 
delt Haben würde, wenn er etwas darauf geworfen hätte. Die Yungfer gebt 
dur die Wälder bis zu dem Holzfopf, der der Taubentritt heißt. Ein 
Rnabe von fieben Yahren fol fie einft erlöfen und befümmt dann zwölf 
Zonnen Goldes dafür, die am Klofterfopf verborgen find. Sie flieht groß 
und bager aus, hat gelbe lange Zähne und große lange Singer. An ber 
Seite bat fie ein großes Bund Schlüſſel Hängen. So zeigt fie fi befon- 
ders im Stolberger Engelgäßchen. Einft erichten fie vor ohngefähr jekt 20, 
Jahren einer Jungfrau, Namens Sophie NReinz, welche mit einer Frau Holz 
(a8. Diefelbe bezeichnete dann in der Bildergaflerie des Stolbergifhen Schloffes 
diejenige Dame der Familie, welche ihr erſchienen war. Gewiß aber ift es, 
daß das Mädchen bald darauf ftarb. Unter dem Kloſterkopfe fließt ein 
Kleines Waſſer, nahe an demfelben iſt eine Kleine Erhöhung, auf diefer fteht 
ein Kreuz von rothem Sandftein, etwa 2 Fuß hoch. Unter dem Kreuze geht 
ein Bang herein, den die Mönche angelegt hatten und der nach diefem Kloſter 
führte. Im diefen Gang wurden oft auf wunderbare Weife Jungfrauen 
bineingezogen, die dann niemals wieder an's Tageslicht gelommen find, 
= ne an das Verſchwinden der lesten Jungfrau fol das Krenz 
geſetzt jein. : 
Auf dem Auerberge (der jegigen Joſephshöhe) war ſchon früher ein 
alter Thurm, da fommt eine Gräfin von Stolberg mit einer Tochter in 
Wochen. Weil diefe nit auf dem Schloffe geboren war, gehörte fie nad 
einem Geſetze nicht zur gräflihen Familie. Sie erhielt den Namen Aurine, 
wurde ins Klofter geſchickt und Aebtilfin im Klofter Gröningen auf dem 
Klofterkopfe vor der Stolbergifhen Straße: Kaltes Thal. Aurine war aber 
ftreng und habſüchtig, entzog Vieles der Armuth und vergrub 12 Tonnen 
Goldes. Eines Abends wurden mehrere Mädchen geraubt, namentlich bie 
Tochter eines Bäders, ferner eine Braut aus dem Apel’ichen Geſchlechte. 
Es Hopfte Abende am Polterabende ans Haus, jie ging hinaus und kam 
nie wieder. Es ift das Haus, auf deffen Stelle jetzt die Maͤdchenſchule fteht. 
Das dritte Mädchen wohnte in der Stubengaffe (am Waffer), Niemand 
wußte, wo diefe Mädchen waren. Da fügte es fih, daß an einem fchönen 
Sommerabende ein Handwerksburſche von Breitenftein nad Stolberg wan⸗ 
derte; da fah er eine Leihe vom Kloſter Gröningen bertragen, hörte auch 
das Geläute der Kloftergloden. Andächtig z0g er feinen Hut vom Kopfe 
und ging der Leihe nach bis dahin, wo fie eingefeßt wurde. Auffallend war 
ihm, daß zwar zwölf Mönche die Leiche trugen, fie aber nicht auf dem Klofter 
begruben, fondern weit davon auf dem Fahrwege. Später wurde nadhges 
graben ımd e8 war die zuerjt geftohlene Bäckerstochter mit einem Tleinen 
Rinde, beide waren aber lebendig begraben. Da wurde das Klofter zerftört 
und die Aurine verflucht. Sie ift die weiße Jungfer. Im Scloffe zu Stol« 
berg ift das Borträt diefer Eruma in weißem leinenen Gewande noch heute 
u fehen. 
Am Markte zu Stolberg im Kaufmann Kerſt'ſchen Haufe wohnte ein 
Steiger, der ſuchte Silber, Fonnte aber nichts finden. Da erſchien ihm zu- 
legt eine weiße Jungfer und fragte, was er da ſuche. Er fagte 8. Sie 
ſprach, wenn er fie erlöfen und ihr nicht vorhalten wolle, daß fie ein Geift 
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gewefen ſei, fo wolle fie ihn heirathen. Er willigte ein. Sie hielt einen 
filbernen Nagel in der Hand und fagte: wo fie den filbernen Nagel ein: 
flüge, folle er auch einſchlagen. Sie ſchlug den Nagel ein unter dem Auer: 
berge, und der Schacht heißt noch „der filberne Nagel”, ein Wegweiſer weift 
dahin am Wege nach dem Auerberge (Yofjephehöhe). Einft verunmilligte fi 
der Steiger mit feiner Fran und fagte: „DO Du erbärmliher Erdenkloß, Did 
babe ich erft erlöft!" Seitdem gerieth der filberne Nagel in Verfall. Andere 
erzählen, die Jungfrau vom filbernen Nagel heiße Georgine. Ihr Nagel 
war 6—7 Zoll lang, die Silberader 7—8 Fuß ſtark. Sie ftürzte fih zu- 
legt in den Schadt und man fand Feine Exrze mehr. Oft fahen die Berg- 
leute den Berg» oder Erdgeift, welcher diefe Georgine war, aber nur wie 
einen Schein, dann war fie wieder verfhwunden. Als Fremde einft auf ihre 
Koften das Bergwerk wieder aufnehmen wollten, hörten Stolbergifche Arbeiter 
eine wundervolle Muſik in der Tiefe. Sie gingen der Mufif nah und fan: 
den zwei tanzende PBerfonen, die weiß gekleidet waren, und nod eine Manns: 
perfon. Da fie fie aber genau anfehen wollten, verfhwanden fie in einer 
Ede, wo die ftarfe Erzader wiedergefunden ward. Died wurde einem Stol- 
berger Offizianten gemeldet, der fprah: „OD Ihr Thoren, was wollt Ihr 
Fremden diefe Erze laffen? Laßt fie ftehen für Stolberg." Sie mußten diefen 
Gang wieder verfhütten, nun finden fie aber feine Erze wieder. Man fagt 
aber, der filberne Nagel gebe feine Schäge nicht eher wieder her, als bie 
ein Rofenftod von 7 Ellen und ein weißer Sperling auf dem Schloſſe zu 
finden fein werde. 


552) Die Geiſterkirche zu Stolberg.) 


In Stolberg wird die Chriftmette zu Weihnachten am Chriftmorgen um 

bald ſechs Uhr fehr feierlich gehalten. Eine alte Frau ftand des Nachts um 

12 Uhr auf und meinte ſchon die Zeit verfchlafen zu haben, um zur Chriſt⸗ 
mette zu gehen. Sie machte fih alfo mitten in der Nacht auf, ſah aud 
fhon die Kirche erleuchtet, die unter dem Schloffe am Berge liegt. Die 
Thüre ftand offen, fie ging hinein und fette fi in ihren Stuhl. Nach einer 
Weile drehte fie fih um, da fah fie mehrere Bekannte als Geifter um fid 
fiten, die vor Kurzem geftorben waren. ‚Daran bemerkte fie erft, daß fie 
unter lauter Geiftern faß und eilte aus der Kirche. Indem fie aus der 
Thür ging, wurde diefelbe hinter ihr zugeſchlagen. Die Thür faßte ein 
großes Stüd von ihrem Mantel, der wurde fogleih durchgeriſſen und das 
Stüd vom Mantel wurde am andern Morgen auf dem Altar wiedergefunden. 


553) Das Eniftehen ber Räder⸗See.?) 


Eine und eine halbe Stunde von Stolberg, eine halbe Stunde von dem 
Klofter Stempeda, foll vor Zeiten ein Hüttenwerf geftanden haben, jegt ift 
dafelbft ein großer Teih, genannt die Räder-See, Ihr Waffer ift grau 
und die Fifhe darin ganz mit Moos bewadfen. Von dem Entfteben diefes 
Sees wird aber Folgendes erzählt. Ein Werkführer in dem Hüttenwerfe 


1) ©. Pröhle S. 163. Eine ähnliche Sage aus Weftpreußen erzählt Wagener, Die 
Sefpenfter Bo. I. ©. 94 ıc 
2) ©, Pröhle S. 1%. 
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legte breite Silberplatten zurück und verbarg fie unter die Dielen, fo daß 
er fie ordentlich einlegte. Das that er nur, um das Silber wieder für den 
Grafen emporzuheben, wenn feins mehr vorhanden wäre. Aber die Magd 
bemerkte und verriethb ed. Wenn damals ein Bergmann nur Weniges ges 
ftohlen hatte, mußte er fterben, und darum wurde der Werfführer in Stol- 
berg auf dem Markte vor dem jegigen John'ſchen Gafthofe hingerichtet. 
Dabei nahm er eine Semmel in die Hand und fagte: So rein und um- 
ſchuldig als die Semmel wäre aud er, und fo gewiß er unfchuldig gerichtet 
würde, fo gewiß wärde das Hüttenwerf in dem Augenblick untergehen, wo 
fein Kopf vom Rumpfe flöge, und nicht eher wieder zum Vorfchein kommen, 
als bis drei Grafen geboren wären, von denen jeder der beiden erften ges 
wiſſe förperlide Eigenheiten hätte, und der dritte eine Hafelruthe fände, die 
in einem Scoffe fieben Fuß hoch gewachſen wäre. Alddann müßte eine 
Wanne Golde8 angewendet werden, ehe das Hüttenwerf wieder in Gang 
füme. In dem Augenblid, wo des Werfführers Kopf fiel, foll aber in der 
Hütte ein Mann (welder die Erfcheinung des Werkführers war) geftanden 
und das ZTriebrad mit einer Hand eingehalten haben. Danad ging das 
ganze Werk unter Waffer, wie es noch jetzt zu fehen ift, und foll von dem 
verfunfenen Räderwerke die Räderſee heißen. Ein Hallore und nod ein an- 
derer Dann follen hineingetauht und auf ein Gebäude geftoßen fein, der 
Hallore auch einen Ring von einem Eimer mit emporgebradt haben, aber 
felbft für taufend Thaler wollte Keiner zum zweiten Male hinein, denn fie 
wurden unten von Geiftern gepeinigt. Der Hallore bradte auch eine Kachel 
mit herauf. Was die Ruthe anlangt, fo foll fie im alten Stolberg von Graf 
Joſeph gefunden eine Hagedornruthe fein und in der Rüſtkammer ftehen. 
Er braudte nur damit auf das Waffer zu ſchlagen und Alles hätte in alter 
Pracht wieder dageftanden. 


554) Warum in Nobishayn fein Feuer austommt. !) 


In Rodishayn, welches früher ein Klofter gewefen fein fol, war eine 
Hebamme, bei der Flopfte es Abende nad 10 Uhr. Da ftand eine Kutfche 
mit vier Schimmeln vor der Thür, fie mußte fih in die Kutfche fegen und 
die vier Schimmel fuhren in die Räder-See wie auf einer Straße. Unten 
in der Räder- See fanden fie mehrere Familien (Hütten oder Bergleute, die 
das Gefchäft der frühern Bergleute unterirdiſch fortjegten), aud eine Wöch- 
nerin. Es ward ein Knabe geboren. Die Hebamme mußte fi drei Tage 
aufhalten, wurde reich befchentt und es ward ihr verfproden, fo lange Ro⸗ 
dishayn ftände, folle dort feine Feuersbrunft fein. Man fogt auch, daß bes: 
balb hier feine Feuerſpritze gehalten werde. 


555) Der Name von XBernigerode. ?) 


Bor alter Zeit haben auf dem Schloß zu Wernigerode drei Brüder 
gehauft, deren einer Wolfgang geheißen, die find Naubgrafen geweſen und 
in der ganzen Gegend weit und breit gefürdtet worden. Nun gingen fie 
aber gewöhnlich roth gekleidet, jo daß es bald eine allgemeine Rede im Lande 


Y ©. Pıöhle ©. 166. 
2) ©. Kuhn und Schwarz, Norddeutſche Sagen. Leipzig 1848. S. 175. 
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wurde, wenn einer in jene Gegend gehen wollte, daß man ihm fagte: „Ik 
werne jü vör de voden”, und daraus ift allmälig der. Name Wernigerode 
entftanden. Das Wernigeroder Echloß Hat Übrigens nicht immer an feiner 


jegigen Stelle geftanden, fondern ehemals befand es fih auf dem Kapitele- 


berg, von wo es jedoch in einer Naht auf den jegigen Schloßberg Tortge: 
rückt ift und darum nennen fih aud die Grafen mit ihrem vollen Namen 
Wernigerode» Rodefort oder Rutfchefort. 


856) Uxrjprung der Stadt Wernigerode und des Rathhauſes.) 


Zwei Schweſtern, fo wird erzählt, erbauten Wernigerode, zuerft dad 
Wefternthor und die Wefternftraße. Weber dem Wefternthore erbauten fie 
auch den Thurm, darin wohnten fie, denn fie hatten eine große Furcht, daß 
der Feind füme, der damals noch mit Fligbogen fhoß und dem Thurme 
nichts anbaben konnte. Sie ſchauten aber von ihrem Thurme weit ins Land 
und was fie bedurften, ward an einer Winde, woran ein Kaſten war, herauf: 
gezogen, denn fie hatten unten eine Frau ftehen, die für fie einkaufen mußte. 
Damals waren die Preije ganz gering, für vier Grofchen kaufte man einen 
Sceffel Roggen und das Arbeitslohn betrug nur zwei Pfennige. Beide 
Schweſtern find auf dem Wefternthortfurme geftorben und dort verfauft, 
das Seil aber, das mitten im Thurme herunterging, war noch lange zu 
ſehen. Nachher war ein Kuhhirt auf dem Felde und rodete mit feinem Etode 
eine ganze Braupfanne vol Gold heraus. Da erbaute er das Rathhaus. 
Er ſoll aud oben am Nathhaufe mit Hund und Horn abgebildet fein. 


557) Der fpulende Schimmel vom Wernigeroder Rathhanfe. 2) 


Einftmals ließ der Bürgermeifter in Wernigerode einem Fuhrmann ein 
Pferd abpfänden, gleih darauf kam jedoch die Unrehtmäßigfeit der Pfändung 
an den Tag. Der Bürgermeifter ließ aber das Pferd, anftatt e8 zurüdtzugeben, 
num ſogleich todtſchlagen. Der Fuhrmann machte furzen Prozeß mit dem 
Bürgermeifter und fagte: „Ich wünſche, daß mein Pferd Ahnen auf ewig 
den Beſuch abftattet.” Hiernach ftand einftmals ein Mann auf Poſten vor 
der (alten) Poft des Nadhts von 12—2 Uhr. Auf einmal ift ein Schimmel: 
pferd ohne Kopf von dem Rathhauſe herausgekommen, iſt Über den Markt 
weggegangen, in der Heidegaffe nieder und neben dem fogenannten Klaren: 
Iode in dem Heidemühlengraben beruntergegangen und unter der Stadtmauer 
durch bis auf den Kirchhof, von da denfelben Weg wieder zurüd und der 
Poften hat es Hin und ber verfolgt. Auf dem Rückwege ift es zwei Men- 
ſchen begegnet, vor denen bat fih das Schimmelpferd hoch gebäumt, ale 
wollte es die beiden Menfchen niederhaden; dieſe haben fih aber fo er: 
Ihroden, daß fie zur Erde geſunken find, dann find fie zu Haufe gegangen 
und am andern Morgen haben beide Menfhen dicke Köpfe gehabt und einer 
davon iſt kurz darauf geftorben. Das Schimmelpferd bat aber mander 
Menſch am fogenannten Waffer- oder Mühlenkulke waticheln fehen, darum 
heißt e8 immer no: Auf dem Mühlenkulke ſpukt das Pferd ohne Kopf. 


ı) S. Pröhle ©. 63. 
2) S. Pröhle S. 64. 








505 


— (|... — — 


558) Die ſpukende Frau im Wernigeroder Waiſenhauſe.) 


Eine vornefme Dame zu Wernigerode hatte zwei unehelihe Kinder. 
Diefe feßte fie aus und die Stadt Wernigerode nahm die Kinder in das 
Waifenhaus, welches dann abbrannte und an deflen Stelle jeßt das Haus 
des Kaufmanns Ludwig Meyer fteht. Zu der Zeit aber war eine große 
Thenerung, den Waifenkindern wurde das Brod fehr kuapp zugereiht. Da 
erhielten die beiden Kinder einft gemeinfam ein Brod und darum fehlugen 
fie fih einander todt. Die Mutter hatte die Kinder immer beobachtet, aber, 
um ſich nicht zu verrathen, troß ihres Reichthums nicht gewagt, ihnen bei- 
zufpringen. ALS fie den Mord erfuhr, grämte fie fih zu Tode, und foll 
noch immer in dem alten Waifenhaufe, das früher ein Klofter gewefen fein 
fol, gefpuft haben. Auch das Blut der beiden Knaben foll in dem alten 
Waiſenhauſe immer noch zu fehen gewefen fein. 


559) Das Walfifhgerippe am Schloſſe in Wernigerode. ®) 


Bei einer großen Wafferfluth zeigte ſich ein Walfifch unweit des Schlofies 
von Wernigerode. Die Schiffsleute berichteten dem Grafen von Wernigerode, 
daß der Walfifch fein Schloß fammt ihm felbft verfhlingen werde; zur Ver- 
tilgung dieſes Ungeheuers möchten feine Leute ein ſtarkes Seil mit einem 
Widerhafen aus dem Schloßfenfter laffen und ein großes Stüd Fleiſch an 
den Haken hängen, fo würde der Walfiih das Fleiſch mit dem Hafen ver- 
ſchlingen; alsdann follten fie das Seil heraufziehen und den Walfifh an 
dem Mauerwerke verhungern laffen, danach würde das Waffer verſchwinden 
und zum Wahrzeihen würde die Walfifchrippe auf ewig an dem Wernige- 
roder Schloffe zu finden fein. 


560) Das Fegeweib zu Wernigerode. ?) 


Es war einft ein. junger Burſche in Wernigerode, der wohnte auf der 
Heide; derfelbe hatte eine Braut, die diente auf der Burgftraße. Eines 
Abends ging er hin zu feiner Braut nad der Burgftraße, er hatte fi bie 
11 Uhr bei ihr aufgehalten, al8 er von ihr wegging, und fam unten auf 
die Burgſtraße vor das P'ſche Haus, da fegte eine weiße Geftalt vor der 
Hausthär mit einem Befen. Weil das ihm auffallend war, fo fragte er: 
„Was foll denn das bedeuten, daß hier bei Nachtzeit noch die Thür gefegt 
wird? Man kann doch feinen Staub fehen.” Darauf anwortete die weiße 
Seftalt: „Ich bin ein Geift und fo rein wie ich die Straße diefe Nacht fege, 
jo rein wird über's Yahr die Straße von Häufern fein; denn es wird eine 
große Feuersbrunſt ausbrechen, da werden die ganzen Häufer auf dieſer 
Straße abbrennen”, was denn auch wirklich geſchehen ift. Doch foll der alte 
Graf (Chriſtian Ernft) das Feuer beſprochen haben, daß daffelbe nicht bat 
können ordentlih ausmwüthen. So find denn nod einige Häufer auf der 
Burgſtraße ftehen geblieben, aber das Feuer bat ordentlich Taut gebrüllt, 
und hinter dem alten Graf ift die Flamme immer fo raſch durchgeſchlagen, 
wie er auf feinem Pferde zur Straße herauf galoppirt hat. 


1) S. Pröhle ©. 65. 
2) ©. Bröhle ©. 68. 
>) ©. Brößle ©. 66. 
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561) Spuk bei Wernigerede. !) 


In Naſcherode bei Wernigerode erzählt man, daß alle Nacht zwischen 
11 und 12 Uhr ein Wagen mit zwei oder, wie Andere fagen, mit vier 
Pferden beipannt, vom Burgihor herab bis zur Nafcheroder Kirche fährt 
und dort verfhwindet. In dem Wagen aber figt eine Dame ohne Kopf 
und die Pferde find gleichfalls kopflos. 

In Hafferode laͤßt fih gleichfalls allnächtlich ein Reiter auf einem 
Schimmel ohne Kopf fehen. 

Unmweit Charlottenthal bei Wernigerode fteht eine alte Warte, in der 
fpuft’8 gewaltig; denn darin iſt ein PBaftor Namens Redhart gebannt, der 
Ipufte ehemals an einer andern Stelle, aber da hat ihn ein Geifterbanner 
in einen Sad geftedt und bierher getragen und da kann er nun nidt fort.) 
Wenn früher der Nachfolger des Paſtors Reckhart an der Neuftädter Kirche 
vor den Altar kam, fo war Reckhart ſchon da, fam er auf die Kanzel, fe 
war er auch fhon dort. Da wurde eines Abends dem Thorwart am Am 
hannisthore gejagt, er folle in der Naht das Thor offen lajfen, denn es 
werde eine Kutſche fommen, die folle er aber nicht anhalten. Um 12 Uhr 
fam eine Kutfche mit zwei Pferden, die ſchäumten jo, daß fie vor Schaum 
ausfahen wie zwei Schimmel. Darin faßen zwei Mönde im Drnat md 
Reckhart in der Mitte. So wurde er gefahren bis hinter Charlottenthal 
und dort in die alte Warte gebannt, wo er die Reiſenden auf dem Wege 


verführte. 
562) Die Sagen vom Kapellenflcd bei Braunlage. °) 


An der Nähe von Braunlage ftand früher eine Burg, deren Namen 
aber jest Niemand mehr weiß; deren Befiger war nad Paläftina gezogen 
und hatte daſelbſt feine Tochter Luitgarde zurüdgelaifen. Während der Ab- 
wejenheit des Ritters hatte diefelbe fich mit dem Ritter Siegbodo von Schar;- 
feld, dem nachherigen Stammvater der neuern Scarzfels'ſchen und Lutter: 
bergiſchen Grafen, verlobt (um 1130), allein eines Nachts ftand einmal bie 
Burg auf allen Seiten in Flammen, ein paar Pilger, die zufällig in felbiger 
Naht eine Herberge im Scloffe gefunden hatten und eifrig für die Rettung 
deſſelben bemüht waren, hatten ſich erboten, das Fräulein in das nächſte 
Dorf zu führen, aber feit diefer Zeit war jede Spur von ihr verloren und 
aligemein war die Muthmaßung, daß freche Räuber fi diefes Mittels be- 
dient Hatten, um fie in der herrichenden Verwirrung zu entführen. Sieg: 
bodo Hatte bereits die Hälfte des deutſchen Reichs durchzogen, um nach der 
verfhwundenen Geliebten zu forſchen, allein er hatte feine Spur von ihr 
angetroffen. Da kehrte ihr Vater nach zehnjähriger Abweſenheit zurüd und 
fand feine Burg in Trümmern, fowie feine Tochter entführt. Seine Knappen 
batten unterdeffen bei feinem zukünftigen Schwiegerfohn auf Scarzfels ein 
Unterfommen gefunden. 

Indeſſen durchſuchten Ruitgardens Vater und Bräutigam die wüſte Stätte, 


©. 
6, su ©. 12. eg Sagen und Geſchichten ans ber Vorzeit des Harzes. 
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wo einft die Burg geftanden, immer wieder von Neuem, um doch vielleicht 
no irgendwo Spuren von der Berjtorbenen zu finden, und fo begab es 
fi eine Tages, daß fie, als fie unverrichteter Sache den Ort verließen, 
durch den Wald ein Glöcklein Klingen hörten. Dies war das Glöcklein der 
Kapelle St. Maria im Walde, welche zwifhen den Ortſchaften Braunlage 
und Wieda lag, welche damals noch ohne Kirche waren, weshalb die Ein- 
wohner in jener Kapelle ihre Andacht verrichteten. Sie beſchloſſen alfo auch 
dabin zu gehen und ihr Herz zu Gott zu erheben. Zwar war bie Kapelle von 
vielem Bolt umlagert, denn am andern Tage follte der Abt von Walfenried 
dafelbft Meffe lefen und eine große Menge Walifahrer war bereits dorthin 
zufammengeftrömt und hatte fi) um diefelbe gelagert, um glei am andern 
Morgen bei der Hand zu fein. Die Kapelle felpft aber war leer und ber 
troftlofe reis warf fih vor dem Muttergottesbilde darin nieder und flehte 
die heil. Jungfrau um ihren Beiſtand an, daß es ihm gelingen möge, feine 
verlorene Tochter wiederzufinden. Wer aber befchreibt fein freudiges Er- 
ftannen, als das Bild fih zu dem Weinenden herabneigte und mit fanfter 
Stimme zu reden begann: „Sei getroft, Du Tiefbetrübter, ih will ‘Deine 
Thränen ftillen. Deine Tochter lebt, aber fie wird von Nuchlofen gefangen 
gehalten, die fi Diener Gottes nennen, aber nur bie Knechte ihrer Lüfte 
find. Berthold, der Abt von Walfenried, derfelbe, deffen Nähe morgen 
meinen Altar entheiligt, hat den Raub begangen. Sie jhmadtet in dem 
Kerker feines Klofters. Eilet dahin! ih will mit Euch fein ımd Euch Helfen. 
Aber wenn Euch die Rettung gelungen ift, dann fei Eure erfte Pflicht, den 
gottlofen Abt zu ftrafen.” Ihre Züge, die fih während ihrer Rebe fanft 
verflärt hatten, wurden wieder zu Stein, und die beiden Nitter eilten mit 
beflügelten Schritten nad Walfenried. Es war tiefe Nacht, al& fie ankamen. 
Alles ſchien im Klofter in tiefem Schlummer zu liegen, dennoch aber fanden 
fie zu ihrem Erftaunen das Thor weit geöffnet. Sie traten ein und ftanden 
in dem finftern Kreuzgange. Da fahen fie auf einmal, wie an dem Ende 
deffelben ein Licht fichtbar ward, es Fam näher umd näher und ein Mann 
mit einem ſchweren Schlüffelbunde, eine Kerze in der Hand, ging ohne fie 
zu bemerken an ihnen vorüber. Sie folgten leife. Jetzt raffelten die Schläffel 
an einer eifenbefhlagenen Thür, diefe öffnete fih und der Mann trat hinein. 
Es war ein Vertrauter des Abts, der der Gefangenen allnächtlich Speife 
und Trank bradte. Die aufmerkfamen Beobachter hörten, wie er ihr drohte, 
es jei dies das letzte Mal, wo er ihr Speife bringe; wenn fie fih dem 
Willen des Ahtes nicht fügen wolle, werde man fie verhungern laffen. Kaum 
waren jedoch diefe Worte Über feine Zunge, als ein Paar Träftige Arme ihn 
umfchlangen; in demjelben Augenblid lag er am Boden, der Mund ward 
ihm verftopft und er an Händen und Füßen gefnebelt. Schnell ergriffen die 
Ritter die Jungfrau, eilten mit ihr dur das noch offenftehende Thor und 
braten fie auf Scharzfels in Sicherheit. 

Kaum war aber der Morgen angebrocden, fo eilten fie auf fchnellen 
Hoffen wieder zu der Kapelle Maria im Walde. Dort ftand der Abt Ber- 
thold im höchſten priefterlihen Schmud vor dem Altar und las bie heilige 
Meffe; auf feinem Haupte prangte die Mitra und an feiner Seite lehnte der 
Krummftab, welche bifchöflihe Infignien den Walfenrieder Aebten zu führen 
vergönnt war. Als nun die feierlihe Handlung beendbigt war, wogte die 
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Menge wieder hinaus zu den Zelten und Buden, welde rings um den Wall 
fahrtsort, wie e8 damals Sitte war, aufgefchlagen waren. Schon ſchickte 
ih der Abt an, die für ihn bereitftehende Sänfte zu befteigen und den Ort 
zu verlaffen, da traten die beiden Ritter vor ihn bin und forderten Nechen: 
Ihaft von ihm, warum er die Burg des Abwefenden zerftört und die Imng— 
frau gefangen gehalten habe. Der Abt verrietd durch fein Erblaffen feine 
Schuld, allein trogig und fred trat er ihnen entgegen, leugnete Teck Alles 
und drohte ihnen mit feiner Nahe. Da riß Siegbodo voller Zorn fein 
Schwert aus der Scheide ımd rief: „Slaubjt Du hier und gegenüber ebenfo 
teihten Kaufs durchzukommen, als gegen die Söhne Deines Bruders, die 
Du um ihr Erbe gebradht haft? (Berthold war nämlich ein geborener Grof 
von Klettenberg und hatte feinen Bruder Albrecht vermodt, nad Paläftina 
zu ziehen, vorher aber feine Güter dem Klofter Walfenried zu vermachen, 
welches die zwei Söhne Albrechts, Albredt und Konrad, jeden mit 4 Pfund 
Silber abfand.) Die heilige Jungfrau felbft bat uns Dein Verbreden 
enthält und uns das Rächeramt gegen Did Übertragen.” Da rief der Abt 
mit lauter Stimme die noch zahlreih verfammelten Wallfahrer zu Hilfe, umd 
da diefe wohl die drohenden Gebehrden der Ritter gegen einen Priefter im. 
geiftlihen DOrnate fahen, den wahren Grund aber nicht wußten, fo drängten 
fie fi fofort drohend um diefelben und es fehlte nur noch die Aufforderung 
des Abtes und es wäre um fie gefhehen geweien. Wohl wußte der Abt die 
günftige Lage zu benuten und fo rief er denn: „Ahr Alle jeid Zeugen ge 
wefen, daß diefe zwei Sinnlofen den unerbörten Frevel begangen, da8 Schwert 
gegen einen Diener des Herrn zu züden. Darum jollt Ihr auch Alle Zeugen 
fein, wie ih gegen dieſe Ruchloſen benfelben Fluch ausſpreche, den einft die 
fromme Adelheid, die Stifterin unferes Kloſters, über unfere Widerfader 
verhängte. Derfelbe lautet aber fo: Ich verfluhe Euch, daß Euer Name 
vertilget fei aus dem Buche des Lebens! Seid unterworfen allen Plagen, 
mit denen Gott den Pharao verfolget. Seid verfluht in Eurer Behauſung 
dag niemals ein Geredter bei Euch wohne. Gott werfe Euh aus Eurem 
Eigentbume und gebe e8 Euren Feinden, Euer Theil aber fei bei dem Ber: 
räther Yudas und Euere Nuheftätte bei Dathan und Abiram, Euere Aecker 
jolfen werden wie Sodom und das fhweflihe euer verderbe Euer Hans 
wie Gomorra. Verflucht fei der Himmel Über Euch und die Erde, auf 
welder Ahr gehe. Der Herr verfolge Euch mit feinen Bligen und ver: 
derbe Euch mit Feuer und Schwefel. Die Luft Tchide viele Legionen Teufel 
über Euch aus, die Euch peinigen, während Ihr in Nadtheit und Kälte um: 
berirrt. Ihr follt verfludht fein vom Fuße bis aufs Haupt und Euere Ein: 
geweide ausfhütten wie Judas, daß Euch die Würmer mit Geſtank verzehren. 
Euere Leihname werden von Naben verzehrt, Euer Gedädtniß fei von ber 
Erde vertilgt. Verflucht feien alle Euere Werke, verflucht jede Stätte, wo 
Ihr aus» und eingehet. Euer Tod fei der Tod eines Hundes und wer Ench 
begräbt, fei verflucht. Verflucht fei die Erde, die Euere Gebeine aufnimmt 
und fo Ibr nit Buße thut, follt Ahr bleiben in Ewigkeit bei Satan und 
jeinen Zeufeln und feinen höllifchen Flammen. Amen." 

Während diefes Fluches, der wörtlich derfelbe ift, dem einft die Stifterin 
von Walkenried, Adelheid von Klettenberg, über bie künftigen Feinde des 
Klofters ausſprach, herrſchte eine Todtenftille in der ganzen Verſammlung, 
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faum aber waren die letzten Worte verflungen, fo ftürzten Alle auf die zwei 
Nitter los, die freilich ihre Schwerter zogen und ſich für den Augenblid 
damit ihre Feinde vom Leibe hielten. Allein Lange hätten fie nicht wider» 
ftehen Fönnen, namentlich weil der Abt Jedem Ablaß feiner Sünden verbieß, 
der dazu beitragen werde, die Frevler lebendig zu fangen. Da fiel das Auge 
des Greifes auf das Bild der heil. Jungfrau und laut rief er in feiner 
Noth: „Maria, Maria, heilige Mutter Gottes ftehe uns bei!“ Alsbald rolite 
es wie Erdbeben durch das Kirchlein, ein furchtbarer Donnerfhlag Tähmte 
alle Anweſenden, ein ftrahlender Glanz erfüllte die Kapelle; er ftrahlte wider 
vom Hanpte der heil. Jungfrau, die von ihrem Geſtell herabtrat und die 
eine Hand ſchützend über die Ritter breitete, während file die andere drohend 
nad dem erbleihenden Abte und der niederftärzenden Menge ftredte: „Genug 
des Frevels!“ tönte ernft und ftreng ihre Stimme. „Habt Ahr vergeffen, 
daß da gefhrieben fteht: mein Haus ift ein Bethaus, Ihr aber habt es ge- 
macht zur Mördergrube! Aufgewedt ift die Nahe des Himmels, zu Ende 
Deine Mat, Heuchler, der Du die Würde Deines Amtes und meinen Altar 
lang genug gefhändet haft! Betet, Ihr Ruchloſen, Euer letztes Stündlein 
ift gefommen! Wer aber fi ſchuldlos weiß, der folge mir; denn über bie 
Schuldigen foll Hier Gottes Strafgeriht ergehen.” Damit fhwebte fie durd 
die lautlofe Menge aus der Thür der Kapelle, den beiden Rittern winlend, 
die ihr folgten. Einige Andere noch, die ſich reines Herzens wußten, folgten 
ihr ebenfalls. Die Meiften aber, wenn fie auch die Abfiht hatten, fi zu 
erheben, blieben wie angefelfelt liegen. Als aber St. Maria und bie ihr 
gefolgt draußen angelommen waren, ftredte fie die Hand zurüd nach ber 
Kapelle und aufs Neue tönte e8 wie Donner, rollte es wie Erdbeben und 
weithin öffnete fih der Boden, in deffen Deffnung in wenigen Augenblicken 
die Kapelle fammt den Zelten, die fie umgaben, und fammt den Menſchen, 
die fie erfüllten, fpurlos verfant. Noch ein lautes verworrenes Geheul er: 
ſcholl aus der Tiefe, dann ſchloß fi) der Erdboden wieder darüber. 

Die heil. Jungfrau aber wanderte mit den Geretteten eine Strede fort, 
bis auf den Gipfel des höchſten Berges, da blieb fie ftehen und mit Er- 
ftaımen ſah ihre Umgebung, daß ftatt der lebenden Maria jettt wieder nur 
ihr Bild, das vordem in der Kapelle geftanden hatte, unter ihnen mellte. 
Da bauten fie ftatt der verfunfenen Kapelle „Mariä im Walde" eine neue 
auf der Stätte, wo das Bild fih nun befand, und der Graf Siegbodo do- 
tirte fie mit dem ganzen Walde ringsum; das ift die Kapelle „Mariä auf 
dem Berge”, bei welcher fpäterhin da8 Dorf Hohengeiß entftand. 

Da aber, wo die alte Kapelle Maria im Walde mit dem verbredherifchen 
Abte und der ruchloſen Menge verfunfen ift, herrſcht feit der Zeit ein un- 
heimliches gefpenftiges Walten. Da hören die Vorübergehenden zur Nachtzeit 
Stlocdengeläute und Chorgefang oder wildes Tofen wie das Gewühl eines 
wüſten Gelages. Es bufchen Geftalten in der Dunkelheit an dem Wanderer 
und graue Mönde ftehen ſpukhaft am Wege und erſchrecken den 

rglofen. 

So Fam einft ein Bergmann Nachts zur Schichtzeit aus der Grube heim 
und nit weit von dem Kapellenfledt vorüber. Er wohnte noch nicht lange 
in der Gegend und wußte deshalb noch nichts von dem, was bier vorgefallen 
war. Als er num Glöckchen in der Nähe fehellen ‘hörte, ſchloß er, es müſſe 
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eine Kirche dort ftehen, und weil er ein frommer gottesfürdtiger Dann war, 
beihloß er dort fein Gebet zu verrichten; er ging alſo den Scalle nad 
und langte bei einer Kapelle an, die von gar mannigfadhen Zelten und von 
einer lauten Volksmenge umgeben war. Da gab e8 vielerlei zu kaufen umd 
zu ſchmauſen, aber der Bergmann hielt ſich dabei nicht auf, ſondern legte 
ſeine Axt wie auch Schlägel und Eiſen auf die Schwelle des Kirchleins, ſetzte 
fein Grubenlicht daneben und trat andächtig hinein. Während er aber im 
fein Gebet verfunfen war, hatte einer der außen fi Herumtummelnden heim: 
lid die Geräthfchaften des Bergmannsd weggenommen und diefer fand fie 
nit wieder und begann zu Klagen und zu jammern; denn er war ein arıner 
Mann und der Wochenlohn, den er bei fih trug, war nöthig, um Frau umd 
Kinder zu ernähren, und wollte er fi davon die Geräthichaften wieder Kaufen, 
jo mußten jene darben. Wie er aber fo Hagte und fi) erbärmlicdh geberdete, 
fammelte fih die Menge um ihn und late ihn aus und verfpottete den 
Armen, ohne daß ihm einer die Geräthfchaften wieder zurückgegeben hätte. 
Was wollte er thun? Wohl oder übel, er mußte fein Wochenlohn daran 
wenden, fich wieder mit dem Arbeitszeuge zu verjehen, und trat dor ein? 
der Zelte, was ihm fehlte, zu erhandeln. Darauf gab er mit einem fchweren 
Seufzer feinen Wochenlohn Hin, erhielt eine Hand voll blanfer Pfennige daranf 
zurüd, nahm die erfauften Werkzeuge und ging mit [chwerem Herzen vos 
dannen, unterwegs Überlegend, wovon nun Weib und Kinder leben follten. 

Die Kinder hüpften ihm wie immer bei feinem Eintritt entgegen, umd 
obwohl er ein verdrießliches Gefiht zog, hingen fie ſich doch liebkoſend an 
ihn, und fein Weib trug die warme Wafjerfuppe auf den Tiſch und bat ihn 
tiebevoll, fih nun zu pflegen. Da fing er faft an zu weinen vor Traurxig⸗ 
feit, daß die lieben Geſchöpfe num eine Woche lang hungern follten wegen 
feiner Unachtſamkeit und er erzählte, was ihm begegnet fei. Als er aber 
dabei die neuen Werkzeuge bervorlangte, fie zu zeigen, da fuhren alfe mit 
einem freudigen Schred in die Höhe, denn Art und Hammer und Eiſen mit 
ſammt dem Grubenlidhte waren eitel gediegenes Gold; ebenfo die Pfennige, 
die der Bergmann zurüderhalten hatte. So groß vorher ber Summer ge: 
weſen war, fo groß war nun die Freude und die ganze Familie ſtimmte ein 
Danklied an, daß der Himmel ein folhes Wunder an ihnen gethan, fie aus 
der Armuth zu erlöfen. — Auf diefelde Weife kaufte einmal dort ein Land: 
mann goldene Striegeln und Kandaren. " 

Ein ander Mal kamen drei Räuber in tiefer Nacht des Weges, 
reiher Beute beladen, die fie bei der Plünderung des Förſterhauſes = 
Bekteſſem (Bennedenftein) davongetragen hatten, Der Eoftbarfte Theil der 
Beute war jedoch das junge Weib des Törfters, auf welches der Anführer 
der Räuber e8 vorzüglich abgefehen Hatte, weshalb er alles übrige Geraubte 
feinen Kumpanen überließ und fid allein mit der reizenden weiblihen Bürde 
belud, die halb ohnmächtig in feinen Armen hing und vergebens ſich gegen 
das Fortfchleppen fträubte. Wie nun die Räuber ihrem Jihern Verſteck in 
einer Felſenhöhle des ungangbaren Waldes zueilten, hörten fie in der Nähe 
Glockenklang, und wie fte aufmerkſam auf diefe Klänge laufchten, vernahmen 
fie zugleih ein fröhlihes Singen und lautes Jubeln, und fchlihen näher, 
zu jehen, woher es käme. Sie fanden eine ihnen umbefannte Kapelle mit 
ſammt den XTrinkzelten und Verkaufsbuden, umringt von einer Menge 
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Menſchen in alterthümlicher Kleidung, mit langen Bärten und von ſeltſamen 
Aeußern. Die jubelten und zechten und ſangen, daß es weit hinein in die 
Nacht ſchallte, alſo daß dem Anführer der Räuber, der ein wüſter Geſell 
war, das wilde Treiben gefiel und er ſich nicht enthalten konnte, an dem 
Saufgelage Theil zu nehmen. Er übergab darum das junge Weib der Obhut 
feiner Geſellen und mifchte fi unter das luftige Voll und trank und ſchmauſte, 
daß er feine beiden Gefährten bald vergaß. Die ftanden indeß und blickten 
finfter auf den langen Yubel und ſprachen unmuthig: „Da figt er und zecht 
und wir müſſen bier troden ftehen und haben das leere Zufehen. Wir 
wollen das Weiblein binden, daß fie nicht fliehen Tann, um une einen Augen- 
blid in dem nächften Zelte zu vergnügen. Wir können ja doch immer unfere 
Gefangene im Auge behalten." Alſo banden fie die junge Frau an einen 
Baum und legten die geraubten Sahen daneben; dann gingen fie in's nächſte 
Zelt und fingen an zu zechen und zu jubeln, fo daß ihnen das Leben dort 
gar wohl behagte; und fie faßen, indem fie von Zeit zu Zeit nad der Ge⸗ 
bundenen fahen, wohl eine Stunde lang; da meinten fie, es fei Zeit zum 
Aufbruch und gaben dem Anführer einen Wink, er möge fommen. Der 
jegte no einmal den vollen Humpen an, um ihn zum legten Mal zu leeren, 
da in demfelben Augenblide ſchlug die Uhr der Kapelle Eins und zugleich 
ſchwieg das Slodengeläute, verfiummte das Gewühl rings herum und ohne 
daß die Räuber der unheimlihen Stätte entfliehen Tonnten, hatte fich die 
Erde geöffnet und in ihren Schooß Kapelle und Zelte und Zrinfgenoffen mit 
fammt den Räubern verfhlungen. Die Gebundene aber, nebjt dem übrigen 
Haube, wurde am andern Morgen gefunden, als der Törfter, der während 
der Plünderung feines Haufes nicht daheim gewefen war, mit feinen Tägern 
die Gegend durchſuchte, und von ihr erfuhr man die feltfame Geſchichte. 

Auf jenem Kapellenflede ift ein Born. Ein Köhlerjunge follte die Pferde 
ſuchen. Als er bei den Born kam, ſchwamm darauf eine große Blode, die 
war ihm beideert. Sie kam, daß er fie greifen konnte und er trug fie nad 
der Köthe. Sein Meifter verlangte aber, er follte fie wieder Hintragen; das 
geſchah auch, da that fie einen Kling, daß der Junge taub wurde. Nachher 
ift fie nicht wieder zum Vorſchein gefommen, 


563) Die Sage von der Roß⸗-Trappe und Kretpfußl. ') 


Diefer wunderfeltfame Felfen liegt in dem Unterharz und nidt fern 
von dem Dorfe Thal. Will man dorthin fommen, fo geht man zuerſt durd) 
ein buſchiges und an etlihen Orten fteiniges Gebirge, die Yall- Ente genannt, 
ohngefähr anderthalb Stunden lang, dann gelangt man an zwei Felfen, die 
zwar in etwa® von einander liegen, doch aber von einem niedrigen Duer- 
felfen dergeftalt an einander gewachſen find, daß derjenige, welcher nicht mit 
Schwindel behaftet ift, ohne Gefahr über denfelben gehen und alfo von einem 
Felſen auf den andern kommen kann. Unter vorgedachten Felſen ift num 
einer, welcher zwar überaus bob, fcharf und fpigig, doch aber oben etwas 
breit ift, darauf fieht man eine fehr große Pferde» oder Roßtrappe, welde 
meiftentheil8 voll Waffer ift. Diefes Zeichen iſt der Grund, daß der Felſen 
ſelbſt die Roßtrappe genannt wird. Woher aber diejes Hufeifen» Zeigen 


ı) Nach Behrens, Hercynia Curiosa &. 130. cf. S. 120. 
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entſtanden fei, darüber find zweierlei Meinungen. Denn Einige halten ed 
für ein natürlihes Werk, Andere aber find derfelben Meinung wie die ge: 
meinen Leute diefer Gegend, welche davon erzählen, wie vor Alters ein König 
auf einem da herum gelegenen alten Schloffe gewohnt, der eine fehr ſchoͤne 
Tochter gehabt, welche einftmals ein Verliebter durch Hilfe der ſchwarzen 
Kunft entführen wollte, wobei es fich zugetragen, daß das Pferd mit einem 
Fuße auf diefen Felfen gefprungen und mit dem Hufeifen diefes Wahrzeichen 
eingefhlagen habe. Andere jagen aber, es hätte einft eines Hümenkönige 
Tochter eine Wette angeftellt, mit ihrem Pferde an gedachtem Orte dreimal 
von einem Felfen zum andern zu fpringen, welches fie zwei Mal glüdlid 
verrichtet hätte, zum dritten Male fei aber das Roß rückwärts Übergeichlagen 
und mit ihr in den fogenannten Ereful oder Kretpfuhl (d. h. Teufelspfuhl) 
geftärzt, worin fie fich auch noch befinde, maßen folde einſtmals von einem 
Taucher, Einigen zu Gefallen, um ein Zrinfgeld foweit außer Waſſer ge 
bracht worden, daß man etwas von der Krone fehen können; als aber der 
felbe ſolches zum dritten Male thun follen, hätte er anfänglich nicht daran 
gewollt, endlich aber dafjelbe gewagt und dabei vermeldet, daß, wenn an 
dem Waſſer ein Blutſtrahl aufftiege, er alddann von der Jungfrau umge 
bracht fein würde und die Zufchauer gefhwinde davoneilen möchten, fonft fir 
rt in Lebensgefahr kämen, welches Alles dann vorbefagter Maßen 
erfolgt ift. 

Nah einer andern Volksfage !) wäre vor mehreren taufend Fahren das 
ganze große Land rings um den Harz her von Wiefen bewohnt gemeien, 
welche Heiden waren und Zauberer, die feine andere Freude Fannten alt 
Raub, Mord und Gewaltthat. In dem Böhmer Walde hanfte zu dieler 
Zeit ein Niefe, Bohdo genannt, ungeheuer groß und ftark; vor ihm krümmten 
fih alle Riefen in Böhmen und Franken, aber die Königstochter vom Rieſen⸗ 
gebirge, Emma genannt, vermochte er nicht zur Liebe zu zwingen. Hier ball 
nit Stärke, nit Lift, denn fie ftand mit einem mächtigen Geijt im Bunde. 
Einft ſah Bohdo feine Geliebte jagend auf der Schneekoppe und fattelte jo 
gleich fein Roß, das meilenlange Fluren in Minuten überfprang, und ei 


ihr fehneller wie ein Habiht nah. Faſt hätte er fie erreicht, ehe fie ee 


merkte, daß ihr Feind fih nahe. Doch als fie ihn zwei Meilen von fid er 
fannte, wie er als Schild die Thorflügel eines zerftörten Städtleine vor ſich 
berhielt, da wandte fie ſchnell ihr Roß. Und es flog, von ihren Sporen 
getrieben, von Berg zu Berg, von Klippe zu Klippe, durch Thäler umd Mo— 
räfte und Wälder, daß von dem Hufſchlag getroffen die Buchen und Eigen 
umberftoben wie Stoppeln. So flog fie dur das Thüringer Land umd fam 
in die Gebirge des Harzes. Oft hörte fie, einige Meilen Hinter ſich, dad 
Schnauben von Bohdo's Roß und jagte dann den nimmer müden Zelter zu 
neuen Sprüngen auf. Sekt ftand ihr Roß fi verfhnaufend auf dem furdt- 
baren Fels, der von dem Jubeltanz des Böfen der Teufelstanzplat heißt. 
Zitternd blickte die Neiterin und fhaudernd ihr Roß in die Tiefe. Dem 
mehr als tanfend Fuß ging fenkreht wie ein Thurm die Feljenmauer herab 


ı) Bei Otmar S. 181 ꝛc. Romantiſch behandelt in den Sagen und Gefchichten and 
der Vorzeit des Harzes S. 198 2c. Dafelbft ift auch S. 209 zc. eine ganz verſchiedene 
Sage über die Entftehung des Namens Bode und die Urfahe von beren Bereinigung 
mit der Holzemme (in Berjen) mitgetheilt. 
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zum granfenden Abgrund. Tief unter fih hörte fie das dumpfe Rauſchen 
des Stromes, der fih Hier in einem furchtbaren Wirbel dreht. Der ent- 
gegenftehende Feld auf der andern Seite des Abgrundes fchien ihr noch weiter 
entfernt als der Strudel und kaum Raum zu haben für einen Vorderfuß 
ihres Roſſes. Da ftand fie ftaunend und zweifelnd; Hinter fih dachte fie 
den Feind, den fie Ärger haßte als den Zod, und vor fi fah fie den Ab⸗ 
grund, der feinen Rachen weit gegen fie aufthbat. Da hörte fie von Neuem 
das Schnauben von Bohdo's keuchendem Roß. In der Angft ihres Herzens 
rief fie die Geifter ihrer Väter um Hilfe und ohne Befinnung drücdte fie 
ihrem Zelter die ellenlangen Sporen in die Seite. Und das Roß fprang! 
fprang über den taufendfüßigen Abgrund weg, erreichte glüdlich die fpike 
Klippe und flug feinen Huf vier Fuß tief in das harte Geſtein, daß die 
ftiebenden Funfen wie Blige dur das ganze Land umperflogen. Das ift 
die NRoßtrappe; die Länge der Zeit bat die Vertiefung Tleiner gemacht, aber 
fein Regen kann fie ganz verwaſchen. Sie war gerettet, aber die centner» 
fchwere goldene Krone der Königstochter fiel während des Sprungs des 
Pferdes von ihrem Kopfe herab in die Tiefe. Bohdo, der nur die Jungfrau 
ſah, aber nit den Abgrund, fprang der Fliehenden nah mit feinem Streit- 
roß und ftürzte in den Strudel des Stromes, dem er feinen Namen, Bode, 
gab. Hier verwandelt in einen ſchwarzen Hund, bewadt er die goldene Krone 
der Prinzeffin, daß fein Golddurftiger fie hervorhole aus dem wirbelnden 
Schlunde. Ein Taucher wagte dies einft unter großen Verſprechungen. Er 
ftieg in die Ziefe hinab, fand die Krone und Hob fie in die Höhe, daß das 


zahllos verfammelte Volk fhon die goldenen Spigen ſah. Aber zweimal ent» - 


ftürzte die ſchwere Krone feinen Händen, das Volk rief ihm zu, noch einmal 
binabzufteigen, er that es, und ein Blutjtrahl ſprang hoch in die Höhe. Der 
Taucher fam nicht wieder herauf. 

Schüchtern und graufend naht fi noch jet der Wanderer der Schlucht, 
denn fie det ſchwarze Naht. Die Stille des Todes ſchwebt Über dem Ab- 
grunde, fein Vogel fliegt Über ihn hin, und in der Mitte der Nacht hört 
man oft in der Ferne das dumpfe Hundegeheul des Helden. Noch jetzt Heißt 
der Strudel, wo der Hund die goldene Krone bewacht, der Kretpfuhl, und 
der Fels, wo die Königstochter die Hilfe der Geifter der Hölle erflehte, des 
Teufels Tanzplatz. 


564) Die Sage von der Steklenburg.) 


An der Mitternadhtfeite des Harzgebirges, zwei Stunden von Quedlin⸗ 
burg, liegen noch heute die Ruinen der alten Steflenburg, aus Mauer» 
fragmenten und einem alten morfhen Thurme beftehend. Die Befiger der- 
- jelben waren dem Stifte Quedlinburg zinspfliätig, allein im Jahre 1211 
ſuchte ſich einer derfelben diefer Verpflichtung zu entziehen. Da er auf güt- 
lihem Wege die Entrihtung des Zinfes verweigerte, that ihn der Biſchof 
von Halberftadt in den Bann, aber er Tieß fi das wenig kümmern, zahlte 
ihn nit und lebte nad feiner Weife fort, weil er ſich hinter feinen ſtarken 
Mauern fiher wußte. Alle Ermahnungen feiner frommen Gemahlin umd 


)6, la Nitterburgen Bd. V. S. 273 ꝛec. Poetiſch behandelt von Zieh⸗ 


nert Bd. IM. ©. ; 
Gräfe, Die Sagen Vreußens. 33 
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ſeines Burgkaplans fruchteten nichts. So faß er einit mit Letzterem beim 
Effen, fpottete des Banned und leerte fogar einen Becher Wein auf die Ge: 
fundheit des Halberftädter Bifchofs, da ftrafte den wilden Mann die rächende 
Hand des Himmels: todt fiel er zur Erde. Nad einer alten Chronik ift bie 
Begebenbeit im Jahre 1204 geſchehen, der Ritter von Steflenburg in einer 
wüften Kirche begraben worden und feine Frau und Kinder ihm bald darauf 
von der Peſt weggerafft gefolgt. ’) 


565) Die Sage von der Lauenburg. ?) 


Nabe bei der Steflenburg befinden fih auf einem Berge die Auinen 
der alten Lauenburg. Die Sage erzählt, daß man jedes Jahr einmal um 
Mitternadt im Innern derfelben eine glänzende Lilie blühen fieht, die amd 
dem Boden plöglih auffchießt, aber auch wieder ſpurlos verſchwindet. Ihre 
Geſchichte ſoll folgende fein. Es hatte dereinft ein wilder Raubritter bier feinen 
Sitz gehabt, vor dem namentlich Teine Jungfrau in der Umgegend fider war. 
So fah er einft auch eine arme Häuslertodter in dem am Fuße des Berges 
liegenden Dorfe und begehrte von ihr, fie folle ihn ins Schloß folgen. Die 
felbe aber weigerte fih und ward von ihren Eltern, um fie feinen Ber: 
folgungen zu entziehen, in ein benachbartes Klofter gebracht; allein auch diefes 
hielt ihn nicht ab, er Überfiel das heilige Haus einmal in der Mitternadt, 
raubte das Mädchen und bradte fie auf die Lauenburg. Auch bier wider: 
ftand fie ihm lange, als fie aber zulett es nicht mehr vermochte, da richtete 
fie ein heißes Gebet zur heil. Jungfrau und flehte fie an, fie eher von ber 
Welt zu nehmen, al8 den Lüften des Ritters verfallen zu laffen. Ihre Bitte 
ward erhört, Faum war ihr Gebet verflungen, fo fchwebte ihre reine Seele 
als eine lichte Geftalt gen Himmel und nur der lebloſe Körper blieb zurüd. . 
An der Stelle aber, wo fih ihr Auge ſchloß, fol noch heute jährlih einmal 
jene wundervolle Blume im Schimmer blendender Lilienpradt um Mitter: 
naht aufjproffen und die Umgegend mit ihrem Glanze erleuchten. 


.566) Die Siebenfpringe. °) 


Unweit dem Dorfe Thale, da wo jett die Fabrik fteht, liegen die fos 
genannten Siebenfpringe, fieben Klare fprudelnde Quellen. Cinft verlangten 
fieben Prinzen nah den Schäten jener Prinzeffin, deren Roß feinen Huf in 
den Roßtrappenfelfen eingrub. Sie wurden aber bei ihrem gefährliden Unter- 
nehmen von fieben Rieſen getödtet. ALS fie begraben waren, Tamen fieben 
Prinzeffinnen, ihre Geliebten, daher, warfen fi auf ihre Gräber und weinten 
fih zu Tode, da, wo jest die Siebenfpringe find, denn diefe entftanden 
gleihfam von ihren Thränen. Auch fieben Birnbäume pflanzten die Prin⸗ 
zeffinnen auf diefe Stelle. 

Nah einer andern Sage*) wären jene fieben Prinzeffinnen jedoch die 
Töchter eines Harzlönigs gewefen, um welde ſich viele Prinzen und Edel- 
leute beworben hätten, aber feiner fei ihnen gut genug geweſen. Da feien 


s + — S. = f 
oeti ehandelt von Tiedge bei Fr. Hoffmann, Die Burgen des Harzes. 
Quedlinburg u. Leipzig 1846 in 8. ©. 164 a : , ni 
3) Na Pröhle ©. 4. 
*) ©. Sagen und Gefdichten aus der Umgegend des Harzes S. 364 ıc. 
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einmal fieben Prinzen aus England gefommen und diefe endlich hätten ihre 
Zuneigung errungen. Allein die abgewiefenen Freier hätten erbittert ver- 
langt, diefe müßten zuvor um fie mit ihnen fämpfen, und da hätten bie 
Königstöhter nicht eher geruht, als bis die fieben Prinzen mit ihnen ent- 
flohen wären, um ihr Leben nicht dem ungewiſſen Erfolge des Kampfes aus- 
zufegen. Die Verfolger jedod holten fie ein und ihre Uebermacht überwäl- 
tigte bald troß ihrer Tapferkeit die fieben Jünglinge; einer fiel nad dem 
andern, die fieben Königstöchter wurden wieder zu ihrem Vater zurückgebracht, 
allein fie blieben unvermählt; alle Morgen, wenn die Sonne emporfam, 
ftanden fie auf und gingen hinab an den Saum des Waldes, wo die fieben 
Brüder gefallen und begraben waren. Dort ſanken fie nieder und weinten; 
dies thaten fie lange Jahre hindurch, eines Morgens aber fand man fie alle 
fieben geftorben, an der Stelle aber, wo eine jede ihren Liebften beweint 
hatte, jah man eine Kleine Duelle hervorfprudeln, fo daß das Waſſer aus 
fieben Enden floß. Sieben Bäume aber Hatten fie dort gepflanzt, das waren 
die fieben Brüder. i 


567) Der Mönchenſtein vom SKlofter Wendhanfen. ') 


Im heutigen Amte und ehemaligen Kloſterhofe Wendhauſen bei dem 
Dorfe Thale ft ein Stein in einen Pfeiler eingemauert, von dem dag Heil 
des Gutes, wenigftend infoweit es die Viehzucht anlangt, abhängig iſt. Als 
man ihn einft von dem Hofe entfernen wollte, konnten ihn acht Pferde nicht 
bis an den Mühlgraben ziehen, als er aber doch fort war, ftarb alles Vieh. 
Ueberhaupt hatte man während feiner Abwejenheit feine Ruhe auf dem Amte. 
Als man aber beſchloß, den Stein wieder aufs Amt zu holen, Tonute ihn 
ein einziges Pferd im Galopp dahin bringen. Seitdem ift er im Tauben⸗ 
pfeiler eingemauert. 


568) Das Kegelfpiel auf der Schoneburg. ?) 


Eine Stunde don den Trümmern der alten Trefeburg, wie diefe auf 
brannſchweigiſchem Boden, befinden fi) die Ueberreſte der alten Schöneburg, 
von der eigentlih nur nod ein Theil des Burggrabens, der in den Felſen 
gehauen war, deutlich zu erkennen ift. Hier ift ein Brunnen und darin ein 
Refiel mit Schägen. Wer Nachts zwiſchen 11 und 12 Hinfommt, kann ihn 
heben. Wenn man aber bei der Hebung des Keffels ſpricht, verfinkt er 
wieder. Auch eine Kegelbahn mit goldenen Kegeln ift hier geweſen. Cinft 
war ein Köhlerpferd verfhmunden und der Köhlerjunge follte es fuchen. 
Dabei kam er auf die Schöneburg und fah die Geſellſchaft auf der Kegel- 
bahn. Sie forderte ihn auf, die Kegel aufzuftellen und verfprad ihm, daß 
fein Pferd wieder da fein folle, wenn er es thäte. Außerdem aber gab fie 
ihm zur Belohnung den Kegelkönig. Den warf er in den Buſch, als er 
ober nachher davon erzählte, ward er aufgefordert ihn zu holen. Er fand 
ihn auch und der Kegellönig war von Gold, wiewohl er doch früher nicht 
das Anfehen gehabt Hatte. Jetzt wurde auf der Schöneburg auch nad den 
andern Kegeln gefucht, allein fie waren nicht mehr vorhanden. 


3) ©, Pröhle ©. 5. 
2 S. Pröhle ©. 11. 
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569) Die Geifter in der Baumannshöhle.) 
Km Unterharze in der Nähe von Rübeland befindet fich die berühmte 


nach ihrem einftigen Entdeder, Baumann oder Buman, fo genannte Baumamse⸗ 


böhle. In derfelben follen verfchiedene Geifter und Gefpenfter ihr Weſen 
treiben, namentlid maden fie, daß die Lichter und Fackeln, deren fid die 
Beſucher derfelben bedienen, oft nicht brennen wollen, fo daß die Führe 
fi oft felbft nit aus derfelben herausfinden können. So hat einmal ein 
gewilfer Mann, der nicht weit von der Höhle gewohnt und diefelbe den nev- 
gierigen Reiſenden auf ihr Verlangen zu zeigen pflegte, fich einftmals ein⸗ 
fallen laſſen, ganz allein ohne einige Gefährten mit brennenden LTichtern, wie 
gebräuhlih, in die Höhle zu fteigen und darin eins und das andere noq 
weiter zu erfimden, nachdem demfelben aber die Lichter während der Durd: 
fuhung der Höhle eins nach dem andern verlofhen und er zu feinem Un 
glüd das mitgebrachte Feuerzeug nicht finden können, habe er ſich vergebene 
bemüht, die Ausfahrt wieder anzutreffen, deromegen er darin drei ganze age 
und Nädte ohne Speife und Trank zugebradt, im Finſtern berumgetappt 
und fo lange in der Irre gewandert, bis ihm endlich ein Engel in Geftelt 
eine8 brennenden Lichtes oder Feuers erfchienen und denfelben aus der Höhle 
geführt. ALS er nun alfo wunderlich errettet worden und unverhofft wieder 
aus derfelben an des Tages Licht gekommen, babe er foldhes erzählt, aber 
nur drei Tage noch gelebt und fei hernach geftorben. Es hat fich ührigene 
einftmals in den Eifenhütten bei Rübeland ein armer Mann aufgehalten, 
welder einmal, als die Höhle noch offen geftanden und mit feiner verfälofe 
nen Thüre verwahrt geweſen, ſich unterftanden, ganz allein vor ſich in die 
Höhle zu kriechen, habe ſich aber aus den Klüften nicht wiederfinden können, 
weil er kein bremmendes Licht mit fi) genommen, weshalb er acht Tage lang 


mit Herummandern dafelbft zubringen müffen, bis er endlich durch Gottes 


fonderbare Hilfe Hinwieder an des Tages Licht gelangt und nachdem nof 
eine Zeit gelebt. In diefen acht Tagen aber habe er vor großer Furdt und 
Schrecken ganz eisgraue Haare bekommen, weil derjelbe durch viele Gefpenfter, 
wie er erzählt, auf mancherlei Art geplagt worden, denn es hätten etliche der 
jelben ihn angegriffen, eines Diebftahls befchuldigt und deswegen aufzuhängen 
befohlen; wenn er nun diefer losgeweſen, fei er don andern eines XTob 
ſchlages bezüchtigt und daher zum Schwert verdammt worden; noch andere 
hätten ihn auf andere Weife gequält und gepeinigt, auf welche Art es fein 
Wunder gewefen, daß der Mann nicht aus Angft verzweifelt wäre. Wie «6 
denn auch ebenfalls Feine unmöglihe Sade ift, daß er deswegen grau ge 
worden, da man dergleichen Exempel mehr hat, darımter auch eins ift, fo 
fih im Unterharze zugetragen, maßen man von einem von Adel, fo man 
den reihen Bernhard von der St. nennt, erzählt, daß derfelbe im Walde 
von den Gefpenftern fehr geplagt und dadurch innerhalb zweien Tagen zu 
einem eiögrauen Manne geworden. Denn als derjelbe auf der Jagd von 
feinen Bedienten abgelommen war, haben ihn die Srrgeifter alfo verführt, 
daß er fih in dem fonft befannten Walde nicht finden können, fondern bald 
bier bald ba in der Irre herummandern müffen, und ift ihm zu feinem Un- 


1) S. Behrens, Hercynia curiosa &. 13, 38. 
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glüd kein Menſch begegnet, der den rechten Weg anzeigen Fönnen, unterdeifen 
die Gefpenfter nicht ermangelt, denfelben vielfältig zu quälen, und damit fo 
fange angehalten, bis er von folder Anfechtung erlöfet worden, welches denn 
endlih am dritten Tage darauf in der Frühſtunde gefchehen ift, da er zu 
feinem im Unterharz gelegenen Scloffe Falkenſtein gelanget, allwo ihn die 
Seinigen faft nit mehr gefannt haben, weil er durd die grauen Haare faft 
ganz ift verftellt gewefen, und jagt man, daß er nachdem niemals mehr ge» 
lacht und ſich aller Iuftigen Compagnie entfchlagen habe, da er doch vorher 
ein großer Liebhaber davon geweſen jet. | 

Sonft erzählt der gemeine Dann außer demjenigen, was bereits bier 
angeführt worden ift, noch unterjchiedlihe Dinge von der Banmannshöhle. 
Wie nämlich öfters Leute durch wunderfeltfame Träume gleichſam bezaubert 
worden, ald wenn Schäße in diefer Höhle verborgen wären, derowegen fie 
bineingelrochen, um felbige zu fuchen und zu heben. Nachdem nun bdiefelben 
unverridhteter Sache wieder herausgelommen, fei von ihnen erzählt worden, 
wie fie zwar große eiferne Schagfäften darinnen angetroffen, hätten aber 
nit dazu gelangen können, weil darauf fehr große ſchwarze Hunde gelegen 
gewefen, welche diejelben verwahrt gehabt. 


570) Bon den Geiftern in der Scharzfelfifihen Höhle oder den Yiwerglächern.') 


Nächſt der Baumannshöhle ift die Scharzfelfifche Höhle die merkwürdigſte 
im Harze. Die Einwohner des Landes nennen fie insgemein die Zwerglöcher. 
Sie befindet fih am Unterharz in der alten Grafſchaft Hohnftein, nicht weit 
von dem Schloſſe Scharzfels, im Gehölz und Buſche gelegen. Die diejelbe 
befuchenden Führer berichten von derfelben, daß bier oftmals zur Nachtzeit 
ein fo großes Ungemwitter umd Donnern verfpürt werde, daß auch die Höhlen 
davon erfhütterten, und fagen Einige, daß fie ſolches felbft gehört hätten, 
als fie einftmals des Nachts Über darin geblieben wären. Die Urſache aber 
ſchreiben fie gemeiniglih den Erdteufeln oder Geſpenſtern zu. 

Einftmals haben fih am Abend Petri und Pauli fünfundzwanzig Per- 
fonen mit einander eidlich verbunden, diefe Höhlen gänzlid zu durchkriechen 
und ihre Befchaffenheit recht zu erkunden, zu welchem Ende von ihnen nidt 
allein viele Lichter, Leitern und Schnüre, fondern auch auf etlihe Tage Speije 
und Tranf mitgenommen ward. Als fie nun auf ſolche Art Über” 100 Klaf⸗ 
tern weit in die finftern Höhlen gekrochen, wären ihnen bier fehr viele curiofe 
Saden vor Augen gelommen, untern andern aber ganze PBaläfte, allerhand 
fhöne Bilder und Säulen, welches alles aus Tropfftein beftanden und von 
dem Tropfwaffer fo fehön gebildet worden, als wenn foldes durch Kunſt 
und Menfchenhband geſchehen geweſen, ingleichen hätten fie dajelbft etliche 
fhöne Brunnguellen, fließende Waffer, viele Knochen und ganze verweiete Kör⸗ 
per von ungewöhnlicher und grauſamer Größe angetroffen, auch wären ſie in 
viele heimliche Schlupfwinkel gerathen, und als ſie durch dieſelben gekrochen, 
auf ſolche große Plaͤtze gekommen, daß fie auch alle fünfundzwanzig neben 
einander gehen können, welches fie fo lange getrieben, bis fie weiter fort- 
zukommen nit mehr vermodt, alsdann fie denn gezwungen worden feien, 
den Rückweg wieder zu nehmen und durd Hilfe ber bei dem Eingange an- 
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gebundenen und aneinander gefnüpften Schnüre oder Fäden fih aus den 
Höhlen zu maden. Diefes fei ihnen zwar geglüdt, fie hätten dann aber 
doch in denfelben ihre vorige Geftalt ziemlid verloren und wären von der 
in den graufamen Höhlen und Dertern ausgeftandenen Furcht und großen 
Kälte dergeftalt im Angeſicht erblihen und verftellt worden, daß fie auf 
deswegen nicht mehr zu erkennen gewefen, als fie wieder zu Haufe angelangt. 
Endlich wird bier das fogenannte unicornu fossile oder gegrabene Berg 
Einhorn gefunden, aber bei weitem nicht mehr in folder Dienge als vor 
alten Zeiten, weil man früher hier fehr viel herausgeholt und den Apothekern 
verkauft Hat. Das, was jett no in der Höhle gegraben wird, ift meiftene 
nur noch das, was vormals entweder gar nicht gefunden, oder feiner Schwäre 
halber verachtet worden ift. 


571) Hütten=KEobolde zu NRübeland. !) 


Sn Rübeland nennt man die Nahrungsgeifter gewöhnlich Hüttenkobolde 
und fagt, daß diefe Feuerklumpen geweien fein. Wenn der Nahrungsgeift 
des Nachts in der Hütte arbeitete, fo kam Beftellung. Sie arbeiten ſiets in 
den Weierftunden der Bergleute. Man erkennt fie an ihren biden Köpfen. 
Einft Tieß man einem folden Hüttenfobold aus Dankbarkeit einen grauen 
Rock mahen und gab ihm ein Paar Schuhe. Da fagte er, jest müſſe er 
fort, die Schuhe wären fein Laufpaß. 


572) Der Mönd auf dem Schlefie zu Oneblinburg. 2) 


In Duedlindburg auf dem Schloffe ift früher ein Mönd viel umgegan- 
gen, der hat Überall auf Ordnung gefehen und bald Hier bald da das Hand: 
weſen revidirt, aber Niemandem, der feine Pflicht gethan und ihm nicht in 
den Weg gefommen, hat er etwas zu Leide gethan. Ein alter Kuhhirt er- 
zählt, wie fie einmal eine Viehmagd gehabt hätten, die habe immer früß 
Morgens die Augen voll Schlafs gehabt und hätte fih gar nit redt er- 
muntern können, da habe er fie denn einmal, als fie zufammen in den Ruf 
ſtall gegangen, vorangehen laſſen, und wie fie mit bald offenen Augen fo 
bingetaumelt fei, babe fie eine Ohrfeige befommen, daß ihr die Zähne ge 
wadelt hätten. Da babe er ihr gefagt: „Siehft Du, thu die Augen auf, 
dann fommft Du dem Mönch nicht in den Weg.” 


573) Der Finkenheerd in Quedlinburg. °) 


Wenn man in Quedlinburg durch die große hohe Straße nad dem 
Schloßplatze gehen will, jo erblidt man faft am Ende des Ziele® zur rechten 
Seite ein Nebengäßchen, welches ebenfalls nach dem Schloßplag führt. Dieſes 
Nebengäßchen erweitert ſich in der Mitte zu einem Heinen und unregelmäßigen 
Plage, welder feit undenflihen Zeiten den Namen Binfenheerd führt und 
woran fi folgende Sage nüpft. 

Kaiſer Konrad I. verfiel in eine tödtlihe Krankheit, als man eben von 
ihm Hilfe gegen die wilden Hunnenſchwärme erwartete, welde das deutſche 
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Reich bedrängten. Da ließ er feinen Bruder Eberhard, den Herzog der 
Franken, zu fih nad Limburg an der Lahn fommen, wo er frank lag und 
fagte zu ihm in Gegenwart vieler anderer Fürften und Herren: „Lieber Bru:- 
der, ich fühle, daß ich fterben werde. Laß Dir alſo Deine eigene Wohlfahrt 
und das Beſte Deiner Franken empfohlen fein. Wir find im Stande Heere 
zu Stellen, haben Städte und Waffenvorrath, nur Glüd und Gefchidlichkeit 
haben wir nicht, das aber befitt im vollen Maße Heinrich dev Sachſenherzog: 
auf dem Sachſen allein beruht das Wohl des Reiches. Nimm dieje Kleinodien 
und Kleider, nimm auch Lanze, Schwert und Krone der alten Könige, gebe 
damit zu Heinrid und made ihn Dir zum Freunde für immer. Melde ihm, 
daß ih ihn Euch zum Nahfolger empfohlen habe.” Kaum hatte der Kaifer 
die Augen geſchloſſen, als fein Bruder mit den Neichöfleinodien nah dem 
Harze abging, um dem Herzog Heinrich die unerwartete Botfchaft zu bringen. 

Er fand den Sachſenherzog mit dem Bogelfange beſchäftigt und zwar, wie 
man in Quedlinburg behauptet, an der Stelle, welche noch heutigen Tags. 
der Tinkenheerd genannt wird. Zwar maßen fih nod mehrere Orte auf 
dem Harze die Ehre an, daß auf einem nahen Plage, weldher in der Regel 
der Finfenheerd heißt, Heinrich I. feine Wahl zum deutſchen Kaiſer ange» 
nommen babe. Allein fo viel fteht feit, daß derfelbe als Gründer der Stadt 
zu betrachten ift und ſich fehr gern auf dem dafigen Schlofje aufhielt, wel- 
ches jedoch niht an demfelben Plage geftanden zu haben ſcheint, wo das 
jegige Schloß ſteht. Der Ort ſelbſt foll nad einer andern Sage von dem 
Hunde Heinrichs, Duedel, feinen Namen erhalten haben. Das Grabmal 
diefes Hundes zeigt man noch jett neben dem Heinrichs und jeiner Gattin 
Mathilde in der alten Krypta auf dem Scloffe zu Quedlinburg. In einem 
uralten Gewölbe, die Zither genannt, neben der Eacrijtei der Quedlinburger 
Schloßkirche zeigt man nod jet unter vielen andern jehensmürdigen Alter: 
thümern auch einen alten Kamm von Elfenbein, welcher der Bartlamm Hein- 
vis 1. genannt wird, ſowie auch einen Reliquienfajten, der des großen 
Raifers Eigenthum gewefen fein fol. 


574) Die Schäferthürme in Quedlinburg. :) 


Einft haben zwei Schäfer zu Quedlinburg, beides arme und redlihe 
Leute, ihre Heerde neben einander auf die grüne Weide getrieben. Es war 
ein liebliher Morgen, die Vögel fangen fo ſchön im nahen Walde, die Lämm⸗ 
hen büpften fo Iuftig über die grünen Wiefen, die Lüfte wehten jo mild und 
von dem fänfelnden Morgenwinde "getragen drang der Schall der Gloden 
von der nahen Stiftskirche zu ihnen herüber, daß ihnen das Herz aufging 
und fie voll Inbrunft und Andacht an den dadten, dem zu Ehren diefer er- 
habene Ton erflang. „D wie Schade”, ſprach der Vater, „daß das Gottes- 
haus, welches fie jetzt in unferer Neuftadt erbaut haben, nod fo lange ohne 
Thurm und Gloden bleiben wird, wie Schade, daß ein Werk zu Gottes Ehre 
unbeendigt bleiben muß aus fo irdifchen Hinderniffen, wie Geldnoth, während 
doch die Reichen fich täglich mehr koſtbare Paläſte aufbauen.” 

„Mein Vater”, unterbrach jeßt der Sohn die Rede deifelben, „wo find 
unfere Hunde geblieben? Ich fehe fie nicht mehr und wir müſſen fuchen, fie 
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wieder zu finden.” — „Da drüben, mein Sohn”, fagte der Vater, „fehe ic 
beide im rafcheften Laufe dem Walde zueilen, gewiß bat fie die Spur eines 
Wildes zum Verfolgen gereist.” Sie pfiffen laut den Enteilenden nad, allein 
diefe Liegen fich nicht mehr zum Umkehren bewegen, zwar drehten fie die 
Köpfe nad ihren Herren, allein ſcheinbar mehr in der Abſicht, fie aufzufor- 
dern, ihnen zu folgen, al8 auf ihr Pfeifen zurüdzufehren. Es blieb aljo 
den Hirten nichts weiter übrig, als ihnen nachzueilen und ihre Schafe, denen 
übrigens hier nichts gefchehen Konnte, allein zurüczulaffen. Der Sohn eilte 
dem Vater voran, weil Legterer immer noch ein wachſames Auge auf feine 
Heerde warf. So war jener ihm ganz aus den Augen verfhmwunden, da 
glaubte er aus dem Walde nicht allein das Bellen der Hunde, jondern aud 
das ängſtliche Rufen feines Sohnes zu hören. Schnell eilte er ihm jet 
nad, allein der Weg, den er zu nehmen hatte, war ihm völlig unbekannt, 
obwohl er fon oft in dem Walde geweſen war. Auch ſchien der Wald 
ihm felbft fehr verändert, an der Stelle der jungen fchlanfen Bäumchen, die 
er fonft dort gefehen, ftredten mächtige uralte Eichen ihre breiten Kronen 
empor, und zwiſchen ihren Stämmen fchimmerten ihm "aus einer Lichtung der 
Bäume graue verfallene Gemäuer entgegen, wie von einer zerftörten Kirche. 
An dem Eingange in diefe Ruinen, welche wildes ranfendes Gefträpp ver- 
dedte und unzugänglih machte, fah er feinen Sohn mit erjtaunter Miene 
und gefpannter Erwartung ſtehen, denn aud diefer war zwar früher oft 
ihon bier gewefen, aber niemals hatte er dieſes Gemäuer bemerkt. Da 
num au die Fährte der Hunde in dafjelbe hineinführte, fo fiegte bald bei 
ihnen die Neugierde Über die Angft, fte bahnten fi mit Anftrengung .einen 
Weg dur das Geſtrüpp und gelangten an ein hohes, aber auf der einen 
Seite niedergeftürztes Portal, welches offenbar den Eingang zu der Kirche 
gebildet Hatte. Kinzelne Theile der gewölbten Dede waren nod erhalten, 
aber Alles drohte den Einfturz und nur mit Zittern und Jagen nabten fie 
jih dem nahftehenden Altar, auf dem fie jedoch noch ein uraltes Krucifir 
erblidten. Sie beugten andädtig ihre Kniee vor dem Bilde und murmelten 
ein Gebet. Da fchredte fie ein Geräufh auf, um fi blidend gewahrten fie 
ihre Hunde hinter den Altartrümmern, wo diefe fragten und ſcharrten, ohne 
jih um die Nähe ihrer Herren zu kümmern, gleihfam als habe ein Zauber 
fie an diefe Stelle gefeſſelt. 

Die Hirten traten zu der Stelle, wo fie ſcharrten, und betraditeten auf- 
merffam die immer größer werdende Deffnung in dem Boden, in weldem 
bald, von der Erde entblößt, eine große eiferne Kifte fichtbar ward. Die 
Hunde bellten, wie vor Freude über den Fund, hielten einen Augenblid mit 
ihrer Arbeit inne und fprangen wedelnd an ihren Herren auf. Dieſe be- 
mühten ſich die Kifte heranszuheben und zu öffnen. Sie war ſchwer, fehr 
Ihwer; ihr Inneres barg eine Mafje von Gold- und Silbermünzen von ur- 
altem, fremdartigem Gepräge. Ehe fie fich aber noch von ihrer Verwunde⸗ 
rung erholen konnten, fingen die Hunde noch einmal an anf derfelben Stelle 
zu fragen und bald kam eine zweite Kifte zum Vorſchein, aus welder, ale 
die Hirten fie geöffnet hatten, ihnen goldene Becher und Leuchter und andere 
Geräthfſchaften von unſchätzbarem Werthe entgegenblidten. Erſt jebt waren 
die Hunde beruhigt und feharrten nicht mehr, fondern Tiefen vielmehr eiligft 
zu der verlaffenen Heerde zurüd, um dort ihren gewohnten Dienft .zu ver: 
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richten. Die Schäfer aber folgten ihnen: langfam, erft die eine, dann die 
andere Kifte mühfam mit ſich forttragend. 

Noch am felbigen Abend begaben fi beide zur Aebtiffin des Stiftes 
St. Servatii zu Quedlinburg, erzählten ihr diefe Begebenheit und gaben ihr 
zugleih den Wunſch zu erfennen, daß von dem Schage zwei Thürme an der 
neuerbauten Nicolaitiche aufgeführt werden möchten. 

Als die Begebenheit befannt wurde, zogen eine Menge Leute in den 
Wald hinaus, um die Stelle zu jehen, wo die Schäfer den Schaß gefunden, 
aber feine Ruinen waren dort zu finden, fpurlos waren fie verfchwunden, 
felbft das Auge des Schäfers fand die Stelle nicht wieder, wo fie geftanden. 
Hätte der Schatz in ihrem Beſitze nicht das Gegentheil bewiefen, fo würden 
fie das Gefchehene für einen Zraum gehalten haben. Die Kirche zu St. 
Nicolaus, von hohen Linden umgeben, fteht noch und an ihrer Abendſeite 
erheben ſich die beiden von dem Schatze der Schäfer (um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts) erbauten Thürme. Die Geſtalten der Schäfer und ihrer 
Hımde, in Stein gehauen und aus Dankbarkeit auf die Mauern der Thürme 
geſetzt, ſchauen noch heute von dort Hernieder und ihre Scäferpelze und 
“ andere Kleidungsftüde wurden ehedem in der Sakriſtei dafelbft verwahrt. 


575) Die Teufelsmauern bei Blankenburg. ) 


Die Bauern in der Umgegend von Blankenburg geben folgende Urſache 
von der Entſtehung der Teufelsmauern an. Sie ſagen, der böſe Geiſt hätte 
ſich einſt unterſtanden, die Erdkugel oder die ganze Welt, wie ſie es nennen, 
mit Gott zu theilen, ſo daß dem großen Gott die eine Hälfte zu feiner Be- 
herrfhung übrig bleiben, die andere Hälfte aber ihm überlaffen fein folle. 
Er hätte daher in Hiefigen Landen den Anfang machen wollen zu theilen und 
diefe Dauer, die fih hernach durch die Welt Hätte erftreden follen, angelegt. 
Gott Hätte feinem Spiel und feiner Bosheit eine Zeitlang zugefehen, endlich 
aber Hätte er felbige, da fie fonft Über die Maßen hoch gewefen, ruinirt 
und ihm feinen Bau nicht weiter verftattet. Daher wären noch diefe Stüde 
Mauern davon Übrig geblieben. 

Es giebt jedoh noch eine andere Sage hiervon.?) Dieſe lautet alfo. 
Der Teufel ftritt lange mit dem guten Gott um die Herrfchaft Über die 
Erde. Endlih wurde eine Theilung des damals bewohnten Landes verabredet. 
Die flahen Velfen, die das Volk des Teufels Tanzplatz nennt, ſüdwärts 
von dem Dorfe Thale zwifchen Blankenburg und Duedlinburg, follten bie 
Grenzlinie bezeichnen und der Teufel erbaute bier unter lauten Jubeltanze 
die Teufelsmauer. Aber bald ſchien dem Nimmerfatten die ihm beftimmte 
Hälfte der Erde zu Hein. Es entftand ein neuer Streit, der fi damit endigte, 
daß ihm noch das am Fuße jenes Feljens belegene Thal Überlaffen wurde, 
worauf der Teufel auf der Nordjeite die zweite Teufeldmauer aufthürmte. 


576) -Die weiße Frau und Der Brunnen auf dem Blantenburger Schlofje.) 
Auf dem Schloffe zu Blankenburg zeigt ſich eine weiße Frau mit Schlüffeln, 
mit denen fie oft zur Nachtzeit raffelt. Sie foll befonders zur Winterzeit 
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bei Schneewetter, ferner zur Kriegszeit und bei Unglücksfällen in der Familie 
erſchienen und im Leſezimmer des Schloſſes mit einem Hündchen abgebildet 
fein. Dies Hündchen, ein Kleines weißes Spitzhündchen, ſah man auch mit 
ihr gehen. Diefe Schlüffeljungfer verfchwindet ftet8 bei dem Brumnen im 
Schloſſe, und in diefem fol fih ein Kaften mit Schägen, der noch nit ge- 
hoben ift, befinden. 


577) Der Weg von der Quelle auf dem Blantenburger Schlofie nad Dem 
Münzenberge.) 

Auf dem Blankenburger Schloſſe befindet ſich ein vor langen Jahren in 
den Felſen gehauener tiefer Brunnen nie verſiegenden friſchen Waſſers, der 
die Eigenthümlichkeit hat, daß von der Oberfläche der Erde bis in die unterfte 
Waffertiefe eine Art Leiter oder Wendeltreppe führt. Man erzählt, es führe 
von bier ein Weg durch einen unterixdifchen, jett nicht mehr gangbaren 
Stollen bis zum Berge Sion, gewöhnlih Münzenberg genannt, der von 
Blankenburg zwei Meilen entfernt ift. 


578) Der Stollen bei Blankenburg. ?) 


Bormals waren bei Blankenburg zwei gräfliche Mühlen, die eine im 
Bläffengehege, die Untermühle, und die andere da, wo der Kleine Schöt an 
den großen ftößt, die Dbermühle genannt. Zwei Brüder hatten diefe Mühlen 
in Baht. Der jüngere, weil feine Mühle der Stadt näher lag, hatte oft 
Mahlgäſte, wenn fein Bruder in der Obermühle keine hatte. Da wurde 
der Brodneid rege und das Wafjer im Teiche an der Obermühle wurde der 
Untermühle vorenthalten. Darum ging einft der Untermüller mit einer Hade 
hinauf, den Wafferlauf ftärfer zu maden, und da ſich fein Bruder dem 
widerjegte, fo fam es von Worten zu Thätlichkeiten. Der jüngere Bruder 
ſchlug mit der Hade den ältern an den Kopf, daß er todt zur Erde fiel. 
Der Mörder wurde ins Gefängniß geführt, wo er einen Bergmann antraf, 
welcher gleichfalls das Leben verwirkt hatte. Beide fannen auf Rettungs⸗ 
mittel. Endlich machten fie den Vorſchlag, daß fie die Stadt Blankenburg 
vom Waffermangel, welchen diefelbe bei einem ſchlecht angelegten Stollen im 
Thiergarten noch immer empfand, befreien wollten, wenn ihnen das Leben 
gefhenft würde. Cie trieben hierauf einen Stollen im Thiergarten am 
rechten Orte, die Stadt befam Waffer und die Mebelthäter Gnade. ; 


579) Evergodesrode, Volkmarſtein und der Mirhnelftein. 


Einige Hundert Jahre vor der Anlegung des Stiftes Michaelſtein ſoll 
Über demfelben in dem rauhen großen Harzwalde auf einer ziemlich hohen 
Klippe, unter welder ein fhöner heller Brunnen hervorauilit, ein frommer 
Einftedler oder Klausner, derer damals fich fo viele in den rauhen Gebirgen 
aufielten und ein ftrenges Leben in Faften und Beten führten, gelebt und 
dafelbft eine Feine Wohn- und Betklaufe vor fich erbaut, aud) mit Namen 
Volkmar geheißen haben, Weil er nun nad damaliger Zeitbefchaffenheit an 
joldem Orte gar einen ernften und fiillen Wandel geführt, habe er dadurch 
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verurfadt, daß man nit allein ihn den Heil. Volkmar benennet, fondern 
feiner Heiligkeit ſich theilhaftig zu machen, haben fi auch unterfchiedene ftille 
Brüder zu ihm begeben und gleiche Lebensart mit ihm angetreten, daß fie 
nad ihrer damaligen Erfenntniß fleißig in ihren ſelbſtgemachten laufen und 
yo gebetet und mit weniger Speife, fo ihnen entweder von gutberzigen 

euten zugeſchickt worden, oder fie fich ſelbſt in der Wildniß bereitet, fich 
dergnüget, dabei aber auch einige fonft gelernte Handarbeit zu- ihrer beſſern 
Erhaltung getrieben und fürnehmlich in einer nahe bei ihrer Wohnung er- 
öffneten Marmorgruben die fhönften Marmelfteine gebrodden und an Andere 
überlaffen haben. Welcher Steinbruch nachmals eingegangen, daß man wenige 
Merkmale anigo davon finden kann. Hierdurch haben diefe Brüder und Ein- 
fiedler mit ihrem fogenannten heil. Volkmar fowohl Gelegenheit als Mittel 
befommen, zu Erwedung ihrer mehrern Andadt eine neue Kapelle oder Feine 
Kirche an gedachtem Drte bei der Klauſe diefes ihres Vorgängers, jo man 
noch St. Bolfmarftein in dem Harze nennt, aufzuführen, in welder fie in- 
fonderheit, weil fie einige Reliquien von der Jungfrau Maria und deren 
Begräbniß im Befig zu haben vermeinten, zu Ehren diefer Mutter Gottes 
ihr ein Begräbniß oder Grabmal, fo das Grab Mariä nachgehends genannt, 
und in ſolches die angegebenen Reliquien geleget worden, aufgerichtet und 
mit vieler ſchönen Arbeit verfehen haben, und foll diefes gefchehen fein zur 
Zeit Kaifer Heinrich des Voglers und feines Sohnes Kaifer- Ottoni des 
Großen, daher des eritern Gemahlin, die Kaiferin Mechtildis, fo zur geift- 
lihen Stiftung und Schenkung fehr geneigt, auch damals das herrliche Stift 
in Quedlinburg, fo nur etwa zwei Meilen unter der Michaelſteiniſchen Ge⸗ 
gend liegt, aufrihtete, zu folder im Harz erbauten Kirchen befagtem Volk—⸗ 
mar und feinen Brüdern ihr ohnweit davon gelegenes Gut zu Sepferungs- 
roda, fo nahmald von den gemeinen Manne Kipperode genennet worden, 
nebft andern Etüden geſchenket, welche ſämmtlich hierauf Raifer Dtto I. im 
Jahr 956 dem damals angelegten Stifte incorporirt hat. Man fett aud) 
ferner hinzu, daß nad dem Abfterben des St. Volkmari durch die obgedadten 
Reliquien bei dem gemeldeten Grabe der Jungfrau Marien fi unterſchiedene 
Wunder, infonderbeit dur Eurirung vieler Krankheiten, haben fpüren Lafien, 
womit die anmwejenden Einfiedler und Glerici viel Geldes gelöfet und felbige 
.alfo diefen Ort über zweihundert Jahre bemohnet. Als aber in den folgen- 
den Rriegszeiten durch die Räuber und Buſchklepper der Harzwald jehr un—⸗ 
fiher gemacht und folglih auch diefe wenigen geiftlihen Brüder auf dem St. 
Bolfmarftein dadurch höchſt beunruhigt, fie aber zum- Theil auch müde wur- 
den, in jo entlegenem Walde auf hohen rauhen und unfruchtbaren Klippen 
länger zu wohnen, fo wurde zu Anfang des zwölften Seculi Graf Burchard 
zu Blankenburg bewogen, fein zwiſchen Blankenburg und Heimburg vor dem 
Harzwalde gelegenes Gut, Evergodesrode damals genannt, vorgedadten Harz- 
Einfiedlern von -St. Volkmar nit allein zur fihern Wohnung einzuräumen, 
fondern ihnen auch daſelbſt eine Kirche zu ihrem Gottesdienfte aufzubauen, 
welche hernad von dem Bifhof zu Halberftadt, gleichwie die erfte zu St. 
Volkmar, in die Ehre des Erzengeld Michaelis eingemweihet und der ganze 
Drt und vorgenanntes Gut, Evergodesrode, Michaeljtein oder Michelftein ge- 
nannt worden. Befagter Graf Burdhard von Blankenburg begab fidh Hierauf 
gänzlich feiner Regierung und ward ein Converfus bei diefen Brüdern in den 
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Michelſteiniſchen Kirchen, ſchenkte aber an foldhe noch zuvor den ganzen Stoffen- 
berg bei der Tleinen Lauenburg, beredete auch die damals lebende Aebtilfin 
in Quedlinburg, Namens Beatrix II., daß fie unterjchiedene obberührte, zu 
ihrem Stifte gehörige Güter an die Kirche zu Micelftein übergab, damit die 
angelangten Volkmariſchen Brüder davon defto austräglicher und befjer leben 
Fönnten. Befagte Aebtiffin erlangte aber au damit bei dem damaligen Papfte 
Innocentio II., daß fie im Jahr 1139 nächſt andern mehrern Stüden die 
Confirmation über diefe Micelfteinifhen Güter erhielt, wobei aber zu bes 
balten, daß damals diefes Michelftein noch nicht zu einem ordentlichen Klofter- 
ftift für einige Negulir-Mönde angelegt war, jondern-e8 lebten nur einige 
wenige Irregulir-Geiſtliche und Einfiedler, fo von St. Volfmar gefommten, 
bei der neugebauten Michaelis⸗Kirche, welche ihre Wohnungen in den dafelbft 
befindlichen Häufern des gewejenen gräflien Gutes Evergodesrode genommen 
habe und den Kirchendienft dabei verrichteten; jedoch ift bald darauf dies 
Michaelſtein zu einem Klofter für Eifterzienfermönde aus dem alten Camper- 
Stifte, fo von Auersberg durch die Stifter anhero berufen, angeleget worden. 


580) Die Sage vom Teufelöbade beim Kloſter Mihnelftcin. ') 


In dem düftern ſchattigen Thale, wo einft das Klofter St. Volkmar: 
ftein geftanden hat, lag ein einfames Jagdſchloß, dem Grafen von Blanten- 
burg gehörig. Hier lebte er den größten Theil des Jahres in glänzender 
Umgebung, denn die Schönheit feiner einzigen Tochter zog eine große Schaar 
junger Edelleute, die fih um ihre Hand bewarben, dorthin, allein Keiner 
vermochte ihre Augen auf fich zur Ienfen, im Gegentheil, fie wies Alle mit 
faltem Hohne zurüd, indem fte e8 laut ausſprach, daß nur, wenn fje unter 
den deutſchen Fürften und Edlen einen antreffe, der ihr an Schönheit eben- 
bürtig fei, fie diefem allein angehören wolle. Eines Tages befand fie fi 
mit ihrem Vater, von großem Gefolge umgeben, auf der Jagd in den be- 
nahbarten Forften. Da erblidte fie in geringer Entfernung einen ſtolzen 
Edelhirſch, der In flüchtigem Laufe dem wildeften Dickicht ſich zuwandte. 
Sogleich fpornte fie ihren Zelter zu deſſen Verfolgung an. Als der Graf 
dies fah, rief er der Tochter zu, fie möchte zurückbleiben und nicht dem 
ſchaurigen Zannendidiht fi nahen. Denn dort haufe der Böfe und babe 
in dem wilden Gießbache feine Glieder. Wer aber ohne dur einen ge- 
weihten Nofenfranz oder durch ein anderes heiliges Amulet gefhügt zu fein 
in da® Gebiet des Teufels fich hineinwage, ſei mit Leib und Seele deſſen 
Gewalt verfallen. Doch diefe Worte drangen nicht zu den Ohren der Gräfin. 
Denn ſchon Hatte fie die Grenze jener Wildniß Überfchritten und war über 
Bergflüfte und Waldftröme, welche ihren Weg hemmten, Fühn hinweggefegt. 
Da gelangte fie zu einer Moorflähe, wo jett das Waſſer im Mönchen⸗ 
mübhlenteihe fi anfammelt, und vermochte nicht weiter ihre Verfolgung fort- 
zufegen. Vergeblich fchleuderte fie noch ihren Jagdſpieß nah dem Wilde. 
Bald war der Hirih zwifhen den Büfchen verfhwunden, welde bier und da 
aus dem Moore hervorragten. Doch als fie fih ummandte, um nad der 
erfolglofen Jagd ihr Gefolge wieder aufzujuhen, Hatte fie einen feltfamen 
Anblid. In eine dem Anfcheine nad künſtlich ausgehöhlte Kluft ftürzten die 


1) ©. Sagen und Gefchichten aus ber Vorzeit des Harzes ©. 142 :c. 
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Gewäſſer des Waldbachs jäh hinunter, um unter der Erde ihren Lauf fort: 
zufegen. Und am Rande der fteilen Felswand Tag ein Jüngling von hoher, 
Schöner Geftalt und blühenden Antlig in tiefem Schlummer. in Jagdſpeer, 
welder neben ihm Tag, deutete an, daß er von der Jagd ermattet hier ein- 
geichlafen fei. Die junge Gräfin fühlte fih von dem Anblick des fehönen 
Schläfers wunderbar erregt, fie Fonnte ihr Auge nicht mehr von ihm ab» 
wenden und hielt es für ihre heiligfte Pflicht, den Schlafenden von der Ge⸗ 
fahr des Herabſtürzens vom Nande des Abgrunds unverzüglich zu retten, 
Sie trat alſo an ihn heran und zog ihn fanft zurück. Der unbelannte Jäger 
aber rief: „So danke ih Dir, holdes Mädchen, mein Leben”, und ſchloß fie 
in feine Arme, und die ftolze Grafentochter, welche bisher die Bewerbungen 
der angejehenften Fürften zurückgewieſen, buldete die Umarmung eines ihr 
völlig fremden, jedenfalls tief unter ihr ftehenden Mannes. Ja fie vergaß 
fih ſoweit, daß fie ihm ungefcheut ihre plötlich erwachte Liebe befannte und 
ihn aufforderte, wenn anders er diefelbe erwidere, ſolle er fih am andern 
Morgen im Thale mit einem Roffe einfinden, fie werde vom Scloffe herab- 
fommen und mit ihm entfliehen. 

ALS fie diefe Worte geſprochen, nahte ſchon der Graf an ber Spiße 
feiner Jagdgenoſſen, und feine Tochter, ſchnell entfchloffen, ftellte ihm den 
Jäger als den Netter ihres Lebens vom Sturz in den Abgrund vor.‘ Der 
Graf Iud ihn natürlih ein, als Saft mit in fein Schloß zu fommen, er- 
öffnete aber auch auf dem Wege dahin feiner Tochter, daß er eben feinen 
Entſchluß gefaßt und einem Fürften ihre Hand zugefihert habe, mit dem fie 
am andern Tage verlobt werden folle. Die Gräfin erichrad über dieſe un- 
verhoffte Mittheilung, allein no durfte fie- hoffen mit ihrem Geliebten zu 
entfliehen und fo dem unwillkommenen Berlobungsfefte zu entgehen. 

Während der Jagdzug ſchon ganz in der Nähe des gräflihen Schlofjes 
war, fam des Weges daher ein alter frommer Eremit, welder fo eben im 
Klofter St. Midhaelftein feine Andacht verrichtet hatte, wie er dies täglich zu 
thun pflegte, und fih nun nad) feiner unfern vom Wege belegenen SKlaufe 
zurüdbegab. Schon als der Geliebte der Gräfin den Greis von Ferne erblickte, 
wie er im Gebet begriffen den Roſenkranz in der Hand hielt, verzogen fidh 
feine Gefichtszüge zu einem grauenhaften Ausdrude, als nun aber vollends 
jener dem Volfe mit dem Erucifir den Segen fpendete, verfchwand er plötzlich 
aus der Schaar der Ritter und ward nicht mehr gefehen. Zwar fiel feine 
plögliche Entfernung dem Grafen auf, allein derfelbe war viel zu jehr mit 
den Vorbereitungen zur Verlobung feiner Tochter beichäftigt, als daß er fi 
über die Abwefenheit des ihm jo wie fo fremden Jägers Hätte beunruhigen 
ſollen, und die Gräfin wieder ſchrieb felbige andern Gründen zu, die mit 
ihrer für den folgenden Morgen beabfidhtigten Entführung in Verbindung 
ftanden. 

Mit den erften Strahlen des anbredenden Tages hörte fie ſchon Roffes- 
Hufe unten erfhallen und ſogleich eilte fie unbemerkt aus dem Schloſſe hinab 
ins Thal. Auf einem fchwarzen Roſſe figend erwartete fie der Ritter, doch 
als fie fih zu ihm aufs Roß gefhwungen, da entdedte fie auf dem Antlig 
des Geliebten einen feltfamen fremden Ausdrud und ein Faltes höhniſches 
Lächeln fpielte um feine Lippen, jo daß fie fih in feiner Umarmung ganz 
beängftigt fühlte. Deffen ohngeadhtet ſchmiegte fie fih an ihn an und ſprach: 
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„In Deinen Armen, Geliebter, will ih erwarmen, die Morgenluft weht fo 
fhneidend kalt.” Doch mit einem feltfamen Lachen erwiederte er: „Bald wird 
Dir ſchon heiß werden, wenn wir erft in meinem Haufe angelangt find.” 
Der Gräfin ward e8 bei diefen Worten ganz unheimlih, allein wie ward 
ihr, als der Ritter feinen Nappen geraden Weges nah dem Schloſſe hin⸗ 
lenkte und unter den Fenjtern defjelben angelommen mit lauter Stimme dem 
Grafen zurief: „Sieh, Graf, wie Deine Tochter von einem Bräutigam, den 
fie fi felbft gewählt, fi entführen läßt! Komm herab und verſuche es, 
fie Dir wiederzuholen.” Mit diefen Worten drehte er fein Roß dem Walde 
zu und als er fehr bald den Grafen mit einem Haufen Neifiger hinter fi 
erblidte, fing er an diefelben zur Verfolgung anzujpornen, indem er fie bald 
nahe an fi beranfommen ließ, bald wieder mit Bligesfchnelle floh. So 
jagte er dem Zannendunfel zu, wo der Gießbach in der fteilen Felſenſchlucht 
fih verliert. Der Graf, im Eifer des Nachſetzens, fprengte ihm nad in das 
verrufene Tannendididht hinein. „Willkommen!“ rief ihnen hier der Entführer 
zu, „willfommen auf meinem Grund und Boden! Nun mögt Ihr Zeugen 
fein, wie ih meine Braut minne!" Bei diefen Worten umfchlang er die 
Zitternde wilder. und heftiger als bisher, indem er fie mit feinen Krallen 
zerfleifchte, während ein Feuerftrom aus feinem Munde bervordrang. Dann 
ſprang er mit ihr in den Schlund hinein, an deilen Deffnung die Ungläd- 
liche ihm zuerft erblicht Hatte. Entſetzt floh der Graf, denn er konnte nit 
zweifeln, daß feine Tochter in der Gewalt des Höllenfürften wäre. Darin 
allein gewann er noch einigen Troſt, daß er zur Rettung der Seele feiner 
Tochter im Kaltenthale eine Kapelle ftiftete. Bald darauf verjucdhten zwei 
Mönde von St. Midaelftein, Hans und Henning, an der Schludt des 
Teufelsbades felbit, in welches der Böfe die Gräfin hinabgezogen hatte, Meſſe 
zu lefen und fo ihre Seele aus der Gewalt der Hölle zu erretten. Wenn 
fie ihr Vorhaben glücklich erreichten, durften fie von der Freigebigkeit des 
Grafen hohe Belohnungen erwarten. Allein noch ehe fie das Teufelsbad 
erreihten, wurden fie in ein Paar Felſen verwandelt, die noch jett ihren 
Namen tragen. 

Bon der Grafentochter hat man nie wieder etwas gefehen, doch gebt 
unter dem Volke die Sage, daß ihr Leichenzug um Mitternadt durch das 
düftere Tannengehölz, in weldem das Teufelsbad Iiegt, fi} fortbewege. Das 
Teufelsbad felbft ift noch jett zu fehen, nur das Moor, welches einft eine 
große Fläche bededte, ift verfchwunden. Den Bemühungen der Mönde ift 
e8 gelungen, das Waſſer in einem Zeihe zu fammeln; daffelbe fällt dann 
in das Teufelsbad hinein und fließt eine Strede weit in einem unterirdifchen 
Ranale fort, bis e8 mit einem Wafferfalle wieder hervorbricht. 


581) Zwergſagen auf der Rorbfeite des Harzes. !) 


Einft wohnten viele taufend Zwerge in den Felsflüften und in den noch 
vorhandenen Zwerglöchern. Aber nur felten erfchienen fie den Landesbewoh⸗ 
nern in fihtbarer Geftalt; gewöhnlich wandelten fie durch ihre Nebellappen 
gefhäßt ungefehen und ganz unbemerkt unter iänen umher. Manche diefer 
Zwerge waren gutartig und den Landesbewohnern unter gewilfen Umftänden 
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wohl fehr behilflid, die 3.8. bei Hochzeiten und Kindtaufen manderlei Tiſch⸗ 
geräthe aus den Höhlen der Zwerge erborgten. Nur durfte fie Niemand 
zum Zorne reizen, fonft wurden fie tüdifh und bösartig und ihaten dem, 
der fie beleidigte, allen mögliden Schaden. 

An dem Thale zwifchen Blankenburg und Quedlinburg bemerkte einft 
ein Bäder, daß ihm immer einige der gebadenen Brode fehlten; und doch 
war der Dieb nit zu entdeden. Diefer beftändig fortdauernde geheime 
Diedftagl machte, daß er allmählig verarmte. Endlich kam er auf den Ver- 
dacht, daß die Zwerge Urfadhe an feinem Unglüd fein könnten. Er flug 
aljo mit einem Geflechte von ſchwanken Neifern fo lange um fidh her, bie 
er die Nebelfappe einiger Zwerge traf, die fih nun nit mehr verbergen 


konnten. Es wurde Lärm. Man ertappte bald noch mehrere Zwerge bei 


Diebereien und nöthigte endli den ganzen Weberreft des Zwergvolkes aus⸗ 
zuwandern. Um aber die Randeseinwohner einigermaßen für das Geſtohlene 
zu entfehädigen und zugleih die Zahl der Ausmwandernden überrechnen zu 
fönnen, wurde auf dem jegt fogenannten Kirchberg, bei dem Dorfe Thale, 
wo fonft Wendhaufen lag, ein großes Gefäß bingeftellt, worin jeder Zwerg 
ein Stüd Geldes werfen mußte. Diefes Faß fand fih nad dem Abzug 
der Zwerge ganz mit alten Münzen angefüllt. So groß war ihre Anzahl, 
Das Zwergvolf zog Über Wahrnftedt (ein Dorf bei Quedlinburg) immer 
nah Morgen zu. Seit diefer Zeit find die Zwerge aus diefer Gegend ent⸗ 
ſchwunden. Nur felten ließ ſich ſeitdem Hier und da ein einzelner Zwerg fehen. 
Die Zwerge vom Kreuzberge ſchoben einft den Menſchen eines ihrer 

Kinder unter.) Da nahmen die Menſchen eine halbe Eierfhaale, Wafler 
darin zu kochen, und das Zwergfind fagte: „Mutter, wat wutte da malen?" 
Die Mutter fagte: „Dit Thee inte kooken.“ Da fagte das Sind: 

Sau bin id doch fau oolt 

Wie de Schimmelmoolt, 

Dreimal e hadet un dreimal e koolt, 

Und häwwe noch nid) e fein in der Eierfehaale Water koken. 


Damit war das faljhe Kind fort und das rechte wieder da. Es war ge- 
bradt von einem Zwerge, der fagte dem Knaben: er folle auf den Sonntag 
allein vor das Zwergloch kommen und rufen. Er erzählte aber, daß die 
Zwerge äßen von Silber und Gold. Zeug hatte er von den Zwergen be- 
fonmen, wenn das zerriß, ftrih ein Zwerg mit der Hand darüber und es 
war heil; hatte er ein Rod im Kopf, jo ward von den Zwergen mit bloßer 
Hand darüber geftrihen und es war heil; er hatte das eine Bein meift in 
der einen Hand gehabt, auf dem andern hatte er gehudt. Er hatte geſeſſen 
auf einer Hütfche, zum Schlafen kroch er in eine Müge, dann trugen fie ihn 
wohin und er fchlief beflfer wie im Bette. Er wäre dann fortgewefen, mußte 
nit wohin. — Den Sonntag bradten die Seinen ihn aus dem Xhore. 
Bor dem Roche rief er einen Namen und der Gerufene ftand da und machte 
ihm Vorwürfe, weil er geihwagt habe. Doch fagte er: wenn er fidh ge- 
waſchen babe, folfe er vor den Tritt gehen, dann folle Geld daliegen, Dafür 
folle er verfähwiegen fein. Zum Anfange befam er 100 Zhaler, 10 Thaler 
follte er feiner Mutter geben, das Webrige verborgen an beftimmte Leute, 
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Er folle fih aber ja des Morgens vorher erft jedesmal waſchen. Es zeigte 
fi, daß er drei Tage fortgewefen, vor dem Loche war es aber nicht dunkel 
geworden. Seinen Eltern gab er einen heil des Geldes. Am andern 
Morgen lagen da für ihn 4 Groſchen, für die Mutter 4, für den Vater 8, 
alfo gerade das Tagelohn. So ging es einige Male, bei den Eltern aber 
erwacdte die Neugier. Die Frau ftand einft auf und ſah den Jungen das 
Geld. wegnehmen, befam aber dann fogleih einen Nafenftüber, und dabei 
rief. e8: „So neugierig wie Du find alle Frauensleute!“ Ihre Naſe ſchwoll 
an, der Doctor wollte den Urfprung der Krankheit wilfen. Sie aber ſchwieg, 
verlor die Naſe und verfluhte den, der das Geld gebradt Haben jollte. 
Der Knabe wurde zum Sonntag um 11 wieder nad dem Kreuzberge beftellt. 
Dort gab die Erſcheinung ihm einen Topf, da follte er hineinftippen umd 
feiner Mutter die Nafe wiſchen, dann würde fie gut werden, ebenjo aber 
würde es helfen, wenn fonft Jemand Trank oder verwundet wäre. Und fo 
geihah es auch. Der Junge aber wurde zulegt Ritter von der Harburg, 
die Duarge (Zwerge) von ber Harburg mußten fort und zogen bei Nadt 
und Nebel ab. Die zwei älteften mußten Alles aus dem Loche ihm zu Füßen 
legen, auch alle Nebelfappen. Die Zwerge wurden gefragt, wohin fie wollten? 
„Nah Soslar in den Rammelsberg zum Kaifer Otto“, antworteten fie. Der 
Rittter feßte danach eine Nebelfappe auf und in biefer wünfchte er, daß jein 
Schloß auf dem Berge gegenüber ftände, da ftand’8 da und gudte plöglid 
gegen die Harburg, auf der fein Schloß bisher geftanden hatte. Der Ritter 
aber nannte fi der rothe Ritter umd nad der rothen Farbe, nad der er 
ſelbſt fh nannte, Hieß er auch das neue Schloß: Wernige-rood. Und weil 
fein Schloß fortgerüdt war, nannte er's Wernigerode: Rocefort. 


582) Die Sage von ber Harburg. ') 


Etwas füdweftlih von dem Schloffe der Grafen zu Stolberg - Wernige: 
rode lag auf einem-Berge, deffen Spige verhältnigmäßig nur einen geringen 
Raum bietet, die alte Harburg, wahrſcheinlich nur aus einem einzigen, großen, 
geräumigen Thurme beftehend, welchen in fehr frühen Zeiten die Grafen von 
Wernigerode bewohnten. 

Die Zahl ihrer Hausgenofjen und Mannen mehrte fi, fehr lebhaft em- 
pfand alfo Graf Botho den Wunſch, eine größere Burg zu befigen. Oft ſprach 
er darüber mit Mechtildis, feiner tugendfamen, frommen Hausfrau. Eines 
Abends ſaßen Beide auf der fteinernen Bank vor. der Pforte und biidten 
hinab auf die wahrhaft paradiefifhe Gegend; endlich ruhte ihr Blid auf dem 
nordöftlich gelegenen breiten Berge unter ihnen, deſſen Gipfel heutigen Tages 
das Schloß trägt. „Wenn dort unfere Fefte fände”, ſprach der Graf, „wie 
erwünſcht würde Dir das fein, Mechtildis! Da könnte man anbauen, be- 
queme Zimmer auf geräumigen Kellergewölben und eine ftattliche Kapelle der 
heil. Jungfrau zu Ehren und ſtarke Mauern mit Zinnen und Bruftwehr. 
Um den ganzen ftarfen Bau follte- dann nod ein Graben breit umd tief fi 
ziehen und neben ihm, zu faft überflüffiger Dedung, ein hoher Wall fid er- 
heben.” Darauf verfegte Mechtildis, er möge doch dem guten Schußgeift ſeines 
Haufes, der von jeher ihm ſoviel Gutes erwieſen, feinen Wunſch vortragen. 


) S. Hoffmann, Die Burgen des Harzes S. 130 ıc. 
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Graf Botho fagte zu ſich felbft: „Noch in diefer Nacht thu ich’e.” Alles 
rubte in der Feſte. Die Glode verkündete die Mitternadt; da wandte fich 
der Graf in feinem Gebet zuerft an den Herrn des Himmels und der Erde, 
und an deſſen Sohn, den Hochgelobten, umd flehte um Schu für ſich und 
die Seinigen; dann bat: er den fein Haus behütenden Geift, ihm den Wunſch 
feines Herzens zu erfüllen, wenn die Erfüllung zum Heile gereihe. Kaum 
Hatte er fein Gebet vollendet, fo zog ein wunderbarer Klang leife tönend 
dur das Gemach. Der Graf glaubte in demfelben eine Gewährung feiner 
Bitte zu finden und begab fi mit frobem Herzen zur Ruhe. 

ALS er am andern Morgen erwachte und von feinem Lager fi erhoben 
hatte, öffnete er, wie er zu thun pflegte, das Fenfterlein feines Kloſets. 
Wie erfhrad er, als er dicht unter fih und rechts und links einen weiten 
freien Raum erblidte und die Häufer der Stabt fo nahe, daß er fie mit 
einem Steinwurfe erreihen konnte. Sein Erfhreden verwandelte fich jedoch 
bald in die innigfte Freude und in den berzlichften Dank gegen den mächtigen 
wohlwollenden Geift, der fo ſchnell feine Bitte erhört. 

Diefer hatte, nachdem der Graf entfchlafen war, hinter die Thurmfefte 
fi begeben und das einzige Wort geſprochen: „Hude fort!" Leiſe hatte auf 
diefen Befehl das ganze gewaltige Gebäude fi in Bewegung gefekt und von 
unfihtbaren Händen gehalten dahin ſich geftellt, wo ihm der Geift nad dem 
Wunſche des edlen Grafen feine Stätte angemiefen. Der Lebtere rief fo- 
gleich feine Hausfrau, daß fie feine Freude theile. Bald bewegte fih nun 
ein reges thätiges Leben um den Thurm ber und allgemadh entftand unter 
den Händen emfiger Werkleute alle das, was der Graf mit feiner Med- 
tifdis beſprochen hatte.) 


583) Der Mönchsbrunnen. '), 


ALS das Klofter Himmelspforte bei Wernigerode zerftört war und bie 
Mönde flühtig wurden, nahm vorher der Mönch Waldamus die heiligen 
Seräthe und viele andere Koftbarkeiten aus dem Kloſter und floh damit, 
nicht wie die andern Mönche dem Broden zu, wo dieſe auf der Mönchen⸗ 
Tagerftätte zuerft Halt machten und fid von dort nad) einigen Tagen ver- 
eingelt trennten, fondern er nahm feinen Weg über Hafferode durch's Papen- 
thal nad dem Marquardsberge. Ganz erfhöpft und entfräftet legte ex fi 
Hier zwifhen zwei mit Moos überwachſene Klippen nieder und ſchlief ein. 
Beim Erwaden fand er fih in einer geräumigen Höhle, auf deren Eingange 
er eingefchlafen und wo er verfunken war. Diefe Höhle war aber- der Auf- 
enthaltsort einer alten Hexe, die unter dem Namen Großmeime befannt war. 
Hier verbarg er feine Schäge in einer Felfenfpalte und Tegte einen großen 
Stein darauf. Endlich wagte er fih, um mit Beeren feinen Hunger zu 
ftillen, aus der Höhle und verdedte den Ausgang forgfältig mit Moos. 
Nicht weit von der Höhle, nah Wernigerode zu, traf er eine holde Yungfram, 
ebenfalls mit Beerenfammeln befhäftigt. Auf fein Befragen: „Wer bift Du. 
umd wie heißt Du?“ antwortete das Mädchen: „Ich bin die Tochter des 
Pfarrers zu U. L. Frauen in Wernigerode und man nennt mid Bapen-An- 
nede.” — O Du unglückliches Kind“, entgegnete der Mönd, „dann bift Du 
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zu allem Guten unfähig und die Hölle ift Dein Loos." Annede antwortete: 
„Verdammt nicht, fo werdet Ihr auch nicht verdammt; ich Hoffe aus Gnaden | 
felig zu werden. Was aber das Gutesthun anbetrifft, jo Hoffe ih mit 
Gottes Beiftand felbft den Feinden wohlthun zu Können.” — „So wäreft Du 
wohl gar im Stande, mir Gutes zu erweiſen?“ fragte weiter der Mönch. 
„Wohlan, fo bringe mir täglih auf den Heinen Berg, der hier vor ung liegt, 
drei Eier, etwas Mehl und ein wenig Butter, davon ih mir ein Dahl be- 
reiten und meinen Hunger ftillen ann, fage aber Niemanden etwas davon; 
wenn Du dies thuft, fo werde ih Did nicht mehr für eine verlorene und 
verdammte Ketzerin halten.” Jeden Tag nun brachte Annede diefe verlangten 
Lebensmittel und legte fie oben auf dem Kopfe des Fleinen Berges in einem 
irdenen Zeller nieder. Der Mönch holte fie dann zwifchen 11 und 12 Uhr 
Nachts ab, legte aber allemal ein Goldſtück auf die Stelle. So vergingen 
mehrere Monate und Niemand hatte von diefer Geſchichte etwas erfahren, 
‚bis es endlich Annedens Bräutigam auffiel, daß fie täglih fo allein bei 
ſchlechtem Wetter fpazieren ging. Er drang jest in fie und fie follte ge- 
ftehen, wohin und zu welchem Zwede fie heimlich und allein ihren Spazier- 
gang made. Endlich geftand fie und erzählte Alles, was fie von dem Mönde 
wußte, bat aber den Bräutigam, dem Pater nichts Leides zu thun. “Den 
Abend ging der Bräutigam heimlich nach dem Fleinen Berge. Als die Glocke 
auf dem Burgthurme 11 flug, fam der Mönd an; da er nichts fand umd 
eben deshalb wieder fortgehen wollte, vief ihm Anneckens Bräutigam ent- 
gegen: „Räuber und VBerführer werden todt und lebendig hier auf dieſer 
Welt keine Ruhe finden!" — „Und die Unbarmherzigen werden wachſen, aber 
nicht gedeihen!" erwiederte der Mönch und entfernte fih. In feine Höhle 
zurücdgelehrt jah er zum erften Male die Bewohnerin derfelben: eine grauen- 
hafte Frauengeftalt mit großen feurigen Augen; die Nafe — ein großer langer 
Rabenſchnabel; die Füße — Kapenfrallen; die Ohren lang und mit Federn, 
wie die jungen Gänfe haben, bewachſen. „Wie kannſt Du e8 wagen meine 
Behaufung zu betreten? Dafür follft Du ſchwer büßen!“ krächzte fie ihm 
entgegen. „Habt Erbarmen, Müttergen, mit einem Flüchtling, mit einem 
bungrigen Bettler, dem die legte Hoffnung genommen tft”, bat der furchtſame 
Mönch. „Es fer Dir gewährt”, fagte die Alte, „wenn Du hier unten im 
Thale den Armen ihre Brod nimmft und die Reichen verwünſcheft und ver⸗ 
fluchft, wozu ih Dir die Kraft geben werde.” Der Mönch verſprach's und 
ging num alle Morgen zur Gleie, welde dicht an der Höhle vorbeizog, zum 
Zwölfmorgenthale hinunter, fette ih im Sommer um 4 Uhr, im Winter 
um 6 Uhr Morgens an einen Heinen Brunnen, der mitten im Thale lag, 
wo er wußte, daß die armen Leute, welche in's Holz gingen, zu ihrem Stüd 
eitel Brod einen Trunk Waffers thaten. Statt aber den armen Leuten ihr 
Brod gewaltfam wegzunehmen, bat er fie um die Hälfte Wer nun gern 
und willig mit ihm theilte, dem gab er einen Edelftein oder ein Stüd Gold 
dafür. ALS dies unter den armen Leuten befannt wurde, famen alle Morgen 
fo viele dur das Thal, daß er das Brod nit forttragen und verzehren 
konnte. Er befhloß daher, nur Dienftags und Freitags fih am Brummen 
fehen zu laſſen. Bald naher famen an den übrigen Tagen feine Holzgänger 
mehr dur das Thal, Dienftage und Freitags aber defto mehr. Hievon 
batten auch Papen-Annede und ihr Bräutigam gehört und nahmen fich vor, 
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gleichfalls nächften Dienftag Hinzugehen und jedes ein ganzes Brod mitzimehmen, 
um e8 für Gold und Edelfteine an den grauen Mönch zu verlaufen. Sie hatten 
fhon eine geraume Zeit am Brunnen gewartet, ald der Mönd zur Gleie 
herunter und in ihre Nähe fam. Als fie ihm aber das Brod zum Verkauf 
anboten, verwünſchte und verfluchte fie der Möndh und fagte: „Die Unbarms» 
berzigen und Gottlofen werden wohl wadhfen, aber nicht gedeihen” und ver- 
zauberte fie Beide; ihn verwandelte er in einen Eihenbufh und fie in einen 
wilden Rofenjtod, welche noch beide jegt verfüimmert in der Nähe des Brun- 
nens ftehen. Der Mönch Hat fich feitdem nicht wieder fehen laffen. Die 
alte Here foll ihn, weil er ihren Befehl nur Halb ausgerichtet, in eine 
Schlange verzaubert haben. Auch die Höhle ift nicht mehr zu finden und 
das Mütterden, die Großmeime ift verfhwunden. Aber der Ort, wo der 
Mönd die Jungfrau zuerft fah, beißt noch heut zu Tage „Papen-Annecke“, 
der Berg, wo fie die Eier, das Mehl und die Yutter hinlegte, „Eierkuchen⸗ 
fopf” und die Gleie, wo hinunter der Mönd zum Brunnen ging, „Groß⸗ 
meimentreppe”. Der Brunnen mitten im Zwölfmorgenthale, wo der Mönd 
fo vielen armen Leuten Gutes that, wurde nach ihm „Möndshrunnen” ge- 
nannt und beißt Heute noch fo. Auch wurden von diefer Zeit an nur die 
beiden Tage, Dienftag und Freitag, zum Holzlefen beftimmt und find aud 
bis jetzt als freie Holztage geblieben. 


584) Mönchenlagerſtätte, Waſchwäſſerchen und Kloſter Himmelspfarte. !) 


Nicht weit von der fteinernen Nenne und dem Bielfteine ift die Mön⸗ 
Kenlagerftätte, wo die Mönche lagerten, als fie von der Himmelspforte flohen. 
Dort fteht eine große Buche zum Andenken an die Mönde und in der Nähe 
ift ein Brunnen oder Wäſſerchen, das fogenannte Waſchwäſſerchen. Unter 
jener Buche foll aber der oberſte Mönch in einem goldenen Sarge liegen, 
um dieſen befinden ſich aber noch ein zinnerner und ein hölzerner. So oft 
man aber die Särge bat ausgraben wollen, famen die Mönde und ver- 
trieben diejenigen, die es thun wollten, 

Bei der Mönchenlagerftätte war aber ein Hirt, der in feinem Herzen 
noch Tatholifh war und betete noch einen Roſenkranz her. Da kam der 
Biſchof mit einer goldenen Krone und ganz mit Diamanten gef hmüdt. „Ge: 
lobt ſei Jeſus Chriſtus!“ fagte er. „Im Ewigkeit, Amen”, antwortete ber 
Hirt. Der Biſchof Tieß fih von ihm das Verſprechen der Verſchwiegenheit 
geben und trug ihm auf, in der Himmelspforte nad einer Schieferplatte zu 
fuden. Er folle Stiegen hinunter gehen, mehrere Eingänge vorbei, bis er 
an's Ende des Ganges käme. Da würde er einen Schlüffel Über der Thür 
hängen fehen, diefe Thür folle er aufmachen, dann würde er einen Tiſch in 
der Mitte ftehen fehen, darauf ein Buch mit Goldfchnitt, dabei Juwelen, 
Sold und Silber. Der Hirt mit feinem Sohne geht Hin, fie ſehen La- 
ternen, als fie in das Zimmer fommen, ift da ein prädhtiger Glanz. „Bater, 
laß uns die glühenden Dinger nehmen“, fpriht der Junge. Sie nahmen 
Juwelen und die Tafel und gleih war Alles wieder überwachſen mit Gras. 
Am andern Tage bradten fie dem Bifhof die Tafel. Der Biſchof fagte: 
„Du haft Zumwelen genommen (er hatte nur Gold nehmen follen) und Du 
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wirft mid) doch verratben, Di wird Dein Kind verrathen; vergrabt lieber 
die Juwelen.” Der Bifhof fang nun an der Tafel eine Litanei, hundert 
Pfaffen ftanden um ihn her, der Bifhof gab ihnen das Abendmahl und be- 
iprengte fie mit Weihwafler. Die Mönche legten ihn in feinem Schmude 
wieder ins Grab und dedten den Sargdedel drüber. Alles war verſchwum⸗ 
den, der Hirt durfte aber fein Mittagslager dort nicht wieder halten. Er 
faufte fih no ein Paar Kühe. Der Biſchof hatte ihm auch gejagt, von 
allem Vieh würde feins das fettefte fein. Er erregte aber durch feinen 
Wohlſtand Verdacht und wurde als Hirt abgedankt. Es kam ein Hirt aus 
Wernigerode an feine Stelle, da ift viel Vieh verredt, anderes ward krank. 
Das hat der Bifhof gemadt. Der andere wird wieder Hirt und das Vieh 
befindet fih im beften Zuftande. Er bat zuleßt zwanzig Kühe und fommt 
deshalb in Unterfuhung, die Diomanten werden bei ihm gefunden. Er ge- 
fteht Alles auf der Tortur. Als der Schulze erfuhr, woher er feine Reich⸗ 
thümer hatte, ging er auch an die Etelle, gelangte aud richtig hinein, donn 
ober flug die Thür hinter ihm zu. 

An Drübel war eine Hochzeit, da wurde der Wein zulett alle und das 
Mädchen follte mehr holen. Sie fragte: „Wo?“ und aus Scherz fagte man 
ihr: „Aus der Himmelepforte.” Als fie da hinkam, war da ein Keller mit 
Faͤſſern und auch ein großer Mann, der füllte chweigend ihr Faß. Der Wein 
mundete der Hochzeitögefellfhaft trefflih umd als er alle war, wurde das 
Mädchen noch einmal nad der Himmelepforte gefhidt. Da fand es aber 
den Keller nicht wieder. 


585) Das heilige Blut zu Waflerleben. ') 


Es Haben im Dorfe Wafferleben um 1230 zwei Echweftern gewohnt, die 
eine reich, die andere arm; die arme hieß Armgart; felbige fragte ihre Schwefter, 
— | wie e8 doch fommen möchte, daß, ob fie fih ſchon es fauer werden liche, 
— ſie dennoch immer ſehr arm bliebe, fie aber hingegen reich würde und doch 
nicht halb ſo ſehr arbeite, worauf die reiche geantwortet und geſagt hat, ſie 
— hätte unſern Herr-Gott im Kaſten. Wie nun dieſe Armgart am heil. Oſter⸗ 
— | tage zum Sacrament ift gegangen und die Hoftie in ein rein Tüchlein aue- 
— geſpeit mit ſich nach Hauſe genommen, und in ſelbigem Tüchlein in ein klein 
Schränklein gethan und in einen großen Kaſten verſchloſſen, hernachmals 
aber zu einer Zeit darnach ſehen wollen, hat fie die Hoſtie mit dem Tüch⸗ 
fein ganz biutig befunden und fi) dafür entfegt, e& aber ihrem Mann ge 
zeiget, der fih denn noch mehr darüber erſchreckt, es auch fofort an den 
Pforrherrn geklagt, welcher fih nit wenig mit Schreden darüber verwun- 
dert und vorher dem Bilchof Friedericus zu Halberftadt hinterbracht. Worauf 
derjelbe mit aller feiner Geiftlichfeit in einer großen Prozeffion nad Waffer- 
leben gekommen, Gott zu Lob und Ehren allerhand geifilihe Lobgefänge, 
unter andern auch diefen gejungen: „Chrifte, Du bift mild und gut, hilf une 
dur) Dein theures Blut, duch Deine heiligen fünf Wunden, daß wir im 
rechten Glauben ftetS werden erfunden. Kyrie Eleifon.” Und wie die erften 
zu Waſſerleben anfamen, waren die letzten noch zu Holberftadt im Thum. 
Als nun der Bifchof Friedrih das wunderbarlide Sacrament mit dem biutigen 
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Tuchlein in aller Ehrverbietung und mit gebogenen Knieen empfing, legte er 
es in einen filbernen vergüfdeten Keld und wollte folhes mit der Prozeſſion 
nad Halberftadt in den Thum tragen; wie er aber zu Heudeber (oder Hausler) 
in die Kirche kommt, dafelbft man etliche Kobgefänge gejungen, und den Kelch 
vom Altar wieder aufnehmen und nah Halberftadt tragen wollte, bat das 
Blut im Kelche angefangen zu quellen, als wollte e8 gar übergehen, worüber 
der Bifhof ımd feine Klerifet fammt dem Volle fehr erichroden, und ver- 
mahnte fie alle mit Thränen, Gott um feine Gnade zu bitten und daß er 
ihnen bierin feinen Willen offenbaren wollte, wie fie fi in diefem großen 
Mirakel und Wunderwerfe verhalten follten, damit fie felbigem recht nad- 
fommen möchten. Da nun folches geſchehen, ſprach der weile Meifter Jo⸗ 
bannes Semeca Thumprobft zu dem Bifchof: „Lieber Vater, es dünkt mid 
billig zu fein, wenn dies Wunderblut an diefer Stätte bleibe, da Gott alfo 
fein Wunder gezeiget und erwiejen bat zu feinem ewigen Gedächtniß.“ Ließen 
es aljo da und ward hernach ſolche große Wallfahrt und Zulauf des Volles 
aus allen Landen, daß dafelbft geopfert wurden ſechs Himten Pfennige, wos 
von der Biſchof das Jungfrauenkloſter zu Wafferleben zu bauen angefangen, 
weldes nad deſſen Tode von Bischof Ludolpho größer gemacht und vollends 
ausgebaut worden. Es mißfiel aber Yohanni Semecä diefer Concurs des 
gemeinen Volkes allezeit und Hätte ihn gerne geftillet, darum mußte noch ein 
Briefter die blutige Hoftie fumiren, den Kelch aber Ließ er im angefangenen 
neuen Thum zu Halberftadt in einen Pfeiler vermauern und fprad: „Es tft 
der Leihnam und das Blut Chrifti und zu einem andern Gebraud verordnet 
und eingefegt." Das blutige Tuch aber blieb zu Heudeber Ge Haugler) 
und Waſſerleben als Heiligthum, doch Friegten die Braunfchweigifchen Herren 
mit dem Grubenfegen etwas davon, welches fie nad Eimbed in St. Aleran- 
ders Münfter braten und allda in großen Ehren hielten in einer fonder:- 
lichen Kapelle. 


586) Die — vom Ilſenſtein.) 


Der Ilſenſtein iſt einer der größten und merkwürdigſten Felſen des 
Harzgebirges; er liegt in der Grafſchaft Wernigerode, unweit Ilſenburg, am 
Fuße des Brockens und wird von der Ilſe beſpült. Ihm gegenüber liegt 
ein ähnlicher Fels, deſſen Schichten zu dieſem paſſen und bei einer Erd⸗ 
revolution davon getrennt zu ſein ſcheinen. Jeden Morgen ſchließt ſich der 
Fels dort vor einer ſchönen Jungfrau, die man auf ihm ſitzen ſieht, ſobald 
der erſte Sonnenſtrahl ihn trifft, auf, dann ſteigt ſie hinunter zur Ilſe und 
badet ſich in dem ſpiegelhellen Waſſer derſelben. Nach einer andern Sage 
geſchieht dies jedoch nur alle 7 oder nur alle 100 Jahre, zu anderer Zeit 
zeigt fie fih als Schlange, und wer fie jo küßt, erlöft fie und bekommt den 
ganzen Slfenftein. Darin find aber viele Schäte, namentlich ein großer Keſſel 
voll Gold und ein Hund, der ihn bewacht, mit einer goldenen Fette. Freilich 
allen Menſchen ift es nicht vergönnt fie zu fehen, aber wer fie ſah, preift fie 
wegen ihrer Schönheit und Güte. Oft ſchon theilte fie Andern von den 
Shägen mit, die der Ilſenſtein in ſich fchließt, und mande Frau verdankt 
der Shönen Jungfrau ihr Glück. 
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Einft fand fie am frühen Morgen ein Köhler, der in den Forſt geben 
wollte, an der fe figen. Er grüßte fie freundlich und fie winkte ihm mit- 
zugehen. Er folgte und bald ftanden fie vor dem großen Fels. Sie Elopfte 
dreimal an und der Alfenftein that ſich auseinander. Sie ging hinein und 
brachte ihm feinen Ranzen gefüllt zurüd, befahl ihm aber dabei ernftlich, 
ihn nicht zu öffnen, bis er in feiner Hütte wäre. Er nahm ihn und dankte. 
Als er fortging, fiel ihm die Schwere des Sackes auf und er hätte gern ge- 
jehen, was darin fei. Endlih als er auf die Ilſenbrücke kam, konnte er 
der Neugier länger nicht widerftehen. Er öffnete den Ranzen und ſah Eicheln 
und Tannenäpfel. Unwillig fhüttelte er diefelben von der Brüde herab in 
den angeſchwollenen Strom, do bald hörte er ein lautes Klingeln, wenn 
die Eicheln und Tannenäpfel die Steine der Ilſe berührten und bald fah er 
zu feinem Schteden, daß er Gold verfhüttet Hatte. Weislich widelte er den 
Heinen Weberreft, den er noch in den Eden des Sades fühlte, zuſammen 
und trug ihn nad Haufe; er fand des Goldes noch fo viel, daß er fi ein 
feines Gütchen kaufen konnte. Ä 

Die Sage erzählt nun aber Folgendes über die, Jungfrau felbft. Als 
einft das Waffer der Nordfee die Thäler und Ebenen von Niederſachſen über- 
ſchwemmte, flohen ein Jüngling und eine Jungfrau, die fi ſchon lange 
liebten, aus dem Nordlande dem Harzgebirge zu, um bier ihr Leben zu 
retten. Mit dem Steigen des Waſſers ftiegen auch fie immer höher und 
näberten fi immer mehr dem Broden, der ihnen von der Ferne her eine 
fihere Zuflucht darzubieten ſchien. Endlich ftanden fie auf einem ungeheuren 
Felſen, der weit über dem wogenden Meere hervorragte. Bon bier fahen 
fie das ganze umliegende Land von der Fluth überdecdt, und Hütten und 
Thiere und Menſchen waren verſchwunden. So ftanden fie hier einfam 
und ftarrten in die Wogen binein, die an dem Buße des Felſens fih braden. 
Doch noch Höher ftieg das Waller und fhon dachten fie darauf, Über einen 
noch unbededten Felfenrüden weiter zu fliehen und den Broden hinauf zu 
klimmen, der wie eine große Inſel Über die wogende See hervorragte. Da 
erbebte unter ihren Füßen der Fels, auf dem fie ftanden, fpaltete fi und 
drohete in einem Augenbli die Liebenden zu trennen, Auf der linfen Seite, 
dem Broden zugemwendet, ftand die Jungfrau, auf der rechten der Jüngling. 
Teft waren ihre Hände in einander gefchlungen. Die Felfenwände bogen 
rechts und links aus und die Jungfrau und der Yüngling ftürzten mit ein-- 
ander in die Fluthen. Ilſe hieß die Jungfrau; fie gab dem reizenden lies 
thal, der fe, die es durdftrömt, und dem Ilſenſtein, worin fie noch haufet, 
den Namen. !) 


587) Der Reinſtein oder Regenflein.?) 


Eine Stunde von der Stadt Blankenburg entfernt Tiegt der Reinftein 
mit feinen impofanten Felsmaſſen, ganz ifolirt von aller Nachbarſchaft und 
blidt weit Binaus in den Harz. Angeblich ?) foll ihn Kaiſer Heinrid der 
Bogelfteller als eine Schutzwehr gegen die Einfälle der Ungarn (um 919) 
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erbaut haben. Jedenfalls ift die Angabe unridtig, daß im Jahre 419 der 
König Malverih von Thüringen Über den Harz gezogen und von den Sadjfen 
seichlagen worden jei und daß diefe lettern einem ihrer ftreitbarften Kämpfer, 
dem Hatebold, dem fie vorzäglih den Sieg verdankten, die Erlaubniß ge- 
geben hätten, fi irgendwo auf dem Harze eine Burg zu erbauen. Dieſer 
babe fih den Sanpfteinfelfen bei Blankenburg gewählt, eine Burg erbaut- 
umd diejelbe Regenſtein genannt, weil er bei feiner Ankunft den Felſen be- 
regnet gefunden hätte, ?) 

Einft wohnten auf diefer Fefte die Grafen von Reinftein, bis ihnen im 
Sabre 1367, wo ihre Vettern, die Blantenburger Grafen ausftarben, die 
Grafſchaft Blankenburg zufiel und fie dann das Über derfelben gelegene Schloß 
bewohnten. Von einem diejer Grafen, Friedrid genannt, erzählt num bie 
Sage, daß er ein biederer und tapferer Mann, aber kinderlos gewefen jei. 
Die Ausficht, mit ihm fein Geſchlecht erlöfchen zu ſehen, habe ihn fehr ſchwer⸗ 
müthig gemadt, noch mehr aber fein Weib, das ihn zärtlich geliebt und ihm 
fo gern diefen Wunſch erfüllt hätte. Nun fei von uralter Zeit ber am tiefen 
Brunnen auf Reinftein e8 nicht geheuer geweſen. Der Geift eines Ahnherrn 
der Familie wohne darin, hieß es, umd zeige fi) bei wichtigen Ereigniffen 
in der Familie oben am Rande des Brunnend. Mander babe fih Thon 
erboten, jeine Erlöfung zu übernehmen, allein der Geift fcheine das nicht zu 
wollen und babe dann immer gejagt: „Seid froh, daß man Euch nit zum 
Werkzeuge meiner Befreiung erfor, denn nur Reinfteins Fall wird Über mein 
Schickſal entſcheiden.“ Diefes unbekannte Wejen über das Fünftige Schidfal 
bes Reinſtein'ſchen Geſchlechtes zu befragen, habe die Gräfin ihrem trauern- 
den Gemahle einft vorgeſchlagen und Friedrich, der nihts mehr gewünſcht, 
als über das Dunkel der Zukunft Licht zu erhalten, hätte fih auch dazu ent- 
ſchloſſen. Um Mitternadht am Tage der Empfängniß Mariä wäre er, der 
nie dor einem Feinde gezittert, nicht ohne Bangigfeit zum Brunnen binab- 
gegangen. Alsbald wäre der Ahnherr in einer weißen glänzenden Geftalt 
aus der Tiefe Herausgeftiegen und babe gejprodhen: „Ich weiß Dein Be- 
gebren, Deinen Wunſch; im neunten Mond wird Dein Weib einen Knaben 
gebären, der Deinen Namen verpflanzt auf ferne Zeiten.” Und der Sprud 
fei eingetroffen; mit einem bolden Knaben, den man Stonrad nannte, babe 
den Grafen Friedrich fein Weib befchenkt, ja nad einem Jahre fei noch ein 
Sprößling dazugetreten, aber in dem Augenblicle, als diefer geboren, wäre 
der Geift. des Brunnens auch wieder erſchienen, mit wehmüthiger Stimme 
die Worte fprehend: „Die Stunde meiner Befreiung ift nicht mehr fern. 
Der Knabe, der jetzt geboren ift, wird einft der Vernichter feines Stammes 
fein; er wird meinen Namen führen und durch ibn werde ih die ewige 
Ruhe finden.” 

Da babe es ob diefer Worte große Trauer bei den Eltern gegeben, da 
fie gewußt, daß der Geift des Ahnherrn immer wahr rede. Ohne bejondere 
Abſicht Hätte indeffen das Kind den Namen Helmold erhalten, und erft ſpäter⸗ 
hin fei e8 entdedt worden, daß das Wefen im Brunnen der Geift des tapfern, 
aber wilden Helmolds von Neinftein gewefen, den das unbegreiflihe Schidfal 


1) Der Name Reinftein kommt wahrjcheinlih von rhyn, d. 5. erhaben, her; ba man 
nun flatt rhyn auch regin fagte, fo ift davon auch Regenftein entftanten, I 
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vis zu Reinfteins Fall hierher gebannt habe. Die trübe Prophezeiung hätte 


aber bei den Eltern eine Abneigung gegen den Meinen Helmold erzeugt, die 
fich ſtets durch eine vernadläffigende und harte Behandlung geäußert. Immer 
ımter den Knappen und Haudgefinde fei er fittenlos und rauh aufgewachſen, 
wild und roh gemweien, endlih gar durch die Überftrenge Behandlung des 
Vaters veranlagt worden heimlich fortzugehen. In den Wäldern berum- 
irrend fei er unter eine Raͤuberbande gefallen, die ihn glei als einen Be 
herzten kennen gelernt und bald zu ihrem Hauptmann erwäßlt habe. Hier, 
ganz fi ſelbſt überlaſſen, frei und mnabhängig wie der Vogel in der Luft, 
babe er fi in einer feiner Neigung entfprechenden Lage gefühlt, feine Aäuber- 
bande mit Ordnung und Strenge regiert und ihr daher and immer nur fo 
viel zu rauben erlaubt, als ihre Erhaltung erheifchte. Als num fein Vater 
geftorben, fein Bruder Konrad aber ihm das väterlihe Erbtheil vorenthalten 
wollen, fo habe er mit feiner Horde die Burg Reinſtein beftürmt und auch 
eingenommen. ine Verföhnung der Brüder habe jedoch bald der Fehde ein 
Ende gemadt. Die Genoffen Helmolds wären als Knappen in die Burg 
aufgenommen worden und die feindlihen Brüder Hätten nun als frieblide 
Geſchwiſter das väterlihe Erbe gemeinihaftlih bewohnt. Doch, da nad 
dem alten Sprihworte Art von Art nicht laffe, jo Hätten auch die in Kappen 
verwandelten Räuber gar bald das gewohnte Handwerk wieder angefangen, 
wozu die am Neinfteinfelfen vorüberlaufende Landftraße ihnen die befte Ge⸗ 
legenbeit geboten. Die Brüder, Grafen Neinftein, hätten dies zwar anfäng- 
lich nidt leiden wollen, aber umfonft, und da es nad den Grundfägen jener 
Zeit gar nicht entehrend gewefen, ſolche Ausfchweifungen zu begeben, fo hätten 
fie zulegt felbft Theil daran genommen und Reinſtein fei ein furchtbares 
Raubneft geworden. Da fei die Prophezeiung des Brunnengeiftes in Er- 
füllung gegangen, denn ber Herzog von Braunfchweig Habe die Burg ber 
lagert, erobert und die Räuber fammt ihren Herren verjagt. 

Es giebt aber auch noch eine zweite Sage von der Burg Reinftein, die 
alfo lautet. Es foll einft einer ihrer Befiger eine fhöne Jungfrau in dem 
ſchauerlichen Verließe derjelben gefangen gehalten haben, um durch Gefangen- 
ſchaft und Harte Behandlung ihr Herz, das er auf gütlihen Wege vergeblich 
zu erringen gefucht hatte, zu erweichen. Allein es gelang ihm nicht, umfonft 
quälte und peinigte er fie, umfonft fperrte er fie ab von aller menſchlichen 
Geſellſchaft und ließ ihr nur das Nöthigfte an Effen und Trinken durch eine 
hohe Deffnung von einem rohen, gefühllofen Henkersknechte reihen, umfonft, 
fie blieb bei ihrer Weigerumg ihm anzugehören. Freilich vergingen ihr dabei 
nad und nad die Kräfte, freilich magerte fie ab und befand fich zulegt nur 
noch in Lumpen, allein fie verzagte doch nicht, fondern betete zur heil. Jung⸗ 
frau, ihr einen Weg aus dem Gefängniß zu zeigen. Und ihr Flehen war 
nit umfonft. Zwar hatte fie Feine Werkzeuge, um die ftarfen Mauern zu 
durchbrechen oder die feften Schlöffer zu öffnen, allein fie befaß noch einen 
goldenen Ring mit Diamantfteinen und diefes unbedeutende Ding follte ihr 
zur Freiheit verhelfen. Ste hatte nämlih an einer Stelle ihres Kerfers 
öfters das Rauſchen des Windes vernommen und daraus gejchloffen, daß 


hier die Felswand nicht ſtark fein Fönne. Sie nahm alfo ihren Ring und 


fing an damit an diefer Stelle zu fhaben. Zu ihrer Freude ſah fie, daß 
die Maſſe mürbe und brödelig war und von diefem Augenblide an faß fie 
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Tag und Nacht und fchabte, ſich nır wenige Stimden für die Auhe Laffend. 
Ein ganzes Tanges Jahr fette fie diefe Arbeit ununterbrochen fort, endlich 
entftand eine Deffnung fo groß, daß fie mit dem Auge hindurchſehen konnte. 
Sie gewahrte den blauen Himmel, die goldene Sonne, grüne Bäume und 
frifge Luft. Da fie nım eifriger umd immer eifriger fhabte, fo wurde die 
Oeffnung täglih größer und endlih war fie im Stande, fi Hindurch zu 
drängen. Uber wie ward ihr, als fie heraustrat? Schwindelerregend umd 
furdtbar gähnte ihr die Tiefe des Abgrundes entgegen. Beinahe wäre fie 
in ihren Kerker zurückgegangen. Allein als fie überlegte, daß ihr drinnen 
nur Schmach oder ein elender Tod, bier aber doch die Hoffnung eines glüd- 
lichen Lebens winke, zögerte fie nicht mehr, fondern klimmte tiefer und immer 
tiefer hinab. Zwar bluteten ihr bald die zarten Hände, zwar vermochten 
ihre Kniee fie kaum noch zu balten, fie ftieg weiter und immer weiter auf 
dem gefabrvollen Wege und fo gelang es ihr endlih, bis an den Fuß des 
Felſens und von da aus zu den Ihrigen zu gelangen, die fchon Tängft die 
Hoffnung aufgegeben hatten, fie je wieder zu jehen. Ihre Eltern und Ge- 
fhwifter erfuhren jett erft, wer ihr Entführer geweſen, fammelten in aller 
Eile ihre Freunde und Neifigen und zogen gegen die Burg, in welder die 
arme Jungfrau jo lange geſchmachtet Hatte. Geraume Zeit widerftand fie 
den Belagerern, aber endlih erlag fle einer Lift. Die Feinde zogen fid 
nämlich zurück und als der Graf von Reinftein, der mit Recht einen ſchlauen 
Plan dahinter vermuthete, die Zeit wahrnehmen wollte, die Burg neu mit 
Lebensmitteln zu verfehen und daher den Befehl an die Bewohner der um- 
liegenden Dörfer ſchickte, ihm ſolche hinaufzubringen, verkleideten fi die 
Rächer der armen Jungfrau in die Kleider der Landleute und zogen auf 
diefe Weife in die Ringmauern der belagerten Vefte ein. Kaum aber waren 
fie darin, fo warfen fle ihre Kittel und Körbe ab, rilfen ihre Waffen hervor 
und ftießen die Wachen nieder. Bald war die Burg In ihrer Gewalt, nur 
der Graf felbft entging ihnen, wie und gemeldet ward. Als er nämlich ſah, 
daß er überliftet und aller Wideritand unmöglid war, ſuchte er heimlich zu 
entfommen. Da er aber alle Ausgänge vom Feinde befegt und eingenommen 
fand, ließ er fi in Betten nähen und an langen Striden auf der fteilften 
Seite des Felfens, welde die Feinde zu bewachen für unnöthig gehalten 
hatten, weil dort an ein Entlommen nicht gedacht werden konnte, in die Tiefe 
hinunterwinden. Auf diefe Weile entlam er zwar dem Tode, aber nit dem 
Unglück und Elend, das ihn arm und verlaffen durch die Welt trieb. !) 
“ Range, lange ift er umbergeirrt, aber Niemand weiß, wo und wie er ein 
Ende genommen. Seine Burg aber ward von den Eroberern jener armen 
Jungfrau zum Geſchenk gemadt, die fih dann mit einem jungen tapfern 
Nitter vermählte und viele Jahre hier mit demfelben glücklich Iebte. Eines 
Tages ſoll fie jedoch, als fie auf dem Felfen fi) erging, ein lautes Geräuſch 
wahrgenommen haben, wie wenn Flammen kniſtern und fprühen. Als fie 
um fi blickte, gewahrte fie eine Spalte im Berge, aus welcher dider Raud) 
in die Höhe ftieg. Wie fie näher ging und hineinfah, fand fie einen Schlund, 
in deifen Tiefe Pech und Schwefel fiedeten. Mitten aber darin fah fie eine 





) Die einfache hiſtoriſche Erzählung findet fih bei Nivander, Chron. Thuring. 
p. 103. Cf. Meliffantes, Bon Bergſchlöſſern S. 179 :c. 
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menſchliche Geftalt, an welder der zifhende Schaum emporſchlug und die in 
Verzweiflung die Hände rang und fi) das Haar ausraufte. Dieſe Geftalt 
war aber jener böfe Graf von Reinftein, der fie einft geraubt und fo lange 
gefangen gehalten hatte. Flehend rief er zu ihre empor, fie folle Erbarmen 
mit feinen Leiden haben und ihm das an ihr begangene Berbreden verzeihen. 
Dies verſprach diefelbe ihm auch; da bat er fie, zum Beweife, daß es ihr 
Ernft fei, möge fie ihm den Ring, mit dem fie fich freigemadt, binabwerfen. 
Zwar hatte die Befigerin deifelben fi vorgenommen, denfelben zum ewigen 
Gedächtniß in ihrer Familie aufzubewahren, allein fie 30g ihn doch vom 
Singer und warf ihn hinab. Augenblicklich verlojchen die Flammen und der 
Geiſt des brennenden Grafen ging zur ewigen Ruhe ein, denn der Zorn des 
Himmels war geftillt. 

In diefem Schloffe befand fih früher ein Gewölbe, das Teufelsloch 
genannt, in welchem ein Gefpenft fich aufhielt, welches in einem jort friſche 
Steine brad; vor demfelben waren in römifhen Ziffern die Worte „Anno 
MCX die Annae* ausgehauen, weldes Einige als das Datum der An⸗ 
fegung bejagten Gemwölbes, Andere für das der Zerftörung des Schloſſes 
halten. In einem andern im Schlofje befindlicden Loche, weldes mit aller- 
band Heinen Steinen, die nit auf dem Berge, fondern in der Ebene ge» 
funden werden, angefüllt ift, ſoll es ebenfalls nicht geheuer fein, denn fo 
- viele Steine man hieraus wegnimmt und fortträgt, fo viele und zwar die 
nämlichen, die man herausgenommen hat, trägt der böfe Feind wieder hinein.) 


588) Das Grab unter den Linden bei Blankenburg. 2) 


Bei Blankenburg ftehen zwei alte Kinden, unter denen, wie die Sage 
berichtet, in der Mitternachtsſtunde im Mondenfcheine fih alle fieben Jahre 
die Schatten zweier Liebenden finden. Die Geſchichte der beiden Schatten 
aber ift folgende. Vor einigen hundert Jahren wohnte am Unterharze ein 
angeſehener Graf, der das Gelübde gethan hatte, wenn er von der ſchweren 
Krankheit, an der er daniederlag, genefen würde, wolle er feine einzige 
Tochter dem Himmel weihen. Da er num aud wirklid wieder gefund ward, 
jo fäumte er nicht, das unglüdlihe Mädchen in ein Klofter zu ſchicken, wel⸗ 
ches nördlich von Blankenburg lag, ohngefähr an der Stelle, die der jetzige 
Bleiheplag einnimmt und wo der Wanderer noch jet die zwei Linden von 
ungewöhnlicher Größe gewahr werden kann, von denen bier die Rede ift. 
Das unglücdlihe Mädchen hatte aber, ehe fie ins Klofter trat, einen Ger 
liebten gehabt, von dem fie nicht Laffen Konnte und deffen Bild jeden Augen 
blick vor ihrem geiftigen Auge ftand, jo daß fie hinter den Mauern des hei⸗ 
ligen Haufes feinen Augenblid Ruhe fand, fondern fi unendlih unglücklich 
und verlaffen fühlte. Dies war auch der Nebtiffin des Klofterd nicht un⸗ 
befannt, allein ftatt da8 Mädchen durch Troft und milde Theilnahme anf« 
zurihten, befchloß fie, daffelbe zu verderben, denn fie war von früher ber 
eine heimliche Feindin ihres Vaters, den fie felbft einft als Mädchen geliebt 
und der fie nicht beachtet hatte. Sie beſchloß aljo ihr Gelegenheit zu geben, 
mit ihrem Liebhaber zufammenzufommen und fi fogar von ihm entführen 


) So Meliffantes, Nachrichten von Bergihlöffern S. 176. 180. 
2) S. Sagen und Gefhichten aus ber Vorzeit bes Harzes S. 385. 
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zu laſſen, zur rechten Zeit aber dazwifchen zu treten und fie als eine unge 
treue Gottesbraut wieder einfangen und zur Strafe lebendig einmauern zu 
laſſen. Wie gedadt, fo geſchehen; fie wußte dem Geliebten der Nonne die 
Nachricht zukommen zu laffen, daß er an einem beftimmten Tage des Nachts 
in dem Kloftergarten fi) einfinden folle, Bier werde er feine Geliebte treffen 
und fie könnten fih dann über ihre Zukunft befpreden. ‘Der Jüngling 
begte auch Fein Mißtrauen, er ftieg zur beftimmten Stunde über die Mauer 
des Gartens und traf auch ridtig feine Braut, die ohne etwas zu ahnen 
von der boshaften Aebtiffin noch ſpät am Abend in den Garten gefchidt 
worden war, um angeblih noch Obſt dafelbft zu holen. Als fie nun plöß- 
Lid ihren Geliebten zu ihren Füßen fah, vergaß fie, daß fie eine Himmels- 
braut war, und duldete nach jo langer Trennung feine Umarmungen und 
Küffe, endlih aber riß fie fih von ihm los und befahl ihm, augenblicklich 
fie zu verlaffen, da fie jest Ehrifti Braut fei. Jener aber bat, fie möge 
‚ihm wenigjtens erlauben, fie wieder zu ſehen und wenn es auch nur alle fieben 
Fahre eine Stunde lang fein könne. Das geftand fie ihm denn auch. zu 
und jo fhwuren fie denn einander, nichts folle fie abhalten, alle fieben Jahre 
um diejelbe Stunde ſich an diefem Orte wiederzutreffen. Während ihrer 
Unterredung war aber ein ſchweres Unwetter beraufgezogen, ohne daß fie e8 
bemerft hatten, und in demfelben Augenblide, wo fie mit einer legten Um⸗ 
armung auf fieben Jahre von einander Abfchied nehmen wollten, fuhr ein 
Blig durch die Luft und erfchlug Beide zu gleicher Zeit. Faſt unverlegt fand 
man fie am andern Tage unter den Linden, wo man ihnen ein Grab be- 
reitet hat. Ihr beſchworenes Verfprechen aber halten fie der Sage nad) 
auch im Tode noch. Alle fieben Jahre öffnet ſich um Mitternacht ihr Grab, 
zwei Schatten entfteigen demfelben und fegen fich koſend unter die Linden. 
Mit dem Schlage Eins aber verfinfen fie wieder, um fih nad Verlauf von 
fieben Jahren an derfelbden Stelle auf eine Stunde wieder zu vereinigen. 
Die Aebtiffin aber, welde, um die arme Nonne zu Überrafhen, fih mit 
einigen Andern hinter einer Hede verborgen hatte, ward natürlid ebenfalls 
von dem Gewitter überfallen; erſchrocken floh fie vor den Bligen nad dem 
Klofter zurüd, allein kaum Hatte fie das Innere deffelben betreten, fo fiel 
ein zweiter Donnerſchlag und ftedte das entweihte Haus an allen Eden und 
Enden in Brand. Nur wenige Nonnen wurden gerettet, die Übrigen ſammt 
der Aebtijfin wurden gräßlich verftümmelt unter den Trümmern hervorgezogen. 
Die Sage erzählt, daß fie in eine Schlange verwandelt alle fieben Jahre 
dem Thum der Liebenden zufehen muß. 


589) Die Sagen vom Schloſſe Onaftenberg. ') 


Unter dio bedeutende Anzahl von Auinen alter Nitterburgen, welde das 
Harzgebirge einft Frönten, gehören aud die von Quäſtenberg. Man findet 
fie an der mittägigen Seite in der Grafſchaft Stolberg, wo fie, eine 
Stunde von Roßla entfernt, dit Über dem Dorfe Duäftenberg liegen. Der 
Ort, wo fie ftand, ift zu einem Lug ins Land oder einer Raubburg wie ge- 


) S. Gottſchalck, Nitterburgen Bd. 1. ©. 37 ꝛc. Hoffmann, Die Burgen bes 

2“ es S. 1 ꝛc. Otmar 6.121 ıc. Sagen und Gefhhichten aus ber Berzeit des Harzes 

. 108 ꝛe. Fiſcher, Geſchichte und Beichreibung der Burgveſten der Preuß. Monarchie. 
Schweibnis 0.3. in 8%. Bd. Il. S. 161 ꝛe. 
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ſchaffen; der Berg, auf weldem fie Liegt, erhebt fich ziemlich fteil, zu einer 
Höhe von 3— 400 Fuß. Er ift faft ringsum von höhern Bergen umkränzt, 
weldhe die Burg ſchützten und verftedten. Nur auf einer Seite bietet ein 
enges Thal der in der Berne kaum bemerkbaren Burg eine freie Ausficht 
dar, denn bier fieht man quer dur) die goldene Ane und am Ende des 
Horizont® den Bergzug, auf dem die Ruinen des Kiffhäufers Tiegen. Diefe 
Burg hieß indeß früher Yinfterberg und erhielt erft im 13. Jahrhundert den 
Namen Duäftenberg und zwar ans folgendem Grunde. 

Es wohnten nämlid hier als Burgherren die Herren von nut (oder 
Knaut), von diefen hatte einer ein Meines Töchterchen, welches er, da es ihm 
die alleinige Frucht feiner Ehe zu fein ſchien, unbeſchreiblich liebte. Das 
Kind fpielte wie alle Kinder gern mit Blumen und pflüdte deren fih immer 
vor den Thoren der Burg, im Gefträuh und im nahen Walde. Die Wär- 
terin, gewohnt, daß das Kind tief ins Gebüſch hinein fich verlor und oft 
lange ausblieb, weilte ruhig vor des Thores Pforte, bis e8 zurückkam. Dies 
ging and lange Zeit ganz gut an, allein eines Abends blieb das. nun vier- 
jährige Kind umgewöhnlid lange aus. Die Naht kam herauf, das Kind 
kam nicht zurück; die Wöärterin lief in den Wald, rief e8 beim Namen, fchrie 
und klagte, aber umfonft, das Kind kam nicht zurück. Voller Beftikrzung 
eilte fie ins Schloß zurück, erzählte, was gefchehen war und Alles in der 
Burg verfank in tiefe Trauer und der befümmerte Vater jandte feine Knap⸗ 
pen nad allen Gegenden aus und ließ die Gemeinden feiner Dörfer auf- 
bieten, das verlorene Kind zu ſuchen. 

Das Kind hatte fi durch immer fchönere Blumen immer tiefer in den 
Wald loden laffen, war in ein finfteres Thal gelommen, dur das fein 
Weg führte und endlih zu einer Köhlerhätte. Hier hatte es fi vor ber 
Thüre niebergefettt und drehte eben mit feinen zarten Fingerchen einen Blumen- 
franz zufammen, den man damals vermutHlid von den herabhängenden Blumen- 
quaften Duäfte Hieß. Hier fand es der zurüdfehrende Köhler; das Kind, 
das er nicht kannte und deſſen Namen er von demfelben auch nicht erfahren 
fonnte, lächelte ihn freundlich wie einen alten Belannten an und der Köhler 
tüßte es, als wenn es fein eigenes wäre, bob es auf und trug e8 in feine 
enge Hütte und pflegte fein. Das Heine Mädchen zeigte jedod am andern 
Tage fein Verlangen, zu feinem Vater zurüdzufehren, denn es fand bier, 
wie dor der väterlihen Burg Blumen in Menge, täglich lief e8 um die 

ütte herum, pflüdte beide Hände voll, kehrte zurück, ſaß dann vor dem 

Ingange und flocht fie zu Kränzen. So fanden e8 endlid einige Tage nach⸗ 
her einige Leute aus dem Dorfe Quäftenberg; groß war ihre Freude, jubelnd 
und fingend nahmen fie die Kleine auf, banden den Blumenkranz oder die 
Duäfte an eine Stange, trugen diefelbe vor fidh her und der Köhler mußte 
mitgehen. Indeſſen ſaß der Vater des Kindes von früh bis fpät auf dem 
Söller feiner Burg und ſchaute aus, ob nicht Jemand käme und ihm Nadh- 
richt von feinem Töchterchen brächte. Ach welde Freude, als er jett im 
Thale die Menfchen mit dem Kranze und feinem Mädchen beranziehen ſah, 
und der Vater und fein ganzes Burggefinde ftanden ſchon lange unten am 
Burgtbore, ehe jene den fteilen Weg beraufflommen, der Ritter riß ihnen 
fein Rind aus den Armen und trug es hinein in die Burg, die Stange mit 
dem Blumenfranze wurde im Burghofe aufgepflanzt ımd die Knappen und 
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Bauern zechten um ſie herum bis tief in die Nacht. Zum dankbaren An⸗ 
denken ſchenkte der glückliche Vater den Quäſtenbergern einen Strich Waldes 
und der Gemeinde des ihm auch gehörigen Dorfes Roda (jetzt zu Mans⸗ 
feld gehörig und anderthalb Stunden von Duäftenberg entfernt) den Holz⸗ 
fled, wo dad Kind vor der Nöhlerhütte gefunden ward. Das Holz ift nad- 
ber ansgerodet und in eine Wiefe verwandelt worden, die noch gegenwärtig 
die Fräulein-Wiefe heißt und zu den Grundſtücken des Pfarrers in Roda 
gebört.!) Bon dem Kranze aber nannte der Burgherr fein Schloß Quäſten⸗ 
berg und beftimmte für alle Zeit ein Volfsfeft für feine Dienftmannen, wobei 
ein Kranz oder eine Duäfte an der größten Eiche des höchften Berges in 
der Gegend befefligt ward, um weithin gefehen zu werden. Es war aber 
diefes Volföfeft auf ‚folgende Weile befchaffen. Am dritten Pfingfifeiertage 
vor Aufgang der Eonne bringen die jungen Burſche des Dorfes Quäften- 
berg die größte Eiche, welde fie in dem dortigen anfehnlihen Forfte auf- 
finden konnten, unter einem kaum zu zähfenden Haufen jauchzender Zuſchauer 
aus der ganzen Gegend, von Trompeten und Hörnern begleitet, den hohen 
Berg hinan, der auf die Ruinen der Quäftenburg herabſieht. Diefe Eiche 
haben fie aber bereitS am Tage vor dem BPfingfifefte abgehauen und Ihr 
eine halbe Elle vom Stamme alle Aefte genommen, fo zwar, daß das ab⸗ 
gehauene Holz ihr Eigentum wird. Sie müffen aber dem Herfommen nad 
den ungeheuren Baum blos mit den Händen den Berg heranmälzen oder 
heraufziehen. Dben auf dem Gipfel des Berges, welder die Gegend be- 
berriäht, wird dann der Baum aufgeridhtet und am einem Querbalken ein 
großer Kranz, von Baumzweigen geflodhten, der einem Wagenrade gleicht, ber 
feftigt und Alles ruft: „Die Duäfte hängt!” Dann wird oben auf dem 
Berge getanzt, weldes die Hauptbeluftiigung ift. Nach einigen Stunden zieht 
die ganze verfammelte Menge unter weitfhallender Mufif in Prozeffion den 
Berg hinab und nad) dem Haufe des Predigers in Duäftenberg, den fie zu 
einem feierlichen Gottesdienft in der Kirche abholen, womit fih das Volks⸗ 
feft endigt. Die Eiche, welche nad dem Fällen verfauft wird und die Koften 
des Feſtes trägt, bleibt ein Jahr lang auf dem Berge aufgerichtet ftehen. 
Den großen Kranz von Baumzweigen aber nennen die Bewohner der Gegend: 
die Quäfte. Mit dem Ammerjeltnerwerden des Holzes ift jedod eine Aen⸗ 
derung eingetreten, jest dürfen fie immer nur alle acht Jahre einen neuen 
Baum ausſuchen, erhalten aber dafür in den andern fieben Jahren jedes 
Mal 8 Thaler als eine Vergütung. Im achten Jahre findet aber die Auf- 
richtung des Baumes in der erwähnten Art ftatt. 

Am 30jährigen Kriege ftand das Schloß noch und man fagt, daß na» 
mentlih aus dem Dorfe Quäftenberg fich viele Bauern binaufflücdteten und 
dort ihre ee verbargen. Diele von den damals dorthin gebrachten 
Schätzen Jollen aber no dort liegen und zwar jett, nachdem das Schloß 
jelbft verfallen ift, in einem großen Braufefjel tief unten in einem untere 
irdiſchen Gewölbe, freilih aber von einem Gefpenft gehütet. Einft ging ein⸗ 
mal des Sonntage ein Einwohner aus Duäftenberg auf die Burg, kroch aus 


') Als Zins mußte bie Gemeinde alle Jahre am zweiten Pfingfitage vor Sonnen 
aufgang anf ber Pfarre zu Duäftenberg einige Brode abliefern. Wurde ber Lehnzins 
nicht zur rechten Zeit gebracht, fo hatte der Pfarrer das Recht, ſich das befte Rind aus 
ber Heerbe ber Gemeinde auszulejen, 
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langer Weile in den Ruinen herum und fam auch an eine Stelle, wo es 
tief in die Erde Hinabging. Er drängte fi durch das dichte Gefträpp, ging 
immer mehr abwärts und kam endlih an einen dunkeln Gang Die Neu- 
gierde Tieß ihn weiter gehen und fo gewahrte er endlich im Hintergrunde, 
wohin kaum nod ein Schimmer von Tageslicht ftel, eine runde Definung in 
dem Boden. Als er dicht vor diefer ftand, erſchien plöglid ein Geift im 
einen Schleier gehüllt. Es wurde hell und der erfhrodene Dann fah vor 
fih den Braufeffel mit puren Goldftüden angefüllt, von dem ihm gar oft 
ſchon feine Großmutter erzählt hatte. Ob er gehen oder nehmen folle, das 
mußte er nit. Da ſprach der Geift mit heller Stimme: „Nimm eins der 
Goldftüde, fomm alle Tage wieder und nimm Dir eins, aber nie mehr als 
eins!” und verſchwand. Der Mann nahm au eins der Goldftücke, fteckte 
es Hurtig ein und eilte mit Hopfendem Herzen vor Angft und Freude nad 
der Oeffnung zurüd, merkte ſich aber den Drt genau und ging, das Geſchenk 
des Geiſtes wieder und immer wieder befehend, nach feiner Wohnung zuräd. 
Tags darauf fam er wieder, der Geift war zwar nicht da, wohl aber der 
Braukeſſel voll Gold. Er nahm fi wieder ein Stüd. Den dritten, vierten 
umd fünften Tag fand er ſich wieder ein, holte immer ein Goldſtück, und fo 
trieb er’s fort wohl ein Jahr lang. Seine Hütte hatte er während deſſen 
in ein ftattlihes Haus umgewandelt, fi viele Aecker und Wiefen getauft, 
ſchönes Zugvieh angefhafft und fein Bauer im Dorfe Tonnte es ihm glei 
thun. Mit dem zunehmenden Wohlftande nahm aber auch fein Uebermuth 
zu. „Wozu fol ich arbeiten”, ſprach er, „ich Tann ja ber Ruhe pflegen!“ 
Und nun hielt er Knechte und Mägde, die das Feld bauen mußten, und faß 
zu Haufe im Lehnftuhl oder ritt auf einem ftattlihen Gaul hinaus aufs Feld, 
die Saat zu bejehen, die er fonft jelbft ausgeftreut Hatte. Nur den täg- 
lien Gang zu dem Braufeffel machte er felbft. Als nun fein Reichthum 
immer größer ward — denn fo ein Goldftüd war wohl an die zwanzig 
Thaler werth — und fein Stolz mit ihm, da kam ihm der Gedanke bei, 
daß es doch ſehr Läftig fei, täglich um eines Goldſtücks wegen den hoben 
Berg erflimmen zu müſſen, er wolle das nächſte Mal zwei Goldſtücke nehmen, 
Er that's, nahm Tags darauf zwei Goldftüde und trieb dies fo einen ganzen 
Monat Hindurd. Auch damit noch nicht zufrieden, ſprach er: „Ei, mas foll 
ih mich täglich quälen und nur zwei Goldftüde holen. Der ganze Schak 
ift ja doch für mich beitimmt, ob ich ihn nun nach und nach oder auf ein 
Mal Hole, da8 wird wohl dem Geifte einerlei fein. ch werde geben umd 
den ganzen Braufefjel auf einmal leeren, dann braude ih mid doch nicht 
weiter zu bemühen!” Des andern Tages padte er viele Säde auf, Feuchte 
den Berg hinan — denn die gute Koft und das gemächliche Leben hatten 
feinen Körper gut genährt, — langte bei der bewußten Deffnung ganz ers 
mattet an, fette fich erft nieder, um wieder zu Kräften zu kommen, freute 
ih, daß diefe Läftigen Gänge hierher num aufhören würden, berechnete ſchon, 
was er num beginnen wolle, wenn alle die mitgenommenen Säcke wohl ges 
füllt erft im feinem Haufe ftänden, wie er dann ein großes Rittergut Taufen, 
viele Säfte bei fich fehen und mit diefen zedhen wolle, troß den alten Rittern 
bon Duäftenberg und dergleichen mehr. Nun ftand er auf, nahm die Säde, 
ging durch den dunfeln Gang und langte bei dem Brankeſſel an, der troß 
dem, was ſchon nad) und nad) weggeholt war, immer nod bis an den Rand 
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gefüllt blieb. Er nahm den erften Sad, fniete nieder an den Rand des 
Keſſels, fuhr mit beiden Händen in das Gold gierig hinein und wollte eben 
die erfte Ladung in den Sad werfen, als plöglich der ganze Braufeffel vor 
ihm mit ſchrecklichem Gepraſſel hinabfank, Feuerflammen und Schwefelgeftanf 
beraufgqualmten und der betäubte Thor faft ohnmächtig zurüdfiel. Fort war 
der Schatz, hin alle die ſchönen Iuftigen Luftfchlöffer. Kein Braukeſſel er- 
[dien wieder, fo oft and der Nimmerfatt wiederfam, der nun gern immer 
nur ein Goldſtück genommen hätte, wenn's vergönnt gewefen wäre. 

Seit der Zeit ift der fhöne Braufeffel mit dem vielen Golde nit 
wieder gefehen worden, biß er endlid einmal von ein Paar Jeſuiten, die 
davon hörten, aufgefucht und gefunden ward. Ihrem trunkenen Blide zeigte 
er fih, voll des glänzendften Metalls, und ſchon ſchickten fie ſich an, den 
Schatz zu heben, als plöglih der Geift ihnen erſchien und ſprach: „Nicht 
Euch find diefe Reichthümer befchieden und nie Könnt Ihr fie heben. Das 
Schickſal beftimmt fie einem Grafen von Stolberg, der zweierlei Augen haben 
wird. Diefem allein darf ich fie übergeben, aber bis diefer kommt, ſchützt 
fie mein mächtiger Arm gegen jeden Angriff. Fort mit Euch!“ Vol Angft 
und Entjegen flohen die Jeſuiten und erzählten den Anwohnern dieſe feltfame 
Begebenheit. Noch tft fein Graf von Stolberg mit zweierlei Augen geboren 
worden, der Schatz alfo noch vorhanden. 


590) Der Subemerberg bei Gnslar. ') 


Kaifer Heinrich der Vogelfteller hat fi viel und gern in Goslar auf- 
gehalten und man weiß dort noh Mandes von ihm zur erzählen. Vor Allem 
aber, fagen fie, fei e8 zu verwunbern geweſen, von wie herrlicher Schönheit 
feine Frau war, fo daß fih der Kaiſer auch kaum tröften konnte, als fie 
“endlich geftorben war. Als aber fein Schmerz fih etwas gelegt, da hat er 
feine eigene Tochter, die ihre Mutter an Schönheit faft noch übertroffen, 
freien wollen und bat ihr fein fündhaftes Verlangen fund gethan; fie aber 
hat ihm darüber gebührende Vorhaltung gemaht und hat ihn endlich dahin 
vermodt, erjt an die Höfe aller Könige und Herzöge in Europa zu ziehen, 
ob er nicht dort vielleicht eine Gemahlin finde, die ſchöner fei ald fi. Da 
ift er denn fortgereift umd weit und breit umbergezogen, aber endlich iſt er 
beimgefehrt und Hat gefagt, es fei rings Feine fhönere zu finden. Aber auch 
da noch Hat fte feinen Bitten und Liebkoſungen widerftanden, fo daR er end- 
ih die Bedingung gemadt, wenn fie eine Dede wirken Fönne, auf welder 
alle Thiere, die fih auf dem Erdboden fänden, zu [hauen wären, dann wolle 
er von feinem Begehren abftehen. Da ift fie in die Feine Kapelle in der 
obern Stadt gegangen und hat inbränftig zu Gott gebetet, aber feine Be- 
rubigung im Gebet gefunden, fo daß fie endlih in ihrer Verzweiflung den 
Teufel angerufen, daß der fommen möge ihr zu helfen. Der tft auch ſo⸗ 
glei erſchienen und Hat gejagt, er wolle ihr die Dede bringen, wenn er fie 
nad drei Tagen und drei Nächten hier nod) wachend fünde. Da bat fie 
denn ihr Hündlein mit in die Kapelle genommen und hat unter ımabläffigem 
Gebet ihre Zeit dort zugebradt; als es aber in der dritten Nacht gegen 
Morgen kam, da hat fie der Schlaf faft überwältigt; im felben Augenblid kam 
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auch der Zeufel daher, und das Hündlein, welches ihn ſah, zerrte fie je 
beftig am leide, daß fie ſogleich aufiprang. Da ließ der Teufel zornig bie 
Dede fallen, warf das Hündlein wüthend gegen die Mauer der Kirche und 
verfhwand. ALS fie aber ihrem Bater die Dede bradte, da hat ihn ge 
waltiger Schmerz erfaßt und er hat nicht länger leben mögen, fondern fid 
in den Sudemerberg bei Goslar, der durch feine alte Warte weit in der 
Gegend fichtbar iſt, verwünſcht und da figt er noch bis auf den heutigen 
Tag, und wird erft wieberfehren, wenn Goslar einmal in großen Nöthen ift 
oder wenn der jüngfte Tag anbridt. 

Andere fagen au, der Kaifer fige im Rammelsberge und babe no 
vor feinem Tode drei Steine in die Mauern von Goslar einmauern Lafien 
und gejagt, wenn diefe heransfielen, dann werde er wiederfehren; Niemand 
weiß aber, welde Steine das find. 


591) Der Rammelsberg und der Kinderbrunnen bei Goslar. !) 


Der Rammelsberg Tiegt gegen Mittag an dem Oberharz nahe bei der 
Stadt Goslar und ift ein fehr großer, hoher und außerhalb unfruchtbarer 
Berg, denn man trifft auf demfelden keine Tannenbäume wie auf den be 
nachbarten Bergen an, fondern es ift derfelbe nur mit Heidelbeeren, Preißel⸗ 
beeren, Heidefraut und wenig Sträudern bewachſen. In feiner Höhe iſt er 
wunderbarlich zerborften, maßen man über den Dbergruben einen Riß fieht, 
der an etlichen Orten 3— 4 Ellen weit, bei 100 Lachter lang und fo tief ill, 
dag man nicht auf den Grund fehen ann, welcher Riß aud, der Bergleute 
Bericht nad, von Jahr zu Jahr weiter werden foll; woher aber folder ent 
ftanden fei, darüber hat man Feine eigentliche und gewiſſe Nachricht, doch 
vermeinen Einige, daß fih der Berg von Zeit zu Zeit auseinander begeben, 
als derfelbe einmal, wie man in der alten Sächſiſchen Chronik fieht, einges 
gangen fei und bei vierthalb hundert Weiber auf einen Tag zu Wittfrauen 
gemacht habe, welde alle vor dem Berge geftanden und ihre Männer be- 
trauert hätten. Der Name diefes Berges rührt von dem Erfinder der 
Rammelsbergifhen Bergwerke her und bat es fi damit folgendermaßen 
zugetragen. Als Kaifer Dito, der Erfte diefes Namens, nit gar weit von 
Goslar auf der Harzburg feinen Hof gehalten und vielfältig in dem Harz⸗ 
gebirge bat jagen Lafjen, begiebt es fich einftmals, daß einer von feinen vor- 
nehmen Jägern, Ramm genannt, auf Befehl des Kaifers an den Vorbergen 
des Harzes jagt; wie er nım an einen Berg gefommen ift und der Höhe 
wegen nicht weiter mit dem Pferde dem Wilde nadeilen Tann, bindet der 
jelbe fein Pferd irgendwo an und folgt zu Fuße dem Wilde nad. Indeſſen 
ale ſolches gefchieht und der Jäger etwas Lange ausbleibt, verlangt das 
Pferd nad feinem Herrn und ſcharrt der Pferde Art nad heftig mit den 
Borderfäßen, wodurch ohngefähr ein Erzgang entblößt wird, davon der Jäger 
bei feiner Wiederkunft eine Stufe mitnimmt und dem Kaiſer zeigt, der fol 
ches probiren und aus Liebe, die er zum Bergwerk getragen, allda ein⸗ 
ſchlagen läßt; nachdem aber ſolches geglüct und die Bergleute je länger je 
mehr den Berg mit Bauen angegriffen, hat der Kaiſer dem Berge nad) dem 
Lüger Ramm den Namen Rammelsberg gegeben, wie er denn noch bis anf 


ı) Nach Behrens, Hercynia Curiosa 8. 144. cf. S. 104. 
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- den heutigen Tag aljo Heißt. Es wollen zwar Einige vorgeben, daß der 
Berg feinen Namen nicht von dem Yäger, fondern von dem Pferd befbmmen- 
babe, als welches von feinem Herrn Ramm genannt worden ei. 

Diefer Berg hat num aber auf der Seite gegen den Herzberg zu einen 
ſchönen Haren Brunnen, der eines Armes did quillt und von den Einwohs 
nern der Stadt Goslar. und andern Benahbarten der Kinderbrunnen genannt 
wird, wie denn auch ein Gewölbe darüber gefchloffen ift, über deſſen Thüre 
zwei in Stein gehauene Kinder zu jehen find. Mean erzählt aber, daß im 
Fahr 1016 ein Faiferlider Hofdiener, welder des erften Erfinders der 
.Rammelsbergifchen Bergwerke Bruders Sohn gewefen und Günther Karl ge- 
beißen haben fol, fi den Rammelsberg von Kaifer Heinrih dem Andern 
ansgebeten babe, da es fih denn zugetragen, daß einftmals defjen hoch⸗ 
- Schwangere Frau Luft befommen habe den Berg zu beſehen und jei diefer- 
halb mit ihrem Herrn Luſts Halber dahin fpazieren gegangen; als fie num 
beim Rückwege unter andern an dem Berge und Brunnen angelangt, wären 
ihr dafelbft die Geburtsfchmerzen plögli angelommen und hätte fie zwei 
junge Söhne zur Welt geboren, von welden Kindern der Brunnen nod 
heutigen Tages feinen Namen habe, daß er der Kinderbrunnen genannt werde, 
welcher auch hernach auf Befehl Kaifer Konrads, des Andern diefes Namens, 
dur Röhren in den damaligen Palaft zu Goslar geführt worden. Auch 
der Frau jenes Jägers, Sofa genennet, hat man die Ehre angethan und 
nad) ihrem Namen die Stadt Goslar und das dahin fließende Waffer die 
Goſe geheifen. Man hat auch den Yäger und fein Weib nach ihrem 
Abſterben nicht allein zu Goslar in der St. Auguftinusfapelle, die auf dem 
Frankenbergiſchen Kirchhofe fteht, begraben, fondern auch ihnen zu Ehren 
einen großen Stein auf ihr Grab legen laffen, darauf fie beide in Lebens- 
größe gehauen find, und hält der Jäger in feiner rechten Hand ein Schwert 
über fih, feine Frau trägt aber eine Krone auf dem Kopfe. Diefer Stein 
ift vormals, als man den Bürgermeifter Kerften oder Ehriftian Balder in 
diefe Kapelle begraben hat und zu dem Ende das Grab dajeldft machen 
wollte, faft drei Fuß tief in der Erde gefunden worden, worauf ihn ber 
Rath zu Goslar zum ewigen Gedächtniß an der Kapelle hat aufrecht hin- 
ftellen Taffen, damit er von Jedermann geſehen werden könne. Zum Ge- 
daͤchtniß an die Frau des Jägers wird aber heute no das aus dem Waffer 
des Flüßchens Gofe gebraute Bier ebenfalls Goſe genannt, von dem ein 
alter Vers alfo fingt: ) 

Es ift zwar ein fehr gutes Bier die Goslarifche Gofe, 
Doh wenn man meint, fie fei im Bauch, fo Liegt ſie in der Hofe, 
was am Beten auf die Wirkung dieſes Getränfs Hindeutet. 


592) Die Zenfelsgrube zu Goslar. ?) 


Im Rammelsberge befindet fi eine alte verlegene Grube, melde die 
Teufelsgrube heißt und zwar daher, weil, wie man fagt, der Teufel neben 
andern Gewerken darin ſoll gebaut, fein Geld wöchentlich vor die Grube 
gelegt und fein zugemefjen Erz mitgebracht haben. Als aber einſtmals die 


1) &, Behrens S. 124 ıc. 
9 ©, Behrens ©. 149. Rohr, Oherharz ©. 453. 
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Gewerke nicht recht mit demſelben das Erz getheilt hätten, da ſei die Grube 
von ihm über den Haufen geworfen worden und habe bis auf den heutigen 
Tag den Namen von dem Teufel erhalten. 


593) Das Teufelsbecken zu Gaslar. ı) 


Auf dem Markte in Goslar fteht ein großes ehernes doppeltes Becken, 
welches durch Röhren ſtets mit Wafler gefüllt ift. Wenn Feuer in der Stadt 
entfteht, fo wird das Beden einige Male angeſchlagen, welches dann einen 
fo ftarten Ton angeben foll, daß man e8 eine halbe Meile weit hören Tann. 
Niemand weiß, feit wann das Beden daſteht, daher glaubt der gemeine 
Mann, der Teufel habe es einft zur Nachtzeit an diefe Stelle gefekt. 


594) Der Heilige Nicelaus. 2) 


An der Kanzel der Nicolai- Kirche in Goslar hängen zwei eiferne Hand» 
fhellen, von denen die Sage geht, fie feien einft einem gefangenen Grafen 
von felbft von den Händen gefprungen, als er bei feiner Einführung in die 
Stadt den heil. Nicolaus angerufen. 


595) Der Teufel zu Goslar.) 


Kaifer Heinrich der Vierte — feierte einft das Pfingſtfeſt zu Goslar 
(Mainz). Kurz vor der Meile, als die Seffel in der Kirche aufgeftellt wur- 
den, erhob Ti zwifchen den Kämmerern des Mainzer Erzbiihofs und des 
Abts von Fulda ein Streit darüber, wer von ihren Herren neben dem Kaifer 
figen müſſe. Bon Worten fam es zu Schlägen und das Blut floß über 
den Eftrih der Kirche, daß man darin bi8 an die Knöchel watete. Die 
Bifhöfe eilten herbei und ftifteten Frieden, fäuberten die Kirche und begannen 
die Mefje mit feierlihem Gefange. Als der lekte Vers des Sancte Spi- 
ritus gefungen wurde: 

hunc diem gloriosum fecisti Sen Ehrentag haſt Du gemadt), 
rief der Teufel von oben aus der Kirche: 

hunc diem bellicosum ego feci (diefen Wehrtag hab’ ich gemadit). 

Während Alle vor Angft und Furcht fhauerten, rief der Kaifer, der 
des Feindes Freude fah: „Du, aller Bosheit Erfinder und Entzünder, haft 
diefen Tag des Streits und der Trübſal gemacht; wir aber wollen ihn mit 
der Önade Gottes, der ihn glorreich gemacht, den Armen freudenreich machen.“ 
Das Lied wurde von Neuem zu fingen begonnen und die Gnade des heil, 
Geiftes angefleht, der ımter den Weinenden, den Singenden, in Trauer bie 
Bruft Schlagenden fichtlih weilte. Nah Beendigung der Meſſe Tieß der 
Raifer die Armen verfammeln und vertheilte dreimal die Speifen an fie, die 
für Ihn im Balaft bereitet waren. Er felbft trug die Gerichte auf und ftand 
wie ein Diener von ferne. Die Ueberbleibfel allein genügten ihm. Cs wird 
erzählt, man habe Lange Zeit geglaubt, daß man das Loch, durch welches der 


Y &. Müller, Streifereien durch ven Harz. Quedlinb. u. Leipzig 0.3. ®b. IT. &. 146. 
2) S. Rohr, Oberharz ©. 457. 

3, ©. Abel S. 288. Rohr, Oberharz S. 453. Honemann, Alterthümer des Harzes 
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Teufel gefahren, nicht habe zumanern dürfen oder können; viele Jahrhunderte 
blieb es offen, man beſprach und beiprengte e8 vergebens mit Weihwaffer, 
endlih wendete man fih an den Herzog von Braunfhweig und erbat fi 
deffen Baumeifter. Diefe Baumeifter mauerten eine ſchwarze Kate mit ein 
und beim Einfegen des letzten Steines bedienten fie fi der Worte: „Willſt 
Du nidt ſitzen in Gottes Namen, fo fige in Teufeld Namen!” Dies wirkte 
und der Teufel verhielt fi ruhig, blos bekam die folgende Naht die Mauer 
eine Rite, die noch zu ſehen ift biß auf den heutigen Tag. Andere fagen 
and, man habe eine Bibel mit in das Loch gemauert und von der Zeit an 
fei es beftändig zugemauert geblieben. 


596) Teufelsbergwert im Rammelsberg. ?) 


Die Bergwerke zu Goslar Tiegen alle im Heinen Rammelsberg, im 
roßen aber ftedt noch viel mehr Bold und Silber als in allen jenen zu- 
ae ; aber den darf jegt Niemand befahren und fo oft man 
auch einen Schacht Hineingetrieben, es ift Alles fogleih wieder eingeftürzt 
und hat die Bergleute in den Gruben begraben. Das kommt aber daher, 
daß der Böfe früher den Bergbau hier und in der Umgegend betrieben, wes⸗ 
halb man auch zahlreiche mit Schladen angefüllte Gruben, fogenannte Grauf- 
kaulen, im Holze findet, in denen er die Erze geihmolzen. Diefe Gruben 
bat er nämlih unten mit Holz gefällt, hat dann die Erze darauf gelegt und 
Alles oben mit Exde zugededt, dann hat er Feuer angemacht und fo das 
Silber gewonnen. So hat er aud den Rammelsberg bearbeitet und bie 
Bergleute der Gegend haben ihm dabei geholfen, wofür er ihnen allwöchent⸗ 
Gh ihr Lohn ausgezahlt. Einmal aber Haben fie lange warten müfjen, da 
er ausgeblieben, und Einer hat fi in feinem Unmuth auf das Zahlbreit ge- 
fett und Hat es beſchmutzt. Da ift endlich der Böfe gekommen, Hat fie Alle 
von dannen gejagt und in feiner Wuth gefagt, num folle der große Rammels⸗ 
berg nicht eher bebaut werden, als der Feine ausgebaut fei, und fo oft 
man daher einen Schacht Hineingefchlagen, Über Nacht tft Alles wieder ein- 
geftärzt oder, wie Andere jagen, es dürfen höchftens ſechs Bergleute in einer 
folden Grube arbeiten, den Uebrigen wird der Hals umgedreht; drum mag 
fi feiner dahin wagen. 


597) Der große Chriftoph und Die Elus. 2) 


Am Dom zu Goslar war, bis dies berrlihe Bauwerk im Jahr 1819 
abgebroden ward, auch das ungeheure hölzerne Bild des großen Chriſtophs 
mit dem Chriftlind auf dem Rüden zu fehen. Der ift früher im Harze und be- 
fonders zwifhen Goslar und Harzburg gegangen und Hat auch einft eine Erbſe, 
die ihm im Schuh gelegen bat, dort heransgefchüttet; die ift immer mehr 
angewachſen und daraus ift der mächtige Sandfteinfelfen geworden, der jebt 
die Clus Heißt. Sie wird don den Neifenden gern beſucht, ihr Inneres ift 
ale Marienkapelle in früherer Zeit eingerichtet und als Heine Kapelle noch 
ziemlih gut erhalten. 


2) &, Kuhn und Schwarz ©. 186. 
5 ©. Pröhle, Harzfagen. Leipzig 1854. S. 25. 
35 * 
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598) Der Saal im Petersberge. ') 


Am Petersberge bei Goslar, worauf ſonſt das Petersklofter geftanden 
bat, pflüdte ein Kind eine Blume. Da that fi der Berg vor ihm auf 
und es kam in einen Saal, wo viele herrliche Pferde muthig wieherten und 
wo don Gold und Silber gegeflen wurde. Alle, die dort fpeiften, hatten 
goldene Kronen auf und gaben aud) dem Kinde einen filbernen Zeller mit 
nach Haufe. Die Eltern baben nachher den Eingang und auch die feltene 
Blume nit finden können. Es follen aber die Diänner im Petersberge die 
Kaiſer geweſen fein, die in Goslar einft gewohnt haben. 


599) Wo man Gelb bei Goslar findet. 2) 


Der Hirſchberg ift gelegen vor Goslar bei dem Nammelsberg über. 
So halte Did in demfelben Berg auf die rechte Hand und folge dem ganzen 
Wege nad, da fümmt Dir ein Steig zu, da gehe über und halte Did auf 
die rechte Hand, jo kömmſt Du auf einen Kreuzweg, da ftehet ein Pfahl, jo 
findeft Dun 'diefer Hand alfo Q, fo gehe den andern Weg nad der linken 
Hand, fo fümmft Du bei einem fteinern Crucifix, da ftehe ſtill und fiehe 
nad der Sonnen, wenn fie zu Gnaden geht, da richte Dich nad; danach 
fommt Dir ein Graben zu mit einem halben Berge, da lege Dich nieder, 
da wirft Du Moos auffinden und drunter ein Waller aus dem Klee fprin- 
gend. Hebe das Moos auf und fuche darımter und gehe darüber entlang, 
bis daß Du kommſt an das redte Hol oder Born, darinnen findeft Du 
Goldkörnlein, fo groß als Erben und wie Bohnen und immer größer. 
Probatum est. 


600) Der Name von Lautenthal.?) 


Nah Einigen bat Lautenthal feinen Namen von dem Bade die Lante, 
der fih von den Bergen in das Thal, wo das Städtchen liegt, herunter⸗ 
ſtürzt; nah Andern hat aber Stadt und Fluß feinen Namen davon, daß, 
als die erften Anfiedler fih bier niederließen, fi oben am Bade eine 
Jungfer mit einer Laute aufgehalten Hat. Daher kommt es denn auch, daß 
in der Bürgerfahne eine Jungfer mit einer Laute zu fehen ift, während das 
Wappen der Stadt einen Zwerg mit Hammer und Schlegel zeigt. - 


601) Die Zwerge am Bielftein. *) 


Unmittelbar am nordöftlihen Ende der Bergftadt Lautenthal Liegt der 
Bielftein. Unterhalb am nordweftlihen Ende der Stadt fließt die Innerſte 
in nordöftlider Richtung dem Bielſtein entgegen, vor feinem Fuße biegt fie 
links ab und läuft an ihm entlang. Weber diefer Krümmung des Fluffes 
am Berge und zwar nur einige Schritte Über dem Wafler befindet fih eine 
Höhle, die von den Lautenthalern das Zwergloch genannt wird. Die Ebene 
aber, welche am Fuße des Bielfteins am rechten Innerftes Ufer und ſüdwärts 
von der Höhle liegt, wird Sparsdie-Müh genannt. 


) ©. Pröhle, Harzfagen S. 8. 

2) S. Prätorius, Alectryomantia. 1680. &. 86. 
9 ©. Kuhn und Schwarz S. 190. 

9 ©, Pröhle S. 47. 
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Im Zwergloh wohnten in frühern Zeiten drei Zwerge, die verlichen 
Geld an die Bewohner der Bergftadt Lautenthal, auch filberne und goldene 
Geräthfchaften bei Hochzeiten und SKindtaufen. Einft brachten die Leute den 
Zwergen das geliehene Geld nicht wieder zurüd. Da fie nun wieder zu dem 
Zwergloche kamen und Geld Leihen wollten, vernahmen fie eine Stimme, 
welche ihnen zurief: „Spar die Müh!“ Bon der Zeit an thaten die Zwerge 
den Lautenthalern nichts mehr zu Gefallen und ſeitdem beißt auch die Stelle: 
Sparsdie-Mäh. Nah einer andern Erzählung hatte ein Zwerg auf dem 
Bielftein einmal einen Stollen anlegen wollen. Wenn er nun des Morgens 
wieder binfam, fo war das, was er am vorigen Tage gemacht hatte, immer 
wieder eingeſchurrt, darum fagten die Leute zu ihm: „Spar die Mühl” Er 
gab es immer noch nit auf, dort einen Stollen anzulegen und fludte und 
wetterte, fo oft fein Stollen wieder eingefhurrt ward. Zuletzt rutſchte er 
einmal vom Bielftein herunter auf feinem Hinterleder, und als er unten an- 
gelangt war, fprad er zu den Leuten, die dort waren: „Das hätt’ ih doch 
nit gedacht, daß der Berg wäre an mir herimtergerutidht." 


602) Heren in @ittelbe. ') 


In Gittelde gab's früher viel Heren und die Häufer, in denen fie 
wohnten, fonnte man daran erkennen, daß öfter Feuer Über dem Schornftein 
brannte, dann faß nämlich der Zeufel oben darauf und bradte ihnen, was 
fie Haben wollten. War auch einmal eine folde Hexe dort, die hatte einen 
Knecht, der hieß Hand; der mußte immer viel Holz; fahren und doch fah 
er nie, daß etwas verbrannt wurde und Eſſen war auch immer genug vor⸗ 
handen. Da wollte er willen, wie das zuging, und als die Andern in die 
Kirche gingen, that er auch als ginge er mit, kam aber wieder zurüd und 
ging durch die Hinterthüre ins Haus hinein, wo er fi unter einem Faß 
in der Küche verftedte.e Es dauerte auch nicht lange, fo fam es an und 
tief: „Hei kucket, hei kucket!“ — „Sind ja Alle in der. Kirche“, fagte die 
Bauerfrau, aber wieder rief e8: „Dei kucket, bei kucket! Soll id ihm den 
Hals umdrehen?" — „Ah was willft Tu denn?” fagte die Fran, „fie find 
ja Alle in der Kirche!“ Nun fragte ed: „Was willft Du eſſen?“ — „Brat⸗ 
birnen“, fagte die Frau, und ſogleich fiel es in die Schüſſel, die fie hinhielt; 
dann verlangte fie Klümpe, dann Sauerfohl, und aud das befam fie beides 
fogleid. Hans aber fah Alles mit an, hielt fi ganz ſtill und ſchlich ſich 
nachher davon. Als es nun zu Tiih ging, fagte er: „Mi is fo übel, mi 
is fo übel!“ und wollte nicht mitelfen, aber endlid mußte er doch etwas 
davon genießen. ALS fie nun gegelfen hatten, nahm ihn die Frau bei Seite 
und fragte ihn, warum er nicht babe miteſſen wollen, und da fagte er ihr 
denn, er habe Alles mit angefehen und wolle jett gehen und es anzeigen. 
Sie aber bat ihn, er möge es nicht thun, fie wolle ihm auch viel Geld 
geben und noch obenein das Heren lehren. Da nahm er denn das Geld 
und ließ fi überreden, und die Frau fagte ihm fett, er folle hingehen und 
einen neuen Topf faufen. Das that er und als er wiederlam, fagte die 
Frau, er folle fih darauf fegen und fagen: „In Zeufeld Namen.” Hans 
aber fette fi darauf und ſagte: „In Gottes Namen.” Da fprang der 


1) Nah Kuhn und Schwarz S. 190. 
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Topf von einander und ein großer Froſch ſaß darunter und fogleih ging 
Dans Hin und zeigte die Frau an. Da wurde ein großer Sceiterhaufen 
erbaut, um die alte He 2 zu verbrennen, und als fie num barauf ſaß, rief 
fie Hanfen zu: „Daft Mäufe gegefjen ftatt Bratbirnen, haft Spinnen ge 
geſſen ftatt Klümpe, haft Würmer gegeflen ftatt Sauerkohl“, und da ſchlugen 
die Flammen über ihr zufammen. 

Eine andere Here hatte gefreit und als num der Walpurgis abend kam, 
ging fie in die Küche, da ftanden ſieben Flaſchen, in die tauchte fie der 
Reihe nach ihre Finger und fagte: „Stippe bier in fippe dar in oben xuter 
un nirme an”, ergriff dann, als fie ſich befhmiert, eine DOfengabel und fuhr 
zum Schornftein hinaus. Der Mann, der Alles mit angefehen hatte, wollte 
es ihr nachmachen, ſagte aber: „Stippe bier in ftippe da rin oben ruter um 
alleweg an!” Da ging's aud mit ihm fort, aber allerwärts ftieß er an, 
daß er nur mit genauer Noth heil davon fam. Als fie nun mit dem Tanz 
auf dem Blocksberg fertig waren, da hatte die Frau ihre Salbe bei fig und 
beſchmierte fih damit und war bald wieder heim, der Dann aber bat zu 
Buß nah Haufe gehen müfjen und iſt erft fehr fpät zurückgekehrt. 


603) Die Stanfenburg und ihre Sagen. ') 


Es ift eine befannte Sage, daß die Abgeordneten des deutfchen Reiches, 
als fie Kaifer Heinrich I. oder dem Finkler die Nachricht von der auf ihr 
gefallenen Wahl zum deutfhen König Überbrachten, den neuen Monarchen 
mit feiner Gattin in einer Laube figend angetroffen haben follen, wie er 
eben mit dem Vogelfang befchäftigt war und wie er ihnen fogar zuminlte, 
noch zurüdzubleiben, bis er erft fein Ne mit einem anfehnliden Fange zu⸗ 
gezogen habe. Unter die Derter nun, welche Anfpruch auf die Ehre machen, 
der Schauplat diefes Vorganges gewejen zu fein, gehört auch die alte Staufen 
burg bei Gittelde, von der lange noch ein vierediger ftarker und hoher Thurm 
übrig war, der aber jegt auch abgebroden ift. Für diefe Annahme ſprechen 
noch heute einige, wenn auch geringe Zeichen, ſo z. B. tritt eine halbe Stunde 
nördlih von der Staufenburg eine Holzecke in das Feld des Dorfes Mün⸗ 
chehof, vordem Kemnade genannt, worin ein Winkel, der gegen zweihm⸗ 
dert Schritte rechts von der nach Gittelde führenden Heerſtraße liegt, der 
Heinrichswinkel heißt. Auf dieſer zum Anfluge der Zugvögel über die Felder 
von Norden her fehr fchidlih gelegenen Stelle, behaupten die Anwohner, 
habe Heinrichs Vogelhütte geftanden und hier fei ihm jene wichtige Nachricht 
über feine Erwählung zum deutfhen König zuerft zugegangen. Ferner hatte 
Heinrih eine Burg bei dem nahen Orte Gittelde, wovon nod ein Stüd 
Mauer, die Ede derfelben nad Nordoft zu, übrig ift; fie lag in der Ebene, 
muß nit groß geweſen fein und heißt noch jeßt „die Burg”. Auf einer 
daranftoßenden Wieſe flieht man in der Mitte eine Erhöhung, auf der ver- 
muthlid ein runder dider Thurm ftand, von einem jett verjchütteten Graben 
umgeben. Diefe Wieje Heißt jet noch „der Kaifergarten”, und die Sage 
will, daß Heinrich diefe Anlage gemacht habe. Auch heißt ein Berg nicht 
fern von Staufenburg „die Heinrihshöhe". Das alte Hauptkirchenbuch des 


ı) Nah Gottſchalk, Ritterburgen Bd. IV. S. 3 ıc. Fifcher, Burgveften der Preuß. 
Monarchie Bd. II. ©. 33 sc, Hoffmann, Burgen bes Harzes ©. 112 :c. 
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drei Stunden von Staufendburg gelegenen Dorfes Ahlshauſen aber theilt 
eine Nachricht von Heinrih mit, die feine Jagdluſt in diefer Gegend be- 
zeugt. Dort heißt es nämlich: „Herzog Heinrich zu Sachſen hat von Jugend 
auf Luft zur Jagd und DVogelfang gehabt, daher er auch in den Chroniken 
auceps und der Vogler genannt wird und feine Jagdhäuſer auf der Stau⸗ 
fenburg, ©ittelde, Serfen, Herzberg, Scharzfels, Schildberg und an andern 
Drten mehr an dem Harze gehabt. So hat er auch feinen fürftlichen Vogel» 
heerd auf einer Höhen Vogelsburg genannt gehabt, daher das Dorf Vogel⸗ 
bet (1 Meile von Nordheim nah Einbed zu) den Ramen bekommen bat. 
Hier an diefen Dertern war der Herzog in feiner Jugend oft und gern. 
Einftmals hatte er bei der Vogelsburg im Walde da, wo die jetige Kirche 
zu Ahlshaufen, eine Bärenjagd gehalten und war mit einem grimmigen Bären 
in großer Lebensgefahr und wenn nicht einer feiner zugeoröneten unter, 
Heinemann von Gittelde genannt, dazu gekommen wäre, fo hätte der Herzog 
des Todes fein müſſen, aber derfelbe ftand dem Herzog treulid bei, daß 
der Bär gefangen wurde und mit der Haut bezahlen mußte, weldes auch 
der Töblide Fürft in Gnaden angenommen und mit fehuldiger Dankbarkeit 
erkannt und obgemeldetem Heinemann von Gittelde fein Gütlein dafelbft ziem- 
lich verbeffert und ihn nachher Zeit Lebens vorgezogen und in vielen Sadıen, 
fonderlih in Scheidenzägen und in Schladten gebraudet. Damit er ih auch 
Gott, feinem allmädtigen Beſchützer, dankbarlich bezeigte, Hat er an dem 
Drte, da er mit dem Bären in Gefahr geweſen und ihn überwältigt, eine 
Kapelle bauen laſſen, in welder er alleınal, wenn er dafelbft gejaget, ehe 
die Jagd anging, fein Gebet verrichtet Hat umd iſt ſolches n. Chr. 914 ges 
ſchehen. Nachdem aber hochgedachter Herzog Heinrid a. 920 zu einem rö⸗ 
miſchen Kaifer erwählet und mit vielen Reichs⸗ und Landesgefchäften beladen 
wurde, ift dafelbft eine ſolche Wildbahn wie zuvor nicht mehr gewefen, daher 
ein Siegfried Ahlshauſen, welcher Herzog Friedrihen, ehe er Kaiſer ward, 
lange Zeit gedient, von Gandersheim gebürtig, von dem Kaiſer einen Platz 
des Wildes, fo jett die beiden Dörfer Siegfrieds- oder Sievershaufen und 
Ahlshaufen inne haben, zu feinem Eigentum befommen bat ımd ausräumen 
und zu Feldern mit Wiefen machen laffen und einen Wohnhof dafelbft, Sieg» 
friedshaufen genannt, erbauet hat.” Nicht weit von der gedachten Kapelle 
ließ er mit des Herzogs Confens eine Pfarrkirche erbauen, die begütert 
wurde, in welder die Briefter ihre Dienfte vor dem Altare auf der Haut 
des grimmigen Bären verrichtet haben. Der zu diefer Pfarre gehörige große 
Garten von drei Morgen heißt noch jekt der Burggarten und e8 hat darin 
eine alte Burg geftanden, die Siegfried unter Heinrichs Erlaubniß erbauet 
bat. Weberbleibfel davon find nicht mehr vorhanden. 

Seit diefer Zeit hat die Staufenburg ziemlih lange wenig von fid 
reden machen, fie Fam an die Herzöge von Braunſchweig, die aus ihr ein 
Jagdſchloß machten, und diente auch einigen fürftlichen Wittwen als Leib- 
gedinge. Erſt im 16. Jahrhundert ward diefelbe wieder der Schauplag einer 
fehr jonderbaren Begebenbeit. 

Am Hoflager des Herzogs Heinrih des Yüngern !) zu Wolfenbüttel 


’) Eine andere Bollsfage bei Kuhn und Schwarz ©. 188 trägt biefe Sage auf ben 
Kaifer Heinrich den Finkler ſelbſt über. 
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febte als Gefellfchafterin feiner Gemahlin das Fräulein Eva von Zrotha, 
des Furbrandenburgifhen Marſchalls Adam von Trotha Schwefter, ein fchönes 
und Tiebenswürdiges Mädchen. Diefelbe z0g dig Augen des Herzogs auf 
fih und bald entjtand zwifchen beiden ein Riebesverhältniß. Zwar ward daf- 
ſelbe geheim gehalten, allein es gelangte doch zur Kenntniß der Herzogin 
Maria, die zuerft ihren Gemahl mit Bitten und Vorwürfen zu bewegen 
ſuchte, von diefem Liebeshandel abzuftehen und zu ihr zurüdzulehren, als 
dies aber nichts fruchtete, fih an ihren Vater, den Herzog Heinrich von 
Würtemberg wandte und ihn vermodte, den Kaifer felbft zur Vermittelung 
in diefer Angelegenheit aufzufordern. Der Herzog, unangenehme Folgen 
fürchtend, beſchloß num zum Schein der Sade ein Ende zu maden und dabei 
doch zu feinem Zwede zu gelangen. Bräulein Eva bat um ihre Entlaffung 
vom Hofe, um nicht ferner den lange beftandenen Haußfrieden zu ftören, 
wurde fehr gern entlaffen und reifte ab. Unterwegs überfiel fie in Ganders⸗ 
heim, einige Meilen von Wolfenbüttel, eine Krankheit und fie mußte im einem 
Kapuzinerflofter bleiben. Die Krankheit nahm zu und endlih Tam die traus 
rige Nachricht an den Hof, das Fräulein Eva ſei geftorben. Wie gern die 
Herzogin Maria diefe Nachricht hörte, Täßt fich denen. Der Tod hatte mit 
einem Male und fogar zur rechten Zeit den Knoten zerhauen, hatte aller 
Fehde ein Ende gemacht und den Hausfrieden wieder zurückgeführt. Sie 
war beruhigt und wer hätte ihr die Täuſchung rauben mögen! Denn ZTän- 
[hung war das Ganze. Nah einigen Tagen Aufenthalt im Gandersheimer 
Klofter ward Eva, friſch und gefund, insgeheim auf die Staufenburg gebradt. 
Ein hölzernes Bild, leihenmäßig gekleidet, lag unterdeffen im Sarge, etwas 
entfernt von dem neugierigen Zulauf ausgeftellt, wurde alsdann öffentlid 
und mit dem üblihen Gepränge beerdigt und reichliche Seelenmeffen laſen 
die SKlofterherren, weldhe treue Handlanger geweſen waren, der abgeſchiede⸗ 
nen Seele nad. Hier nun auf der hohen Burg, umgeben von bichten Wäls 
dern und fteilen Bergen, hatten die Liebenden freied Spiel. Heinrich, unter 
dem Vorwande, das Wild des Harzes zu jagen, war oft und lange auf 
Staufenburg bei feiner Eva, wo er im Arme ver Liebe der Sorgen der Res 
gierung vergaß. Dies PVerhältniß dauerte mehrere Jahre, in welchen fie 
dem Herzog, der fo ſchon eine zahlreihe Familie Hatte, noch fieben Kinder 
gebar, denen er den Namen „von Kirchberg” beilegte. Liftig und ſchlau war 
zwar Alles fo eingerichtet, daß Niemand das Geheimniß erforjchen konnte 
und fogar zu Erfcheinungen nahm man feine Zufluht, um jedes Annähern 
an die Burg zu erfhweren. Man verbreitete abfichtlih unter dem Bolfe 
die Sage, daß eine weiße Frau oft um die Burg herumwandele und Böfes 
an denen übe, die fi ihr näherten. Viele Hatten auch die weiße Frau ges 
fehen, allein e8 war Fräulein Eva felbft, die ſich in weißer Kleidung erging. 
Das lange verwahrte Geheimniß wurde endlich doch ans Licht gezogen und 
zwar, wie man glaubt, von den Fürſten des Schmalkaldiſchen Bundes. 
Herzog Heinrich Hatte nämlih durch feinen Haß gegen die proteftantifche Res 
ligion den dadurch berbeigeführten Krieg mit den Schmalfalviihen Bundes⸗ 
genoffen und durch feinen 1lebertritt zur fogenannten Liga die Fürften dieſes 
Bundes fo gegen ſich aufgebracht, daß fie fogar feine Privathandlungen 
bervorzogen, um ihm zu ſchaden. Beſonders thätig dabei erwieſen fich einige 
derfelben, welche nahe Verwandte der Herzogin Maria waren, und in ihrem 
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Eher fo weit gingen, wegen Heinrichs Heimliger Ehe beim Kaiſer klagbar 
zu werden. Doch da entihied der Tod wirklich und ſchlichtete den verwor⸗ 
renen Streit. Im Laufe des Jahres 1541 ftarb Eva von Trotha und nad 
ihr auch die Herzogin Maria; der Herzog aber belehnte den Sohn feiner 
Geliebten, Eitel (Edel) Heinrih, mit. dem nicht fern von Staufenburg be- 
legenen Gute Kirchberg, wollte auch den Papſt veranlaffen, denfelben zu le⸗ 
gitimiren, damit er fucceffionsfähig und Erbe des Landes werden könnte, 
das er dadurd dem älteften ehelihen Sohne, dem nachherigen Herzog Julius, 

entziehen wollte, weil diejer zu feinem Aergerniß die proteftantiiche Meligion 
angenommen hatte, allein Edel Heinrich von Kirchberg nahm weder eins nod) 
das andere an. 


604) Silberhapl. ') 


In der Gegend zwiſchen Seefen und dem neuen Krug Tiegt eine Stätte, 
Silberhohl geheißen; fie ift, beinahe rund und mehrere Fuß tiefer als der 
Boden rings umher, ganz von Sumpfmoofen überwudert, an diefer ift es 
nicht ganz richtig. Vor vielen Jahrhunderten ftand bier eine ftattliche Burg, 
auf welcher es immer hoch herging mit Trinken und Spielen und Jubiliren. 
Die adligen Kerren darauf thaten, als ob die ganze Welt ihnen gehöre, 
und Mandes gehörte ihnen au, alles das nämlich, „was fie durch Raub 
und Plündern erreichen konnten, denn fie lebten vom Stegreife und wären 
gefürdtet rings umher ihrer Grauſamkeit und Rohheit wegen. Man Fonnte 
auch wirklich fagen, daß auf der ganzen Burg nicht ein einziges frommes 
Herz fhlug, als das des jungen Fräuleins Jutta. Die liebte man in dex 
ganzen Gegend, weil fie fo gut war, und oft, wenn das wüthende Heer aus⸗ 
gezogen war, ftill zu den Armen und Kranken, felbft zu den Beraubten hin⸗ 
ging und ihnen Nahrung, erjparte Goldftüde und Kleinodien bradte. Darum 
verehrten fie auch alle Dürftigen wie eine Heilige. 

Einft hatten die Ritter ein ungeheures Bubenftüd begangen; mit dem 
Blute friedlider Menſchen befprigt, deren Habe fie geraubt hatten, kehrten 
fie zuräd in die Burg; bald ftanden die vollen Humpen auf den eicdhenen 
Tafeln und das unzücdtige Gelage begann. Da rolite auf einmal ein uns 
geheurer Donner am Gewölbe des Himmels dahin, ein gewaltiger Bligftrahl 
zudte nieder, die Erde bebte, öffnete fih, die Mauern der Burg wanlten, 
der Thurm krachte nieder und mit einem entfeglihen Getöfe, das man meilen- 
weit hörte, ftürzte Alles in den gähnenden Abgrund hinab, der fich plötzlich 
wieder ſchloß. Nur eine DBertiefung blieb, dem Wanderer Kunde zu geben 
von dem verfunfenen Raubſchloſſe. Aus der Nähe und Ferne kamen Manche, 
die Stätte des göttlihen Strafgerihts zu ſchauen, und nicht felten hörte 
man das unter Seufzen gefprodene Wort: „Ah die arme Yuttal" Nicht 
fange darauf lag in einem benadbarten Dorfe eine arme Frau auf dem 
Kranfenbette, eine Wittwe. Sie hatte eben recht herzlich geweint, denn fie 
hatte fehen müfjen, wie fidh ihre drei Kindlein hungrig auf ihr hartes Lager 
gelegt Hatten. Nun fchliefen fie fanft; der Engel des Herrn hatte ihnen 
die Aenglein zugedrüdt und machte über fie und gab ihnen füße Träume in 


ı) Nach Hoffmann S. 109. u. Sagen u. Geſch. ans ber Borzeit bes Harzes S.499 ꝛc. 
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das Herz. Die Mutter faltete die Hände und betete für bie Kinder und 
ſprach dann: „Ad, wenn die liebe Jutta noch Tebtel“ 

Da öffnete ſich Teife die Thür und herein ſchwebte eine leichte Geftalt 
in weißem Schleier, um ihr Haupt ſchlang fih ein Strahlendiadem, das ein 
wunderbares Licht Über das Lager der Kranken goß. ZJuttal“ rief Diele, 
und die Geſtalt winkte mit der Hand und blidte freundlich auf die Kinder 
bin, feste dann ein eigenthümlich geflochtenes Körbchen auf den Tiſch, ſchlug 
ein Kreuz über die Mutter und verſchwand dann leife, wie fie gelonmen war. 

Ein tiefer Schlaf üÜberfiel plöglid die Franke Wittwe; als fie am andern 
Morgen erwachte, war fie friſch und gefund, es däuchte ihr Alles wie ein 
Zraum und nur, als fie das wunderfame Körbchen in die Hand nahm, das 
gefüllt mit Goldſtücken auf dem Tiſche ftand, nur da erkannte fie, daß der 
Geiſt der lieben frommen Jutta bei ihr gewefen, und fie ſank auf die Kniee 
und danfte dem Herrn und feinen Heiligen. So ift die liebe Jutta nod 
vielen leidenden Frauen erfchienen und hat ihnen Segen und Freude gebradit. 


605) Der Hübihenftein. ') 


Bei Grund am Winterberg ftebt der Hübidenftein, eine Gypsklippe, 
deren eine Spige, der große Hübichenftein, ehedem noch viel höher war, aber 
vor mehreren Jahren ſchon zum Theil herabgeftärzt ift; diefer Hübichenftein 
fol, wie Einige fagen, ſchon zur Zeit der Sündfluth hierher gelommen fein, 
Andere aber fagen, es fei ein großer Knorpel, den ein Rieſe im Schuh ge 
habt, und da er ihn drüdte, bier herausgeworfen hat. Rings um den Felfen 
befinden fih zahlreiche Erdfaͤlle und dicht unter dem großen Hübichenftein 
liegt eine tiefe Höhle, in die geht's faft ſenkrecht hinunter; fie ift fo tief, 
daß noch Keiner gewagt hat ganz binabzufteigen. In diefem Stein mm 
haben vor alter Zeit die Zwerge gewohnt und in der großen Höhle umter 
demfelben hat der Hübih oder GOübich, der König diefer Zwerge, feine Woh⸗ 
nung gehabt. Der hat fi vor langen Jahren noch oft da fehen laffen, als 
aber die Jagd dort ftärfer betrieben worden, da hat er fi immer mehr 
zurüdgezogen, ımd als gar einmal einer nah ihm gefchoffen, ift er ganz 
fortgegogen, Niemand aber weiß, wo er geblieben ift. In der Höhle foll 
noch zum Andenken das Bild eines Zwerges in Stein gehauen zu fehen fein, 
aber nit Jeder kann es finden. 

Der Gübich?) ift aber rau von Haar mie ein Bär und hat ein fehr 
altes Gefiht. So hat er fih vor alten Zeiten den Leuten gezeigt. Wem er 
gut geweſen ift, dem hat er vielen Reichthum befcheert, aber wer ihn bes 
leidigt oder fonft feinen Zorn erregt hat, dem hat er manches Ungemad zus 
gefügt. Er Hat auch alle heilfamen Kräuter auf dem Harze Me, Kap und 
Manchem dadurch zur Geſundheit verholfen, aber bat niemals zugeben wollen, 
dag Jemand auf den Hübichenfiein geftiegen ift. Er ift eigentlih von Meiner 
Statur, kann fih aber ſehr ausreden. Früher bat er alle hundert Jahre 
einmal auf die Oberwelt fommen dürfen; jegt darf er nicht mehr. 


) ©. Kuhn und Schwarz ©. 192. Ueber den Namen Hübich oder Gibich (b. h. 
Geber = Wuotan) f. 9. — in Haupt's Zeitſchrift Bd. J. ©. 52 ıc, 
2) ©. Harrys Th. II. S. 1J. 
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606) Die filbernen Tannenzapfen auf dem Hübichenftein. ') 


Bor Langen, langen Jahren da wohnte in der Bergftadt Grund ein 
Bergmann, der hatte in dem Schranke in feiner Stube einen Tannenzapfen 
ftehen von Iauterem Silber, fo natürlich wie ein gewachſener. Wie er aber 
dazu gefommen, bat er Vielen erzählt. Nämlich fein Urgroßvater ift ein Berg» 
mann gewejen, der ift einmal krank viele Wochen lang und es ift theure Zeit 
gewefen und Gnadenlohn haben die Bergleute zu diefer Zeit noch nicht befommen, 
wenn einer frank war, denn das ift fpäter erft aufgefommen. Er bat aber 
fieben lebende Kinder gehabt, da iſt's nun Färglih zugegangen mit dem Brode 
und mit Allem und er und jeine Frau haben faft den Muth verloren. Ein» 
mal fteht die Frau des Morgens vor der Hausthär und denkt, wo fie Heute 
wohl Brod herbekommen fol für die Linder. Da denkt fie: Sollft nur 
hingehen und eine Kiepe voll Zannäpfel im Walde fammeln und verlaufen, 
es giebt doch etwas. Und fo macht fie fih auf den Weg. Wie fie auf dem 
Wege‘ zum Holze ift und über ihr Schidjal nachdenkt, da kommen ihr die 
Thränen in die Augen und fie jest fih am Wege nieder ımd hält die Hände 
vor's Gefiht. Nah einer Weile denkt fie, es Tann doc nicht helfen, du 
mußt aufftehen, jonft müßt ihr betteln gehen; und wie fie eben in die Höhe 
fieht, da fteht vor ihr ein altes Männlein mit eisgrauem Barte und ift ganz 
wunderlid angethan und bat fie lange betrachtet. Das Männlein fragt, was 
ihr fehle? Sie fagt, er könne ihr doch nicht helfen. Er ift aber freund 
fh und fagt: Man traue ja Mandem nicht zu, was er fönnte, und fie 
möchte ihm nur getroft jagen, was ihr fehle. Da befömmt fie Muth und 
fagt ihm Alles Heraus: dag ihr Mann nun fon fo lange Frank tft und 
daß fie fieben lebende Kinder Hat und fein Brod im Haufe, daß fie fchon 
Alles verfegt umd verkauft hat und die Leute fie nicht länger im Haufe 
leiden wollen; deshalb wolle fie nun eine Tracht Tannäpfel ſuchen und Brod 
faufen. Das Männlein mit dem grauen Bart tröftet fie: fie folle nur nicht 
verzagen, es würde noch Alles recht gut gehen, und wenn fie gute Tann⸗ 
äpfel haben wolle, jo folle fie nur nah dem Hübichenftein gehen und fich 
nicht fürdten, und bietet ihr einen guten Morgen und geht in's Gebüfh am 
Wege. Die Frau aber geht nah dem Hübichenftein. Da fegt fie nun ihre 
Kiepe auf den Boden und fucht Tannäpfel. Wie fie nun anfängt zu fuchen, 
da fallen ihr die Tannäpfel von allen Seite zu, rechts und links, von oben 
und aus allen Büfhen heraus. Da denkt fie nun ſchon, es hätten fich 
Buben verftedt am Hübichenftein und die wollten fie foppen und das Fleine 
Männchen hätte Schuld daran. Sie hebt alfo ihre Kiepe wieder auf und 
flüchtet, denn fie will fih doch nicht die Augen auswerfen laffen. Das hätte 
fie nun freili nicht nöthig gehabt, denn die Zannäpfel fallen alle in die 
Kiepe, aber wer fo betrübt ift, der hat auch nicht auf Alles Acht. Und fo 
gebt fie weg vom Hübichenftein umd kommt an eine andere Stelle. Da füllt 
fie ihre Kiepe, hat nicht viel mehr nöthig gehabt Hineinzulefen. Darauf geht 
fie heim. Aber die Kiepe wird ihr immer fehwerer und fchwerer, und fie 
muß gar zu oft ruhen, ehe fie heimkommt; das Tommt ihr wunderlid vor, 
aber fie denkt doch nod an nichts. Wie ſie heimkommt und geht in den 
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Holzftall und will die Kiepe ausleeren und dann wieder ins Holz, da fallen 
Lauter filberne Tannäpfel heraus, daß fie ganz ftarr wird vor VBerwunderung. 
Aber die Tannäpfel will fie nicht behalten, denn fie meint, das gehe nicht 
mit rechten Dingen zu, und wer weiß, dent fie, ob der feine Kerl nicht 
der Satan geweſen iſt. Alſo geht ſie zu ihrem Manne in die Stube und 
erzaͤhlt ihm, wie es ihr gegangen iſt und beſchreibt ihm das Mäannchen und 
fragt ihn, ob das wohl mit rechten Dingen zugehe, und ob fie die Tann⸗ 


‚Äpfel behalten dürfe. Da ſagt ihr der Dann, daß fie Alles behalten dürfe 


und daß der Kleine Kerl der Gübich gewefen fei, der hätte auch ſchon andern 
armen Leuten geholfen. Am andern Morgen Täßt’s ihr Teine Ruhe. Sie 
muß erjt nah dem Holze gehen, vielleiht daß fie den Gübich wieder trifit, 
fo will fie fi) bei ihm bedanken. Nichtig, -wie fie wieder an die Stelle 
fommt, ift das Männlein mit dem eidgrauen Barte wieder da und fragt, 
ob fie geftern nicht ſchöne Tannäpfel gefunden hätte? Wie fie ihm aber 
anfängt zu danken und wie fie num aus aller ihrer Noth gerettet wäre, da 
lacht der Gübich und giebt ihr ein Büſchel Kräuter, davon folle fie ifrem 
Manne einen Trank kochen, fo würde er Thon gefund werden; und darauf 
gebt er wieder in's Gebüih am Wege. Die Frau aber geht heim und bes 
reitet den Tran, umd von der nämlidhen Stunde an wird der Dann gefund 
und fie haben noch lange mit einander glüdlich gelebt. Das Silber haben 
fie in die Münze gebradt und haben unmenfchlien Reichthum davon gehabt 
und vielen armen Leuten Gutes gethan, aber einen von den Tannäpfeln 
haben fie zum ewigen Andenken aufgehoben. Das ift der Zannapfel, den 
der Bergmann in dem Schranke ftehen gehabt hat. 


607) Die Erfleigung bes Hübichenſteins.) 


Auf dem Förfterhaufe in Grund wohnte vor alten Zeiten einmal ein 
Förſter, der batte feine Frau früh verloren und nur nod einen einzigen 
Sohn. Der foll ein redt geigidter und aud recht guter Burſche geweſen 
fein, nur ein Bischen zu vorwikig, wie nun die Jugend iſt. Einmal geht 
der Förfterfohn mit feinen guten Sreunden in's Holz fpazieren. Wie fie nad) 
dem Hübichenſtein kommen, kommt das Gefpräh auf diefen Felſen, wie Hod 
er ift, und Einer fagt, den wolle er fehen, der da hinauffteigen könne. Da 
fagt der Förfterfohn, das wäre nichts und er wage e8, die Andern aber 
riethen ihm ab. Denn wenn einer binaufgeftiegen ift, bat er nicht wieder 
herabgefonnt und am andern Tage zerfhmettert unten gelegen. Aber der 
Förſterſohn glaubte nicht daran, late und fagte, nun wolle er es erſt recht 
thun. Er ließ ſich nicht halten, was die Andern auch angeben mochten, und 
ſtieg hinauf. Mag ihm wohl ſauer genug geworden ſein. Denn was man 
jetzt den kleinen Hübichenſtein nennt, der iſt vor alten Zeiten viel höher ge- 
wefen al8 der, den man jett den großen Hübichenftein nennt, und hat des⸗ 
Halb auch der große geheißen. Wie er oben fteht, lacht er feine guten 
Freunde aus und fpottet und fagt, fie wären fo Hein wie die Zwerge. So 
hat er eine ganze Weile geftanden. Da fängt der Wind an zu geben, und 
er denkt: follft nım wieder herunterfteigen. Er hat aber nicht wieder hinunter⸗ 


1) S. Harrys Th. II. ©. 38 1c. Etwas verfchieden bei Pröhle, Harzfagen S. 58 ıc. 
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gekonnt, bat nicht einmal die Füße regen können; und unten die Lente Tonnten 
ihm nicht Helfen, und zulegt bat er jeine guten Freunde, fie möchten ihm 
doch nur die einzige Gnade erweifen und ihn herunterfchießen, daß er nicht 
lebendig hinunterſtürzen müßte. Aber das mochte doh auch Keiner thun. 
Kun hört aud fein Vater davon, weil alle Leute ans Grund binausrennen 
und fehen wollen, ob's wahr ift, und Andere kommen wieder und fagen: 
es ift wahr. Da geht der alte Förfter auch hinaus und fieht mit feinen 
eigenen Augen feinen Sohn auf dem großen Hübichenftein ftehen und kann 
ihm aud nicht Helfen und weint und vauft fi die Haare und ift faft von 
Sinnen vor Betrübniß, aber das half Alles niht. Am Ende, wie es Abend 
wird, wird der Himmel voll Wolfen und der Wind hebt an zu pfeifen und 
es regnet, daß fein Menſch davor bleiben kann. Da haben die Leute den 
alten Förfter mit Gewalt nad) Haufe weggeführt. Wieder zu Haufe, denkt 
er: „Was kann's helfen? Du bift doch einmal ein gefchlagner Mann und 
dur erweifeft deinem Kinde nur eine Wohlthat und der liebe Gott wird dir's 
vergeben." Da nimmt er fein beftes Gewehr umd macht fih auf den Weg 
nach dem Hübichenftein. Wie er aus Grund hinaus ift, hört auf einmal 
der Regen auf, nur über Grund regnet’S in Strömen. Sonft ift Alles’ hell 
und der Mond fcheint recht Har. Auf dem Wege zum Hübichenftein hebt er 
on zu weinen und zu beten und iſt ganz bin vor Herzensangft und Betrübniß. 
Da ift auf einmal ein Kleines Männlein bei ihm mit einem eißgrauen Bart, 
das geht an einem Zannenzweig. Das Männlein fagt: „Glück auf!" umd 
fragt, ob er denn noch fo fpät ins Holz müßte? Der Börfter erſchreckt, 
hat aber nicht Luft zu fagen, wohin er will ımd was er vorhat. Da fragt 
ihn das kleine Männlein, warum er denn immer feufze umd was ihm denn 
fehle, daß ihm die Thränen immer Über die Wangen Tiefen? er follte doch 
nur fein Herz auffchließen, es Tönnte ja noch Alles gut gehen. Darüber 
wird der Förfter zutranlich und fagt: wenn er's noch nicht wüßte, er wäre 
der Mann, deffen Sohn jetzt auf dem Hübichenſtein ftehen müßte. Der 
Satan hätte ihn verführt, daß er hinaufgeftiegen fei. Und fein Sohn Hätte 
alle Menſchen um Gottes Willen gebeten, fie möchten ihn doch herunter» 
Ichießen, aber Keiner wäre fo barmherzig geweſen. So wollte er's thun. 
Denn das, meinte er, würde ihm doch Gott nit als Sünde anrechnen. 
Ob er denn warten follte, daß fein leiblih Kind Lebendig herunterftürzen und 
elendiglich feinen Geift aufgeben jollte? So fäme er doch ſchneller und ohne 
Schmerzen von der Welt. Und darauf füngt er wieder an zu jammern und 
fagt, er hätte das doch nit um feinen Sohn verdient, er hätte ihn mit 
faurer Mühe aufgezogen und zu Kirchen und Schulen gehalten, und er wäre 
doch auch fonft fo gottesfürdtig geweien und hätte kein Kind betrübt und 
nicht einmal das Würmchen zertreten mögen. So wollte er doch Tieber, daß 
er mit feiner Fran gejtorben wäre, als daß er das Unglüd erleben müſſe, 
nun fo verlafjen zu fein im Alter umd keinen Sohn zu haben, der ihm einmal 
die Augen zudrüde. Das ift dem Männlein zu Herzen gegangen, aber wie 
der Förſter noch Spricht, ift auf einmal das Männlein verihwunden. Da 
fieht nım der Vater die Spige des Hübichenfteind, fteht unten und legt an 
auf feinen Sohn. Der ruft und bittet ihn, er möchte nur zufchießen; er 
fürdte fi nicht, wenn er nur gleih von der Welt füme. Der Foͤrſter 
denkt, er will loshräden, da Tommen mit einem Male taufend kleine Männ- 
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(ein aus allen Heden und Büſchen hervorgeſprungen. Die machen ſich am 
ihn und werfen mit Tannenzapfen auf ihn und ſchneiden ihm Geſichter zu 
und ſchlagen ihn mit Heckbüſcheln und Dornfträuchern um die Beine. Und 
wie er fih wehren will, wird’8 immer ärger ımd fangen kann er keinen, fie 
find zu fin. Und mitten dazwifchen ſteht das Feine Männlein mit dem 
cn Bart und treibt die andern an. Endlich fieht der Förfter, daß er 
nichts ausrichten kann und muß umkehren nah Haufe. 

Wie er fort ift, da wird’8 auf einmal laut am Hübichenftein ri 
und es kommen allenthalden am Geftein viel Feine Mäönnlein herauf, 
auf eifernen Fahrten, die gehen von unten bis oben hin und “Leder bat = 
meifingnes Grubenlidt in der Hand, einige find jung, andere alt und ran 
don Haar wie ein Bär. Der Erfte, der herauflommt, ift ganz alt, mit eis⸗ 
grauem Bart, der geht ihm bis an die Bruft, in der Hand bat er ein fil- 
bernes Grubenlicht, das ſcheint wie die helle Sonne, und auf dem Haupte 
eine goldene Krone, und der hat den Andern befohlen und ift der König. 
Das ift der Gübich gewefen. Der ſpricht oben zum Förfterfohn: „Wer hat 
Did geheißen auf meinen Stein fteigen? Eigentlich müßte id Di herunter- 
ftärzen Iaffen und einem Andern follte es nicht fo hingehen. Aber Dein 
Bater dauert mi, weil er ein braver Mann iſt.“ Darauf bannt ihn ber 
Gübich wieder los und fagt, er folle nur auf der Fahrt da binunterfteigen. 
Dem Förfterfohn breden faft die Sniee. Da ruft der Gübich ein anderes 
Männlein heran, dem muß er fih auf die Schultern ſetzen, das trägt in 
ganz fäuberlih hinunter, daß der Förfterfohn fih wundern muß über die 
Kraft des Männleind. Wie fie unten angelommen find und der Zwerg bat 
ben Förfterfohn abgeſetzt, faßt ihn der Gübich bei der Hand und führt ihn 
in fein Schloß unter dem Hübidhenftein. Da kommen fie in ein Zimmer, 
darin bligen die Wände von Stuferz, die Dede ift von einem Stüd Schwer- 
fpath weiß wie Schnee, und von der Dede hängt ein großer Kronleudter 
herab, ganz von Kryftallen und Edelgeftein, größer als im Goslarſchen 
Zehnten, und der Fußboden iſt mit grünen Tannenzweigen überſtreut und 
die Paneele glänzen nur fo von Gold umd Edelgeftein. Und mitten in ber 
Stube fteht ein Tiſch von Glaskopf und ein filberner Stuhl davor. Darauf 
fest fih mun der Zwergkönig, fagt zu dem Förfterfohn, er folle fich auch 
fegen und jchlägt mit dem filbernen Schlägel gegen den Tiſch don Glaskopf. 
Der giebt einen Ton von ſich, fo koͤſtlich, wie man's in der Welt nicht Hört. 
Da kommen tauſend Heine Franenbilder herein, die tragen Erbbeeren und 
Himbeeren auf, und der Gübich fagt zu dem Förfterfohn, er jolle davon 
nehmen. Alſo ſprechen fie zufammen, und die andern Frauenbilder und 
Männlein machen Mufif dazu. Wie die Mahlzeit zu Ende ift, fchlägt der 
Gübich wieder mit dem filbernen Fäuftel an den Tiſch von Glaskopf, und 
wie der Föftlihe Ton wieder erklingt, da tragen die Heinen Frauensbilder 
Krüge herein von lauterm Silber; und der Gübich fagt zu dem Förfterfohn, 
er folle Befcheid thun. Der fagt: „Süd auf!" und thut feinen Zug. Aber 
fo Herrlihes hat er im Leben nit getrunfen. Wie nun der Förfterfohn 
ih jo erquidt hat, führt ihn der Gübich in eine andere Stube. Da fteht 
eine große Branpfanne voll lauter Wildemännergulden, bligblank, als wenn 
fie erft aus der Münze gelommen wären. 

Der Gübich fügt, das wäre fein Reichthum, den müßten ihm feine 
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Unterthanen verſchaffen, und er Hätte ja ſchon mandem Armen davon Gutes 
gethan und wäre nicht der Menfchen Feind. Aber in Frieden müſſe man ihn 
laſſen; und dergleihen hat ex ihm noch viel gefagt. „Willft Du mir nun einen 
Gefallen thun“, fagt er, „fo ſoll's Dich nicht gereuen. Nämlich fo Lange 
wie der große Gübichenſtein (fonft hat man ihn den Hübichenftein geheißen) 
der große bleibt, Habe id mein Net daran und darf auch auf der Erde 
walten gehen (d. h. umgeben), wenn aber der große Gübichenſtein zum Fleinen 
wird, fo koftet's mich die Krone und dann darf ih blos unter der Erde 
berrihen. Da ſchießen num immer die Leute nah Krimmern und Fallen 
oben auf dem Gübichenſtein und das darf ich nicht leiden; denn trifft's den 
Stein, fo brödelt etwas ab. Wenn er, der Förfterfohn, alfo dafür forgen 
wolle, daß Keiner feinen Stein beihädige, fo folle er zum reihen Manne 
werden und könne fih aus der Braupfanne nehmen fo viel er wolle.” Der 
Zörfterfohn verfpridt’8 und giebt ihm die Hand darauf. Dann nimmt er 
fih aus der Braupfanne fo viel er will, füllt alle Taſchen und häuft auch 
feine Müge voll. Wie das geſchehen ift, Führt ihn der Gübich in ein anderes 
Zimmer, da ift ein Bett von Moos recht artig bereitet. Der Gübich fagt, 
er will feinen Gaft morgen zeitig weden und er wünſcht ihm gute Nacht. 
Der Förfterfohn hat noch nicht Lange gefhlafen, da weckt's ihn auf, und wie 
er die Augen auffchlägt, graut der Morgen, und wie er fih befinnt ('s ift 
fo kalt gewefen), liegt er unten am Hübichenftein und feine Wüge mit den 
Wildemännergulden liegt noch bei ihm und die Taſchen find gepfropft voll. 
Das hat er Alles der Obrigfeit erzählt und eine Kiche bauen laffen im 
Grund, wo vorher feine geweſen. Und die Obrigkeit hat ein Geſetz aus» 
gehen laffen, daß Keiner auf den Hübichenftein fteigen dürfe und Keiner da 
nah Krimmern [hießen folle und nah Falfen und Naben. Und fo ange 
wie der große Hübichenftein ift unverfehrt geweien, bat der Gübich da fein 
Weſen gehabt und viel Gutes getan und manden Böſen geftraft und es 
bat ihn auch Mander gejehen. Aber im bdreißigjährigen Kriege da haben 
die Kaiſerlichen die Spite des großen Hübichenftein aus Muthwillen mit Kar- 
thaunen beruntergefchoflen und von ber Zeit an hat Fein Menſch den Gübich 
mehr geſehen. 


608) Der Bielftein. ') 


Ein junger Bauerburſch Hatte fih bei Lautenthal verloren und Tonnte 
fich nit wiederfinden. Nah vielem Bergauf⸗ und Bergabflettern kommt er 
dahin, wo der Bad) Herunterfließt, er wirb die Laute genannt, da wo die 
hohen Felfen ftehen. Immer weiß er noch nicht, wo er ift; es wird fchon 
finfter und die Vögel Haben auch die Köpfe ſchon unter die Flügel gefteckt 
und fangen an zu ſchlafen. Da Hört er mit einem Mole eine Rabenftimme, 
die kraͤchzte ganz gefährlid. Er wendet fih um und fieht einen großen, 
großen Raben, der Hat ein goldenes Halsband und auf dem Nüden ein 
allerliebftes Mädchen. Das Mädchen fteigt von dem Naben ab, der Berg» 
burſche hin na ihm und das niedlihe Kind kommt auf ihn zu und reidt 
ihm die Hand und ſpricht, er folle mit ihm gehen. Natärlih er thut es 
und geht mit. Es führt ihn an den Felfen, zieht ein Stöckchen aus dem 
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Buſen und klopft dreimal an den Stein, da thut ſich der Felſen auf und 
fie geben mit einander hinein. „Ad, mein Lieber”, fagte das Mädchen, 
„willft Du mir einen Befallen thun umd mi unglückliches Geſchöpf erlöfen? 
Ich bin von einer böſen Here verwänfdt und kann nur alle hundert Jahre 
einmal drei Tage Menfh werden. Jetzt ift ſchon der zweite Tag vorbei, 
morgen ift der legte, dann muß ich wieder bier in diefem dunfeln Felſen 
-figen und bumdert Jahre warten, ehe ich wieder Menſch werde, wenn mid 
Keiner bis morgen erlöft.” — „Ja“, fagte der Bergburſch, „womit kann id 
Did denn erlöfen?” — „Ah“, ſpricht fie ganz traurig und betrübt, „komm 
morgen mit drei weißen Nofen hierher, die Höhle wird offen fein; Du mußt 
Dich aber nicht fürchten, auch bei Leibe nicht fprehen. Dann machſt Du eim 
Feuer bier auf diefer Stelle an, das Holz mußt Du mit hereinbringen, und 
wirfft die drei Roſen in's Feuer, daR fie verbrennen, dann bin ich erlöft 
und Du wirft reich und glüdlih.” Der Bergburfche verjpricht ihr, er will 
Alles thun. Nun ftehen da große Truhen voll Gold und ſchöner Edelfteine. 
„Hier“, fagt fie, „nimm Dir einftweilen fo viel Du willft, damit Du ſiehſt, 
ic) meine es treu, und Du bift gewiß auch treu und hältft Wort.” Er ſchwört 
fogar, daß er Wort halten will; darauf ſteckt er fih die Taſchen voll Gold 
und Edeljteine, dann bringt ihn das Mädchen auf den rechten Weg, daß er 
fih nad Haus finden kann. Er ift gar nicht weit von Lautenthal geweien und 
weiß nun gleich Beſcheid. Des andern Diorgens läuft er in ganz Lautenthal 
herum und kann erft feine einzige, viel weniger drei weiße Roſen friegen, 
denn es ift Winter gewefen, wo man feine weißen Roſen hat. Endlich kriegt 
er doch noch feinen Willen und freut ſich wie ein König, daß er noch drei 
weiße Roſen Triegt; es ift fhon Dämmerung gewejen und die höchſte Zeit. 
Nun läuft er gleih Hin nah dem Felfen, jett nennt man's den Bielftein, 
der ift offen. Er ſucht ſich erft einen Arm voll Aefte; Stahl, Stein und 
Schwamm und Schwefeljtüden bat er auch mit und geht in die Höhle. Es 
ift noch Alles wie geftern, nur das hübſche Mädchen ift nit da. Er legt 
nun das Holz zurecht und madt Feuer. Wie er aber den Schwefelſtock au⸗ 

fteden will, fo kommt ein furdtbarer großer Kerl und giebt ihm eine Ohr⸗ 
feige, daß ihm die Gedanken vergehen und er befinnungslos zur Erde fällt. 
Wie lange er dagelegen hat, das weiß er nit, endlich madt er fih auf 
und Friedt heraus und nad) Haufe. Bon der Zeit an hat er nur alle Zage 
ein Paar Worte ſprechen können, fonft ift er fiumm gewejen. Da bat er 
denn nad und nad die Gefhichte erzählt. Zu arbeiten hat er nicht gebraudt, 
denn er bat von dem Geſchenk doch genug zu leben gehabt. Alt ift er aber 
nicht geworden, und von dem hübſchen Mädchen hat Keiner wieder was ge⸗ 
hört. Sie figt wahrfceinlih noch im Bielftein. 


609) Die Sage von dem Schacht, genannt die Hoffnung, bei Geslar. ’) 


Bor dreihundert Fahren befanden fi) die Grafen Stolberg » Wernigerode 
im Beſitz mehrerer Erzgruben anf dem Harz. Bon einer derfelben, die 
Hoffnung genannt, giebt e8 folgende Volkeéſage. 

Ganz nahe bei Goslar wohnte ein armer Bergmann, Hand Bunkert 


— a behandelt von Zifcher, Burgveſten ber Preuß. Monarchie. Bd. II. 
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genannt, der nahm einft am 23. December des Jahres 1522 feine Art und 
wollte während eines ſchauerlichen Schneegeftöbers noch fein Haus verlaffen, 
während fein hochſchwangeres Weib bereits im Schlafe zu Liegen ſchien. Allein 
diejelbe bemerkte fein Weggehen dennoch und fragte ihn, wo er bin wolle, 
er aber fagte, er wolle nur in den nahen Wald gehen, um einen -Chrifibaum 
für die Kinder zu fällen. Zwar redete fie ihm ab fortzugehen und fie in 
ihren Umftänden jo allein zu laffen, allein er ließ fi nicht halten und 
ging hinaus in den finftern Wald und fuchte fich unter den dort ftehenden 
Zannenbäumen ein ſchlankes Stämmen aus, das er mit einem Hiebe feiner 
Art füllte. Allein kaum lag das Bäumchen vor ihm, da ftand aud ein 
hoher Fägersmann Hinter ihm und fragte ihn mit ernftem Zone, was er da 
made. Der arme Bergmann jedoch entfhuldigte fi mit feiner Armuth, 
wie er feinen Pfennig babe, um fi ein Chriftbäumchen zu kaufen und dod 
am heiligen Weihnachtsabend feinen Kindern, denen er weiter nichts bieten 
fönne, wenigftens einen Lichterbaum habe anzünden wollen und dadurch zu 
diefem Eingriff in fremdes Eigenthum verleitet worden fei. Der Täger 
fragte ihn nun nad feinen Übrigen Verhältniffen aus und als er erfuhr, daß 
er bald Kindtaufen halten werde, da ließ er fich erbitten, fchenkte ihm das 
Bäumden und fagte, wenn feine Frau ein Mädchen zur Welt bringen werde, 
fo folle er fie Maria nennen, er felbft wolle zum Taufeſſen fommen ımd 
das Nöthige mitbringen. Damit jchenkte er ihm nocd einen Albertsthaler, 
um feinen übrigen Kindern Spielfadhen zu kaufen und führte ihn felbft nad) 
feinem Haufe zurüd. Dort angelommen hörte er die Stimme eines neu⸗ 
geborenen Kindes, denn feine Frau war während feiner Abwefenheit von 
einem kleinen Mädchen entbunden worden. Am dritten Tage des Weihnachts- 
fefte8 war die Laufe und die Pathen ſaßen mit der Bergmannsfamilie bei 
dem ſehr kärglich beftellten Gevattereffen, da öffnete fi plöglih die Thür 
und berein trat der fremde Jäger und hinter ihm fein Burſche, der einen 
ſchweren, mit Wein und guten Speifen gefüllten Korb trug. Der Jäger 
trat hin zu der Wöcnerin, wünfchte ihr Glück und bat, fiermöge ihm doch 
ihr Heines Mädchen zeigen. Dies that fie auch, der Jaͤger nahm das Kind- 
hen auf den Arm, füßte und fegnete e8 und hing ihm eine goldene Schau⸗ 
mänze um mit halbverwifchten Gepräge und fagte: „Verwahret diefes Kleinod 
wohl, denn von ihm hängt Euer und des Kindes Glück ab.” Sprach's, 
legte die Kleine wieder in der Mutter Schooß, drüdte dem Vater und allen 
anwefenden Bergleuten die Hand und jchied in finfterer Sturmnadt von 
dannen. Nicht lange darauf pochte e8 an die Hausthür und als der Berg- 
mann öffnete, ftand eine vor Froft und Ermüdung ganz in fih zuſammen⸗ 
gejunfene Zigeunerin vor derfelben, welche flehentlih bat, fie für diefe Nacht 
in einer warmen Stube fih ausruhen zu laſſen. Vater Bunfert, dem heute 
fo viel Günftiges begegnet war, gewährte ihr auch ihre Bitte und rief fie 
herein, labte fie auch mit Speife und Trank und bereitete ihr dann ein 
weiches Lager am warmen Dfen. Am andern Morgen, als fie Abſchied 
nahm, Tieß fie fih die Hände des Bergmanns und feiner Gattin zeigen, um 
wenigftens durch ‚ein prophetifches Wort ihren Dank zu bezeigen. Sie be- 
trachtete diefelben genau und ſprach: „Das Glück ift bei Euch eingelehrt, doch 
trauet ihm nit, fondern haltet an Gott, fo wird Euer Ende fanft fein und 
ein Grab Euch in der nämlihen Stunde bergen.” Jetzt forderte fie au 
Gräfſe, Die Sagen Preußens. j 36 





562 


die Meine Maria, befah diefelbe lange ımd fagte: „Schön wie ein Engel wird 
fie werden, nur wahret fie vor der Liebe, fonft tft fie für Euch verloren!” 

Der Zigeunerin Prophezeimg traf ein; Hans Bunkert machte gute Ge: 
fhäfte und wo er einfhlug, gab es gute Ausbeute; zwar nicht reich, aber 
wohlhabend verlebte er nebſt feiner fleißigen Hausfrau zufriedene Tage, feine 
aͤrmliche Hütte war zu einem freundliden Häuschen umgebaut worden ım 
e8 fehlte der Familie nichts zu einem beſcheidenen Auskommen. So ver 
floffen funfzehn Jahre, weder der Jäger no die Zigeunerin hatten fid 
wieder jehen laffen, wohl waren die Kinder groß geworden und die ültele 
Tochter follte das väterlide Haus verlafjen, denn fie war eben mit einm 
Ihmuden Bergknappen getraut worden. Noch ſaßen Eltern, Brautleute und 
Hoczeitsgäfte beim Hochzeitsſchmauſe, während draußen um das Hans Schnee⸗ 
jturm und Unwetter brauften. Da podte es an die Thüre und als diefelbe 
geöffnet ward, da trat ein ſchöner junger Jaäͤgersmann herein und bat, man 
möge ihm erlauben ein Stündlein hier zu raften, um dem fchlimmen Wetter 
draußen zu entgehen. Gern ward ihm feine Bitte gewährt, er ferte fd 
neben der zu einer bildfhönen Jungfrau aufgef&hoffenen Maria auf eine Bant 
und ſchaute fie fo innig mit feinen großen blauen Augen an, daß dem Mi: 
hen ganz wunderlid ums Herz ward. Unterdeffen Tegte ſich der Sturm, 
der Mond ging auf und fhon ſchlug die alte Wanduhr Eins, da ftand der 
Jaͤger auf, dankte den Eltern für Herberge und Bewirthung, hing der Braut 
ein elfenbeinernes, mit Silber eingefaßtes Kreuz zum Andenken um den Halt 
und nahm Abfchied, während Maria ihm das Geleite gab. 

Bon diefem Augenblid an konnte das Mädchen das Bild des Jägers 
nicht wieder aus ihrem Herzen los werden, fie mußte jede Minute an ihn 
denken. Da trug es fi einft zu, daß fie fpät am Abend von ihrer wr- 
heiratheten Schweiter nah Haufe zurückkehrte. Auf einmal ftand der junge 
Jägersmann vor ihr, ergriff fie bei der Hand und fragte fie, ob fie ned 
mandhmal an ihn denke. Das junge Mädchen erröthete zwar vor Ueber 
rafhung, allein bald ward fie gefprädiger, erzählte ihm von ihren hänt: 
lichen Verhältniffen und beim Abſchied erwiederte fie feinen Händebrud. Der 
Winterfhnee war gefhmolzen und die Schneeglödhen blüheten fon, alt 
eined Tages Maria ihrem Vater und Brüdern das Mittagseſſen in dm 
Schacht tragen wollte. Da trat ihr im Birkenhain, den fie deshalb durd- 
fchreiten mußte, der Jäger in den Weg, fragte fie, wohin fie wolle umd bal 
fie, heute den Weg nicht zu gehen, fondern ihm die Beſorgung des Korbes 
zu überlaffen, er müffe einmal in den Schacht und könne fehneller gehen 
als fie. Zwar wollte das Mädchen erft nicht einwilligen, allein der Jaͤger 
wußte fie zu überreden und fo verbrachte fie längere Zeit mit ihm in fremd 
lichem Koſen, bis er fagte, er müffe fort. Sie kehrte nach Haufe zurüd, 
allein noch war fie nicht lange dafelbft wieder angefommen, ala ihr Baer 
und ihre Brüder ängftlich ins Haus geftürzt kamen und nach ihr fragten. 
Berwundert fragte fie, warum fie fo um fie beforgt gemefen ſeien, ba hoͤrte 
fie, daß drei Bergmannsfranen, mit denen fie gewöhnlich einzufahren pflegt, 
eben ums Reben gefommen feien, die morfche Fahrt fet zerbrochen und fie ale 
feien auf der Stelle tobt geblieben. Ob fie num wohl nicht gefehen worden 
fei, babe der Korb mit dem Eſſen bei ihnen geftanden und fie hätten daher ge⸗ 
glaubt, fie mäffe fi auf irgend eine Weife entweder gerettet Haben oder noch 
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im — ſein, und deswegen ſeien ſie heraufgekommen, um ſelbſt nach ihr 
zu ſehen. 

Maria bat ihren Vater, nicht weiter mit Fragen in ſie zu dringen, ſon⸗ 
dern damit zufrieden zu ſein, daß ſie gerettet ſei, und in demſelben Augen⸗ 
blicke pochte es an's Fenſter und draußen ſtand die Zigeunerin, die ihr einft 
kurz nach ihrer Geburt ihre Zukunft prophezeit hatte. Sie ward von der 
Bergmannefamilie gut aufgenommen, ließ fich die Hand des Mädchens zeigen 
umd ſprach: „Meine Tochter, willſt Du bei Deinen Eltern und in der frifchen 
Fugendwelt bleiben und Did der Sonne und des Moudes freuen, dan 
meide den Jaͤger!“ Mit diefen Worten verfhwand fte. 

ie Eltern glaubten nun, diefer böfen Prophezeiung nicht anders die 
Spige abbrechen zu können, als wenn fie ihre Tochter anderweitig verheira- 
theten. Dazu bot fih auch bald Gelegenheit, denn der Sohn des Ober⸗ 
fteiger8 in dem Bergwerle, wo Hans Bunlkert arbeitete, hatte ſchon lange 
um fie gefreit umd diefem bewilligten fie ihre Hand. Maria liebte zwar den - 
jungen Dann nit, allein fie wagte dod fi ihren Eltern nicht zu wider- 
ſetzen und fo ward die Verlobung mit demfelben feitgefegt. Am Abend vor 
dem dazu beftimmten Tage faß fie mit ihrem Zukünftigen im Garten Hinter 
dem Haufe in einer Fliederlaube, da ftand auf einmal der Jaͤger zwiſchen 
ihnen und |prad mit feiter Stimme: „Freund, ſucht unter den Jungfrauen 
der Stadt eine andere Braut, diefe ift nicht für Eu.” Und wie unter 
einem geheimen Bann ftehend vermochte der junge Mann nicht fi zu wider: 
fegen, er verließ den Garten, allein dafür fam ihre Mutter herbei, fragte 
den “äger, was er bier zu ſuchen babe und hieß ihn nicht mit den freund- 
lichſten Worten geben, was er auch fofort that. 

Am Morgen darauf ſaß Maria voller tiefer Gedauken in ihrer Kammer. 
Da ftand plößlich der Fäger vor ihr, fragte, was ihr fehle und ob fie ihn 
nod liebe und feine Frau werden wolle, fie müffe aber mit ihm weit, weit 
fortziehen.” Maria weigerte fi) zwar lange, aber endlich ließ fie fih doch 
überreden und verſprach ihm zu folgen, wohin es aud fei. Da bat fie der 
Jäger um die goldene Kette fammt der Schaumünze um ihrem Halfe als 
Unterpfand ihrer Treue und Liebe. Auch diefes theure Andenken Tonnte fie 
ihm nicht abfchlagen, allein kaum hatte fie es bingegeben ımd ihr der Jäger 
zum Dank einen Kuß auf ihre Lippen gebrüdt, als fie auf einmal ent- 
ſchlummerte und beim Erwachen fi nicht mehr in ihrer Kammer, jondern 
in einer fhönen Grotte erblickte, auf weichem Mooslager, an ihrer Seite 
aber einen engelihönen Jüngling, nicht mehr ein Yäger, nunmehr der König 
der Erdgeifter. Zwar fehauderte fie anfangs vor folder Vermählung, dod) 
die Liebe zog fie wieder Hin zu ihrem Gatten, fie ſchmiegte fih an ihn, um 
auf ewig die Seinige zu bleiben. 

Als am andern Morgen Maria nit zum Frühgebete herunter zu ihren 
Eltern kam und diefe hierauf in ihre Schlaflammer eilten, um fie zu holen, 
fanden fie ihr Bett unberührt und die Stube leer, auf dem Kopfliffen ihres 
Lagers lag aber von Myrthen ımd Rofenfnospen umkränzt eine zerfnidte Lilie. 
Die armen Eltern ahnten den Zufammenhang und betrauerten fie manches 
Jahr; während dem hatte ihr älterer Bruder Gotthold fid) verheirathet und 
nur ihr jüngfter Bruder Joſeph war noch zu Haufe. Der hatte aber die 
verlorene Schweiter nicht vergefjen können und dachte immer und immer an. 
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fie. So faß er einft nebft Bater und Mutter beim Mittagsbrod in der Grube 
und ſprach: „Ad, meine gute Maria, wo magft Du umberirren und Sammer 
und Elend ertragen?” — „Bertraue Bott!” mahnte fcheltend der Water, 
„Mariens und unjer Schidjal liegt in feiner Hand!" und damit falteten Alle 
die Hände und beteten für das verlorene Kind. Kaum hatten fie aber Amen 
gefprochen, da rollte über ihnen Donnerkrachen, Gefteinmaffen ftürzten herab 
und verfchätteten die Grube; Joſeph meinte zwar, es fei noch möglich fid 
durchzuhauen und legte auch bereits Hand an, allein immer mehr. verdichtete 
fih die Luft und jammernd fanfen Vater, Mutter und Sohn zu Boden. 
Jetzt erſchien wie einft am Kindtauffeite der Jäger, eine Fadel in der Hand 
und ſprach: „Netten kann ih Euch nicht, aber erlöfen vom gualvollen Tode”, 
damit berährte er fie und fie verfanten in ewigen Schlaf. Der VBerggeift 
aber, deſſen Wohnung neben dem Schadte zur Hoffnung war und der in 
den Felſen eine Kryftallfpalte angebracht hatte, durch welche Maria täglich 
ungefeben ihre Verwandten erbliden Tonnte, hatte den Zuſammenſturz des 
Geſteins wohl bemerkt, aber nicht verhindern können, er rief aljo feine Ge⸗ 
mahlin, nahm fie bei der Hand und führte fie hin zu den Schlummernden, 
die Felſenblöcke bildeten auf fein Geheiß ein Gewölbe über ihnen, und Hier 
fohliefen fie von einer glänzenden Flamme beleuchtet den Todesſchlaf. 
Mehrere Jahre waren feit diefem Vorfall verfloffen, da befhloß man 
zu Goslar, die Grube wieder gangbar zu maden und wo möglich die Ber- 
fchütteten wieder aufzufinden. So zog denn am 26. Juni des Jahres 1563 
ein langer Zug Bergleute zu diefem Zwede dahin, an ihrer Spige Gotthold 
Bunkert, jet Oberfteiger, und Johannes, fein jüngfter Bruder, jest Bfarrer 
zu Elbingerode. Nah einer rührenden Rede, worin der Geiftliche feiner bier 
ums Leben gelommenen Anverwandten gedachte, that der Oberfteiger einen 
gewaltigen Schlag in das fefte Geftein, hell tönte e8 wieder und ein blin- 
fendes Licht ftrahlte ihm entgegen. Der Prediger aber trat, die Bibel in 
der Hand, hin zu der Hoffnung, aus welcher das Teuer erglänzte und fprad: 
„Wer Du auch fein magft, Geiſt oder Kobold, ich befhwöre Did im Namen 
der heil, Dreieinigkeit, Dein Blendwerk zu laſſen und die frommen Knappen 
nit in ihrer Arbeit zu ftören!” Da dröhnten unter ihm die Felſenftücke, 
der ganze Berg ſchien fi) zu bewegen, mit furdtbarem Geräufch rollte em 
Sranitblod vor ihnen hinab und die beiden Brüder fahen vor fi ein hell⸗ 
erleuchtetes Gewölbe auf Felsftücen ruhend und mit den lieblichften Blumen 
geſchmückt und drinnen lagen freundli und Lächelnd Hans Bunkert mit feiner 
Barbara und feinem Joſeph, neben diefem Maria die holde Jungfrau, einen 
Kranz friiher Roſen im Haar, und in einer Vertiefung ein Jüngling in 
grünem Gewande, der ihnen ernft zurückwinkte. Da fanken Alle betend auf 
die Kniee, und al8 das Gebet vollendet war, da rollte es wie ferner Donner, 
ein Felſen ftürzte herab, dicht vor den Erfhrodenen und verſchloß ihren Augen 
das gefhmüdte Flammengrab. Und als ein frevelnder Knappe das Eifen anfekte 
und einen verwegenen Schlag auf den Sranitblod that, wankte der Feljen und 
ein furdtbarer Domerſchlag erſchütterte die ſchwüle Luft. Alles eilte hinauf, 
als aber der legte Mann zu Tage war, da dröhnte die Erde und mit furdt- 
barem Geprafjel ftärzte die Hoffnung zufammen. So oft man fpäter verfuchte, 
die Grube zu befahren, ftürzte bei Nacht wieder ein, was am Tage gearbeitet 
wurde. Seit zwei Yahrhunderten hat man den Verſuch nicht mehr wiederholt. 
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610) Die drei Becher von Faltenftein. i) 


Nicht fern von dem Ausfluffe der Selke aus dem ſchönen romantischen 
Thale, das fie vom beruburgifhen Stäbchen Güntersberge bis zum preußi⸗ 
fen, der Aſſeburg'ſchen Familie gehörenden Dorfe Meisdorf in taufend 
Heinen Krümmungen durchfließt, erhebt fih auf einem ihrer letzten und höch⸗ 
ften Berge bald am NAusgange des Thales das alte Schloß Falkenſtein. 
Seine Erbauung geht bis auf die Mitte des eilften Jahrhunderts zurüd, 
feine Befiger waren früher die Grafen von Talkenftein, von denen Graf 
Hoyer, der zu Anfange des 13. Jahrhunderts lebte, großen Antheil an dem 
von Eide von Repko verfaßten Sachfenfpiegel Hatte. Im Jahre 1332 kam 
das Schloß durch Erbſchaft an das Domftift Halberftadt, allein im Jahre 
1386 erfauften die Brüder Bernhard und Buſſo von der Affeburg es von 
demfelben und wurden im Sabre 1449 förmlich mit demfelben belichen, 
worauf e8 denn bis heute in dem Beſitze diefer Familie geblieben if. Am 
Schluſſe des 15. Jahrhunderts lebte nun bier auf diefem Schloffe ein ges 
wilfer Aſche von der Affeburg mit feiner Hausfrau Anna aus dem alten 
Tängft erlofchenen Gefhlehte derer von Arnftein. Diefelben Hatten acht 
Söhne und zwei Töchter mit einander gezeugt, die fie ganz gegen die Gitte 
der damaligen Zeit felbft erzogen und unterridteten. Abends faßen fie im 
Kreife ihrer Kinder und verbrachten die lange Winterzeit mit Erzählung von 
Märden und Sagen aus ihrer Familie und ihrem Vaterlande. So erzählte 
denn eines fchönen Tages der Burgherr au, es feien einft, als noch die 
Strafen von Falkenftein Befiger der Burg gewefen, Heine Männden und Frauen 
vor das Bett der in Kindesnöthen Liegenden Burgherrin getreten und hätten 
felbiger ihre Hilfe in ihren Schmerzen angeboten, die lettere hätte jedoch ſolche 
abgelehnt, und er dafür die Heinen Leute mit fchimmernden Steinden be- 
ſchenkt und felbige gebeten, in den Ziefen des Felſens, auf weldem das 
Schloß erbaut war, ihren Wohnfig zu behalten. 

Der Burgherr hing mit unerfhütterlidem Glauben an der Wahrheit 
diefer Sage, feine Gemahlin aber fpöttelte ſtets darüber, fo oft derjelbe . 
auf fie zurückkam, und erklärte, fie werde nım dann diefelbe glauben, wenn 
ihr feldft ein foldes Kleines Wefen zu Gefichte gelommen fein würde. ‘Diejer 
Wunſch follte jedod bald in Erfüllung gehen. 

- Einft lag fie ſchlaflos an der Seite ihres in feiten Schlummer ver- 
funfenen Gemahls in ihrem hohen Schlafzimmer, da hörte fie auf einmal 
aus der Ede des Zimmers wie unter den Dielen defjelben ein jonderbares 
Geräuſch, fie ward natürlich darüber aufmerkfam, richtete fi im Bette auf, 
um zu fehen, was wohl darans werden würde ımd war eben im Begriff 
ihren Gemahl zu weden, der, troßdem daß ein grimmiges Unwetter in den 
Lüften herrſchte und der Sturm durch die Schornfteine braufte und der praf- 
felnde Regen an die Fenſter ſchlug, feit ſchlief, als fie an der gedachten 
Stelle plöglid and den Boden hell werden ſah; diefer Lichtglanz nahm 
immer mehr zu und auf einmal fah fie überhaupt feinen Boden mehr, fon- 
dern nichts als ein biendendes Lichtmeer, aus dem erft ein ohngefähr einen 
Fuß hohes Kleines Männchen, dann noch eins, hierauf ein drittes, viertes 


7) S. Sottfhald Bd. II. S. 238 ꝛc. Thüringen und der Harz Bd. II. ©. 57 ıc. 
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- md fo fort, bis es zwanzig waren, traten und dann mit einander dreimal 
im Kreife um die vier Wände des Zimmers zogen. Endlich trat der zuerft 
Eingetretene vor das Bett der in ſtummes Erftaunen verfuntehen Ritters 
frau und ſprach alfo zu ihr: „Anna, komm, hilf meinem Treifenden Weite, 
fonft ftirbt es!“ umd alle Uebrigen riefen: „Hilf, Hilf!” Der Burgherriu 
Hopfte das Herz vor Angft und fie vermodte Teinen Laut hervorzubringen. 
Da fragte das Männden nohmals ängftlich flehend und die Hände ringend: 
„Anna, willft Du kommen?“ Und Anna antwortete zitternd: „Sa, ich fomme!” 
Da drehte fih der ganze Kreis der Männlein, die Heinen Hüte ſchwenlend, 
fröhlich herum und ſchlüpfte zur Deffnung, wo fie bergefommen, wieder 
hinein, nur das erfte derfelben blieb zurück und ſprach: „So folge mir, 
Anna!” Anna erhob fih, warf, ohne ihren Gemahl aufgeweckt zu haben 
einen Mantel Über und folgte dem Männchen durd) die helle Deffmung, weißt 
fih im Augenblid fo erweiterte, daß fie hindurch konnte. Durch einen lm 
gen, gerade laufenden, zuweilen durch Stufen unterbrodenen, immer tiefer 
führenden Gang, der jedoch heil erleuchtet war, geleitete fie ihr Führe. Du 
famen fie in ein großes Zimmer, wo ringsum die andern Männchen ftanden 
und fi) tief büdten, als die Nittersfrau hindurchging, von da aber in en 
zweites gleich großes Zimmer, wo eben fo viele Fleine Weiblein, ale weijß 
gekleidet, in einem Kreife ftanden und fidh ebenfalls vor ihr verneigten. Am 
gingen fie in ein dritte® Zimmer, worin die Rreifende felbft lag, von Ha 
genden Weibleins umgeben, die alle vor der Riitersfrau niederfielen um 
ihre Händchen flehend nad ihr emporhoben. Die kluge, erfahrene Anna tret 
num zu der Kreifenden, half ihr fo gut fie e8 vermochte, und noch war keit 
halbe Stunde verfloffen, fo hielt fie ein Meines feingebilvetes näbdhen, einen 
Wachsbilde gleih, der glücklichen Mutter hin. Da tanzten alle Weihden 
vor Freude, man hörte eine leiſe Tieblihe Muſik, die Männchen kamen tar 
zend und fpringend mit den Heinen Frauen und wirbelten fich einige Mol 
ſchnell im reife herum. Ganz allein aber blieb jetzt die Rittersfran bei der 
Wöchnerin zurück ımd jene ſprach zu ihr: „Anna, Du haft mir geholfen und 
das Leben gerettet, dafür ſei bedankt; zum Andenken an mich, die Du nt 
wiederfiehft, reiche ih Dir hier drei Becher; ) bewahre fie forgfältig, dem 
wiffe, von ihrer Dauer hängt die Dauer des Stammes der Affeburger od 
zerbrechen fie, fo bricht aud er und verborrt, darum hüte fie mie Deinm 
Augapfel. Lebe wohl!” 

Mit diefen Worten reichte fie ihr zum Abfchied die Hand und Am 
ging, von Niemandem geleitet, mit ihren drei Bechern durch jene heil erlmd- 
teten Zimmer ımd den langen Gang nach ihrem Schlafgemach zurüd. Kaum 
hatte fie die Deffnung in den Dielen paffirt, fo ſchloß ſich der Fußboden 
wieder und nichts war mehr von dem Eingang in die Unterwelt zu ſehen 
Sie weckte Hierauf ihren Gatten und theilte ihm das Geſchehene mit, zeigtt 
ihm auch die drei Becher, allein wenig erfreut waren Beide über dad er⸗ 
baltene Andenken, ar defjen Dafein die Erhaltung und das Gedeihen iſres 
Stammes geknüpft war und womit ihnen eine Verpflichtung aufgebürdet war, 


1) Nach einer andern Erzählung hätte fie jedoch auch noch drei goldene Kugeln bin 
zugefligt, bie jedoch im —8 ber Zeit, noch ehe ber dritte Becher zertrümmert wat, 
verloren gingen. 
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die mit fteter Angft und Verantwortung verfnäpft war. Für den Unglauben 
an die Wahrheit der alten Sage fühlte fih die Burgherrin durch die auf- 
erlegte Bürde beftraft und die Sorge nagte an ihr, ihre Nachkommen möd)- 
ten ihr dereinft Schuld geben, daß fie durch ihr frevelhaftes Zweifeln und 
die leichtfinnige Herausforderung der Zwerge über fie jene Gefahren herauf: 
bejäworen habe, die eben nur durd die forgfamfte Aufbewahrung jener zer. 
brechlichen Gefäße verhütet werden könnten. So fehr nım auch der befüns- 
merte Satte fie aufzurichten und ihr diefe Sorge auszureden ſuchte, umfonft, 
der Gram verzehrte fie und nad Yahresfrift bettete man fie in die Gruft 
der Ahnen der Aſſeburger und Falkenſteine. 

Die drei Becher wurden forgfältig bewahrt, fie erbten fih fort und fort 
um Geſchlechte der Affeburger durch zwei Yahrhunderte hindurch, denn feit 
hielt man den Glauben an ihre hohe Wichtigkeit und wachte mit ängſtlicher 
Sorgfalt Aber ihre Erhaltung, Dennoch zertrümmerte einer davon. Es 
lebte nämlih in Walldaufen in Xhüringen’8 goldner Aue eine Wittwe Affe 
burg, bei welder die Becher eben verwahrt wurden. Da traf es fi, daß 
zwei ihrer Söhne fie beſuchten. Es waren junge Burfchen und Freunde 
Iuftiger Zechgelage und fo geihah es, daß der ruhige Wittwenfig bald von 
Iuftigem Becherklang ertönte. Einft hatten die Brüder auch eine zahlreiche 
Geſellſchaft von adligen Junkern aus der Nachbarſchaft geladen und beim 
fröhlihen Mahle kam das Geſpräch auch auf die drei Becher und einer der 
Alfeburger mußte wohl oder Übel feinen Gäften die Geſchichte derfelben mit- 
theilen. Wie es zu geſchehen pflegt, fanden fih Gläubige und Ungläubige 
unter den Anwejenden und fehr bald verlangte einer der erfteren die Becher, 
welche, wie fi aus der Erzählung einer der Brüder ergeben hatte, hier ver- 
wahrt wurden, zu ſehen. Zwar verficherten diefe, daR dies nicht angehen 
werde, da ihre Mutter in diefem Punkte fehr ftreng ſei und fie ihnen felbft 
noch nicht einmal gezeigt babe, allein die vom Wein aufgeregten Junker 
liegen fi nicht begütigen, fie beftanden darauf, zu der Hausfrau felbft ge- 
führt zu werden und fie felbft um die Gewährung ihres Wunfches zu bitten. 
Was Fonnten die hart bedrängten Brüder thun? fie mußten den Bitten ihrer 
Säfte nachgeben und fie in das Zimmer ihrer Mutter führen, wo der wilde 
Schwarm dann felbit fein Anliegen vorttug. Zwar flug diefe anfangs 
daffelbe rund ab, allein die braufende Jugend ließ nicht ab mit Bitten und 
Duälen. Nur ſehen, nur aus der Ferne betrachten wollten fie die Becher, 
nicht fie berühren noch betaften. Endlich ließ fi die Edelfrau, melde dem 
fäftigen Bitten ein Ende machen wollte, beftimmen, foweit nachzugeben, daß 
fie den Schrein, worin die Becher verwahrt wurden, öffnen zu wollen ver- 
ſprach, wenn fie fich ihrerfeits verpflichten würden, zwei Schritte davon 
ruhig ftehen zu bleiben und fih in diefer Entfernung die Becher anzufehen. 
Verſprochen war dies leicht, aber nicht ebenfo gehalten. Kaum war nämlich 
der Schrein geöffnet, als Alle darauf zuftärzten und fih im Nu der koſt⸗ 
baren Gläfer bemächtigten. Die Mutter fchrie laut auf, bat und flehte, fie 
möchten doch ihr Wort halten, es fei dies gegen die Abrede, nichts half; 
einer der muntern Gefellen gab ihr zur Antwort, fie hätten fi einmal vor- 
genommen, das Wohl der Familie Affeburg aus diefen Schickſalsbechern zu 
trinten und dies mäfje unbedingt gefhehen. Damit eilten fie wieder in den. 
Speifefaal und nahmen die Becher mit, wo fie fie mit dem beften Weine, 
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den fie hatten, füllten, und bald machten dieſelben die Runde unter den fröh⸗ 
lihen Zehern. So tranken fie denn nicht blos die Bejundheit der Aſſeburger 
aus ihnen, fondern ein jeder Einzelne mußte aus ihnen hoch leben. Immer 
trauriger erflangen die Hoch's umd der Becher Klang und fo ging es denn fort, 
bis faft Keiner mehr recht feiner Sinne mächtig war. Da dadten fie denn 
endlih an die Heimkehr und einer der fremden Bäfte ergriff im Rauſche 
den einen der Becher und forderte einen andern derjelben auf, ihm in dem 
andern Beſcheid zu thun und noch einmal anf der Affeburger Wohl zu trinfen. 
So erfaßten denn Beide die gefüllten Becher und ftießen herzhaft damit zu⸗ 
ſammen, allein o Wehl einer derfelben zerbrach bei dem heftigen Anprali 
und die Scherben fielen Hircend zu Boden. Da kamen die Trunfenen plöß- 
lich wieder zu Sinnen, beftürzt ftanden die Thäter da und ſchauten beküm⸗ 
mert auf die Scherben nieder; zwar ſuchten fie dem Ereigniß die heitere 
Seite abzugewinnen und über das angeblich mit der Dauer der Becher ver- 
fnüpfte Verhängniß der Alfeburgifhen Familie zum fcherzen, vergebens ver⸗ 
fiherte einer der Brüder felbft, er glaube nicht an die Gefchichte und für 
ihn fei der Verluft des einen Bechers nur darum fehmerzli, weil er wiſſe, 
wie tief derfelbe feine Mutter kränken werde, die mit feſtem Glauben an der 
ihnen beigelegten Wirkung hänge. Das Geſchehene konnte jedoch nicht wieder 
ungefhehen gemacht werden, ftill entfernten ſich die fchnell zur Befinnung ge 
fommenen Zecher und den Brüdern blieb nichts übrig, als ihrer Mutter die 
traurige Begebenheit zu berichten und ihr die zwei noch geretteten Becher 
zurüdsugeben. Aber nicht grundlo® war ihre Beforgniß geweſen, daß der 
Verluſt die alte Frau fchwer erfchüättern werde, fie erkrankte augenblicklich 
und erft nad Verlauf von acht Tagen vermochte fie ſich wenigitens einiger- 
maßen von dem gehabten Schred zu erholen. fett wollten die Söhne Ab⸗ 
fchied nehmen, allein ihre Mutter wollte fie nicht von ſich laffen, es war 
ihr, als folle fie fie niemals wiederfehen. Indeß es mußte gefchieden fein, 
unter heißen Thraͤnen reichte ihnen ihre Mutter den Abſchiedskuß, allein nad 
wenig Stunden ereilte fie das Schickſal. Kaum eine Stunde von Wall- 
haufen entfernt, wurden ihre Roffe durch einen auffliegenden Storch fchen, 
ergriffen die Blut, rannten, troß Zügel und Zaum, wie toll Berg auf 
Berg ab und ftürzten endlich fammt dem Wagen in die Fluthen des hoch 
angefchwollenen Helmefluffes, der das Grab der Brüder Affeburg ward. 

Seit diefer Begebenheit bewahrt die Familie Aſſeburg nur noch zwei 
jener Schickſalsbecher, um fie Zweiflern an der Wahrheit diefer Sage ale 
Ichlagende Beweife dafür entgegen zu halten. Der eine befindet ſich auf dem 
derjelben Familie gehörigen Schloffe Hindenburg (oder Hinneburg) in Weft- 
folen, der andere feit dem Beginn des zweiten Viertels dieſes Jahrhunderts 
auf dem Schloſſe Yalkenftein, wo er aber. nur einzelnen Auserwählten ge- 
zeigt wird. 


611) Die Sage von ber Tidiaushöhle.) 


Wenn der Wanderer vom Falfenftein hinab in das Thal der Seife 
fteigt, fo gähnt ihn am Buße eines hohen Berges die Deffnung einer Höhle 
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an, die nad der Sage früher zugänglich geweſen, es aber jetzt nicht mehr 
if. Man erzählt naͤmlich, es fei früher bier eine Goldgrube gewefen, bie 
weit ‚hinein in den Berg gegangen ſei; darin habe eine Foloffale Statue 
von gediegenem Golde geftanden, von der nah und nah dur Abſchlagen 
große Stüde mweggetragen worden fein. Umher habe Goldfand in Maſſen 
gelegen und ein Jeder babe fih nad Belieben davon nehmen können, da 
babe fi ploͤtzlich das Innere der Höhle gefchloffen und nur der Vorhof der» 
felben fei geblieben, den hätten fpäterhin fogenannte ſchatzgrabende Venetianer 
um und um gewählt, hätten aber nichts finden Fönnen. Daß die Höhle fid 
aber geſchloſſen, fei die Folge einer graufamen That gewefen, die einer der 
Ballenfteiner Grafen begangen. 

Es Tebte nämlich zu Anfang des 13. Jahrhunderts auf dem Schloſſe 
ein Graf Hermann von Falkenftein, der hatte einen Hirten in feinem Dienft,, 
Matthias genannt, der im Scloffe geboren und ein redhtichaffener treuer 
Burſche war. Einſt weidete er die Kühe tief unten im Schale nahe bei der 
Tidianshöhle, bingeftredt Tag er im Schatten einer uralten Eidhe und rund 
um ihn ber im Sreife hatte ſich feine Heerde gelagert, mit Wiederfäuen be- 
ſchäftigt. Da tönte auf einmal hoch vom Berge herab das Glöcklein der 
Scloßtlapelle zur Feier des Tages des heil. Johannes. Matthias erhob ſich 
bei dieſem Rufe zur Andacht, ſank auf die Kniee und betete zu Gott ein 
andächtiges Vaterunſer. Als er geendigt und ſein Haupt wieder bedeckt hatte, 
ſchlug eben die Uhr auf der Burg Zwölf und vor ſich in geringer Entfernnung 
ſah er auf der Wiefe eine purpurne Blume in pradtvoller Farbenpracht 
fteben, wie er. deren noch nie gefehen zu haben fi erinnerte. Er Tonnte 
ſich nit enthalten, auf fie zuzueilen und fie zu breden. Er ftedte fie an 
feinen Hut und ahnete niht, daß dies die munderwirfende Blume fei, die 
jährlih nur einmal am Tage des heiligen Johannes Mittags um zwölf Uhr 
fi entfaltet und den guten Menſchen, der fie in diefem Augenblide an ſich 
bringt, beglüdt. Matthias wollte zu feinem Ruheplatze unter der Eiche zu- 
rüdtehren, da ſah er vor fih an der Felfenwand des Thales die Deffnung 
einer Höhle. Er ftntte, fah ſich überall um, ob er ſich nod auf der vori- 
gen Stelle im Thale befinde, fand rings die alten bekannten Bäume, Beljen, 
Stränder, Höhen und Pläge, Alles war bis auf die Höhlenöffnung nod) 
fo wie früher. Er glaubte feinen Sinnen nit mehr trauen zu lönnen, denn 
da, wo jegt eine weite Deffnung im Berge gähnte, war doch vorher nichts 
als kahles Felögeftein geweien. Um fi von der Wahrheit deſſen, was er 
ſah, zu Überzeugen, näherte er fih ihr nun nicht ohne einige Bangigkeit, 
was er in der Höhle erbliden werde. Jetzt ftand er vor ihr umd fühlte 
da8 fanfte Ausftrömen einer erquidenden Friſche, fah weit hinein vom Tages» 
licht erhellt die Bildung der Höhle und wie ihr Fußboden mit flimmerndem 
Sande bededt war. Aber bineinzutreten wagte er für's Erfte nit, denn 
des Grauens konnte er ſich nit erwehren, daß, wie die Höhle fih fo wun⸗ 
derbar geöffnet, fie fi) ebenfo wunderbar wieder ſchließen könne. Endlich 
überwand jedoh die Nengier die Furcht, als ein Sonnenftrahl anf den 
flimmernden Sand fiel nnd diefen wie flüffiges Bold erfcheinen ließ. „Ach 
wieviel Gold liegt hier!” rief Matthias voller Freuden aus, ſchritt hurtig 
vorwärts, bob eine Hand voll auf und eilte damit wieder ind Freie. Von 
der Sonne befchienen erfhien der Sand wunderſchoͤn goldgelb und prüfend 
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wog er ihn und konnte feines Gewichtes wegen nicht zweifeln, daß es wirk⸗ 
lich Goldfand fei. Dies machte ihm Muth, er ging zum zweiten Mal iu 
die Höhle, nahm aber feinen Eßranzen mit, füllte denjelben mit dem flim⸗ 
mernden Sande, trieb die Heerde früher beim als gewöhnlid und ließ fich 
kaum wenige Stimden zum Schlafen, dann machte er fih auf gen Magde 
burg, um bei Zeiten wieder zu Hanſe fein zu können, und ftond bald nad 
Sonnenaufgang ſchon vor dem Haufe feines dort als Goldſchmied lebenden 
Better. Derfelde war freilih ganz verwundert, fo früh ſchon Bejuch zu 
befommen, allein wie fpikte er die Ohren, als er die Urſache des fo frühen 
Kommens feines Vetters erfuhr. Derfelbe zeigte ihm feinen Fund, zwar that 
der Goldſchmied anfänglih, als babe fi der Hirt geirrt, und es fei dies 
ganz gewöhnlider Sand, allein als derfelbe fi nicht nur nicht von feiner 
Meinung abbringen faffen wollte, fondern im Gegentheil darauf beftanb, 
noch einen andern Goldſchmied fragen zu wollen, ob dies nicht wirklich Gold- 
fand und was fein Fund wohl werth fei, da zog er andere Saiten auf und 
fagte: „in der Vorausfegung, daß der Sand wirflih Bold enthalte, wolle 
er ihn nehmen und gut bezahlen, er müſſe aber verfpredden, ihm noch mehr 
deögleihen zu bringen, damit das Schmelzen deſſelben fih der Mühe ver- 
lohne, was bei einer folden Kleinigkeit, wie er ihm jest gebracht, nidt 
der Fall fei.” 

Matthias verſprach's, ſtrich das erhaltene Geld ein und kehrte freudig, 
nad Falfenftein zurüd. Doch er mißbraudte fein Süd nit, denn mur 
dann erft ging er wieder zur Goldgrube, den Ranzen zu füllen und nad 
Magdeburg zu tragen, wenn das erhaltene Geld verzehrt oder gut angelegt 
war. Und fo fegte er ein ganzes Jahr lang, in den fihern Scleier des 
Geheimmiſſes gehüllt, feine einträglihen Gänge fort und fammelte nad) und 
nad fo viel an, daß er hoffen fonnte, feinen Dienft aufzugeben, fich felbft 
ein Meines Beſitzthum kaufen und feine Beliebte, die Tochter eines Bauers 
im nächftgelegenen Dorfe Weisdorf, ehelihen zn können. 

Nun begab «6 ih, daß fein Herr, der Graf von Falkenftein, nad 
Magdeburg ritt, um zu feiner bevorftehenden Vermählung mit einem fchönen 
Edelfräufein bei demfelben Goldſchmied, den der Hirt jo reichlich mit Gold⸗ 
fand verfah, Ringe und andere Koftbarkeiten zu kaufen. Wie erftaunte der⸗ 
felbe aber, als ihn der Goldſchmied fragte, ob er gewöhnliches oder Tidia⸗ 
niſches Gold haben wolle, denn ihm war wohl bekannt, daß in feinen Wal- 
dungen ein ganzer Strid den Namen des Tidians führe. Auf feine Frage, 
was das für Gold fei und wo er e8 herhabe, belehrte ihn der Goldſchmied, 
daß das tidianifhe Gold vom Harze komme, das ſchönſte und reinfte fei, 
was man bis jegt fenne, und daß fein Vetter ihm von Zeit zu Zeit ſolches 
bringe. Der Graf, durch diefe Antwort noch neugieriger gemacht, fagte, er 
werde ſich einige Tage in Magdeburg aufhalten, und wenn im Laufe der- 
jelben fein Goldlieferant wiederfomme, möge er es ihm doc jagen lafjen. 
Wie gedacht, fo geſchehen; nad Berlauf weniger Tage erjhien Matthias 
abermals bei dem Goldſchmied und bot ihm Goldfand zum Kauf an. Der 
felbe ließ feines Verſprechens eingeden! den Grafen holen und wie erftaunte 
diefer, als er feinen Kubhirten vor ſich ftehen und diefen im Befig folder 
Reichthümer ſah. Freilid war Lebterer nicht ebenfo erfreut, allein was 
wollte er maden, er ſah fich genöthigt, feinem Herrn Alles zu befennen und 
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verfprad ihn au, wenn er nad dem Falkenftein zurlidigelehrt fein werde, 
ihn zur Höhle mitnehmen und Alles zeigen zu wollen. Nah zwei Tagen 
waren Beide wieder auf der Burg und der Graf hatte nichts Eiligeres zu 
thun, al8 fi von Matthias fofort zur Höhle führen zu laſſen. Diefer trug 
noch immer die Wunderblume, deren geheime Kräfte er jedoch nicht Fannte, 
auf feinem Hute. Dur die Kraft derfelben geſchah e8 denn auch, daß fich 
die Höhle fogleih für Beide öffnete. Sie traten ein, der Graf erftaunte 
beim Anblick des unermeßlihen Reichthums an Goldfand, hob als Zeichen 
der höchften Verwunderung beide Arme gen Himmel, umarmte den armen 
Hirten und dankte ihm aufs Herzlicfte, daß er ihn an feinem Geheimniß 
babe Theil nehmen Iaffen. Nun wurden die mitgebradhten Beutel gefüllt 
und auf die Burg geſchafft. Täglich fekten fie nun ihre Gänge nad der 
unverfiegbaren Goldgrube fort und fo trieb e8 der Graf ein ganzes Jahr 
hindurch immer in Begleitung feines Hirten, den er mit den Träftigften Ver- 
fiherungen feines lebenslänglihen Dankes und feiner Freundſchaft überhäufte. 
Da überlam ihn trog feines täglich wachfenden Reichthums der Teufel der 
—— er meinte, wie ſchlimm es ſei, daß er dieſe Schätze mit einem 

weiten theilen müſſe, und ſo beſchloß er denn in ſchnöder Undankbarkeit, 
ſich denſelben vom Halſe zu ſchaffen. Alles menſchlichen Gefühls baar ließ 
er den armen Hirten, als er den andern Tag wieder aufs Schloß kam, er⸗ 
greifen, binden und des Augenlichtes berauben. Da ſchrie der Unglückliche 
im höchſten Schmerz und Zorn: „Verflucht ſeiſt Du und verdammt, Du un⸗ 
dankbares Ungeheuer, verflucht und vermaledeit Deine Seele, daß ſie nie zu 
Gott komme! Schließen wird ſich die Höhle, die Dir Reichthümer gab, auf 
immer für Dich und Deine Nachkommenſchaft und ſich nicht eher wieder für 
einen Beſitzer dieſer Burg öffnen, als bis drei derſelben als Krüppel auf 
derſelben gelebt haben, nämlich ein Lahmer, ein Stummer und ein Blinden. 
Bis dahin aber werden Jahrhunderte vergehen und alle Deine Nachkommen 
werden Dich und Dein Andenken verfluchen, weil Du Deine Familie durch 
Deine Undankbarkeit um dieſe nie verſiegende Quelle des Reichthums gebracht 
haſt!“ Mit dieſen Worten ſank der von heftiger Aufregung und Schmerzen 
gequälte Unglüdlihe zu Boden, richtete faltend die Hände gen Himmel, bat 
Gott, feinen Geift aufzunehmen und ſank leblos zurüd. 

Alle ftanden ftumm und betäubt, verließen lautlos das Gemach und be- 
richteten dem Burgherrn die graufame Begebenheit. Allein derjelbe verlachte 
höhniſch die Prophezeiung des Gemordeten und eilte den Burgberg hinab 
zur Höhle. Doch wie ward ihm, als er den tiefern Eingang in diejelbe 
mit Felſen feft verwadhjen und von Goldfand feine Spur mehr ſah. Betäubt 
fehrte er zur Burg zurüd und verfant von Stund an in düfteres Hinbräüten, 
welches nad einiger Zeit in Wahnfinn Überging, fo daß er wie ein wildes 
Thier gebunden werden mußte und fi fo zu Tode rafte. 

Noch zur Stunde ift die Deffnung der Tidianshöhle fihtbar, tiefer aber 
in diefelbe einzudringen unmöglid, denn obgleich bis jegt ein lahmer und 
ein ftummer Burgbefiger gelebt haben, fo fehlt e8 nod immer an dem dritten 
Gebrechlichen, dem Blinden, bis zu deffen Erfcheinen mithin an eine Wieder- 
eröffnung der Goldhöhle nit zu denken ift. 
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612) Die Edelfrau von Scharzfelb. 1) 


Noch Heute fieht man die Auinen des zwiſchen ben beiden Städtchen 
Zauterberg und Herzberg auf einem der Vorberge des Harzes gelegenen 
Schloſſes Scharzfeld, früher zum Herzogthum Braunfhweig-Tüneburg gehörig. 
Im 11. Jahrhundert gehörte die Burg einem gewiffen Ritter von der Helden ?), 
dem der Kaiſer Heinrih IV. die Auffiht Über die Bergwerke des Harzes 
übertragen hatte. Derfelbe hatte eine fehr ſchöne Frau und als dieſe einfl 
der genannte Kaiſer, ein befannter Frauenjäger, geſehen hatte, beichloß er, 
diefelbe folle fein werden. Er fandte alfo den Nitter mit angeblich wichtigen 
Aufträgen weit weg von feiner Burg und unterdeffen ftellte er häufig Jagden 
in der Umgegend derfelben an. Einft wußte er e8 fo einzurihten, daß er, 
als eben ein Gewitter herangefommen war, fi ganz in der Nähe derfelben 
befand; er ftellte fih, als wolle er bier vor dem Unwetter Schug ſuchen, 
begab fih an das Burgthor und bat um Einlaß. Derfelbe konnte ihm eben- 
jowenig von der Schloßherrin verweigert werden, als feine weitere Bitte um 
. ein Nachtquartier, da das Unwetter anhielt. Die Rittersfrau mußte ſich mit 
ihrem Gaft zur Tafel fegen und fel e8 dur Zureden oder Gewalt, es ge⸗ 
long dem Kaiſer Über ihre Tugend zu fiegen und fie zur Untreue gegen ihren 
Gemahl zu bewegen. Bei diefem Beſuche des Kaiſers war aber ein Bfaffe 
aus dem nahen Kloſter Pöhlde, ein ziemlich berühmter Schwarzfünftler, mit 
anwefend gewefen, der ftatt den Kaiſer von feiner fündhaften That abzuhalten, 
das Teuer noch mehr gefhürt Hatte und nicht blos dem Kaifer durd feine 
Teufelskünfte beigeftanden, die Frau zu überreden, fondern den beiden Sün- 
dern nad gejchehener That auch noch Abfolution ertheilt Hatte. Zwar hatte 
Niemand Lebendes in der Burg Wiffenihaft von dem Vorgefallenen, allein 
doch ſchlief auch Hier der Verräther nicht: e8 war dies der Burggeift. Lange 
hatte diefer ſchon ſein Weſen auf der Burg getrieben, er fpufte in der Küche, 
im Keller, befonder® aber auf dem runden Thurme, der vor dem Schloffe 
ftand. Man war aber hier feiner fo gewohnt, da er Niemand nedte nod 
zwidte, daß man fein Gepolter und Geheul ohne Staufen anhörte, eben 
weil es zu oft kam, und fo ließ man ihn ruhig feinen Unfug treiben. Er 
gehörte jo zu fagen zu den Hausthieren und Inventarienſtücken der Burg. 
Diefer Burggeift erhob nun aber nach vollbrachter That ein ungewöhnlid 
fürchterliches Geheul, tobte entjeßlih ob diefer Schandthat in der ganzen 
Burg herum und erfchätterte fie in ihrer Grundvefte. Gefoltert von den 
beftigften Gewiffensbiffen irrte die Gefallene aus einem Winkel in den andern, 
das Hofgefinde ſchlug Kreuz auf Kreuz und erwartete mit Fappernden Glie- 
dern nichts Gutes. Doch nicht züchtigen wollte der Burggeift, nur auf 
brechen und feinen alten Sig verlaffen. Er mochte nicht länger hier weilen, 
wo die Zugend und Unfhuld vom Reichsoberhaupte felbft mit Füßen ge- 
treten worden war. Unter krachenden Donnerfchlägen fuhr er im runden 
Thurme hinauf, hob die Bedachung deſſelben ab und ftürzte fie in die Tiefe, 
ſchwebte über Scharzfeld umd fehrie es laut Über die ganze Gegend aus, daß 
der Pfaffe mehr noch als der Kaifer an diefer Sünde ſchuldig fei, und ver: 
fhwand. Seit der Zeit hat Tein Dad mehr auf dem Thurme feftfigen 


2 Nah Gottfhald Bd. I. S. 112 ıc. S. a, Hr. Pröhle, Harzlagen S. 19%. 
2) Nach Andern war es ein Graf von Lutterberg im Jahre 1080. ©. Harrys Bd. II. S.72. 
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wollen, fo oft man es aud zu ernenern fuchte, denn immer fam ber Burg- 
geift wieder und riß es ab. Der Pfaffe aber ging fein Lebelang verftört 
umber und madte nie mehr ein heiteres Geficht. 

Nah mehreren Tagen lehrte der betrogene Ehemann, der Ritter von 
der Helden, von feiner Reife zurück und fand fein Weib, welches ihn eigent- 
ih zärtlich geliebt hatte und fich jekt die bitterfien Vorwürfe über das Ge⸗ 
fhehene machte, weinend und betrübt. Er fragte nad) der Urfahe und unter 
bitteren Thränen geftand ‚fie ihm Alles. Voll Wuth und Zorn eilte er nad 
Goslar, um fih an dem Kaiſer perfönli zu rächen. Heinrich mochte die 
Urſache diefes Beſuchs ahnen und fand es daher für rathfam, ihn nicht vor 
fih zu laffen. Um aber auch für die Zukunft gegen feine Nachftellumgen 
gefidert zu fein, fügte er den menſchenfreundlichen Befehl hinzu, den Ritter 
auf eine gute Art ans dem Wege zu räumen. Hiervon erhielt derfelbe jedoch 
Kumde; er verließ Goslar fogleih und rächte fi nur dadurch, daß er die 
Bergleute auf dem Harze zum Aufftand reizte und mit ihnen die Gegend 
verließ, wodurch auch die Bergwerke ſelbſt in gänzlihen Verfall geriethen. 
Heinrih zog nun die Burg Scharzfeld mit Zubehör ein und belehnte einen 
gewilfen Wittelind von Wolfenbüttel damit. Der genannte Burggeiſt ſoll 
aber auch jpäterhin noch auf der Burg zu jehen geweſen fein und fortgefahren 
baben, die Frauen der Burgherren zu bewachen. Weberhaupt ftand er mit 
letteren in jo gutem Einvernehmen, daß wenn diefe aus waren und inzwifchen 
fih im Schloſſe der oder jener Unglüdsfall ereignet hatte, er ſich vor das 
Schloßthor Hinftellte und fo lange wartete, bis der Burgherr zurückkam, um 
ihm das Vorgefallene fofort zu berichten. 


613) Die Zwerglöcher bei Scharzfeld. \) 


Im Gemeindeholze bei Scharzfeld, auf der fogenannten Sneie, ift die 
Zwerghöhle. Da haben die Duerge gewohnt. Sie ftahlen Kinder, die von 
den Arbeitsleuten auf dem nahen Felde in die Kiepe gefegt waren, und ſetzten 
für die geftohlenen Kinder Keine Zwerge hinein. Wenn die Mütter nachher 
zu ihren Kiepen gingen, um zu fehen, was ihre Kinder machten, fo erblidten 
fie ftatt ihrer Zwergkinder. Wenn dann die Mütter laut fhrieen, jo brachten 
die Zwerge die Kinder wieder und nahmen ihre Zwergkinder wieder mit fort. 
Aber nit immer nahmen fie die Kinder blos fo zum Scherz. Einmal fam 
ein alter Zwerg zu der Edelfrau auf dem Gute Scharzfeld und fagte, wenn 
fie das Räthſel nicht errathen könnte, was er Ihr aufgeben wolle, jo nähme 
er ihr Kind weg. Das Räthfel aber lautete fo: 

Heute brau ih, morgen bad ich, übermorgen bin ic, Edelkind; 
Edelfrauen, ich weiß, daß ich Fidlefitchen heiß. 

Das hat die Edelfrau nicht rathen können, da hat ihr der alte Zwerg 
ihr Kind weggenommen und einen Heinen Zwerg dafür untergefhoben. Da 
haben fie denn lange auf dem Gute eine Heinen Zwerg als Edellind gehabt 
und das bat der alte Zwerg mit feinem Näthfel gemeint. 

Die Zwerge von Scharzfeld gingen auch des Nachts auf die umliegen- 
den Dörfer und holten Braten und Alles fort, was fie dort in den Häu- 
fern fanden. Am Liebften gingen fie aber auf das Erbſenfeld des Guts⸗ 


ı) Nach Pröhle, Harzfagen S. 193. ©. a. Behrens, Herc. cur. &, 36. 62. 74. 75. 
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bern und nafchten zur Nachtzeit die Erbfen weg. Dabei Hatten fie ihre 
Nebellappen auf und dadurch wurden fie unſichtbar. Später aber nahmen 
die Leute einen langen Leigefiemen, d. 5. eine Leine, womit die Pferde beim 
Pflügen gelenkt werden, zogen diefelbe über alle Grenzen der Felder Hin 
und davon fielen ihnen die Nebellappen vom Kopfe und fie wurden fidhtbar. 
Darauf wurden fie tüchtig durchgeprügelt umd dadurd find fie ſcheu geworden 
und haben fi) weggezogen bis auf einen,.der da noch jegt herumgeßt. 

In der Zwerghöhle bei Scharzfeld find in fpäterer Zeit viele Menſchen 
gewejen, aber Seiner ijt bis and Ende gelommen. Hinten in der Höhle 
fließt ein Waffer, darüber liegt eine Brüde. Wer Über diefe Brüde kommt, 
der bat gewonnen und befümmt viel Gold, Diamanten und dergleihen Schäge 
mehr, denn in diefem Waſſer findet mar das meifte Gold. Einft hat es 
on ein Jäger verſucht, an diefe Stelle zu geben, aber derjelbe ift nicht 
wieder herausgelommen. Nachher hat man ihn mit feinem Hunde verfteinert 
in der Mitte der Höhle gefunden. Nur Einer ift einmal über den Fluß ge- 
fommen, das tft ein Waldarbeiter aus Scharzfeld ‚geweien, der bat Gehr 
geheißen. Ihm Hat der Böfe einen Sad mit Steinen gegeben; wie er nım 
aus der Höhle war, da tft ihm der Sad zu ſchwer geworden, und als er 
num ſah, daß e8 Steine waren, die er in dem Sade hatte, da warf er fie 
wieder vorne in die Höhle. Nur feine Taſchen ftedte er voll, wie er aber 
mit den paar Steinen zu Haufe fam, war es lauter Gold. Schnell lief 
er wieder bin zur Höhle, allein die andern Steine hatte der Böfe jchon 
ſelbſt wieder zu fih genommen. 


614) Das Grundlos bei Ofterhagen. ') 


Das Grundlos, das unweit Dfterhagen nahe bei einem Walde liegt, 
war früher ein Garten, darin war die Eigenthämerin des nahen Hauſes, 
da rief draußen eine Stimme: „Salz! Salz!" Da ließ die Frau ihre Kiepe 
fteben, eilte hinaus und wollte Salz laufen, es war aber Niemand da. 
Wie fie fih noch umfah, da kam anf einmal ihre Kiepe auf dem Waſſer 
des Grundlos daher gefhwonmen, denn der Garten hatte fi in einen Erd» 
fall verwandelt. 

Man fagt in Ofterhagen den Kindern, daß aus dem Grundlos die ner 
geborenen Knaben, aus dem Fiſchloch aber die Mädchen gezogen würden. 


615) Römerſtein und Nirei. 2) 


Wie die Teufelsmauer am Nordrande des Harzes vom Teufel al8 Grenz; 
ſcheide feines Reiches errichtet wurde, fo an der Sübdfeite der Nömerftein. 
Bon fruchtbaren Aedern und Wiefen umgeben, auf einer Seite mit frifchem 
Laubholze befränzt, fteigt der Tegelförmige nadte Berg empor, auf deſſen 
Rücken zadige Felſen wie Auinen einer Burg fih erheben. Nad der Volle: 
fage wohnten fonft hier gewaltige Niefen, drüben aber im blanfen Wlabafter 
des Sachſenſteins gegenüber mächtige Zwerge mit ihrem Könige, umd vor 
diefen Heinen Leuten hatten gleihwohl die mächtigen Rieſen folde Furcht, 


1) Nach Pröhle, Harzfagen &. 200. Eine andere Sage unter bemfelben Namen 
ift oben ©. 295 2c. mitgetheilt. 
2) Nah Pröhle S. 202, 
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daß fie diefe Felsburg aufthärmten, um vor dem Zwerglönige drüben ficher 
zu fein. Sein Haupthaar und Bart war weiß wie das Geftein hier umber, 
vom Scheitel aber war ihm eine helle Kryftallfrone emporgefhoffen. Einft 
durchſchweifte ein Jüngling, Romar genannt, den Wald und fand unter 
einem Baume fihlafend die Ruma, eine wunderſchöne Jungfrau; ihre Herzen 
"fanden ih, aber Beide erſchracken, als fie entdedten, daß er ein Hümen⸗ 
ind, fie die Tochter des Zwergkönigs war, daß fie alſo zwei ſich gegenfettig 
feindfelig gefinmten Mächten angehörten. Jedoch die Liebe verſcheuchte jeg- 
lied Bedenken, jahrelang lebten Beide in glücklicher, aber heimlicher Ehe. 
Da überraſchte fie einft bei ihrer Umarmung der Zwerglönig; zornentbrannt 
T&hleppte er feine Tochter in die tiefften Berghoͤhlen, zerichmetterte fie an dem 
zadigen Felfen, den Jüngling aber padten zabllofe Zwergſchaaren und trieben 
ihn bintend von dannen. Die ungtüdlihde Ruma, von boshaften Kobolden 
bewacht, verſuchte auf jede Art ihre Rettung; fie verwanbelte fi in eine 
Waſſernixe und fuchte als Duelle einen Ausgang, um an das Tageslicht 
und zu ihrem Gatten zu kommen, aber immer wieder drängte fie ihr grau- 
famer Vater in die Erdtiefe zurüd. Endli nad vielen Jahren gelang es 
ihr als vollendeter Strom bervorzubrehen. Die Höhle, worin die trauernde 
Traun fo Tange eingeferkert geweint hatte, beißt der Garten des Weinens 
oder das Weingartenloh und in ihr bezeichnen tiefe Erbfälle und das fchauer- 
liche Rauſchen untertrdifher Bäche den Weg der Nire, bis an der Grenze 
des Gypsfelſens ein Strom bervorbricht, die Rume, zum Andenken ber Ber- 
bannten jo geheißen. Die Stelle, wo Romar die Nire Ruma zuerft ſah, 
Heißt jetzt noch Nixei, und der Fels, auf welchem Romar einfam fein Leben 
vertrauern mußte, wurde NRömerftein genannt. Doch nicht ganz und gar 
und immer mußten die beiden Gatten einander meiden. Denn der Zwerg- 
könig war bei der Wiederkehr gemiffer Zufammenftellungen der Geftirne von 
gänzliher Ohnmacht gefeifelt, und dann erſchien plöglih in dem alten Bette 
der Spiegel des Nirteihes in der Nähe des Nömerfteins, verſchwand aber 
ebenfo ſchnell mit der Rückkehr des Zwergkönigs. 


616) Das Weingartenlod. !) 


Unweit Ofterhagen und dem Forfthaufe Nixei Liegt das Weingärtner- 
loch oder Weingartenloh. Einige fagen, es heiße fo, weil einmal ein frem- 
der Weingärtner, der hier nah Schägen geſucht, darin umgelommen jet, 
Andere aber erzählen, bier habe früher ein Garten geftanden und die Eigen- 
thümerin habe darin ihren Kindern Weintrauben gepflüdt, fie fei aber, weil 
Beſuch gelommen, in's Haus gerufen worden, und als fie zurückgekehrt, habe 
fie den Garten verfunten gefunden und an feiner Stelle habe fi ein großes 
mit Waſſer gefülites Loch befunden. 

Einft Hat der Hirt von Ofterbagen binter einem Eichenbuſch gelegen, 
da find aus dem Weingartenloch zwei Männer gelommen, die haben fih auf 
einen Stein gefegt ımd mit einander getrunfen. Dabei haben fie ihm ge- 
winkt, und er hat mit ihnen getrunfen. Darauf hat er fich wieder binter 
den Eichenbufch gelegt und ift eingefhlafen. Als er nach einiger Zeit auf- 
wacht, Liegt er in einer pradtvollen Kammer und in einem koſtbaren Bette, 
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davor auf einem Stuhle hat auch Zeug gelegen, aber nicht feine Hirten⸗ 
Heidung, fondern fchmude vornehme Gewänder. Er kleidet fih an, aber 
weil er nicht weiß, was das Alles zu bedeuten bat, fo zieht er endlich) auch 
einen Glodenzug, der dort hängt, umd darauf erfcheint eine Dienerin. Sie 
führt ihn von feiner Kammer hinunter und fo wird er gewahr, daß er fih im 
einem großen KRaufmannshaufe befinde; da haben unten die beiden Männer, 
mit denen er getrunken, als Ladendiener hinter dem Kaufmannstifhe geſeſſen. 
Sie haben auch jetzt nichts gejagt, doch ift der Eine von ihnen mitgegangen 
und bat ihn in der Stadt umbergeführt, in der das Haus gelegen hat. So 
bat er ihn dreimal im ganzen Haufe herumgeführt, da bat er endlich zu 
reden angefangen und den Hirten gefragt, ob er Luft Hätte, nad) feiner Hei 
math zurüdzulehren. Als er darauf mit Ya geantwortet, hat der Kaufmann 
diener gejagt, er folle ſich wünſchen, was er aus dem großen Kaufmanns 
baufe mitnehmen wolle, ihm auch gerathen, er folle fi) entweder einen gol- 
denen Hirfh oder einen goldenen Hafen wünfhen. Darauf hat der Hirt 
ſcherzend geantwortet, fo wolle er fi einen goldenen Hafen wünſchen, der 
fönne doch wohl am Beften laufen. Darnach hat der Hirt fi wieder im 
das Foftbare Bett Iegen müſſen, und als er aufgewadt ift, hat er wieber 
hinter dem Eichenbuſch am Weingarten gelegen. Auch bat er fein Hirten 
zeug angehabt wie gewöhnlidy, neben ihm aber hat ein goldener Hafe gelegen. 
Ueberdies bat nod ein Stein neben ihm gelegen und von dem bat ihm der 
Raufmannsdiener, ehe er ſich wieder in das koſtbare Bett gelegt hat, gefagt: 
Wenn er mit dem Steine vor das Weingartenloh käme, würde ſich diefes 
vor ihm aufthun. Seine Kühe find indeß verfhwunden gewejen und als ber 
Hirt nah Ofterhagen zurückgekommen ift, hat er vernommen, daß die Leute 
ihr Vieh an jenem Tage in der ganzen Gegend haben zufammenfuchen müffen. 
Tür den goldnen Hafen bat dem Kuhhirten nachher ein Jude zweitaufend 
Thaler ausgezahlt. Den Stein aber bat er fpäter einmal auseinander ge 
fhlagen und die eine Hälfte davon einem treuen Kameraden gegeben und ißn 
aufgefordert, mit ihm in das Weingartenloch zu fteigen. ALS fie num Beide 
darin gewefen, find fie auseinander gelommen, und da Hat fein Kamerad 
die Hälfte des Steine, die er in den Händen gehabt hat, weggeworfen und 
deshalb hat er ſich nicht wieder zu ihm finden können. Der Kuhhirt aber, 
der die Hälfte des Steins in der Hand behalten hat, ift glücklich wieder 
ans Tageslicht gefommen und bat große Schäge an edlem Erz aus dem 
Weingartenloch getragen. 1) 

Das Weingartenloch fließt die reihften Schäte, ganze Berge von Gold 
und Silber in fih, aber es ift ſchwer hinein zu gelangen, weil der Durch⸗ 
gang fo ſchmal und gefährlich ift; auch ift felten einer, der es verſucht hat, 
wieder lebendig herausgefommen. Alte Leute wußten zu erzählen, wenn man 
nur muthig dur den erften Eingang fi durdhgewunden, fo komme man 
olsbald an einen weiten Raum, wo der Teufel fhon harre und die Ankom⸗ 
menden ganz freundlih in einen großen, von taufend Kerzen Herrlich erleud)- 
teten Saal führe. In der Mitte des Saales ftehe ein Tiſch, worauf ein 
großes Buch aufgefchlagen liege. Habe man num eine Zeitlang dort geraftet, 


1) Eine Beſchreibung dieſer Höhle fteht in ber Neuen Sammlung merkwilrbiger Ge⸗ 
ſchichten won unterirdiſchen Schägen. Breslau 1756. ©. 254 :c. 
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fo werde man durch die prädtigften Zimmer geführt, wo ganze Berge von 
Gold und Silber lägen. Wer fi dem Teufel verſchreibe und zu dem Ende 
feinen Namen in das große Buch eintrage, der koͤnne von den Schaͤtzen 
fo viel nehmen wie er wolle und ungefährdet wieder auf die Oberwelt zu- 
rüdlehren. Eine Magd ftieg hinab, aber weil ihr Geleuchte zu Ende ging, 
mußte fie den Ausgang nicht wieberzufinden und fam um. Einen äger fand 
man todt am Eingange der Höhle!) 


617) Die Steinkirdie, 2) 


Im Fürftentfum Grubenhagen unweit Herzberg liegt das Dorf Scharz- 

feld. Ehedem war es eine rauhe felfige Gegend, fteile Berge, auf deren 
Klippen die Götenbilder des Krobo und der Oſtera ftanden. 
Eiinuft kehrte ein frommer Klausner aus fremden Landen dort ein, um 
die Bewohner zum Glauben zu befehren. Aber diefe erfannten ihn nur als 
einen Läfterer ihrer Götter, wollten ihn umbringen und drangen mit töbt- 
lien Waffen auf ihn ein. Da erlofch plöglid der flammende DOfterbrand, 
düftere Nacht wurde es rings umber, nur das Haupt des Greifes umleud- 
tete ein blafjer Schimmer. Darüber erfhrad die wilde Schaar, zog ſich zu- 
rüd und berieth mit ihrem Herzoge, was bes Fremdlings Loos fein folle. 
Einftimmig fpraden fie, daß er fterben müſſe. Wie fie ihn im feierlichen 
Ange zum Nichtplag führten, nahm der Greis dem Nächften eine hölzerne 
Streitart aus den Händen und ſprach: „So gewiß ich mit diefem Holz in 
den harten Felſen fpalten und daraus eine Kirche zur Anbetung des wahren 
Gottes ſchaffen werde, fo wahr iſt das Wort, das ih Eud verkündet.“ 
Darauf hieb er mit der Art nah dem Felfen, ımb fiehe, ber fefte Stein 
Löfte fi) wie weihe Erde. Da wurden die Bewohner ihres Irrwahns Inne, 
flelen auf die Kniee vor dem Greife und gelobten, feinen Worten zu glauben. 
Dann führte der Greis fie an die Ocker hinab, weihete fie dur) das Bad 
zu Gliedern feiner Kirche. Und Immer mehr Gläubige fammelten fih aus 
an Gegenden um ihn ber, um die Lehren des frommen Belchrers zu ver- 
nehmen. 

Auf diefe Art entftand an dem fchroffen Felfenabhange das uralte Ge⸗ 
wölbe der Steinfirhe mit ihrer Kanzel und ihrem Weihlefjel. 


-618) Die Gründung des Klofters Wallenried.) 


Zu den am Meiften befuchten Theilen des Harzes gehört auch bie Ge⸗ 
gend, in welcher man noch heute die Ruinen des Kloſters Walfenried erblidt. 
Sie befinden fih in einem Thale an der fühlihen Seite des Harzes und 
eine Stunde von Ellric entfernt umd ihr Gemaͤuer überragt die fünfzig Häufer 
des Marktfleckens gleiches Namens. Weftiftet ward dafjelbe von der Gräfin 
Adelheid don Klettenberg (im Jahre 1127), einer Tochter Ludwigs von Lohra, 
die aud in der dafigen Kloſterkirche begraben Tiegt. Als Grund dieſer from⸗ 
men Stiftung wird angegeben, Adelheid babe als Mädchen einen ganz ab⸗ 


) ©. Harrys, Bollsfagen aus Niederfachfen. Bd. UI. ©. 79. 
©. ee Bd. IL ©. 77. 
5, S. Thliringen und der Harz Bd. I. S. 44. 
Gräffe, Die Sagen Breußens. 97 
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fonderligen Widerwillen gegen das Heirathen gehabt umd von Jedem, der 
um fie anhlelt, verlangt, daß er dreimal die Ringmauer ihrer väterlichen 
Burg Lohra umreiten folle. Viele hätten einen Verſuch gemadt, das Wag- 
ftück zu vollbringen, wären aber zerfchmettert in die Tiefe geftärzt. Später 
babe fte darüber, daß fie die Urfade von dem Tode fo vieler waderer 
Männer geworden, die heftigſten Gewilfensbiffe empfunden und das Klofier 
Walkenried geitiftet, um Vergebung ihren Sünden zu erhalten. 


619) Der geheimnißvolle Fuhrmann zu Walkenried.) 


Das erfte Klofter, welches Adelheid von Klettenberg geftiftet hatte, fiand 
nicht auf der Stelle, wo die jetigen Ruinen liegen, fondern eine PViertel- 
ſtunde weiter gegen Mitternadt. ‘Daffelbe war den durch zahlreihe Schen⸗ 
kungen ſchnell zu großem Reichthum gefommenen Mönden bald zu Klein, fie 
faßten alfo den Plan, ein neues fchöneres zu bauen und begannen den Bau 
im Sabre 1207 etwas weiter füdlih. Gleichwohl aber war ihnen der Bau 
doch etwas höher zu fiehen gelommen, als fie gerechnet hatten, und fo ge⸗ 
ſchah es, daß fie fi auf einmal in Verlegenheit befanden. Da trug es ih 
zu, daß einft in den fpäten Abendftunden ein ſchwer mit Gold beladener, 
mit ſieben Roſſen befpannter Wagen angerollt fam, der vor dem Klofter 
balten blieb, aber der Fuhrmann war auf einmal verfhwunden. Die Mönde 
erzählten nun, der Himmel babe einen Engel in irdiſcher Hülle herabgefenvet, 
dem Klofter diefe Hilfe zu bringen, Andere aber fagen, es fei ein reicher 
Bürger von Goslar mit einem von vier Pferden gezogenen Wagen voll Gold 
vor das Klofter gelommen, babe, um gar nichts mehr mit nah Haufe zu 
nehmen, die Peitſche in den Sattel geftedt und fei zu Fuß wieder heim- 
gegangen. 


620) Das eiferne Halsband in der Kirche zu WWallenrieb. 2) 


Zwilchen dem Abte Johann VII. und einem Ritter von Mitfchefal ent- 
ftand im Jahre 1481 eine große Streitigleit wegen der Jagd. Der Ritter 
beſchloß, ji an den Mönchen zu rächen und ließ deshalb ein eifernes Hals⸗ 
band mit einem verborgenen Schloſſe verfertigen, in deſſen innerer Seite 
Stadeln waren. Der Künftler, welcher es gefertigt hatte, hieß Heinrid 
Wingingerode und hatte fhon eins dergleihen zum DVerderben eines Grafen 
von Mannsfeld gefertigt... Mitfchefal Iauerte nun im Klofterwalde und «8 
währte auch nicht lange, jo fam der Förjter, ein conversus (Belehrter), der 
nun von Mitſchefal ergriffen und mit dem Halsbande geſchmückt ward. Unter 
ſchrecklichen Qualen eilte der Unglückliche nah Walkenried. Die Mönde 
‚ eilten auf fein Geſchrei herzu und gaben fih alle Mühe, das Schloß zu 
löſen, aber vergeblih. Der Hals ſchwoll und da der Arme weder efjen 
nod trinken konnte, blieb feinen Brüdern nichts weiter übrig, als ihn, nad) 
langem Gebet in der Kirche, in die Kloſterſchmiede zu führen, ihn dort nieder- 
fnieen und den Kopf auf den Ambos legen zu laflen. Der Schmieb ſchlug 
nun mit feinem großen Hammer auf da8 Halsband, worauf es aufiprang. 
Der Mönd aber war an der Operation geftorben. Seine Brüder trauerten 
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fehr und Hingen das Halsband in der Kirche auf. Die Frau des Mitfchefal 
aber gebar kurze Zeit darauf ein Kind mit einem ganz monftröfen Halfe, 
weldes am dritten Tage nad der Geburt auch ſchon wieder, und zwar un- 
getauft ſtarb. 


621) Die Lutherfalle zu Wallenrieb. !) 


‚Wenn man aus bem noch vollftändig erhaltenen Kreuzgange des Klofters 
in die jegige Kirche Walkenrieds tritt, welche fonft die Kapitelftube war, fo 
erblidt man neben derfelben eine Treppe, an deren untern Stufen mehrere in 
Stein gehauene Figuren ftehen, von denen eine die der Stifterin des Klofters, 
der Gräfin Adelheid von Walfenried iſt. Einige Stufen höher hinauf ift 
der Fleck, wo einft (im Jahre 1325) die Mönche den ihnen zum Abte dor» 
geihlagenen Grafen Otto von Hohenftein Überfielen und erwürgten. Noch 
einige Stufen höher aber zeigt man die fogenannte Qutherfalle, wo der große 
Neformator einft von den tüdifshen Mönden in die Tiefe geftärzt werden 
follte, welcher jheußlihe Plan jedoch durch ein voranlaufendes Hündchen, 
weldes in den Abgrund fanf, verrathen ward. Da e8 nun aber nicht con- 
ftatirt ift, daß Luther jemals hierher gefommen tft, fo hat man vermuthet, 
a nn. Name nit von Ruther, fondern von dem Abte Luderus (1309—17) 

errührt. 


622) Der Zauberſaal zn Waltenrieb. ?) 
Nachdem im weitphäliichen Frieden ausgemacht worden war, es folle 


Alles wieder fo werden, wie e8 am 1. Sanuar 1624 gewefen fei, wurde 
Walkenried wieder evangelifhd und kam auch wieder in den Befit der Her- 
zoge von Braunſchweig. Der Herzog Chriftian Ludwig ließ gelehrte Männer 
berufen und Schüler aufnehmen und für eine Eurze Zeit ward die Schule 
recht berühmt, allein bald ging diefelbe aus Mangel an Schülern wieder ein 
und der legte Rector zog im Jahre 1668 mit fämmtlichen Lehrern wieder 
nad Braunfhweig. Nun befindet fi in den Klofterruinen heute noch über 
dem SKreuzgange ein großer Saal (oder vielmehr wüſter Boden), der von 
der gleich zu berichtenden Begebenheit der Zauberfaal genannt und den Frem⸗ 
den gezeigt wird. In demfelben haben einmal die Schulfnaben gejpielt und 
ſich namentlih mit Springen beluftigt. Sie haben ein Zeichen gelegt, um zu 
verjuchen, wer unter ihnen darüber und am Weiteften fpringen könne. In⸗ 
dem nun ſolches gefchieht; trägt es fich zu, daß ein Knabe, fo dem Bericht nad) 
von Ellrich ſoll bürtig gewefen fein und mit Namen Damins geheißen haben, 
darüber auf einen gewilfen Plag fpringt und nicht wieder davon kommen 
fann, es mögen denjelben auch die mitfpielenden Knaben reißen und zerren, 
wie fie wollen, dieferwegen zeigen etliche derfelben ſolches dem Nector an, 
welder denn kömmt und den Knaben noch unbeweglich antrifft, kann ihm 
aber ebenjowenig als die Knaben helfen. Es fällt ihm aber bei, daß foldhes 
von einer zauberifhen Beihwörung herrähren müfje, und fagt dem Knaben, 
er folle fleißig um fih fhauen, ob er etwa eine Schrift oder ein Zeichen 
erbliden könne? Welches der Knabe thut und wird Über fich einen Zirkel 
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gewahr, fiehet auch an der fteinernen Wand nad) Often eine griechiſche Schrift, 
gegen Süden aber etliche Charaktere ftehen, weldes er theils herlefen, theils 
beſchreiben muß, woraus der Nector verfteht, daß in ber Mauer ein Schaf 
verborgen fei und derjenige, welcher zu der Zeit, da ſolches gefchehen, mit 
feinen Füßen den auf der Erde gemachten Punkt berühren würde, die Schrift 
ſehen und das Verborgene offenbaren ſolle. Sobald der Rector dieſes ver- 
ftehet, wird der Knabe wieder frei und geht aus dem beſchworenen Zirkel 
berans, wohin er will. Hierauf zeiget der Rector foldes an, da denn nad 
defien Anweifung gefucht und ein fteinern Geſchirr mit Gelbe eingemauert 
gefunden wird. Solches Geld fol fehr dünnen Schlages und fo groß als 
ein Ortsthaler geweien fein und hat man dafjelbe hernach mit dem Geſchirr 
80 Chriſtian Ludwigen chriſtmildeſter Gedaͤchtniß nach Zelle überſendet. 

er Ort, wo ſolcher Schatz geftanden, wird noch in dieſer Stunde denen 
Curiosis gezeigt und ift ein vierediges, auf gedachtem Saale in die Mauer 
gemachtes Loch, weldes mit Steinen fo wohl gefüget ift, daß man foldes 
mit andern Steinen künſtlich bat zufchieben und mit Kalt überftreihen können. 
Ob aber das in dieſem Loche gefundene und mit Geld angefüllte Geſchicr 
ein Topf ober, wie Einige wollen, ein Käftlein gewejen, muß man dahin 
geftelit fein Lafjen, zumal da ſolches nichts zur Sade thut. Auf diefen 
Zanberfaal ift Anno 1687 Herr Dr. Weit, Hodfürftl. Sächſ. Rath, Leib- 
medicus und Bürgermeifter in Gotha, mit einigen Andern gegangen, um 
dafelbft aus Euriofität die Metallruthe zu gebrauchen, da fie denn nicht weit 
don gedachtem Loche ftarfe Züge der Ruthe angemerket, haben aber wegen 
großen Schredens, fo ihnen Allen angelommen, ablaffen müſſen, denn es tft 
am hellen Tage etwas dunkel um fie geworden, und obgleich Feiner den andern 
feig gemadet, find fie doch alle erblafjet geweſen, deromegen fie fi bald 
wieder in Sicherheit gerettet, allwo fie einander faft gleihförmig erzählet, 
daß jedem gewefen, ale wäre ein Wind durch ihn durdhgegangen und fie mit 
den Haaren bis an die Dede gezogen worden, wie ſolches Herr Sammel 
Neiferus, Mathematum Professor zu Kiel in Holftein in einer Dissert. 
jurid. philos. de nummis quibusdam ex chymico metallo factis cap. 86 
$ 20 p. 135 sq. aus Herrn Doctor Weitzens Epiftel angeführet. 

Diefe Hiftorie ftärfet nun aber den gemeinen Mann in feinem von 
diefen Saal anno habenden Gedanken, daß nod mehr von den Mönchen 
mit gewiſſen Beſchwörungen eingemauerte Schätze darauf vorhanden jein 
müſſen, weilen es allhier gemeiniglih nicht gar zu richtig fei und der Teufel 
oftmals fein Spiel dafelbft Habe. Im Kreuzgange aber nad der Kirche zu 
ift eine Geftalt mit allerlei Heinen Thieren und Pflanzen daneben, als z. B. 
Zauben und Lilien zu fehen und hielt folder obengedadıter Herr Doctor Weig 
für ein vet fatale8 Wert. Deswegen Halten Etliche dafür, dag vor Alters 
Bafilius Valentinus, unter deſſen Namen viele berühmte chemiſche Schriften 
gedrudt find, fich in diefem Klofter aufgehalten Habe und dies ift aud die 
Urſache, daß Etliche vermeinen, wie der vorbefagte auf dem Zauberfaale ges 
fundene Schag Fein Geld, fondern der Lapis philosophorum oder der Stein 
der Weifen geweſen ſei, welden der Nector heimlich geholt und fi) damit, 
all feinen Hausrath im Stiche laffend, fortgemadt habe, woran aber doch 
Viele zweifeln und das Erftere für wahrhafter halten wollen, 2 

Wie allgemein verbreitet jedoch der Glaube ift, daß von den Mönchen 
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noch andere Schäge bier vergraben worden felen, gebt daraus hervor, daß 
vor einigen dreißig Jahren von der Regierung feldft bier Nachgrabungen 
angeftellt wurden, die aber nicht den mindeften Erfolg hatten. Auch erzählt 
man fi, daß die Figuren oben an den Pfeilern und der Dede des Kreuz- 
ganges eine gewiſſe geheime Bedeutung haben. Oft find Mönche erfchienen, 
die fie lange und aufmerkſam betrachteten und noch jetzt erfcheint angeblich 
zuweilen plöglih ein Mönch, der im Frühjahr durch dies hohe Portal tritt, 
dreimal langſam dur die Pfeiler hinauf⸗ und Hinabjchreitet, auf feine Frage 
Antwort giebt und dann wieder fpurlos verſchwindet. Sonft Tieß fi auch 
noch ein Mönch ohne Kopf auf dem Fruchtboden des aufgehobenen Kloſters 
jehen, wo bie Arbeitsleute alle Vierteljahre ihre Frucht bekamen. Hatte nun 
der Amtmann wie gewöhnlich die Leute betrogen, fo bat er furchtbar rumort 
und fpeltafelt. Daſſelbe bat er auch in der Mühle gethan, in die Ställe 
tft er auch gekommen und hat das Vieh geängftigt. 


623) Das Denkmal zu Berge. ') 


An der Kirchmauer des run St. Cyriaci genannt, finden fich acht 
Kreuze von rothem Sandftein, fo duch das Zeitalter nunmehr gelb ges 
worden find, welche vielleicht nicht Jeder fo genau betradtet hat. Oben in 
der Höhe unter dem Schieferdache Inieet ein Priefter in feinem Briefterrod, 
den Kel in der rechten Hand gen Himmel haltend. Es bedeutet diejes Bild 
aber Folgendes. Es ift einft in vorigen Zeiten des Papſtthums glei als 
der Priefter vor dem Altar ftehend feinen Eingepfarrten, welche damals als 
Communicanten um den Altar berumgegangen, das heilige Nachtmahl ge- 
reichet, ein ſtark faufendes und branfendes Donnerwetter, darauf ein heftiger 
Wolkenbruch und daraus eine große und ungeheure Waſſerfluth entftanden, 
welche den Priefter ſammt den Communicanten und Gebäuden mit fid hin⸗ 
weggeführt, deswegen zu ftetem Andenken und Erinnerung allen Borüber- 
- gehenden die Kreuze an gemeldeter Kicche nad Anzahl der Berfonen, fo viele 
ihrer erjoffen, eingemauert, jet noch zu ſehen find. Die Kirhengloden hat 
man etlihe Wochen hernach, nachdem die Wafferfluth vergangen, welche die- 
felben mit fich fortgetrieben, fo durch eine Sau ausgewählt und ausgegraben 
wurden, in dem Erbmorafte wieder gefunden, daher diefelbe Gegend bie 
Saugrube genannt worden fft. 


624) Die nene Kelle bei Bilchoffenrode. 2) 

Eine Meile von der Stadt Nordhaufen und nicht weit von der Stadt 
Elfrich Tiegt das Gut Bifchoffenroda, und in der Nähe deffelben ein Wäld- 
hen, in welchem fi eine Höhle befindet, welche die Bewohner der Umgegend 
die Neue Kelle heißen zum Unterſchied der alten Kelle, fo nicht weit davon 
unter freiem Himmel gelegen und ein Erdfall voll Waffer ift, da hingegen 
die Neue Kelle unter einem mit Bäumen dicht bewachſenen Berge Liegt. Der 
Eingang zu diefer Höhle ift fehr weit und offen, daher auch fo viel Licht 
hineinfällt, daß man zur Beihauung derfelben keiner künſtlichen Beleuchtung 
bedarf. Von diefem Eingang aus muß man einen tiefen und fteilen Berg 
bis auf das Waſſer herimterklettern; ift man unten angefommen, fo fieht man 
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die eigentliche Höhle, deren oberer Theil von der Natur mit einem ftarfen 
Steinfelfen gefhloffen und gleihfam zugemwölbt ift, vor fi) aber fieht man 
ein Wafjer, welches fi auf dem ganzen Boden der Höhle ausbreitet, heil, 
ſtill, kalt und ıwmergründlid if. Mitten durch die Höhle der Länge nad 
über dem Wafler find Felſen, welde wie eine Mauer ausfehen und das 
Waſſer von einander theilen, fo daß man, wenn man einen Stein über dieje 
Selfen wirft, man denfelben wohl in das andere jenfeits diefes Felſens be- 
findlihe Waſſer fallen Hört, es aber nicht fehen Tann. 

Zu ben Zeiten des Papſtthums iſt in diefe Höhle alljährlich eine Pro⸗ 
zeffton angeftellt worden, weil man geglaubt hat, es müſſe in derfelben jähr— 
lich ein Menſch umkommen, wenn ihr nicht auf ſolche Weile ein Genüge ge- 
ſchehe. Es ift aber diefe Verföhnung auf folgende Weile gefchehen. Auf 
dem Berge der Kelle gegenüber bat eine dem heil. Johannes geheiligte Ka⸗ 
pelle geftanden, in diefe ift ein papiſtiſcher Priefter aus Elirih alle Jahre 
zu gewiffen Zeiten in Begleitung feiner Pfarrkinder und mit andern Nachbarn 
der Höhle in voller Prozeffion mit vorhergetragenem Kreuz, Tahnen und 
Bildern der Heiligen gegangen; jobald nun dafelbft der heil. Johannes dem 
papifiiihen Gebrauch nah genugfam verehrt worden, Hat derfelbe mit eben 
derfelben Prozeffion fi fort nah der Höhle gemacht umd in diefelbe ein 
Kreuz berabgelaffen, aud wieder herausgezogen. Als nun ſolches ebenfalls 
geichehen, Hat er dem umſtehenden Volle diefe Reime zugerufen: 

| Kommt und Tudet in die Kelle, 
So kommt Ihr nicht in die Hölle. 


625) Bon den Silberbergwerken bei Eric. ') 


Es Tieget ein Städtlein, das heißt Elirig; von der Stadt gehe in den 
Harg nad) der rechten Brüde auf die Haffen-See, von der Haffen:See halte 
dih auf die linke Seiten auf einer halben Meile, fo fiehe dich um, da wirft. 
du einen Mönd in einen Stein gehauen und nicht weit davon ein Mauer: 
ftäd finden von einer alten Kirche, und wenn du das findeft, fo halte did 
auf die linke Hand einen Steinwurf weit und gehe gleich vor did, fo wirft 
du einen hohlen. Plag finden, bei dem ein Waſſer binfleußt, fo da heißt die 
Neyge, bei dem Waſſer fiehe did um unter den Tannen, da wirft du einen 
Hort liegen finden, mit Laub und Moos überworfen, denfelben hebe auf. 
da findeft du einen Gang oder Stollen, darinnen gediegen Silber zu finden. 
Solches Loch hat vor einigen Jahren ein Knecht gefunden, die Horte davon 
(weil er im Gehen unverfehens hineingetreten) weggeworfen und war zum 
Loch Hineingegangen, weil da Stiegen wie zu einem Keller hineingehen, ba 
er denn weit hinten ein Licht wahrgenommen. Darnad war er gegangen 
weit hinein, aber endlich hatte ſich das Licht verloren, daß ihn zu granfen 
angefangen. Doc Hatte er hingegen hinter fi al8 nach dem Loche zu wieder 
ein Licht gemerfet, darzu war er wieder zurüdgewichen und weil er Erz ver- 
merfet, da8 Thon ausgehauen geweſen, fo hatte er einen Hut voll mitgenom- 
men und herausgebracht gehabt. Aber nad der Zeit hat weder er noch An- 
dere das Loch wieder mögen aufjuchen, wie lange fie fih auch noch darnach 
beworben gehabt. 


) ©. Brätorius, Alectryomantia. ©. 85. 
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626) Das graue Männchen.) 


Auf der Brüde zwiihen Ilfeld und der Yohannishütte ſaß ein Kleines 
graued Männchen, das den Vorübergehenden zuzurufen pflegte: „Helf Dir 
Gott in's Himmelreich!“ ALS einftmal ein armer Bergmann aus Alfeld 
über die Brüde ging und der Heine graue Mann ihn mit dem gewöhnlichen 
Gruße: „Helf Div Gott in's Himmelreich!“ anredet, antwortete der Berg- 
mann: „Und Dir au!” worauf: das graue Männlein verihwand und ein 
großer Schag daftand. Der Bergmann nahm denſelben an fih und zog mit 
Grau und Kindern an einen andern Ort, wo Seiner was von feinem Reich⸗ 
Um wußte, das graue Männchen aber hat fidh feitdem nicht wieder ſehen 
affen. 


627) Die Gründung des Klofters feld. 2) 


In dem felfigen Behrthale Tebte auf feiner Burg Graf Ilger von Biel- 
ftein und bewachte den Eingang In die Gebirge, den man fpäter die Porta 
llefeldensis genannt hat. Ohne Unterfchied beraubte und mordete er, was 
er don feinem Naubnefte erfpähete und Keiner, der die Straße zog, war 
feines Lebens fiher. Auf allen Gipfeln der Berge, die bier fteil und ſchroff 
emporragen und welche das Volk nad ihrer Form den Gänfefchnabel, Mönd- 
ftein und Brodftein genannt hat, lauerten Wächter des Grafen und thaten 
fund, wenn eine Beute nahe war. So zog auch einftmal® Graf Conrad von 
Beihlingen, ein Sohn des Otto von Mordheim, mit einer Heinen Schaar 
Neifiger dur diefe Waldungen nah dem Erbe feiner Väter, da brach un- 
vermuthet aus feiner Burg der Naubritter hervor und tödtete den Edlen von 
Beichlingen mit feiner ganzen Mannſchaft, daß auch nicht einer entlam, um 
die That zu verfünden. Aber e8 war diefe Unthat faum gefchehen, fo er- 
boben fi, überdrüffig der vielen böfen Thaten, die da über ihren Häuptern 
verübt wurden, die Burggeifter und Kobolde aus ihren Klüften und Fels— 
böhlen, wälzten ungeheure Felshlöde in das Thal, trieben die Behre aus 
ihren Ufern, daß Ilgers und feiner Leute Befigungen gänzlid überſchwemmt 
wurden. Alle Wege waren gefperrt, nur eine Deffnung hatte ſich in einen 
gewaltigen Felſen gebildet, ähnlich einem Nabelöhr, durch dns man bindurd) 
friehen mußte, um auf die andere Seite des Thales zu gelangen. iger 
gelobte, zur Büßung feiner Sünden und um die Berggeifter zu verfühnen, 
an dem Orte, wo er Conrad erfchlagen, eine ewige Lampe anzuzünden umd 
alsbald beruhigten fih auch die Geiſter des Gebirges und der Fluß ging 
ruhig wieder in fein Bette zurüd. Ilger bielt Wort und ftiftete (1185) 
zur Sühne diefe ewige Lampe, zu deren Unterhaltung er 24 Mark Silber 
widmete. Von diefer ewigen Lampe, vor welder Hirten, Holzfäller und 
Reifende ihre Andacht verrichteten, wurden bald jehr viele Wunder erzählt, 
wodurh Ilger's Sohn, Ylger II., bewogen ward, bei derfelben ein Klofter 
zu ftiften. Der Raifer Heinrih IV. und der Lehnsherr, Herzog Heinrid 
der Löwe, bemwilligten die Stiftung, verlangten aber von ihm, daß er auf 
Burg und Gebiet von Ilburg verzichte und Beides dem Klofter Übergebe, 
wofür er jedod mit dem Schloſſe Hohenftein, welches eben heimgefallen war, 
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belehnt werben folle. Ilger II. war damit zufrieden, trat die Iburg umb 
deren Gebiet an die Prämonftratenfer- Mönche von Ilfeld, fo hieß mm das 
nene Klofter, ab und ließ die Kirche zu Ehren der Heil. Jungfrau Marie 
und anderer Heiligen erbauen. Rad der Sitte der damaligen Zeit nannte 
er fih nım nad feiner neuen Beſitzung Graf von Hohenftein und eines 
Grafen von Ilburg wird nirgends mehr gedacht. Er erlebte indeß die Boll- 
endung des Klofters nicht, denn er ftarb ſchon im December des Jahres 
1189 und erft unter feinem Nachfolger Ilger III. 1190 gefhah die Ein⸗ 
weihung des Kloſters. | 

Die Wahl des Ortes jebod, auf dem das Klofter Ilfeld, das jekt eine 
namhafte Gelehrtenſchule ift, fteht, geſchah der Sage nad auf folgende Weife.!) 

Einft Hatte die Gräfin auf dem Schloffe Ilburg mitten im Walde ein 
großes Licht brennen fehen. Sie wedte ihren Mann deshalb, aber wie der 
kam, fah er nichts. Die Gräfin hatte e8 aber eine Stunde lang brennen 
fehen. Die zweite Naht fah fie es um diefelbe Zeit, fie wedte den Grafen 
abermals, der aber fah wieder nichts. Die dritte Nacht, wie die Gräftn es 
ſah, fagte fie dem Grafen nichts, fondern fattelte ftillfhweigend ein Maul- 
thier und ritt damit anf das Licht zu, belud aber das Thier mit fo viel 
Geld, als es nur tragen konnte. Wie. nun dafjelde hinauskam, war da6 
Licht ein großes euer, das rollte fi zufammen in ein großes ferrriges 
Müpflrad und rollte immer weiter. Die Gräfin mit dem Maulthiere folgte 
dem feurigen Rade und kam fo an eine Stelle, wo es erloſch. Da lieh fie 
denn von dem Gelde, das fie auf den Eſel geladen hatte, eine Kirche bauen 
und wie man an der Stelle, wo das Fener gebrannt hatte, einen Graben 
in die Erde grub, um die Grundmauer hineinzujeßen, wurden nod überdies 
an der Stelle zwei Tonnen Goldes gefunden, die zum SKlofterbau mitbenutzt 


wurden. 
628) Das Rabelöhr bei Jlfeld. °) 


Zur linken Hand bei dem Harz⸗Fahrwege Über dem lofter Ilfeld ift 
an einem hoben Berg ein nicht gar hoher, aber ftarker Steinfeld angewachſen, 
welder in feiner Mitte eine enge und ſchmale durchgehende Höhle hat umd 
das Nadelöhr genannt wird, weil das Loch einigermaßen der Geftalt eines 
Nadelöhrs gleihlommt. Durch diefes Koh mußten die Knechte ſowohl aus 
Nordhanfen als andern umliegenden Dertern, wenn fie zum erften Dial Hinter 
feld in den Harz fuhren, um von da Brennholz auf Wagen abzuholen, 
und an diefen Ort gelangten, mit großer Mühe der Enge wegen dreimal 
durchkriechen und wurden nod dazu von ihren dabeiftehenden Kameraden nicht 
allein bei dem Hinein-, fondern auch bei dem Hinauskriechen mit Peitſcheu⸗ 
und Geißelftielen tapfer abgeprügelt, zumal wenn fie corpulent und did waren 
und deswegen nicht ſobald durch das Nadelöhr Tommen fonnten. Wollten 
fie aber diefe Kurzweil nicht ausftehen, fo mußten fie diefes Tractement mit 
Geld bezahlen. Es ift zwar diefer Unfug von der Obrigkeit zu feld bei 
ziemlicher Strafe verboten worden, weil daburd die Knechte abgehalten wur- 
den, hinter feld zu fahren und damit dem Holzhandel großer Abbruch ge- 
ſchah, allein es half wenig, denn wollte ein Knecht vor feinen Kameraden 


1) &o Bröhle, Sarzfagen S. 225. 
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Brieden Haben und in ihrer Geſellſchaft gelitten werden, fo mußte er doch 
nad ihrer Pfeife tanzen und half darzu kein Klaͤglichthun. Der gemeine 
Mann erzählt von dem Urfprunge dieſes Steins folgende Fabel. Es ſei 
einſtmals ein Hüne oder Niefe etlihe Meilen gereift, als er num hinter Il⸗ 
feld gefommen und gefühlt, daß ihn der eine Schuh heftig drüde, hätte er 
denſelben ausgezogen und biefen großen Stein darin gefunden, welden er 
denn auf an den Ort, wo er jeßt liege, geworfen habe. 


629) Der Schimmelreiter vom Bielftein. 1) 


Was man jekt den Bielftiein nennt, ift nicht der alte Bielftein, ſondern 
diefer Liegt nicht weit davon ab am Berghange und gleichfalls umwelt Ilfeld. 
Dort foll früher dem Götzen Biel geopfert worden fein und große Yener, 
die ihm angezündet waren, jollen weit ins Land bineingeleuchtet haben. Das 
erzählt man in feld und außerdem, daß ihm Zehnten gebradt worden 
wären, welche die heidniſchen Priefter ſich angeeignet hätten und die unoch 
jet an das Klofter Alfeld gegeben werden müßten, auf welches fie über- 
gegangen wären. 

Auf dem Bielftein ift feit Langer Zeit immer ein Mann ohne Kopf zum 
Vorſchein gelommen. Er bat einen blendend weißen Schimmel gehabt und 
den Kopf unter dem Arme getragen. So ift er nad dem Burgberge ge- 
ritten und dicht bei dem Brunnen verfhwunden. ft der Schimmelreiter 
an einen gewiſſen Kreuzweg gelommen, fo ift er jedesmal abgeftiegen und 
Hat fi erſt wieder aufgefett, wenn er binüber gewejen ift. Früher ift er 
ame zur Himmelfahrt erſchienen, jet wird er aber viel geſehen. Wiehert 
fein Roß, jo bat das ftets etwas zu bedeuten; entweder die Witterung 
ändert fi, oder dem, der das Wiehern hört, fteht ein Unglüd bevor. Die 
den Reiter verfolgen, werden irre geführt. 

Viele fagen, der Schimmelreiter um feld fei der Amtmann Frieße- 
derg oder Friesberg, der reite auf dem Schimmel im Felde umher ohne 
Kopf und verjage die Felddiebe. Seiner Gottlofigkeit und feines Spulens 
wegen babe man ihn gebannt und dabei habe er ımter die Treppe oder ins 
Nadelöhr gewollt, doch habe man ihn in einen Sumpf vor dem Baumgarten 
des Klofterd gebannt, da erjcheine er oft zwiſchen den Schweinen, wenn 
diefe fi im Sumpfe wälzen. Zeigen ſoll er fih, wie Einige jagen, be- 
fonders in der Waftenzeit. 

Trießeberg’8 Bedienter foll Kleveſaal geheißen haben, und deſſen höl- 
zernes Bild befindet fi noch auf dem Amte zu Ilfeld. Mit dem Klevefaal 
wird dort zwar jeßt von den Mädchen groß Befpötte getrieben; wenn aber 
das hölzerne Bild aus dem Amte kömmt, fo fpult es. 


630) Die Jungfrau von der Ilburg und Frau Holle. 2) 


Es ift einmal ein Bergmann gewefen, der ift bei feld auf den Burg⸗ 
berg binaufgegangen. Da hörte er im Bufche ein Niefen und ſprach: „Bott 
helf Dir!" Es niefte zum zweiten Male, ex ſprach wieder: „Bott Helf Dir!" 
Es niefte zum dritten Male, er ſprach abermals: „Bott helf Dir!" Da 
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fand eine weiße Jungfer mit Schläffeln in dem Buſche und winkte ihm, und 
er bat fi bier einen Schag gehoben. Auch einem andern Manne hat diefe 
Jungfrau eine Tonne voll Geld gegeben. 

Fran Holle hat ſich mit der Schlüſſeljungfrau nicht gut vertragen Tön- 
nen, denn Beide Haben dort auch zufammen gewohnt. Da hat einmal bie 
Jungfer, die ftärfer als Frau Holle war, diefelbe in einen Kaften gepackt 
und ein Yunge bat fie nah Neuftadt unterm Hohnfteln bringen und dert 
ins Wafler werfen müffen. Seitdem hat fih Frau Holle nod nit wieder 
fehen lafien. Die Jungfer hat den Jungen fpäter zur Belohnung bei einem 
Kaufmann in Neuftadt in die Lehre gebracht umd ift ihm jedes Mal erſchie⸗ 
nen, wenn er Unredt getban bat. 


631) Die Teufelsmühle. ') 


Der Gipfel des Rammberges, der eine Stunde ſüdwärts von Gernrobe 
und dem Stufenberge und ebenfoweit weftwärts von Ballenftädt, einer Stadt 
im Fürftenthum Anhalt, obngefähr 2000 Fuß Über die Meeresfläche ſich er- 
hebt, bietet dem Wanderer einen überraſchenden Anblid dar. Die ganze ges 
wundene Kuppe des Berges ift mit großen Granitblöden überfäet, die theils 
über einander aufgethürmt, theil® zerftreut umberliegen. Beſonders zeichnet 
fih eine Felfengruppe auf der höchſten Epige des Berges aus. Hier Tiegen 
mehrere ziemlich unregelmäßige Schichten folder Granitfelfen, von jehr be 
trächtlihem Umfang Über einander aufgehäuft, zum Theil wie durch die Kumf 
abgerundet und geebnet. Sie bilden eine Art von Pyramide, melde ga 
ifolirt dafteht und fih auf dreißig Fuß Über den flachen VBerggipfel erhebt. 
Rings umber liegen Taufende von größern oder Heinern Granitblöden zer 
ftreut. Die Ausſicht von diefer Felſenſpitze, auf der feit der Witte diefes 
Jahrhunderts ein Thurm erbaut ift, ift vielleicht einzig in Norddentichland, 
indem fie beide Seiten des Harzes beherrſcht. Dieje Felfenmafle ift in der 
ganzen Gegend unter dem Namen der Teufelsmühle befannt. Das Bolt er- 
zahlt fih davon Folgende. 

- Der Rammberg hat feinen Namen von dem Gott Ramm, den die alten 
Sachſen hier verehrten. Auf der Feljenipige, die jett die Teufelsmühle 
beißt, ftand einft fein Bild, und die Bewohner des ſchönſten und bevölkert: 
ften Theil des Sachſenlandes konnten die Opferfener fehen, welde die Prie- 
fter hier anzündeten. Auffteigende Dampffäulen verfündeten es den nahen 
und fernen Anwohnern des Harzes, wenn neue Opfer erwartet wurden. 
Dann firömten Ramms Berehrer aus dem ganzen Hartingau herzu umd 
freuten fih der wieder bell auflodernden Flamme. 

Als Karl und Winfried die deutfhen Gögenaltäre umftürzten, verloſchen 
allmälig auch Ramms Feuer. Aber ftatt feiner trieb nun einige Zeit lang 
der Teufel fein Wefen auf dem unmwirthbaren Gebirge. 

Ein Müller hatte fihd am Abhange des Rammberges eine Windmühle 
erbaut, der e8 aber von Zeit zu Zeit am Winde fehlte. Bald ftieg in ihm 
der Wunfch auf, eine freiſtehende Mühle auf dem höchſten Gipfel des Berges 
zu haben, die beftändig im Gange bleiben mußte, der Wind fomme nun vom 
Morgen oder vom Abend, vom Mittag oder Mitternadt. Schwierig aber 
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fhien ihm do für Menfhen die Erbauung einer großen Mühle anf einer 
folden Höhe, noch ſchwieriger die Befeſtigung derfelben bei den Stürmen, 
die gemöhnlihes Machwerk wie Stoppeln wegführten. Eein immer wieder- 
Tehrender Wunſch und die Vorftellung der Unmöglichkeit der Befriedigung 
geftatteten ihm weder Tag noh Naht Ruhe. Und bald erfchien der Teufel 
und bot feine Dienfte an. Nach langem Dingen und Bieten verfchrieb fi 
ihm der Müller nach einem dreißigjährigen Leben zum Eigenthum, und der 
Böfe verſprach dagegen, ihm eine ganz tadelfreie Mühle von ſechs Gängen 
auf dem Gipfel des Rammberges zu erbauen und zwar in ber nächften 
Naht vor dem Hahnenſchrei. 

Der hölliſche Baumeifter thürmte aljo die Selfen auf einander und 
baute eine Mühle fonder Gleichen. Bald nah Mitternadt holte er den 
Müller aus feinem Haufe am Abhang des Berges, um die neue Mühle zu 
prüfen und zu Übernehmen. Unter lautem Herzpochen folgte ihm der Müller 
und fand Alles Über feine Erwartung. Gern hätte er die Hälfte feines 
Lebens für die Entvedung eines Fehlers gegeben, aber er fand Alles in der 
beften Ordnung. Schon wollte er zitternd bie Mühle mit der ſchrecklichen 
Bedingung Übernehmen, als er entdedte, daß einer von den Steinen fehle, 
die dem Mäller unentbehrlih find. Der Baumeifter laͤugnete lange dieſen 
gerügten Fehler, mußte ihn aber eingeftehen. Augenblidlih wollte er ihn 
erjegen, aber als er jett durch die Küfte herabſchwebte mit dem Stein, fiehel 
da frähte der Hahn auf der untern Mühle. Wüthend über feinen verfeblten 
Zwei faßte der Teufel das Gebäude, riß Flügel und Näder und Wellen 
herab und ftrenete fie weit umber. Dann fchleuderte er auch die Felſen, die 
er hoch bis an die Wolfen aufgethürmt hatte, daß fie den ganzen Ramm⸗ 
berg bededten. Und nur ein Heiner Theil der Grundlage blieb ftehen, zum 
ewigen Denkmal der Teufelsmühle. 


632) Die Zwerge bei Darbesheim. !) 


Zwiſchen Halberftadt und Braunfchmweig liegt das Städtchen Dardes- 
heim. Dicht an der norböftliden Seite deſſelben iſt ein Duell des fchönften 
Waffers, welcher der Smans- (Leßmans-) Born heißt und aus einem Berge 
hervorguiflt, in dem In der Vorzeit Zwerge wohnten. Wenn die ehemaligen 
Bewohner der Gegend ein Feierkleid oder an einem Familienfeſt ein ſeidenes 
Gerathe gebrauchten, ſo gingen ſie vor dieſen Zwergberg, klopften dreimal 
an und ſagten mit deutlicher und vernehmlicher Stimme ihr Anliegen, und 
frühmorgens, ehe die Sonne aufging, ſtand ſchon Alles vor dem Berge. 
Die Zwerge fanden ſich vollſtändig belohnt, wenn ihnen etwas von den feſt⸗ 
fihen Speifen vor den Berg hingefeßt wurde. Diefer Zwergberg zieht fid 
num auf der öftliden Seite ein Stüd Adler hinan. Dieſes Feld hatte einft 
ein Schmied, Namens Riechert, mit Erbfen beftellt. Er bemerfte, als fie 
am wohlſchmeckendſten waren, daß fie häufig ausgepflüdt wurden. Um dem 
Erbjendieb aufzulauern, baute ſich Niedyert ein Hüttchen auf feinen Ader und 
wahte Tag und Naht dabei. Am Xage entdedte er Teine Veränderung, 
aber alle Morgen fah er, daß feines Wachens uneradtet in der Nacht fein 
Held beftoplen war. Voll Verdruß Über feine mißlungene Mühe beſchloß er, 
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feine noch übrigen Erbſen auf dem Acker auszudreſchen. Mit Tages Aubruch 
begann Riechert feine Arbeit. Aber noch Hatte er nicht die Hälfte der Erbien 
ansgedroſchen, fo hörte er ein klaͤgliches Schreien. Beim Nahfuchen fand 
er auf der Erde unter den Erbſen einen der Zwerge, dem er mit feinem 
Dreihflegel den Schädel eingeſchlagen hatte und der num fihtbar war, da er 
feine Nebellappe verloren hatte. Der Zwerg floh eilends in den Berg zuräd. 
Doch ftörten dergleichen kleine Streitigkeiten das gute Bernehmen des Zwerg⸗ 
volks und der Landeseinwohner nur auf kurze Zeit. Aber die Zwerge wan- 
derten endlich) Doch aus, weil ihuen die neckenden Spöttereien mancher Landes⸗ 
bewohner unerträgli waren, fowie der Undank bei manden erwieſenen Ge 
fälligleiten. Seit der Zeit flieht und hört man keinen Zwerg mehr. 


633) Der Auszug der Zwerge. ) 


An dem Thale zwifhen Blankenburg und Quedlinburg bemerkte einft 
ein Bäder, daß Ihm immer einige der gebadenen Brode fehlten und doch 
war ber Dieb nit zu entdeden. Diefer, beftändig fortdauernde geheime 
Diebftahl machte, daß er allmälig verarmte. Endlich kam er auf den Ber- 
dat, daß die Zwerge an feinem Unglüd Schuld fein könnten. Er flug 
aljo mit einem Geflechte von ſchwanken Reifern fo lange um fich ber, bis er 
die Nebellappe einiger Zwerge traf, die fih num nit mehr verbergen konnten 
Es wurde Lärm. Man ertappte bald noch mehrere Zwerge bei Diebereien 
und nöthigte endlich den ganzen Weberreft des Zwergvolkes auszuwandern. 
Um aber die Landeseinwohner einigermaßen für das Geftohlene zu entſchoͤ⸗ 
digen umd zugleich die Zahl der Auswandernden Überrechnen zu können, wurde 
auf dem fogenannten Kirchberge bei dem Dorfe Thale, wo fonft Wend⸗ 
haufen lag, ein großes Gefäß bingeftellt, worin jeder Zwerg ein Stüd Gelb 
werfen mußte. Dieſes Faß fand fi nah dem Abzuge der Zwerge ganz mit 
alten Münzen angefüllt. So groß war ihre Anzahl. Das Zwergvolf 269 
über Wahrnftedt (einem Dorfe bei Dueblinburg) immer nad Morgen zu. 
Seit diefer Zeit find die Zwerge aus biefer Gegend verſchwunden. Nur 
jelten Tieß ſich ſeitdem bier und da, ein einzelner Zwerg fehen. 

In der Nähe dieſes Dorfes, das auch Wehrftent genannt wird ?) und 
davon feinen Namen haben joll, daß bei einem gefahrvollen Ueberfall fremder 
barbarifher Völker, da die Londesbewohner ſchon der Uebermacht unterlagen, 
die Todten aus den Gräbern aufftanden und fich gegen diefe Unholde tapfer 
wehrten ımd fo ihre Kinder retteten, befinden fich zwei Berge, in denen man 
häufig Gerippe und Menſchenknochen, auch zuweilen Urnen ausgräbt. Der 
eine Berg auf der Norbfeite diefes Berges heißt der Dingberg, wahrjdeinlid 
weil hier früher die Grafen von Neinftein von Zeit zu Zeit Gerichtstage (Ding) 
hielten. Der andere auf der SüUpdfeite, etwa eine Biertelftunde von dem 
Dorfe Thale (fonft Wend- Thal) und dem ehemaligen Wend- Haus, an dem 
Selfenriff, den das Volk die Teufelsmauer nennt, ift ein flader Bergrücken, 
ber jett größtentheils in Aderland verwandelt if. Das Voll nennt den- 
felben den Mäken⸗-Kirchhof oder häufiger noch den Lüttgen- Kirchhof, d. h. 
den Begräbnißplag der Heinen Leute. 


\ Nah Otmar S. 330. cf. ©. 350 und 29. 
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634) Die Zwerge vom Sahfenfein. ') 


Der Weg, der jet von dem preußiſchen Städtchen, die Sachſa, nad 
dem Braunſchweiger Klofterorte Wallenried am Sachſenftein in der Graf 
ſchaft Hohnftein vorbeiführt, wurde früher faft gar nit gegangen. Dem 
es wohnten, wie noch jet die Zwerglächer zeigen, im Sachſenfiein gar viele 
Zwerge und darum fürchteten ſich die Leute, wiewohl die Zwerge ſehr munter 
waren und immer eine Inftige Muflt vor dem Sadfenftein gehört ward. 
Befonders fcheuten fi aber die Frauen vorbeizugehen, denn eine Frau, die 
einft vorbeiging, hatten die Zwerge ergriffen und lange gefangen gehalten. 
Kein Erbfenfeld war vor ihnen fiher und man hörte fie oft darin ſchmatzen 
wie die Schweine, ohne daß man fie ſah, denn fie hatten dabei ihre Hehl⸗ 
toppen (auch Verhaͤltniß⸗ oder Nebellappen genannt) auf. Die Zwerge haben 
aud unter fi Hochzeit gehalten und es ift dabei ſehr Luftig hergegangen im 
Sadjenftein; auch gingen fie nach auswärts bei den Leuten auf Kindtaufen 
und Hochzeiten. Auf der Kindtaufe waren fie einmal bei dem alten Goͤdeke 
in Bräunrode mit ihren Hehlkappen; da aßen fie Alles anf, ohne daß fie 
Jemand fah, der alte Gödeke aber braute Bier in einer Eierfchale, da ver- 
riethen fie fih, demm nun mußten fie fpredhen: 

So bin ich doch fo alt wie der Döringerwald 
Und habe noch nicht gejehen in einer Kierfchale Bier brauen. 


An einer Dodaeit in Bräunrode fanden fie auf einem fhönen Saale 
die Tafel gededt und ſetzten fich Iuftig zu Tiſche, wurden aber gar Hein- 
müthig, als fie merkten, daß Kümmel im Brode war. 

Einft Hütete ein Schäfer in der Nähe des Sachſenſteins, da hörte er 
auch die Mufil, räumte mit feinem Hadftode vor den Zwerglödern auf und 
hat die Zwerge und Zwergmufifanten alle gefehen, tft auch eingeladen wor⸗ 
den, an der Teltlichleit Theil zu nehmen und dann ganz unverfehrt wieder 
ans dem Sadhfenftein heransgegangen. 

Ein andermal breden Maurer Steine vor dem Sachſenftein, da kamen 
Abends Zwerge daher, hielten ihre Hehlfappen in der Hand, fo daß bie 
Maurer fie ſehen konnten, und fagten, fie möchten jet nur bineingehen, ihr 
Werkzeug da laſſen, fih um nichts kümmern und ihnen am andern Morgen 
Brod mitbringen, dann folle die Arbeit Schon gethan fein. Das thaten die 
Maurer au, kamen am andern Morgen wieder, legten da8 Brod vor den 
Sadjenftein, nahmen ihr Werkzeug, welches da lag, dafür Hin und luden 
die Steine auf die Wagen, welche die Zwerge ihnen befohlen hatten fogleich 
mitzubringen. 

Aber nicht immer waren die Zwerge vom Sadfenfteine fo gut und 
hilfreich gegen .dvie Menfchen, denn fie ftahlen ihnen Kinder und fchoben ihre 
Wechſelbaͤlge dafür unter, braden aud zu ganzen Haufen in die Bäderläden 
in der Sachſa und zu Walkenried ein und ftahlen Brod. Da rieth ein 
Mädchen den Leuten, daß fie Kümmel ins Brod baden follten, das könnten 
die Zwerge nicht vertragen und würden frank davon; diefe nahmen aud zur 
Strafe das Mädchen gefangen, als es einmal am Sachſenſteine vorbeiging, 
nnd mißhandelten es gar fehr. 


1) Nach Pröhle ©. 208. 
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Bon der Zeit an wurde Fein Brod ohne Kümmel mehr gebaden und 
nur. wenige Zwerge, welde Kümmelzwerge genannt wurden, konnten das 
vertragen, denen gaben die Leute das Brod gern und fie gehen vielleicht jetzt 
nod in der Gegend. Die Andern aber verfammelten fih vor dem Rath⸗ 
hauſe in Sadfa zum Abmarſch und als fie abgezogen find, hat der Sachſen⸗ 
ftein geflungen, als wenn ein großer Goldfefjel drin wäre und die Zwerge 
find aud mit voller Muſik, oder wie Einige jagen, mit Gefang durch die 
Sachſa gezogen. In der Sachſa aber war großes Leben als es hieß: die 
Zwerge kommen jet durchgereift, und große Freude, daß fie fortzogen. Bor 
dem Rathhauſe riefen fie immer fort, indem fie über ihren Abzug unters 
handelten: „Wollt Yhr ein ewiges Bergwerk haben oder von einem eben 
von uns einen Pfennig?" Da antworteten die Leute in der Sachſa: „Bon 
Jedem einen Pfennig." Manche erzählten auch, der Zwerge wären am die 
ſechshundert geweien, und die erften wären ſchon an Thore geweſen, als 
die legten in der Reihe noch vor dem Nathhaufe geftanden hätten. Die 
Zwerge zogen nordwärts und als fie zu den Zwergen nad Scharzfeld Tamen, 
machten fie Halt und gingen da in ihren Hehlfappen mit den Scharzielder 
Zwergen in die Erbfenfelver. Darin fraßen fie wie die Mäufe, aber fein 
Menſch Tonnte fie fehen. Da nahm ein Bauer eine Bohnenftange und fuhr 
damit immer Über den Erbfen herum. Damit fchlug er ihnen die Kappen 
dom Kopfe umd fo wurden die Zwerge fihtbar. Weil aber der Bauer die 
Zwergfappen nicht wieder hergeben wollte, fo fündigten fie zulett ihm umb 
den andern Scharzfeldern den Krieg an und er mußte fie ihnen wieder zu 
ftellen. Darauf find die Sachfaer Zwerge weiter gereift und es mögen wohl 
auch die Zwerge von Scharzfeld mit ihnen gezogen fein. Als fie aber durd 
Dfterode gelommen find, haben fie an der Wirthötafel gefpeift und dabei 
gefchnattert wie die Bänfe. 


635) Die Jungfer vom Sadfenftein. 1) 


Bei den Zwergen vom Sachſenſtein wohnte aud die Frau Holle und 
eine Jungfer mit Schlüffeln. Seit die Zwerge abgezogen find, ift ein fahles 
Männden im Sacfenftein gefehen worden. Ein Eingang in den Sadjfen- 
ftein, der aber ſchwer zu fehen ift, führt in die Wohnung der Jungfrau umd 
des fahlen Männdens und glei vorn in der Höhle fteht ein Tiſch mit 
verſchimmeltem Brod und mit Wein, Die Jungfrau aber erjdeint entweder 
an hellen_Mittage oder um Mitternadt. 

Einmal hütete ein Schäfer da und fchlief beim Hüten ein. Als er er- 
wachte, erblicdte er neben fih ein hübſches Blümchen, welches eine Lilie ges 
weſen ift, pflüdte e8 und ſteckte es, wie Schäfer thun, an feinen Hut. Gleich 
darauf erſchien die Jungfrau mit Schlüffeln und fragte ihn, ob er mitgehen 
wolle. Als er nun mit ihr vor dem Cingange ftand, gingen fie zuerft vor 
eine große eiferne Thür und an zwei Hunden mit glühenden Zungen vorbei. 
In dem Scloffe aber lag nihts als Gold und Silber und die Jungfrau 
fagte zum Schäfer, er möge fich foviel hinnehmen als er möge. Da füllte 
er zuerft feinen großen Schäferranzen, dann nahm er den Schäferut ab und 
wollte ihn füllen. Dabei ließ er die Lilie fallen und die Jungfrau rief 
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dreimal, er folle das Beſte nicht vergeffen. Er achtete aber deſſen nicht und 
ging ohne die Blume fort. Als er aus dem Schloffe war, flug die Thüre 
ihm faft die Haden ab, da dadte er an die Blume, mit der er die Jung—⸗ 
frau hätte erlöfen fönnen, aber nun war es zu fpät. 


636) Die Sage vom Staufenberg. ') 


Bei Zorge, einem Braunfchweigiihen Dorfe auf dem Harz, Liegt der 
Staufenderg, auf dem ehemals eine Burg ftand. Jetzt befuhen ihn Neu⸗ 
gierige nur wegen einer Klippe, in der fich eine Vertiefung zeigt, die einem 
Menſchenfuß aleiht. Zur Erklärung diefer Fußtapfe erzählt das Volk: Diefe 
Fußtapfe drüdte einft die Tochter eines der alten Burgberren dem Felfen 
ein, auf dem fie oft lange ftand, da es ihr Lieblingsplägchen war. Noch 
jettt zeigt fi dort von Zeit zu Zeit das verzauberte Fräulein auf diejer 
Klippe, in ihren goldgelben geringelten Haaren. 

Man jagt, fie lafie fih nur alle fieben Jahre ſehen. Nun kam ein- 
mol der Hirt früh Morgens aus der Zorge und hatte da feine Triſt hindurch. 
Da ftand die Jungfrau auf der Klippe, wo ihr Fuß eingedrüdt fein foll, 
umd fang mit heller, fröhliger Stimme. Sie kam von der Klippe berunter 
auf ihn zu und fragte ihn, ob er fie erlöfen wolle? Er aber antwortete: 
„wenn er ed könne, wolle er es thun.” „Dann folle er am andern Morgen 
wieder bierher kommen, fo wolle fie wieder bier erſcheinen. Da würde fie 
zuerst fo wie heute ausfehen, dann aber müſſe er ihr als Sclange einen 
Schlangenkuß geben.” Das verſprach er. Als er aber am andern Morgen 
binfam, ftand fie auf der Klippe und fang vor wie nah. Als num fein Vieh 
vorbei war, kam fie als Schlange herunter, fprang an ihm in die Höhe, daß 
er fie küſſen follte, er aber kam nicht dazu, fondern wendete fi bin und 
ber. Da war fie verihwunden, hat aber dabei einen folden Kreifch gethan, 
daß der Schäfer von der Zeit an taub geweſen ift. 


637) Das Teufelsbad bei Ofterobe. 2) 


In der Nähe des Städtchens Dfterode liegt ein Erdfall, von Bergen 
eingef&hloffen, deflen trübes Waffer, wie das Volk behauptet, eine unergründ- 
liche Tiefe Hat. Hier in diefem Gewäſſer foll der Teufel oft um Mitternadt 
fid baden und die In der hölliſchen Glut ermatteten Glieder erfriihen. In 
der Nähe des Teufelslochs oder Teufelsbades Halten ſich auch noch der wilde 
Jäger und Frau Holle auf. Wanderer, welche herzhaft genug waren in 
nädtliher Stunde das Erlengebüſch zu paffiren, das mit feinem fchattigen 
Grün den fehauerlihen Fleck umkränzt, fahen in den fhwärzliden Fluthen 
menjhenähnlihe Glieder fhwimmen,’ bald emportaudend, bald wieder vom 
Strudel in die Tiefe hinabgezogen. Ein Feuerregen fol ſich auch mandmal 
fprühend aus dem Waſſerbecken ergoffen haben, während deffen Wellen fiedend 
in die Höhe ftiegen. Auch in der Geftalt einer riefenhaften ſchwarzen Schlange, 
die fi) fpielend bald zufammenrolite, bald in taufendfahen Windungen auf- 
und niedertauchte, hatte man den Böſen ſchon erblickt. Bisweilen Hat er 
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fogar Wanderer, auf welche er in feiner ganzen Schredensgeftalt mit Hörnern, 
Pferdefuß und Krallen einen Angriff madte, fo lange geängftigt und hin⸗ 
und bergetrieben, bis fie in das mit Waſſer gefüllte Loch hinabſauken oder 
er bat fie wohl auch dur Irrlichter Hineingelodt. Andere bat er nur zu 
feiner Kurzweil erfhredt, indem er als ein wüthender Eber auf fie zurannte 
oder indem er in der Geftalt einer Rohrdommel im Thale umberging und 
ein widerwärtiges Geſchrei erhob. Die Heerden umkreiſte er, in einen Wehr 
wolf verwandelt und trieb die Schafe in das Moor, ans dem die Hirten fie 
nit zu retten vermochten. Daher vermeiden e8 die Leute, welche von Oſte⸗ 
rode nad Herzberg gehen wollen, bei Nacht am Teufelsbade vorbeizugehen 
und aud bei Tage thun fie e8 nur, wenn fie Eile haben und feinen Um- 
weg machen wollen. 

Einft nahte in der Stille der Nacht ein flüchtiger Verbredder diefem von 
andern Menſchen gemiedenen Orte, weil er hoffte, bier am ficderften gegen 
feine Verfolger zu fein; freilich gelang es ihm felbft nur mit Mühe, das 
Sraufen, weldes ihm die fchauerlihe Gegend einflößte, zu überwinden, 
um bier die Nacht zuzubringen. Mit Anbruch des Tages wollte er dann 
‚feine Flucht fortfegen und hoffte fo in ein fremdes Land entkommen zu Türmen. 
Nachdem er fi von Laub und Moos ein Lager bereitet, ſtreckte ex fid) wieder, 
doch Fein Schlaf kam in feine Augen, theils ließ ihm das böfe Gewifſen 
feine Ruhe, theils führte ihm feine Phantafie fortwährend gräßliche Bilder 
vor feine Augen, fo daß er von jedem Geraͤuſch des Windes, von jedem zur 
Erde fallenden Blatte in Schreden geſetzt wurde. Seine Angft erreichte den 
höchſten Grad, als er enblih gar Tritte vernahm, die ganz in der Näße 
erfhollen. Bald erblicte er den, welder ihn durd das Geräuf feines 
Banges fo fehr erfchredt hatte. Es war ein Köhler von hoher Geftalt, das 
Gefiht von Ruß gefhwärzt, einen mächtigen Knotenftod in der Hand. Der 
Räuber wagte gleihwohl nicht den Kommenden anzurufen, fondern blieb rubig 
auf feinem Lager zufammengelauert liegen. Allein der Köhler entdeckte ihn 
troß der Dunkelheit und fragte ihn mit barfcher Stimme, wer er fei um 
was er bier made. Der Flüchtling verjegte, er habe fi, der Gegend un- 
fundig, vom Wege verirrt und befchloffen, die Nacht Hier zuzubringen, weil 
er dor Müdigkeit nicht viel weiter babe Tommen können. Da meinte ber 
Köhler, das glaube er wohl, denn ein in der Gegend Belannter werde fid 
fo ſchon fhwerlih diefen Ort zum Nachtquartier gewählt haben, allein wenn 
er bier ohne Obdach, aller Witterung ausgefekt, die Nacht Über bleiben werde, 
werde er dor Kälte und Näffe erftarren, er folle mit ihm nach feinem Meiler 
fommen und fi dort wärmen, am andern Morgen früh wolle er ihn dam 
auf den richtigen Weg bringen. Der Räuber mußte wohl oder Übel das 
Anerbieten annehmen und fo führte ihn denn der Köhler Über Berg und Thal 
durch dichtes Gebüſch und Waldebenen der Kreuz und Duere, ohne ein ein- 
ziges Wort zu ſprechen. Indeß wollte fich Fein Meiler zeigen und der Flücht⸗ 
ling gewahrte mit Schreden, daß er von dem Köhler im Kreife herumgeführt 
worden fel, denn er fah fich plöglich wieder bei den hohen Erlen und Tannen⸗ 
gruppen und vor ihm lag der Spiegel des unheimlihen QTenfelslohes. Da 
verfagten feine Beine den Dienft und er vermodte dem graufigen Führer 
nicht weiter zu folgen. Letzterer aber drehte fi plöglih herum und fprad: 
„She feid wohl vom fehnellen Gehen erhigt, wollt Ihr nit ein Bad nehmen? 
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Hier ift ein kühles ruhiges Waſſer!“ Mit diefen Worten trat er auf der 
tödtlih Erjhrodenen zu und als diefer Miene machte zu fliehen, da wuchs 
auf einmal die Geftalt des Köhlers ins Ungeheure, feine langen Arme ftred- 
ten fi aus und mit feinen, mit fpigen Krallen verfehenen Händen padte er 
jegt den in die Kniee finfenden Verbrecher, zog ihn an fih und prefte ihn 

al8 und Bruft zufammen, dann aber bob er ihn hoch in die Höhe und 
hleuderte ihn mit furdtbarer Gewalt hinab in das Teufelsbad, daß das 
ſchmutzige Waffer hoch auffprigte, hierauf fprang er ihm felbft na und riß 
den ohnmächtigen Widerftand VBerfuchenden mit fi in die Tiefe hinab. 

Bei Braunlage im Harze hielt ji in einer tief verftechten Felſenhöhle 
einft ein graufamer Räuber, Namens Germar, auf, der die ganze Umgegend 
durch feine greulihen Miffethaten in Schreden feste. Oft hatte man ſchon 
verſucht, feinen Schlupfwinfel zu entdeden, allein. immer vergebens. Ein⸗ 
zelne konnten fih auch nit an ihn wagen, - denn er war furdtbar ſtark, 
fonft auch gut bewaffnet und zum Ueberfluß aud noch von zwei ſtarken Hun⸗ 
den begleitet und aud feine ganze Geftalt von furdtbarer Häßlichkeit, fein 
ftruppiger Bart und feine zottigen Haare flößten Jedem, der ihn nur von Ferne 
ſah, Schreden ein. Einft begegnete ihm, als er durch den Wald ftrih, ein 
greifer Priefter, der fih von der Unſicherheit des Weges nicht hatte ab⸗ 
fhhreden lafjen, einem armen Kranken Troft zu bringen. Der gottlofe Räu- 
ber, der die thörichte Hoffnung begte, vielleiht Geld in der Taſche des 
Greiſes zu finden, fchlug ihn nieder, fand aber nichts in der Taſche des 
Gemordeten. Um jedoch demfelben wenigftens eine Sleinigkeit abzunehmen, 
bing er fi den Roſenkranz des Erſchlagenen um den Hals, dann ließ er ihn 
auf der Erde liegen und fette feinen Weg weiter fort. Nicht lange mochte 
er gegangen fein, fo traf er ein altes Köhlerweib, welches unter der Laft 
eines jchwerbeladenen Tragkorbs gebeugt einherſchritt. Sogleich ftredte er 
feine Hände darnad aus, um ihr denfelben zu entreißen, benn er hoffte, 
ſich daran für die Erwartungen ſchadlos zu Halten, welde durch die Armuth 
des Priefters fo eben getäufcht waren. Doc in dem Augenblid, wo er den 
Korb erfaßt hat, drehte fih das Weib herum und ftredte ihm ihre Krallen- 
finger entgegen. Der Räuber erkannte in dem rußigen Geſichte des Köhler- 
weibes die Züge des böjen Feindes und ſank entfett zufammen. Doc der 
Teufel vermochte in diefem Augenblid dem, der ihm längft verfallen war, 
fein Leid anzuthun, ihn ſchützte der Roſenkranz des Geiftlihen, welden der 
Räuber am Halfe trug. Mit den Worten: „Bald jehen wir uns wieder!" 
verihwand der Teufel, während der Räuber ohnmächtig am Boden lag. 
Al er erwadte, tönten ihm noch immer jene Worte in den Ohren, doc 
Alles, was er an diefem Tage erlebte, fam ihm als ein wüſter Traum vor. 
Unwillig, daß er feine größere Ausbeute davongetragen, zerriß er die Schnur 
des um feinen Hal8 hängenden Roſenkranzes und die Kügeldien fielen zur 
Erde nieder. Dann beihloß er, um fih nah den erlebten Schredniffen 
wieder zu zerftreuen, einmal zu erproben, ob er auf der Jagd glüdlicher 
wäre. Denn auch das Wildfhühen: Handwerk z0g ihn durch das unſtete 
Schweifen im Walde und die damit verfnüpften Gefahren an. Saum Hatte 
er jenen Gedanken gefaßt, fo erblidte er einen mächtigen Keuler mit ftarfen 
gefrümmten Hauern, der in fhwerfälligen Säten durch das Didicht rauſchte. 
Sogleich Löfte er die zufammengefoppelten Hunde vom Niemen und ſchickte 
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NH zur Verfolgung des Ebers an. Diefer rannte immer fort durch die 
Büſche, Über Höhen und Thäler und bielt fih immer in geringer Entfernung 
von den Rüden und ihrem Herrn, obne daß es denfelben gelungen wäre, 
ihn einzuholen. Schon war der Räuber mehrere Stunden lang dem Wilde 
gefolgt umd hatte fih weit von feinem Schlupfwinfel entfernt. Der Reh 
berg, die Actermannshöhe und der Broden lagen fern zuräd, vor ihm 
breitete ji eine Ebene aus. Die Sonne war fon Längft herabgefunfen 
und die Sterne begannen bereits zu fhimmern. Da verzweifelte der Wild- 
ſchütz, daß es ihm gelingen würde, den flüchtigen Eber zu erreihen. Bon 
der langen Verfolgung ermattet, befchließt er umzufehren und ruft ſchon 
feine Rüden zurüd. Doc fieht er in diefem Augenblid, wie der Eber im 
geringer Entfernung zufammenfinft. Er nimmt noch einmal feine Kräfte zu- 
fammen und eilt darauf zu. Allein der Keuler bat fi wieder aufgerafft 
und ſetzt Über ein grünes Feld in langfamem Laufe weg. Schon ijt der 
Räuber ihm ganz nah; da finft er mit feinen Doggen in das Teufelsbad, 
welches ihm als eine grüne Fläche erfchienen war. Und der Eber ftänt m 
feine wahre Geftalt verwandelt auf feine Beute zu. 


638) Die großen Laternen an ber Abendſtite der Domthürme zu Halberfiabt.‘) 


Am Dome zu Halberftadt befinden fi noch heute auf der Abendſeite 
zwei Laternenthürmchen von ftarkem gefehmiedeten Eifen, zwei Fuß im Dur‘ 
meſſer umd vier Fuß Hoch bis zum Dade. Das Dad ift von ftarfem Eifen- 
bleh mit einem Eupfernen Knopfe und mißt in der Höhe drei Fuß. Der 
Untertheil, welder mit großen Glasſcheiben ausgefert ift, hat ein Achteck 
zur Baſis; in der Mitte derfelben befindet fih ein großer eiferner Etadel, 
der darauf fließen läßt, daß man früher auf ihn ſtarke Wachslichter auf- 
geftecht hat. Die Thürme müſſen mindeftens in's 15. Jahrhundert gehören, 
denn im Jahre 1553 find fie mit rother Delfarbe angeftrihen und neu vers 
glaft worden. 

Diefelben verdanken ihre Entftehung einer milden Stifiung. Einft war 
ein Domcapitular des Stifts Halberftadt auf dem demfelben zugehörigen 
Amte Zilly während eines ftürmifchen Novembertages mit Rechnungen⸗Durch⸗ 
fehen bejhäftigt gewefen, er war länger als gewöhnlich aufgehalten worden 
und fo war es ſchon faft finfter, al8 er gegen fünf Uhr Abends fein Roß 
beftieg, um nach Halberftadt zurückzureiten. Allein faum war er aus dem 
Amtshofe Heraus, jo wuchs der Wind zum Orkan, der herabraufhende Regen 
peitfchte ihm und dem Roſſe in’ Gefiht, fo daß er mit Mühe Ströbed 
erreichte, allein gleihwohl Hoffte er doch no) in die Stadt zu fommen ımd 
deshalb zog er es vor, feinen Weg fortzufegen, anjtatt hier zu raften. Indeß 
das Unwetter nahm immer mehr zu, und fehr bald gewahrte er, daß er 
vom richtigen Wege abgefommen fei, fein Pferd ftürzte einmal über daS andere 
in die Kniee und ſchon hatte er die Hoffnung aufgegeben, die Thürme der 
alten Domftadt wieder zu fehen, da gewahrte er auf einmal in der Ferne 
ein hohes Licht und hörte im Dome acht Uhr läuten. O wie lieblih Hangen 
diefe ihn wohldefannten Glockentöne in fein lauſchendes Ohr und voll freu- 
digen Staunens fah er das Lit in des Küſters Leuchte. Schnell wandte er 
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fein Roß, Dunkelheit und Gefahr vergeffend, und eilte dem Lichtlein zu; 
eben batte er den richtigen Weg erreicht, als die Töne der Bloden im braus 
fenden Sturme verhallten und des Küfters Leitfternlein verſchwand. Durch⸗ 
näßt, theil8 vom Regen, theild vom Angſtſchweiße, mit einigen leichten Duet- 
ſchungen, die er beim Sturze de Pferdes erhalten, traf er bald glücklich 
wieder in feiner Behaufung ein und beſchloß aus Dankbarkeit für feine glück 
lihe Rettung ein Vermähtnig zu machen, nämlich zwei große Laternen in 
Form Feiner Thürme an den Domthürmen anbringen zu laffen, damit künftige 
bin Jedermann, der von Zilly am fpäten Abend käme, immer die Lichter zu 
Leitfternen habe. Bald waren die Leuchtthürmchen fertig; fie haben fi, wäh⸗ 
rend der Name ihres Stifters nidht auf ung gelommen ift, bis auf die Jetztzeit 
erhalten, obwohl ihr Licht nicht mehr nöthig ift, da von Halberftadt nad 
Zilly jett lange ſchon eine Kunftftraße führt. 


639) Das bintende Schwert an Der Liebfranentirdhe zu Hnlberftabt. ') 


Auf dem nadten Berge bei Halberftadt ftand im 13. Jahrhundert eine 
Bing, die einem Raubritter Namens Hug gehörte. Derſelbe hatte jedod) 
eine Gemahlin, die hinmmelweit von ihm verfchieden war; fo wild und roh 
er war, fo fanft ımd gut war fie, aber es Tonnte deshalb auch nicht fehlen, 
fie Fränfte fi Über das gottlofe Leben ihres Mannes zu Tode und als fie 
auf dem Zodtenbette Tag, da ließ fie ihre einzige Tochter Marie noch zum 
legten Mal zu fih rufen und ihren Pflegefohn Zeuthold, den ihr Mann 
einst aus Mitleid zu fi genommen und erzogen hatte, da der Vater dej- 
felben in der Acht geftorben war, und nahm ihnen das heilige Verſprechen 
ab, daß fie der Jugend und Sitte trem bleiben und nie vom Pfade des 
Rechten wanfen wollten. Die beiden jungen Leute, welde wie Bruder und 
Schweſter mit einander aufgewachſen waren, liebten fih auf's Zärtlichſte, 
allein erft, als der befte Freund ihres Vaters, der auf der Nahbarburg 
lebende Ritter von Alfen, für feinen Sohn Eberhard um die ſchöne Marie 
bei ihrem Vater angehalten hatte, fühlte diefe, daß fie zu ihrem Pflegebruder 
mehr als fchmwefterlihe Zuneigung babe. Freilich hatte aber Letzterer, ein 
bintarmer Junker, auch nicht die mindefte Ausficht, feine Pflegefchweiter je 
die feine nennen zu dürfen; er beſchloß aljo, in's gelobte Land zu ziehen, 
um fih im Kampfgewühl Ehre und Reichthum zu erwerben. Zwar warb 
fein Vorhaben von jenem Pflegevater und Nebenbuhler, der gerade zum Be- 
fuhe auf dem Schloffe war, mit Hohn und Spott aufgenommen, er Tieß 
fih aber nicht irre machen, fondern zog wirklich in Begleitung eines einzigen 
Troßbuben nach Paläftina. Dort gelang e8 ihn auch, in mehreren Schlachten 
Ehre und reihe Beute zu gewinnen, allein die Sehnſucht nad feiner Marie 
wor. do fo groß in ihm, daß er bie erfte Waffenruhe benugte, um in’s 
Abendland zurüdzufehren. Wind und Wogen waren ihm auf feiner Heim» 
reife gänftig, bald fah er die Küften von Europa wieder, allein er raftete 
nirgends, fondern eilte, fo ſchnell er vermodte, wieder nad Halberftabt. 
Ehe er jedoch in die Burg feines Pflegevaters zurückkehrte, zog er erſt in 
der Herberge zu Halberftadt, wo er abgetreten war, Erfundigung ein, wie 
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es auf dem Schloſſe ftehe. Da mußte er jedoch von dem gefhwäsigen Wirthe 
die bittere Nachricht hören, daß der graufame Vater während feiner Abwejen- 
beit feine arme Tochter gemöthigt hatte, fi mit dem jungen Eberhard von 
Affen zu verloben und daß auf den nächſten Tag ihre Trauung angefet fei. 
Da ſchwur der junge Ritter bei fi einen theuren Eid, nur mit feinem Leben 
wolfe er fi feine Geliebte rauben laffen. Er legte alfo am andern Tage 
feine Kreuzfahrer-Rüftung an und begab fich mit gefchloffenem Vifir vor das 
" Thor der Burg des alten Ritters und forderte Einlaß, unter dert Vorwande, 
daß er als ein Gaft aus weiter Ferne zu dem Hochzeitöbanfett komme. Zwar 
verlangte der alte Ritter erft feinen Namen zu wiſſen, allein als derfelbe 
fih auf ein Gelübde berief, das ihm verbiete, fi zu erkennen zu geben, fo 
Tieß er fich begütigen und bot ihm den Willkommenbecher an. Kaum Hatte 
er denfelben geleert, fo ſchwankte feine Geliebte im Brautfleide am Arme 
ihres aufgezwungenen Bräutigams in den Saal. Als fie den geharniſchten 
Ritter erblickte, ftugte fie zwar, allein da fie ihn an einer Feldbinde, die fie 
ihm vor Jahren einmal geſchenkt hatte, erkannte, riß fie fih von dem Arme 
Affen’s los und warf fih in die Arme ihres Pflegebruderd. Nun fehlug der 
Kreuzfahrer fein Vifir auf und kühn trat er vor ihren Vater hin und for- 
derte die Jungfrau von ihm zum Weibe, denn nit Eberhard fei der Mann 
ihrer Wahl, fondern er fei es. Allein nichts half ihn fein männlihes Auf- 
treten, der alte Ritter erklärte, jener habe fein Wort und hieran laſſe fich 
nichts mehr ändern, und forderte den Ritter auf, er möge das Felt nicht 
weiter ftören, fondern die Burg verlaffen. Da näherte fi derjelbe noch 
einmal feiner Geliebten und verlangte von ihr das Verfprechen ewiger Treue, 
und als diefelbe ihm ſolches mit thränenden Augen gegeben, warf er Eber⸗ 
hard den Fehdehandſchuh Hin und verließ den Bankettfaal und die Burg. 
Er ging eilenden Scrittes nad der vor Kurzem erſt erbauten Liebfrauen- 
firde und warf fi vor dem Bilde der heil. Mutter Gottes nieder und betete 
inbrünftig zu ihr, fie möge feine Liebe fegnen und ſchützen. Allein ungefehen 
von ihm war ihm fein Nebenbuhler nadhgefchlihen und während er in innigem 
Gebet auf den Stufen des Altar Tag, ftieß ihm diefer von Hinten fein 
Schwert in die Bruft und mit dem Gebete, daß die heil. Jungfrau bald 
feine Marie mit ihm vereinen möge, auf den Rippen, verjdied er. 

- Eberhard eilte, von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, in das Schloß zurüd, 
wo die Hochzeitsgäſte noch beim Bankett faßen umd ihn mit Staunen wegen 
feiner langen Entfernung und verftörten Ausſehens empfingen. „Wo ift Zent- 
Hold?" fragte ihn Marie mit halblauter Stimme. „Sieh’ an diefem Schwerte”, 
entgegnete ihr Eberhard mit ſchneidendem Hohnlachen, „das Herzblut Deines 
Buhlen. Er hat Dich eingeladen ihm bald zu folgen, aber“, fuhr er bos⸗ 
baft fort, „nun erft bit Du wirflih mein!" Bei diefen Worten wollte er 
fie umarmen, allein Marie ftieß ihn von fih und mit den Worten: „Mein 
Geliebter, ich folge Deiner Ladung! Heilige Jungfrau führe mic zu ihm!” 
ſank fie todt zu Eberhard’s Füßen. Da wurde auch der Vater der Jung⸗ 
frau tief erfchüttert und mit zorniger Stimme hieß er den Meudelmörder 
zur Stelle fein Schloß verlaffen. Der aber ging in Verzweiflung Hin in die 
Kirche zu dem noch auf den Stufen des Altars Tiegenden Leihnam feines 
Nebenbuhlers und ftieß fi dort das Schwert, an dem das Blut des Ge⸗ 
mordeten noch nicht getrocknet war, in die Bruft. 
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Am nächften Morgen fand man die Leihen der zwei Feinde nnd ein 
Mönd, früher felbft ein waderer Ritter, z0g das Schwert aus Eberhard’s 
Bruft; hoch hielt er e8 empor und rief dem erfchrodenen Volle zu: „Zum 
ewigen Warnungszeichen foll dies Schwert vor ber Kirche unferer Lieben Frau 
aufgehängt werden und fi} fo Tange bewegen, bis das der Erde entnommene 
Blut dem unfruchtbaren Boden feine Nahrung wiedergegeben und des Mör- 
ders Seele Erlöfung aus der Verdammniß gefunden bat!" Das Volk hörte 
mit Beben den furchtbaren Sprud, neigte fih und betete ftill für die Seele 
des Unglücklichen. 

Dies alte entblößte Ritterſchwert ift jet noch ummeit der Thüre der 
verfallenden Liebfrauenfiche außen an einer kurzen eifernen Kette aufgehängt 
zu fehen und bewegt fi, auch bei gänzlicher Windftille, immer bin und ber. 
An jedem Jahrestage des Mordes aber follen von dem Schwerte noch Bluts⸗ 
tropfen berabfallen und daher der darunter liegende Erdraum nimmer berafen. 


640) Die Sage vom Lügenſtein.) 


Auf dem Domplage zu Halberftadt Liegt ein runder Feld von ziemlich 
beträchtlihen Umfang, der vermuthlich früher ein heidniſcher Opferaltar war, 
dann aber auch bei Vollsverfammlungen der alten Sachſen darzu gedient 
haben mag, die Männer, die von dem Volke deutlicher gefehen werden muß⸗ 
ten, 3. B. die zu erwählenden Anführer, ihm vorzuftellen. Darauf jcheint 
der alte Name „Legge- Stein”, d. h. Schau-Stein, hinzudeuten. Die Um⸗ 
wandlung diefes Namens in Xügenftein erzeugte duch Wortforfhung fol- 
gende Sage. 

Der erſte Bifhof von Halberftadt, Hildegrim, beabfichtigte in diefer Stadt 
einen Dom zu erbauen und hatte dazu die Erlaubniß des Kaiſers Ludwig 
des Frommen erhalten. Er berief aljo einen geſchickten Baumeifter, der ihm 
einen gar ſchönen Plan von feinem beabfichtigten Bauwerfe entwerfen mußte, 
und. al8 er ihn gutgeheißen hatte, fo ließ diefer aus ganz Deutſchland um 
bohen Lohn die geſchickteſten Gejellen kommen, um mit ihnen fchnell den auf- 
getragenen Bau zu vollenden. Che er aber den Grundftein legte, da hielt 
er eine feurige Rede an fie und forderte fie auf, mit ihm ein Haus zu 
bauen, wo die durftenden Seelen aus dem Born ber ewigen Wahrheit ge- 
labt werden follten. Dies hörte der Teufel und weil er die ſchwunghafte 
Rede nicht verftand, fondern glaubte, es folle hier ein großes Wirthshaus 
angelegt werden, von dem er dachte, daß es feinem Meiche manden Unter» 
than zuführen werde, fo befhloß er, den Bau mit aller Kraft zu fördern. 
Er ſchaffte alfo mit gewaltiger Macht große Felsmaffen zum Baue herbei, 
formte fie wie andere und legte felbft Hand and Werk, um die Mauern 
raſcher zu erheben. ! 

Wenn die Gefellen Morgens zum Bauplatz kamen, fahen fie fi ver- 
wundert an, denn fie ftaunten über das, was fie am geftrigen Tage ge- 
ſchaffen zu haben glaubten, der Meifter aber belobte fie ob ihres Fleißes 
und hieß fie nicht in ihrem Eifer erlahmen, fondern emfig fortarbeiten, damit 
fie bald die hohe Kuppel fchließen könnten. Der Böfe aber lachte heimlich 
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darüber, er wußte beifer, wer der fleißige Bauarbeiter war. Als nım aber 
die Mauern emporftiegen und nad und nad vollendet wurden, al® man die 
hoben Säulen feft aufgebaut und das Gewölbe auf die wohlberechneten Stüg 
punkte legte, da merkte der Böfe endlih, daß er fi getäufcht und er om 
Bau eines Gotteshauſes und nit an dem eines Wirthshauſes geholfen hatte. 
Er befhloß alfo in grimmiger Wuth das Werk wieder zu vernichten und es 
ſammt den Arbeitern zu zerfhmettern. Und am folgenden Morgen, al die 
Sonne ihre erften Strahlen durch die hohen Fenfteröffnungen binter dem 
Haupthore warf und der Baumeifter mitten unter feinen, die fleißigen Hände 
regenden Gefellen ftand, da erblicten fie auf einmal hoch oben im der Luft 
den Teufel mit einem ungeheuern Telsfteine in den Krallen über der ff 
wölbenden Kuppel ſchweben und hörten denfelben mit fürchterlicher Stimme 
rufen: „Set will ih Euch Alle unter dem Scutte dieſes Rieſenbaues br: 
graben, weil meine Mühe dabei nicht belohnt worden ift, denn ich half End 
nädhtlic mit thätiger Hand, weil ih ein Wirtshaus zu ſchaffen wähnte!“ 

Alle Arbeiter erblaßten, denn fie meinten, ihr letztes Stündlein ſei ge 
fommen, nur ein einziger feder Geſell rief beherzt in die Höhe: ‚„Fürſt der 
Hölle, halte den Stein feft und höre, was wir Dir bieten. Wir wollen 
uns vergleihen und heute noch anfangen, hart am Dome ein Wirthshaud zu 
bauen, damit auch Du Deinen Willen beföümmft!" — „Gut“, rief der Teufd, 
. „damit bin id) einverftanden, aber haltet Wort, fonft wird dies große Werl 
niemal® vollendet werden. Zur Erinnerung unſeres Vertrags fchleudere if 
diefen Stein bier auf den Pla, damit er Euch täglih an Euer Verfpreden 
mahne.” Mit lauten Gekrach ftürzte der Fels auf den breiten Plot vor 
der Kirche, wo er noch heute zu fehen iſt. Noch fieht man an dem Stein 
die Höhfung, die der glühende Daumen feiner Hand beim Tragen eingedrädt. 

Bald erhob fi neben dem Dome ein Häuschen mit mächtigen Kell, 
der Domkeller genannt, und dadurch war nun dem Teufel fein Wille ge 
fhehen. Der Dombau aber ward nun ungeftört vollendet und am 9. Ro 
vember 859 ward die Kirche vom Bifhof Hildegrim II. unter Begleitung 
vieler Bifhöfe und Priefter eingeweiht. 


641) Biſchof Burchard IL von Halberſtadt, der Kinderfreund. ') 


Am Jahre 1060 ward Bifhof Burchard II. Biſchof von Magdeburg; 
er war ein frommer und leutfeliger Mann, und dod war fein ganzes 
eigentlih nur eine einzige Kette von Unruhen und Drangfalen für ihn und 
fein Bisthum. Er hahm in den Streitigleiten des Papftes Hildebrand mil 
dem Kaifer Heinri 1V. die Partei des erftern und fo kam es, daß er mehr 
mals im Felde gegen den legtern ftand. Allein das Glüd war nicht immer 
auf feiner Seite und zulegt fiel er felbft, vom Kaifer abgefett, zu Goslar 
(17. April 1088) einem Volksaufſtande zum Opfer; fein Leichnam ward 
mitten tm Chore zu Ilſenburg beerdigt. 

Die Sage erzählt nun von ihm, daß er ein außerordentlicher Kinder 
freund gewefen und deshalb, wenn er aus oder zur Kirche ging oder Der 
veifte, ftetS don einem Schwarme Kinder umgeben war. Sahen fie in aber 
ja einmal von einer Reife zurückkommen, fo erflang in der ganzen Stadt ei 
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allgemeines Freudengeſchrei: „Bifhof Burko kommt! Bifhof Burko kömmt!“ 
und wenn er dann in dem Hofe war, warf er Geld, Dbft und dergleichen 
unter die Kinder und theilte ſonſt auch noch viele Geſchenke, Tonderlich aber 
auch oft rothe Schuhe mit Ringen unter fie aus und fo ift fein Name 
in einem heute noch in Halberftadt und der Umgegend gefungenen Schlummer- 
liede zum Sprichworte geworden. Es lautet diefes aber alfo: 

Burko von Halberftadt, 

Bringe unferm Kinde wat! — 

Wat fol ed ihm bringen? — 

Rothe Schuhe mit Ringen, 

Zuder, Rofinen und Mandelkern, 

Det it unfer Kinneken gern. 

Eija, popeyia! 


642) Das blutende Johannishaupt am Dedengewolbe des Johanuisthores 
zu Halberftabt. !) 


Einft ftand weftlih vor Halberftadt das St. Johanmisflofter; im Jahre 
1293 ward es, da e8 ziemlich verfallen war, vom Biſchof Volrad wieder 
Bergeftellt. In fpäterer Zeit unter dem Bropfte Rudolph hatte ein geſchickter 
Steinmeg beim Bau des hohen Chores ale Schlufftein des Dedengewölbes 
das Haupt Yohannis Tünftlih aus rohem Sandftein gemeifelt, doch ehe der- 
felbe eingelegt ward, gebot der Propſt noch eine Deffnung in den Stein 
einzuarbeiten, damit er eine Reliquie vom heil. Johannes bineinlegen Tönne. 
Dies gefhah au, die Deffmmg ward ſchnell gemadt, die Reliquie hinein- 
gelegt und der Stein eingefett. Allein als am nächſten Feiertage Johannis 
des Käufers die Chorherren zur Meffe in die Kirche kamen, gemwahrten fie 
drei friſche Blutstropfen unter dem Schluffteine auf dem Fußboden. Sorg⸗ 
fam dedte man ein heiliges Gefäß darliber, und zeigte fie nur frommen 
Ehriften, welche die Wunder zu fehen wünfchten. Kranke, die das Blut be- 
rührten, wurden gefund an Leib und Seele. Waren die Tropfen endlich 
verihwunden, fo harıte man ſehnſüchtig des Johannistages, an welchem ftets 
drei friſche Tropfen in einen goldenen Becher fielen, den man an die Stelle 
gefeßt, auf welche die erften Tropfen gefallen waren. Sorgfam bewahrte 
man diefen Kelch, weil fein Inhalt ſtets Wunder verriätete. Im Jahre 
1522 ward von dem Cardinal Albredt in dem Sllofter eine gelehrte Schule 
angelegt, bald nachher zog aber die neue Lehre Luthers in feine Mauern ein 
und fo gefhah es, daß man nicht mehr an Wunder glaubte und das blu- 
tende Johannishaupt in Vergeſſenheit gerieth. Am Jahre 1587 zerftörte 
eine wüthende Feuersbrunft das ganze Klofter, die bisherigen Bewohner zogen 
nad der Stadt und aud feine Ruinen verfäwanden mit der Zeit, denn jet 
ift nur noch der Platz zu ſchauen, wo es ſonſt geftanden hat. Derfelbe ge- 
hört namlih zum Theil zum Friedhofe der St. Katharinen- Gemeinde, zum 
Theil zu einer dafeldft von einem gemwiffen Nicolai angelegten Badeanftalt. 

Gleichwohl iſt aber der Kopf Johannis des Tänfers wunderbar erhalten 
worden, denn ein Baumeifter, der bei der Reparatur des Halberftädter St. 
Johannisthores beſchäftigt war und fi dazu der Steine der in Schutt zer- 
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fallenden Klofterkirche bediente, Tieß auch den Schlußftein des hoben Chores 
bier einmauern, weil ihm die Sage von den herabfallenden Blutstropfen 
noch befannt war. Kaum hatte nım aber das Morgenliht der Somme 
im nädhften Jahr den Johannistag begräßt und der Thorwart das Thor 
geöffnet, da gewahrte er unter dem Haupte auf dem Boden drei Bluts— 
tropfen. Seitdem follen fie noch immer in jeber Johannisnacht herabfallen 
und ein tiefes Loch im harten Urgeſtein des Pflafters zeigt noch heute bie 
Stelle, wohin die Tropfen gefallen, die den Stein ausgehöhlt haben. 


643) Der Halberſtädtiſche Adam.) 


Ebenfo wie andere Städte Deutfhlands und Frankreichs im Mittelalter 
ihre geiftlihen Schaufpiele hatten, befaß auch Halberftadt ein foldes. Dies 
war der fogenannte Adam, von deſſen Wefenbeit zwei nod jet vorhandene 
päpftlihe Bullen von Bonifacius IX. (1401) und Leo X. (1515) Zeugniß 
geben. Dieje Teierlichleit war aber folgende. 

Am Aſchermittwoch fanden ſich alle diejenigen Sünder, welche öffentlide 
Buße thun mußten, mit bloßen Füßen in einen Sad gebüllt, in dem ſoge⸗ 
nannten Paradieſe, einem jett bis auf einige Säulenbündel weggeriffenen 
Borbaue am Hauptportale des Domes ein, legten ihre Beichte ab und er 
bielten nach dem Grade ihrer Schuld die nöthigen Vorſchriften zur ferneren 
Buße. Nun öffneten fih die Thüren des Domes und der Zug der de 
müthigen Büßer näherte fih dem Altare. Der Biſchof und die anwefenden 
Geiftliden fangen die fieben Bußpfalmen, befprengten die Büßenden mit 
Weihwafjer und Fündigten ihnen an, daß fie, wie einft Adam, der Stamm⸗ 
voter des jündigen Menſchengeſchlechts jet aus der Kirche geftoßen würden. 
Dies gefhah unter Abfingung des NRefponforiums: Im Schweiße Deines 
Ungefihts follft Du Dein Brod effen ꝛc. Bon diefer Zeit an durften bie 
Ausgeftoßenen die Kirche bis zum grüuen Donnerftage nidht beſuchen. Einer 
diefer Büßenden meldete fih nun zum Adam und befam in der Halle ber 
jegigen Safriftei eine mit der Mauer verbundene Bank, die auch jet nod 
vorhanden ift und der Adamsfig genannt wird, als Sit angewiejen. 

Der Bifhof oder wenn bderfelbe nicht gegenwärtig war, fein Stell⸗ 
vertreter trieb nun am Aſchermittwoch den fündigen Adam mit einem Stode 
mit eigener hoher Hand aus der Kirche und diefer mußte die ganze Faften- 
zeit bindurd in großer Dürftigkeit Ieben und ftrenge Bußübungen verricten. 
Unftät wanderte er durch Halberſtadts Straßen, fand fich täglid an allen 
Kirchthüren ein, durfte aber die heiligen Schwellen nicht überſchreiten, auf 
fein Wort mit feinen Mitbrüdern in der Stadt und den frommen Wallern 
reden. Mean floh aus feiner Nähe und fheu warfen ihm einige Seelen einige 
Nahrungsmittel zu, damit er -niht ganz verſchmachte. Erft nad Mitternadt 
durfte er auf öffentliher Straße fo lange fchlafen, bis das Geräufh des 
neuen Tages ihn zu neuer Plage erwedte. Der grüne Donnerftag war der 
Zag feiner Erlöfung, denn an dieſem Tage ward er wieder in den Schooß 
der Kiche aufgenommen und durfte fi mit allen Büßenden, welche gegen- 
wärtig waren, dem Tiſch des Herrn nahen. Während. diefer Teiler tönte 
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vom Kreuze des Doms herab das hellklingende Glöcklein, welches noch jekt 
wie der Thurm, worin es hängt, das Adamchen heißt. Diejes Glöcklein rief 
eine große Menge Volks herbei und alle Anweſenden erhielten mit Adam 
zugleih Abfolntion. 


644) Der Sarg in der Kirche zu Gundersleben. !) 


Am Jahre 1390 wählten die Domherren zu Halberftadt den Grafen 
Ernft von Hohenftein, bisherigen Propft zu Goslar, zum Biſchof, allein fie 
batten eine unglüdlihe Wahl getroffen, denn derfelbe war ein wilder, herrſch⸗ 
füdtiger Mann, der mit Niemandem tin Frieden lebte und gleichzeitig aud) 
ein höchft verſchwenderiſches, undriftliches Leben führte. Darüber machte ihm 
einft der Domprobft von Hardenberg bei einer Kapitelverfammlung fcharfe 
Vorwürfe, die den Jähzorn und die Rachſucht des Bifhofs fo reizten, daß 
berfelbe bei einer am nächſten Tage abgehaltenen Prozeſſion befagten Propft 
mitten aus den Reihen der Betenden entführen und auf fein Schloß zu 
Gröningen, wo die Bifhöfe von Halberftadt Hof zu halten pflegen, bringen 
ließ. An der diden Mauer des Kellers ward der unglüdlihe Mann mit 
Ketten feſt angefchloffen, als follte er hier ewig gefangen gehalten werden, 
der Bifhof aber ließ einige Bürger aus Halberftadt fommen und befahl 
ihnen, eim Faß Bier aus dem Keller zu ziehen. Die Schwerarbeitenden, . 
nicht ahnend die Lift und Grauſamkeit ihres geiftlihen Dberhauptes, müheten 
fih, einander ermunternd, mit Ziehen ab, bis aus des Kellers Deffnung der 
biutende Kopf des Dompropſtes vom Rumpfe getrennt, die Haare mit dem 
Seile verfchlungen, zu ihrem größten Schreden zum Vorſchein fam. Mit 
einem Schrei des Entfegens entflohen die unfchuldigen Handlanger diefer 
Greuelthat und verfündeten biefelbe in Gröningen. Da erhoben fih die 
Bürger und der Bifchof fah fi gemöthigt, nach feiner Burg Wegeleben zu 
entfliehen. Zwar vermodte ihm die Wuth feiner Unterthanen binter den 
feften Mauern nichts anzuhaben, allein dafür that ihn der Papft in den. 
Bann und das böfe Gewiſſen, welches das blutende Haupt des Propftes 
jede Stunde vor feine Augen führte, Tieß ihm nit mehr zur Ruhe kommen, 
So ward jede Minute feines Lebens ihm zur langfamen Hinridtung und 
endlich” machte am 6. December 1400 der Tod feinem qualvollen Leben ein 
Ende. Da begegnete ihm etwas Unerhörtes. Er war noch nicht wieder aus 
dem Banne gelöft; da nun einem Gebannten ein Grab in gemweihter Erde ver: 
fagt war, fo wollten die Ritter von Wegeleben feine Leiche weder in ber Burg 
noch im Erbbegräbniffe aufnehmen, die Wegeleber verfchloffen ihm Kirche und 
Friedhof und die Halberftädter wollten ihn nicht in die Thore laffen. Die 
Gemeinde in Gumdersleben (ein Ort, welcher nahe bei Wegeleben Tiegt) ent» 
ſchloß fich endlich, die Xeiche im bleiernen Sarge fo lange zu ſich zu nehmen, 
bis es den Verwandten des Biſchofs gelungen wäre, beim Papſt die Be- 
freiung vom Bannftrahle zu bewirken. Man hängte mm in der Kirche zu 
Sundersleben den Sarg oben an dem Gewölbe mit Ketten wohl befeftigt 
auf und fo hing er fieben Jahre daſelbſt. Papſt Gregor XII. nahm end⸗ 
ih 1407 den Bannfluch zuräd und nun ward die Leihe in Halberftadt mit 
einer Prozeſſion in der Stiftskirche beigejett. 
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645) Der Lange Mntthies zu Hnlberftabt. !) 


Am 23. November 1423 brach in Halberftadt in der Nacht ein gewal⸗ 
tiger Vollsaufftand aus. Ein früherer Krämer, der Lange Matthies genannt, 
der Schon einmal wegen Anftiftung zum Unfrieden der Stadt verwieſen, dam 
aber wieder begnadigt worden war, hatte den Poöbel gegen den Rath auf: 
gehettt, man erbrach die Häufer der Nathsherren und flug außer andern 
Greuelthaten dem Bürgermeifter Lohbeck, dem Kämmerer Alsleben umd da 
beiden Zinsherren Bertram und Duerftedt die Köpfe ab und der Lange Wat: 
thies und feine Spießgejellen wurden von dem bethörten Volke in die Aemter 
der Gemordeten eingefest. Allein der Biſchof von Halberftadt Johann von 
Hoym, der damals der Stadt nicht Hatte zu Hilfe kommen können, ſammelit 
ein Heer, welches namentlih durch die Bürger der benadhbarten Städte ver- 
ftärft ward, und belagerte die Stadt (am 29. Yuli 1425) und fegte ihr ſo 
u, daß der Lange Matthied und feine Anhänger bald merkten, fie würden 
ch nicht halten können. Sie entfchläpften alfo in Bauerkleidern, allem fie 
wurden ergriffen und zum Örafen von Reinftein gebradt. Kaum waren ober 
die Bürger davon unterrichtet, daß ihre Peiniger zum Theil entflohen feien, 
fo öffneten fie dem Biſchof die Thore und lieferten zwei der Hauptübelthäte, 


den neuen Bürgermeifter Reinike und des Langen Matthies Bruder Hank 


aus und beide wurden fammt dem ſchon gefangenen Matthies und dem Sobu 
deifelben enthauptet und ihre Körper an verfchiedenen Stellen auf frei 
Felde verfharrt und zum Gedächtniß an diefen Stätten lange Steine auf: 
gerichtet, welche noch heute zu fehen find und „Lange Matthieſe“ genont 
werden. Die Bürgerfhaft mußte eine bedeutende Geldbuße bezahlen, die Kir 
der der gemordeten Rathömitglieder wurden aus der Grube auf dem Martin: 
kirchhofe, wo fie der Zange Matthies hatte verſcharren laffen, herausgenommen 
und in der Martinikirche felbft beigelegt und über ihrer Grabftätte ein Alter 
errichtet, der mit 5 Mark Halberft. Währung dotirt ward, welde dem Belige 
einer hierzu eigens geftifteten Vicarie jährlihd aus der Kaͤmmerei gezahl 
werden follten. Die Urkunden hierüber find noch im Rathsarchiv vorhanden, 
fowie aud) das Richtſchwert, weldes das Haupt der Schuldigen getroffen 


hatte, noch Heute in der Klaufur verwahrt wird. 


646) Die Gründung des Siechenhofes bar Halberſtadt.?) 


Die einſt mächtigen Grafen von Reinftein und Blankenburg hatten im 
13. Jahrhundert bedeutende Befigungen in Halderftadt; auf der Stelle, wo 
jest das Franzisfanerflofter fteht, prangte einft ihr Schloß, wo fie wohnten 
und gab den naheliegenden Straßen den Namen Klein- Blankenburg. rei 
Heinrih der Jüngere von Neinftein, aus dem Haufe Hainburg, ftiftete dab 
erfte Franziskanerkloſter auf der Stelle, wo jest der Rathskeller fteht md 
verlegte e8 1309 dorthin, wo wir es noch jet erblicken. Die gräflige da⸗ 
milie hielt ſich zu verfdiedenen Zeiten bier auf und fo geſchah es denn anf), 
daß einft zwei Gräfinnen von Neinftein in den mwaldigen Umgebungen 
der Nordfeite der Stadt Inftmandelten, fi ermüdet an einer friſchſprudeln— 
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den Quelle niederjegten und ſich der zahlloſen Blümchen freuten, bie am 
feuchten Rande entiproffen. ‘Der Spaziergang hatte die ſchon altwerden- 
den Gräfinnen ermüdet und nad erquidlider Ruhe genoſſen fie vom Kryſtall⸗ 
trunfe der fprudelnden Duelle. Wunderbar erfrifht und ohne große An- 
ftrengung beendeten fie den Heimweg. Sie wiederholten den Spaziergang 
öfter und da ihr ſiecher Körper ſich wohler dabei befand ale früher, fo tran- 
fen fie mit Behagen das heilbringende Waſſer des Quells. Endlich ent- 
ſchloſſen fie fih, an diefem Plage ein Haus zu erbauen, das ihnen zur 
Stätte der Ruhe würde, wenn die Herbft- und die Winterftärme ihnen nicht 
mehr erlaubten, ſich im Freien aufzuhalten. Ihre Wohlthätigleit gedachte 
aber auch der fiehen Armen und bald war auch für diefe ein freundlicher 
Aufenthaltsort befhafft. Die Umgegend erhielt bald Kunde vom wohlthätigen 
Beginnen der Gräfinnen und von dem Heilquell, der der Leiden fchon viele 
geitillt. Diele fiehe Frauen famen, baten um Obdach und willig ward ihnen 
dafjelbe gewährt. Auch eine Heine Kapelle erhob fich in der Nähe des Kranken⸗ 
haufes und ihr belltönendes Glöckchen rief vom Thurme die fiehen Bewohner 
zur Andacht und zum Danfgebet gegen den Höchſten. Der Biſchof Hermann, 
ein Graf von Blankenburg, ertbeilte im Jahre 1301 der milden Stiftung 
des Siechenhofes Statuten, die auf einen befondern Eonvent ſchließen laſſen, 
und viele Schenkungen erhoben diefe einft Feine Stiftung zum Heile für kranke 
Frauen und Männer zu dem jest noch beftehenden reichen Hoſpitale. 


647) Die fleinernen Bauermeifter und die Zrappen. !) 


Auf der Höhe der jet wüften Dorfjtätten Klein Wulferftebt und Harms⸗ 
dorf (nördlih von der jegigen Nienburg zwifchen Wulferftedt and Eilenftedt) 
ftanden bis zum Jahr 1838 zwei große Steine, genannt der große und der 
Heine Bauermeifter. Davon wird folgende Sage erzählt. 

Zwiſchen den Bewohnern der beiden Dörfer hatte ein heftiger Streit 
wegen eine® Fahrweges, der Über die Harınsdorfer Aecker nah Nienburg und 
weiterhin nad) Halberftadt führte, fi entfponnen. Denn die Klein: Wulfer- 
ftedter behaupteten, es fei diefer Weg ſeit undenklichen Zeiten vorhanden und 
befahren gewejen; die Harmödorfer dagegen wollten diefen Weg als einen 
verbotenen auf den Anger daneben verlegt wiffen, pflügten den Weg um und 
verfperrten ihn dur aufgeworfene Gräben. Die Klein» Wulferftedter aber 
warfen die Gräben wieder zu, befuhren den Weg wie vorher und richteten 
obenein aus Muthwillen manchen Schaden in dem Kornfelde an. Da er- 
grimmten die Harmsdorfer, lauerten in der Naht den Klein: Wulferftedtern 
auf, erſchlugen zwei Fuhrleute und verfcharrten die Leihname an der Stätte, 
wo nachmals die zwei Steine zu fehen waren. Der Mord blieb aber nicht 
verborgen. Das Vehmgeriht erhielt durch feine überall umberfchleichenden 
und horchenden Freiichöffen Nachricht von der Unthat und ließ nun die Dorf- 
Ihaften fammt den erforderlichen Zeugen zum erften Juni vor feinen furdt- 
baren Nichterftuhl laden. Unterdeffen hatten aber die Harmsdorfer einen 
ber Freifhöffen Fennen gelernt und für ein gutes Stüd Geld von ihm den 
Rath erhalten, den ihnen gefährlidften Zeugen, einen achtzigjährigen Greis, 
aus dem Wege zu ſchaffen und nachher Alles abzufhwören. Der Rath ward 
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befolgt, der Greis heimlich erſchlagen und gleichfalls bei jenen zwei Steinen 
verfharrt. Als der legte Mai erfhienen war, fanden fi die Herren dei 
Sreiftubles, der Freigraf, die Beifiger und Schöffen auf der Huyjeburg ei. 
Da die Verrätherei des einen Schöffen bereitS an den Tag gelommen war, 
befahl der Graf, den Sünder 7 Fuß höher als andere Verbrecher an der 
höchſten Pappel aufzuhenten und zum Zeiden, daß ſolches nach Urtbeil der 
heiligen Vehme geſchehen ſei, ihm das Meſſer des Gerichts in's Herz yı 
bohren und dort ftedden zu laffen. Obgleih nun die Harmsdorfer am nüd 
ften Morgen den Verräther am Baume gerichtet fahen, blieben die beit 
Bauermeiſter doch verftodt bei ihrem Vorſatze, nichts zu befennen und da 
Mord abzufhmwören. Mit Aufgang der Sonne gab ein dreimaliger Shi 
mit der großen Huyfeburger Glocke das Zeichen, daß jetzo der Freidinz 
werde gebegt und gehalten werden. Der Freiftuhl wurde auf der Stelle bet 
Verbrechens aufgerihtet, die beiden vorgeladenen Gemeinden, die eine zu 
Rechten, die andere zur Linken geftellt, die beiden Bauermeifter aber in die 
Mitte des Kreifes, an den Ort, wo die Erfchlagenen verjcharrt worden 
waren. Als der Freigraf, dem ein Mönd das Kreuz vortrug, den Stil 
des Gerichts eingenommen hatte, verlag ein Schöffe die Verbrechen, welk 
an diefer Stätte verübt worden fein. Daruach wurde ben beiden Bane: 
meiftern geboten, auf der Stelle, wo die Erjchlagenen verfeharrt wäre, 
niederzufnieen und einen Eid abzulegen, daß fie fich Feiner Theilnahme an 
dem Morde ſchuldig wüßten, aud daß die Harmsdorfer ihres Wiſſens nidt 
verpflichtet wären, den Weg über ihre Aecker zu geftatten. Und ringem 
kniete nach Befehl des Gerichts die Gemeinde, Männer und Weiber. De 
entſcheidende Augenblid erfhien. Noch immer entfchloffen, durd einen Mein 
eid die Schuld von fi abzumälzen, erhoben die zwei Bauermeiſter iht 
rechte Hand, um den falſchen Schwur auszufprehen, als fie plötzlich in di 
zwei Steine verwandelt wurden und in demfelben Augenblick flog aud di 
ganze mitſchuldige Gemeinde, in ungeſtaltete Trappen verwandelt, mit. er 
bärmlihem Gefchrei in die Luft und davon. Der Freigraf aber fprad: „® 
Gott richtet, darf der Menſch nicht richten. Geht! Der Freiding ift ans!" 


648) Das große Weinfak anf den Spiegelsbergen. ') 


Einft faß der Biſchof Heinrid von Halberftadt (gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts) mit einem andern fremden Biſchof, der feit einem Monat 
ſchon fein Gaft war, an einem fehönen Sommerabend im freien vor jenem 
Schloſſe zu Gröningen. Sie hatten, feitdem fie fi zur Mittagstafel geirkt, 
don nichts als von dem großen Weinfaß geſprochen, welches fi) damals el 
Bifhof am Rhein hatte erbauen laſſen und waren darin einig, daß eiget 
ih ein jeder geiftliche Herr ein foldhes haben folle. Allein mit der Aut 
führung konnten fie nicht aufs Meine kommen. Da trieb der bifgöflide 
Hirte Konrad die ſchöne ihm anvertraute Schafheerde quer über den Schloß⸗ 
bof und bot feinem Herrn einen guten Abend. Der Bifchof dankte ihm 
gnädig und ſprach: „Höre, Konrad, wo ift denn Harm?" Da pfiff de 
Schäfer und ein ſchöner großer Widder fprang erft zum Schäfer und dem 
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zum Bifchof, der ihn ftreichelte und mit den Broden, die er felbft von der 
Tafel für ihn aufbewahrt hatte, fütterte. Er ſprach dann noch einige Worte 
mit ihm umd fragte ihn lächelnd, wann er denn Hochzeit machen werde? 
Konrad zudte die Adhfeln und trieb feine Heerde in den Stall. 

Da wunderte fih der fremde Bifhof gar fehr, wie es komme, daß fein 
geiftlider Herr Bruder foviel Umftände mit feinem Schäfer made, allein 
diefer fagte, fein Schäfer fei der beſte umd ehrlichfte- Menfh in feinem 
Sprengel ımd verdiene feine Gnade im vollen Maße. Dorüber lachte aber 
der fremde Biſchof laut und meinte, er habe darin mehr Erfahrung, ganz 
ehrlihe Diener zu finden jei ganz unmöglich, wenigftens an einem geiftlichen 
oder fürftlihen Hofe, fie feien alle Schelme und betrögen ihre Herren, nur 
einer mehr, der andere weniger. Der Halberftädter Biſchof aber widerfprad 
ihm auf das Entfhiedenfte und vertheidigte die Treue feines Schäfers, fo 
doß, indem Jener von feiner Behauptung nicht abftehen wollte, nichts übrig 
blieb, ald den armen Konrad in Verfuhung zu führen. Die beiden Biſchöfe 
wetteten um ein Weinfaß, das 150 Fuder Wein fallen könnte, das follte 
der, welder die Wette verlöre, dem andern bauen laffen. Damit gingen 
fie Beide ſchlafen. 

Der fremde Biſchof aber Tieß, ehe er fich nieberlegte, feinen vertrauten 
Knecht, der auch die Stelle feines Hofnarren bei ihm verfah, kommen, er- 
zählte ihm, was gefchehen war, umd wollte jeine Anficht hören, wie wohl 
die Wette zu gewinnen und der arme Konrad zum Böfen zu verführen jet. 
Anfangs wollte zwar des Biſchofs heimliher Rath, wie ihn feine Kameraden 
fpottweife nannten, nichts davon wiſſen, allein als dieſer ihm ein gutes 
Trinkgeld verſprach, wenn er den Schäfer zur Unredlichkeit vermögen koͤnne, 
fo ließ er fih zu dem Gefchäft herbei. Sein Herr hatte ihm gejagt, der 
Schäfer habe eine Geliebte, daranf baute er feinen Plan. Er zog am 
nädhften Morgen Erfundigumg über feine Verhältniſſe ein und erfuhr, aller- 
dings Liebe der Schäfer eine hübſche Bauerdirne, allein diefelbe wolle von 
feinen Anträgen nichts wiffen, bevor er nicht ein eigenes Häuschen habe, 
da er und fie arm wären. Er begab fih aljo zu dem Mädchen und ges 
wann fie für feinen Plan. Hierauf kehrte er zu feinem Herrn zurüd, theilte 
ihm mit, was er im Sinne babe, und begehrte von ihm zur Ausführung 
feines Planes eine ziemlihe Summe Geldes. Diefe erhielt er auch, ging 
wieder zu ber ſchönen Lieſe, zeigte ihr das Sündengeld und verfprad ihr, 
damit ein gerade im Dorfe verfäuflihes Haus kaufen zu wollen, dafern fie 
ihm das brächte, was er haben wolle. Das Mädchen war gleich bereit und 
am andern Morgen machte fie fih an die Ausführung. 

Sie ging wie zufällig in die Gegend, wo Konrad feine Heerde durd- 
treiben mußte, Tranten. Ihr Konrad frente fi nicht wenig, als er feine 
Schöne erblidte, er flog zu ihr Hin, um fie zu begrüßen, allein fie empfing 
in wider Erwarten ziemlih Talt und als er fte fragte, warum fie nicht 
freundlicher fet, da verfeßte fie, wenn er ihr nichts Neues über ihr zukünf⸗ 
tige8 Häuschen fagen könne, wie er dies beſchaffen wolle, werde er noch oft 
fo ein finfteres Geftht bei ihr zu fehen bekommen. ‘Darüber ward denn 
Konrad ganz traurig und meinte, ob es denn fonft nichts gebe, was er ihr 
zu Gefallen thun könne, um ihr ein freundliches Gefiht abzugewinnen. 
Daranf antwortete die Tiefe, welche dieſes Anerbieten eben nur bezweckt Hatte, 
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ſofort damit, daß ſie ihm ſagte, er möge ihr ſeinen Harm ſchenken, daß fie 
ihn verlaufen und ſich von dem Erlös ein Häuschen kaufen könne. Xramrig 
erwiederte Konrad: „Berlange was Du willit, nimm die beften zehn Schafe 
aus der Heerde, nimm alle fünfzig, die mir gehören, nur den Widder laf 
mir, zwar gehört er mir eigenthämlich, denn ich habe ihn anfgezogen, allein 
wenn der Biſchof nicht alle Abende meinen Harm füttern kann, verliere ich 
feine Gunft, id kann und darf ihn nicht verlaufen.” Damit ließ ji aber 
Liefe nit abweifen, fie meinte, feine Liebe müffe gar nicht fo heiß fein, daß 
er ihr nicht einmal diefes Heine Opfer bringen wolle ꝛc. So firitten fie 
fi lange, Konrad weinte, und vor Unmuth endlich geftand ihm Liefe, fie Habe 
den Widder bereits für ein Heines Häuschen verkauft, welches fie fich Beide 
Thon fo lange gewünſcht hätten, fie müſſe ihn alfo auf jeden Fall abliefern, 
beute noch, es koſte was e8 wolle, fie habe einmal ihr Wort gegeben ımd 
dies könne fie nicht breden. Genug, fie unterftätte diefe Klagen noch durch 
verſchiedene Thränen und redete ihrem Konrad zu, dem Biſchof vorzureden, 
der Widder fei geftorben oder von einem Wolfe gefreifen worden, genug 
auf irgend eine Weife den Verlauf zu befchönigen. 

Konrad ließ fih denn endlich überreden, ihr den Widder noch vor Mit⸗ 
tag zu überliefern und fie verſprach ihm dafür, binnen vier Wochen jeine 
Frau zu werden, und damit trennten fie fih. ALS jedod der Schäfer feine 
Geliebte nicht mehr ſah, da fing er an Gewiſſensbiſſe zu empfinden, zwar 
ftiegen böfe Gedanken in ihm auf, die ihm vorjpiegelten, wie leicht es ihm 
fein werde, durch irgend eine Lift oder Lüge ſich bei dem Bifhof weiß zu 
brennen, aber immer fiegte wieder fein Gefühl für das Beſſere bei ihm md 
er konnte ſich nicht entfchließen, eine Züge zu erfinden. Gleichwohl mupfte 
er aber auch den Widder abliefern und fo zerfann er fih den Kopf, wie er 
fein Wort halten, aber auch ehrlich bleiben könne. Endlich ſchien er einem 
Mittelweg gefunden zu haben, denn er trieb feine Heerde weiter und nog 
vor Mittag überlieferte er mit einem tiefen Seufzer feinen lieben Harın an 
tiefe, die ihn gegen das Kaufgeld des Häuschens umtauſchte, ohne weiter 
über den Zuſammenhang der Dinge nadjazugrübeln. 

Nun war aber für denfelben Abend von den beiden Biſchöfen Konrads 
Ehrlichkeitsprüfung angejegt worden. Sie jagen abermals bei einem Becher 
Wein vor dem Scloßthore und erwarteten Konrad, der mit feiner Heerde 
vorbeilommen mußte, wo freilih ber Widder fehlte, den der fremde Gaft 
bereits in feinem Befig hatte. Natürlich kam es au fo, Konrad kam mit 
feiner Heerde an, allein diesmal fprang fein Widder Iuftig zum Biſchof Heinrich, 
um fi von ihm füttern zu laffen. Augenblicklich fragte diefer: „Wo ift Harn?“ 
Da antwortete Konrad mit fefter Stimme: „Den babe ich verlauft, Herr 
Biſchof; ehrlich währt doch am Längften, dies ift mein Wahlſpruch und foll 
e8 immer bleiben!" Dem Diener des fremden Biſchofs, welder für feinen 
Herrn fhon die Wette gewonnen zu haben geglaubt hatte und in der Nähe 
war, gefiel diefe Rede Konrads nicht fonderlid. Der Biſchof aber ward 
fehr zornig und fuhr den Schäfer Hart an: „Warum haft Du ifn verkauft, 
ohne mir ein Wort zu jagen? ich hätte Dir das Zehnfache bezahlt!" Da 
verfegte Konrad: „Ein Schelm hat meine Braut verführt, wie einft bie 
Schlange die Eva, und dann hat diefe mich verführt, wie einft Eva den Adam. 
Ich weiß den Namen deſſelben, allein ich will ihn nicht nennen, wenn er 
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mir meinen Harm wiedergiebt. Lieſe hatte ohne mein Wiſſen fich verleiten 
laſſen, das Thier zu verkaufen, darum mußte ich daſſelbe hergeben, ſo ſchwer 
es mir wurde, ihr Wort konnte ich ſie nicht brechen laſſen, das iſt der 
Grund, warum ich den Widder weggegeben habe!“ Zwar wollte Biſchof 
Heinrich ſchmählen, allein der fremde Gaſt ſprach: „Ich habe die Wette 
verloren, dies war die Probe.” Der Halberftäbter aber freute ſich mehr 
Über die beitandene Ehrlichkeitsprüfung feines Schäfer, als über das ge» 
mwonnene Weinfaß, und fo verfprah er ihm denn die Hochzeit auszurichten 
und noch die halbe ihm amvertraute Heerde dazu ſchenken zu wollen. ‘Der 
Saft aber mollte nicht nadftehen, er gab ihm den Widder zuräd und ließ 
ihm auch das dafür gezahlte Geld als Hoczeitögefchent. Treu feinem Worte 
ließ er aber das große Weinfaß bauen, das fonft fo manden Reifenden 
nad Gröningen zog, ſich jet aber anf den Spiegelöbergen bei Halberftadt 
befindet. 

An diefes Weinfaß, deifen Erbaner Michael Werner aus Landau war, 
der auch das große Heidelberger Faß gemacht hatte, und für das ein be- 
fonderer Keller im Schloffe Gröningen hatte eingerichtet werden müſſen, denn 
es faßte 141 Fuder Weins, war 6386 Centner fehwer (124 Eentner wogen 
allein die eifernen Schienen und Reifen, fowie die 955 Schrauben daran), 
30 Werkſchuhe lang und 18 Werkſchuhe die und trug eine Aufſchrift, worin 
are 5 gefagt war, Inüpft fi aber noch eine andere Sage, welche aljo 
antet:! 

Als es noch zu Gröningen lag, trug es ſich zu, daß an einer von den 
Kellerwänden, wo es ſich befand, etwas auszubeſſern war. Der Kellermeiſter 
ließ alfo einen Maurer kommen umd trug ihm diefe Arbeit auf. Da der 
Kellermeifter den Fleiß und die Geſchicklichkeit des Gefellen Tannte, ließ er 
ihn faft den ganzen Tag allein und fam nur dann in den Keller, wenn er 
ſelbſt Langeweile oder mit dem Geſellen zu ſchwatzen Luft hatte. Die Reparatur 
fah wichtiger aus als fie wirflihd war und noch vor Abend hatte fie Andreas, 
fo hieß der Maurer, beendigt. Für vol follte ihm der Tag gelohnt werden, 
daher er bis zum fFeierabende noch im Keller zu verweilen gedachte. Müßig 
und müde betrachtete er fih nun gemädlich das Ungeheuer von Weinfaß, 
las feine Auffhrift, zählte die Neifen und eifernen Schienen, ja felbft die 
Schrauben, allein nah und nad hatte er etwas materiellere Bedürfniſſe, er 
wünſchte etwas von dem guten Wein, welchen es barg, zu fi zu nehmen, 
um fi nady feinem Tagewerk zu erquiden. So viel er dazu brauche, meinte 
er, werde man nicht vermiffen. Der Nebenfaft war vom beften Gewäds 
und mundete ihm; er trank und trank, bis der Weingeift und die Kellerluft 
ihn betäubte und neben das Weinfaß bettete. ‘Da die Feierabendzeit ri 
vorüber war und Andreas noch nit aus dem Keller kam, ftieg der Seller» 
meifter Hinab und ſah fogleih, was vorgefallen war; da er aber fürdhtete, 
wegen feiner eigenen Nachläffigkeit bei Beanffichtigung des Maurers zur Ver⸗ 
antweortung gezogen, zu werden, jo Tieß er ihn fchlafen und befchloß, ihn erft 
früh aus dem Keller zu Laffen und dann tüchtig auszuzanten. Indeß dauerte 
der Weinraufh unferes Andreas nit allzulange, er erwachte gegen Mitter- 
naht und mußte erft nit, wo er war, nach und nad aber bejann ex ſich 
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auf das Borgefallene und fand, daß es für ihn am Erſprießlichſten fein 
würde, fih ruhig zu verhalten und dann bei Anbrucd des Tages fich mög- 
lichſt ungefehen fortzufchleihden. Er fette fih alfo auf eine fteinerne Er⸗ 
bödumg unweit der Thüre und tröftete ſich bei etwa entftehendem Durfte mit 
der Nähe des Weinfaffes. 

Noch Hatte er nicht minutenlang gefejlen, al8 er in der einen Sellerede 
ein weißes aus dem Boden auffteigendes Licht erblidte, das nah und nad 
den ganzen Kellerraum erhellt. So furchtlos und Ted nun aber auch unfer 
Andreas fonft war, fo fing es ihm doch an etwas graufig zu Muthe zu 
werden, und als er nun gar nod in der Mitte des Lichtfcheines ein Taum 
zwei Spannen hohes, erdfahles Männden aus dem Kellerfande ſich hervor: 
wählen fah, da ftiegen ihm die Haare zu Berge ımd er ſchlug ein Krenz. 
Der Zwerg aber ließ fi) dies nicht anfechten, fondern er fam auf ihn los 
und bieß ihn gutes Muthes fein und forderte ihn auf, fi eine Gnade vom 
ihm auszubitten. Andreas aber verlangte zum großen Erſtaunen des Erd⸗ 
männdens weiter nichts, als daß er ihn aus dem Keller laſſen folle. Da 
meinte dafjelbe, wenn e8 weiter nichts wäre, das folle bald gefchehen fein, 
fo er aber wieder einmal Durſt nad einem Trunke aus dem großen Wein- 
foß verfpäre, folle er nur um Mitternadt mit dem linken Heinen Finger an 
den Mittelnagel des Thürſchloſſes dreimal Hopfen, und er wolle ihm öffnen. 
Nun öffnete der Zwerg bie eiferne Thür und Andreas lief, ohne fi um- 
zufeben, fo ſchnell al8 er konnte nad feiner Wohnung und gelobte füch felbft 
bei allen Heiligen, dem großen Faffe und dem Erdmännden nie in feinem 
Leben wieder zu nahe fommen zu wollen. Nach einigen Stunden Morgen⸗ 
ſchlafes begab er fih zu dem Kellermeifter, fagte, er fei geftern Abend mit 
feiner Arbeit fertig geworden und wolle ſich nur nod fein Hanbwerkszeng 
holen, welches er im Keller habe liegen laſſen. Der Kellermeifter Hatte aber 
den Abend vorher fich ſelbſt aus Aerger einen Naufch getrunfen und mußte 
jett felbft gewedt werden. Freilich erfchrof er nicht wenig, als er der 
Maurer vor fi ftehen fah, den er im Keller eingefchloffen zu haben meinte, 
allein e8 blieb ihm nichts übrig, als anzunehmen, dur feine Sinne getäufdt 
worden zu fein; derfelbe ftand in eigener Berfon vor ihm und daher hielt 
er es für beffer, ſich nichts merken zu laſſen. Er nahm alfo feine Schlüffel, 
ftieg in den Keller hinab und fand die Thüre natürlich verfchloffen und das 
— des Maurers au dem angegebenen Orte. Damit war bie 

ade vor der Hand aus. Zwar gelüftete es den Maurer mandmal nad 
einem Trunke aus dem großen Weinfaffe, allein er dachte an feinen Schwur 
und hatte auch fonft noch Anderes zu denken, denn er hatte ein Xiebes- 
verhältniß mit einer reihen Bürgerstochter, die er bei einem Bau in ihres 
Vaͤters Haufe hatte kennen lernen, angelnäpft und dieſes machte ihm viel 
Sorgen. Diesmal ging es aber nicht wie gemöhnlih, der arme Maurer 
wurde nicht zurückgewieſen; weil das Mädchen einmal gar zır verliebt in ihn 
und ihr Vater ein ſchwacher Dann war, wußte fie e8 dahin zu bringen, 
daß derſelbe nachgab und fie ihn beirathen durfte. Nur mußte er das 
Maurerhandwert aufgeben und feinem Schwiegervater verſprechen, Feld⸗ 
wirthichaft zu erlernen umd feine zahlreichen Aeder zu bewirthſchaften. Dies 
that er aud) und die Sade ging, jo lange der Vater lebte, ganz gut. Da 
ftarb derfelbe, die Tochter erbte Alles und da er nur der Verwalter ihres 
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Eigenthums war, fo konnte er e8 nicht hindern, daß feine Frau, in der die 
Lafter der Ueppigkeit und der Putzſucht nur gefhlummert hatten, jet von 
ihm die gänzlihe Veränderung ihrer Lebensweife forderte. So beicheiden 
fie bisher gelebt Hatten, fo groß ging e8 num bei ihnen zu; alle Tage war 
offene Tafel bei ihnen, koſtbare Kleider und Schmud ward in Menge an- 
geſchafft, ungetrene Dienftboten halfen getreulih dazu, und fo fam es, daß, 
da die junge Frau auf feine Borftellungen ihres Mannes, ſich einzufchränfen, 
hören wollte, alle feine Sparfamteit und Fleiß nichts half und er eines 
ſchönen Tages fand, daß er fo ziemlich fertig war. Nun kamen die Vor- 
würfe, er Elagte feine Fran an, daß durd ihre finnlofe Verſchwendung die 
Armuth in ihr Haus eingezogen fei, und fie warf ihm vor, wenn fie nit 
ihn, einen armen Maurer, jondern einen reihen Junker geheirathet, könne 
fie noh im Wohlftande fein. Solde und ähnlide Reden waren ihre täg- 
lie Unterhaltung, die natürlich ihren Zuftand Teineswegs erleihterte. Zwar 
ſuchte Andreas fein Handwerkszeug wieder hervor, allein er hatte bei der 
guten Zeit das Arbeiten verlernt. Da dachte er an feinen Freund, das Erd⸗ 
männlein, und fand in der nächſten Mitternacht an der Kellerthür, klopfte 
nad der ihm vorgefchriebenen Weife an und geräufhpoll öffnete fie fi. 
Andreas trat ein, vor ihm ftand der Zwerg in feinem erdfahlen Mantel und 
bieß ihn mit befonderer Freundlichkeit willlommen. Cr verlangte von ihm 
zu trinfen, da meinte das Kellermännden, das Tönne gefchehen, bier jet 
genug für feinen Durft, denn es jeien erſt vor Kurzem neue Vorräthe an- 
gefommen. Damit gab er ihm Wein aus dem großen Falle. „Säume aber 
nit”, warnte er ihn mit aufgehobenem Finger, „denn nah Mitternadt kann 
ih die Thüre nicht mehr öffnen!” Andreas Tieß fich dies nicht zweimal fagen 
und zechte nach Herzensluft, aber je mehr er trank, defto heftiger ward fein 
Durſt und ließ ihn nit an die Zeit denfen. Der Sinne beraubt, ſank er 
vor dem Faſſe nieder, die Mitternachtftunde ging vorüber und das graue 
Männchen war verfhmwunden. 

Nun war aber denfelben Abend vorher auch der Kellermeifter in ben 
Keller gegangen und hatte fih, um ungeftört den Geift und die Güte des 
neuen Getrankes zu prüfen, eingefchloffen, aber aud er war von den Dün⸗ 
ften des jungen Weins beraufcht befinnungslos zu Boden. gefallen. Nach 
Mitternadt erwadte er und Schreden und Grauen riefelte durch feine Glieder, 
denn unweit von ſich hörte er ein gewaltige Schnarden und Raſſeln. Da 
er wußte, daß er allein herabgeftiegen war und Niemand durch die ver- 
ſchloſſene Thüre ihm hätte folgen Fünnen, hielt er das Geräufch für Geifter- 
ſpuk, vaffte fih auf und ſchwankte fo fchnell er vermochte nad der Thür. 
Als er aber den Keller verlaffen Hatte, kehrte in der friſchen Luft doch in- 
foweit feine Weberlegung zurüd, daß er auf die Vermuthung kam, e8 möge 
mit dem Schnarchen natürlich zugegangen und In der That ein zweiter Trinker 
im Keller gewefen fein. Er kehrte alfo am nächſten Morgen, von einer An- 
zahl von Knechten begleitet, in den Keller zurüd und ließ, unter dem Vor⸗ 
wande, feinen Ring verloren zu haben, alle Winfel deifelben durchſuchen. 

Unterdeffen war auch Andreas von feinem Weinraufhe erwacht und als 
er das Raffeln an der Thüre hörte, auf das große Weinfaß geftiegen und 
batte fih darauf ftill niedergelegt. Hier konnte er, ſich ruhig verhaltend, 
nit leicht entdedtt werden, aber er kam auf den unklugen Einfall, während 
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der Relfermeifter im binterften Theile des Kellers fuchte, an der Vorderſeite 
des Faſſes herabzufpringen, um durd die Thüre zu entwiſchen. Aber der. 
Spring miflang ımd preßte dem Unglüdlihen unwillkürlich einen dumpfen 
Schrei aus. Schnell wandten fih die Suder um und Andreas war in 
ihren Händen. Darob jubelte aber Niemand mehr als der Kellermeifter, 
denn nun fand er Gelegenheit, die von ihm felbft begangenen Wein⸗Ver⸗ 
untreuungen einem Andern in die Schuhe zu ſchieben ımd fo zugleid an ihn 
Rache zu nehmen, weil Andreas ihn früher einmal, als er fich Zärtlickeiten 
gegen feine Frau hatte herausnehmen wollen, ziemlich unfanft zurückgewieſen 
batte. Der Kellermeifter meldete aljo den Vorfall fo gehäffig als möglid 
dem Bifchof und freute ſich ſchon Im Gelfte des Verbammungsurtheils, wel 
des den armen Andreas treffen würde. Der Biſchof aber, ein ziemlih ge 
rechter Mann, fand aus der Anklage des Kellermeifters mit Leichter Mühe 
das Barteilihe heraus umd Tieß den Gefangenen vor fi) führen. Er fragte 
ihn felbft nad dem Hergange der Sache und Andreas berichtete ehrlid, was 
er getdan Hatte, nur verrieth er fein Wort von dem Erdmännlein, dem er 
batte früher gehört, der Herr Biſchof fei Fein fonderliher Freund von der- 
artiger Gefellfhaft. Der Biſchof freute fich eigentlich insgeheim über die 
Aussage des Maurers umd befahl, man folle demjelben dieſen Abend ge 
falzene Fifche als Faftenfpeife vorfegen, ihn aber dann die Nacht hindurd 
in den Keller fperren, zuvor jedod das große Faß, fowie alle Hleinern Re 
meraden deſſelben jorgfältig verfiegeln. Was weiter mit dem Sünder ge 
fchehen folle, werde er morgen beftimmen. Andreas bedankte fidh bei dem 
Biſchof für die gnädige Strafe, befam feine gefalzenen Fifche zu eſſen un 
ging dann, zwar mit niedergefchlagenen Bliden, aber fonft guten Muthes 
in den Seller hinab, denn er vertraute auf die Hilfe des Erdmänndeht, 
Der Kellermeifter aber verfiegelte forgfältig alle Weinfäffer und auch, mat 
ihm nicht befohlen war, die Thüre, damit ihm ja fein Feind nicht entgehen 
könne. Am Morgen fhicte der Biſchof einen feiner Diener zu dem Keller 
meifter mit dem Befehl, den Gefangenen aus dem Keller in ein orbentlideh 
Gefängnig zu führen und ihm Speife und Trank zu geben. Der Keller 
meifter und feine Knechte ftiegen in ben Keller hinab, fanden das Siegel an 
der eifernen Thüre unverfehrt und ebenfo das große Weinfaß und die fer 
nern Fäffer alle noch wohl verfiegelt, allein keinen Gefangenen, denn dieſen 
hatte das Erdmännden getränft und in der Nacht entfliehen laſſen. Bot 
jedoch dann mit ihm geworden ift, weiß man nicht, denn feine Fran het 
ihn niemals wiedergefehen. 


649) Der Sargberg. ') 


Bei Halberftadt Liegt ein hoher Berg, der Hoppelberg genannt, don 
welchem folgende Sage erzählt wird. Vor uralter Zeit, als der Harz m 
feine Umgebungen nod in den Händen der Wenden, Katten und Sachſen wat, 
wurden diefe Völfer von einem Nachbarſtamme, der fi namentlich durch die 
ungeheure Größe feiner Mitglieder auszeichnete, fortwährend beunruhigt. 
Man nannte fie Hünen, hielt fie für unverwundbar und für halbe Zauberer. 
Sie waren eine lange Zeit nur vereinzelt oder doch nur in Heinen Haufen 
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ind Land gelommen, jest aber hörte man, daß fie fich zu einem Heere ber: 
fammelt hätten und beabfichtigten, die ganze Gegend in ihren Befitz zu bringen. 
Da beflofjen die Bewohner derfelben, fih zufammen zu verbinden umd fel- 
bigen einen gejchlofjenen Widerftand entgegenzufegen und fteliten fi jo zu 
einem großen zahlreichen Heere vereinigt den Hünen entgegen. Diefe hatten 
fih einer fo tapfern Gegenwehr nicht verfehen und fingen an bei dem An⸗ 
blid eines jo wohlgerüfteten Heeres muthlo8 zu werden. Da ward ihr 
König, ein gewaltiger Riefe, furchtbar zornig über diefen Kleinmuth und 
verſchwor fih hoch und theuer, er allein wolle das ganze feindliche Heer in 
die Slucht treiben, verbot auch feinen Tenten bei Lebensftrafe ſich einzumifchen 
und fprengte ganz allein mitten in die Feinde. Lettere wußten nit, was 
fie denken joliten, als fie fih von einem Einzelnen angegriffen ſahen, fie 
hielten ihn für eine Art höheres Weſen und Tießen fi von ihm faft ohne 
Widerftand niederhauen. Rad wenig Zeit war das Schlachtfeld mit Todten 
und Berwundeten befäet und ber Reſt hatte fich fchleunigft auf die Flucht 
begeben; allein aud der Rieſe hatte einige Wunden davongetragen; als feine 
Leute berbeilamen und ihm Helm und Harnifch lüfteten, ftürzte das Blut 
in Strömen hervor und nah wenig Minuten entfloh feine Seele mit feinem 
letzten Athemzuge. Da tranerten feine Leute, demm mit ihm hatten fie and 
den beiten Theil ihres Sieges verloren; fie befchloffen aber, ihm. ein Grab 
auf dem Felde feiner Tapferkeit zu errichten, erridteten einen Scheiterhaufen, 
legten feinen Leihnam darauf und verbrannten ihn zu Aſche, dann fammelten 
fie diefelbe in eine Urne und legten Jeder irgend ein Todtenopfer dazu und 
nachdem dies Alles gefchehen war, fingen fie an ein Grab zu bauen, zu 
diefem trugen fie Steine, Felſen und Erde herbei, bis fi ein riefenhafter 
Berg Über feiner Afche erhob. Diefer Berg fteht noch heute und heißt 
beim Volle der Sargberg, fpäter aud noch mit einem zweiten Namen der 
DHoppelberg. 
650) Das Kloſter am Huyberge. !) 


Am Jahre 1038 Hatte Burkhard I. Bifhof von Halberftadt fih auf 
einer Waldhöhe im Huy eine Kapelle, der Jungfrau Maria geweiht, erbaut, 
wohin er fich öfters in die Einſamkeit zurüdzog, um fern vom Gewimmel 
der Stadt mit feinem Gott allein zu fein. Bald darnad) bat ihn eine Nome 
aus dem Klofter zu Duedlinburg, Namens Pia, die fi) gleichfalls nach der 
Waldeinſamkeit jehnte, inftändigft, daß fie fih im Huy in feine Kapelle ein- 
fließen dürfe. Diefe Erlaubniß erhielt fie aber erft ziemlich lange nachher 
durch den Nachfolger des Biſchofs Burkhard oder Budo (1070). Einige 
Zeit nachher fiedelte fih auch ein Domherr, Namens Edhard, bei der Ka⸗ 
pelle al8 Briefter an, da bereits fo viele fromme Seelen aus der Nachbar⸗ 
ſchaft hierher pilgerten, daß ein ftehender chriſtlicher Seelenhirt dort zur 
Nothwendigkeit ward. Nun dauerte es nicht lange, fo kam auch nod eine 
dritte Fromme dahin, eine Nonne Namens Adelheid aus Gandersheim. 
Damit war das heilige Kleeblatt vollftändig. Die ganze Umgegend pries 
fih glücklich ob diefer heilſamen Nachbarſchaft. Um nun aber den Ruhm 
und die Verehrung des neuen Heiligthums noch zu erhöhen, begab es fich, 
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daß ein Anwohner des Huybergs in einer Nacht eine wunderbare Erſcheinung 
hatte. Er fah nämlich ganz augenfheinlih, wie an der Mitternadtieite des 
Klofterberges plöglih mit hellem Klingen ein Duell wie reines Silber hoch 
auffprudelte und zwiſchen wonnigem Grün von ber Höhe in das Thal hernieder- 
riefelte, ımd wie von allen Seiten die Bewohner der Ebene berbeieilten, 
fhöpften, tranfen und fi labten. Anden läutete das Glöcklein droben in 
der Kapelle zur Frühmette und davon wachte der gute Dann auf. Am 
verfündete ex allentbalben, was ihm Wunderſames begegnet war und |prad: 
„Dieſes prophetiſche Geſicht bedeutet, daß ebenſo wie jenes Waſſer dort vom 
Huyberge hernieder floß und Tauſende labte, ebenfo reichen zu aller Zeit die 
dafelbft wohnenden Heiligen das erquidende Waſſer des wahren Heils immer 
dar Allen, die es dort fuchen werden.” Und fo geſchah es, daß fon m 
Jahre 1080 die Zahl der frommen Brüder und Schweftern droben derge 
ftalt zugenommen batte, daß der fromme Eckhard zum erften Abt des ans 
der Heinen Kapelle zum ftattlihen Klofter erwachſenen Heiligthums ermählt 
wurde. Bis zum Jahre 1411, wo die geifilihen Schweftern aus der Ge 
ſchichte des Klofters verfhwinden, ſcheinen geiftlihe Brüder und Schweſtern 
bier treulich neben einander gewohnt zu haben. Am Jahre 1804 iſt endlich 
diefes Geftift, welches im Laufe der Zeit fehr reih an liegenden Gründen 
geworden. war, eingezogen worden. Der Beftand der Iegtern betrug damals 
128 Hufen Landes. 


651) Der grünende Peitichenftod. !) 


| Wo die Huyberge in einen Kranz von Hügeln verlaufen, tritt inmitten 

das fleißige Städtden Schwanebeck aus den fruchtbaren Gefilden hervor. 
Im Sabre 1334 war dafelbft aus der Pfarrkirche ein Käftchen. mit ſieben 
geweihten Hoftien geftohlen worden. Als bald nachher ein Knecht auf einem 
dem Kloſter St. Burdard zu Halberftadt gehörigen Ackerſtück umwelt dem 
Städtchen pflügte, fielen plöglih die Pferde nieder und waren durch nichts 
wieder zum Aufftehen zu bringen. Der Knecht, etwas Wunderbares ahnen, 
ſteckte, um die Stelle zu bezeichnen, den Beitfchenftod in die Erde, eilte nad 
Schwanebeck und erzählte den Geiftliden, was er eben Erftaunliches erleit 
habe. Auch diefe ahnten fogleih ein Wunder, zogen in feierlicher Prozeſſien 
mit der Gemeinde auf dem nachmals fo genannten Herrgotts« Grafewege hir. 
ons, und fiehel der Beitfchenftod grünte und die Pferde knieeten andädtig 
nod immer daneben. Unter anbädtigem Singen und Beten wurde mm 
nadhgegraben und man fand das Käftchen mit den geweihten Hoftien. De 
Pfarrer meldete hierauf die wunderbare Begebenheit ſogleich dem Biſchof von 
Halberſtadt Albert II., und diefer Ließ an dem Wunderort eine Kapelle auf 
bauen und felbige in einiger Entfernung mit einer hohen Mauer umziehen. 
Neben der Kanzel ward ein Gemälde aufgehangen, welches barftelite, wie bie 
Bferde Enieen und der Knecht vergebens fie mit Peitſchenhieben zum Aufftehen 
zwingen will. Darunter ftanden mehrere vom Biſchof umterfchriebene Verjſe 
in lateiniſcher Sprade, in welchen diefes wunderbare Ereignig mit dem von 
Bileams Efel verglihen wird. Alsbald nad) der bifchöflichen Einweihung 
begannen die Wallfahrten aus allen Theilen Deutfchlands nach der Herrgoti® 


1) S. Sagen aus ber Borzeit des Harzes S. 253. 





613 


Kapelle und es ereigneten fi Wunder Über Wunder. Ein Verzeichniß der- 
felben mit den Namen der Geheilten und ihrer Wohnorte war hinter dem 
Altar zu lefen. Blinde wurden fehend, Taube hörend, Lahme gehend und 
den Gefangenen fielen die Feſſeln ad. So lagen unter andern hinter dem 
Altare jchwere Ketten, die einft in ber Türkei ein gefangener Pilgrim ger 
tragen und von denen derfelbe Kraft der in biefiger Kapelle für ihn gehal⸗ 
tenen Gebete frei geworden war. Da überdies den Wallfahrern 1087 Tage 
Ablaß auf 64 Jahre in Ausficht geftellt war, jo erhob fi die Kapelle bald 
zu einem der berühmteften umd befuchteften Wallfahrtsorte. Befonders 14 
Zage vor Pfingften, am Frohnleihnamsfefte geſchah die große, und 14 Tage 
nad Dftern die Heine Wallfahrt. Fahnen voraus ſah man die Schaaren 
paarweife geordnet und fingend umberziehen. Sobald eine folde Schaar 
vom Thurme der Kapelle wahrgenommen wurde, begrüßte fie das helle 
Glöcklein, der Küfter ging ihr mit der Kirchenfahne und ein Chorknabe mit 
dem Grucifir entgegen. So wurden die Bürger unter Sang und Klang in 
die Kapelle eingeführt, ftellten ihre Fahnen in der Nähe des Altars anf, 
verrihteten vor einem Marienbilde ihre Andacht umd legten vor demfelben 
ihre Geſchenke, beftehend in Flache, feiner Leinwand, Geld 2c. nieder. An 
den oben genannten Hanptfeften wurde Prozeffion, Meſſe und Bredigt ger 
halten. Zur eier der Hanptfefte und auch fonft wohl erfchienen der Propft, 
die Aebtiſfin und einige Normen des Burdarbdiflofters, mm die Gaben in 
Empfang zu nehmen. Allmälig gelangte die Kapelle zum Befig mehrerer 
Hufen Landes, eines Baumgartens und Fifhteihes, allein im Jahre 1810 
ward fie fäcularifirt und ihre Befigungen eingezogen. 


652) Der Hühnenftein. ') 


In Halberftadt herrfchte in alten Zeiten ein gar willfürliches Regiment, 
der Bürgermeifter und die Rathsherren übten die Geſetze nur fo weit aus, 
als e8 ihnen felbjt paßte, im Mebrigen aber behandelten fie die Bürgerſchaft 
ſchlecht genug und brauchten diefelbe nur, um von dem, was bdiefelbe im 
Schweiße ihres Angefihts verdiente, ihren Sedel zu füllen. Wer den Muth 
hatte, fi gegen diefe Bedrückungen aufzulehnen oder aud) nur wagte, dar- 
fiber zu reden, ward ohne Erbarmen ind Gefängniß geftet und dort faß er 
fo lange, als es den geftrengen Herren gefiel. Einer der ſchlimmſten von 
ihnen war ein baumlanger Mann, der fhon in feiner Jugend wegen feiner 
ungebeuren Größe der Hühne genannt ward. Derfelbe war dabei ein arger 
Verſchwender und Praffer und fo fam e8, daß er troß feiner reihen Ein- 
fünfte, die freilich nicht die beften Quellen hatten, bald in ſchwere Schulden 
und Noth gerieth. Aendern wollte er aber auch feine verfchwenderifche Lebens⸗ 
weife nicht und fo beſchloß er denn, fih dem Teufel zu verfchreiben, um fein 
Leben fo forttreiben zu können. Er machte auch wirflih Bekanntſchaft mit 
demfelben und fchloß mit ihm einen Contract ab, nad weldem derſelbe, 
wenn er ihn mit Allem, was er brauche, verfehen wolle, fo daß es ihm nie 
an etwas fehle,. nah dreißig Jahren feine Seele zu eigen haben ſolle. Da 
hatte er denn nun wiederum vollauf, alle Tage ging e& bei ihm in Saus 
und Braus und das Geld warf er mit vollen Händen weg, jo daß der Böfe 
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immer nur neues zu ſchaffen hatte. Gleichwohl vergingen aber bei dieſem 
Lafterleben die Jahre, ehe der Boͤſewicht es fih verfah. So faß er denn 
auch, al8 der letzte Tag des dreißigften Jahres erfchienen war, beim Bürger- 
meifter an einer reichbeſetzten Tafel und hatte Teine Idee, daß der Contract 
mit dem heutigen Tage ablaufe; der Teufel aber wollte ihn nicht ftören, 
fondern dachte, e8 fei immer noch Zeit, wenn er ihn Abende beim Nadhhaufe- 
gehen abhole. ALS der Rathsherr num gegen Mitternadt ſich aufmachte, um 
nah Haufe zu gehen, da hatte der Teufel bereits bei der Bräde, die nod 
beute die Teufelsbrücke heißt, fi auf die Lauer gelegt, um ihn dort in Em 
pfang zu nehmen; allein fei es, daß der Rathsherr vorher noch in irgend 
ein ſchlechtes Haus geben wollte oder eine Ahnung von der Nähe feines 
Herrn und Meiſters hatte, er fchlug einen andern Weg ein und lenkte feine 
Schritte fehr eilig nach dem Klofter Lohra, wo er doch unter dem Schutze 
der heiligen Väter fiher dor den Klauen des Böfen geweien wäre. Er hatte 
auch ſchon einen ziemlichen Vorfprung gewonnen, als er unglüdlicher Weiſe 
ein Käuzchen, das eben auf der Mäufejagb war, durch feine fehnellen Schritte 
aufſchreckte; daſſelbe ließ feinen AÄngfiliden Schrei: komm mit, komm mit! 
erfhallen und fo fam ihm der Teufel auf die Fährte, der bis dahin feine 
Ahnung gehabt Hatte, daß ihm fein Schükling entgehen könne. ‘Da machte 
er fi aber flugs auf, ſchoß ihm wie ein Habicht nad und ergriff ihn mit 
feinen Krallen, ehe er noch in die Klofterpforte gelangt war; im Nu hatte 
er ihm den Hals auf den Rüden gedreht und feine Seele mit fih in die 
Hölle entführt. Am nächſten Morgen fand man den Rathsherrn todt auf 
dem Felde nad) Lohra bin, man trug ihn in die Stadt in fein Haus und 
die Aerzte kamen und fchnitten ihm den Leib auf, um zu fehen, was ihm 
widerfahren war: da fanden fie ftatt des Herzens ein braumrothes, hartes 
Ding wie ein Kiefelftein. Dicht am Wege aber, der von Strausberg nad 
Lohra geht, wird noch heute der Hühnenftein an der Stelle gezeigt, wo ihm 
der Zeufel den Hals umgedreht hatte. 


653) Die Kindesmerberin zu Pansfelbe. ') 


Am weftlihen Saume des Bergmwaldes bei Pansfelde fteht noch Heute 
ein gewaltiger, uralter Baum, die ſchwarze Eiche genannt, weil er der Ge- 
richtsbaum der Heiligen Vehme gewefen fein fol. Diefes ſchreckliche Gericht 
Toll auf einer Höhe bei Altenrode unweit Wernigerode feine Gerichtsftätte gehabt 
haben, und nod führt eine düftere Schlucht unweit des fogenannten „Sarten- 
haufes” in einem Didicht des Falfenfteiner Schloßwaldes den Namen des 
heimlichen Gerichtes. In der Nähe jener Eiche wächſt fein Gras, der Boden 
ift Tabl und wird vom Thau und dem Negen nicht naß, da wurde einft eine 
Kindesmörderin hingerichtet. Sie war die fhöne Tochter des Pfarrers von 
Pansfelde und Hatte fih von einem jungen Grafen von Falfenfiein bethören 
und um ihre Unfchuld betrügen laffen. Er hatte fie glauben gemadt, er 
wolle fie ehelichen, allein nachdem fie fi in der am Pfarrhaufe befindlichen 
Zaube ihm ergeben hatte, dachte er nicht mehr daran, fein Wort zu halten. 
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Zwar erinnerte fie ihn, als fih die Folgen ihres Leihtfinns anfingen be⸗ 
merklih zu machen, an fein Verfprehen, allein er wußte fie immer durch 
verfchiedene Ausreden Hinzuhalten, doch endlich vermodte fie da8 Geſchehene 
nicht mehr zu verbergen; ihr über diefen angethanen Schimpf außer ſich ge- 
bradter Vater mißhandelte fie und warf fie aus dem Haufe, ımd in DVer- 
zweiflung eilte fie auf's Schloß, um zum legten Mal ihren Berführer zu 
mabnen, ihr die geraubte Ehre wiederzugeben. Allen umjonft, er wies fie 
kalt ab und erflärte ihr geradezu, er habe nie beabfichtigt fie zu ehelichen, 
was ja der große Standesunterfchied zwiſchen ihnen ſchon allein bemeife. 
Da verließ fie Halb wahnfinnig das Schloß und eilte in finfterer Nacht in 
die Nähe ihres Heimathsortes zurück; da fie natürlich fich nicht in das Haus 
ihres Vaters wagen durfte, fo fuchte fie ein Obdach in jener Laube, wo fie 
einft den Schwüren des Treulofen Glauben gefchenkt hatte. Die Aufregung 
und Verzweiflung führten eine vorzeitige Entbindung an diefem Orte herbei 
und nicht ihrer felbft mädtig, nahm fie eine filberne Nadel aus ihrem Haar 
und ftieß fie dem neugeborenen Knäblein in's Herz. Erſt als fie die gräß- 
lihe That veräbt, ward fie fi bewußt, was fie gethan, fie ergriff die Kleine 
Leihe und machte derfelben mit ihren Nägeln am naben Unkenteich ein Grab, 
dann aber ging fie felbft Hin umb überlieferte fih dem Gericht. Daifelbe 
beftrafte damals Kindesmörderinnen no fehr hart, fie ward zur Strafe des 
Nades von unten auf verurtheilt und noch jeßt zeigt man fieben unberafete 
Stellen in der Nähe jener Eiche, wo die Unglüdlihe an Füßen, Schenkeln, 
Armen und Bruft die Schläge des Rades empfing; fie felbft aber ward 
dann auf's Rad geflochten und ihr Leichnam diente als Futter für die Naben. 
Wie das Boll erzählt, ſoll aber allnädhtlih an jenem Teiche die Seele ihres 
unglüdlihen Kindes in Geftalt eines Flämmchens umberirren und fie felbft 
als weiße Schattengeftalt demſelben naceilen, um es zu erhaſchen oder zu 
löſchen, e8 aber nie erreichen. 

Da nun noch Heute im Archivgewölbe des Schloſſes Yalkenftein Fetzen 
einer weiblichen Kleidung und ein halbvermodertes Gebetbuh aufbewahrt 
werden, die man in der fihauervollen Tiefe des granfigen Burgverließes, 
wo hinab die Unglüdlichen mittels einer Winde verfenkt wurden, gefunden 
hat, und man im abgelegenften Theile der Burg felbft ein verftedtes Gemach 
zeigt, wovon die Sage geht, daß zur Zeit der alten Grafen von Falfenftein 
dafelhft einer derfelden fein Liebchen verftedt gehalten und wo, um verräthes 
riſches Kindergeſchrei zu verhüten, unfchuldiges Blut gefloſſen fei, fo ſcheint 
entweder die That nicht zu Pansfelde gejchehen zu fein oder aber es müſſen 
zwei verfchiedene Unthaten verübt worden fein. Jedenfalls aber kann nicht 
durch die Vehme jenes granfige Urtheil vollftredt worden fein, denn zu der 
Zeit, wo es (proteftantifche, verheirathete) Pfarrer zu Pansfelde gab, war 
die Vehme längft aufgehoben. * 


654) Das lebende Bild zu Yalkenftein. !) 


Im erften Stod des Schloffes Falkenſtein befindet ſich der Ritterſaal, 
geſchmückt mit den Ahnenbildern der Falkenſteiniſchen und Aſſeburgiſchen Fa⸗ 
milien. Unter ihnen zeigt man das verblichene Bild einer geiſterhaft aus- 


) S. Sagen aus bei Vorzeit des Harzes ©. 316. 
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fehenden Fran und erzählt von demfelben, daß die edle Dame, welche es 
vorftelfe, zu Zeiten Teibhaftig ans dem Rahmen hervorſchwebe und ftill umd 
traurig durch die alten Gänge und Hallen Treppe auf Treppe ab wandele. 
Jedesmal wenn in der Falkenfteiner Linie der Afjeburger, welde ſeit dem 
Jahre 1816 erlofchen ift, einer der männlihen Zweige, die den Aſt grün 
erhalten follten, abfterbe, trete die teauernde Falkenfteinerin aus dem Rahmen 
heraus und wandere ftill und traurig nad) der alten Burgkapelle und kehre 
von da an ihren Ort zurüd. So wollen bie Kaftellane fie gejehen Haben 
im Jahre 1728, als Erasmus Auguft der Vater, und 1748 und 1754, als 
deffen Söhne Johann Bernhard und dann Friedrich Auguft hinſchieden, ebenſo 
im Sabre 1797, als Achaz Ferdinand erblih, und dann noch einmal im 
Sabre 1816, wo der Tette Falkenfteiner Auguft Ludwig Buffo das Zeitliche 
fegnete. Seitdem hat man aber von den nädhtlihen Wanderungen der Affe- 
burgifhen Ahnenfrau nichts wieder vernommen. 


655) Der Heinriägftein. ') 

Als in der Mitte des 15. Jahrhunderts das Fauftredht noch in ſchön⸗ 
fter Blüthe ftand, verfhwand aud das blühende, unweit Eilenftedt gelegene 
Dorf Harmsdorf vom deutfhen Boden. Der Ritter Heifo von Steinfurt, 
dem man feine Naubburgen zu Egeln und Alvensleben zerftört hatte, verband 
fih mit dem Bifhof von Hildesheim und legte das feinen Feinden zugehörige 
Dorf Harmsdorf in Aſche. Faft alle Einwohner kamen in dem Gemegel um 
und nur wenige retteten fih durch die Flucht. ine fterbende Wittwe rief 
ihrem neunjährigen Knaben zu: „Nette Did nah Huyfeburg!" und der arme 
Knabe ſchlug dorthin den Weg über Eilenftebt ein. Kraftlos vor Angft, 
Hımger und Durft, zumal in der brennenden Hite ſank er gänzlich erfchöpft 
auf dem grünen Anger zwilhen Harmsdorf und Eilenftedt nieder, wo eben 
damals ein Schäfer, Heinrih genannt, feine Schafe hütete. ‘Da derfelbe 
eben fein Morgenbrod verzehrte, bat ihn der Knabe nur um einen Biſſen 
aus dem dollgeftopften Ranzen, um den Hunger zu ftillen. Der Böfewidt 
rief dem Knaben zu, er folle die Schafe von dem Weizenfelde — 
dann ſolle er ein ſchönes Stück Brod haben. Das Kind raffte ſeine letzten 
Kräfte zuſammen und ſcheuchte die Schafe, unterdeſſen aber knetete der Gott⸗ 
vergeffene Koth der Schafe in eine ausgehöhlte Brodrinde und reichte folche 
hämiſch dem Halbverhungerten mit den Worten: „Da friß, Bube!“ Uber 
in demfelben Augenblid fuhr ein Wetterftrahl aus einer am Himmel ftehen- 
den ſchwarzen Gemitterwolfe, traf den Böfewiht und verwandelte ihn im 
einen Felfenftein, der nocd heute im Thale unweit Eilenftedt zu fehen ift und 
nah jenem Schäfer der Heinrichftein genannt und den Kindern feit jenem 
Zage als eine Warnung dor Unbarmbherzigkeit gezeigt wird. 


656) Die Heiligen Mönche zu Hetiftebt. 2) 


Die Mönde im Klofter zu Hettftedt find gar Iuftige Brüder geweſen; 
fie haben eine Schäferbrüderfhaft gegründet und da mußten denn am Tage 
Laurentil viele Schäfer aus der Umgegend mit Weib und Kind nad dem 


1) S. Sagen aus der Borzeit des Harzes ©. 317. 
2) &. Sagen aus ber Borzeit des Harzes S. 416. 
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' 

Klofter ziehen umd fröhlich bis tief im die ſinkende Naht mit den Mönden 
trinfen und effen. Sie find aber befonders wegen ihrer Freundſchaft für 
junge Frauen und Mädchen berüchtigt gewefen. Einft foll einer ihrer Brüder 
eine ſchmucke Dirne in ein Bund Stroh gepadt ins Klofter haben einpafchen 
wollen, da ift aber das Stroh aufgegangen und fie ift im Klofterhofe auf 
die Erde gefallen. Da haben die Andern gerufen: „&i ſeht doch, Bruder 
Franciscus — dies war fein Name — läßt das Korn fallen, ehe er es ger 
droſchen bat.“ 


F 657) Die Liegenbuche ven Thorla. ') 


Die wohlbeleibte Aebtiſſin des ehemaligen Klofters bei Abbenrode bat 
einft einen in ihrem Klofter einfehrenden Herzog von Braunfchweig oder 
Biſchof von Halberftadt um einen Holzfled für ihr armes Klofter, damit die 
geiſtlichen Jungfrauen im großen Remter nicht, wie bisher, gar zu jehr im 
Winter frieren müßten. „Würdige Mutter!” ſprach der edle Herr, „Eure 
Bitte fei Euch gewährt! So viel Ihr in einem Gange ohne auszuruhen zu 
umſchreiten vermögt, ſoll von diefem Forft. Euerem Klofter geſchenkt fein!" 
Fröhlich machte die corpulente Matrone ſich ungefäumt anf den Weg, aber 


machdem fie — denn es war ein heißer Tag — unter Aechzen und Stöhnen 


eine balde Stunde gewandert, war fie in Schweiß aufgelöft, der Athem ging 
ihr aus und ohnmächtig fanf fie unter einer Buche nieder. „Dor lag fe“, 
bieß von dem Tage an die Stelle, und die Bude, wo fie lag, die Legen» 
(Liegen) Bude. 


658) Der Schak im Klofteriiurme zu Schöningen. ?) 


Zu Schöningen ſchaut von der Elmhöhe die alte Kirche des Laurentius: 
Flofter8 mit ihren zwei Thürmen weit hinaus in die Umgegend. Eines Tags 
fpielten dort auf dem Kirchhofe mehrere Kinder Puffball und es fliegt einem 
derjelben, dem Knaben des Küfters, fein Schöner Ball in ein ſchmales Luft⸗ 
loch Hod oben am Thurme. Der Knabe will feinen Schönen Ball nicht miffen, 
weint und jammert und läßt ſich nicht eher beruhigen, bis der zärtlihe Vater 
die höchfte Leiter anfegt, hinaufjteigt und duch das Loc hineinfhaut. Bald 
aber fteigt er wieder herunter und fagt: „Der Ball ift nicht drinnen, gieb 
Did nur zufrieden, ih will Dir für den einen ſechs neue kaufen!“ Nach 
Verlauf einiger Zeit giebt der Küfter fein Amt zu Schöningen auf und zieht 


mit Iran und Kind von dannen, man weiß nicht wohin. Wiederum nah 


einigen Jahren joll am ſchadhaften Kirchendache etwas ausgebeſſert werden, 
weshalb die Maurer auf den Kirchenboden fteigen müſſen. Da finden fie ein 
Loch in die Thurmmauer eingebroden, fo groß, daß eben Jemand hindurch⸗ 
friehen kann, worauf auch fie hindurchkriehen und in einer Heinen Kammer, 
welche nur durd jene Deffnung, wohinein einft der Ball geflogen war, Lit 
erhält, eine mit Gewalt aufgejprengte leere Kifte finden. Nun wußte man, 
warum der Küfter fo ſchnell feine Stelle aufgegeben Hatte... 


) &. Sagen aus ber Vorzeit des Harzes ©. 409. 
2) &. Sagen aus ber Vorzeit des Harzes S. 496. 
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659) Die Stiftung des Kloſters zu Graningen. !) 


Es war ein ſchöner Herbfitag des Jahres 936, wo der junge Sohn 
des Grafen von Gröningen früh am Yenfter ftand und in die herrliche wald- 
umgrenzte Flur feines Stammſchloſſes hinausblickte, da ſah er zwei der Jäger 
feines Vaters in den Wald ziehen und plößlich ergriff ihn eine ungewöhn⸗ 
liche Sehnſucht, ihnen in den fchönen Forſt nachzueilen und fih au dem 
edlen Waidwerk zu erfreuen. Gedacht, gethan, er ergriff feinen Bogen und 
Jagdſpieß und verließ unbemerkt das offene Thor des Scloffes und eilte 
fhnellen Fußes Hinab in den Wald. Bald erblidte er einen Hafen, ſchnell 
legte er einen Pfeil auf feinen Bogen und fendete denfelben dem flüchtigen 
Thiere nad. Obwohl getroffen, raffte fi dafjelbe jedoch auf und eilte durch 
die Büſche, der Junker aber, unmuthig über feinen halben Fehlſchuß, eikte 
ihm nad, ftürzte aber plöglid in einen von ihm in ber Eile des Verfolgens 
nicht gefehenen tiefen Abgrund. Ein ängftlider Schrei ward von dem nicht 
weit entfernten Jägern des alten Grafen gehört, fie eilten nad der Rich⸗ 
tung, wo derfelbe hergeflommen war, und fanden tief in einer Schludt den 
zerſchmetterten Körper ihres Junkers, von deifen Anmwefenheit im Walde fie 
feine Ahnung gehabt hatten. Sie hoben ihn auf und trugen ihn in die nahe 
Kirche, wo ber zufällig anweſende Meßpriefter dem Sterbenden die letzte 
Delung gab. Dann blieb einer bei dem Leihnam und der andere eilte im's 
Schloß, um den unglüdlihen Eltern die fohredlihe Nachricht zu bringen. 
Mit beklommener Bruft ftieg er zögernd die große fteinerne Wendeltreppe 
binauf, die zu dem Gemache der Gräfin führte, in weldem er die Stimme 
jeines geliebten Gebieters vernahm und brachte ihnen‘ die traurige Kunde 
von dem Tode ihres einzigen Sohnes. Starr und bleih fchauten die Eltern 
dem Boten in's verftörte Antlig, bis endlich der ftarre Schmerz in einen 
Schrei des Entjegens überging. Dies hörte die Schwefter des Verunglückten, 
welche mit einer Nadelarbeit im Nebenzimmer faß. Unglüd ahnend eifte fie 
herbei und ftürzte von den Treppenſtufen, weldhe aus ihrem Gemache in das 
ihrer Mutter führten, ohnmächtig zur Erde. Aber ad! eine in den Händen 
gehaltene Scheere, die fie in der Eile wegzulegen vergeflen hatte, fuhr ihr 
tief in die Bruft. Hilfreih eilten Eltern und Diener berbei, den Strom 
des hervorquellenden Blutes zu hemmen, aber umfonft, das Herz war ver- 
let, fie fchlug noch einmal die Augen auf, dann fchloß fie der Tod auf 
ewig. Ad, wie durchtönte das Jammergeſchrei der noch kurz zuvor fo glüd: 
lihen Eltern, die an einem Morgen ihre beiden einzigen Kinder verloren 
hatten, die Hallen ihres Stammſchloſſes. Dumpf tönten die Sterbegloden 
des Kirchleins in den Zrauergefang der Chorfnaben, als man nad) drei Xa- 
gen die entjeelten Hüllen des Gefchwifterpaars der ftillen Familiengruft zutrug. 
Zief nagte von nun an der Gram an den Herzen bes vereinfamten Eitern- 
paars, freudeleer war ihnen die Welt geworden, denn ihr Liebſtes hatte man 
zu Grabe getragen. hr einziger Troſt beftand im Gebete und fo fam es, 
daß der Beichtvater der Gräfin faft täglih im Scloffe war. Eines Mor: 
gend trat der Graf in das Zimmer feiner Gemahlin, wo eben der Priefter 
weilte, und erzählte, er habe diefe Nacht einen merkwürdigen Traum gehabt, 


1) S. Sagen aus der Borzeit bes Harzes ©. 567 ꝛe. 
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den ihm der fromme Beiftlihde deuten möge. Es fei ihm geweien, als gebe 
er in einem anmuthigen Garten fpazieren, feltfame Blumen blüheten bier, 
umſchwirrt von pradtvollen Käfern und Schmetterlingen; blühend und frucht- 
beladen ftanden junge. und alte Bäume und die Sonne jhien berrliher als 
er fie je gefehen; nur ein Baum, der hoch im Garten ftand, hatte Teine 
Blätter, alle feine Zweige waren verdorrt. Auf eimmal aber ſchien derfelbe 
Leben zu befommen, frifche Reifer fproßten aus ihm hervor, fingen an Blü- 
then zu treiben, aus denen ſich Toftbare Früchte geftalteten. Damit war der 
Graf erwadt. Mit großer Aufmerkſamkeit Hatte der Priefter ber Erzählung 
gelaufcht, und als der Graf geendet, fprad er: „hr, edler Graf, feid der 
trottene Stamm, aus weldem gar viele Zweige mit Blüthen und Früchten 
hervortreiben werden, wenn Ihr Eure zeitlihen Güter der Kirche vermadt 
und davon ein Klofter ftiftet.“ Mit beredter Zunge wußte er dem Grafen 
die Segnungen anzupreifen, welche für fein und feiner Familie Seelenheil 
entfpringen würden, wenn er biefes gottjelige Werk nod vor feinem Heim: 
gange beendigt haben werde, und fo beftimmte denn der Graf die Güter zu 
Groß: und Klein Eroppenftedt, Wenbdelingen, Heteborn, Gröningen und Dal» 
dorf, fo wie einen Theil des Hadelmaldes, der Vietling genannt, zur Stif- 
tung des zu erbauenden Kloſters. Fromme Mönde aus Corvey, der edlen 
Baukunft kundig, Tegten den Grund zur Klofierlirche und jo fonnte fie be- 
reits im Jahre 940 am Tage des heil. Vitus zur Ehre der heil. Jungfrau 
Maria, des heil. Stephanns und des heil. Bifchofs Vitus geweiht werden. 
Graf Siegfried von Gröningen und feine Gemahlin Yutta traten felbjt in 
das Klofter ein und befhloffen in den Mauern ihr freudenlofes Leben und 
wurden ſchließlich in der ftillen Gruft unter der weitlihen Krypta der alten 
Kloſterkirche beigefett. 


660) Der verſchlafene Mönch auf der Konrabsburg. ?) 


Die Erbauung der im Mansfelder Gebirgskreiſe bei Ermöleben gelege- 
nen Konradsburg geht in die erften Jahre des 10. Jahrhunderts zurüd; bis 
1112 wurde fie von der Nitterfamilie Konradsburg bewohnt, welde aber 
um diefe Zeit die Fefte Falkenftein erbaute, nad) derfelben fi nannte und 
vermöge eines Gelübdes die Konradsburg in ein Benedictinerflofter, zu Uns 
ferer Lieben Frauen Botfhaft genannt, ummandelte. Im Anfange des 16. 
Jahrhunderts befegte man das Klofter mit Karthäufern, die aber 1525, als 
es bis auf die Kirche im Bauernaufruhr niederbrannte, entfliehen mußten. 
Jetzt ift es ein Tönigl. preuß. Vorwerk, dem Kammergute Ermsleben ein: 
verleibt. Zu diefem Behufe find auch im SKloftergebäude Wirthfhaftsräume 
angelegt worden, die ehemaligen Zimmer des Abts bewohnt Rüſſelvieh, im 
Weinkeller lagern Gemüfehanfen, die noch unbefchädigte Kirde hat man zu 
einer Schener gemacht und ihre Krenzgänge, von mwohlgewölbten Pfeilern ge» 
tragen, dienen zu Strohmagazinen. 

Bon diefer Burg eriftirt aber folgende merfwürdige Sage. Ein Mönd 
war den Spießen der rajenden Bauern entronnen, hatte fi im Weinkeller 
verfrodhen und war vom geiftreihen Naß deſſelben beraujcht eingefchlafen. 
Als er erwacht und blos ein Raͤuſchchen verſchlafen zu haben meint, will er 


1) Nah Fiſcher und Studart, Burgveſten ber Preuß. Monardie Bd. I. ©. 143 :c. 
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zu dem geliebten Kaffe zurückkehren, alten er ſucht es vergebens, tappt in 
der Finſterniß umber, ftolpert über allerlei runde Dinge und füllt endlich 
gar über einen Haufen langer geihwänzter Wefen, die er nad Öfterem Zu⸗ 
rüdrolfen mühſam überflettert. Unwirf und im heiligen Eifer verwünſcht 
der Mönd diefes Ungemad und findet nad) langem Umpergreifen und Fühlen 
endlich die Thür. Grollend Über fo ungeziemende Streihe beſchließt er fofort 
feinem Vorgefegten, dem Herrn Abt, Anzeige zu machen und Genugthuung 
zu fordern. Er ſchlüpft alfo dur die offene, blos angelegte Thüre, fießt 
fih auch nicht um, fondern Öffnet fogleih die Wohnftube des Abts. Aber, 
o Himmel, wie erftaunt der Enträftetel Statt des heiligen Mannes, der ihm 
fo oft frenndlih entgegenmwintte, wenn er einen Humpen Hochheimer auftifchte, 
grunzte den DVerblüfften eine Heerde weltliher Säue an, bie er ans dem 
Mittagsſchlummer ftörte. Entfegen ergreift ihn, er eilt nad der Kirche, aber 
bier Happern Dreſchflegel und einer der Dreſcher macht ihn aufmerffam, 
daß er fih verirrt haben müſſe. „Nicht möglich!" ruft der Mönch, ergreift 
in der Küche ein Licht umd taumelt zurüd in den Keller. Doch bier erblidt 
er, Wunder Über Wunder! — ftatt voller Weinfäffer Krautlöpfe, Möhren, 
Rüben 2c. Über einander gehäuft. Da erſchallt eine Stimme: „Thor, dies 
bat fich feit hundert Jahren bier zugetragen! Geh und erzähle Deinen Bri- 
dern in der Unterwelt, welden Stoß Doctor Luther, einer Deiner früheren 
Collegen, dem Monchsweſen beigebradt Hat!" Damit ſank der Klofterbruder 
nun wirtlih in Todesfhlaf, aus dem er nicht wieder erwachte. 


661) Der Feuerberg bei Halberfiabt. ') 


In der Gegend von Halberftadt wohnte einft ein Graf, der ſehr reid, 
aber auch fehr hab- und raubfüchtig war und die Bewohner des Landes um 
fih her ſchrecklich drückt. Seit vielen Jahren war er einem Schäfer eine 
bedeutende Summe ſchuldig, wies aber diefen, fo oft er ihn daran erinnerte 
und darum bat, allemal mit kurzen, fhnöden Worten ab. Es verging eine 
Zeit nad der andern und der arme Schäfer erhielt nichts. Auf eimmal hieß 
es, der Graf ſei in fernen Landen geftorben. Da jammerte der Schäfer laut, 
denn nım war feine Schuldforderung wohl für immer verloren. Er wandte 
fih an die Erben, diefe aber jagten ihn mit feiner Forderung zur Burg 
hinaus. Da ging der Arme beträbten Gemüthes über Feld und kam zufällig 
in einen Wald. Hier trat plöglich eine Geſtalt auf ihn zu mit den Worten: 
„Wenn Du Deinen Schuldner fehen willft, fo folge mir!" Der Schäfer 
folgte unwillkürlich, bis er mit feinem Führer vor einem hohen nadten Berge 
ftand, der ſich mit großem Geräuſche öffnete. Sie gingen hinein und fogleid 
ſchloß fih der Berg wieder mit donmerähnlihem Gepolter. Im Imern des 
Berges war alles Feuer und mitten inne faß der Graf anf einem glühenden 
Stuhle, um den her aus dem Boden und den Wänden zahllofe Flammen 
auf ihn Losfuhren. „Willft Du Geld haben, Schäfer”, rief diefem der Graf 
zu, „jo nimm bier das Tuch und Übergieb e8 meinen Erben und erzähle 
ihnen, wie ich hier ewig im Höllenfener figen muß!" Mit diefen Worten 
wand er fi ein Tuch vom Kopfe und gab es mit feinen glühenden Händen 
dem Schäfer, der num von feinem Führer geleitet eilig den Berg verlief. 


1) S. Ziehnert Bd. IL. ©. 221 :c. 
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Er that nad des Grafen Willen und erhielt von den Erben die Zahlung 
feiner Schuld. Seit diefer Zeit heißt der Berg der Feuerberg; er liegt einige 
Stunden von Halberftadt und ift mit hohen Tannen und Eichen bewachſen. 


662) Der Einfiedler bei Ellrid. ) 


Bei dem Staͤdtchen Ellrich Liegt eine Höhle, ſchauerlich-romantiſch⸗ſchön, 
zwiſchen dunklen Gebüjchen und bemooften Felſen, die eine weite tiefe Kluft 
bilden. Im Innern befindet fi ein Teich Karen Waſſers, das aus einer 
verborgenen Duelle entipringt. Nor diefer uns ſchon befannten Höhle, der 
fogenannten Kelle (f. oben S. 581) faßen einft zwei Liebende, die man für 
das jhönfte Baar im ganzen Gau hielt. Sie ſprachen von der Zukunft und 
d08 Mädchen, Mechtild genannt, äußerte ihre Beſorgniß, daß ihr ihr Konrad, 
jo hieß ihr Geliebter, doch wohl nicht immer treu bleiben und fein Herz 
einer andern Schönern zuwenden werde. Allein ihr Bräutigam fand fi) ob 
dieſes Mißtrauens ſchwer beleidigt und ſchwor ihr bei allen Heiligen, daß er 
nie ein anderes Mädchen als fie Lieben werde. Aber auch diefe erneuerten 
Liebesbetheuerungen vermochten fie nit zu beruhigen, fie blieb traurig und 
in ihrem Auge ftanden Thränen. Da Tnieete Konrad vor ihr nieder und 
flehte auf's Innigſte, fie möge ihm doch Vertrauen ſchenken, fie verfprad 
es auch und ſo ſchieden fie verföhnt. Allein das arme Mädchen hatte fi 
nicht getäuſcht, der Tlatterhafte verließ fie und ſuchte ſich eine andere Braut, 
Mechtild aber härmte fih zu Tode. Wieder Fam aber der Tag, wo ein 
Jahr vorher Konrad feinem Mädchen ewige Treue gefhworen hatte, und 
fonderbarer Weife führte er feine neue Geliebte wieder an benfelben Ort, 
am dort im traulichen Abenddunkel mit ihr zu koſen. Sie weilten, bis bie 
Naht heranbrad und der Mond im erjten Viertel am weftlichen Himmel 
matt zu leuchten begann, Da mwedte aus der Höhle ein zarter Lichtſchein die 
"Liebenden aus ifren Umarmungen. Sie fuhren erfhroden in die Höhe und 
vor ihnen ftand im Todtenkleide Mechtild und fprad: „Konrad, haft Du ver- 
geilen, daß Du vor einem Jahre mir an diefem Orte Treue für die Ewig⸗ 
feit gefhworen haft? und jet fagft Du ganz dafjelbe einer andern Braut. 
Mi hat der Sram zum Selbftmorb getrieben, mein Leib Tiegt hier unten 
im Waffer, dort laß mid ruhen!" Konrad wollte ihre Hand fallen, allein 
er griff nur in leere Luft, die Geftalt feiner Braut entflog wie ein Wöll⸗ 
hen in die Höhe. Da ſank Konrad auf feine Kniee, klagte ih als ihren 
Mörder an und ſchwur, der Hingeſchiedenen doch feine Treue bis zum Tode 
zu bewahren. Diesmal hielt er redlih Wort, fofort trennte er fih von 
feiner Braut, verkaufte all fein Eigenthum und baute fi bei Mechtild's 
Grabe eine ärmliche Hütte, in der er als Einfiebler lebte. Alles Webrige 
fhenkte er den Armen, denn zum Leben brauchte er nur wenig, weil er nur 
von Brod und Waffer und groben Hülfenfrüdten Iebte. Nach wenigen Jah⸗ 
ren ftarb er und ward neben dem Leichnam feiner Mechtild, den er aus 
dem Waffer hatte nehmen und bei feiner Hütte begraben laffen, zur Erde 
beftattet. Diefe Begebenheit bat die Sage unter dem Namen des Einfiedlers 
in der Kelle erhalten. 


ı) Nach Ziehnert Bd. I. S. 153 :c. 
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663) Die Sage von den Gegenfteinen. !) 


Nördlih von Ballenftedt, nicht weit von dem Wege nah Quedlinburg, 
nahe bei der Faſanerie Zehling, deren Namen von einem bier nod im 14. 
Jahrhundert vorhanden geweſenen Dorfe herrührt, befinden fi die fogenann- 
ten Gegenfteine, zwei einzeln ftehende Felfen oder Bruchſtücke einer Felſen⸗ 
wand, welche fih von einer mäßigen Anhöhe mehr als 80 Fuß body erheben, 
von denen der eine aber beträchtlich höher Tiegt al8 der andere. Der am 
niedrigften gelegene Felfen giebt, wenn man nad feiner Mittagefeite fpridt, 
in ftarfem Echo Alles zurüd und heißt daher „ber laute”, der höher gelegem 
that dies früher gar nicht, weshalb er „der ftumme” genannt ward, jekt 
aber giebt er nah Wegräumung von Gefträudh und Abtragung einer Er- 
böhung wenigftens einigermaßen den Schall aud zurüd. Auf die Spige des 
legtern führt feit dem Sabre 1817 eine Treppe und man genießt von bier 
aus eine entzüdende Ausfiht. Von diefen Steinen erzählt nun aber das 
Volk folgende Sage. 

Zu jener Zeit, als nod dichter undurchdringlicher Wald die Gegend be- 
dedte, welde man jest als lachende, mit Erntefegen bededte Fluren fickt, 
wo in den Thälern Eümpfe und Moräfte lagen und die Höhen von wilden 
Thieren wimmelten, wo weder Weg noch Steg war, auf weldem ein menid 
liher Fuß wandeln konnte, da trieben an der Stelle, wo jebt die Gegen 
fteine emporragen, böje Geifter ihr Welen. Aus der Ferne ſah man es, 
wie fie zur Nachtzeit, befonders in der Mitternacdhtfiunde, bald wie feurige 
Kugeln, bald wie hüpfende Flämmchen erfhienen, bald mit furdtbarem Ge 
Ihrei die Nahenden fchredten, bald fie durch füße Zaubertöne anlodten und 
verführten. Diele, die ihrer fpotteten, auf feine Warnung hörten und das 
Treiben der Unholde in der Nähe fehen wollten, fih auch wohl gar bie zu 
der Erſcheinung durch das Dickicht drängten, famen nicht zurüd. Sie wurrden 
von den böfen Geiftern durd die Küfte entführt, man hörte ihr Wimmern und 
fand fie meilenweit von den Höhen herabgefchleudert todt anf ber Erde liegen. 
Nur wer ein Gott geheiligtes Leben führte, reines Herzens, fromm und gläubig 
unferem Herrn und Heiland eigen war, dem konnten die Böſen nichts anhaben. 

Da begab es fi eines Tages, daß ein Adersmann aus dem damals 
Heinen Dörfhen Ballenftedt früh vor Sonnenaufgang auögeritten war, um 
in der Stiftefirhe zu Duedlinburg, welde die Kaiferin Mathilde kaum erſt 
geftiftet hatte, feine Andacht zu verrichten, da in Ballenſtedt damals eine 
Kirche noch nicht vorhanden war. In frommen Gedanken ritt er langſam 
vor fi bin, da Überfiel ihn eine unwiderftehlihe Müdigkeit und er fchlief em. 
Gein Saul, der feine lenkende Hand mehr fühlte, ging vom Wege ab, ſich 
Grünes zu ſuchen, blieb ftehen und fraß. Da erwadte der Bauersmann, 
er rieb fi verwundert die Augen, denn er fah fi in einer gänzlich unbe 
fannten Gegend, im dunkeln Didiht ohne Weg und Steg, rings um ihn ber 
thürmten fi hohe Felſen auf, die ihn beinahe einjchloffen, er hörte Waſſer 
braufen und unter fidh ein tobendes Geräufh, im Vordergrunde aber gähnte 
ihn eine tiefe Höhle an. 

Der Adersmann hatte von dem Allen nie etwas gehört und Taunte eine 


ı) S. Thüringen unb der Harz Bd. I. &. 120 ꝛc. und darnach Sagen aus ber 
Borzeit des Harzes &. 124 zc. (mit Abbildung). 
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folde wilde Gegend in der Nähe feines Wohnortes nit; er meinte durch 
Zauberei in ein fremdes Land verfegt zu fein. Beſorgt fehaute er vom 
Gaule herab Alles an und überzeugte ſich endlich, daß er nit träume, denn 
die Sonne glänzte Über der ſchauerlichen Gegend und der Gaul grafete munter 
fort. Wohl kam ihm der Gedanke, daß er im Bereiche der böfen Geifter 
ſei, allein da er die Vögel ruhig in der Luft herumfliegen ſah, auch fonft 
fein angfterregendes Geräuſch vernahm und die Sonne ebenfo warm und bes 
lebend als in feinem Dorfe feinen fah, da dachte er, es möge doch nicht 
Alles wahr fein, was fich die Leute von diefer Gegend erzählten, und nahm 
fi vor, nächſtens feine Frau und Kinder hierher zu holen und ihnen durch 
den Augenſchein zu beweifen, daß fie ſich ohne Grund vor derfelben fürdteten. 
Nah und nad überkam ihn Neugier, er wollte willen, was in der finftern 
Höhle fein möge, er dachte, es könne ihm nicht an's Leben gehen, wenn er 
einmal bineinfehe. Er ftieg alfo vom Pferde, band daffelbe an einen Baum 
und näherte fih dann erft mit langfamen, bald aber mit fchnelleren Schritten 
der Höhle. ALS er aber jeinen Kopf vorfichtig in die Deffnung derfelben ftedte, 
erblidte er mitten in der Höhle eine große Braupfanne voll Goldftüde, alle 
fo groß wie ein Handteller. Darauf lag eine filberne, glänzende, vieredige 
Zafel, mit rothfeurigen funfelnden Steinen eingefaßt, und Buchſtaben und 
Zahlen in der Mitte von großen Granaten, daneben lehnte eine nagelnene 
Tuhrmannspeitfhe und auf der andern Seite lag ein ungeheuer großer ſchwarzer 
Bullenbeißer mit glühend feurigen Augen, die hin und ber rollten. Wohl 
zehn Minuten ftand der Ackersmann wie verfteinert über das, was er ſah, 
da und wußte nit, was er machen follte, denn der grimmige Bullenbeißer 
mit feinen fenrigen Augen gloßte ihn grimmig an und verwandte Teinen 
Blick von ihm. Wie er ihn beihwichtigen follte, wußte er auch nicht, allein 
endlih waren doch die vielen Goldſtücke ımd die ſchöne Peitſche gar zu ver- 
führeriſch; er dachte, ein kühner Griff werde doch wohl erlaubt fein und viel 
wolle er’ ja auch nicht nehmen. Beherzt ſchritt er alfo in die Höhle hinein, 
indem er feitwärts auf den Hund blickte, ob derjelbe fich zu rühren Miene 
made; allein je weiter er aud vorſchritt, der Hund rührte ſich nidt, er 
konnte an die Braupfanne treten, hineinfhauen und die Hände hineinfenten, 
das Thier blieb mäuschenftill. Alfo griff er muthig hinein, holte fi) einige 
Hände voll Gold heraus, ftopfte ſich fehnell damit die Taſchen voll und 
fprang dann mit zwei Säten wieder nad dem Eingange der Höhle Hier 
fanf er. vor Aufregung nieder, Ieerte feine Taſchen und fing an voll Begierde 
die Soldftücde zu zählen, um zu fehen, wieviel er fortgebradt hatte. Da 
hörte er fein Roß wiehern und mit ben Füßen ftampfen, er rief ihm alfo 
zu: „Warte, ih komme gleich, ih will mir nur noch die Peitſche holen, die 
ich vergeifen habe.” Und wieder ftieg er ohne Furt vor dem ſchwarzen 
Wächter, der ganz ruhig blieb, hinab in die Höhle, ergriff die Peitſche und 
wollte fhon umkehren, da fielen feine Angen auf die Braupfanne und aus 
ihr lachten ihn die blanfen Goldftüde fo glänzend an, daß er nicht wider- 
ftehen Tonnte, er griff noch einmal und nod einmal hinein und holte fi 
einige Hände voll heraus. Da erhob fi Tangfam der fhwarze Wächter 
md fletichte Inurrend die Zähne, aber Jakob — jo hieß der Bauersmann — 
fürdtete ihn nicht mehr, fondern dachte: immer knurre zu, aller guten Dinge 
müſſen drei fein, ich nehme noch eine Hand voll. Aber wie er den dritten 
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Griff thun wollte, da ſprühten die Augen des Thieres fengende Fenerſtrahlen, 
ein fürdhterlihes Geheul und Getöfe, ein Braujen und Stürmen, ein Blitzen, 
Donnern und Kraden entitand, die Erde erbebte, die Felſen umber ftärgten 
zufammen, die Bäume braden um, Sturzbäde rauſchten hervor, der Himmel 
verhällte fih mit Nacht, und Flammen ftiegen empor aus ber Tiefe. 

Zwar mußte der Adersmann nicht, wie er aus der Höhle gefommen 
war, aber fo viel Befinnung behielt er doch, daß er fah, wie der Gott 
feibeiuns unter gräßlihem Getöfe und Feuerregen in riefiger Geftalt, in der 
einen Kralle die Braupfanne mit den Golpftücden, in der andern die glär- 
zende Tafel haltend, aus der Höhle emporftieg, nmgeben von vielen kleinen 
Zenfelögeftalten, und wie Alles umher verfanf und verfhwand und mur zwei 
Felsſtücke einzeln ftehen blieben. Der Teufel aber ſchwang fih hohnlachend 
nad dem am tiefiten gelegenen Felfen, dem lauten, fpaltete ihn mit einem 
Zußtritt und fuhr in feine Deffnung hinab; aus derfelben, die ſich ſofort 
hinter ihm und feinen Geſellen ſchloß, ftieg dampfender Schwefelgeftanf in 
die Höhe, und der Bauer hörte, wie die Goldftüde im Innern des Felſens 
hinab in die Tiefe rollten. Er zitterte vor Entſetzen; wenn er nit in feinen 
Händen die Peitfche gehalten und in den Taſchen die ſchweren Goldftäde ge⸗ 
fühlt, hätte er geglaubt geträumt zu haben. Hoch erfreut über dieſen ges 
retteten Schag griff er hinein, um fih an dem Anblid des bligenden Goldes 
zu weiben, allein wie ward ihm, als er einen Kiefelftein. Heranszog und als, 
da er feine Taſchen umkehrte, nichts als ähnlicher Plunder herausfiel. Er 
fette fi weinend auf feinen Gaul und ritt nad Haufe, dort kam er aber 
fo matt und erfhöpft an, daß er fi fofort niederlegen mußte; allein feine 
Mottigkeit nahm tägli zu und nach vierzehn Tagen war er todt. Seitdem 
dies geſchehen ift, fol nun der Teufel in dem lauten Gegenfteine bei feinem 
Golde figen, der Vorübergehenden duch Nahäffen ihrer Stimme und Naf- 
fpreden ihrer Unterhaltung fpotten, wer ihn aber foppt und zu viel auf den 
Felſen einfpridt, den wirft er mit Steinen. 

Nun erzählt aber die Sage weiter, e8 fei einft ein ehrwürdiger Priefter 
ohnweit der Begenfteine vorbeigelommen, der habe von dem Geifterfpuf, am 
den er anfängli nit glauben wollte, gehört, habe fih vor dem Felfen auf 
die Kniee geworfen, drei Kreuze geſchlagen und laut zu Gott gebetet, er 
möge doc diefem Treiben des Höllenfürften ein Ende maden. Da habe der 
Böfe zwar Fein Wort des frommen Mannes nachgeipottet, aber aus dem 
Telfen ſei eine fanfte Stimme erſchollen und habe folgende Worte gefagt: 
„Denn eine Yungfrau, auf den Wogen des Weltmeers geboren, keuſch und 
rein wie die Morgenröthe, in der Mitternadtftunde am Tage Allerheiligen 
vor dem Felſen erſcheine, Inieend mit aufgehobener Rechten dreimal ihren 
ganzen Namen mit lauter Stimme gegen den Felſen ausrufen und dann den 
Hödften bitten werbe, den Zauber zu löfen und das Ungethüm im Felſen 
zu vernichten, jo werde der Felfen zufammenfinten, der Goldſchatz herauffteigen 
und Eigenthbum der Jungfrau werden und der Spuk für immer aufhören.“ 


664) Zorge und die Jungfernklippe. !) 
Unterhalb Hohngeiß, der höchftgelegenen Drtfchaft des Harzes, zieht fid 
zwiſchen Bergen von gewaltiger Höhe ein dunkles enges Thal Hin, von riefen: 


) S. Sagen aus ber Vorzeit bes Harzes S. 353 :c. 
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haften Schwarztannen umbäftert und durdfloffen von einem murmelnden 
Waldbache. An beiden Seiten fteigen die gewaltigen Bergwände fo fteil 
empor, daß man von der mittleren Höhe der einen, an welcher die Fahr⸗ 
ſtraße binführt, nicht ohne Grauen in den finftern Abgrund zu feinen Füßen 
berabblidt und die Kühnheit derer bewundert, welde die Straße an diefen 
Abdang legten. Der obere Theil des Thales ift einfam und öde, tiefes 
Schweigen ruht auf dem Grunde, weiter abwärtd dagegen erweitert es ſich 
und wird lebendig, da Happern die Mühlen, dröhnen bie Hammerwerfe, 
rollen die Kohlenwagen, eilen die Hüttenlente gefchäftig durch einander; hier 
liegt der Braunſchweigiſche Hüttenort Zorge, fo genannt von dem ſchon er: 
wähnten Waldbade, einem der veränderlichften aller Harzbäde. Denn wäh- 
rend er heute kaum bedeutend genug fcheint, um eine Mühle zu treiben, 
brauft er vielleiht morgen ſchon als ein gewaltiger Strom durch die Gebirge, 
jo raſch füllen fi feine Ufer, wenn von den hoben fteilen Bergen rings der 
Schnee niederrinnt oder ein Gewitterregen herabrauſcht. So hat er einft, 
von Regengüſſen jchnell angefchwollen, die Kirche des Hofpital® St. Eyriaci 
weggejpült, zur Zeit, als eben der Briefter das Abendmahl austheilte, und 
Priejter und Communicanten find beide dabei ertrunfen, wie die acht Kreuze 
an der Kirchenmauer und das darüber angebrachte Bild eines Priefters mit 
einem Kelche in der Hand noch heute anzeigen. Nun wohnte in jenem Thale 
dor einigen hundert Jahren ein Förfter, der eine ſehr fchöne Tochter hatte, 
die aber eben fo fromm und gut ale hübſch war. Es verbeerten aber damals 
gerade der dreißigjährige Krieg und bie damit verbundenen Greuel Deutſch⸗ 
lands Gauen. Da zog auf einmal eine Horde öſterreichiſchen Kriegsvolfs in 
das bisher fo friedlihe Thal und ſchrieb eine ſchwere Brandſchatzung aus, 
die follte binnen drei Tagen zuſammengebracht fein, wo nidt, fo follte der 
ganze Ort in Flammen aufgehen und ein Haufen Aſche werden. Die Ein- 
wohnerihaft war fehr in Aengiten, denn die Brandihagungsjumme fchien 
für ihre Mittel viel zu hoch. Das half aber Alles nichts, fie mußte aufge- 
bracht werden, und inzwilchen quartierten fi die wilden Soldaten in die 
einzelnen Häufer ein und der Anführer, ein roher Kroat, wählte das Haus 
des Förfters als das befte im Drte zu feinem Quartier. Der Yörfter, der 
wohl wußte, daß eine Jungfrau jest das gefährlichjte Gut fei, beſchloß fo- 
fort feine Tochter Elifabetd in Sicherheit zu bringen und Hatte auch einen 
faft unentdeckbaren Zufluchtsort für fie bereit. Auf der Bergwand, die fi 
auf der rechten Seite des Thales emporhebt, Liegen verjtedt in den hoben 
Tannen die Ruinen eines alten Nitterfchloffes, der Stanfenburg, deren vordere 
Seite auf einen Feljenvorfprung auslief, unter dem im grauenvoller Tiefe 
das Thal der Zorge fich öffnete. Auf der andern Seite aber, wenige hun- 
dert Schritte von den Ruinen, befand fich eine Fuchshütte, halb verfallen 
und kaum bemerkbar denen, die fie nicht Fannten. Hier beſchloß nun der 
forgfame Vater feine Tochter während der Anweſenheit der Feinde zu vers 
fteden, einer feiner Jägerburſchen führte fie Hin und die übrigen wurden 
beauftragt, ftetS die Zugänge des Waldes zu beobachten und jobald etwa 
Soldaten hineinftreifen würden, den Förfter zu benachrichtigen. In unfäg- 
licher Angft verbrachte das Mädchen bier den erften Tag, jeder Schrei eines 
Bogels, jedes Fallen eines Aftes, der ſchwere oder leichte Zritt eines der 
Thiere des Waldes ließen fie aufjreden, die Sorge um den Vater und 
Sräffe, Die Sagen Preußens. 40 
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das Schickſal ihrer Heimath ließen fie Feine Minute zur Ruhe fommen umd 
als die Naht hereinbrach, gerieth fie gar in Verſuchung, ihre Zufluchts- 
ftätte zu verlaffen und in die Gemeinſchaft der Menfchen zurüdzufehren, allein 
die Furcht, zu folder Stunde allein durch den dichten Wald gehen zu müſſen, 
und der Gedanke, daß ihr dort unten fiher mehr Gefahren drohten als hier 
oben, hielten fie von diefem unüberlegten Schritte ab. Am andern Morgen 
brachte ihr ein Jägerburſche Speife und Trank für einige Tage und die 
Nachricht, daß bis jet an dem Orte noch Fein bedeutendes Unglück geſchehen 
fei, aber allerdings das Schlimmfte nad Ablauf der dreitägigen Frift zu be- 
fürdten ftehe, weil die geforderten Summen nidt zu (Hoffen und die Dros 
hungen fürchterlich feien. So verging auch der zweite Tag und die zweite Nacht. 

Während diefer Zeit waren aber der Förfter und die übrigen Bewohner 
des Ortes in nicht geringer Angft und Sorge, erfterer wegen feiner Tochter, 
legßtere aber wegen der Gefahr, die ihren Hänfern und Eigenthum drohte, 
wenn fie das verlangte Geld nit aufbringen würden. Leider aber ereignete 
ſich jettt etwas, was die Vorfiht des Förſters unnüg zu machen droßte. 
Mehrere Soldaten hatten im Dorfe zufällig von dem ſchönen Jägermädchen 
reben hören, fle fpradhen davon gegen ihren Hauptmann und diefer be 
ſchied fofort den Förfter vor fi, ließ ihn hart an, daß er fie weggeſchickt 
babe und gebot ihn, fie jofort wieder herbeizufchaffen. Der Ausrede des 
Förfters, daß fie bei entfernten Verwandten ſei, ward Fein Glauben gefchenft 
und auf Befehl des Hauptmanns das ganze Haus don oben bis unten nad 
ihr durchſucht. Allerdings fand man fie felbft nicht, allein dafür ihr Bild, 
welches freilich den Kriegemann dur feine Schönheit noch mehr aufreizte, 
fi in den Befit des Mädchens zu fegen. Er befragte alfo unter Drohungen 
und Mißhandlungen die verfciedenen Hausgenoffen, wo die Schöne fi be 
finde; Keiner geftand etwas; allein zum Unglüd Hatte ein PBoften des Hanpt- 
manns bemerkt, daß ein Yägerburfche mit Speife und Trank hinauf in den 
Wald gegangen fei, und das war biefem eine genügende Spur. Er bot alfo 
insgeheim mehrere feiner Getreuen auf und ging den bezeichneten Weg, um 
den Wald zu durchſuchen. Wer befhreibt Eliſabeth's Schreden, als fie auf 
einmal rauhe Männerftimmen vernahm und durch eine Spalte der Hütte 
fhauend, wilde bärtige Krieger ganz in der Nähe erblidte, deren einer ge» 
rade die Hütte wahrnahm und mit wilden Freudenruf den Anführer darauf 
aufmerffam machte. Mit ein Paar Fröftigen Stößen war die morfhe Thür 
eingerannt, fie flog aus ihren Angeln, die rohen Burſchen drangen binein, 
aber eben fo ſchnell benutzte Elifabeth den freigelaffenen Raum, entwicdh den 
fie ſchon ergreifenden Armen und entiprang ihren Berfolgern; der Haupt- 
mann ſuchte fie am Gewande feitzuhalten, allein dafjelbe riß und er ftürzte 
zur Erde. Wüthend fprang er auf und eilte ihr von Neuem nad, unterdeß 
batte fie aber die Ruinen und jenen Felfenvorfprung erreiht, da war aber 
ihre Flucht zu Ende; vor ihr gähnte der Abgrund und fchaudernd blickte fie 
hinab auf die fchroffen, fpikigen Klippen. Allein fie zauderte Leine Minute, 
den Tod der Schande vorzuziehen, entſchloſſen fprang fie hinab und ihr Ber⸗ 
folger, der in feiner blinden Wuth weder den Felſen no den Abgrund ſah, 
flog der Flüchtigen nad in die entjetliche Tiefe und fein plögfihes Sammer: 
geſchrei leitete feine Leute nach der Gegend, wo er eben verfehwunden war. 
Erſchüttert fhauten fie zu dem Fuße des Felſens Hinab, dort lag furchtbar 
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zerichmettert ihr Hauptmann am Boden, neben ihm aber. ftand lebend, un⸗ 
beijhädigt und mit gefalteten Händen gen Himmel blidend die Jungfrau. 
Da faßte ein Grauen die wilden Krieger, fie fahen in dem Mädchen ein 
unter göttlihen Schutze ftehendes Weſen, voll Entfegen eilten fie in's Thal 
herab, bald wirbelten die Trommeln und riefen zum Abmarſch und fchnell, 
ale würden fie von Feinden verfolgt, verließen fie, ohne an die Auszahlung 
der Brandfhagung zu denfen, da8 Dorf. Nun war aber große Freude im 
ganzen Orte, Jedermann nannte Elifabeth die Netterin deijelben, der Feljen 
aber unter der Staufenburg, von wo fie herabgefprungen war, befam den 
Namen der AYungfernflippe und behielt ihn bis auf den heutigen Tag. 


665) Der Bergmönd) ') 


Der Bergmönd ift früher ein Bergmeiſter geweſen. ‘Der bat folde 
Freude am Bergbau gehabt, daß er im Tode den lieben Gott gebeten bat, 
er möge ihm ftatt der feligen Ruhe im Himmel lieber die Erlaubniß geben, 
bi8 auf den jüngiten Tag in Berg und Thal und Gruben und Schadten 
umberzufahren und den Bergbau zu beaufſichtigen. Diele Bitte iſt ihm ge- 
währt. Der Bergmönd erſcheint den Menſchen in der Kleidung eines Berg- 
meifters mit einem filbernen Grubenlichte. Seine Beihhäftigung ift diefe: 
Er durchfährt alle Stollen, durchſpürt jeben Bau, geht auch am Tage (das 
heißt auf der Dberfläde der Erde) an ſolchen Stellen, unter denen Erzgänge 
liegen, bin und ber, und zwar bald langſam, bald fchnell wie der Blitz. 
Bisweilen fest er fih auf die Kunftgeftänge, oder er hält fie auf, oder er 
drillt auch die Wafferräder, je nachdem feine Laune ift, oder je nachdem er 
den Schüger leiden mag ober nit. Gr tritt manchmal aus dem feiten Ge» 
ftein heraus in den Gruben, und das feite Geftein thut ſich vor ihm auf, 
und ift er bineingetreten, ſchließt es fi Hinter ihm fo feit, daß Feine Spur 
bleibt. Man bat ihn des Nachts oft aus alten Stollenmundlödern und aus 
alten Pingen, auch aus den engften Räumen der Radftuben berausfommen 
und in demjelben verfchwinden fehen. Wem er gut iit, dem thut er manden 
Gefallen, macht ihm Geſchenke und erfcheint ihm in Menfchengeftalt und in 
Menſchengröße. Wem er böfe ift, oder wo er fi unbeachtet glaubt, oder 
ſich um das Auge des Menſchen nicht kümmert, erſcheint er in feiner wahren 
Geſtalt. Dann ift er riefengroß, gekleidet wie ein Gefhworener. Seine 
Augen fprühen Flammen und find wie Kutſchenräder, fein filbernes Gruben» 
licht ift fo groß wie ein Sceffel und die Flamme deſſelben ift von ent- 
ſprechender Größe und Helle, feine Beine find wie Spinnengewebe. Wenn 
ein Bergmann feine Pflicht nicht thut, giebt er ihm den Reſt. 


666) Der filberne Mann. ?) 


In einer Grube ift man beim Abſinken auf einen Menſchenkopf von 
gediegenem Silber gelommen uud wie man weiter abfinft, fommt eine ganze 
Menfhengeftalt von lauterem Silber zum Vorſchein, die ftellte den Bergmönd 
dar, wie er leibt und lebt, und darum bat Niemand es wagen dürfen, diefes 
Bild zu befhädigen. Lange, lange Jahre ift diefe Grube die ergiebigfte im 
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ganzen Harze geweſen, und wegen ihres Wahrzeihens Hat fie der filberne 
Mann geheißen. Aber einmal läßt fih Einer durch Habſucht verleiten, daß 
er von dem Bilde einen Kleinen Finger abſchlägt. Da fpringt aus der Wunde 
ein gewaltiger Wafferftrahl heraus, daR die Menſchen faum haben aus der 
Grube herausfommen können. Die Grube aber ift ertränft bis auf diefen Tag. 


667) Der Bergmand zu Clausthal. !) 


Der Bergmönd läßt fi in den Gruben oft als Niefe in einer ſchwarzen 
Möndskutte ſehen. Einmal ift er eine ganze Zeitlang des Freitags erfchienen, 
bat das ausgegrabene Erz aus einen Eimer in den andern geſchüttet umd 
einem Arbeiter, der über dieje vergebliche Arbeit zürnte, den Hals umgedreht 
und ein andermal zwölf Bergleute angehaudt, daß fie fogleih todt Liegen 
geblieben find. Hier in diefen Gruben, in denen fie fi) jettt befinden, bat 
er einmal einen böfen Steiger, der die armen Bergleute quälte, beftraft, 
denn als diefer zu Tage fuhr, ftellte er ſich ihm unſichtbar über die Grube, 
und als er emporlam, drüdte ihm der Geift mit den Snieen den Kopf zu- 
ſammen. Zuweilen ijt er aber auch gut gegen die Bergleute, wie fi dies 
vor einigen fünfzig Yahren an zwei armen Bauern bewahrbeitet hat. Dieje 
arbeiteten naͤmlich immer gemeinſchaftlich und einftmals als fie anfuhren und 
„vor Ort" kamen, ſahen fie an ihrem Geleuchte, daR fie nicht genug Del zu 
einer Schicht auf der Lampe hatten. „Was fargen wir da an?“ ſprachen 
fie zu einander; „geht und das Del aus, fo daß wir im Dunkeln follen zu 
Tage fahren, find wir gewiß unglüdlih, da der Schadt an fih ſchon ges 
fährlich iſt; fahren wir aber jegt glei aus, um von Haufe Del zu holen, 
fo ftraft und der Steiger, und das mit Luft, denn er ift uns nicht gut!” 
Wie fie alfo bejorgt ftanden, fahen fie ganz fern in der Strede ein Licht, 
das ihnen entgegen kam. Anfangs freuten fie fih, als es aber näher kam, 
erichraden fie gewaltig, denn ein ungeheurer viefengroßer Mann ging, gamz 
gebüdt, in der Strede hinauf. Er hatte eine große Kappe auf dem Kopfe 
und war auch fonft wie ein Mönch angethan, in der Hand aber trug er ein 
maächtiges Grubenliht. Als er bis zu den Beiden, die in Angit da ftill 
ftanden, gefchritten war, richtete er fih auf und ſprach: „Fürchtet Euch nicht, 
ih will Euch fein Leids thun, vielmehr. Gutes!" nahm ihr Geleucht umd 
füttete Del von feiner Lampe darauf. Dann aber ergriff er ihr Geräth 
und arbeitete ihnen in einer Stunde mehr, als fie felbft in einer ganzen 
Woche mit allem Fleiß gearbeitet hätten. „Nun“, ſprach er, „ſagt's Teinem 
Menſchen je, daß Ahr mich gefehen habt“ und fehlug zulegt mit der Fauft 
links an die Seitenwand; fie that fih auseinander und die Bergleute erblidten 
eine lange Strede, ganz von Gold und Silber ſchimmernd. Und weil der 
unerwartete Glanz ihre Augen blendete, fo wendeten fie fih ab, als fie aber 
wieder hinſchauten, war Alles verfhwunden. Hätten fie ihre Hade ober fonft 
nur einen Xheil ihres Gezähs bineingeworfen, fo wäre die Strede offen ge- 
blieben und eg wäre ihnen viel Reichthum und Ehre geworben, aber fo war 
e8 vorbei, wie fie die Augen davon weggewendet. Doch blieb ihnen auf 
ihrem Geleucht das Del des Bergmöndhs, das nit abnahm und darum noch 
immer großen Vortheil gewährte. Uber nah Jahren, als fie einmal am 
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Sonnabend mit ihren guten Freunden im Wirthshaus zechten und fi Luftig 


machten, erzählten fie die ganze Gefhihte und am Montag Morgen, als fie 
anfuhren, war fein Del mehr auf der Lampe ımd fie mußten nun jedesmal 
wieder wie die Andern friih aufſchütten. 


: 668) Die NRehbergerklippe bei Clausthal. ') \ 


Einige Stunden von Clausthal liegt der hohe Nehberg, links von dieſem 
rauſcht der zwiſchen behauenen Granitblöden eingeengte Hehbergergraben, rechts 
fällt das Gebirge jäh ab und bildet ein Thal, deſſen dunkele Waldesnacht 
von den wilden Wellen der Oder durdbrauft wird. Gleich hinter dem rau⸗ 
fhenden Graben ſtrecken fi die ftarren gigantiihen Zaden ber fogenannten 
Nehbergerflippe in die Lüfte und gewähren ein ergreifendes Bild einer ein- 
ftigen Erdrevolution. Bon diefer ſchauerlichen Gegend erzählt man aber fol- 
gende Sage. 

Bor langer Zeit lebte Hier in diefer Wildniß ein gewaltiger Jäger, hart 
und rauh wie der Felſen, auf weldhem feine Wohnung ftand. Das blutige 
Waidwerk war feine Luft und täglich jagte er mit feinem Troß durch den 
Wald, daß von dem Slaffen der Hunde und dem Schall der Hörner das 
Gebirge widerhallte und ein taufendftiimmiges Echo wad wurde in den Ge- 
Hüften der Felfen. Selbft der Gottesfrieden des Sonntags war nicht ver- 
mögend, die Mordluft des Jägersmannes zu zügeln und ihn an der Ber- 
folgung der Thiere des Waldes zu hindern. Ein frommer Einfiedler er- 
mahnte ihn oft, nicht mit feinem Gelärm die friedlihe Stille des Sabbathe 
zu ftören, aber die Worte des Greiſes fanden das Ohr des Waldmanns 
verfhloffen und von dem Spott und Hohngelächter des Unholds begleitet 
ſchlich der Eremit beträbt nad feiner Klaufe zurüd. 

Der Abend eines ſchönen Dectoberfonntags ſenkte fih auf das Gebirge 
bernieder, die Gipfel der dunkeln Tannen auf Yeljenfteinen und Bergfpigen 
tauchten fi in den goldnen Glanz des Abendroths, auf der ganzen Gegend 
lag ein tiefes Schweigen, nur die Wellen der Oder murmelten in der Ferne 
ihr ewiges Lied, nur das ſcheue Wild verließ fein ficheres Verftedl, trat vor» 
fidtig mit leifen, Tangfamen Schritten aus dem Gebüſch und fuchte zwifchen 
den feuchten Kräutern des Bodens feine würzige Nahrung. Da ertönte plöß- 
fih das Getöſe in der Ferne, die friedlich äfenden Thiere flogen ſcheu in 
das Dickicht zurück und mit jeder Sekunde mehrte fi das Lärmen. Ein 
ſchneeweißes Reh flog mit der Schnelligkeit des Windes über die Berge, 
verfolgt von Jägern zu Fuß und Roß und umringt von der Haffenden Meute 
der bintgierigen Hunde. Der Boden erdröhnte von den Hufen der mutbigen 
Roſſe und unter dem Zritte der keuchenden Treiber, von den. Bergen hälfte 
das wilde Halloh der Reiter wieder, das Knallen der Peitfhen und das 
Klirren der Waffen. Das gehetzte Reh aber ftöhnte und entrann nur mit 
Aufbietung feiner legten Kräfte den Verfolgern. Da ftand e8 auf einmal 
athemlos an dem Abgrunde, der noch jegt nad) ihm die Nehbergerflippe ges 
nannt wird, und ſchreckte zitternd vor dem unbelannten, ſchwarzen Schlunde 
zurück. Aber lauter als zuvor donnerte der wilde Jagdruf, in immer ge⸗ 
fährlicherer Nähe tönten die Hörner, gieriger fielen die Rüden ihre Beute an 
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und von Todesangſt gepeinigt wagte das Reh den gräßliden Sprung m 
ftärzte fih in die Tiefe hinab. Da entftand plößli ein feltfames Licht, ein 
biendeuder Glanz umfchimmerte das gequälte Thier und unſichtbare Hände 
trugen es janft hinab in das fihere Thal, Die Yäger aber fammt Rofien 
und Hunden wurden von magifcher Gewalt getrieben, dem XThiere nachzu⸗ 
folgen. Bon den Feldzaden aber ftürzte der ganze Troß hinab im die 
Tiefe und große Granitblöde und hohe Fichten ſanken ihm nach und begruben 
die zerichmetterten LXeihname in ewige Naht. Don jener Zeit aber ift es 
nicht gebeuer in diefen Bergen und der Fuß des einfamen Wanderers eilt 
fhen vorüber, wenn das Geſtirn des Tages im fernen Weften erlojchen if, 
Um die Mitternadtftunde aber, wenn das Gekreiſch der Nachtvögel aus den 
Spalten der Felſen ertönt und das phantaftifde Mondlicht die grauen Stämme 
der Bäume in lange gefpenftige Geftalten verwandelt, da huſchen wie Geilter 
der Nacht riefige Jägergeſtalten dur das Gebüſch, es beginnt in der dunfeln 
Naht der Tannen gar feltfam zu flüftern, ein dumpfes Getöfe zieht herarf, 
denn don dem hohen Berge ftürmt der wilde Jäger heran und mit im 
wunderlide Schauergeftalten mit Schwertern und Geſchoß, zu Fuß md zu 
Roß, umkläfft von Hunden, und vor ihnen her jagen mit Windeseile Vol, 
Bären» und Hirfchgerippe. Dem wilden Schwarm weicht jedes Lebende Weſen 
aus oder wirft fi, wenn es von ihm überrafcht wird, mit dem Geſicht zu 
Erde, denn wer den Zug mit fterblidem Auge erblickt, ftirbt. 


669) Der eichene Pflod zu Clausthal. !) 


Zu Anfange des 3Ojährigen Krieges ward die Bergftadt Clausthal burd 
einen eihenen Pflod vor großer Gefahr geſchützt. Es näherte ſich nämlid 
der Stadt der nicht im beften Rufe ftehende Varteigänger Hillfeld mit feinen 
Neitern. Da der Eingang oben von der Dfteroder Straße her mit einem 
Schlagbaum verſchloſſen war, begehrte er Einlaß mit feinen Neitern. Men 
flug es ihm anfänglich ab, allein da er Anftalt machte fi den Einlaß mi 
Gewalt zu erzwingen, fo unterhandelte man mit ihm, und als er verjprag 
nichts Weindlihes gegen die Stadt unternehmen zu wollen, öffnete man den 
Schlagbaum und ließ ihn ein. So ritt er denn in die Stadt, die Bürger 
aber, die von feinen friedlihen Gefinnungen nichts wußten, erſchracken nicht 
wenig, als fie ihn erblidten, und ein Bürger, Baſtel Löwe genannt, der 
auf der Dfteroder Straße wohnte, griff nach feiner Büchſe, um ihn ji 
tödten. Da aber das Gerücht allgemein verbreitet war, dag Hilifeld fugel- 
feft fei, fo lud er einen eihenen Pflod, dem der Sage nad Fein Zauber 
und kein Feſtmachen widerftehen kann, in feine Büchſe und ſchoß fie auf 
Hillfeld ab; ohne einen Laut von fi zu geben, fiel diefer vom Roſſe. Die 
Rathsherren aber, welche mit ihm unterhandelt hatten, ſtanden erjtarrt dor 
Schrecken dabei, denn fie fürdteten, feine Reiter würden raſend über ben 
Tod ihres Anführers Alles mit Feuer und Schwert verwüften, allein ihre 
Furt war grumdlos, denn diefe hatten plöglih allen Muth verloren und 
bildeten fi ein, man habe fie nur darum in die Stadt gelodt, um fie hier 
zu ermorden; fie drehten fchnell ihre Pferde um, jagten davon und Fehrten 
niemal® wieder. - 
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670) Das Heine Glansihal. !) 


Bei Clausthal hat früher ein Städtlein geftanden, das bat das Feine 
Clausthal geheißen und ift fehr mwohlhabend gewefen. Aber je reicher die 
Einwohner geworden find, defto ſchlechter und gottlofer haben fie fi gemacht. 
Darüber hat Gott die Stadt untergehen lafjen und an der Stelle, wo die 
Kirche geftanden Hat, ift ein Teich entftanden. In der Mitternadht vom 
Gründonnerftage auf den Charfreitag ift die Kirche an der Stelle zu jehen, 
wo jett der Teich iſt; zugleich zeigt fih ein Reh mit feinem Kalbe, das 
Niemand jagen darf. Noch jett heißt jenes Thal das Heine Clausthal. 

Nun war am Harze irgendwo ein graufamer Wilddieb, wenn der wußte, 
daß irgendwo ein Stück Wild ftand, fo war's aud nicht fiher. Der hatte 
auch gehört, daß im Kleinen Clausthal in der Mitternachtsfiunde des Char- 
freitags ein Reh mit feinem Kalbe fich fehen läßt, das man nicht [hießen 
darf, aber er late nur darüber. Einmal kurz vor Oftern ift er in einer 
Iuftigen Geſellſchaft, da erzählen fih auch die Leute vom Kleinen Clausthal, 
aber wie er denn an nichts geglaubt hat, fo lacht er nur darüber und fagt: 
„Was gilt’? Ich ſchieße Euch das Reh mit fammt dem Kalbe und wir 
wollen’8 am erjten Ofterfeiertage verzehren.” Die Leute haben ihm wohl 
davon abgerathen, aber er Täßt ſich nichts fagen. Am Charfreitag Abend 
begiebt er fih nad dem kleinen Clausthal. Wie er vor den Teich Tommt, 
fieht er auf demfelben einen hoben dien Nebel Liegen, der geht bis an den 
Himmel und man hat den Teich nicht fehen fünnen; in dem Nebel aber ift 
ein Geflüfter gewefen, wie wenn Viele mit einander reden, und es ſchimmern 
bisweilen wunderliche Geftalten heraus. Auch Über den Weg kommen viele 
Geftalten herübergehufht, wie luftige Schatten, und alle verfchwinden im 
Nebel Über dem Teiche. Aber er hat nichts Arges daraus, er geht vorüber 
und ftellt fih am Ausgang des Thales, da wo jetzt das erfte Innerſter 
Pochwerk ift, Hinter einen Buſch auf die Lauer. Richtig kommt das Reh 
mit dem Kalbe. Da ſchießt er das Kalb nieder. Wie er's fallen fieht, gebt 
er darauf los und bindet ihm die Füße zufammen und hängt es über die 
Schulter, darauf geht er zurüd. Wie er dahin fommt, wo jet wieder der 
Teich ift, fteht auf der nämlichen Stelle, wo eben noch ein Teih war, eine 
Kirche, die ift Heil erleuchtet und der Gefang erſchallt und die Drgel da- 
zwiſchen. Das ift doch feltfam, denkt er, follft doch einmal in die Kirche 
gehen. Er tritt alfo hinein, da ſieht er denn die ganze Kirche voll Menſchen, 
aber fie fehen alle aus, als wenn fie fhon Jahrhunderte lang im Grabe 
gelegen hätten. Die leider find nad einer Mode geweſen, die er nicht 
fennt. Er grüßt, Keiner dankt ihm, aber Einige niden, Andere ſchütteln den 
Kopf und winken einander zu und weifen mit den Fingern auf ihn hin. Die 
Lichter auf dem Altar und auf dem Kronleuchter brennen mit blauer Flamme 
und aus dem Kelche auf dem Altar zuct eine blaue Flamme heraus. Nad- 
her fommt der Baftor vor den Altar, aber das ift gar Feine menſchliche 
Sprache gewefen, e8 iſt, al8 wenn Wind ımd Donner die ganze Kirche er- 
füllt und aus dem Munde geht dem Prediger eine blaue Flamme. Auf ein» 
mal kracht's dur die Kirche, als wenn die Erde zu Grunde gehen ſollte. 
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Da zeigt der Paftor auf ihn hin und fchreit: „Verfluchter Sabbathſchänder!“ 
Und die Geifter ftehen gegen ihn auf und heulen das Wort nad; darüber 
ftärzt er voll Angſt und Schreden zur Kirche hinaus, wie er aber hinaus⸗ 
ftärzt, Schlägt die Thür Hinter ihm zu, daß Ihm die Ferſen abgejchlagen find. 
Da fliegt er bis an den Weg und bier bleibt er liegen bi8 an den Morgen. 
Wie er zu fi felbft fommt, Liegt der Teich ruhig vor ihm da, aber das 
Rehkalb ift weg, er aber ift todtkrank und kann fi kaum nad Haufe ſchleppen. 
Wie er neun Tage gelegen bat, hat er die Gefchichte erzählt und ift darauf 
geftorben. 


671) Feuer wird verflucht.) 


In Clausthal iſt einmal einer geweſen, der bat ta in ein Mädchen 
verliebt, die in einem Haufe an der Erzftraße gedient hat, aber das Mädchen 
bat ihn nicht leiden mögen, wie er fi aud bemüht hat, ihr zu gefallen. 
Darüber ergrimmt der Dann endlih fo, daß er fi eines Abends auf des 
Mädchens Schlafkammer Tchleiht und eine Feueruhr unter ihr Bett ftellt. 
Gegen 12 Uhr Nachts ſchlägt die Uhr Feuer und wie das Mädchen auf- 
wadt, bat fie faum Zeit, aus dem Fenſter zu fpringen, kann aber nichts 
von ihrer Habe reiten. Darüber fohreit fie in Verzweiflung: „Ad du vers 
flutes Feuer!” und wie fie das gerufen bat, fliegt das Feuer auf fie zu. 
Das Mädchen flieht, aber das Feuer fliegt ihr nah und alle Straßen, durch 
welhe das Mädchen feinen Weg genommen, gerathen in Brand, fo daß man 
endlih gar nicht mehr dem Feuer Einhalt zu thun weiß. Da erbietet fid 
ein Jude, er wolle das Feuer verfchreiben. Die Obrigkeit traut ihm aber 
nit und will das nicht geftatten. Endlih wie fhon faft die ganze Stadt 
in Flammen geftanden bat, und felbft Schule, Kirde und Rathhaus in Aſche 
liegen und auch ſchon die Apothefe angehen will, geht man auf den Vor⸗ 
fhlag des Auden ein. Da Hat der Jude an die Apothefe die Worte ges 
Ihrieben: „Bis hierher follft du kommen und nicht weiter!" und hat feine 
Charaltere dabei gemadt. Darauf hat das Feuer fo geendet, daß von der 
Stadt derjenige Theil ftehen geblieben ift, den man nod) jet das alte 
Diertel nennt. 

Andere fagen, das Mädchen fei wirklich in ihrem Bette verbrannt, aber 
eine Perſon aus der Nahbarfchaft, die durch das Teuer alle ihre Habe ver- 
loren, habe das Feuer verfludt. 


672) Die Haulemutter. 2) 


Ein Bergfhmied von Clausthal fuhr vor fünfzig bis fehszig Jahren 
einmal de8 Morgens früh um 1 Uhr an. Wie er am Zellbad dur das 
fogenannte Prachtgäßchen fam, Härte er eine feine und dünne Stimme, welde 
zu ihm ſprach: „Bleibſte ſchtiehn! Bleibſte fchtiehn!" Weil er aber wußte, 
daß die Frau, welde in dem Heinen Haufe an der Straße wohnte, eine 
Here war, fo dachte er glei, das iſt eine Here, die Dir einen Schabernad 
anthun will, und lief was er laufen konnte, daß er fortlam. Aber gleich 
börte er hinter fi ein Zrappeln und Kappeln, Sauchzen und Schreien, daß 
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ihm Hören und Sehen verging, und doc fah er nit. Mit einem Male 
that's einen Sag und er fühlte auf feinen Schultern eine ſchwere Laft, gleich 
als wenn ein Menſch ſich darauf fegte und mit den Beinen vorn berunter- 
binge. Er fühlte au, wie die Finger gleih Krallen in die Haut einge 
Tchlagen wurden, und das Ding verließ ihn nicht eher, bis er die Gaipel- 
thär aufgemadt hat, an welcher er matt und erfchöpft auf dem untern Burg- 
frädter Zuge anlam. Dann aber gab’8 ihm einen fircdtbaren Schlag in den 
Rücken, daß er ohnmädhtig im Gaipel hinftürzte und erft nach einigen Stum⸗ 
den fih von feiner Noth erholen konnte. Des Abends, als er nad Haufe 
kam, batte er noch die ſchwarzen Flede anf Schultern und Rüden. 


673) Die drei Brüder von Zellerfeld. ') 


Auf dem Zellerfeld waren drei Brüder, die waren Jäger und gingen 
mit einander nah der Schalt auf die Jagd. Da befam ber Yüngfte drei 
Rebhühner zu fehen und ſchoß nad dem einen. Er glaubte es getroffen zu 
Haben, e8 Tief aber fort und er verfolgte es bis nad der Höhe des Berges 
an die Stelle, welde „beim Neubrunn” Heißt. Allda ift das Huhn ver- 
Thwunden. Der Yäger nimmt die Stelle in nähern Augenfchein und findet 
eine Deffnung, die bezeichnet er ſich, geht zurüd und pfeift feinen Brüdern. 
Alle drei gehen nun zu der Deffnung hinein und kommen unter der Erde in 
ein geräumiges Zimmer, worin Tifhe und Stühle find, der Tiſch aber iſt 
gedeckt ımd vol allerhand guter Speifen. Die drei Brüder fegen ſich da 
nieder, eifen und trinken und laffen es fih wohl ſchmecken. Nach dem Eſſen 
kommen drei herrliche mwohlgefleidete Damen, melde fie anreden um Stand» 
Haftigfeit und fund thun, daß fie hier verwünſcht wären; wenn fie drei Jahre 
bier verharrten, ohne das Tageslicht zu fchauen, fo wären fie befreit. Ver⸗ 
fpraden ihnen aud, während der Zeit für gutes Eſſen und Trinken zu forgen. 
Auch Iuden fie die drei Jäger ein, um ihnen ihre Schäge zu zeigen. Da führten 
die Damen die Yäger in's Nebenzimmer, zeigten ihnen drei Fäſſer mit Geld 
und thaten ihnen fund, daß fie von nun an wohl ſchwarz werden und fid 
nur alle Jahre einmal würden fehen laſſen. Sobald das erfte Jahr ver- 
floffen tft, tamen die drei wieder, da waren fie ſchon etwas weißlicher ge⸗ 
worden. Sie ermahnten die drei Jäger aber no einmal, nur ftandhaft zu 
bleiben. Das zweite Jahr famen fie auch wieder, da waren fie ſchon wieder 
etwas weißliher. Da ermahnten fie die drei Jäger nohmals, num auch noch 
das letzte Jahr auszuharren. So verging denn auch das erfte halbe Jahr 
glücklich, im dritten Vierteljahre wurde aber der ältefte Bruder unzufrieden 
und ſprach: „Wozu wollen wir hier länger weilen?" Der Züngfte vermahnte 
ihn aber mit ihm auszuharren. Auch der zweite Bruder wurde endlid) wan⸗ 
kelmüthig und fo beſchloſſen die beiden denn endlich fortzugehen. Sie drohten 
den Jüngften zu ermorden, wenn er nicht mitwollte, und um fein Leben zu 
retten, gab er nah. Der Xeltefte fprah num weiter: „Wir wiſſen ja das 
Geld, fo nehmen wir mit, fo viel wir ſchleppen koönnen.“ So thaten fie 
auch und gelangten mit ihrem Gelde glüdlih nad dem SZellerfeld, wo Alle 
die Drei ſchon verloren geglaubt haben. Diefe haben ſich unterwegs beredet, 
von der ganzen Sache nichts auszufagen, und fie gaben vor, daß fie auf 
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Neifen. gewejen und fi durch diefe Gelegenheit ein anſehnlich Stüd Gelb 
verdient hätten. Sie legten auch die Jägerei nieder umd nun lebte der Ael⸗ 
tefte al8 ein Freiherr, der Zweite kaufte fih eine Wirthſchaft und der Jüngſte 
eine Mühle, alle drei aber nahmen Weiber und lebten als verbeirathete 
Männer. Nun bat der Aeltefte in Saus und Braus gelebt und es dauerte 
nicht Tange, fo ift fein Geld alle geweien. Mit dem Zweiten bat es etwas 
länger gedauert und der Jüngſte hat in rechtem Wohlitande und guten Ver—⸗ 
bältniffen gelebt. Als nun die beiden Aelteften ihr Geld durchgebracht Hatten, 
bieten fie mit einander Rath ımd befanden für das Befte, wieder an die Etefle 
zu gehen und fih noch mehr Geld zu holen. Der Juüngſte wollte nichts 
davon wiſſen, doch zwangen ihn bie beiden ältern Brüder wieder mitzugehen. 
So gingen denn alle drei wieder bem verlaffenen Orte zu, fanden ihn richtig 
auf, doch trafen fie das Zimmer nicht fo wieder, als fie e8 verlaflen hatten, 
denn es war Alles ſchwarz überzogen und auf dem Tiſche ftanden drei 
Zrauerlampen. Sie dadhten nun glei wieder nad dem Gelde zu greifen, 
fonnten e8 aber nicht finden, Fehrten in das Zimmer zurüd und fetten fich 
voller Verwunderung dort nieder. ALS fie in dem Zimmer waren, Tamen 
die drei Damen ganz kohlſchwarz wieder. Sie ſprachen nichts, bald aber 
kamen drei Männer, gekleidet wie Fleifher und mit weißen Schürzen vor. 
Sie ſprachen, auf den Aelteften blidend: „hr meineidigen Schurten!" Darauf 
ergriffen fie den Aelteften, viertheilten ihn und padten ihn in ein Jap. Alſo 
erging es auch dem Zweiten und fo wurden Beide getöbtet. Der Jüngſte 
batte Alles mit Zittern anfehen müffen, ihm aber riefen die Damen zu: „In, 
treuer Freund, bift unfhuldig! Dir foll Dein Leben geſchenkt fein! Nimm 
was Du willft und gehe vergnügt nah Haus! Wir müfjen jo lange m 
Trauer verharren, bis fih drei Ritter finden.” 


674) Die Kirche zu Zellerfelb. ') 


Vor alten Zeiten ift einmal bei einem großen Brande auch die Zeller 
felder Kirche mit abgebrannt und man bat Fein Geld gehabt, um fie wieder 
aufzubauen, da bat eine Henne mit ihren Küdlein an der Stelle, wo jekt 
die Kirche fteht, einen großen Schag aufgefharrt. Bon diefem Gelde if 
die Kirche erbaut worden und zum Wahrzeihen hat man über den vier Kird- 
tbüren die Henne in Stein abgebildet, wie noch jegt zu ſehen ift. 

Aber es ift in der Kirche gar nicht zu bleiben gewejen. Denn wenn 
die Kirche angegangen ift — während der Predigt — hat der Teufel einen 
ſolchen Lärm mit Boltern und Schreien und Brüllen gemadt, daß Niemand 
bat ausdauern können. Da waren nun jchon viele Verſuche gemadt ihn zu 
vertreiben, aber alle vergebens, bis endlich fi ein fremder Dann eingefun- 
den bat, der gab fih für einen Zeufelsbanner aus. Und den nahm man 
zu Hilfe. Der forderte den Teufel vor und befhwor ihn, daß er die Kirche 
verlaffen mußte. Unter großem Lärın ift da der Satan unten aus der Kirche 
nad der Seite des Marktes zu durch die Mauer hinausgebroden. Das 
Loch, durch welches er binausgefahren ift, hat man oftmals zumauern wollen, 
allein am andern Morgen war der Stein immer wieder berausgehoben und 
bis auf diefen Tag ift die Deffnung zu fehen. 
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Früher hat auf dem Zelferfelder Gottesader auch eine Kirche geftanden; 
wenn nım ein Bergmann umfommen follte, fo war die Naht vorher die 
Kirche ganz erleuchtet, und wenn Einer den Muth hatte, daß er hineintrat, 
fo bat er den Bergmann, der umlommen follte, vor dem Altar im Sarg 
gefehen. Einmal kömmt eine Frau des Nachts von Goslar mit einer Tradt 
grüner Waare. Die Frau flieht auch die Kirche Hell und weil fie ein mu- 
thiges Frauensbild ift, tritt fie in die Kirche. Da iſt's ganz hell wie von 
taufend Lichtern, obgleih nirgends eins zu fehen ift. Aber vor dem Altar 
fteht ein Sarg umd in dem Sarge Tiegt ihr eigener Mann und ift todt. Wie 
fie das gefehen bat, gebt fie nach Haufe und bittet ihren Mann, doch mor- 
gen nicht anzufahren. Aber der Bergmann bat doch umkommen müffen, ob- 
gleih er nicht angefahren if. Denn da er fi des andern Tages zum 
Schlafen auf die Dfenbanf Iegte, ift von dem Gefimfe ein Glätteiſen herab⸗ 
gefallen, ihm gerade auf den Kopf, und Hat ihn auf der Stelle getödtet. 

In der Zellerfelder Kirche Liegt Fauſt's Höllenzwang an einer eifernen 
Kette angefchloffen. Er ift von Doctor Fauſt felbft gefchrieben. Wenige 
Menſchen Tonnen ihn leſen, es ift auch äußerft gefährlich dies zu thun. 
Wer ihn, ohne fein Leben zu verlieren, Tefen will, muß ihn vorwärts und 
rückwärts lefen können. Wenn man ihn vorwärts lieſt, fo fommt der Teufel, 
wenn man ihn aber rüdwärts Lieft, fo entfernt er fi wieder. Hat num 
Einer den Höllenzwang vorwärts gelefen und Tann ihn nicht wieder rüd- 
wärts leſen, fo giebt ihm der Teufel den Reſt. 


675) Die Todtenwieſe bei Zellerfeld. ı) 


Eine runde Wiefe in der Nähe von Zellerfeld vorn im Gehölze des 
Eineröberges heißt die Todtenwiefe. Wer nun ded Nachts zwiſchen eilf und 
zwölf Uhr über diefelbe geht, den führt’8 irre, er lommt nit vor Tage 
von der Wiefe herunter. Das ift ſchon Manchem begegnet. 


676) Spuk bei Zellerfeld. 2) 


Bor Jahren iſt's beim Zellerfelder Brauhauſe nicht richtig geweſen. 
Wenn da einer des Nachts zwifchen eilf und zwölf Uhr vorbeigegangen ift, 
fo hat fih’8 ihm hinten auf den Naden gelegt und der Menſch hat's mit 
fih fchleppen müffen, bis er zu Boden geſunken iſt. Nicht Jeder, dem das 
begegnet ift, ift daran geftorben, aber auf dem Rüden Hat er immer bie 
Spur von eingedrüdten Händen oder einer Menfhenfigur gehabt. Das 
fommt daher, weil das Brauhaus früher ein Klofter geweſen ift und nun 
üben die Mönche Rache dafür aus, daß man das Klofter aufgehoben hat. 
Auch Hat der Nachtwächter hier mandmal einen Mann ohne Kopf herum⸗ 
gehen fehen. Wenn man dergleichen fieht, muß man ftill vorübergehen, fonft 
giebt’8 einem den Reft. | 

Bergleuten begegnet es zuweilen, daß fie des Nachts auf ihrem Anfahr- 
wege plöglih eine ſchwarze und unabfehbare Mauer vor fi fehen. Sie 
thun dann am Beften, gleich umzufehren, denn wenn fie einen weiten Um⸗ 
weg machen, Tommen fie wohl zu ihrer Grube, aber fie müſſen dann auch 
an diefem Tage ihr Leben Laffen. 
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677) Das vertrichene Gefpenft. ') 


Ueber den Zellerfelder Kirchhof führt ein Weg, der fonft wenig gegan- 
gen wurde, am allerwenigften aber des Nachts zwifchen eilf und zwölf Uhr. 
Denn eine lange weiße Geftalt wie eine weißgekleidete Jungfrau hat früher 
diefen Weg bewacht und Jeden zurüdgefchredt, der ihn hat gehen wollen. 
Wie man fih einmal davon unterhält, daß die weiße Geſtalt mit einem 
Bunde Schlüffel da alle Nächte ftehe und Jedem deu Reit gebe, der da 
durchgebe, entſchließen fich zehn kräftige und muthwillige junge Burfchen, der 
Sade auf den Grund zu kommen und begeben ſich mit Stöden bewaffnet 
auf den Gottedader. Al fie eben beim Hofpital angefommen find, verlieren 
fie aber Alle, bis auf einen unterfeßten, aber fehr fampfluftigen Heinen Mam 
den Muth. Diefer fpricht zu feinen Kameraden: „Gebt mir einen tüchtigen 
Stod für meine feine Eiche, dann will ih allein Hingehen und ſehen, mas 
es giebt." Man giebt ihm einen tüchtigen Knittel und muthig und trogig gebt 
er über den Kirchhof. Es ift gerade des Nachts zwiſchen Eilf und Zwölf 
gemejen. Da wo der Weg bald aus der Mauer vom Kirchhof Herabführt, 
fteht die weiße Geſtalt. Er gebt darauf zu und fagt laut und deutlid: 
„Suten Abend!" befommt aber Feine Antwort. Er wendet fich wieder um 
und fpriht: „Guten Ohmd Ho ich gefaht." Wieder feine Antwort. Da gebt 
er wieder zurüd und fpridt: „Guten Ohmd bo ich gefaht. Seid Ihr dem 
epper tahb?“ Die Geftalt antwortet nidt. Da wird er zornig, greift nad 
dem Sclüffelbund und fehlägt mit dem Stode nad der Geftalt. Da ift 
Alles verfhwunden und bat ſich feit der Zeit nichts wieder auf dem Gottes: 
ader fehen laffen. 


678) Das ewige Licht und bie Spindel. °) 


Es war einmal in Clausthal vor alten Zeiten ein Bergmann, der hatte 
fieben lebende Kinder und war durch mancherlei Unglüd fo in Armuth ge: 
rathen, daß er ſchon alle Hoffnung aufgegeben hatte, je wieder emporzu- 
fommen. Darum war er fo ſparſam, daß er nicht einmal eine Laterne mit- 
nahm, wenn er anfahren mußte, und bei der Arbeit bat er immer fo Klein 
ausgeftört al8 nur irgend möglich; was er von Geleuchte bat entbehren kön⸗ 
nen, das hat feine Frau verkauft. So fährt er auch einmal des Nachts an, 
und wie er im Holze ift, verirrt er fi, denn es ift ein furdtbares Wetter 
und fo finfter, daß man feine Hand nicht vor Augen fehen kann. Endlich 
fommt er aus dem Walde und fieht vor fih einen Graben, Tann aber den 
Steg nit finden. Da fieht er in der Ferne ein Grubenlidt. Er dent, es 
iſt auf ein Bergmann und ruft: „Kamerad, zeig mir dod einmal den Steg! 
Dos Licht kommt immer näher, kommt bis zum Graben und es ift ein Ge⸗ 
ſchworener. Der leuchtet dem Bergmann über den Graben. Wie er drüben 
ift, da ift’8 der Bergmönd, der ihm Über den Graben geleuchtet hat. ‘Der 
fragt ihn, warum er ohne Geleuchte gehe bei fo finfterer Nacht, und der . 
Bergmann erzählt's ihm, warum er das thun muß, daß er arm ift, ohne 
feine Schuld heruntergefommen, und daß er fparfam fein muß, um nur 
etwas zu erübrigen. Alfo ſchenkt ihm der Bergmönd ein Stüd Unſchlitt 


ı) ©, Bröhle S. 87. 
2) S. Harrys Bd. II. ©. 48 ıc. 





637 


von feinem eigenen Lichte, aber befiehlt ihm dabei, er joll feinem Menſchen 
Tagen, woher er das Unſchlitt hat. Dies Licht nun hat ewig gebrannt und 
der Bergmann bat Fünftig Fein Unfchlitt oder Del mehr nöthig gehabt. Noch 
in der nämlien Nacht tritt der Bergmönd zu der Frau des Bergmanns in 
die Stube. Die Frau hat noch beim Spinnrade gefelfen und fi entſetzlich 
erſchreckt. Aber der Bergmönd fagt: fie foll nur ruhig fein und fi nicht 
fürdten und ſchenlt ihr eine Spindel, aber fie foll nicht jagen, woher fie 
die Spindel hat. Da Haben nun die beiden Eheleute lange Zeit in Frieden 
‚mit einander gelebt und fie find fehr wohlhabend geworden und dem Mann 
ift Alles geglüct: die Zwerge haben feine Arbeit gethan und wenn die Frau 
geiponnen hat, hat fie das ſchönſte Garn in der Welt befommen und der 
Flachs Hat nit abgenommen. 

Nun ift aber in Goskar eine reihe Kaufmannstochter geweien, die war 
neidiih auf die Bergmannsfrau, und e8 war zu der Zeit ein junger Raths⸗ 
herr in Goslar, der hat fih in die reihe Kaufmannstochter verliebt. Sie 
ſagte nun, fie wolle ihm ihre Liebe fchenfen, wenn er von der Bergmann» 
frau erforſchen könne, wie ſie das ſchöne Garn made. Der Rathsherr denkt, 
Dazu laffe fi wohl gelangen und geht eines Abends, wie er meint, der 
Mann fei nit zu Haufe, nah Clausthal und fagt zu der Bergmannsfrau, 
fie folle nur frei befennen, wie fie zu dem Garn kaͤme, man wiſſe ſchon, 
daß fie eine Hexe ſei und fie folle verbrannt werden. Da fagt fie aus Furcht, 
der Bergmönd habe ihr die Spindel geſchenkt und giebt die Spindel her. 
Wie aber der Rathsherr die Epindel hat, da wird auf einmal ein Gefaufe 
und Gebraufe in der Stube, und die Stube wird voll Dampf und der Wind 
Hläft jo ftark, daß davon Alles über und über ſtürzt, und der Rathsherr 
flüchtet hinaus und die Frau auch. Wie er aber weg ift, da wird Alles fo 
ruhig wie vorher und die Frau geht wieder in die Stube. Aber die Spindel 
ift weg und bleibt weg und feit der Zeit hat fie nur ganz gewöhnliches gutes 
Garn gefponnen und bat fie wollen fpinnen, Hat fie auch Flachs kaufen 
müffen, wie jede andere Frau. Aber wie nun der Goslar’jche Natheherr an 
die hohe Kehle kömmt, fällt's auf einmal Über ihn her und fchlägt ganz un- 
barmherzig auf ihn los, daß er in Ohnmacht im Fahrwege liegen bleibt. 
Und am Morgen, wie er wieder nad Haufe gekommen ift, legt er fih und 
ftirbt nach wenig Tagen. Nun ift aber der Mann fhon Unterfteiger ge> 
worden, denn man hat ihn gebrauchen können. Aber die Leute haben's wohl 
gemerkt, daß das Licht ewig brennt. So befährt er einmal mit einem an⸗ 
dern Steiger, der fein guter Freund ift, die Grube. Da fegt ihm der gute 
Treund fo lange zu und fagt ihm endlich gerade heraus, die Leute jagen, er 
hätte einen Bund mit dem Böſen gemacht, da bekennt er. Wie er befannt hat, 
geht's hinter ihnen her, als wenn Einer fo recht feit auftritt, oder alg wenn 
Einer einen recht ſchweren Gang hat, und wie der Blig fteht der Bergmönd) 
vor ihnen, mit jeinem filbernen Grubenlicht, fo groß wie ein Scheffel, und 
die Flamme geht bis an die Firfte und feine Augen find wie Wagenräder 
und lauter Feuer. Und auf einmal giebt er dem andern Steiger, der feinen 
guten Freund zum Bekennen gebracht hat, eine Ohrfeige und geht in's Fefte. 
Und der Andere, der eben gebeichtet hat, dem thut's einen Nud am Arm 
und auf einmal liegt ein großes Stüd Schwerfpath auf feinem Lichte. Jener 
hat aber von der Zeit an immer den Kopf fchief ftehen gehabt. 
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679) Die Ofterjungfren und Die Wunderblume. 2) 


Zu Dfterode, da8 feinen Namen von der heidnifhen Jungfrau Oſtera 
haben fol, die dafelbft vor alten Zeiten verehrt wurde, liegen auf einem 
Hügel vor dem Harzthore die Trümmer einer Burg. Diefe Burg ift che 
mals ein ftattlihes Schloß gewefen und die Herren von Ofterode haben da 
ihren Sig gehabt. ALS aber der legte Herr von Ofterode ftarb, Binterließ 
er eine Tochter von wunderbarer Schönheit. Ein Ritter Gerhard von Harz- 
burg kam und warb um die junge Waije, erhielt aber eine abfchlägige Ant- 
wort. Darüber ergrimmte er und beſchloß, die Dfteroder Burg ſammt ihren 
Bewohnern zu vernichten. Ein Zauberer im Morgenlande hatte ihn in ben 
Höllenfünften unterrichtet und fo zog er denn mit den Seinen auf Ofterode 
zu, nahm und zerftörte die Burg, drang bis zu, der ſchönen Jungfrau und 
fagte: „Du haft meine Liebe nicht gewollt, zur Strafe dafür follft Du ver- 
wünſcht fein: als ein greuliher Hund folft Du Hinführo tief unten in diefer 
Burg haufen und nur einmal im Jahre, am erften Tage in Oftern als 
Jungfrau in Deiner natürlichen Art unter die Menſchen gehen. Diefer Bann 
-joll währen, bis der erftgeborene reine Sohn einer ganz keuſchen Mutter Dir 
begegnet, Dir folgt in Deine finftere Stätte und Did, wenn Du wieder in 
Deine Dundsgeftalt verwandelt bift, ohne Zagen an die glühende Kette des 
Bewölbes Tegt.” 

Nun erzählen die Leute zwar, daß der Räuber für feine böſe That 
jelbft nicht Ruhe finden kann und fein Geift in dem Gemäuer der alten 
Burg an jedem Freitage wandeln gehen muß, aber auch die arme Bezauberte 
kann nur einmal alljährlih am Dfterfelertage aus ihrem Kerker hervorgehen. 
Dann erfcheint fie überaus ſchön in fehneeweißem Gewande, wandelt Tang- 
fam vor Sonnenaufgang auf den Bach zu, wäſcht fih daraus und wartet, 
daß fie einer erlöfe. Viele Menſchen haben fie ſchon gefehen und Mancher 
bat Geſchenke von ihr bekommen, allein es hat noch Keiner mit ihr durch 
die eiferne Thür Fommen können, die ihr Gewölbe verfchließt. 

Nun trug eines Tags ein armer Leinweber aus DOfterode am Som- 
abend vor Oftern ein Stüd Leinen nad Clausthal, mit dem Lohn dafür 
wollte er das Dfterfeft feiern und wäre gern den Abend noch wieder zurüd- 
gegangen. Aber es war fpät geworden, und fo im Dunkeln den Weg zu 
geben, ſchien ihm nicht gerathen. Er blieb alfo die Nacht in Clausthal, wie 
aber der Morgen graute, machte er fi wieder auf den Weg und wie die 
Sonne eben am Aufgehen war, war er oberhalb der Freiheit — fo heißt 
die Vorftadt, welche der Seefefluß von der Stadt Ofterode trennt — an 
gelangt. Da fah ex, wie eine ſchneeweiße Jungfrau mit einem großen Bund 
Schlüſſel im Gürtel, auf den Fluß zuging und fi daraus wuſch. Betroffen 
ftand er ftill und bald gemwahrte ihn die Jungfrau und kam auf ihn zu. 
Wie er nun ganz ehrerbietig den Hut zog und fie freundlich dankte, da fragte 
der Leinweber: warum fie denn fo früh aufgeftanden fei und fi) aus diefem 
Waſſer wafhe? „Das pflege ich jeden Oftermorgen vor Sonnenaufgang zu 
thun“, antwortete die Jungfrau, „und davon bleibe ich immer ſchön und 
jung!" Der Leinweber fragte weiter: wo fie denn wohne und ob ihr Haus 
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weit von bier fel? „Nicht weit, wenn Du Luft haft, will ih Dich hinführen!“ 
Der Leineweber fah, daß fie eine prächtige Lilie an der Bruft trug und bie 
war fo ſchön, wie er fein Lebelang nicht gefehen. Er wußte aber wohl, daß 
um Oſtern nod feine Lilien blühen, alfo fagte er: „Ahr müßt wohl einen 
recht warmen und ſchönen Garten haben, daß Ihr jetzt ſchon Lilien führt?" 
— „BGeh mit mix", antwortete die Jungfrau, „fo will ih Dir von den Lilien 
geben, die in meinem Garten wadfen.” 

Sie kamen an den alten Zrümmerhaufen, der dem Weber je&t ganz 
anders und viel beifer vorkaın als vorhin, und fanden vor einer eijernen 
Thür, die hatte der Weber noch gar nicht bemerkt. Vor derfelben, auf einem 
grünen Plage, blüheten drei weiße Lilien; die Jungfrau brach eine und gab 
fie dem erftaunten Manne und fagte: „Die nimm hin nad Deinem Haufe 
und verwahre fie wohl." Der Leineweber dankte ihr ganz treuherzig und 
ftedte die Lilie an feinen Hut. Wie er wieder auffah, war die fhöne Jung⸗ 
frau verfhwunden und die Thür war auch nicht mehr zu fehen und die alte 
Burg Stand wieder fo traurig und zerfallen da wie immer. ‘Daraus mußte 
Ti$ num der arme Weber gar nit zu finden und meinte, es fei das Beſte, 
wenn er nah Haufe gehe. Wie er zu Haufe kommt, legt er die blanfen 
Harzgulden, die ihm fein Leinen eingebracht, auf den Tiſch, den Hut mit der 
Lilie daneben. Da fragt die Frau des Leinewebers, woher er denn die präch⸗ 
tige Lilie befommen, die fchimmere ja wie Gold und Silber. Da erzählt’s 
der Mann und fagt, es fei ihm von der Blume unterwegs der Hut ganz 
ſchwer zu tragen geworden. „Ach!“ ruft die Frau, „das iſt die Ofterjungfrau 
gewejen, und das ift auch Feine gemeine Lilie, das ift lauter Gold und Silber! 
Du warft zur guten Stunde des Weges gelommen. ft die Jungfer nicht 
in die eiferne Thüre gegangen?” — „Fa, das ift fie, ich wollte auch mit 
binein, aber ich fonnte die Thür nit wiederfinden.” — „Ya, fo geht's Allen.” 

Wie die Kirhe aus war, ging der Weber mit feiner Lilie zum Gold⸗ 
ſchmied, der ftaunte nit wenig und fagte es denn auch, daß Alles vom 
feinften Gold und Silber fei und daß die Stadt Ofterode nicht Geld genug 
‚ babe, diefe Blume zu bezahlen; er vathe ihm deshalb, daß er das Kleinod 
noch eine Zeitlang aufbewahren möge, e8 werde fi ſchon der rechte Käufer 
finden. Das war nun bald unter die Leute gekommen, wie die Ofterjungfrau 
dem armen Weber eine Lilie gejchenkt habe, welde die ganze Stadt nicht 
bezahlen könne, und alle Menfchen ſprachen davon. Der hohe Rath ließ den 
Weber vor ſich auf's Rathhaus fordern, daß er ausfage, wie er zu der Lilie 
gefommen, und das that der Weber aud treu und ehrlih und zeigte den 
Rathsherren die herrlihe Blume. Da bejchlofjen die Natheherren, fie dem 
Herzoge zum Kaufe anzutragen. Dem Weber gaben fie ein wohlverfaßtes 
Schreiben an den Herzog mit und wie er damit im Hoflager angefommen 
war, wurde er mit bem Herzog einig, daß derjelbe ihm und feinen Kindern, 
fo Lange fie leben würden, ein angemefjen Jahrgeld auszahlen folle. Die 
Lilie wurde nachher nur an außerordentlihen Fefttagen gefehen, wo fte die 
Herzogin trug, der Herzog aber nahm fie zur Erinnerung in das hoch⸗ 
mens Wappen auf und darin fieht man die drei Lilien bis auf den heu⸗ 
tigen Tag. 
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680) Der Schat im Tharme zu Oftersbe. !) 

Es iſt einmal ein Müller in der neuen Mühle im unerftethale bei 
Clausthal gewejen, der hat einen Gefellen gehabt, aus Dfterode gebärtig, 
dem bat das Gefiht nah der Schulter zu geftanden, fo daß er alle Leute 
über die Schulter angefehen hat. Der Meifter hat ihn nun einmal gefragt, 
ob ihm das Gefiht Immer fo geftanden habe. Das hat der Burfche verneint. 
Da bat er ihn weiter gefragt: wie denn das gekommen fei, dag ihm nun 
das Geſicht nad der Schulter zu ftehe? „Ach“, ſagt der Burſche, „was 
fönnte Euch das helfen, wenn ih e8 Euch erzählte? Es graut mir jede 
mal, wenn ih daran denke.” Aber da der Meifter immer fragte und ihm 
gar feine Ruhe Tieß, fing der Müllerburfhe an zu beiten. 

Bei DOfterode, nad Clausthal zu, fteht ein alter Thurm, darumter find 
große weite Keller und es foll in diefen Kellern ein überaus großer Schatz 
vergraben liegen. Nun haben ſich einmal eine große Menge junger Leute 
zujammengerottet, um nad dem Schage zu graben. Der Müller, damals 
noch ein unbefonnener kecker Burſche, ift aud) mit dabei gewefen. Nachdem 
fie lange gegraben, fommen fie endlich in einen großen Kellerraum, der weit 
bineingeht unter den Berg. Wie fie am Ende des Kellers find, graben fie 
wieder und kommen auch auf einen großen Kaften. Der Müllerburfche it 
einer don denen gewefen, die den Kaſten herausheben. Wie fie damit fon 
faft in der Mitte der Höhle find, erihallt plötzlich Hinter ihnen eine furrdt- 
bare Stimme: „Halt, jo nit! Einen von Euch muß ih zum Opfer haben!“ 
Da laffen fie den Kaften fallen und ftürzen nach dem Ausgange des Kellers 
zu. Da fohreit der Teufel: „Nehmt das Geld! gebt mir einen! den da mit 
dem rothen Kamifol!" Das ift gerade der Müllerburfche gewefen und er 
ijt der Legte. Indem bat er ihn ſchon beim Kopfe, aber gerade wie er ihm 
denjelben umdrehen will, befinnt fi der Burſche noch, daß er ſchreit: „Nein, 
Teufel, mi ſollſt Du nit haben!" und dazu ein Kreuz madt. Da wirft 
ihn der Teufel zum Loche hinaus. Seit der Zeit hat dem Müllerburfchen 
beftändig das Geſicht nad der Schulter geftanden. Aber in den Keller Hat 
fh feitdem Niemand Hineingemwagt. 


681) Hans Kühnenburg.) 


Am weftlihen Abbange des Bruchberges hängt eine ruinenartige Kippe, 
die Hans- Kühnenburg. Da bat fi in der Vorzeit einmal ein Ritter vor 
feinen Feinden verborgen gehalten. Nach und nach haben ſich Mehrere zu ihm 
gefunden und mit diefen hat er erſt feine Feinde überfallen und gezüchtigt, 
dann aber ift er ein NRaubritter geworden. Da bat er die ganze Gegend 
geängftigt und viel zufammengeraubt, und weil er fo verwegen gewefen ift, 
bat man ihn Hans den Kühnen oder den kühnen Hans genannt. Sein 
Schloß ift nun verwünſcht in eine Klippe. 

Es kam einmal des Nachts ein Köhlerjunge in die Nähe der Hans 
Kühnenburg. Da fieht er unten am Fuße der Klippe eine Jungfrau, die 
trägt ein weißes Kleid und ein großes Bund Schlüffel in der Hand. Sie 
winkt ihm ftillfchweigend dreimal. Aber die Furcht Hält ihn zurüd, Wie fie 
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ihn zum dritten Mal gewinkt hat und er nidht kommt, da thut fie einen 
tiefen Seufzer und eine Thür öffnet fih, darin verfhmindet fie. Wie das 
der Köhlerjunge de8 Morgens feinem Vater erzählt, fchilt der ihn aus und 
jagt: „Du hätteft ihr follen nachgehen, das iſt eine verwünſchte Schloßjung- 
fer gewefen. Dir war der Schatz zugedacht, der in der alten Burg liegt!" 
Die andere Naht gebt der Köhlerjunge wieder nad der Hans» Kühnenburg. 
Aber wer nicht kommt, das ift die Jungfrau. 


682) Der Jües und ber Ochſenpfuhl bei Herzberg. ') 


Unter dem Schloffe Herzberg, welches auf einer der fetten ſüdweſtlichen 
Höhen des Harzes liegt, befinden ſich zwei große Teiche. Der eine heißt 
der Jües oder Ghüs, der andere aber der Dchfenpfuhl. Der erftere, an 
der Dftfeite des Fleckens gelegen, bietet zumeilen die merkwürdige Erſcheinung 
dar, daß aus feiner Tiefe verfaulte Tannenſtämme emportauden, obgleich) 
in der Nähe Feine Tannen wachſen. Seine Mitte gilt im Volke für uner- 
gründlih, bei klarem Wetter aber foll man altes Gemäuer in feinen Ge⸗ 
wäſſern erbliden. Nah der Sage foll bier vor langen Jahren ein Graf 
gehauft haben, der ein wildes und gottlofes Xeben führte und da er fi 
trog mander Warnungszeihen nicht zu Gott befehrte, fondern nur nad fei- 
nes Herzens Gelüften lebte, jo verfanf endlich fein Schloß unter Donner 
und Blitz in einen Erdihlund und Waſſer ftiegen empor und bededten ge- 
heimnißvoll die fchaurige Tiefe. j 

Der andere Erdfall, der Ochfenpfupl, Liegt dit an der Dftjeite des 
Schloßberges und wird durch verborgene Grundquellen genährt, denn ficht- 
baren Zufluß bat er nur felten; er fließt in eine dunkle Felſenſchlucht ab 
und man weiß nit, wo feine Gewäſſer hinfommen. Seine Entftehung wird 
alfo erklärt. Vor einigen hundert Jahren hatten fich einer alten Sitte zu- 
folge am zweiten Feiertage des heiligen Dfterfeftes die jungen Burſchen und 
Mädchen der Umgegend auf einer Wiefe verfammelt, die fonft da grünte, 
wo jet die unheimlichen Wellen des Teiches in der Abendfonne Schein gligern, 
um bier zu fpielen und zu tanzen. Alles war im Gange und die Paare 
drehten fi im Iuftigen Reigen. Da fam auf einmal ein ungewöhnlidh großer 
fchwarzer Dchfe des Weges daher. Das Gewühl und Gejauchze der Menge 
madte ihn wild, das Gefchrei der ihn nedenden und verfolgenden Knaben 
aber verfehrte feine Wildheit in Tollheit und fo ftürzte er fi denn under» 
fehens unter die fröhlichen Tänzer auf der Wiefe. Weiber, Mädchen und 
Kinder flühteten im gefährlichiten Gedränge in die nächften Höfe, Hinter die 
Zäune oder auf die fteilen Höhen, die jungen Burſche aber hielten Stand, 
bewaffneten fi ein Feder mit dem erften waffenähnlichen Werkzeug, was er 
erreihen konnte, fammelten fih und ſchickten fih an, das Schwarze Ungethilm 
von ihrem Spielplag zu vertreiben. Allein fonderbarer Weiſe befümmerte 
fih das wilde Thier fo gut wie gar nicht um die Anwefenden, fondern tobte 
mit dem Gebrüll der fchredlichften With auf dem grünen Wiejengrunde um- 
ber, wetzte feine langen Hörner an den nädften Baumjtämmen und ftieß 
heiße Dampfmwolfen aus feinen offenen Nüftern. Mitten auf der Wiefe hielt 
er endlich feinen Lauf an, ſenkte das breite Haupt, riß mit den gewaltigen 
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Füßen fharrend den Raſen auf und bohrte feine Hörner tief in den Boden. 
Wüthender durch den Wideritand, den das daliegende Geftein feinem Toben 
entgegenfette, Tieß er nicht nach zu wühlen und Steine und.Erde in die Luft 
zu ſchleudern, bis auf einmal vor ihm aus dem aufgebrochenen Boden ein 
dicker Waſſerſtrahl emporſchoß, mehrere Fuß hoch ſich zu einem ſprudelnden 
Springbrunnen hob und in kurzer Zeit das trockene Erdreich um den Stier 
her mit rauſchenden Fluthen bedeckte. Das Thier ſtand Anfangs verwundert 
da, dann ſchlürfte es mit gierigen Lippen das friſche Waſſer aus dem Strudel, 
allein als das Waſſer immer größer ward, zog es ſich nach dem feſten Lande 
zurück und ließ ſich geduldig fangen und feſſeln. Das Feſt war aber frei- 
(ih geftört, die tanzluftige Tugend mußte nad) Haufe gehen, allein am fol: 
genden Zage quoll das Waſſer noch ebenfo ftarf aus der Deffnung hervor 
und fehr bald war der Fled, wo früher munteres Üppiges Gras zum Nieder: 
jegen einlud, eine breite Wafferflähe. Schon glaubten die nächſten Grund- 
jtüd&befiger auch ihre Befigungen gefährdei, als fie bemerften, daß ſich das 
Woffer felbft einen Ausweg gebahıt hatte, fo räthſelhaft und außerordentlich, 
wie fein Hervorquellen gewejen war, nämlid) es Hatte fich dicht unter dem 
Schloßberge eine Schlucht geöffnet, wo es hineinlief, und jo wenig, wie man 
weiß, wo es herkam, ebenfowenig fennt man den Ort, wo es hinläuft. Das 
ale aber Hat bi8 auf den heutigen Tag den Namen des Ochſenpfuhls 
ehalten. 


683) Die Sage von der Burgmühle bei der Ascanienburg.) 


Da wo die Eine bei Afchersleben den Tahlen hohen Wolfsberg, der 
einst die alte Ascanienburg, das Stammſchloß der Anhaltiner Yürften, trug 
und jet deren geringe Trümmer uns noch zeigt, ziemlich in einem Halb— 
freife umfließt, erheben fid aus dem engen und tiefen Thale nad) der Stadt 
bin ftattlihe Mühlgebäude, die Burgmühle genannt. Ehedem lag an der 
Stelle derjelben nur ein armfeliges Mühlengehöft. Wie es nun gelommen, 
daß fich daffelbe in einen ſo koſtbaren Bau umgeſtaltet, darüber eriftirt fols 
gende Sage. 

Einft erwadte in der alten Mühle mitten in der Nacht die Magd des 
Burgmüllers und fah, wie einzelne Lichtftrahlen durch die runden Scheiben 
des trüben Schubfenfters ihres Kämmerchens Hindurchfielen. Halb fchlaf- 
trunfen wähnte fie die Spuren des anbredenden Tages zu bemerken und den 
Unwillen ihres ftrengen Brodherrn befürdtend, weil fie vielleicht in trägem 
Schlummer ſchon die beftimmte Zeit zum Aufftehen verpaßt habe, fprang fie 
rührig von ihrem Lager auf und Fleidete ſich an. In gewohnter Weife, nur 
leife, um dem gefürchteten Keifen zu entgehen, ſchlich fie zur Kühe und * 
an der bekannten Stelle das Feuerzeug, um ſich Licht anzuzünden. So viel 
fie aber auch pinkte, heute wollte es ihr nicht gelingen: immer verloſch der 
Zunder, fo oft fie dem Stahl aud Funken entlodte. Da blickte fie zufällig 
durch das Küchenfenfter und zu ihrer großen Verwunderung ſah fie gleid 
drüben jenjeit8 des Steges am Berge nicht weit eine Menge glühender Koblen. 
Sie ftußte zwar Anfangs, allein da fie auch fonft nicht eben viel Nachdenken 
befaß, jo machte fie fich Feine Sorgen, daß dies hier vielleicht nicht mit 
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rechten Dingen zugehe, es galt ihr jett blos, baldmöglichſt Feuer zu be- 
kommen und die verfäumte Zeit einzuholen, fie feste das unnüge Feuerzeug 
bei Seite und leife den Riegel von der Hausthür hinwegſchiebend, hüpfte fie 
ſchnell mit Schaufel und Topf zu den Kohlen hinüber. Doc hier überrafchte 
fie eine wunderlide Erſcheinung. Männer mit feltfamen Geſichtszügen, wie 
den Gräbern entjtiegen, lagen bier regungslos im Kreife und ihre Trachten 
und Mäntel gehörten einer Zeit an, von welcher die Magd je weder etwas 
gefehen noch gehört hatte. Vor Schred entſank ihr der Topf und die Schaufel 
und ſchon wollte fie wieder umkehren, da überlegte fie fih, daß fie doc 
Feuer haben müſſe und die Männer fich nicht regten und gar nicht auf fie 
zu achten Schienen. Darum faßte fie jih ein Herz, fchritt näher, füllte fich 
ſchnell ihr Gefäß mit glühenden Kohlen und eilte zurüd in die Mühle. Allein 
es follte ihr heute einmal mit dem Feuermachen nit glüden, kaum hatte fie 
die Kohlen ausgeſchüttet, jo erlöjchten fie aud im Nu wieder. Jetzt etwas 
dreifter geworden, eilt fie nochmals hinaus, ſchöpft ſchnell nochmals Kohlen, 
recht große und glühende, und Ipringt wieder zurüd, jest feiten Entſchluſſes, 
daß e8 ihr mit dem Feuer nicht wieder mißlingen fol. Alles, Späne und 
Stroh, lag fchon bereit, dod fo wie fie den Topf umkehrt und den Athen 
zum Blaſen ſchon anhält, find fie faft noch im Gefäße ſchon wieder erlofchen. 
Was gilt e8? Nun Thon unwillig und gänzlich dreift geworben, eilt fie zum 
dritten Male über den ſchwankenden Steg zum ſchimmernden Kohlenfeuer, 
faft will fie die Männer wegen ihrer ſchlechten Kohlen ausfchelten, allein das 
Unheimlihe des. Ortes verfchließt ihr den Mund und ftilfehweigend füllt fie 
ihren Topf zum dritten Male gehäuft voll mit Kohlen. Da als fie eben 
zum Rückweg fih umdreht, ruft eine rauhe Stimme ihr mit drohendem Tone 
nah: „Nun aber nicht wieder!" Erſchrocken zudt fie zufammen und kaum 
tragen die fchlotternden Kniee fie Über den ſchwankenden Steg bis zur Thüre. 
Sie ſchüttet die Kohlen zwar ſchnell aus, allein fie verlöfchen auch jett wieder, 
aber die Magd vermag vor Zittern fie nicht mehr anzujehen, denn Yieber- 
froft fhüttelt ihren ganzen Körper und mit Angft und Beben Thaut fie durch 
das Fenſter nah dem fchauerlihen Kohlenfeuer. Ungewiß was fie thun foll, 
ftebt fie vor Schreden wie an den Boden gewurzelt, da hört fie von der 
Zhurmuhr in der Stadt zwölf Uhr ſchlagen; es ift Mitternadpt, und fo wie 
der legte Schlag verhallt, find auch das Feuer und die graufen Geſtalten 
verihwunden. Nun merkt fie wohl, daß fie mit böfen Geifteru zu thun ge- 
habt hat, betäubt wankt fie nach ihrem Kämmerchen zurüd, finft auf's Bett 
und nachdem fie fi vor Furcht tief in die Laken und Kiffen gehüllt, fordert 
die Natur ihr Net und fie finkt in tiefen Schlaf. 

Der Müller erwaht am andern Morgen zuerft ımd ift nicht wenig ver- 
wundert, daß die Magd, die fonft jo pünktlich bei ihrer Arbeit ift, nod nicht 
wach ift. Er geht daher in die Küche, um felbft Feuer anzuzünden, allein 
welcher Anblid, er weiß nicht, ob er wacht oder träumt, auf dem Heerde 
liegen blinfende Goldmaffen hochaufgeſchichtet. Wie fehr er nun aud über 
diefen unverhofften Reichthum erfreut ift, wagt er ihn doch nicht zu berühren, 
Er ruft aljo das ganze Haus zufammen, die Fran und die Kinder und end- 
ih auch die Magd, und diefe erzählt ihm, noch bleich und verftört won dem 
nädtlihen Abenteuer, den Hergang der Sache. Natürlich theilt der Müller 
ihren Fund vedlih mit ihr und feine erfte Sorge ift, mit dem Schage an 
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der Stelle des alten baufälligen Mühlgehöftes ſich ein neues, das noch jetzt 
ſteht, zu erbauen; aber ſei es, daß feine Erben gut gewirthſchaftet haben, ſei 
es, daß an den Kohlen das Glück felbft hing, von jener Zeit bis auf dem 
bentigen Zag find die Befiger jener Mühle immer in günftigen Umftänden 
geblieben. Was aus der Magd weiter geworden ift, davon fagt die Sage 
nichts, allein ſolche Goldkohlen find in jener Gegend niemals wieder gefun- 
den worden, wie fehr fie fih auch Mancher gewünfcht Haben mag. 


684) Der Geift Hinkelmann. !) 


Es giebt eine Art hölliſcher Erfcheinungen, die fogenannten SKobolde 
oder Haustenfel, welde von einigen abergläubifchen Leuten in Häufern und 
Ställen gern gefehen, auch wohl wirklich herzugerufen werden, auf daß fie das 
Vieh füttern, Waſſer ſchöpfen, die Pferde putzen und andere dergleichen Ar- 
beiten verrichten jollen, wiewohl fie in der That nichts ausrichten, fondern 
nur durd ein äußerlich Blendwerk bejchäftigt zu fein ſcheinen. Diefe Geifter 
find aber zweierlei Art, die eine erfcheint den Leuten felten, ſoll aber dod) 
dem Vernehmen nah im Haufe die Arbeiten verrichten, die andere Art aber 
läßt fih mehr durch allerhand Verrichtungen hören und fehen, fie ſprechen 
mit den Leuten deutlich und vernehmlih, werfen auch zumeilen etwas bin und 
wieder und Laffen ſich fonft auch durch ihre Verrichtungen genügfam ſpüren. 

Bon folder Gattung ift auch der Geift Hinkelmann geweſen, der fich 
zuerft Anno 1584 auf einem Haufe, genannt Hudemühlen (oder Hudermühlen 
im frühern hannöver'ſchen Fürftenthum Lüneburg) und dem dabei gelegenen 
Flecken eingefunden. Seine Ankunft dafelbft ift zu Anfange ganz ftill und 
eingezogen gewefen und hat man von ihm weiter nichts verfpürt, ale daß 
auf gemeldetem Haufe dann und wann ein Getöfe und Poltern gehört wor: 
den, welches man aber mit der Zeit, weil man nicht gewußt, was es in fich 
hätte, nicht mehr geachtet. Allein nad der Zeit ift er allmälig weiter ge: 
gangen und hat gleich einer Kate, welche auf das Taubenhaus jchleicht, hernach 
aber öffentlich und dreift hinaufgeht, fi immer mehr zu erkennen gegeben, 
fo daß er angefangen hat bei öffentlichem hellen Mittage mit dem Gefinde 
zu reden, welches denn eines foldhen fürchterliden Discurfes ungewohnt fid 
darüber entjegt, bis mit Verlauf der Zeit man feiner endlich gewohnt geworden 
und nicht fo ſehr mehr darauf geachtet hat. Es Hat fih aud der Hingelmann 
vor dem Herrn des Haufes nicht fehen laffen, fondern in deſſen Gemade 
‚je auch Über den Abend- und Mittagsmahlzeiten mit lauter Stimme geredet 
und ſowohl gegen Fremde als Einheimifche allerhand Geſpräche geführt, mel: 
ches dann, wie leicht zu erachten, denfelben eine entfetliche Furcht verurfacht 
und er deswegen auf alle Weife gejucht, ſich diefe® ungebetenen Hausgaftes 
zu entledigen. In einem Brief, fo der Prediger von Edelohe am 14. Des 
cember 1597 diefer Sade halber gefchrieben, wird gemeldet, es babe der 
Hingelmann eine Heine Hand glei eines Knaben oder Jungfrauen Hand 
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gar öfters fehen laſſen. Sonft aber hat man von ihm nichts entdecken können. 
Wie man nun durd die Länge der Zeit die Furcht guten Theils abgelegt, 
10 Hat er fih nah und nad gar freundlih und familiär bezeigt, von aller 
band Sachen mit den Leuten discourirt, gefungen, gelacht und allerhand Kurz⸗ 
weil getrieben. Dafern aber fi Jemand unterftanden ihm etwas Webles 
nachzureden oder es fonft mit ihm zu verderben, bat er fih mit Poltern 
und Werfen fehr ungethäm gezeigt und feinen Beleidigern heftige Rache ge- 
droht, diefelbe auch wohl gar in's Werk gefegt und Einem oder dem Andern 
eine Tücke bewiefen. Weil aber dur die Gegenwart diefes Geiſtes diefe 
Wohnung, wo viele dafelbft einzufehren pflegen, geſcheut worden, zumal 
das Gerücht von diefem Hingelmann nicht allein in der Nachbarſchaft, fon- 
dern auch an andern Drten weit und breit erfhollen war, fo ift der Haus⸗ 
herr darüber fehr befümmert gewefen und hat auf Mittel und Wege getrachtet, 
feiner 106 zu werden. Zu dem Ende bat er ſich auch entichloffen, eine Zeit 
fang aus feinem Eigenthum fich zu entfernen, ob etwa der Geiſt alsdann aud 
entweichen und feine Wohnung in Ruhe laffen möchte. Allein diefer war 
wie die Soldaten, fo fi auf Feindes Boden, befinden, welche ungebeten ins 
Hans fommen, dennoch dableiben, wenn fie gleich nicht gern gefehen werden. 
Alfo daß der Gebieter diefes Haufes, ein Herr von H., gleih dem Hiob 
die göttlihe Züchtigung auf eine ſonderliche Art hat empfinden müſſen. 

Es ift num aber das alte Schloß Hudemühlen nunmehr gänzlih einge 
gangen, obwohl die Rudera beifelben jett noch zu jehen find, der Wall, wel- 
cher ziemlih hoch und untermauert war, war fammt dem Pförtnerbaufe noch 
lange vorhanden. Das Schloß aber ift von Moraft und Wafjer ganz um: 
geben und nur von vorm ein Zugang zu dem Thore geweſen, daß es alfo 
in den alten Zeiten, da man die Feuerwerkerei noch nicht in ſolche Vollkom⸗ 
menheit gebradt, für eine Feſtung hat paffiren fünnen. An ber rechten Seite 
des Schloſſes fließt ein Waſſer, die Meiffe genannt, vorbei, welche hart vor 
dem Sclofthor einige Mühlräder treibt und einen Piftolenfhuß weit in den 
vorüberfließenden Allerftrom fällt. Das Schloß an fi felbit hat vor Zeiten 
unterfchiedlihe große Gebäude von feſtem Mauerwerk und einen hohen Thurm 
gehabt, wovon aber die Zeit nichts übrig gelaffen, als die balbverfallenen 
Mauergewände. Indeſſen erweift der Umfang des Schloffes, daß es ehe: 
dem groß und geräumig war und einer ziemlihen Menge Leute zur Woh⸗ 
nung diente, wie denn erzählt wird, daß vor Zeiten drei zahlreiche Familien 
mit guter Bequemlichkeit ſammt allem ihren Befinde dafelbft logirt haben, 
überdem flüchteten aud in den früheren langwierigen deutſchen Kriegen fich 
die Einwohner des Fleckens Hudemühlen mit allen ihren Habjeligfeiten dahin. 
Es wurde noch bis auf die neuere Zeit an der linken Seite des Scloffes 
der Ort unter dem alten Gemäuer gezeigt, wo vor Zeiten ber berüdhtigte 
Geift Hingelmann feine Kammer gehabt bat, von der weiter unten die Rede 
fein fol. Daß aber das alte Gebäude nicht beftändig in gutem Zuftande 
erhalten worden, fondern endlich ganz zu Grunde gegangen ift, davon ift die 
Urſache die gewejen, daß unter den verſchiedenen Gefchlehtslinien der Be⸗ 
figer nad der Hand die Güter gänzlich zertheilt wurden und folglih ein 
Jeder bei den ihm zugefallenen Ländereien und Vorwerken fi zu feiner 
beffern Bequemlichkeit und Auffiht eine eigene Wohnung erbauen Tieß und 
daher diefes alte Haus, welches mit den Jahren immer mehr Bauloſten er- 
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forderte, mehr und mehr verlaſſen ward. Ein anderer Grund iſt auch der 
geweſen, daß die herumliegenden Moräfte viel ſchädliche Dünſte und eine 
ungeſunde Luft verurſacht haben. 
Wie nun dieſer Hausgeiſt erſt ſo lange hier verweilt, daß man ſeiner 
gewohnt geworden, find Etliche fo neugierig geweſen und haben ihn gefragt, 
wie er hierher käme, woher er fei und was er an diefen Orten zu thun habe? 
Darauf Hat der Geift erzählt, er wäre aus dem böhmiſchen Gebirge, habe 
anch feine Geſellſchaft im Böhmer Walde, feine Mutter fei eine Chriſtin, 
‚allein diefelbe wolle ihn nicht bei fich leiden, deswegen fei er gezwungen, ſich 
von ihr zu entfernen und feine Zuflucht bei guten Leuten anderwärts zu 
nehmen, bis feine Sachen dermaleinft in befjern Stand kämen. Seine Name 
jet Hingelmann, man nenne ihn auch Lüring, er habe ein Fran, die heiße 
Hille Bingeld. Er wolle fie zu feiner Zeit ihnen Allen zeigen und in jemer 
wahren Geftalt fehen laffen, jetzo wäre e8 ihm nicht gelegen, denn er jei 
ein guter ehrlicher Gefell, ebenjo wie ein anderer. Seine Stimme md 
Sprade ift einer Jungfrau oder einem Heinen Knaben ähnlich geweſen, tt 
bat aber durchaus nicht leiden können, daß man von ihm übel geredet, not 
weniger aber, daß man ihn einen böfen Geift oder den Teufel genannt, wel 
ches lettere er fo gar nicht ertragen Können, daß er oft denjenigen, fo 
folche® gefagt, auf den Leib gefallen, fie heftig gedrückt und zerfragt hat. 
Sonderli bat er den Leuten glauben machen wollen, daß er ein wahrhafter 
natürlicher Menſch fei und ſowohl felig zu werden hoffe als ein ander 
Menſch. ES Hat ſich auch diefer Kobold oder Hausgeift oftmals gar fein: 
heilig geftellt, indem er nicht allein gleich denjenigen, jo fi bei dem re⸗ 
formirten Prediger eingefunden, oftmals geiftlihe Lieder gejungen und ge: 
betet, fondern auch fich geftelit, als wenn ihm die Lafter und LUntugenden 
fehr zuwider wären; fo hat er Jemanden von den Hauseinwohnern oftmals 
wegen feiner Kargheit hart mit Vorwürfen geftraft, auch gegen Andere ge 
jagt, daß er diefen wegen feines Geizes gar nicht leiden möge. Zu eine 
andern Zeit hat er Jemanden feine Hoffart verwielen und vorgehalten, al 
wenn er diefelbe von Herzen haſſe. 
Gleich dem Heidengotte Jupiter hat fi aber unſer Hingelmann bald 
fichtbar, bald unfichtbar, bald in einer großen, bald in einer Kleinen Geftalt 
dergeftellt. Denn als der Herr Befiker des Haufes Hudemühlen geliehen, 
daß fich dieſer Geift mehr und mehr zu ihm thue und er feiner nicht lot 
werden könne, hat er auf den Rath einiger Freunde fi) vorgenommen, nad 
Hannover zu reifen und dafelbft eine Zeitlang zu bleiben, in der Meinung, 
daß er‘allda vor der verdrieflichen Anwefenheit des Geiftes ficher fei. Er 
ſetzte fi alfo auf und trat die Reife nad Hannover wirklich an, da man 
denn beobachtet hat, daß vor dem Wagen eine weiße {Feder hergeflogen if, 
welded man Anfangs nicht verftanden oder nicht gewußt hat, was es br 
deuten jolle. Allein es fand der obgedachte Herr, daß ihn die Veränderung 
der Wohnung von dem unangenehmen Hausgenoffen nicht freimache, dem 
fobald er zu Hannover angelangt war, hat fi der Hingelmann auch ſofort 
daſelbſt eingefunden und durch fein gewöhnliches Gaukelſpiel angemelde. 
Unter andern aber bat er dafelbft der genannten Berfon eine goldene Kette 
won hohem Werth, welche er nad) der damaligen Gewohnheit am Halje trug 
auf die-Seite gebracht und verborgen. Wie man nun die Kette vermißt um 
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nit gewußt bat, wo diefelbe geblieben fei, ift dadurch das Gefinde des 
Wirthes in Verdacht genommen worden, ald ob Einer die Hände an frent- | 
des Gut gelegt und bei Nachtzeit die Kette hinweggeftohlen habe. Weil aber 
der Wirth ſich feiner Xeute angenommen und für den ihnen Schuld gegebenen 
Diebftahl Satisfaction haben wollte, ift darüber faft Ungelegenheit entftanden. 
Als nım der Herr fi hierüber nit wenig Gedanken machte, ift der Hintzel⸗ 
mann plößlih zu ihm gefommen und bat ihn gefragt: „warum er fo melau- 
choliſch ſei; wenn ihm etwas Widerwärtiged widerfahren, Möge er es ihm 
nur entdeden,. vielleicht daß er ihm einen Rath zu ertheilen wiſſe, wenn er 
aber rathen folle, werde vielleicht feine goldene Sette weg fein.“ Der Herr 
erihrad heftig über diefe Worte und fragte, was er bier made, warım er 
ihm an diefen Ort nachgefolgt fei, er werde vielleicht von der verlorenen Kette 
Willenfhaft haben. Hintzelmann verfegte: „Ich babe Dir auf Deiner Reife 
Geſellſchaft geleistet und bin allezeit bei Dir gegenwärtig geweſen, haft Du 
mid nicht gefehben?” Und wie er weiter gefragt wurde, wie er denn habe 
dabei fein fönnen, da man ja Niemand gejehen als die, fo die Reife mit 
verrichtet, hat er wieder geantwortet: „Saheſt Du denn nicht die weiße Feder 
vor dem Wagen herfliegen? Das war eben ih. Was fonft die Kette an- 
langt, fo will id Dir hierüber leicht Nachricht geben, wo diefelbe geblieben 
ift, und fannft Du nur in Deinem Bette unter dem Hauptliffen Nachſuchung 
balten, da wirt Du fie vielleicht finden.” Als man nun folden Worten 
nachkam und an der bezeichneten Stelle nachſuchte, fand fich die Kette dafelbft 
unverſehrt wieder. Unterdeffen war e8 aber dem Herrn von H. im hödften 
Grade zuwider, daß er diejen ungebetenen Geift wider feinen Willen um fi 
leiden folle, weswegen er fi denn mit Worten heftig gegen ihn befchwerte, 
namentlih weil er wegen der verlorenen Kette mit dem Wirthe in Streit 
und Widermwärtigkeit gerathen wäre, da er doch feinetwegen fein ganzes Haus 
geräumt und hierher gezogen wäre. Allein Hinkelmann hat darauf zur-Ant- 
wort gegeben: „Was nützt es Dir, daß Du vor mir ausweihft? Ich Tann 
Dir ja allentbalben leicht nahfolgen und dahin Tommen, wo Du binreifeft. 
Deshalb ift e8 beffer, daß Du wieder nah Deinen Eigenthum zurüdtehrit 
und daraus meinethalben nit wieder fortgebft. Du fiebft au, daß wenn 
ih wollte, ih Dir alles das Deinige nehmen könnte, was ich aber nicht zu 
thun gefonnen bin.” Als fi hierauf der Herr befonnen, hat er fi feit 
entſchloſſen, Hinführo dem Geifte Teinen Fuß breit zu weichen, fondern Alles 
Gott anheimzuftellen, welches Vertrauen denn auch von folder Kraft und 
Wirkung gewefen, daß diefem hölliſchen Affen niemals verftattet worden ift, 
diefem Herrn weder an feinem Leibe noch an feinen Habjeligkeiten Nachtheil 
zuzufügen. 

Als fih nun der Geift Hintelmann eine Zeit lang an dem bemwußten 
Drte aufgehalten und man nım die Hoffnung fallen laſſen mußte, daß er fi 
von felbft wieder wegmachen würde, hat ſich ein Cavalier gefunden, welcher 
fi unterftanden, Hingelmann mit Gewalt zu vertreiben, denn er ftand in 
der Meinımg, er möge wohl fein rechter Geift, fondern ein Schwarzfünftler 
und Herenmeifter fein, der durch Zauberei fi unfichtbar machen Tönne. 
Deshalb als er den Geift Hingelmann einft in einem verjhloffenen Gemache 
bemerkte, wo die Fenfter und Thüren überall verfperrt waren, bat er die 
Kammer und das Haus mit bewaffneten Leuten befegt, ift hernach mit Einigen 
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in die Kammer bineingegangen, hat mit dem Degen in der Hand alle Winkel 
durchſucht, in die Kreuz und Quer um fi gehauen ımd geftodhen, im ber 
feften Meinung, wenn Hingelmann einen Körper habe, daß er ihn unfehlbar 
treffen und verwinden wolle. Allein Alles war umfonft und vergebens, es 
war fein Körper da, weder zu hören noch zu fehen, und es war nicht an- 
ders, als wenn fie fih etwa gegen einen Schatten zu fechten entfchloffen 
hätten. Ihre Fehtübungen wurden zu lauter Zuftftreichen, welche ihren Feind 
nit im Geringften befhädigten, ſondern blos die Fehter abmatteten. Doch 
endlih als fie fi Alle müde gehauen und gefochten hatten und die Thüre 
des Gemachs wieder öffneten, fahen fie eine Geftalt glei einem ſchwarzen 
Marder zur Thüre hinausfpringen und hörten folgende Worte: „Ei, ei, wie 
habt Ihr mic) doch ertappt!” Es Hat ſich aber der Hingelmann diefes für 
eine grobe Beleidigung zu Sinne gezogen und ſich zum Deftern darüber be- 
Hagt, mit dem Bebeuten, daß er zur Rache wohl Gelegenheit genug finden 
wollte, wenn er es nicht zweier Frauenzimmer wegen unterlaffe, welchen er 
dadurch Verdruß anzuthun vermeine. Eben diefer Cavalier 2. v. H. wollte 
einft auf dem Haufe Hudemühlen in eine ledige Kammer gehen, um etwas 
darin zu verrichten, wie er aber um fi ſah, erblicdte er auf einer leeren 
Bettftelle eine in einen runden Wickel zufammengewundene große Schlange, 
die aber, fobald er fie gefehen, in einem Augenblick verſchwand ımd dabei 
hörte er die Stimme: „Du bätteft mich bei einem Haare erwiſcht!“ 

Als num der Geift Hinkelmann nicht durh Spieße und Stangen zu 
vertreiben war, fo fanden fi Einige, welche ihn auf andere Weife wegzu- 
bringen fuchten. Sie ließen alfo von einem entlegenen Orte einen verrufenen 
Zeufeldbanner kommen, welder den Geift von dannen treiben follte. Der: 
jelbe fand fih aud ein und man zeigte ihm den Ort, wo Hingelmann ge- 
meiniglih feinen Aufenthalt hatte. Darauf hat denn diefer feine Befchwö- 
rungen ans einem Zauberbuche, welches voller Charaktere und unbefannter 
Wörter und Zauberſprüche geweſen, angefangen berzufagen und hat fich der 
Hintelmann Anfangs gar ftill bezeigt und Überall nicht hören laſſen, alſo 
daß diejenigen, fo den Beſchwörer hatten kommen laſſen, Hoffnung ſchöpften, 
er werde num doch aufpaden und davon geben müſſen. Aber wie der Zan- 
berer nunmehr ihm am Meiften zuzufegen fchien, da begann fih Hinkelmann 
zu wehren, riß ihm das Buch vor der Nafe weg und zerftüdte ed in viele 
hundert Stüde, daß die Blätter in dem Gemade bin und ber flogen, kriegte 
dann den Beichwörer ſelbſt bei der Karthaufe zu faſſen, zerdrüdte und zer- 
fragte ihn fchrediih und warf ihn endlid über Hals und Kopf zur Thüre 
hinaus und die Treppe hinunter, alfo daß dieſer elende Künftler Gott dankte, 
daß er noch mit dem Leben davonkam, und hatte weiter feine Luft, fi mit 
Hingelmann einzulaffen. Hernahmals hat ſich der Geift Über diefes Vor⸗ 
nehmen zum Deftern beſchwert und vorgegeben, e8 feien ihm diejenigen ſehr 
zu nahe getreten, die einen foldhen Gefellen gedungen, ihn von dannen zu 
verbannen; er wäre ebenfo gut ein Ehriftenmenfch wie ein anderer und er 
boffe ebenfo einmal felig zu werden, und weil er Niemandem etwas zu Leide 
thue, fo babe er nicht verdient, daß man auf eine fo unanftändige Weiſe 
ihn anfallen und fortjagen wolle. 

Man bat ihn zumeilen gefragt, ob er die Kobolde und Poltergeifter, fo 
bier und anderswo zumeilen rumorten und ſich hören ließen, aud wohl kenne? 
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Darauf hat er geantwortet, die gingen ihm nichts an, die wären lauter 
Zeufelsgefpenfter und er wolle nicht hoffen, daß man ihn unter deren Ge⸗ 
ſellſchuft mitrechnen werde. Bon ihm hätte fich Niemand etwas Böſes, fon- 
dern vielmehr alles Gute zu verfehen, und wenn man ihn unangefochten Laffe, 
würden fie ſehen, daß alfenthalben bei ihnen läd zu ſpüren wäre, das 
Vieh werde gedeihen, die Güter in Aufnahme fommen und Alles wohl von 
Statten geben. 

Unfer Hingelmann liebte aber wie andere böfe Geifter die Einfamteit 
gar nicht, er gefellte ſich nicht nur zu den Leuten, ließ ſich unter ihnen fehen 
und hören und führte mit ihnen allerhand Gefprähe, abſonderlich fleißig 
näherte er fih aber den Frauenzimmern, ftelfte fi gegen fie freundlich und 
umgänglid, gerade wie wenn er zu ihnen befondere Zuneigung trage. Es 
bielten fih num zu felbiger Zeit zu Hudemühlen zwei adelige Fräuleins auf, 
Namens Anna und Katharina; bei diefen fand fih Hingelmann insgemein 
ein, hielt fi in ihrem Zimmer auf nnd führte mit ihnen allerhand Geſpräche. 
Wenn ihm Yemand etwas zu Leide gethan hatte, fchüttete er feinen Verdruß 
bei ihnen aus und klagte ihnen die ihm zugeftoßene Widermwärtigfeit. Ya 
wenn fie über Land reifeten, wollte er ihnen nicht weniger treue Geſellſchaft 
feiften und begleitete fe in Geftalt einer meißen Feder allenthalben. Wenn 
jie zur Naht fi zur Ruhe degaben, hat er zuweilen zu ihren Füßen dem 
Anfehen nad auf dem Deckbett gefchlafen, indem man dafelbft eine Feine 
Grube, als wenn ein Keiner Hund darin gelegen, geſehen. Zweifeldohne 
hat der argliftige Geift al8 ein Hauptmeifter in der Verftellung ſich bei ihnen 
in eine gute Meinung fegen und nicht für das, was er ift, nämlid den An 
stifter alles Unheils, angefehen werden wollen. Die obgedachten Fräuleins 
haben aus der Urfahe auch alle Furdt vor ihm abgelegt und die wider: 
wärtige Meinung über ihn nicht allein fallen Laffen, fondern auch in Un- 
gnaden feiner nicht gedacht, und wenn Andere ſolches gethan, darauf zu ant- 
worten gepflegt: „man möge ihn bleiben laffen; fo gut er wäre, es wäre 
doch Niemand, der unfehlbar von ihm jagen Fönne, wie es mit ihm beſchaffen 
jei.” Diefe beiven Fräuleins find bis an ihr Ende im ledigen Stande ge- 
blieben und haben zu heirathen fich nicht entſchließen können, und nachdem 
jie ein hohes Alter erreicht, find fie innerhalb acht Tagen alle beide geftorben 
und liegen in der Kirche zu Hudemühlen vor dem Altar begraben. 

Als nun einftmals ein gewiffer Knecht von dem Haufe Hudemühlen von 
einem der obgedadhten Fräuleins nah Rethen abgeſchickt war, um daſelbſt 
eins oder das Andere einzufaufen, fing in diefer Fräulein Gemache während 
der Abweſenheit des Knechtes er an wie ein Storch zu klappern und fagte 
dabei: „Jungfer Anna, heute magft Du Deine Saden im Mühlenkolch wieder 
ſuchen!“ Mon verftand zwar nicht, was dies bedeuten folle, als aber der 
Knecht von feiner Reife wieder nah Haufe kam, hat er erzählt, daß er 
unterwegs einen nicht weit von ihm fitenden Storch erblidt, nad welchem 
er and Langeweile geſchoſſen, auch es nicht anders gefchienen, als wenn er 
ihn gewiß getroffen habe, der Storch aber wäre dennoch fiten geblieben, 
hätte angefangen laut zu klappern und wäre dann endlid davon geflogen. 
Die Fräuleins erzählten hierauf ihr heutiges Abenteuer mit dem Hingelmann 
und famen auf den Gedanken, daß, weil er das Klappern eines Stordes 
von fi Hören laſſen, es fo ohne etwas nicht abgehen werde. Doc Tonnte 
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man aus allen den Vorzeichen nit klug werden, allein der Ausgang hat 
das Näthfel gelöft. Denn wie der Knecht, welcher fi) einigermaßen berauſcht 
hatte, fein von Staub und Schweiß angefülltes Pferd Hinwiederum abfpühlen 
umd zu dem Ende in das vor dem Schloffe liegende Mühlenwaſſer reiten wollte, 
verfehlte er aus Trunkenheit den richtigen Ort, fam in einen tiefen Abgrund, 
fonnte fih auch auf dem Pferde nicht fefthalten, fondern fiel herunter, umd 
weil Niemand bei ihm war, der ihm zu Hülfe fommen konnte, mußte er ir 
diefem Waffer feine Tage beſchließen. Weil er aber die geholten Saden 
noch nicht von fich gelegt, mußte man fie fammt dem Knechte aus dem Waſſer 
berausfifhen und folder Geftalt trafen die Worte des Geijtes, jo er er 
wähnter Maßen gegen das Fräulein geführt, ein. 

Nun hat fi einmal ein gewiffer von Adel, der von großen Berftande, 
fonderlih au bei dem König von Dänemark Ehriftion III. in hohem An- 
fehn ftand und unter deffen Miliz als Kriegs-Obrifter fommandirte und in 
den Kriegen mit der Stadt Lübeck tapfere anfehnlihe Dienfte geleiftet, zu 
Hudemühlen aufgehalten. Da nun diefer ein guter Schütz und Liebhaber 
der Jagd war, fo hat er mande Stunde damit zugebradt, daß er in dat 
umliegende Gehölz geritten und dafelbft den Hirfchen und wilden Schweine 
nachgeftellt und darans fih eine angenehme Unterhaltung gemadt. Wie mm 
felbiger Cavalier einft mit Yagdgedanfen umgegangen, Tommt der Hintzel⸗ 
mann zu ihm und fagt: „Thomas (alfo nannte fi der Genannte von Adel), 
ih warne Did, dag Du Did im Schießen vorfiehft, denn Du wirft jonft 
in Kurzem ein Unglüd haben.” Der Oberft gab auf diefe Propbezeiuns 
wenig und meinte nicht, daß dies etwa® zu bedeuten haben follte, allein e- 
lide Tage darauf, wie er wiederum diefer Ergöglichkeit nachhing, zerfprang 
ihm durch den gethbanen Schuß die Büchſe und fchlug ihm den Daumen am 
der linken Hand hinweg. Sobald dies gefchehen, fand fih Hinkelmann kei 
ihm ein und fagte: „Siehe da, nun haft Du es, wovor ih Di gewarnt 
babe; hätteft Du meiner Warnung gefolgt und diefe Zeit über des Sdie 
ßens Did enthalten, würde Dir diefer Unfall nit begegnet fein.” Man fell 
auch die Nacht vorher auf dem Walle, welder um das Haus berumgeßt, 
zwei ſtarke Schüffe gehört haben, welde vielleiht von diefem Hintzelmam 
bergerührt haben mögen. 

Die Kammer, wo fih Hingelmann aufhielt, ift nun auf dem Schlofle 
Hudemühlen im oberften Stockwerk zur rechten Seite geweien und es hat 
fein Hausgeräth beftanden erftlih in einem Seſſel oder Lehnſtuhl, welchen 
er von Stroh von allerhand Farben gar kunftreich geflochten gehabt, voller 
zierlider Figuren und Kreuze, fo nicht ohne Verwunderung anzufehen ge 
weſen, zum Andern ift darin anzutreffen gewejen ein Kleiner rımder Tiſch, 
welchen man ihm auf fein vielfältiges Anhalten verfertigen und dahin fegen 
müffen, drittens eine zubereitete Bettftelle, welde er gleichfalls Hineinzufegen 
verlangt hat. Man bat aber an diefer Lagerftätte niemals ein Merkmal 
finden Tonnen, daß ein Menſch darin gelegen hätte, nur hat man allemal 
ein eines Srüftlein, glei) als ob eine Kate darin gelegen, gefpärt, und im 
diefen drei Stüden bat fein ganzer Hausrath beftanden. Weil nun diefer 
Geift jedesmal das Anfehen haben wollte, daß er als ein natürlicher Menſch 
der Speife und des Tranks bendthigt fei, hat er da® Gefinde und nament- 
ih die Köchin angehalten, daß fie ihm täglich eine Schüffel voll füher Milch, 
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worinnen Weißbrod gebrodt war, zubereiten und anf feinen Tiſch ftellen 
mußte, welches auch hernach dem Anfcheine nach rein ausgegeſſen war und 
die Schüſſel wurde allemal leer mit hinausgenommen, wiewohl er auch dann 
und wann fi an der Tafel des Hausherrn einfand und man ihm an einer 
Stelle, welche er eingenommen zu haben vorgab, einen Stuhl fegen und 
Zeller vorlegen mußte, und wenn derjenige, welcher die Speijen trandirte, 
ihm vorzulegen vergaß, dann ift er darüber zornig geworden und hat fid 
joldes für einen Schimpf zu Gemüthe gezogen. Es find aber die vorge- 
legten Speifen allemal von den Tellern hinweggekommen, dazu ift auch noch 
das Glas, wenn man ihm zugetrunfen, eine Weile von dem Tiſche weg— 
geweſen, hernach aber wieder leer an feinen vorigen Ort gejegt worden, die 
vorgelegten Speijen aber Bat man entweder unter dem Tiſche den Hunden 
vorgeworfen, oder aber in einem Winkel unter den: Bänfen des Gemachs 
liegen gefunden, woraus denn augenſcheinlich zu erfehen geweſen, daß’ fein 
Eſſen nit natürlich zugegangen, fondern nur ein Gaufelfpiel und Blendwert 
dieſes durdtriebenen Geiftes gemefen ift. Nun bat fih einjt zu Hudemühlen 
ein gewiſſer adeliger Herr befunden, welcher, wie man nad) Gewohnheit den 
Hingelmann daſelbſt einen Stuhl und eine Schüſſel vorgefegt hatte, ale 
wenn er mit zu den Hausgenofjen gehöre, deinfelben nicht hat zutrinken wollen 
und als Hintzelmann fi darüber bewerte und hinzufügte, „er fei ein ebenfo 
guter und ehrliher Gejell als jener, warum er denn nicht mit ihm trinken 
wolle?" antwortete diefer: „er möge fich fortpaden und mit feiner hölliſchen 
Geſellſchaft fanfen, Hier habe er nichts zu-fuchen”. Darüber erzürnte fi 
aber der Hingelmann auf’8 Heftigfte, faßte ihn bei dem Schnallriemen, mit 
welhem er nad der damaligen Kleidertradt feinen Mantel unter dem Halje 
zugeichnallt hatte, zog ihn an demfelben nieder zur Erde, würgte und drüdte 
ihn dergeitalt, daß alle Anweſenden in höchſten Sorgen ftanden, er werde 
ihn gar ums Leben bringen, und jener fich erft nah mehreren Stunden von 
dem Schreden erholen konnte. Diefer Edelmann ift aber derjenige geweien, 
welder, wie wir oben gefehen haben, fi vermeifen hatte, den Hingelmanı 
mit Spießen und Stangen zu vertreiben. 

Es hat ſich aber der Hingelmann im Haufe, in der Kühe und im Stalle 
überall geſchäftig angeftellt und fchien er mit großem Fleiße allerhand Arbeiten 
zu verrichten. Inſonderheit Hat er in der Küche des Nachts jehr handthiert, 
denn. wenn die Köchin des Abends nad der Mahlzeit die zinnernen Schüffeln 
und Zeller unabgewafchen durcheinander über einen Haufen hinſetzte, fo hat 
jie diefelben des Morgens wohl gefäubert und hell wie ein Spiegel glänzend in 
guter Ordnung wider angetroffen, aljo daß fih die Köchin auf diefen Hand- 
Langer ficherlich verlaffen und des Abends nad) aufgehobener Tafel zu ihrer 
jüßen Ruhe ſich begeben können. Es hat demnach an aller nöthigen Anftalt 
in der Kühe nicht gefehlt, man hat aud in der Zeit, als Hintzelmann allda 
ſich aufgehalten, in der Küche niemals etwas verloren, fondern wenn ja etwas 
verlegt war, wußte e8 diejer aus feinem verborgenen Winkel fogleid wieder 
bervorzuziehen und es feinem rechten Herrn einzuhändigen. Wenn man zu 
Hudemühlen fremde Gäfte zu erwarten haben ſollte, fo ließ fich Hinkelmann 
fonderlid hören: da fcheuerte er die Keffel, da wuſch er die Schüfjeln, da 
fäuberte er die Eimer und Zuber, daß man die ganze Nacht das Geräuſch 
von jeiner Arbeit hörte. Es hat die Köchin auch nicht unterlaffen, ihm bins 
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wiederum mit moͤglichſter Dankbarkeit zu begegnen, denn fie war nicht allem, 
fo oft er etwas begehrte, damit fogleih fertig, fondern fette ihm auch aus 
freien Stüden täglih füße Milh mit Weißbrod gekocht zum Frühftück in 
feine Kammer Hin. Hierdurch gewann fie feine Neigung vollkommen ımd 
fonnte ſich mande faule Stunde maden, und da fie fonjt das Küchengeräthe 
hätte waſchen müſſen, die Hände in den Schooß legen. Ya es übernahm 
Hingelmann auch eine Art Hofmeifterfchaft Über die andern Knechte md 
Mägde und gab fleifig darauf Achtung, was ihre Verridtung war, und wenn 
fie bei der Arbeit waren,- erinnerte er fie mit guten Worten fleißig zw jein, 
wenn fi aber Jemand daran nicht Fehrte, fondern die Zeit mit TFanlheit 
verbringen wollte, hat er zuweilen den Prügel ergriffen und ihnen damit eine 
gute Benediction gegeben. Die Mägde warnte,er gar oft vor ihrer Frauen 
Unwillen und erinnerte fie, dieſe oder jene Arbeit wäre noch nicht gethan, 
welche fie erft antreten follten. Ebenfo gejchäftig erwies er fih aud im den 
Pferdeftällen, er wartete die Pferde, firiegelte diefelben fleißig, daß fie jeder: 
zeit fo glatt wie ein Aal anzufehen waren, und es wird gejagt, daß die Zeit 
über, wo Hintelmann fih an diefem Ort aufgehalten, die Pferde jo wohl 
gedient, daß fi Viele darüber gewundert haben. 

Es Hat fi zu Hudemühlen vormals ein VBornehmer von Adel, aus dem 
Gefchleht von Falkenberg, welcher im Kriege als ein vornehmer Diffizier 
Dienfte gefunden, auf einige Zeit aufgehalten und dafelbft feinen Beſuch ab- 
geltattet. Weil num derfelbe frifchen umd fröhlichen Humors war, füngt er 
an den Hingelmann zu veriren und gegen denfelben allerhand Turzmeilige 
Reden zu gebrauden. Allein es wollte dies dem Geifte in der Länge mict 
anftehen, fondern er begann ſich unwillig zu geberden und fuhr endlich in 
folgenden Worten heraus: „Falkenberg, Du madhft Did jekund Über mid 
trefflih Iuftig, aber fomm nur Hin vor Magdeburg, da wird man Dir bie 
Kappe ausbürften, daß Du Deine Spottreden vergeſſen wirft." Dieſer er- 
\hrad darüber nicht wenig, weil er glaubte, daß diefe Worte etwas mehr 
hinter fi haben würden, ließ daher feine weitere Unterhaltung mit Hinkel: 
mann und nahm kurz darauf feinen Abfchied und zog davon. Bald darai 
ging die berühmte Belagerung der Stadt Magdeburg unter dem Churfürften 
Morik von Sachſen vor fid, da man von Seiten des gefammten vömifchen 
Reiches den Beſchluß gefaßt hatte, felbige Stadt zum Gehorfam zu bringen. 
Hierbei hat nun auch diefer Herr von Falkenberg unter einem vornehmen 
Fürſten in Deutſchland feine Tapferkeit bewieſen. Allein wie die Belagerten 
ihrerſeits nicht8 verfäumten, was zur tapferen Gegenwehr dienen konnte, und 
Zag und Naht mit Doppelhafen, Falkonetten und Musqueten Feuer gaben, 
alfo traf auch diefen das Unglüd, daß ihm mit einer Fallonettfugel das 
Kinn ganz weggefhoflen ward, alfo daß er überaus große Schmerzen ans 
geftanden, auch endlih als er nah der Bleffur noch bis zum dritten Tage 
gelebt, feinen Geift elendiglih hat aufgeben müffen. 

Es ift bereits erzählt worden, daß in Hudemühlen ſich zwei Fräuleins 
aufgehalten, welde mit ihren Taufnamen fih Anna und Katharina nannten, 
bei welden fih aud der Hingelmann gern eingefunden, mit ihnen converfirt 
und Geſpräche gehalten Hat. Wie nun diefelben nicht allein von gutem umd 
vornehmen Stande, fondern auch bemittelt-und von angenehmer Geftalt ımd 
Sitten waren, fo fanden fich auch Unterfchiedlihe ein, welche fih um fie be- 
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werben und um ihre Hand anhalten wollten. Ein oder das andere Mal kam es 
ſo weit, daß der gänzliche Abſchluß nicht weit war und man bald einen glück⸗ 
lichen Ausgang hoffte. Allein Hintzelmann fand jederzeit Mittel, das Abge⸗ 
redete zu bintertreiben und die Heirathsgedanken zu ftören. Den einen bat 
er, wenn er etwa feine Worte bei den Fräuleins vorbringen wollte, confus 
und irre gemacht, daß er in feinem Concept ganz geftört worden ift, einem 
Andern hat er eine folhe Angft verurfaht, daß er vor Schreden gezittert 
und gebebt, insgemein aber bat er ihnen an der gegenüberjtehenden weißen 
Wand eine Schrift mit großen goldenen Buchſtaben vor die Augen gemalt, 
' alfo lautend: „Nimm Jungfer Annen und laß mir Katharinen!" Iſt aber 
ein Anderer gelommen und bat fi bei Fräulein Annen infinuiren und felbige 
um die Ehe anfpredhen wollen, fo iſt die goldene Schrift wieder umgefehrt 
in folgender Geftalt vor feinen Augen erfhienen: „Nimm Jungfer Katha- 
rinen und laß mir Jungfer Annen!” Wenn fih aber Jemand hieran nicht 
fehren, fondern auf feinem Vorfage feit beftehen wollte und zu dem Ende 
etwa des Nachts auf dem Haufe übernadtete, bat er demfelben alſo in der 
Finſterniß zugefekt, ihn dur Poltern, Werfen und Herumturniven beunruhigt, 
daß fie alle ihre Heirathsgedanken darüber leicht vergeffen haben und froh 
gewejen find, daß fie nur mit ganzer Haut davon kamen. Etlihe hat er 
auch, wenn fie ihren Rückweg genommen und nah Haufe zurüdtehren mwolls 
ten, mit den Pferden um und um geworfen, daß fie vermeint Hals und 
Beine zu breden und nit gewußt, wie ihnen gefhehen. Hieraus ift erfolgt, 
daß die beiden Fräulein fi des Eheſtandes gänzlich” begeben und unver: 
ehelicht bis zu einem hohen Alter verharrt und auch endlich geftorben find. 
Einft kam ein vornehfmer Mann aus dem Geſchlechte derer von Mans 
delsloh nah Hudemühlen, der nicht allein in allen Fächern und Spraden 
hoch erfahren, fondern auch diefer feiner Gejchiclichkeit wegen zu vielen ans 
fehnlihen hohen Chargen gezogen war, dergeftalt, daß er bei dem Churfürften 
zu Brandenburg geheimer Rath und Abgefandter auf unterfhiedlihen Reichs⸗ 
verfammlungen, überdem Canonicus bei dem Stift Verden und bei Ihrer 
Königl. Majeftät in Dänemark ebenfalls das Amt eines Gefandten vertreten 
hatte. Als nun diefem erzählt ward, daß ein Geift auf dem Amte Hude⸗ 
mühlen fein Weſen treibe, der fih zwar unfichtbar halte, aber gleihmohl 
mit den Leuten rede, fich für -einen Chriſtenmenſchen ausgebe und viel felt- 
fame Händel begehe, auch ſich daneben berübme, daß er ſowohl felig zu 
werden gedädhte als ein Anderer, hat er daranf geantwortet, er koͤnne nicht 
glauben, daß es etwas Gutes fein müffe, fondern halte ihn für den böfen 
Feind und leibhaftigen Satan. ALS nım diefer Herr no in dem Discurs 
hierüber begriffen war, wie es nicht anders fein könne, als daß derfelbe 
einer von der hölliſchen Gefellichaft fein müfje, mit welcher feine Manieren, 
Art und Eigenfhaft vollfommen übereinftimmten, wollte ihn Hintzelmann 
unterbrechen, fiel ihm daher nach einigem gemachten Geräufch in die Rede 
und fagte: „Was fagft Du, Barthold (alfo hieß der Edelmann), bin ich der 
böfe Feind? Ich rathe Dir, fage nicht zu viel oder ih werde Dir ein Ans 
deres fehen laſſen und Dir weiſen, daß Du ein anderes Mal ein befieres 
Urtheil von mir fällen follft!" Diefer Herr hatte ihn noch nicht reden ge- 
hört, entjegte fih daher über diefe Worte heftig, weil er Jemand ſprechen 
hörte, aber Niemand fah, von dem die Stimme herkam, brad) aljo feinen 
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Discurs ab und wollte auch hernach nicht mehr von ihm reden und hören, 
fondern fagte, daß er ihn in feinen Würden laffe. 

Hingelmann hat einmal aud eine Magd eingefchloffen und feftgebannt, 
aber nicht dur unfichtbare Bande, wie andere ähnlihe Geifter es gethan, 
fondern dur fichtbare Thüren, Schlöffer und Riegel. Als nämlich eines 
Tages ‚Jemand auf dem Haufe Hudemühlen gegen Abend von der Kolik 
heftig geplagt wurde, ift eine Magd hinunter in den Keller geſchikt worden, 
um einen Trunk Wein zu holen, womit der Patient etwas Medizin Hat ein⸗ 
nehmen wollen. Als num die Magd vor dem Waffe laß und glei jetzt * 
Wein zapfen wollte, findet ſich Hintzelmann bei ihr ein und ſpricht: 
wirſt Dich doch wohl zu erinnern wiſſen, daß Du mich vor einigen — 
geſcholten und geſchmäht haſt, und dafür ſollſt Du dieſe Nacht zur Strafe 
im Keller ſitzen; mit dem Patienten hat es ohnedem keine Noth, in einer 
halben Stunde wird es mit ihm beſſer und alle feine Krankheit vorüber fein. 
Ueberdem, wenn Du ihm den Wein znbrächteft, würde er ibm mehr Schaden 
als Vortheil Schaffen; bleib’ nur im Keller ſitzen, bis Dir wieder aufgemadt 
wird." Hiermit fchließt er die Thür zu umd geht feines Weges. Inzwiſchen 
wartet der Patient lange und breit auf den Wein, wie gber die Magd nidt 
wiederlommt, wird ein Anderer bingefchidt, um zu ſehen, wo fie bleibt. 
Diefer aber findet den Keller mit einem Hängſchloſſe feft verwahrt, die Magd 
aber darin im Keller figen, welde diefem erzählt, wie fie der Hingelmann 
bierfelbft in Arreit gelegt hat. Db man nun wohl die Magd wieder heraus 
haben und den Keller eröffnen wollen, zu dem Ende auch den Schlüfjel mit 
allen: Fleiße gejucht, jo war doch Niemand, der denfelben finden konnte, am 
folgenden Morgen aber wurde der Keller offen, das Schloß und Schlüffel 
vor der Thür liegend gefunden und alfo ward die Magd ihrer Gefangen- 
haft wieder los. Mit des Kranken Befinden bat ſich's aber nah Hintzel⸗ 
mann's Worten zugetragen und nach Verlauf einer halben Stunde haben fi 
alle Schmerzen und Ungslegenbeiten verloren. Es ijt diefe Einfperrung nod 
ziemlich) gnädig abgelaufen und ſcheint es, daß Hingelmann nur dadurch einen 
poffirliden Aufzug machen, nicht aber eine regelmäßige Rache verjuchen wollte. 

Ein anderes Mal reifete einer von Adel, von vornehmem Stand md 
bekannter Familie, einft vor Hudemühlen vorbei, und ob er wohl ein guter 
Freund und Bekannter des Hauswirtbs war, fo trug er dennoch Bedenten, 
auf dem Haufe daſelbſt einzufprechen, weil ihm von der Schalkheit des 
Hingelmanns Vieles erzählt worden war; er fhidt daher feinen Diener anf'e 
Schloß mit dem Vermelden, man folle es ihm nicht für ungut nehmen, da 
er jetzo vorüberfahre. Allein wie nun dafelbit diefer Herr in greßer Adhtung 
ftand, fo ward zu ihm geſchickt und er inftändig gebeten, auf eine geringe 
Mahlzeit einzufpregen und mit der möglihen Bewirthung vorlieb zu nehmen. 
Allein Jener entfchuldigte fi mit böflihen Worten und wandte vor, daß e 
jetzo feine Reife nicht leiden wolle fich aufzuhalten, da ihm jego an der Gile 
fehr viel gelegen fei. Zudem, fette er hinzu, hätte er einen Abfcher und 
Ekel, daß er ein Teufelsgeſpenft am Tiſche leiden umd mit demfelben effen 
und trinken folle, welches eine Gefellfihaft wäre, die den Meilten großes | 
Schrecken machen würde. AS ihm nun zu Gemüthe geführt ward, men 
lkönne nicht dafiir, daß dur Gottes verborgenen Rath fi bier ein Seit 
aufbalte, derſelbe aber thue Niemandem etwas zu Leide, jo man "ihn HaT 





655 


ungeſchimpft laſſe und fo lange Gott dem Geifte Macht gegeben, alihier zu 
bleiben, Fönne man fi deſſen Schickung nicht widerfegen, fondern müſſe in 
Geduld den Ausgang erwarten, bevorab des Geiftes Gewalt nicht weiter 
gehe, als ihm Gott den Zügel fchießen Laffe. Allein diefer Herr blieb defjen 
ohngeachtet dabei, dag er nicht in der Laune fei, mit dem Satan Compagnie 
zu maden, und nahm auch feinen Abſchied, ohne auf das Haus zu kommen. 
Wie fie alfo noch in ihrer Unterredung begriffen waren, findet fih Hintel- 
mann aud dabei und fagt: „Warte, mein guter Cumpan, es foll Dir diefe 
frede Rede Schon bezahlt werden!" Als nım diefer Fremde auf feinem Wagen 
gefejfen, jeine Reiſe fortgefetst hat und über die Brücke, fo Über die Meifle 
geht, fahren wollen, da heben ſich die Pferde mit den Vorderfüßen in die 
Höhe und verwideln fih in dem Geſchirr, daß es wenig gefehlt hat, daß 
niht Pferde und Wagen zufammen von der Brüde geftürzt find. Wie nun 
aber Alles wieder zurecht gemacht ift und fie einen Büchſenſchuß Weges weiter 
fortgefahren, wird der Wagen zwifchen Edeloh und Hudemüplen in dem 
Sande auf ebener Erde um und um gekehrt, jedoch alfo, daß die darin 
figenden Perſonen feinen Schaden nehmen. 

Weil nun aber die Hausköchin vermeinte, daß fie des Hingelmann’s bejte 
Freundin wäre, die wohl Urſache hätte, dasjenige von ihn zu bitten, was 
ein Anderer unterlaffen müßte, fo hat fie ſich einft lafjen die Luft anfommen, 
den Hingelmann, den fie täglich reden hörte, ihn mit Eſſen und Trinken 
verforgte und mit ihm ganz vertraulih war, Lörperlih zu ſehen umd ihn in 
feiner rechten Geftalt zu erfennen. Sie ließ daher diefe Bitte an Hingel- 
mann gelangen, welcher aber nicht daran wollte, fondern vorgab, es wäre 
anjetzo feine Gelegenheit noch nicht, daß fie ihn zu fehen befommen Tönne, 
allein nad Ablauf einer gewilfen Zeit wolle er fi von Jedermann fehen 
laffen. Allein dur diefe abjchlägige Antwort wurde die Begierde bei der 
Köchin noch viel heftiger entzündet, alfo daß ihr des Hintzelmanns Geſtalt 
im Kopfe herumlief wie Duedfilber. Sie lag dem Geifte je mehr und mehr 
an, er möge ihr doch ihre Bitte nicht verfagen und da fie fi fo fehr feinet- 
wegen bemüht hätte, folle er ihr doch diefes Geringe nit abjchlagen. Das 
gegen ftellt ihr aber Jener allezeit vor, e8 werde ihr Vorwitz fie gewiß ge: 
reuen, wenn er gleidh ihrer Bitte Statt geben wolle. Als fie nun endlid 
von ihrem Begehren gar nicht abftehen wollte, fagte Hingelmann, fie möchte 
am folgenden Morgen vor Aufgang der Sonne in den Keller Tommen und 
in jeder Hand einen Eimer voll Waffer tragen, alsdann könne ihre Bitte ge- 
währt werden. Als die Magd fragte, was denn das Wafler zu bedeuten 
haben folle, fagte er: ſolches würde fie hernach ſchon fehen und werde ihr 
fein Anblick ſonſt Shädlih fein. Wie nun der folgende Morgen anbrad), 
war die Köchin in aller Frühe parat, nahm befohlener Maßen die Eimer 
mit Waffer und marfchirte damit zum Keller hinein. Sie ſah ſich anfangs 
-in demfelben um, endlid wurde fie eine Mulde vor fi) gewahr, worin ein 
nadendes Kind, welches der Größe nad wie von drei Yahren anzufehen war, 
(ag, in feinem Herzen aber ftedten zwei Meſſer Ereuzweife über einander und 
es war über den ganzen Leib mit Blut überfloffen. Die Magd erſchrickt 
über diefen unvermutheten Anblid und erbärmliche Geftalt dermaßen, daß 
ihr alle Sinne entgehen ımd fie ohnmächtig zur Erde niederfällt, fobald der 
Ihalkhafte Geift das Wafler, fo fie mit in den Keller gebradt, genommen 
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umd ihr ſolches Über den Kopf geſchüttet. Es wurden hierdurch ihre Lebens⸗ 
geiſter wieder zurückgerufen, daß ſie ſich von ihrem tiefen Schrecken und 
ihrer Ohnmacht wieder erholte und zu ſich ſelbſt kam; ſie ſah ſich hieranf 
um, erblickte aber fo wenig die Mulde noch das Kind mehr, ſondern hörte an 
deffen Statt des Hingelmanns Stimme, der da fagte: „Siehft Du num, mie 
nüglih Dir das Waffer geweſen ift, denn wenn foldhes nit bei der Hand 
gemwejen wäre, würdeſt Du bier im Keller geftorben fein; ih hoffe aber, es 
werde Deine hitige Begierde, mich zu fehen, bierdurd zugleich abgefühlt jein!“ 
Er foll aber hernachmals gar oft die Magd mit diefer Begebenheit ausgefpottet 
und wenn Fremde durchgereifet, ihnen dies mit großem Gelächter erzählt haben. 

Auf dem fürftliden Schloſſe zu Ahlden hat zu der Zeit Dtto Aſchen 
von Mandelslohe, Droft und Fürſtl. Braunfchweigiic -Tüneburgifher Rath 
refidirt, diejer hat dann und wann einen Schabernad und Poſſen von dem 
Hingelmann erfahren müſſen. Denn als derfelbe einft fremde Säfte bei fid 
gehabt und mit denfelben fi ergöget hat, hat diefer unter ihnen Zank an- 
geftiftet, alfo daß es in der Gefellichaft zu einem Handgemenge gekommen 
ift und leihtlih ein Unglüd hätte geſchehen können, wenn nidt alles Ge- 
wehr auf die Seite gefhafft gewefen wäre, aljo daß Niemand, wie er nad 
feinem Degen greifen wollen, denjelben finden fünnen und es demnach bei 
einigen Querhieben mit der diden Fauft hat bewenden lafjen müſſen. Dieſes 
Streih8 hat fih aber Hinkelmann heftig gefreuet, und denfelben mit vielem 
Gelaͤchter erzählt, mit dem Zufag, daß er der Anfänger des Zankes und 
der Meuterei gewelen wäre, daß auch fein Anfchlag ihn fo wohl gelumgen 
wäre, daß fie fi weiblich herumgefchlagen hätten. Als man ihm aber weiter 
vorgehalten, aus was für Urfahen er die Leute alfo zuſammenhetze, ob nidt 
daraus zu beforgen geweien, daß ein Ungläd daraus entftehe und Jemand 
ums Leben oder in Gefahr gelommen wäre, hat er darauf gefagt: „Dafür 
wäre nicht zu forgen, denn er Hätte ihnen vor dem Streite alles tödtliche 
Gewehr fo lange verſteckt und auf die Seite gebracht, daß es nur bei etlichen 
guten Kopfftößen geblieben wäre. Dabei wäre er als ein Zuſchauer geblieben 
und hätte an folder Komödie ſich recht aus Luft ergößt. 

Auf gleihe Weile hat er auch gern die Knechte und Arbeitsleute in em 
Handgemenge zu verwideln gefuht, wozu er die ſchönſte Gelegenheit fand, 
wenn den Lenten durch das Bier die Sinne gehemmt und die martialijchen 
Geiſter etwas zu fehr erhigt waren. Alsdann nahm Hingelmann feinen Pla 
unter ihnen und wollte al8 ein angeblicher Domeftif feinen Theil mit daran 
baben, um dabei feine Gelegenheit abzufehen. Wenn nun der Trumf das 
Gehirn eingenommen und einer etwa etwas unter den Tiſch Hatte fallen 
laſſen und daſſelbe aufzuheben fih bückte, hat er demfelben von rüdmwärts 
eine gute Ohrfeige verfegt, feinen Nachbar aber in's Bein gezwidt. Beide 
Theile meinten alsdann, es käme die® von dem Nachbar ber, worauf man 
denn bald zu Scheltworten und von diefen auf Schläge fam und endlid bat 
man ſolche ohne Unterfhied ausgetheilt, daß am folgenden Morgen die blauen 
Augen und gefhwollenen Geſichter als Merkzeihen der vorgefallenen Bataille 
betrachtet werden konnten. Hierüber bat num Hinkelmann fi allezeit fon- 
derlich ergött, es Andern bimwiederum, fammt der Manier, wie er es an- 

gefangen, erzählt, jedoch dabei ftetS es fo angeftellt, daß Niemand an feinen 
Reben oder Geſundheit gefährdet wurde. 
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Nun befand fi zu pr zur Zeit des Hingelmann ein Schreiber, 
Namens Henning Steinhoff, weldhen gedadhter Hingelmann einer gar zu gro- 
gen Hoffart befchuldigte und ihm deswegen gehäffig ward, that ihm au 
aus folder Urſache oftmals großen Drang an, incommobdirte und beunruhigte 
ihn bald bei Tage bald bei Nacht heftig. Denn wie ein Hoffärtiger einen 
andern Hoffärtigen am Wenigften leiden ann, alfo war diefem hoffärtigen 
Beifte die ftolze Einbildung des Schreibers verdrießlich. ALS er nun den- 
felben einftmals fehr gequält hatte, vühmte er fi deffen gegen Jemand aus 
dem Haufe, ftellte fi) ganz fröhlih und erzählte mit Gelächter, er habe dem 
boffärtigen Schreiber (alfo Mangen feine Worte) eine rechtichaffene gute Ohr⸗ 
feige gegeben. Als man ihn weiter fragte, warum er denn die Leute alfo 
traftire, was er dazu für Urſache Habe, hat er ſich ferner vernehmen laffen: 
er wäre ja allzu hoffärtig, er könne das nicht leiden. Am folgenden Morgen 
wurde der Schreiber hierüber vernommen und gefragt, ob der Hingelmann 
die vorige Naht bei ihm gemwefen wäre, worauf derſelbe geantwortet hat: 
„a, wohl mehr als zuviel ift er bei mir geweſen, er hat mir die Nacht 
einen folhen Drang angethan, daß ich vor demfelben nit zu bleiben wußte." 
Bon diefem Schreiber aber hat fonft Herr Feldmann, ehemaliger Prediger 
zu Hudemühlen, welder der erfte Verfaſſer diefer Geſchichte geweſen, an- 
gemerkt, daß er fih fonft wohl in feinen Berridtungen zurecht zu finden ge- 
wußt bat und feinem Amte wohl vorgeftanden, daher er nicht allein bei fei- 
nem Herrn gute Gewogenheit gefunden, fondern nad der Hand Amtefchreiber 
zu Winfen an der Lue und zuletzt in demfelben Städten Bürgermeifter ge- 
worden iſt. Nun hatte fi diefer Schreiber aber in einen Liebeshandel mit 
einem Kammermädcden auf dem Schloſſe eingelafjen und war mit derjelben 
ziemlich vertraut geworden. Wie er num den Hinkelmann fi einmal zum 
Feinde gemacht Hatte, fo wollte derfelbe ihn feiner Abficht ftören und fein 
Vergnügen mit dem Mädchen hindern. Num hatte fich einft der Schreiber 
bei dem gedachten Kammermädchen in ftiller Nacht eingefunden, um ein ver- 
traulihes Geſpraͤch mit ihr abzuhalten. Wie fie nun beifammen die Zeit 
mit Scherz und Kurzweil hinbrachten und vermeinten, daß fie Niemand bei 
ſolchem Zuftande fehen könne, al& die vier Wände, fiehe, da kömmt der arg- 
liftige Hingelmann, ftört ihr Jufammenfein und ftöbert den guten Schreiber 
ganz unfauber zur Thüre hinaus, faßt überdem einen Befenftiel und fegt 
mit demfelben ihm nach, alfo daß Jener mit größter Geſchwindigkeit nad 
feiner Kammer gelaufen ift, fi) in fein Bett verfügt hat und noch dazu froh 
geweſen ift, daß er mit etlihen guten Streidhen, fo er auf dem Rüdzug be- 
fommen, diesmal losgekommen ift, dabei hat er aber freilich feine Liebe und 
die erlangte Beginftigung auf einmal vergeffen. Nah der Hand foll ber 
Hingelmann auf diefen unglüdlichen Liebhaber ein Lied gedichtet und ſolches 
zur Kurzweil oft gefungen, aud den Durchreiſenden nit ohne Gelächter 
porgefagt haben. Ob aber der Hintelmann die Lafter jo ſehr gehaßt, daß 
ec deswegen diefem Menſchen jo ſehr zugefekt, um ihn dadurch auf einen 
beffern Weg zu führen, foldhes Täßt fi billig bezweifeln. Ä 
Eines Tages ift der Hingelmann zu einem Dann aus Hudemäßlen, der 
fammt andern Arbeitsleuten und Knechten im Felde war ımd Korn mähete, 
auf den Adler gelommen, als dieſer an nichts weniger als an etwas Unglüd- 
liches dachte, und fagte: „Lauf, lauf in aller Eile nah Deinem Hanfe und 
Gräffe, Die Sagen Preußens, 42 
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hilf Deinem jüngſten Sohne, denn er iſt jetzt eben mit dem Geſicht in's 
Feuer gefallen und bat ſich ſehr verbrannt.“ Der Mann, darüber erſchrocken, 
legt ſeine Senſe nieder und eilt nach Hauſe, um zu ſehen, ob der Hintzel⸗ 
mann die Wahrheit geredet, und iſt noch nicht Über die Thürſchwelle ge 
fHritten, als man ihm entgegenläuft und das gefhehene Unglück erzählt, 
worin 'er denn ferner durch den Augenfcein beftätigt wird, da er fein Kind 
elendiglih Über dem ganzen Geſicht verbrannt findet. Denn es hatte fid 
anf einen Heinen Stuhl beim Feuer gefett, allwo ein Keſſel hing. Als um 
das Rind mit einem Heinen Löffel in denfelben langen wollte und fidh des- 
wegen mit dem Stuhl vorwärts bog, iſt e8 mit dem Geſichte mitten in's 
Feuer gefallen, jedoch aber, weil die Mutter in der Nähe war, ift fie alje 
fort berzugelaufen und bat es aus den Flammen wieder berausgerijjen, alfe 
daß es zwar etwas verbrannt, aber doch dem Tode entzogen worden ifl. 
Es ift Übrigens zu bemerken, daß faft in demſelben Augenblid, als der Geiſt 
dem Vater das Unglüd verkündete, diefer Fall ſich zugetragen hat. 

Nun bat aber ein gewiſſer junger Edelmann, der von fehr vornehmen 
Geſchlecht, aber au von allzugroßer Einbildung war, den Hingelmann fan- 
gen wollen. Derſelbe hatte von den Hiftorien dieſes Geiftes viel erzählen 
bören und war deswegen begierig, etwas davon zu fehen oder ihn reden zu 
bören. Ale nun fein Wunſch einft erfüllt wurde und der Hingelmann fid 
bören ließ und zwar aus einem Winkel bei einem in der Stube ftebenden 
großen Schranke, allwo unterfchiedliche Ieere Weinfrüge mit engen Hälfen 
bingejegt waren, fo deuchte es diefem Edelmann, daß, weil feine Sıimme 
zwar zart und fubtil, jedoch etwas heifer und glei als ob fie aus einem 
hohlen Geſchirr geredet werde, anzuhören war, er müſſe etwa in dem einen 
diefer Krüge fiten und da heraus reden. Er Tief alſo zu den Krügen bin, 
faßte fie an und vermeinte fie zuzumaden, daß er den Geift gewiß erhaſchen 
wolle. Als er nun damit umging, fo fing der Geift an Überlaut zu laden 
und fagte: „Wenn ich nicht vorlängft von andern Leuten gehört hätte, daß 
Du ein Narr wäreft, fo fehe ich's nun in der That, weil Du meinft, ic 
fige in den leeren Krügen und weil Du diefelben mit der Hand zudeckſt, fo 
bätteft Du mid gefangen. Ich adte Dich nicht der Mühe werth, fonft 
wollte id Dich ſchon fo wigigen, daß Du eine Zeit lang meiner gedenken 
follteft. Aber doch mödhteft Du bald ein wenig gebadet werden.” Hiermit 
ſchwieg der Geiſt ftil und Tieß fih nicht weiter hören, fo lange der Edel⸗ 
mann da war. Ob er aber nachher in's Waſſer gefallen fei, wird nicht ge- 
meldet, doch ift vermuthlid, daß er ihm wohl eins mag verſetzt haben, weil 
er felten etwas ungerodhen hat paffiren Laffen. 

Es Hat aber der Geift Hintzelmann die Karve der Scheinheiligkeit fleißig 
gebraucht, denn wie oben bereits gedacht worden ift, gab er vor, er fei nicht 
allein ein wahrbaftiger Menſch, fondern aud ein guter Ehrift und hoffe 
nit weniger als andere felig zu werden. Als man nun einftmals von 
diefen Sachen mit ihm redete umd von ihm begehrete, daß wenn er ein guter 
Chriſt feinem Vorgeben nach fein wolle, er au Gott anrufen und die Ge- 
bete, deren ſich die Ehriften bedienen, ſprechen müſſe. Hierauf bat ex ſofort 
angefangen das Vaterunſer herzufagen, auch ſolches bis an die jechfte Bitte 
ausgefprochen, als er aber am die lebte Bitte („erlöfe uns von dem Webel“) 
gekommen, bat er folche nicht recht deutlich und rein ausgeſprochen, ſondern 
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nur feife gemurmelt. Er hat überdem auch den criftligen Glauben vecitirt, 
aber auch verftümmelt und zerriffen, denn wenn er an die Worte des Ar- 
tikels fom: „ich glaube an eine Vergebung der Sünden, Auferfiehung des 
Fleiſches und ein ewiges Leben“, brachte er diefelben mit ganz undentlicher 
und heijerer Stimgne hervor, daß man's nit recht hören und verfichen 
konnte. Der Prediger zu Edelohe, Herr Marquart Feldmann berichtet, es 
ſei fein Vater um die Zeit der Pfingften auf dem Hanje Hudemühlen zu 
Gaſte gebeten worden, da habe der Hintelmann den ſchönen Gefang: „Nun 
bitten wir den heil. Geift“ wie eine Jungfrau oder junger Knabe mit fehr 
hoher und nicht unangenehmer Stimme gefungen und denfelben Geſang bis 
garız zu Ende gebradt. Ja nicht allein diefen, fondern viele andere geift- 
Lihe Geſänge hat er auf Begehren intonirt, fonderlih wenn ihn diejenigen 
darum begrüßten, welde er für feine guten Freunde bielt und die ihn zu 
ihrem Vertrauten hatten. Er bat jedoch nit allein geiftliche Lieder gefungen, 
fondern er bat fi auch zuweilen damit unterhalten, daß wenn eine Gejell- 
ſchaft von jungen Leuten zufammen war, er ihnen allerlei verliebte Lieder 
vorfang, wobei er ſich denn. fonderlic fröhlich und wohlgemuth bezeigte, daß 
man denfen mußte, er wäre felbjt von dem zärtlihen Affect der Liebe ge- 
rührt. Sonderli aber pflegte er im Namen unverbeiratheter Manns⸗ und 
MWeibsperfonen dergleichen Lieder herzufagen, daraus es das Anſehen befam, 
daß diefe oder jene im heimlichen Verftändnig mit einander fein möchten. 
Hierüber hat man ihm einft zugeredet, er thue Unrecht daran, daß er auf 
ſolche Weife die Leute in verdädtige Nachrede bringe. Er Hat fi aber 
damit entjhuldigt, „daß es nur fein Scherz ſei: wenn es ſich aber in der 
That alfo verhalte, wolle er ſchweigen.“ Seine Stimme war ein gar heller 
Discant, welde er fo Hoch binaufihwingen konnte, als jemals ein Inſtrument 
reihen konnte. Sie war dabei nicht unangenehm, fondern wie einer Jung⸗ 
frauen Stimme anzuhören, dabei aber fchien fie gleihwohl etwas hHeifer zu 
fein nnd nit fo rein, wie fie wohl fein follte. 

Wie fih nun der Geift einjtmals oben im Haufe in einem Gemade 
fehr unruhig und ftürmifch bezeigte und mit Rumoren und Werfen ein gro- 
Bes Getümmel madte, fo fommt ein gewilfer Schreiber zu Haufe, und wie 
er fi vorhin bei der Gefellihaft arg begeht, fo war feiner Courage faft 
die ganze Welt zu enge und vermeinte er, es werde der Hintelmenn auf 
feinen Befehl fofort ruhig werden. Er gebt demnach hinauf in da® Gemach, 
wo er das Getümmel hörte und rief: „Du magft nun der Teufel oder feine 
Großmutter fein, fo follft Du doch innehalten, und pade Did nur von 
binnen in aller Zeufel Namen, Du haft allhier nichts verloren, oder ich 
will Dir Füße machen!“ Allein Hingelmann war vor diefen großmäcdhtigen 
Drohungen gar nicht erfchroden, fondern gab dem eingebildeten Maulhelden 
eine tapfere Maulfchelle, daß er Über und über ftürzte, ihm das eine Auge 
blau und ſchwarz ward und die Courage gefchwinder als eine Wafjerblafe 
verſchwand. Er lief, was er nur Tonnte, die Treppe hinunter und ver- 
langte dergleichen Erinnerungen feine mehr. Wie er aber in der Finfterniß 
die Stufen nit erkennen Tonnte, fo polterte er die Treppen hinunter und 
machte dadurch ein ſolches Geraffel, daß er dadurch das ganze Haus aus 
dem Sclafe erwedte und Jedermann vermeinte, daß das Hans über den 
Haufen fallen würde. 
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Wie fih nım der Hingelmann, wie oben gemelbet, in vielerlei Geftalten 
bat verwandeln Fönnen, fo hat er fi Heinen Kindern gegenüber namentlid 
in einer ‘andern Geftalt dargeftellt. Denn wenn diefelden um das Hans 
eg zuweilen zuſammenkamen und fpielten, fo bat er fi bei ihrer 

ejellihaft mit eingefunden und in der Geftalt eines Hginen wohlgebildeten 
Kindes mitgefpielt, alfo daß alle Kinder ihn deutlich fehen konnten und es 
bernad ihren Eltern zum Deftern erzählten, daß nämlich, wenn fie mit ein- 
ander im Spiel begriffen wären, ein Meines Kind zu ihnen fäme, fo fie 
nit kannten, weldes mit ihnen Kurzweil triebe. Diefes befräftigte aud 
eine Magd, welche einft von obngefähr in ein Gemach ging, worin fünf oder 
ſechs Kinder waren, welche mit einander fpielten. Unter diefen bat fie ein 
fremdes unbekanntes Knäblein gar ſchönen Angefihts, mit gelben über die 
Säulter herabhängenden krauſen Haaren und geleidet in einen rothen fammt- 
nen Rod, geſehen, welches aber, als fie es recht betrachten wollte, aus dem 
Haufen verfhwunden ift. Und nit allein den Heinen Kindern wollte Hingel- 
mann feine Geftalt fehen laſſen, fondern es fand fi auch ein Narr dafelbft, 
genannt Clauß, mit welchem der Geift oftmals, wenn er allein geweſen, fol 
zu thun gehabt haben, fi vor ihm fehen laffen und allerhand Kurzweil ge 
trieben hat. Wenn man demnach den Narren vermijjet umd nirgends finden 
fönnen, hat er auf Befragen, wo er fo lange geftedet, geantwortet: er wäre 
bei dem Heinen Männlein gewefen und babe mit ihm gefpielt. Hat man 
dann weiter gefragt: „wie groß das Männlein wäre”, bat er mit der Hand 
eine ſolche Größe gemwiefen, als etwa ein Kind von vier Jahren fein möchte. 
Es war diefer Clauß ein Menfh von blödem Verſtande, welcher doch dabei 
zuweilen poffirlihe Einfälle Hatte und die Wahrheit mit fonderlihen Auf— 
zügen vorftellen Konnte, daher er wohl gelitten und der Kurzweil balber 
unterhalten ward. Zuletzt fand man ihn einjt in einem Mühlwaſſer ertrunfen, 
ob er nun etwa unverfehens hineingefallen oder durch feinen Dlitfpieler, den 
Hingelmann, da hinein befördert worden, ift nicht befannt geworden. 

Nicht allein aber Hat fi der Geift obgedachter Maßen fehen, ſondern 
ſich auch dazu bereden Laffen, daß man ihn fühlen und betaften möchte. 
Soldes geſchah einft in der Nacht; als der Herr des Haufes fchlajlos im 
Bette lag und er ein Geräufh an der Seite der Kammer vermerfte, fo ver: 
muthete er daraus, es müſſe der Geift Hinkelmann gegenwärtig fein. Er 
vedete ihn alfo an und fagte: „Bintelmann, bift Du da, fo antworte mir!“ 
Diefer antwortete au und fagte: Ya, er fei e8, was er wolle? Indem 
es nım eben Mondſchein war, davon es in der Kammer ziemlih hell war, 
fo deudte es ihm, als wenn an dem Orte, wo der Schall herfam, ber 
Schatten einer Kindesgeftalt zu fehen wäre. Als nun der Herr ferner merfte, 
daß der Geiſt fih ganz freundli und vertraulich anftellte, Tieß er fi mit 
ihm in ein Gefpräh ein und fragte endlih: Weil er bisher beftändig vor- 
gegeben, daß er ein natürlider Dienfch fei, fo möge er fich doch einmal von 
ihm fehen und fühlen Laffen, damit er feinen Worten um deſto mehr Glau—⸗ 
ben fohenfen könne. Worauf ihm der Geift zur Antwort gegeben bat: Es 
wäre anjego noch nicht feine Gelegenheit fich fehen zu laſſen, er möge die 
Zeit abwarten, wenn ihm foldhes anftändig fein werde. Jener hielt ferner 
an: „fo folle er ihm doch nur die Hand reihen, damit er erkennen Tonne, 
ob er dem auch wie ein Menſch Fleiſch und Bein habe, wie fein Vorgeben 
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wäre.” Dieſes verweigerte zwar anfangs der Geift und fagte: Ich traue 
Dir nit, Du bift ein Schalf, Du mödhteft mic wieder ergreifen und ber- 
nad nicht wieder gehen Laffen!" Nach langem Anhalten aber und als ihm 
bei Treu und Glauben verjprodhen wurde, er werde ihn nicht Halten, fon- 
dern allfofort wieder gehen laſſen, hat er gejagt: „Siehe, da ift meine 
Hand!“ Wie mın der Herr darnad gegriffen, bat ihm gedeucht, als wenn 
er die Finger einer Heinen Kinderhand fühle; es bat aber der Geift bie 
Hand gar gefhwind wieder binweggerücdt. Werner hat Jener von ihm be- 
gehrt: er folle ihm nun nod fein Angeficht fühlen laffen, worin er auch end» 
lich gewilligt, und wie der Herr darnach getaftet, ift e8 ihm vorgekommen, 
als ob er gleihfam an Zähne oder an ein fleifchlofes Todtengerippe anrühre. 
Es Hat ſich aber dieſes Geficht ebenfalls im Augenblid wieder zurücdgezogen, 
alſo daß die rechte eigentlihe Geſtalt nicht wahrzunehmen gewefen, nur daß 
man fo viel Hat obferviren können, daß alle die genannten Glieder des Hintzel⸗ 
manns ganz kalt und Feineswegs mit folder Wärme verfehen geweien, als 
die natürlichen LXeiber zu haben pflegen und welche auch zu deren Erhaltung 
und Wachsthum nothiwendig erfordert wird. 

Die Lieder aber, fo der Hintelmann zuweilen gedidhtet und gefungen, 
waren der damaligen Reimart nad in niederländiichen Verſen begriffen, welde 
feine gewiſſe Menfur und abgemefjene Reimtritte hatten, fondern bald Lang, 
bald kurz, bald von jambiihem, bald von trochäiſchem Maß waren, nur daß fie 
fid am Ende fo gut oder fo fchleht als möglich reimten und dadurch einem 
Gedichte Ähnlih waren. Man bat zwar alle die Compofitionen, fo er der⸗ 
geftalt an's Licht gebracht, nicht aufgezeichnet, gleichwohl ift durch den Fleiß 
des obgedachten Predigerd davon doch eins oder das andere angemerkt worden. 
Unter folden Berjen, welche der Hingelmann täglich hören ließ, war nun 
folgender der gemeinfte: 

Ortgieß läft Du mid hier gahn, 
Glücke haft Du hahn. 
Wultu mick awer verdrieven, 
Unglüd warſt Du kriegen. 
Hiermit hat. der Geiſt ohne Zweifel die Leute in den irrigen Wahn verſetzen 
wollen, daß feine Gegenwart lauter Glück und Aufnehmen bringe und man 
es ihm zu danken habe, daß an felbigem Drte damals Alles in erwünſchtem 
Flor und Aufnehmen ftebe. 

ALS eines Tages der genannte Prediger zu Edelode, Herr Marquart 
Feldmann, wie fein Sohn, der ihm fowohl im Namen ale im Amte nad: 
gefolgt ift, erzählt, auf das Hans Hudemühlen zu Gaſte geladen worden ijt 
und er nun vor die Thür kommt, hört er oben im Saal Jemanden fingen, 
jauchzen und viel Weſens treiben, weswegen er auf die Gedanken geräth, 
al8 wenn den vorigen Abend Fremde angelommen wären, weldhe oben im 
Haufe logirten und fi aljo Iuftig bezeigten. Er fragt deshalb den auf dem 
Plage ftehenden Hofmeier, fo Holz gehadt hat: „Johann, was Habt Ahr 
droben für Gäfte, welche fi fo luftig machen?" Diefer antwortet: „Wir haben 
Niemand Fremdes, es ift unfer Hingelmann, der fi) fo Inftig anftellt, es wird 
fonft fein lebendiger Menſch im Saale fein!" Wie nun obgedachter Paſtor 
in obgemeldeten Saal hinauffteigt, fingt ihm der Hingelmann entgegen: 

Mien Duhme, mien Duhme, mien Ellboeg find twey. 
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Der Baftor verwunderte fih Über diefen ungewöhnlichen Geſang und 
fagte zu Hintelmann: „Was fol diefes für eine Muſik fein, damit Du num 
aufgezogen kommſt?“ Allein Hingelmann verfegte: „Das Lied habe ich von 
Eud gelernt, denn Ihr habt ſolches oft gefungen und ich habe ſolches nod 
vor etlihen Tagen, als Ihr an einem gewiſſen Orte zum Kindtaufen waret, 
von End gehört!” Wie fie nun hierauf vom Saal hinunter in die Stube 
gingen, um die Mahlzeit einzumehmen, bat fih der Hingelmann aud am 
Tiſche finden laſſen und allerhand Geſpräche geführt, bis man endlich von 
dem Chriftentbum zu veden anfängt und dem Hingelmann zugemuthet bat, 
feine gerühmte Gottesfurcht dur die That fehen zu laffen. Darauf Hat er 
denn angefangen unterfchiedlihe geiftliche Xieder zu fingen und Gebete her- 
zufagen. Derfelbe: jüngere Feldmann erzählt nun weiter, daß er zu der Zeit 
ein Knabe von 14—15 Jahren geweſen und fih um diefe Saden nicht jon- 
derlih befümmert Habe, daher ihm auch alle Verrichtungen des Hingelmann 
nicht mehr fo recht erinnerlih wären, fonft wenn man das Merkwürdigfie 
zufammen aufzeichnen wolle, könne damit ein ziemliher Foliant angefüllt 
werden. Das aber fönne er ſich wohl befinnen, wenn er dann und wann 
aufs Schloß mit andern Kindern gegangen, habe er den Hintelmann in Ge⸗ 
ftalt eines Kleinen Kindes die Treppe gar gefhwind hinauffteigen fehen und 
babe er zwar die Geftalt und Kleidung und deren Farben eigentlih unter⸗ 
fheiden Lönnen, doc habe es gefdienen, als wenn man mehr einen durch⸗ 
fihtigen Schatten, als einen rechten wirklichen Körper anfichtig würde. 

Als die Zeit endlich herbeikam, daß der Hingelmann bald wiederum 
feinen Abſchied nehmen und davon fheiden wollte, weil vielleicht feine Zeit 
und Ziel, fo ihm gefeßt, verfloffen war, fo fommt er zu dem Herrn det 
Haujes und fpricgt zu ihm: „Siehe, da will ih Dir etwas verehren, das 
nimm wohl in Acht und gedenke meiner dabei.” Und damit Überreidhte er 
ihm erftli ein Kleines Kreuz, fo er felbft verfertigt und von allerlei Seiten 
(e8 ift ungewiß, ob der Autor Seide oder Inftrumentsfaiten verftanden babe) 
gar artig geflochten. Es war dafjelbe eines Meinen Fingers lang, inwendig 
bohl und wenn man fohüttelte, gab es einen Klang von fih. Das andere 
Geſchenk war ein Strohhnt, ebenfalls von dem Hinkelmann felbft verfertigt 
mit allerhand Figuren und Bildern, fo durch buntes Stroh präfentirt wurden, 
fehr künſtlich gearbeitet, weldher, weil die Kunſt, das Stroh alfo zu bereiten 
und zu färben, zu der Zeit noch unbefannt war, fehr bewundert und für 
was Sonderliches gehalten wurde. Das dritte beftand in einem ledernen 
Handſchuh, welcher mit Perlen befett und davon wunderſame Figuren ge- 
macht waren. Bei diefen Geſchenken hat der Geift die Prophezeiung bei- 
gefügt: „So Tange folde Stüde bei der Familie ungetheilt in guter Ber- 
wahrung bleiben würden, folle das ganze Geſchlecht im beftändigen Flor 
bleiben und mit immer auffteigendem Glücke begleitet fein, dafern diefe Ge— 
Schenke aber verloren oder fonft abhanden kommen würden, fo werde das 
Geſchlecht bei foldem Aufnehmen nicht beharren, fondern in Verfall kommen.“ 
Beil nun aber der Geift wahrnahm, daß obgedachtem Herrn an folhen Ge⸗ 
fchenken wenig gelegen war und fie nicht fo, wie er hoffte, äftimirte, fo bat 
er ferner hinzugeſetzt: „er beforge, daß er die don Ihm geſchenkten Sachen 
nicht viel adten und abhanden kommen Laffen werde, deswegen wolle er ihm 
gerathen haben, daß er biefelben feinen beiden Schweftern, Fräulein Annen 
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und Katharinen zu verwahren übergeben möge, welde fonder Zweifel biefe 
Sachen fih würden beffer angelegen fein laſſen.“ Auf diefe Worte nahın 
der Herr die Geſchenke an, ftellte fie auch feinen Schweitern zu, welche denn 
aus Euriofität fie anzunehmen nicht unterliegen und fie nad der Hand in 
guter Berwahrung gehalten und Niemandem, als dem fie e8 aus fonderlicher 
Freundſchaft etwa gethan, gezeigt haben. Nachdem aber diefe Schweftern 
mit Tode abgegangen (welches in ihrem hohen Alter gefchehen, da fie inner: 
halb acht Tagen beide verftorben und zufammen in ein Grab gelegt worden), 
find diefe Gefchenfe wiederum auf den Bruder derfelben zurücdigefallen. Denn 
nachdem derjelbe fie unter obgedachter Fräulein Verlaſſenſchaft gefunden, hat 
er fie hinwiederum zu fi genommen und find fie auch, fo lange er lebte, 
bei ihm geblieben, da er fie denn einitmald dem Paftor Feldmann, da ders 
felbe bei ihm geweſen und allein mit ihm vertraulich geredet bat, auf deſſen 
Bitten gezeigt hat. Als nun aber auch der bejagte Herr des Todes ver- 
blichen, find diefe Sachen an feine einzige verlaffene Tochter Adelheid, fo 
2. v. H. geheirathet, unter andere Erbſchaftsſachen mitgerathen und dabei 
eine Zeitlang verblieben. Wo diefe Geſchenke aber hernachmals hingelommen 
find, darnach hat fi der Paſtor Feldmann oft und viel erkundigt und end- 
Lich foviel in Erfahrung gebracht, daß der ſtroherne Hut an den Raifer Fer⸗ 
dinand IT. fei verfchenft worden, welder denjelben als etwas Rares und 
Curioſes äftimirt und mit Gnaden erkannt hat, der lederne Handſchuh aber 
ift bis dato (?) noch in der Verwahrung eines Vornehmen von Adel. Die 
Geſtalt deffelden ift ziemlich furz, er reicht genau nur Über die Hand, oben 
auf der Hand ift derfelbe mit Perlen gleih einer runden Scmedenfigur ges 
ftidt. Wo aber das Kreuzen hingekommen ift, davon bat der Verfaſſer 
des Buches nichts erfahren können. 

Es war nun aber die Zeit gefommen, daß die göttlihe Allmacht den 
Geiſt gezwungen, feinen bieherigen Ort zu verlaffen und davon zu weichen, 
nachdem weder Schwert noh Waffen vorher an ihm gebaftet und die ftärf- 
ften Teufeldbanner und Zauberer nichts gegen ihn ausgerichtet hatten. Aber 
nun begab er fi freiwillig und ungenöthigt hinweg, er räumte feinen bis— 
berigen Ort, als die Zeit feines Dafeins, fo ihm zweifeldohne beftimmt, ver- 
laufen war, nachdem er fi bald vier Yahre von Anno 1584 bis 1588 auf 
dem Schloffe zu Hudemühlen aufgehalten, und er ſich vielleicht wieder zu 
feiner Gefellihaft im Böhmer Walde, daher er gebürtig zu fein vorgab, be⸗ 
geben und feine alten Kameraden wiederum befuchen wollte. Ehe er aber 
von dannen gezogen ijt, bat er ſich vernehmen lajjen: „er wolle dermaleinft 
wiederfommen und zwar zu einer folden Zeit, wenn das dafelbft wohnende 
Geſchlecht einigermaßen herunter und in Abgang gekommen fei; wenn er aber 
wieder anfüme, werde Alles wiederum in den größten Flor umd Aufnehmen 
gejett werden." Zu dem Ende hat er ein Paar große Perfonen aus felbi- 
gem Haufe genannt, nach deren Abfterben man feiner wieder wahrnehmen 
tönne, allein gleich wie viele von feinen Weiffagungen falfch befunden wor- 
den find, aljo hat auch hierin der Ausgang gefehlt, maßen beide Perfonen 
bereitö vor mehr al8 dreißig Jahren verftorben find und Hat fi) deunod 
fein Geift wiederum eingefunden. 

Als nun der Geift Hinkelmann von Hudemühlen hinweggezogen, hat er 
fh dagegen zu Efirup, einem adeligen Sike in der Grafſchaft Hoya, wieder 
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eingefunden und daſelbſt gleichwie zu Hudemühlen feine Abentener fortgeſetzt. 
Die Gelegenheit aber, daß er ſich hierher begeben, iſt ſeinem Vorgeben nach 
die geweſen, daß, als die obgemeldeten Fräuleins Anna und Katharina eine 
Reife nad befagtem Eſtrup gethan umd dafelbft eine Bifite ablegen wollten, 
er in ihrem Wagen in Geftalt einer weißen Feder mit hinübergefahren ift. 
Als man nun den Hinkelmann gefragt, was ihn denn bewogen habe, feinen 
alten Platz zu Hudemühlen zu verlaffen, fo hat er zur Antwort gegeben: „ee 
feien die Inhaber diefes Schloffes zum guten Theil weggezogen und nur 
wenige Andere zurüdigeblieben, da ihm denn allein da zu verbleiben auch nid 
anftändig fein wollen.” Es war aber der Inhaber des Schloſſes Eftrup 
zur felbigen Zeit eben nicht zu Haufe, fondern weil er in dem damaligen 
ſchwediſchen Kriege eine vornehme Funktion befleivete, jo mußte er deswegen 
von Haufe abweſend fein, und es wohnte damals deffen Ehefrau mit ihren 
Kindern auf befagtem Hofe, welche denn auch vorher, als er noch zu Hude 
mühlen handthieret, viel von feinen Gefhichten gehört, und weil fie dabei 
ſich überzeugt bielten, daß er jenen dort einen oder den andern Nutzen ge 
Schafft Hätte, jo war ihnen feine Ankunft gar nicht fehr zuwider, indem fie 
nicht mußten, was fie aus ihm machen oder wofür fie ihn Halten follten, 
dabei fie denn glaubten, daß diefes Geiſtes Vorgeben, da er fih fo fromm 
und heilig ftellte, nicht ganz und gar ohne Grund fein möchte. 

Es machte fih auch der Hinkelmann diefes gar wohl zu Nuke umd 
ſuchte fich bei den Frauenzimmern mit Fleiß einzufhmeideln. Wie er's vor 
ber zu Hudemühlen gehalten, alfo wollte er's auch bier fortfegen, und weil 
fih aud zu Eftrup ein adeliges Fräulein befand, fo ſuchte er auch bei der- 
felben bejonderes Vertrauen zu gewinnen. Er nahm feine Schlafijtelle auf 
ihrem Dedbett zu Tüßen, allwo man hernach eine Fleine Grube wie von 
einem Heinen Schooßhündchen verfpürt hat. Wenn fie ihm num folches nidt 
verftatten wollte, fo bezeigte er fih ganz ungeftäm umd machte dem Fränlei 
viele Unruhe. Balls ſie ſich aber ihm nicht ‘widerfegte, fondern ihn nad 
feinem Gefallen bandthieren ließ, ftellte er fih ganz freundlich und bejchenkte 
fie mit allerhand Sachen, als Ringen, Berlen und was er fonft bekommen 
fonnte. Alein dazu war er nicht zu bewegen, daß er ſich vor diefem Fraͤu⸗ 
fein hätte fehen laſſen follen, denn diefe Gunſt erhielt dafelbft Niemand als 
eine gewiſſe Magd, welche in eben folder Geftalt, als er fi auch vorher 
ſchon vorgeftellt, nämlich in Geftalt eines Heinen mwohlgebildeten Kindes mit 
gelben krauſen Haaren und einem rothen Sammtrod angethan, ihn zum 
Defteren gefehen hat. Andere jagen, daß er vornehmlihd und am Meiften 
einem Studenten der Theologie, welcher zu Eftrup- fih aufgehalten habe und 
Hofmeifter der Kinder gewejen fei, fich in folcher Geftalt gezeigt habe, wel- 
ches endlich wohl Beides wahr fein Tann. | 

Der Geift Hingelmann hat nun am genannten Orte weitläufig ver 
ſprochen, daß er dem Haufe viel Gutes zu Statten kommen laſſen wolle, 
indem er alles dasjenige, woran etwa Mangel eintreten möchte, über fid 
nehmen wolle, ja wenn fidh’8 zutragen follte, daß fie auf einmal mehr dem 
hundert Pferde auf dem Hofe zu verjorgen hätten, möchten ſie nur m 
befünmert fein, ex wolle ihnen allen genug verſchaffen. Ob aber der Effeh 
mit folden großen Berfprehungen übereingeftimmt, davon findet fich feim 
Nachricht.J Das aber wird! vermeldet, daß wie einft die Frau anf dem 
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Haufe Eftrup in langer Zeit keine Nachricht von dem Zuſtande ihres Herrn, 
welder, wie bereit8 bemerkt, in Schweden abwefend war, gehabt und des» 
wegen in traurigem Nadfinnen begriffen war, wie es ihm doch gehen möge 
. und ob er bei guter Geſundheit fei, fo ift der Hingelmann darauf zu ihr 
gekommen und hat ihr verfproden, in Kurzem gewiſſe Nachricht zu bringen, 
wie e8 mit ihm ftehbe und wo er fih aufhalte. Darauf ift er ein paar 
Tage nirgends verfpürt worden, gleih al® wenn er nunmehr nicht zu Haufe 
wäre. Nach Ablauf derfelben hat er fich wieder eingefunden und den Frauen 
erzählt, wie er bei ihrem Herrn in Schweden geweien, allwo er fi jetzt 
befinde, was er made und wie es mit ihm ſtehe. Daß auch feine Erzäh- 
fung der Wahrheit gemäß gewefen, haben die hernach erfolgten Briefe in 
Mehrerem beftärkt, als welche deifen Zuſtand eben auf die Art kund gemacht, 
wie es von dem Hingelmann erzählt worden. Es war aber diefer Herr zu 
diefer Zeit in dem Feldzuge unter ſchwediſchem Commando beicdäftigt, als 
die Schweden wider die Auffen und Polen fi) wegen des Fürſtenthums Liev⸗ 
land fchlugen, in welden Krieg der König von Dänemark mit verwidelt war, 
und endlich der Friede mit ziemlichem Vortheil für Schweden geſchloſſen ward. 

Es hat aber bejagter Hintelmann in verſchiedenen Fällen feine Spit- 
findigfeit beiwiefen, fintemal er, wo man einmal nicht fofort Rath finden 
fönnen, alfobald ein Ausfunftsmittel an die Hand gegeben, wie aus der 
Sade zu fommen war; unter andern bewies er foldes bei einer gewiſſen 
adeligen Wittwe, fo nahe bei Eftrup wohnhaft war. Diefe. war mit dem 
regierenden Grafen zu Hoya wegen einiger Pertinenzien und Gerechtigkeiten 
in Streit gerathen, und. weil man von dem Hingelmann täglich viele Wun- 
derſachen erzählte und fie ohredem zu Eftrup etwas zu verrichten hatte, nahm 
fie die Gelegenheit wahr und erzählte demfelben die Beichaffenheit ihrer 
Sade mit dem Begehren, feine Meinung darüber zu entdeden. Da bat 
num der Geift ihr nicht allein gefagt, wie fie fi) verhalten ſolle, fondern 
aud dem Bericht nad felbft eine Schrift verfaßt und darin die Sade der: 
maßen fihtbar vorgeftellt, daß bald darauf auf Seiten der Wittwe der 
Prozeß gewonnen worden ift und man ihr alle entzogenen Stüde wieder 
hat einräumen müſſen. Dies madte nım, mochte e8 auch fein, daß die 
Sache ohnedem rechtmäßig befunden worden wäre, dem Hingelmann einen 
ziemlihen Namen, fo daß man ihm von der Zeit an viel zutraute. 

Auf dem Haufe Eftrup wurde er auch wohl gehalten und was er be- 
gehrte, ihm willig gereiht. Man fette ihm täglih Milch und weißes Brod 
gleich wie zu Hudemühlen in fein Gemach, man bereitete ihm Bäder von 
allerhand Kräutern und unterließ nichts, was zu feiner Bewirthung dienen 
fonnte, in Betracht, daß er fonft viel Rumor und Tumult anfing und ihnen 
fämmtlich Teine Ruhe Tieß, da fte denn nad dem Sprüchwort: „weil fie 
vor der Hölle wohnten, müßten fie den Teufel zum Freunde haben’, han⸗ 
delten. Es hat aud deswegen der Ort dem Geifte nicht allein ungemein 
beffer gefallen, als zu Hudemühlen, weil man ihn dort fo oft zu vertreiben 
geſucht und dazu fowohl Waffen als Schwerter, als auch Beſchwörer und 
Zauberer gebraucht, fondern man jagt au, daß er fih in vielen Stüden 
arbeitfam und gefhäftig erwiefen, zu vielen Saden mit geholfen und fid 
angeftellt habe, ald wenn ihm Alles felbft mit angehe. Bei dem Biehe hatte 
er dem Anfehen nad feine ftete Bemühung, wollte dafjelbe füttern und in 
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Acht nehmen und gab vor, er wolle es dahin bringen, daß es noch einmal 
fo wohl als fonft gedeihen folle. Die Weinkeller, Korn- und Vorrathsböden 
verſprach er jederzeit in ſolchem Wefen zu erhalten, daß es niemals an dem 
nöthigen Vorrath mangeln folle. Allein wer wollte glauben, daß dies in 
der That fi) alfo verhalten und nicht größtentheild auf Verblendung und 
Gaubkelwerk Hinausgelaufen fei? 

Sobald nun aber der Inhaber felbigen adeligen Hauſes wieder von 
obgemeldeter Reife nah Haufe fam, fo war er fehr mißvergnügt und übel 
zufrieden, wie er vernahm, was in der Zeit feiner Abwefenheit fi für em 
Geift in feinem Haufe einlogirt hatte. Deswegen fuchte er alle Mittel her- 
vor, diefen ungeladenen Hausgenoffen zu vertreiben und wo er ihn mm 
vermerft, bat er ihn mit Scelten und Fluchen fehr hart angefahren, du 
bingegen ber Geift fih geftelit, als wenn er bierdindy fehr eingetrieben 
werde, und fih demnach auf's Bitten gelegt und gefagt: „man möge dod 
etwas gemach auftreten und bebenfen, welch großer Nutzen von feiner Un 
weſenheit zu erwarten fei, indem er diefem Haufe alles Glück zuwenden 
wollte, welches er auch bisher geleiftet umd Alles in gutem Wohlftande er- 
balten hätte.“ Allein alle diefe Vorftellungen wollten nicht helfen, es wollt 
diefer Herr den Hingelmann nicht bei fi wiffen, fondern gebot ihn hin: 
wegzumeifen und von feinem Hofe zu entfernen, ja was ihm zur Hand lom, 
es mochten nun Prügel, Steine, Krüge fein, ſolches warf er nad dem Orte, 
wo er den Geift zu treffen vermeinte. Der gute Hingelmann vermeinte aber 
durch die Bermittelung des Frauenzimmers die Sache wieder gut zu maden, 
fam desmegen zu dem Fräulein und bat fie, bei dem Herrn des Haufe 
feinetwegen eine Fürbitte einzulegen, damit ihm nur ein Kleiner Raum möge 
verftattet fein. Allein der Herr wollte davon nichts hören, fondern feiner 
unbedingt los fein und fegte ihm immer heftiger zu. 

Wie nun der Geift fi) davon gezwungen fühlen mochte, von hier zu 
weichen, jo fam er nochmals zu letztgedachtem Fräulein, klagte demfelben mit 
trauriger Stimme, daß man ihn hierfelbft fo Heftig verfolge, da er ihnen 
do bisher mehr Gutes als Böſes erwiejen und er aud nod ferner dieſes 
Haus glücklich zu machen entfchloffen fei, allein weil man feiner los fein 
wolle, fo fei er bedacht, von dannen zu ziehen; ex könne fi zwar wegen 
feiner Verftoßung wohl räden und es dahin bringen, daß diejenigen, fo ie 
jegt vertrieben, in die äußerſte Armuth gerathen follten, allein um ihrer, 
des Fräuleins willen wolle er es unterlaffen und fi feiner Nahe, die er 
jonft wohl anwenden könne, begeben. Hierauf hat er dem Fräulein mit 
betrübter Stimme gute Nacht gefagt und tft von dammen gefdieden, alie 
daß man dom ihm feitdem nichts mehr hat hören noch erfahren lönnen. Et 
haben nad der Hand Einige vorgeben wollen, daß diefer Hinkelmann keir 
rechter Geift, fondern ein Schwarzfünftler gewefen fei; dod daß dies der 
Wahrheit zuwider, wird ein Jeder, der die bisher erzählten Umftände über. 
legen wird, leichtlich geftehen. Uebrigens iſt gegenwärtige Geſchichte bad- 
ftäblih wahr, und bat die hohe Obrigkeit zu jener Zeit felbft wegen dei 
Verlaufs gründlich verftändigt fein wollen und deshalb am den Ort, wo ft 
fich zugetragen, veferibirt, daß man ihr bie Beſchreibung ber rechten eigent 
lichen Bewandtniß pflihtmäßig einfhiden folle, da denn die Erzählung in 
den Hauptſachen, wie fie hier wiedergegeben, genau beftätigt worden ift. 
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685) Sie alten Sprüde vom Herzogthum Weſtphalen.) 


Weftphalen hat ftets fir ein unfruchtbares Land bei unfern Vorfahren 
gegolten, weil fein Wein dafelbft wächſt und auch das Bier an vielen Orten 
Ihledt ift, wie die befannten Verſe davon lauten: 

Hospitium vile, groff Brod, dünn Bier, Tange Miele 
Sunt in Westphalia, si non vis credere, loop da. 
Oder: Schlecht Logiment und lange Meil, 
Schwarz Brod, ſchlimm Bier, grob Schweizer Keul 
Giebt's allenthalben in Weftphalen, 
Wer es nicht gläubt, mag's felbft erfahren. 

Bon den Einwohnern aber hat man folgenden Vers, der freilich nicht 
mehr paßt: 

Westphalus est sine pi, sine pu, sine con, sine veri. 
(d. 5. sine pietate [ohne Frömmigkeit], pudore [Scham], conscientia [Gewiffen], 
veritate [Wabrbeit).) 


686) Die beiden Heiligen &mwalbe. ?) 


Als das deutſche Volk noch in den Banden des Heidenthums lag, 
famen zwölf fromme Männer aus England, um die Lehre Chriſti zu predis 
gen. Unter diefen waren zwei Brüder, don denen der eine der weiße, der 
andere aber der ſchwarze Ewald genannt ward. Sie famen auf ihrer 
Wanderung in der heißen Sommerzeit in einen Flecken, genannt Laer, ges 
legen im Stifte Münfter. Nicht weit von Burgfteinfurt verrichteten fie ihre 
Gebete, fegneten und belehrten das Voll. Dieſes aber war feinen Götzen⸗ 
bildern zugethan und verachtete die Heilige Lehre. Als nun die Sonnenhitze 
jehr groß und die Gegend maiferleer war, die durftigen Heiden aber vers 
geblih ihre Bögen um Waſſer anflehten, da traten die frommen Brüder 
mit dem Bilde des gefreuzigten Heilandes in der Hand auf einen Bellen, 
beteten und fegneten felbigen, und fiehe, da fprang aus dem harten Steine 
eine frifche, Hare Waſſerquelle unter ihren Fußtapfen hervor und labte das 
ganze Volk. Erftaunend erkannte der Droft des Landes die Kraft und 
Heiligkeit der beiden Fremdlinge; willig räumte er ihnen einen Ader ein, 
welder reihe Früchte trug, und alle Heiden der Umgegend ließen fich taufen 
in dem Waſſer der wunderbar entftandenen Duelle. Die Brüder aber zogen 
weiter in dad Land, um aud den benadbarten Völkern das Evangelium zu 
predigen. Indeß nicht Überall wurden fie fo aufgenommen, im Gegentheil: 
auf dem noch heute fo genannten Mordhofe zu Apelterbed zwiſchen Unna 
und Dortmund wurden die frommen Brüder von den Heiden qualvoll hin- 
gerichtet; ihre Leihname wurden indeß fpäter von dem Erzbiſchoff Kuno aus 
ihren Gräbern genommen und im Dome zu Münfter beigefegt. Zu Laer 
beißt noch gegenwärtig der Ader, welden fie befaßen, der Heiligenfamp, und 
ift auf demfelben zur Ehre ihres Namens eine Kapelle erbaut, melde die 
ältefte in Wejtphalen fein ſoll. 


) ©. Berdenmeyer, Euriofer Antiquarius Bd. I. ©. 621. \ 
2) ©. Stangefol’8 Annalen des Weſtphäl. Kreifes Br. I. S. 69. Bon Steinen, 
Weſiphäl. Geſchichten Bd. XII. S. 736 :c. 
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687) Die heilige Ida.) 


As Kaiſer Karl der Große ganz Sachſen unter feine Botmäßigkeit 
gebradt und das Chriftenthum dafelbft eingeführt hatte, ernannte er den 
Grafen Egbert, einen Neffen Wittekind's, zum Herzog über die Sachſen 
zwifchen dem Rhein und der Wefer. Derfelbe war allerdings verheirathet 
geweien, allein feine Ehe blieb Finderlos, und bald vereinfamte der Zob 
feiner Gemahlin feine Burg in der Nähe des Kloſters Liesborn gänzlid. 
Da trug ihm der Kaifer eine Sendung in das benadbarte Frankenland 
auf; dort aber wurde er krank und ward in das Haus eines fränkiſchen, 
nahe mit Karl d. Gr. verwandten Grafen gebradt, um dort gepflegt und 
geheilt zu werben. Hier erholte er ſich auch bald ımter den Händen feiner 
forgfamen und unermüdlichen Pflegerin, der fhönen Tochter des Grafen, 
Ida, und bald nad feiner Genefung erklärte er derjelben feine Liebe, fand 
Erbörung und vermählte fih mit ihr. Auf feiner Rückreiſe nach feiner 
Burg kamen fie über Hersfeld an der Kippe, und da es gerade Abend war, 
ſchlugen fie mitten unter den fchönen Bäumen des diefen Ort umgebenden 
Waldes ihr Nachtlager auf. Da jah die Gräfin Ida, als Alles um fie 
herum im tiefften Schlafe lag, während fie ſelbſt nicht hatte einschlafen 
können, einen mit himmliſchem Licht ınmfloffenen Engel an ihr Lager treten, 
der zu ihr fprad: „An diefem Orte follft Du einen Tempel des Her 
bauen, in melden Du dem Herrn dienen und mit Deinem Gemahle einft 
ruben wirft, bi8 Du auferftehft von den Todten.“ Sobald es Tag gewor- 
den war, theilte Ida ihrem Gemahle die gehabte Erfheinung mit, umd 
Beide beichloffen den Willen des Herren auszuführen und ihm Hier em 
Kirche zu errichten. Der finftere Wald ward gelidtet, und das Werk nafı 
einen fohnellen Fortgang. Die Gräfin aber zeigte fi felbft bei dem Yan 
mit thätig, denn mit ihrem zahmen Hirſche holte fie felbft aus weiter Term 
Steine zum Bau mit herbei. Das treue Thier folgte ihr felbft durch die 
Lippe, ohne einen Stein zu verlieren, und noch heutigen Tages fieht man 
tief in dem Bette der Lippe den grünen Weg (bei Speckmanns Erbe), 
welden die 5. Ida mit ihrem Hiriche gewandelt fein fol. Von dieſen 
Hirſche foll auch Hersfeld feinen Namen haben, wie foldes dur ein Bil 
in einer dortigen alten Kapelle angedeutet zu fein feheint, worauf Ida ab- 
gebildet ift, wie fie unter einem Baume ruht ımd der Hirſch, fie fromm 
anfhauend, mit dem Kopfe auf Ihrem Schoofe neben ihr Liegt. 

Als Ida den heiligen Bau vollendet Hatte, zog fie mit ihrem Gemahl 
nah Edelborn (Egbertsbirg) an der Lippe und führte mit ihm ein langes 
glädlihes Leben, indem fie ihrem Gemahl fünf Kinder gebar. Nach feinem 
Tode zog fie fi in eine von ihr erbaute Kapelle, wo fie auf den Leichnam 
ihres Gemahls” beifegen Tieß, zurück und Tieß ſich einen fteinernen Sarg 
machen, den. fie täglih mit Brod und Almofen füllte und feinen Inhalt an 
die Armen vertheilte. ALS fie zwiſchen 826 — 830 geftorben war, ward fit 
in demfelden Sarge begraben, aber erjt im J. 980 kamen ihre Gebein 
durh den Bifhof Dodo von Münfter in die Kirhe von Hersfeld. Die 
Ida ift Übrigens die Stammmutter des hohen preußiſchen Königshaufes. 


) S. Münfterifhe Geſchichten, Sagen und Legenden. Münfter 1825 in 8. 5.2 x 








669 


688) Die Stiftung des Kloſters zu Freckenhorſt.) 


Zu der Zeit König Ludwigs des Deutfchen lebte ein fehr reiher Ritter 
Namens Ewerword, der den größten Theil des heutigen Münſterlandes als 
Eigenthum befaß. Derjelbe beſaß eine Frau, aber keine Kinder. Da begab 
es fih, daß einft fein Schäfer Frikyo ſchlaflos bei feinem Vieh in der Hürde 
lag, die auf einem Berge knapp in dem zum Ewerword'ſchen Schlofje ge- 
börigen Forfte ftand, und ein großes ſchönes Lit ſah, welches durch den 
Buſch und Über die ganze Gegend leuchtet. Es wurde von Naht zu Nadt 
größer, wenn aber der Hirt bei Tage den feurigen Platz betrachtete, fand 
er Alles wie ganz gewöhnlid. ALS eines Tages der Voigt zu ihm kam, 
entdedte er fich diefem, welcher ihm aber alle Furcht ausredete und feinem 
Herrn erzählte, was er gehört hatte. Emwerword ftaunte, betete zu Gott und 
endete einige feiner Ritter ab, die Naht in dem Forſte zuzubringen. Sie 
fahen aber das Licht noch ſchöner und größer und eilten zu ihrem Herrn 
zuräüd, um ihn davon zu unterridten und ihn zu bitten, ſich felbft von dem 
Wunder zu überzeugen. Dies gefhah auch; Ewerword zog mit großem 
Gefolge Hin und fchlug dafelbft fein Lager auf. In der Nacht aber erblidte 
er vor ſich ein blendendes Licht in Geftalt eines wunderlien Klaren Haufes 
und durch die Mitte des Feuerhauſes ftieg eine Figur wie die eines Mannes 
und nahm an einer Seite das Maß deſſelben .nad der Größe des Lichts, 
welches da ſchien. Am andern Tage fanden aber die Herren den Boden 
an jener Stelle wie von einem Blige gedörrt, fo breit und lang als das 
Licht gefhienen und der Wundermann gemeljen hatte. Die Erfcheinung 
währte bis zum Morgen; Emwerword aber lag in frommem Gebete, und ale 
der Tag anbrach, da entichlief er und hörte im Sclafe eine Stimme vom 

immel rufen: „Ich Petrus, ein Apoftel Gottes, habe als ein wahrer 

immermann das Fundament de8 Tempels gelegt, fied Du zu, Ewerword, 
wie Du darauf baueft!‘ Als Ewerword erwaht war, fiel er auf feine 
Kniee nieder und dankte Gott für feine Gnade; dann aber ließ er auf 
den Rath des Biſchofs Lutbertus von Mimigarde den Wald lichten und exe 
baute bier eine Kirche zu Ehren des 5. Petrus. Beim Aufgraben des 
Tundamentes aber foll man einen Stein mit den eingedrüdten Fußtapfen 
des h. Petrus gefunden haben. Lange Zeit ift aber diefer Stein aufbewahrt 
worden, bis er endlich verſchwunden iſt. Diefe Kirche ift aber vermuthlich 
die jett zu einem Holzmagazin umgefchaffene Petrus-Kapelle, denn die eigent- 
liche Kirche ift jünger (v. J. 1129). 

Da num aber troß der frommen Stiftung die Ehe Ewerword's kinder⸗ 
los blieb, fo beſchloß er um die Kirche herum ein vollftändiges Klofter zu 
erbauen und pflanzte in den dabei angelegten Garten einen Aepfelbaum, den 
feine Großmutter einft aus dem dürren Stabe des Apojteld Bonifacius 
gezogen hatte. Hierauf z0g er nad Fulda und ftarb als Mönch in dem 
Klofter, wo die Gebeine diefes Heiligen Mannes ruhen; feine Gemahlin 
Gewa aber ging in das von ihm geftiftete Klofter zu Freckenhorſt und ftarb 
bier als Webtiffin. Ihre Nachfolgerin war die von ihr als Tochter an⸗ 
genommene XThiatildis. Letztere liegt in ihrer Kapelle begraben, und man 
zeigt nod in einem tiefen Gewölbe der Abtei ihr Grab neben einem der 


) S. Münfteriihe Geſchichten S. 45 ıc, 
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Sage nad grumdlojen Brunnen. Es ift vieredig aufgemanert, mit einen 
bölzernen Dedel einfach zugedeckt und fteht jet ohngefähr im der Mitte dee 
Gewölbes. Früher foll er fih von Weften nah Dften bewegt haben m 
jährlich einen Hahnenſchritt weiter gelommen fein. Auffallend ift es jeden 
falle, daß gläubige alte Lente erzählen, in ihrer Jugend fei der Zwiſchen 
raum zwiſchen der Öftlihen Mauer und dem Grabe kaum einen Fuß brei 
geweſen, da er doc jest mehrere Schritte breit ift. 

Sm %. 1669 ließ Bernhard von Galen die Gebeine der H. Thiatilit 
aus ihrem fteinernen Sarge nehmen und in einem prachtvollen filberne 
Sarge auf's Neue beftatten, welder gegenwärtig noch vorhanden ift mi 
jährlich in Prozeſſion umhergetragen wird. Auch diefer filberne Sarg ſol 
ſich in neuerer Zeit um einen Schritt fortbewegt Haben. 


-689) Das Heilige Kreuz zu Fredenherft. ') 

In alter Zeit lebte einft eine Aebtiffin zu Fredenhorft, die Tag mm 
Naht in frommes Gebet zu Gott verfunfen war. Einft fam ihr der Ge 
danke in den Sinn, fie wolle Gott um eine Gabe und ein Heiligthum bitter, 
woraus fie jähe, daß fie ganz bei ihm in Gnaden wäre, und welches gleid: 
zeitig eine ewige Zierde für Klofter und Kirche fein follte. Als fie nun ein: 
Tages auf dem Eftrih des Chores Fniete und Gott mit aller Inbrunſt m 
eine folde Wundergabe anflehete, kam plötlih aus dem Gewölbe der Kirk: 
em ſchoͤnes Heiliges Kreuz, vom Himmel gefandt, und fiel vor die Füße du 
Mebtiffin in einen Stein, auf dem es ftehen blieb, als wäre e8 in weide 
Wachs gedrüdt, und Edelfteine funkelten an demfelden. Die Yebtiffin er: 
ſchrak nnd fchrie, rief aber den Priefter herbei, ımd nun wurde das Kran 
auf den Altar gefegt umd Gott und dem Kreuze erfholl Lobgeſang von dem 
ganzen Stifte. 

Eines Tages Fam aber der Bruder der Aebtiffin in das Klofter mi 
klagte, daß er große Berlufte durch feine Feinde erfahren hätte; die Aebtiſſu 
aber theilte ihm mit, daß fie im Beſitz diefes wunderthätigen Kreuzes fe, 
md dag er mit deflen Hilfe möglicher Weife feinem Schaden wieder bei 
fommen könne. Auf fein Bitten trat fie es ihm auch gegen die Webergake 
von 60 Nitterburgen für eine Feine Weile ab, umd fo wie er im Befik dei 
so um war, flug und vernidtete er alle feine Feinde ohne Mükk. 

a kam ihm der gottloje Gedanke, e8 gar nicht wieder zurüdzugeben; allın 
feine Ritter beftanden darauf, daß er es erft wieder zurückgeben mäfje, « 
fönne es fi ja nachher wieder mit Gewalt holen, dann habe er fein Wort 
erfüllt. Wie gefagt, fo gethan; er ranbte es nach gejchehener Zurüdgakt, 
md die Nebtiffin ftarb vor Kummer über den Verluſt. 

AS das ihr Bruder hörte, warb er traurig und zog weg nad ir: 
land, das Kreuz aber gab er doch nicht wieder auß feinen Händen. A 
mm einft ein BPriefter vor dem Altar Meffe Iefen wollte, woranf das Kran 
ftand, erfholl der Auf, daß Feinde im Anzuge feien, in die Kirche; Ale 
eifte binons, der Priefter brad die Meffe ab und vergaß das Kreuz mit 
zunehmen. Da erfholl an Lengwyd, einen frommen Diener Gottes, dr 
allein in der Kirche zurlicgeblieben war und für das Heil der Stadt betdr, 
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eine himmliſche Stimme: er ſolle das Kreuz nehmen und es nad einem 
Drte tragen, der Fredenhorft beißt. Derfelbe eilte nah dem Altar, nahm 
das Krenz und ging aus der Kirche. Bald aber ward es rudbar, daß das 
Kreuz geftohlen fei, und rings wurden alle Straßen bewadht und die Thore 
geſchloſſen. Lengwyck trug das Krenz in einer Feldtaſche und kam zum Shore. 
Er betete zu Gott, er möge ihn nicht verlaffen, und fchritt dann kühn vor- 
wärts. Wie er nun dem Thore nahe war und die Soldaten auf ihn zu⸗ 
famen, da fah er, wie das Kreuz aus der Taſche kam und in's Wafjer 
fprang. Als die Soldaten nichts bei ihm fanden, ließen fie ihn feines Weges 
ziehen. Als er eine Stunde gegangen war, betete er, Gott möge ihm doch 
Das Kreuz wiedergeben, ſah mit frommem Glauben in feine Taſche, und 
fiehe, As Kreuz lag darin wie vorher. Er wanderte fort und kam zu einer 
Wittwe in die Nachtberberge. Cr bat diefe, ihm die Taſche zu verwahren, 
und die Frau verſchloß fie in einer Kite in dem Zimmer, wo fie felbfi 
ſchlief. Um Mitternadt wedten fie wunderbare Stimmen aus dem Sclafe, 
wie Engelgefänge, und auf der Kifte brannten viele Wachskerzen. Da dachte 
fie, es müſſe ein großes Heiligtum fein, was ihr der Fremde zu behüten 
gegeben habe. Als er alfo abreifen wollte, fo gab fie ihm die leere Taſche 
und ſchwur, nichts Underes erhalten zu haben, und wies ihm zornig bie 
Thüre. Er ging aber im Vertrauen auf die himmliſche Stimme feines 
Weges. ALS er nun eine Strede gegangen war, betete er zu Gott, daß er 
ihm das Kreuz wiedergeben möge, ſah mit frommem ®lauben in feine 
Taſche, und fiehe, von Etund’ an war das Kreuz wieder bei ihm. So 
fam er zu einem großen Baume in der Nähe von Freckenhorſt und legte 
fih unter ifm Hin, um zu ſchlafen. Es war fpät im Herbite und überall 
das Laub geld. Als er erwachte, vermißte er das Kreuz, vinge um ihn 
ber aber war Alles grün wie im Frühling, und über ihm fangen die Engel; 
als er aber auffah, ftand das Kreuz hoch auf einem Baume, umgeben von 
brennenden Wachskerzen. Da ließ er das Kreuz dort, eilte nad Frecken⸗ 
horſt und zeigte der Aebtilfin und der ganzen Verſammlung die wunderbare 
Beranlaffung und den Zwed feiner Reife an. Die Aebtiffin aber verfammelte 
die ganze Kirhe, und das heilige Kreuz ward unter Prozeſfion und Gloden- 
geläute wieder in die Kirche, wo es früher geitanden hatte, zurücgebradkt. 

Hier wird es nod gehalten und gezeigt. Cs ift ein fteinerues Kreuz 
von ohngefähr gleihen Balken, die 4, Buß lang fein mögen; Edelfteine 
find nit mehr daran zu fehen, ftatt deren aber acht glänzende fteinerne 
Budel auf der Vorderfeite, und es ift möglid, daß dies die in der Sage 
bezeichneten Edelfteine find. Es ift in Verbindung gefest mit dem Behälter 
der Religuie vom Kreuze Chriſti und wird fo an dem Kreuzerfindungstag 
in Prozeifion herumgetragen. Der Horſt aber, wo Lengwyd fchlief, beißt 
beste noch Gronhorſt (der Name einer heutigen Bauerſchaft), weil er grünte, 
während um ihn Alles gelb war. 


690) Der Ejel des Biſchofs Wulfhelm. ') 


Der Biſchof Wulfhelm (um 860) war einft von Münfter nah Rom 
‚gezogen, wo ihn der Papft mit Koftbarleiten und Reliquien reich beſchenkte. 
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Er Ind Alles auf einen Eſel umd zog frohen Sinne nah Mänfter zuräd. 
Unterwegs kam er mit dem Thiere in das Tyroler Schneegebirge, ımd zu 
feinem größten Leidweſen ftürzte dafjelbe Hier in eine tiefe Bergſchlucht hin⸗ 
ein und wurde von dem Schnee Über und über begraben. Der fromme 
Biſchof fah die Unmöglichkeit, das Verlorene wieder zu erhalten und ging 
mit Ergebenheit in den Willen Gottes .getroft weiter fort. Schon war er 
mehrere Tage gegangen und dachte kaum noch an den Ejel, als er dei 
Abends ein Städtchen vor fih fah, wo er zu übernachten gedachte. Es fing 
eben an finfter zu werden, als er in das Stabtthor eintrat und zu feinem 
großen Erftaunen bemerkte, daß fein verlorener Eſel neben ihm einherjchritt, 
welcher, wunderfam errettet, ſaͤmmtliche Koftbarkeiten und Reliquien guf dem 
Rüden trug. Der Bifchof ftreielte das treue Thier, kam glüllich in 
Münfter an und feste alles Volk nit minder wegen feines Efel® als wegen 
feiner Reliquien und übrigen Schäge in Erftaunen. 


691) Der Heilige Sueder. ı) 


Sueder oder Switger, der vom Raifer Otto dem Dritten zum Biſchef 
von Münfter erhoben ward, war wegen feiner Tugenden ein in ganz Deutid; 
land hoch angefehener Dann. Einſt hatte ihm einer feiner Kämmerer einen 
Hut geftohlen; der fromme Bifhof redete ihn deshalb freundlich an umd 
ermahnte ihn zur Rene Über die begangene That. Da aber der Kämmerer 
den Diebftahl mit freder Stirn ableugnete, fo legte der Biſchof ein Mefler 
auf den Tifch, ſprach einen Segen darliber und befahl dem Kämmerer, daf- 
felbe wegzunehmen. Kaum hatte diefer das Meffer ergriffen, jo wurde es 
plögli glühend in feiner Hand, worauf er es wegwarf und reumüthig fen 
Verbrechen geftand. 

Zu einer andern Zeit wurde dieſer fromme Biſchof bei dem Kaiſer 
Dtto heimlich angefwärzt und nad Speier vor die NReihsverfammlun 
berufen, um fi wegen mehrerer ihm angefhuldeter Verbreden zu verthei— 
digen. Als er nım auf dem Wege dahin Gott um Hilfe anflehte gegen dit 
Nachſtellungen feiner Verleumder, fah er hoch über fi in der Luft zwei 
weiße Tauben fliegen und dachte in feinem Herzen: „Wie ſoll id es dem 
Kaifer beweifen, daß ich ſchuldlos bin wie diefe Thiere da?“ Siebe, de 
kamen die Tauben hoch aus der Luft auf feine Schultern herabgeflogen und 
blieben da fiten; er gebot ihnen im Namen des Herrn, ihm zu folgen, und 
fie flogen über feinem Haupte bis nah Speier. Da kam er zum Keiſer, 
öffnete das Fenfter und ſprach: „Herr Gott, gieb meinem Richter ein Zeichen 
meiner Unfhuld!” Die Tauben fomen abermals geflogen, ſetzten ſich leiſe 
und behutfam auf das Haupt des Biſchofs und flogen wieder von bannen. 
Der Kaiſer erftaunte, empfahl fi feinem Gebete und hieß ihn frei nad 
Münfter zurückkehren, wo er in Frieden ſechszehn Jahre lang regierte und 
um den 19. Novbr. 1012 im Herrn entſchlief. Er wurde in dem alten 
Dom begraben und von allem Volke als ein Heiliger verehrt. 
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692) Die Heilige Reinhildis. ') 


Zu der Zeit Bifhof Wilhelms des Zweiten lebte in der Grafſchaft 
Tecklenburg auf dem Bauernhofe Kniepenhaujen zu Wefterlappel eine fromme 
Jungfrau Namens Reinhildis, der es aber eben deshalb, weil fie allzufehr 
betete und ſich beim Läuten einer Kirchenglode niemals abhalten ließ, fofort 
jede Arbeit zu verlaffen und dem Rufe Gottes zu folgen und zur Meſſe zu 


eilen, fehr fchlecht ging, da ihre Mutter einen zweiten Dann geebeliht Hatte - 


und fie bei ihr Keinen Schu gegen die Härte diejes ihres Stiefvaters fand. 
Gleichwohl war Gotte® Segen fihtbar mit ihr, Alles gedieh unter ihren 
Händen; die pflügenden Pferde gingen ohne ihre Leitung den gewohnten 
Weg, und wenn fie aus der Kirche zurückkam, war fo viel Land umgeadert, 
als ein fleißiger Pflüger in der Zeit ihrer Abweſenheit hätte umpflügen 
mögen. Dies ärgerte aber ihre böſen Eltern gar fehr, denu fie hätten es 
lieber gefehen, wenn fie ihr wegen nicht gethaner Arbeit etwa® am Zeuge 
hätten fliden Lönnen. Als daher einft Neinhildis in einen tiefen Brunnen 
hineinſah, wie der Himmel fo fhön darin widerſcheine, da ſchlich ihre Mutter 
heran und ftieß fie in die Tiefe hinab. Aber Engel ſchützten mit unfihtbaren 
Händen die heilige Gottesbraut und hoben fie unverlegt aus dem Abgrund. 
Als aber am andern Morgen ihre Mutter mit Verwunderung fah, wie bie 
Gerettete bräutlih gefhmüdt am Brunnen faß und ihr Haar flocht, da 
keimte fchnell in dem böfen Herzen der Entſchluß zu einem neuen Frevel. 
Mit füßen Worten lodte fie die arglofe Jungfrau in’s "Haus hinein und 
ging mit ihr in einen tiefen unterirdifhen Keller, worin e8 Talt war und 
däfter wie die Naht. Hier in feuchter Finfterniß, wohin niemals ein 
Strahl des Tages und fein Ton der Menfhen gedrungen war, ermorbete 
das biutdürftende Weib ihre eigene Tochter und verſcharrte die Leiche heim- 
lich in die Erde. Diefe ſchreckliche That follte aber nicht verborgen beiben, 
denn es leuchtete ein glänzender Stern fo lange über dem Haufe, worin 
der Frevel begangen worden war, bi8 man den Leihnam auffand. Auch 
war in berfelbigen Stunde, worin fie gemordet worden, ihr Stiefvater todt 
vom Pferde zu Boden geftärzt. 

Einige Tage nachher begrub man die beiden Leihen auf dem Todten⸗ 
ader zu Wefterkappel: Reinhildis Körper follte aber nicht bei dem ihres 
Stiefvaters ruhen, darum hat man nah dem Begräbniß denfelben dreimal 
entfernt vom Todtenader aufgefunden. Deshalb riethen nun fromme Männer 
aus der Gegend, man möge den Leihnam auf einen Wagen mit zwei Ochfen 
befpannt legen, damit er durch diefe ohne menſchliche Leitung dahin gebradht 
würde, wo er nah Gottes Willen ruhen follte. Als dies gejchehen war 
und die Ochſen, ruhig ihren Weg gehend, den Wagen mit der Leiche durd) 
das Dorf Ibbenbüren fuhren, läuteten die Soden diefes Dorfes von felbft 
» fo mädtig, als wenn ein hohes Feſt gefeiert würde, und nicht eher blieben 
die Ochſen mit dem Wagen ftehen, bis fie in ein wildes ungebautes Land 
Lamen, weldes mit vielen und hohen Stauden, die man Riefenbeeren nennt, 
bewadfen war. Von diefer Stelle konnten die beiden Ochſen durch feine 
Gewalt vertrieben werden, weshalb man dies für ein göttliche Zeichen hielt 
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und bier die Leiche begrub. Weil nun in der Folge viele Wunder auf dielem 

Plage gefhehen fein follen, hat man ihn durch den Bau einer Kirche ver- 

herrlicht, um welche fih nad und nad ein Dorf anbaute, welches theils von 

den Riejenftauden, theils don dem Bad, der dort fließt, den Namen Rieſen⸗ 

bed erhalten bat. Noch bis auf den heutigen Tag rubt die Leiche der h. 

Reinhildis in der Kirche diefes Dorfes und fol, wie das Volk fagt, ned 
ganz unverweſt fein. 


693) Die Jungfrau von Ottenftein. ') 


AS im Jahre 1408 der Münfterifhe Biſchof Otto IV. den Grafen 
Heinrich von Solms befehdete und ihn gemöthigt Hatte, nach feiner Feſte 
DOttenftein im Kreife Ahaus zu flüchten, trat in dem Städtchen, welches gam 
und gar von dem bifhöflichen Heere eingefchlofien war, endlich 2) eine große 
-Hungersnoth ein, da feine Zufuhr in den Drt hineinkonnte. Da beſchloß 
der Graf, der das Elend feiner Unterthanen nicht mehr mit anfehen Tonnte, 
fi) feinem Feinde auszuliefern. Allein er befaß eine junge und fchöne 
Tochter, die er zärtli liebte und der er die Leiden einer Sefangenfdait 
erfparen wollte. Deshalb ſchickte er einen Boten an den Biſchof umd lie 
ihm vorfchlagen, er wolle ihm am andern Tage den Pla übergeben, fofern 
feine Tochter mit ihren Kleinodien frei und fiher abziehen dürfe De 
Biſchof aber war ein grimmiger Mann und konnte es nicht erwarten, den 
Grafen in feine Hände zu befommen. Er ließ ihm alfo fagen, wenn um 
zwei Uhr des Nachmittags die Shore der Feſte geöffnet würden, fo möge 
feine Tochter in Gottes Namen mit ihren Schätzen, fo viel fie deren tragen 
könne, von dannen ziehen. Der Herold ging zurüd, und als die Olode 
zwei Uhr flug, da harrte der Bilhof mit feinem Heere vor dem Xhore 
von Dttenftein und wartete, daß daffelbe geöffnet würde. Schon zog man 
inwendig die Niegel los, und alle Blide hefteten fih auf das Thor; fiehe, 
da öffnete es fih und es trat eine zarte ſchöne Jungfrau, die Tochter dei 
Grafen Heinrih, hervor, welche ihren Vater, den alten Grafen, auf den 
Schultern hatte und mit der linken Hand in der Schürze ihre Edelfteine 
und Goldgeſchirre trug. Da erftaunte das Kriegsvoll, und felbft den kinder 
ofen Bifhof bewegte das Beifpiel einer folden kindlichen Liebe. Er lie 
feinen Grimm fahren, fegnete dad Mädchen und gab dem alten Grafen den 
Kuß des Friedens. Don einem gerade zu Dttenftein mwohnenden Maler 
wurde diefe Begebenheit in einem Gemälde dargeftellt, welches man heute 
noch in der dafigen Kirche fehen kann. 


694) Das eiferne Halsband zu Münfter. >) 


Um das J. 1547 war Lambert von Der zu Kackesbeck, geweſener 
Commandant zu Münfter, wegen mehrerer Schimpfworte mit Gerhard von 
Heren in Feindſchaft gerathen. Als nun einftens der von Der an einem 
Sonntag nad) Lüdinghanfen zur Kirche fahren wollte, Tag der von Heren in 
einem Hinterhalte auf der Landftraße, fiel ihn an und warf ihm ein eiſernes 
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Band um den Hals, weldes in Nürnberg auf das Künftlicäfte fo gemacht 
war, dag man auswendig weder ein Schloß noch eine Fuge daran bemerken 
konnte. Der von Der adtete Anfangs wenig darauf, und als er nad) 
Hanfe kam, fagte er feherzend zu feiner Frau: „Siehe, Hier fommt der alte 
Nedel mit dem Halsbandel” Da er nun aber kein Schloß daran fand und 
es auf Teine Art öffnen Eonnte, kam ihm die Sade ernftlidher vor, und als 
er nun fogar bemerkte, daß das Halsband inwendig voll von Kleinen Stacheln 
war, welde ſich bei der geringften Bewegung In das Fleiſch eindrüdten, fo 
war er tn der größten DVerlegenheit und wußte Tag und Naht vor Angft 
und Schmerzen nit, wohin er fih wenden follte. Zuletzt ging er nad 
Münfter, um fi bei einem Schmied Hilfe zu verfhaffen; allein Feiner von 
allen wollte es wagen, das Halsband gewaltfam zu fprengen, bis endlich 
der Schmiedemeifter Thiel Schwoll auf der Hörter Straße fi entſchloß, 
das Werk zu unternehmen. Muthig Tegte der don Der feinen Hals auf 
den Ambo8, der Meifter Schwoll nahm einen gewaltigen ſchweren Hammer 
und flug mit allen Kräften dreimal auf das Halsband mit den Worten: 
„Im Namen des Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes!“ Bei dem 
fetten Schlage fprang es auf und der von Der war gerettet. Das Fünft- 
lihe Halsband wird aber noch bis auf den heutigen Tag im Nathhaufe zu 
Miünfter aufbewahrt und den Fremden als Merfwürdigfeit gezeigt. 


695) Der Kopf des Heil. Liborius. 1) 


Am Jahre 1660 Hatte der Bifhof Bernhard von Galen Münfter be- 
lagert und ben Bürgern mandes Leid angethan, fo daß fie zulett den 
Frieden nehmen und ihm die Stadt Übergeben mußten. Da zog er mit 
großem Gefolge von Geiftlihen, Domherren, NRittern und Soldaten in die 
Stadt ein, und am Thore der Citadelle übergab ihm der Magiftrat den 
Schlüſſel und Teiftete einen neuen Huldigungseid. Das Voll von Münfter 
aber, welches kurz vorher noch auf ihn folgendes Spottlied gejungen hatte: 

Berndlen von Gaolen 

Kann puchen, Tann praohlen, 

Kann ftinten, Tann leigen, 

Kann Lüde betreigen, 
jauchzte ihm zu, nur der h. Liborius, deſſen Bildfänle im biſchöflichen Ornate 
an der Ede des Rathhauſes fteht, bezeigte fein Mißfallen; denn nachdem 
ſchon einige Möncde bemerkt hatten, daß er den Kopf etwas ſchüttele, ſchüttelte 
er ihn, als der Biſchof gerade vor dem Rathhauſe war, dermaßen, daß er 
ihm ab und zur Erde fiel. Hierüber erftaunte alles Boll, und Niemand 
wagte e8, dem heiligen Manne feinen Kopf wieder aufzujegen. Erft in der 
neuern Zeit hat man ihm einen neuen Kopf aufgefett, mit weldem er jehr 
ängftlih nach der Rothenburg hinfieht, jo daß man jeden Augenblid glaubt, 
er wolle abermals anfangen ihn zu ſchütteln. 

696) Das Heilige Meer. 2) 

In den Kirchſpielen Hopften und Nede, acht Stunden von Münfter, 
liegt ein großes klares Waſſer, ungefähr 2500 Schritt im Umfang, welches 
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ganz rein und fehr tief ift, fo daß man an etlihen Stellen fogar feinen 
Grund finden kann. In diefem Waffer ift in uralten Zeiten des Nachts 
bei Sturm und- Wetter ein Kloſter tief in die Erde gefunten, fo daß am 
andern Morgen zum größten Erftaumen des Landes ein Waſſer gefunden 
wurde, wo Tages vorher noch ein prädtiges Kloſter geftanden hatte. Das 
neu entftandene Waller aber ward von den Leuten das heilige Meer genanut 
und bat diefen Namen bis auf den heutigen Tag behalten. Jährlich Tommen 
noch tief aus dem Grunde einige Balken in die Höhe, welde fih von dem 
Gebäude losreißen und fo nad vielen Hunderten von Jahren wieder an das 
Zagesliht kommen. Auch finden fih in jedem Frühling eine Menge von 
weißen Schwänen auf dem Heiligen Meere ein, welhe tief aus Norden 
fommen, eine Zeit lang auf dem Waffer einderfchwimmen und dann in ihre 

eimath zurüdziefen. Dan fant aber, daß dieſes Wafler fein Schiff auf 
einer Oberflähe ſchwimmen laffen fol. 


697) Der Ludgerus: Brunnen zu Billerbed.') 


ALS der h. Ludgerus, der erfte Bifhof von Münfter (geb. 744), fich 
einftmal® in Billerbed aufbielt und eines Abends auf die benachbarten 
Berge hinausging, um die freie Natur zu genießen, Tam er auch auf ben 
fogenannten Billerbeder Berg. Er fand mitten im Walde ein kleines er- 
bärmlicdes Häuschen, und als er näher kam, fah er eine Frau in der Thür 
ftehen, welche ſehr ſchmutzig gekleidet und im Gefihte ganz ſchwarz war. 
Er ging hinein und fragte die Frau nad dem Grunde ihrer Unreinlichkeit, 
worauf diefe ihm antwortete: „Herr, der Brunnen, den Du bier fiehft, ift 
ausgetrodnet, die ganze Gegend ift waſſerleer und ich weiß nidt, wo id 
mid waſchen fol.” Kaum hatte die Frau ausgeredet, fo ergriff Ludgerus 
mit den Händen zwei Gänſe, welche eben neben ihm ftanden, warf diefelben 
in den ausgetrodneten Brunnen und fprad: „Dieſe Thiere werden fich durch 
die Erde einen Ausgang ſuchen; gebt genau Acht, wo fie wiederum zum 
Vorſchein kommen, und grabet an diefer Stelle einen Brunnen, welder Euch 
Waſſer geben wird in Fülle und der fo lange die Welt fteht nicht verfiegen 
fol. Die Gänſe arbeiteten ſich fogleih in die Erde hinein, gruben fi 
duch den ganzen Berg hindurch und kamen am andern Morgen zum Wunder 
der Leute in Billerbed aus der Erde hervor. An der Stelle aber, wo fie 
an’s Licht kamen, entjtand eine herrliche Hare Quelle, welde gegenwärtig 
noch reichlich fließt und der Qudgerusbrunnen genannt wird. Dos Bildniß 
des heiligen Biſchofs ſteht in Stein darauf abgebildet, wie er in der einen 
Hand ſeinen Biſchofsſtab trägt und mit der andern auf den Berg hinzeigt, 
woher die wunderbare Duelle entſtanden ift.2) Auf dem Billerbecker Berge 
aber ſelbſt fteht gleichfalls an der Stelle, wo chemals der vertrodnete 
Brunnen ftand, Ludgerus in Stein abgebildet, wie er im Begriff ift, dem 
Stein in den Brunnen zu werfen. 


ı) S. Miünfteriihe Gefhichten S. 162. Anders wirb biefe Sage erzählt von Ad. Kuhn, 
Sagen, Gebräude und Märchen aus Weftfalen. Leipzig 1859. Bd. 1. ©. 97. 8. 
2) So war es früher, jett hat man bie Statue ohne Grund a gewendet. 
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698) Ludgerus und die Ganfe. !) 


Als der 5. Ludgerus einmal in dem Kirchſpiele Billerbeck Tpazieren 
ging, da kam er vor einem Heinen Tagelöhnerhäuschen vorbei. Der Befiger 
trat an die Thüre und Hagte dem heiligen Manne feine Noth alfo: „Hört“, 
fagte er, „es kommen alle Tage eine Menge Gänfe auf meinen Ader, die 
freffen mir das Bischen Getreide weg, welches ich darauf ftehen babe, und 
wenn ich fie auch wegjage, fo Hilft mir da® nicht viel, denn fie fommen 
immer wieder. Da fing Ludgerus an zu laden und fagte dem Manne: 
„Du bift ein dummer Bauer, fage Du den Gänfen, fie follen in. Deinen 
Stall gehen!” und dann ging er wieder ab. Der Bauer aber war Hug 
genug; er dachte: „nützt es nichts, fo fchadet e8 auch nichts!” Darauf ging 
er auf fein Feld und fagte zu den Gänfen: „Nun gebt ihr mir alle da in 
den Stall hinein!“ Er hatte es kaum gelagt, da kamen die Bänfe in einer 
langen Reihe an und gingen eine nad der andern in den Stall hinein. 
Am nächſten Tage kam der heilige Ludgerus wieder vorbei und fragte den 
Bauer: „Na wie fteht es mit den Sänjen?” Da fiel der Bauer auf feine 
Kniee und ſprach: „Herr, fie find alle in meinem Stalle drinnen!” Da 
lachte Ludgerus wieder, drohte den Gänfen mit dem Finger und fprad: 
„Daß ihr mir nicht wieder herausgehet!“ Seitdem find die Gänfe immer 
in dem Stall geblieben und haben dem Bauer fein Getreide nit mehr 
aufgefrefien. 

699) Der Honigtopf zu Billerbed. 2) 


Zu den Zeiten des h. Ludgerus begab es fi, daß ein Mann mit einer 
Frau in einer unerlaubten Ehe lebte. Als nun der heilige Bifchof viele 
gottlofe Ehe trennen wollte, kam die Frau zu ihm und wollte ihm zu feiner 
Berföhnung einen Topf mit Honig ſchenken. Allein der Bifhof war hier: 
über nocd mehr erzürnt und verwies ihren Ehemann aus dem Lande. Emigen 
feiner Jünger aber gelüftete nach dieſem Honig, fie nahmen denfelben heim⸗ 
lid an und verftedten ihn hinter einem Altar. Als fie nun von bemfelben 
nehmen wollten, während der Biſchof an dem Altar die Meſſe las, da zer- 
fprang plöglid der Honigtopf in taufend Stüde und der Honig mit fammt 
den Scherben flog den Jüngern in das Geſicht. 


700) Die Erbauung der Stadt Münfter. °) 


Um das Yahr 568 war der Longobardenkönig Alboin mit einer ge- 
woaltigen Heeresmacht in Italien eingefallen um fi bier ein eigenes König- 
reih zu gründen; an ihn Hatten ſich etwa 20,000 Sachſen angeſchloſſen, 
welche ihr Glück in der Fremde verfuden wollten. Allein es gefiel ihnen 
nicht lange in dem Lande Italien; Alboin wollte ihnen neue Geſetze auf- 
dringen und fo fehnten fie fich in ihre heimischen Länder zurück. Sie führten 
diefen Wunfh aud aus und zogen durch Gallien in ihr Vaterland zurüd. 
Allein während ihrer Abwefenheit hatten die Schwaben ihre Wohnfige ein- 
genommen und wollten natürlich diefelben nicht wieder hergeben. Indeß 


ı) S. Münfteriihe Geſchichten S. 182. 
2) S. Mitnfteriihe Geſchichten &. 187. 
5) &. Münfterifhe Geſchichten S. 195 :c. 
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boten fte, um Blutvergießen zu vermeiden, den Sadfen an, das Land mit 
ihnen teilen zu wollen; allein davon wollten dieſe nichts willen, fondern 
verlangten ihre unbedingte Entfernung, und da die Schwaben dies natÄrlih 
nicht eingingen, fo kam e8 zum Kampfe. Indeß die Schladht fiel für die 
Sadfen unglüdlih aus; es fielen ihrer 14,000, und die Übrig gebliebenen 
6000, die geſchworen hatten, ihr Haupt und Barthaar nit eher wieder zu 
ordnen, al8 bis fie Nahe genommen hätten, richteten and in einer zweiten 
Schlacht nihts mehr aus, fie wurden abermals geihlagen. Nun zogen fie 
fort über die Weſer nad Weften hin und kamen in eine große Ebene au 
ben Fluß Aa, wo fie ſich lagerten und zu bleiben beſchloſſen. Mit Schmerzen 
erinmerten fie fich bier an das ſchöne Land, deilen Wohnfige fie einft ver- 
ſchmäht Hatten, und bauten zum Andenken an das herrlide Mailand, in 
deifen Nähe fie früher gewohnt hatten, eine Stadt, welde fie gleichfolle 
Mailand nannten und welde nah allerlei Umgeftaltungen des Namens 
gegenwärtig Münfter heißt. 


701) Das Hufeifen auf dem Weberwaflers: Kirchhof zu Münfter. ') 


AS die Liebfrauenfirche in Münfter gebaut wurbe, ſah der Teufel mit 
großem Verdruß diefem herrlihen Bau zu und fann auf allerlei Mittd, 
diefes gottgefällige Werk zu bintertreiben. Endlich beſchloß er, durch Lift 
die Sinne des Baumeifters zu bethören, ſchmückte fi, flocht feine Haare 
in Zöpfe und fam mit ſchönen Frauenkleidern angetan und mit feidenen 
Handſchuhen und köſtlichen Ebdelfteinen ausgeziert auf den Bauplag. Allein 
der Baumeifter Tieß fi nicht irre machen; auf feinen Maßſtab geftütt hörte 
er unbewegt die Reden der fhönen Frau und wies felbft Gold und Edel⸗ 
fteine, welde fie ihm bot, mit Beratung zurück. Da ergrimmte der Teufel, 
ftampfte zornig mit dem Fuße auf den Boden und verſchwand mit Hinter⸗ 
laſſung eines argen Geftanfes. Sein Pferdefuß aber bat fih in den Stein, 
auf welden er trat, abgedrüdt, fo.daß die Spur des Hufeifen® noch heutigen 
Tages auf dem Ueberwaſſers-Kirchhofe zu fehen ift. 


702) Affe, Schaf und Schwein am Dome zu Münfter. 2) 


Diefe drei Thiere fieht man auf der Nordfeite diefer Kirche an eine 
Zinme abgebildet. Der Affe fit auf einer dünnen Säule und knackt Näft 
und ſcheint deren Schalen unter manderlei Boffen herabzuwerfen und die 
Zufhaner zu beluftigen. Am Fuße der Säule fteht auf der einen Seit 
ein Schaf, auf der andern eine Sau, die begierig aus einem Troge frißt. 
Bon der Entftehung diefer Bildnerei erzählt aber die Volfsfage, daß der 
Erbauer des Domes mit den Domherren uneinig geworden fei und um 
diefe zu ärgern das Bild angebracht und durch folgende Verfe gedeutet habe: 

Schafskleider tragen wir, 
Ein Schweineleben führen mir, 
Affenfpiele treiben wir. 


ı) S. Münfterifhe Geſchichten &. 171. 
2 ©. Ziehen N. I 160. nah Stahl, Weftfäl. Sagen Th. I. S. 19. 
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703) Chriſti Himmelfahrt im Dom zu Mänfter. ') 


Am Chrifti- Himmelfahrtötage zieht man im Dome zu Mänfter ein 
großes hölzernes Kreuz mit einer Kette auf den Apoftelgang. An diefem 
Tage kommen alle Bauern aus der ganzen Umgegend dorthin, um zu zählen, 
wie oft das Kreuz bei dem Aufziehen kracht, denn genau fo viel Thaler Koftet 
der Walter Korn das Yahr Hindurd. 


704) Der wilde Jäger und ber Sqhneider zu Münſter.?) 


Einſtmals ſaß zu Münfter ein Schneider am Fenſter, da fuhr der 
wilde \äger mit feinen Hunden über das Haus her und ed war ein 
Lärmen und Bellen, als wenn die ganze Welt untergehen ſollte. Man fagt 
ſonſt den Schneidern nah, fie wären furdtfam, allein diefer war es nicht, 
denn er fpottete des wilden Jägers und ſchrie: „Huhu, Huhu, kliffklaff, 
kliffklaff!“ und Heute die Hunde nod mehr an. Da kam aber ein Pferdefuß 
zum Tenfter hineingefahren und ſchlug den Schneider vom Tifche herab, daß 
er wie todt niederflel; als er aber wieder zur Befinnung kam, hörte er eine 
fürdterlide Stimme: 

Wuſt Du met mi jagen, 
Dann faft Du auf met mi gnagen! 


105) Amtmann Timphot.?) 


Bor alten Zeiten, als die Nonnen noch in dem Tilſchen Klofter wohnten, 
da logirte auf der Süntilger Straße ein fürftliher Amtmann, ein fehr ftolzer 
boffärtiger Dann, der immer nur in einer großen, mit ſchönen Pferden bes 
ſpannten Kutſche Herumfuhr. Er Hatte dabei einen grünjeidenen Rock an, 
trng eine weiße Perüde und einen großen grauen Pumphut, weshalb ihu 
die Leute Amtmann Timphot oder Pumphut nannten. Am Zage der heiligen 
Scholaſtika, der auf den 10ten Februar fällt, fiel nun immer ein großes 
Feſt in dem Klofter und die Lauter läuteten den Tag vorher und das ganze 
Feſt Über, daR jeder Chriftenmenfch daran feine Freude hatte. Dem Amt- 
mann aber paßte das gar nicht und er ließ den Nonnen mehr als einmal 
fagen, fie follten das unnüge Läuten umterlaljen, es ftöre ihn. Die Nonnen 
fehrten fi) natärlih nicht daran, fondern ließen immer Iuftig darauf los 
läuten. Nun kam auch einmal wieder der Scholaſtika⸗Tag, da fuhr ber 
Amtmann in feiner prädtigen Kutſche, den grünfeidenen Rod an, die weiße 
Perücke und den Pumphut auf, Über die Süntilger Straße gerade an der 
Kirche vorüber, als die Sloden eben recht im Gange waren. Da fah er 
fih nad dem Thurme um und rief: „Scholaſtika, Scholaſtika, id wollte, 
daß Dih der Teufel holte!“ Ex hatte aber kaum dieſe gottlofen Worte 
:gefproden, da kamen gleih zwei Teufel dur die Lüfte und Wagen und 
- Pferde und Amtmann verfanfen tief in die Erde. Da bat er nun immer 
in der Erde herumgewühlt und fo viel Lärmen und Spektakel gemadt, daß 
man es auf den darüber Tiegenden und benachbarten Straßen gehört hat. 


) S. Münfteriihe Geſchichten &. 192. 
) S. Grimm, Deutihe Sagen Bd. J. S. 240 und Münfteriihe Gefhichten &. 191. 
2) S. Münfterifhe Gefhichten S. 172. 
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Endlih hat er es fo weit gebradt, daß die Kirche und der Thurm durch 
fein furdtbares Wühlen eingeftürzt find. Seitdem ift er nım aber aus der 
Erde befreit und ſpukt jegt auf den Straßen herum. Er geht über die 
Süntilger Straße, dur die Lütke Stiege die Königsftraße herunter, auf 
den Roumborg darf er aber nicht wieder kommen, bis an Hellwegs Bögesken, 
wenigften® dreht er, wenn er fo weit gelommen iſt, allemal wieder um. Er 
ſetzt aber die Füße niemals auf die Erde, wie ein anderer Menſch, fondern 
er geht immer obngefähr eine Elle Hoch Über der Erde in der Luft herum. 
Die Leute aber verfihern, das komme daher, daß die Teufel nicht wollen, 
daß er jett die Erde betritt, weil er bei feinen Lebzeiten niemals ans Hod- 
muth zu Fuß gehen, fondern immer in der Kutſche fahren wollte. 


706) Die Landmefler in der Galghaide. !) 


In der Galghaide bei Münfter hat man bei Nachtzeit mehrmals feurige 
Streifen Über der Erde gefehen. Man erzählt fi, dag in diefer Haide die 
Zandmeffer, die vor Zeiten die Marken falſch gemeffen Haben, umhergehen 
und mit glühenden Ketten den Boden ausmeſſen müſſen. 


707) Die unterirdiſche Glode.) 


Nicht weit von der Stadt Lüdinghaufen Liegt mitten im Walde ein 
runder Teich, von dem fih das Volk viele mwunderfame Gefhichten erzählt. 
Vormals ftand an dem Drte, wo jett der Teich ift, eine Kapelle und ein 
beiliger Mann hatte lange Jahre hindurch an ihrem Altar gedient. Als 
num einft an einem Morgen fromme Bauersleute dahin wallfahrten wollten, 
war der Priefter und die Kapelle verfhwunden und an ihrem Plage war 

ein Zei zu jehen, in welchem fi) der blaue Himmel abfpiegelte. 

Wunderbar fhimmern noch jett in feinem Haren Waffer die grünen 
Blätter alter Buchen und Eichen, deren Zweige über ihn herabhängen, und 
wie das Volk ſagt, wird der glatte Spiegel feiner Fluth weder durch Stum 
noch durd Regen in Bewegung gefegt; wenn man aber in 'der_ Kirche zu 
Lüdinghaufen die Glocken mächtig laͤutet, dann Freifet und fpielt der Teich in 
Heinen Wellen und es tönt in dem himmelblauen Grunde, als läute darin 
das verjunfene Kapellglöckchen. 


708) Die Gloden zu Lüpinghanfen. ?) 


Vor alter Zeit, als die Städte und Dörfer noch feinen Namen hatten, 
da begab es fi, daß der Leihnam des h. Biſchofs Ludgerus von Münſter 
nah Werden gebradht wurde. Nun lag aber etwa jeh8 Stunden bon 
Münfter ein Kleines Dorf, da fingen anf einmal zu Ehren des Heiligen 
Mannes alle Thurmgloden von felbft an zu läuten und feit diefer Zeit 
bieß man das Dorf Tüdinghaufen; es wurde aber endlih ein Städtden 
daraus, das noch heute diefen Namen führt. 


Y S. Münfteriide Geſchichten ©. 147. 
2) ©, Münfteriihe Geſchichten S. 178. 
2) ©. Miünfterifhe Geſchichten S. 186. 
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709) Der Rame von Werben. !) 


° Der 5. Ludgerus ift auf feinen Zügen mit feinen Begleitern and in 
die Gegend gelommen, wo jet Werden liegt, und diefelbe hat ihm trefflich 
gefallen, fo daß er gejagt hat, hier werde nod einmal eine große Stadt 
erftehen. Als ihn einer feiner Begleiter gefragt hat, wie das wohl gejchehen 
möge, da ja kaum ein Hans bier ftehe, hat er gefagt: „Was nicht ift, kann 
nod werden‘, und darum hat man die nachher entitandene Stadt Werden 
genannt. Diefe hat fi aber um deshalb bald anjehnlich vergrößert, weil 
der heilige Mann, ehe er geftorben ift, befohlen bat, man folle feinen Sarg 
von zwei Ochſen fortziehen Lafjen und ihn da begraben, wo fie ftehen blieben. 
Die Ochſen find darauf mit dem Leichnam aufgebroden und haben ihn nad) 
Werden gebradt; bier hat fi aber plöglich eine Stimme hören Laffen, die 
geiproden hat: „Hier will ih ruhen!” Da hat man den Heiligen dort 
begraben, und feine Prophezeiung ift eingetroffen und Werden eine anjehn- 
lihe Stadt geworden. 


10) Der Rentmeifter Schenfewald. 2) 


In alten Zeiten lebte auf dem Schloffe Nordlirhen ein Rentmeifter, 
Namens Schenfewald, welcher die armen, ihm untergebenen Bauern ehr 
unbarmberzig mißhandelte. Wenn ihm einer das Pachtgeld oder die ſchul⸗ 
digen Zinfen nit auf den Tag bezahlte, fo fiel er ihn mit harten Worten 
an, ließ fich heimlich für feine Nachſicht Geld und Hühner bringen und aud) 
wohl den armen Schuldner von Haus und Hof werfen oder durch das 
Gericht auspfänden. Schon eine Menge Bauern waren dur feine Habfucht 
und Unbarmbderzigkeit arm geworden, als er endlih an einer ganz plötzlichen 
Krankheit ftarb. Das war ein Yubel unter den Bauern, als Schenkewald 
todt war, nur die vornehmen Leute gingen mit feiner Leiche und taufend 
Flüche folgten ihm in fein Grab. Allein kaum war er begraben worden, 
als man in dem Schlofje zu Nordkirchen bemerkte, daß Schenkewald fpulen 
gebe. Des Nachts hörte man ihn die Treppen auf und ab laufen und ent- 
feglih Heulen; Andere fahen ihn an einem Zifche figend Geld zählen und 
wenn jie näher famen, war er plöglich verfhwunden. Die Einwohner des 
Schloſſes wurden endlich diefer Spukereien jo müde, daß fie mehrere Meilen 
(efen ließen und Gott baten, den Geiſt aus dem Scloffe zu verbannen. 
ALS dies gefhehen war, hörte man in einer finftern ftärmifhen Nacht den 
Schenkewald ärger als jemals umberpoltern. Plöglihd wurde die Haus⸗ 
Flingel heftig gezogen, alle Bedienten fahen zum Fenfter hinaus und fiche, 
es hielt eine prächtige Kutjche mit vier kohlſchwarzen Pferden vor der Thür. 
Darin faßen zwei Kapuziner, welche außftiegen, mit ruhigen Schritten ſtill⸗ 
Ihweigend in das Schloß gingen und alsbald mit Schenfewald, melden fie 
in der Mitte führten, wieder herausfamen. Alle Drei ftiegen in den Wagen, 
Schenkewald ſaß zwiſchen den Kapuzinern, eine Peitfhe knallte und mit 
Bligesfchnelle fuhr der Wagen von bannen, welder den Weg nad) der 
Dawert verfolgte. Seit Schentewald in diefer Art abgeholt war, wurde 


1) ©. Kuhn Bo. 1. S. 9%. Stahl, Weffäl. Sagen Th. I. S. 99. 
2) S. Miünfterifhe Gedichten ©. 164 ꝛc. 
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auf dem Schloſſe Norblirden Alles ftill, in der Dawert fährt er aber feit- 
dem bis auf den heutigen Tag mit den beiden Rapuzinern und in demfelben 
Wagen Tag ımd Naht umber. Eine Menge Leute haben ihn fahren fehen 
und beſchreiben bis auf ven Heinften Umftand, wie er ausfieht. Auch fft es 
Thon Mehreren begegnet, daß fie den Wagen für eine herrſchaftliche Kutſche 
bielten und fi hinten auffegen wollten. Kaum hatten fie ihn aber berührt, 
jo flog der Wagen mit den Pferden hoch durch die Lüfte davon. 


711) Plührs- Brüde. ') 


Auf den Dawersbergiihen Gütern lebte vor Alters ein Bermwalter, 
Namens Plühr, welder die armen Bauern häufig mißhandelte und auf jede 
Art Geld von ihnen zu erpreffen ſuchte. Dafür mußte er nad feinem Tode 
in die Damwert, wo er die Leute auf mancherlei Art zu neden ſuchte. Eines 
Tages ging ein armer Eierfrämer aus Aſcheberg, genannt Eiertiß, mit 
feiner Frau dur die Dawert, um in Münfter Eier zu verfaufen. Wie fie 
nun gerade Über eine Feine fteinerne Brüde gingen, fagte Eiertiß zu feiner 
Grau: „Du, id wollte, daß Plühr uns einmal erſchienel“ Kaum hatte der 
arme Mann dies ausgefproden, fo fprang Plühr umter der Brüde hervor, 
warf feine Eierlörbe um und verſchwand. Erichroden lief Eiertiß mit feiner 
Frau davon und feitdem wurde die Brücke Plühr-VBrüde genamnt. 


712) Der Hodhjäger. ?) 


In alten Zeiten ftand mitten im Walde in der Dawert eine große 
mädtige Burg, die Veſte Damersberg, von welder man gegenwärtig nod 
die Trümmer fieht. Auf diefer Burg lebte vor vielen hundert Jahren ein 
mächtiger Ritter, weldher weit umber im Lande gefürchtet wurde, weil er ein 
rauher unfreundliher Mann war, der es mit feinen Untergebenen gar arg 
trieb. Ueberdies fagte man von ihm, er ftehe mit dem Teufel im Bunde 
und Keiner könne ihm etwas anhaben. Die Jagd war feine Hauptbeichäf- 
tigung; Tage lang lief er mit feinem Jäger in den wilden Wäldern mer, 
und wenn feine Bauern ihm helfen mußten das Wild aufzutreiben, fo be 
handelte er fie, als ob e8 feine Hunde wären. 

Einftmals fiel es ihm an einem Ofterfonntage ein, mit feinen Genofjen 
auf die Jagd zu gehen und das Wild zu hetzen, und als man ihn warte, 
den boden Feſttag nicht zu entheiligen, fagte er: „Ih will nie im das 
Himmelreih kommen, wenn id nicht heute einen Hirſch erlege!” Allein 
fein Frevel blieb nicht unbeftroft. Er konnte feinen Schwur nicht löfen ımb 
wurde feit diefem Tage mit feinen Gefellen in die Dawert gebannt. So—⸗ 
bald der Tag ſich neigt, beginnt fein wildes Treiben und Sagen; Hunde 
gebell und ein furchtbares Halloh⸗Rufen verfündigt feine Ankunft hoch in 
der Luft, und wie das Volk fagt, wird er nicht eher Ruhe finden, bie er 
den Hirſch erlegt bat, auf den er feine Seligfeit verwettete. | 

In der Umgegend nennt ihn das Voll allgemein den Hodjäger. 
Einige behaupten auch, daß er zuweilen mit dem Zeufel in einer Kutſche 
Tpazieren fahre und Karten fpiele. 


©. Münfteriihe Geſchichten S. 167. 
ı) S. Minfteriihe Gefchichten &. 168. 
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13) Dee Zenfel in der Dawert. ') 


Es geht im Münfterfhen die Sage, daß in der Dawert aufer einer 
Menge von andern Gefpenftern und Kobolden auch der Teufel felbft fein 
Weſen treibe. Er läßt fih in allerhand Geftalten fehen und erſcheint be- 
fonders in der Abenddämmerung als ein ftarker ftämmiger Kerl, welcher mit 
großen Schritten und mit ineinandergefchlagenen Armen unter den alten 
Eichbäumen umhergeht. Zumeilen findet man ihn aud, wie er ganz ruhig 
auf einem Schlagbaum ſitzt. Er thut indeffen Niemandem etwas zu Leide 
und ſoll fogar ſchon mit-mehreren Bauern geplaudert haben. Wer ihm aber 
zur Leibe geht, kommt fchleht weg. Es ift fhon mehrmals begegnet, daß 
Banern, die mit Knüppeln auf ihn losgehen wollten, ftundenweit durch bie 
Luft fortgefchleudert wurden und Arme und Beine zerbraden, fo daß fie 
lebenslang Krüppel blieben. Es wird den Zeufel geärgert haben, daß er 
bei der Theilung der Dawert feinen QTummelplag in Weftphalen verloren 
hat. Legt hat er'ihn freilich wiederbefommen. 


714) Die Steine in der Dawert und bei Borken. ?) 


In der Gegend von Dawert und ebenfo auf dem Wege von Münfter 
nad dem Sauerlande findet man einzelne große Steine. Weber die Art und 
Weife, wie diefe ungebeuren Felsſtücke in die biefige Gegend gelommen find, 
gehen viele Sagen. 3. B. erzählt man, als einft der Teufel mit einem 
großen Sad voll Steinen des Weges dur die Dawert gelommen fei, babe 
er mit dem Sade an einem auf der Erde liegenden Felfen vorbeigefhrammt, 
jo daß der Sad ein Koh befam. Ohne daß es der Teufel merkte, verlor 
er nun nah und nad) einige Steine, die fih durch das entftandene Loch 
durchdrängten und noch an derjelben Stelle liegen, wo fie ihm entfielen. 
Da er num bis an die Grenze des Sauerlandes kam, wurde das Loch 
immer größer, bis endlich in der Gegend des Klufenfteins der ganze Sad 
borft und fo da8 fogenannte Felfenmeer entftand. 

In der Nähe von Borken liegen gleichfalls eine Menge Steine, deren 
Größe umd Geftalt zu allerhand fonderbaren Erzählungen Anlaß gegeben bat. 
Das Sonderbare bei diefen Steinen ift aber, daß Niemand im Stande ift, 
fie zu zählen, indem der Teufel Jedem, der diefes thun will, den Sinn ver- 
wirrt, fo daß man nicht einmal die gewöhnliche Zahlenreihe hintereinander 
ausfpreden kann. Al einmal Jemand dies widerlegen wollte und den um⸗ 
ftehenden Bauern die Steine einzeln vorzuzählen anfing, ftürzte plögli ein 
fo gewaltiger Platregen vom Himmel, daß der Ungläubige fortlaufen mußte 
und fo die Behauptungen der umberwohnenden Bauern wider feinen Willen 


beitätigte. 
715) Der Haibemann. ?) 


In den Haiden im Münfterlande geht an ſtürmiſchen Abenden ein 
Mann umber, welcher gewaltig groß ift, einen weiten Mantel um bat und 
eiferne Schnallen auf feinen Schuhen trägt. Wenn er nad Sonnenunter- 
gang bei ftürmifhem Wetter ein Mädchen Über die Haide kommen ſieht, fo 


) S. Münfteriide Gedichten &. 193. 
2) S. Münfterifhe Gefhichten S. 189 ıc. 
3) &, Münfteriihde Geſchichten S. 188. 
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geht er mit gewaltigen Schritten auf fie los, nimmt fle unter feinen Mantel 
und indem er fih immer fefter an fie ſchmiegt, bringt er fie, ohne ein Wort 
zu fagen, Über die Haide. Ehe er fie aber gehen läßt, drüdt er ihr gam 
fanft und innig einen Kuß auf den Mund; das arme Mädchen gebt jodanı 
erihroden nah Haufe und ift am andern Morgen todt. 


716) Die beiden Schweftern. ') 


Bor langen Yahren lebten zu Hellinghaufen, einem freundliden Dörfchen 
in der Nähe von Liesborn, zwei Schweitern. Die. eine war ſehr rei und 
lebte mit ihrem Manne und ihren Kindern im Ueberfluß, die andere aber 
war fo arın, daß fie mit ihren ſechs Kindern Hunger und Kälte ertragen 
mußte; denn fie war eine hilfloſe Wittwe, welde nur von Almofen lebte 
Viele Jahre lang hatte die reihe Schwefter mit unbarmherzigen Augen den 
Jammer und die Armuth ihrer unglücklichen Verwandten angefehen und 
nod immer wurde ihr hartes Herz nicht erweicht, denn Schimpfworte md 
eine ſchmähliche Zurückweiſung war jedesmal das Loos der armen Schweiter, 
wenn fie kam, um für ihre hungrigen Kinder um eine Heine Gabe zu bitten. 
Mit Geduld ertrug indeffen die arme Fran ihre Noth und nahm fid feit 
vor, ihre mitleidelofe Schwefter niemals mehr um etwas zu bitten. (inet 
Tages aber Fonnte fie das Jammergeſchrei ihrer bungrigen Kinder nit 
mehr ertragen; überwältigt von Mutterliebe entſchloß fie fi, nod einmal 
zu ihrer Schwefter zu gehen und diefelbe um ein Stüdchen Brod anzuflehen. 
„Ich babe fein Brod!“ war die Antwort, und als nun die arme Schwefte 
mit Thränen noch inniger in fie drang, antwortete fie mit Lreifchender 
Stimme: „Das Brod, das ih im Haufe habe, mag zu Stein werden!“ 
‚ und troftlo® kehrte die bedrängte Mutter zu ihren hungrigen Kindern zurüd. 
As nun am andern Morgen die Schweiter den Schrank öffnete, um das 
Brod heranszunehmen, fiehe, da war es gänzlich zu Stein geworden, und 
vor Schreden ftürzte fie zu Boden und war todt. Das verfteinerte Brod 
aber ward zum Andenken an diefe Begebenheit und zum warnenden Beifpiel 
an einer eifernen Kette hinter dem Hodaltar zu Hellinghaufen aufgehangen, 
wo es noch gegenwärtig zu fehen ift. 


717) Das Königsgrab und die Urnen in der hohen Warte.) 


In der hohen Warte (Hannewaorth), einer fehr großen Haide zwifcen 
Hiltrup, Alberlod und Münfter, findet fih in der Nähe des Zollhaufes ein 
Platz, welder von mehreren kleinen Hügeln umgeben if. Mitten unter 
diefen Hügeln liegt, wie die Sage geht, ein alter heidnifcher König in einem 
goldenen Sarge, melder von einem eifernen eingefchloffen ift, tief in der 
Erde begraben. Am Charfreitag hat man an diefer Stelle mehrmals ein 
klägliches Jammern gehört, welches viele Stunden dauerte und tief aus der 
Erde Hervorzudringen ſchien. Auch ift in finftern und ftürmifhen Nächten 
zu verichiedenen Malen in der Mitte diefer Haide ein Gefchrei und ein 
Gehämmer vernommen worden, weldes viele von den benachbarten Bauern 
in Schreden gefett hat. 


1) S. Münfterifde Geſchichten &. 169, 
2) ©. Minfteriihe Geſchichten S. 176. 
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Rund um die Heinen Hügel, unter denen der heidniſche König begraben 
fein fol, findet man eine Menge alter Urnen, worin fi verbrannte Men- 
fchenfnochen befinden. In jeder Urne, die man ausgräbt, findet fih eine 
Spalte, welde, wie das Volk in der Umgegend behauptet, von dem Erdbeben 
bei der Kreuzigung Chrifti herrühren fol. 


718) Der Peſtbalg zu Botirup. ') 


Am Jahre 992 wurde zu Bottrup im Münſterſchen ein Kind geboren, 
welches vorn einem Menfhen, Hinten aber einer Gans ähnlih ſah. Die 
Zähne deffelben waren gelb wie Safran, die Augen wild und ſchmutzig, und 
Alle, welche das Ungeheuer anblidten, befamen die Peſt, welde ſich hierauf 
in ganz Deutſchland verbreitete und viele Taufend Menfhen hinwegraffte. 
Einige hielten diefe Mißgeburt für den Teufel felbft, welder zum größten 
Glück der Welt am vierten Tage von dannen gefahren fein foll, als das 
Kind getauft wurde. 


719) Jungfer Eli. 2) 


Bor einigen Hundert Jahren Tebte in dem Münfterfchen Stifte Freden- 
horſt eine Aebtiffin, eine fehr fromme Frau, die hatte eine Haushälterin, 
Jungfer Eli genannt, die war böfe und geizig, und wenn arme Leute kamen, 
ein Almofen zu erbitten, trieb fie diejelben mit der Peitiche fort und band 
die Feine Glocke vor der Thüre feft, daß die Armen nicht Täuten Fonnten. 
Da ward Jungfer Eli eines Tages todtlranf; man rief den Pfarrer, fie 
zum Xode vorzubereiten, und als diefer durch den Baumgarten der Aebtiſſin 
ging, fah er Jungfer Eli in ihrem grünen Hütchen mit weißen Federn auf 
dem Apfelbaume figen; wie er aber in's Haus trat, lag fie auch wieder in 
ihrem Bette ımb war böfe und gottlo8 wie immer, wollte nichts von Beſſerung 
hören, fondern drehte fih um nah der Wand, wenn ihr der Pfarrer zu- 
reden wollte, und fo verfchied fie. Sobald fie die Augen ſchloß, zeriprang 
die Glocke und bald darauf fing fie an in der Abtei zu fpufen. Als eines 
Tages die Mägde in der Küche jagen und Bohnen fchnüten, fuhr fie mit 
Gebraus zwifchen Ihnen ber, gerade wie fie es fonft bei ihren Lebzeiten ge» 
than Hatte, und ſchrie: „Schniet ju ni in de Finger, fchniet ju nich in de 
Finger!" und gingen die Mägde zur Milh, fo faß Yungfer Eli auf dem 
Stege und wollte fie nicht vorbeilaffen, wenn fie aber riefen: „In Gottes 
Namen gaoh widerher!” mußte fie weichen und dann lief fie hinterher, zeigte 
ihnen eine ſchöne Zorte und ſprach: „Zorte, Torte!” Wollten fie nun die- 
felbe nit nehmen, fo warf fie die Torte. mit hölliſchem Gelächter auf die 
Erde und da war's ein Kuhfladen. Auch die Knechte ſahen fie, wenn fie 
Holz haueten, da flog fie immer von einem Baumaft im Wald zum andern. 
Nachts polterte fie im Haufe herum, warf Töpfe und Schüffeln durcheinander 
und ftörte die Leute im Schlafe. Endlich erjchien fie auch der Aebtiffin auf 
dem Wege nah Warendorf, hielt die Pferde an und wollte. in den Wagen 
hinein, die Webtiffin aber ſprach: „Ich habe nichts zu fchaffen mit Dir, 
Haft Du übel gethan, fo iſt's nicht mein. Wille geweſen!“ Jungfer Eli 


) &, Dittmar, Chron. L. IV. 
2) 6, Grimm, Deutſche Sagen Bd. J. S. 184. Münfteriihe Geſchichten S. 179 zc. 
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wollte fi) aber nicht abweifen laſſen. Da warf die Webtiffin einen Hand⸗ 
(hub aus dem Wagen und befahl ihr, denfelben wieder aufzuheben, un 
während fie fich bückte, trieb die Aebtijfin den Fuhrmann an umd fprad: 
„Bahr zu, fo fhnell Du Tannft, wenn auch bie Pferde darüber zu Grimde 


geben!” So jagte der Fuhrmann und fie famen glüdlih nach Warendori. 


Die Aebtiffin, endlih des vielen Lärmens müde, berief alle Geiftlihen der 
ganzen Gegend, die follten Jungfer Eli verbannen. Die Geiftlichen aber 
verfammelten fih auf dem Herrendor und fingen an das Gefpenft zu citiren, 
allein fie wollte nicht erjcheinen und eine Stimme rief: „Ha kilt, ha fit! 
Da fprad die Geiftlichkeit: „Hier muß Jemand in der Kirche verborgen fein, 
der zulaufcht”; fie fuchten und fanden einen Kleinen Knaben, der fih am 
Neugierde darin verſteckt hatte. Sobald der Knabe herausgejagt war, er 
ſchien Yungfer Eli und ward in die Dawert verbannt, 'wo eine Meng 
Beifter umgehen und wohin alle Gefpenfter verwiefen werden. Alle Jahre 
einmal fährt nun noch, wie die Sage geht, Jungfer Eli Über die Abtei m 
Freckenhorſt mit ſchrecklichem Gebraufe und ſchlägt einige Fenſterſcheiben ein 
oder dergleichen, und alle Vierhochzeiten kommt fie wieder einen Hahnjgrit 


näher. 
720) Das Heybrodmannden. ') 
In der Dawert giebt es einige Gegenden, welde fi durch mannig 


foltige Spufereien auszeichnen, dahin gehört auch ber fogenannte Heybrod 





In diefem läßt fih ein Feines Männchen ımter allerlei Geftalten ſehen, 
welches gewöhnlich zur Nachtzeit umberläuft und die Wanderer durch fort 


währendes Hohorufen irreführt. Zuweilen führt diefer fonderbare Geift die 
Leute auf den Weg nah Aſcheberg bin, zu dem fogenannten Hüfelfteig, wo 
ein altes Weib mit einer Haspel auf einem Schlagbaum fitt umd alle Nähte 
baspeln muß, weil fie in ihrem Leben die Leute mit einem zu Heinen Haspel 
betrogen hat. Zumeilen führt er fie aber auch auf eine gleihfalls im Ha 
brod gelegenen Wiefe, auf welcher zwei alte Jungfern unter feltfamen Sprän 


gen und Geſängen im Mondfchein mit einander tanzen, weil fie im Leben 


mit dem Teufel im Verkehr geftanden haben follen. 
721) Das Dorf Eine?) 


Nicht weit von der Stadt Warendorf im Münfterlande Liegt ein Dorf | 


Eine geheißen. ALS man diefes vor langen Jahren erbauen wollte, ſchichen 
die Leute vorher einen Abgeſandten an den Biſchof von Münſter mit der 
Frage, wie das Dorf heißen folle. Der Biſchof aber fragte, wie vide 


Wohnungen das Dorf fhon hätte? Die Adgefandten antworteten: „Eine 


Da ſprach Jener: „Dann foll e8 auf Eine heißen!" 


722) Die ungeiaufte @lode.°) 


Bor langen Zahren wurde zu Warendorf auf dem Thurme der alten 
Kirche eine neue Glode aufgehangen, die Glocke hatte man aber nicht getauft. 
As man nun mit derfelben zu läuten anfing, da Fam mit einem furchtbaren 


ı) S. Münfterifhe Geſchichten S. 200. 
R ©. Suhl, —— Sagen und Gefhichten, Elberfeld 1831 in 12. 8b. 1. ©. 11 
2) S. Stahl Th. 1. ©. 112, 
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Heulen und Geſchrei der Teufel dur die Luft geflogen, holte die Glocke von 
dem Thurme und warf fie eine halbe Stumde weit von der Stadt in die 
Ems, in einen tiefen Koll, der der grundlofe Kolk Heißt. In diefem liegt 
fie noch, der Kolk ift aber fo tief, daß noch Fein Menfch bis auf den Grund 
hat fühlen können. Daß aber die Glode noch darin ift, Tann man an den 
vier hohen Fefttagen hören, denn wenn dann des Abends in der Stadt mit 
allen Gloden geläutet wird und man wirft einen Pfennig in den Kolf, fo 
fängt auch die ungetaufte Glocke tief unten an zu läuten. 


123) Der Rame der Stadt Paderborn. ') 


Die Stadt Baderborn Hat ihren Namen von dem Fluſſe Pader, der 
dafelbft unter dem Choraltar im Dome aus drei unterfchiedenen Brunnen 
entipringt. Die feinen Bäde nun, die ans diefen Brunnen fließen, laufen 
mitten in diefer Stadt zufammen und darum wird diefelbe Paderborn ge» 
nannt. Der Fluß felbft fol aber von Carl dem Großen den Namen Bader 
erhalten haben, der in feinem Kriege wider die Sachſen bei Waſſermangel 
durch die Einpfählung feines Zelte die Duelle defjelben entdedte und zur 
Erinnerung an den italieniſchen Fluß Padus (Bo) ihn fo nannte. 


724) Der Meihronborn bei Paberbern. ?) 


Bei Paderborn ift ein Brunnen, Methron genannt, aus welchem drei 
Bächlein fließen; der eine Bach führt ein klares, helles und warmes Waſſer 
mit fi, der andere ein Faltes, trübes und weißes, von ftarfem Gefchmade, 
und der dritte ein Waffer, das grün und Mar ausfieht und ſauerlich ift. 
Wenn die Vögel aus diefem Falten Bade trinken, follen fie anfangen zu 
zittern und fterben, und man hat bei Oeffnung derfelben wahrgenonmnen, 
daß deren Lunge und Eingeweide ganz eingefhrumpft geweſen find. 


725) Der Polder⸗ oder Bullerborn hei Paderborn. ?) 


Eine Meile von Paderborn bei dem Dorfe Altenbed auf freiem Felde 
in einer fandigen Ebene, wo man feine Duelle vermuthen follte, entſpringt 
ein ftarfer Brunnen, der von den Landleuten der Bolder- oder Bullerborn 
genonnt wird von dem Geräufche feines Waſſers. rüber bat derfelbe 
ebenfo wie das Meer feine Ebbe und Fluth gehalten und fo oft er mit 
feinem Waſſer nah der Ebbe wieder im Ausfluß geweien, bat ein Wind 
die Gipfel der umftehenden Bäume mit vielem Geräufhe bewegt, worauf: 
denn das Waſſer ausgeftoßen ward. 

Diefer Brunnen verfiegte fonft alle 24 Stunden dreimal, des Morgens 
um 4, um 8 und um 11 Uhr. Er ift fo waſſerreich, daß davon drei Mahl» 
gänge umgetrieben werden können; er überſchwemmte früher plögli mit 
großem Poltern und Getöfe die ganze Ebene und verfiegte nachmals wieder 
im Sande. Als im December des Jahres 1630 die Hefjen fi des Stiftes 
Paderborn bemächtigten, vertrodnete er ganz, als fie aber im Jahre 1631 


1) ©, Bon Steinen Th. XI. S. 474 ıc Berdenmeyer Th. I. ©. 617. 

2) ©. Berdenmeyer Bd. I. S. 619. — Dies iſt der Brunnen zu Schmechte. ©. 
von Steinen Th. XI. S. 500. 

2) ©, Berdenmeyer Th. J. 5.620. Bon Steinen, Weſtphäl. Geſchichten Th. XL S.471. 
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daffelbe wieder rämmen mußten, ift er wieder gefommen. Jedoch Hält er 
nad folder Zeit Feine Ebbe und Feine Fluth mehr, fondern fließt beftändig. 


726) Zenfelsbanner zu Paderbern. ') 


Am Jahre 1657 hat der Teufel zu Paderborn und in der Gegend zu 
Bradel. viele Perſonen Teibhaftig befeffen, bis endlich ein Teufelsbanner, der 
ſolches zu Wege gebracht hatte, verbrannt wurde, worauf etliche erlöft und 
wieder in rechten Stand gebracht worden find. 


727) Legenden vom Heil. Liborius. ) 


Vor mehr als taufend Fahren find die Gebeine des heil. Liborius aut 
Tranfreih nah Paderborn gebracht worden. Als man die Gruft, mo ft 
zuerjt gerubt, öffnete, drang ein Geruch beſſer wie Roſenduft daraus hervor 
und verbreitete fih rings umher. Nachdem man darauf Mefjen und Lieder 
über den Heiligen Leichnam gefungen, ward er in einen goldenen Sarg ge 
legt und von greifen, ernfthaften Männern aus Frankreich getragen. Wo fi 
binfamen, fproßten Blumen auf und fremde, nie gefehene Vögel kamen und 
fangen preifende Lieder. Wo fie im freien Felde übernachteten, quollen Mare 
Brünnlein zu ihrer Erquidung; Segen bradte ihre Reife allen Fluren, dur 
welche ihre Straße ging. Kamen die Männer mit ihrer Toftbaren Lat a 
einen Fluß, fo gingen fie hindurch, ohne nur ihren Fuß zu benegen. Di 
Dornen am Wege ftachen fie nicht und die ſcharfen Steine rigten ihre Fur 
fohlen nit blutig.‘ _ So ging die Fahrt viele Tage lang und die Mämer 
wurden nicht müde und fie fpürten auch nicht Hunger noch Durft in da 
ganzen Zeit. ALS fie aber endlih den Sarg auf den Hochaltar im Dom 
zu Paderborn niedergefett Hatten, da fielen fie todt zur Erde, denn fi 
hatten ihr Werk vollbracht und gemeine Bürde follte nicht wieder auf ihn 
Schultern ruhen. Manches Jahrhundert hatten die Gebeine des Heilig 
im Dom zu Paderborn geruht und großer Segen war dem Lande durd 
einen fo mächtigen Batron zugewendet worden, aber mit der Zeit fingen di 
Leute an gleichgültig gegen ihren Schugheiligen zu werden, fie glaubten, ft 
brauchten ihn nicht mehr, die Vrozeffionen hörten auf und der Tag des heil. 
Liborius ward nicht höher als ein anderer Fefttag gefeiert. Von der Zeit 
aber ging es dem Paderbornifhen Lande ſchlecht, Hungersnoth, Krieg md 
Seuchen braden über daffelbe herein und die Noth lehrte die undankbaret 
Bürger wieder beten und der Himmel felbft gab ihnen Zeichen, daß dt 
Heilige fie wieder zu Gnaden angenommen babe. Denn in einer Nat 
öffnete fi die große Dompforte und diefelben Männer traten herans, welit 
einft die heiligen Gebeine aus Frankreich geholt hatten. Zum zweiten Melt 
ruhte jetzt der goldene Todtenſchrein auf ihren Schultern und finfter und 
fhweigend hielten die Ehrwürdigen mit ihren Reliquien den Umzug durd di 
Stadt, ganz wie es früher gefchehen war. Dann trugen fie den Gar 
wieder in den Dom, die Pforte ſchioß fich geräufchlos hinter ihnen und di 
ganze Erfcheinung war verfhwunden. Died nahmen fi die Paderborn! 


1) ©. Bon Steinen Th. XI. S. 500. 88 
a 8) — If. Seiler, BVollsfagen und Legenden bes Landes Paderborn. Caffel 1 
n ‘ 0 0 
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vohl zu Herzen und als wieder St. Liboriustag einfiel, da hielten fie die 
Prozeſſion feierlider denn je zuvor und Peft und Krankheit und alles Elend 
var fogleih zu Ende, 

Am dreißigjährigen Kriege ward Paderborn von dem Herzog Chriftian 
on Braunſchweig belagert und erobert (1622). Derfelbe Tieß die zwölf 
Übernen Apoftel, die von bedeutender Größe in der Domkirche ftanden, 
ſerausnehmen und Thaler daraus münzen mit der Inſchrift: „Gottes Fremd, 
ver Pfaffen Beind”, nachdem er fie vorher fpottweife ausgeſcholten, daß fie 
em Befehle ihres Meifters nicht beſſer nachgelebt, der ihnen in alle Welt 
u gehen ernftli) anbefohlen, und mit einem Schwur verfihert Hatte, daß er 
hnen diefen Augenblid Beine mahen wolle. Derfelbe nahm aud) den Sarg 
ʒes heil. Liborius und ließ Goldſtücke daraus prägen und die Gebeine führte 
x in einem leinenen Sade auf feinen Kriegszügen mit fih. Aber ſchon 
sach einem Jahre ereilte ihn die Strafe feiner That, denn um diefe Zeit 
vard er im Münfterifhen von Tilly völlig gefchlagen und aller feiner Macht 
yeraudt. Da ſaß er und Hagte und rief: „Ach hätte ih den Alten ruhen 
affen, er ift mein Unglüd"”. Darauf fhidte er die Gebeine eiligft nad 
Baderborn zurüd !), wo fie lange in einer hölzernen Kifte lagen. Endlich 
ils es wieder Friede war, ließ man wieder einen filbernen, ganz vergoldeten . 
Sarg dur den Goldſchmied Hans von Dringenberg zu Baderborn für fie 
yerfertigen, in weldem fie noch jest Liegen. 


128) Meinmwereus, der Biſchof von Paderborn. ?) 


Der Bifhof Meinwerceus zu Paderborn ward auf eine jonderbare Art 
vom Kaiſer Heinrih IT. erwählt. Der Kaifer ließ ihn rufen, gab ihm 
eine Handſchuhe und fagte: Accipe (nimm), der Kapellan Meinwercus fagte: 
juid? (was?) da antwortete der Kalfer: episcopatum Paderbornensem (da8 
Bisthum Paderborn). Wie nahmals der Kaifer und die Kaiferin am Wei⸗ 
tachtsfeft zu Paderborn waren, legte der Kaiſer ein anfehnlihes Geſchenk 
uf den Altar, aber der Bifhof gab es zurück und fagte: „Gnädigſter Kaijer, 
‚a8 Gut Ervete will ih haben!” Wie nun der Kaifer den Schentungsbrief 
iuf den Altar Iegte, da fagte der Bifhof: „Gott verlohne es reichlich!” 
Der Raifer aber fagte murmelnd: „Gott verzeihe Dir’s, daß Du mid um 
Alles bringft!" Im Jahre 1022 fpielte aber der Raifer demfelben Bifchof einen 
chlimmen Poffen. Er ließ unterſchiedliche Zettel mit diefer Ueberſchrift machen: 
‚Meinwerce, beftelle Dein Haus, denn in fünf Tagen mußt Du fterben!” 
Der Bifchof bereitete fi zu einem feligen Ende, nahm Abſchied, fing an zu 
'aſten, damit er fi geichict zum Tode befinden möchte, legte ſich den legten 
Tag in ein Gewölbe nieder bi8 um Mitternacht, wartete mit Schmerzen, ob 
ver Tod kommen würde, darnach ftand er aber von feinem Sterbebette auf 
snd that eine gute Mahlzeit. Er Hatte indeß glei Argwohn auf den Kaiſer. 
Sobald der Morgen des ſechſten Tages angebroden war, jo kam Kaiſer 
Heinrich II. mit dem ganzen Hofftaat zum Biſchof und gratulirte ihm, daß 
er fobald wieder vom Tode auferftanden wäre. Der Bifchof verftellte num 


1) Dies it unwahr. Zwar hatte er bie Gebeine mitgenommen, allein er fchenkte fie 
ser Aheingräfin Chrifiina, einer geborenen Fürflen von Eroy, und von biefer erhielt fie 
der Fürſtbiſchof von Paderborn 1627 geile: | 

2) S. Berdenmeyer Th. 1. S. 618. 


Bräffe, Die Sagen Preußens, 44 
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feinen Verdruß bis die Meſſe angegangen war, da that er den Kaiſer us 
deffen ganzen Hofftaat in den Bann und abfolvirte fie nicht eher, bis der 
Kaiſer und die Kaiferin ordentliher Weile an der Kirchthür Buße geiken 
batten. 


729) Der Dombaumeifter zu Paderborn. !) 


As man in alter Zeit in Paderborn einen Dom bauen wollte, fun 
fih beim Graben des Grundes, daß auf einer Seite des Baues der Boden 
moorig und nicht wohl geeignet war, die ungeheure Laft der Manern m 
Thürme zu tragen, während die gegenüberliegende Seite aus ſtarkem Fell 
grunde beftand. Die Rathsheren wurden aber bange und meinten, der groß 
Bau werde verunglüden; ließen auch den Baumeifter rufen umd nahme 
ernfte Rückſprache mit ihm. Der aber ſchmunzelte und fagte, er werde ſche 
mit feinen Gefellen für den Bau einftehen. Als num das Werk fertig war 
und die geiftlihen Herren und die Aelteften der Stadt den Dom beſahen, 


ob auch Alles nah Recht und Ordnung gebaut fei, da fanden fie reiten | 


einer Säule Männer in einer Stellung ansgehauen, als wenn fie keuchend 
eine ſchwere Laft trügen. Gegenüber war an einem Pfeiler eine flatternde 
Bledermans gemeifelt. Verwundert fragten die Rathsherren den Baumeifter, 
was diefe Bilder bedeuten follten. Da lachte der Meifter und ſprach: „Reit 
bier ift der Boden feucht und locker, deshalb mußten wir bier den Bau mt 
unferer Kunſt ftügen und tragen, dort hingegen ift der Grund fo feit, dab 
leicht eine Sledermaus den Dom ftüten könnte. Dies tft die Bedeutung der 
nod vorhandenen Bilder. 


730) Der Rarienbrunnen zu Paderborn. 2) 


Auf dem Yefuitenhofe zu Paderborn fteht ein ehernes Marienbild über 
einem ganz verfallenen Brunnen, von dem man Folgendes erzäßlt. 

Es kam einmal in den beißeften Tagen des Auguft ein Bettler nad 
Paderborn und flehte um Gottes Willen um einen fühlenden Trunk. Abe, 
fei e8 Zufall oder Hartherzigfeit, der Arme ward an allen Thüren abge 
wiejen und Fonnte nirgends einen Trunk erhalten. So ward es Mittag und 
immer heißer und der Arme hatte fi immer noch nicht laben können. © 
fhleppte er fih endlih bis zum Sefuitercolfegium hin, allein er war vid 
zu ſchwach, um die hohen Treppen zu erflimmen und die geiſtlichen Hera 
um eine Erquidung anzuflehen. Da gewahrte er im Hofe das Muttergottes⸗ 
bild, er bob zu Ihm feine zitternden Hände und rief mit Häglicher Stimme: 
„Maria, Du Heilige, ſchaffe meiner glühenden Zunge Labung oder laß mid 
bier fterben!” Siehe, da kam ploͤtzlich filberhelles, Faltes Waſſer ans de 
Brüften der Mutter Gottes hervor, der müde Greis labte ſich und ging, die 
beit. Jungfrau preifend, von dannen. Die Väter Sefuiten aber hatten Alt 
gefehen und beeiften fih das wunderbare Waſſer aufzufangen, auch liegen 
fie an der Stelle nachgraben, viele hundert Fuß tief, aber der Heilige Quel 
war längft wieder verfiegt und einen andern fanden fie nicht. So liegen fie 
endlich die Arbeit liegen, der Brunnen ward nad und nad verfchüttet, dat 
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Steingeländer zerfiel und verwitterte und heute fieht man kaum nod einige 
— deſſelben. Das Muttergottesbild aber ſteht noch immer finſter und 
ehrwilrdig. 


731) Die Domherrnuhr zu Paderborn. ') 


Im linken Seitenfchiffe de8 Doms zu Paderborn befindet fih eine Kleine 
Schlaguhr, welhe immer um eine DViertelftunde früher geht als die große 
Zhurmuhr. Damit geht e8 fo zu. In frühern Zeiten traf es ſich oft, daß 
die adeligen Domberren in Paderborn gleiche Poſten in Hildesheim beflei- 
deten. Wohnten diefe Herren nun in Paderborn, jo hatten fie alle Jahre 
nur einmal an einem gewiſſen Tage nad Hildesheim zu reifen, dort dem 
Hodhamte -im Dome beizumohnen und dann ihren Gehalt als Domberren 
von Hildesheim einzuftreihen. Kamen fie aber nicht zu rechter Zeit, fo war 
der Gehalt für das Jahr verfallen. Einer von diefen reifete auch in diefer 
Abfiht nach Hildesheim, kam aber trog aller Eile erſt dort an, ale die 
Mefje bereits angefangen war. Wie er wieder nad Paderborn zurückkam, 
war fein erftes, daß er eine Schlaguhr verfertigen und im Dome aufftellen 
ließ, welche immer eine Viertelftunde zu früh gehen mußte. Darnach richtete 
er fih fortan mit feiner Abreife und fo kam er nie wieder zu fpät. Das 
ft die noch jeßt im Dome vorhandene Uhr. 


132) Das Stud vom Mantel der Jungfrau Maria im Dom zu Paderborn. 2) 


Als die heil. Sungfrau mit ihrem Kindlein nad Aegypten floh, da Hatte 
ie eine gar beſchwerliche lange Fahrt; Über Berge und Thäler, durh Schluch⸗ 
en und Felder ging die Reife Tag und Nacht, denn die ordentlide Heer- 
traße wagten fie nicht zu ziehen, aus Furcht, von den Trabanten des Her 
:0de8 gefangen zu werden. Nım war aber nicht blos der Weg rauh und 
yornig, fondern auch das Wetter ſehr ſchlimm und ſtürmiſch, und fo kam 
8 denn, Daß ihr ärmliches Kleid mürber und mürber von der Reiſe ward 
md daß, wo fie an einer Hede oder einem Dormnbuſch anftreifte, Stüde 
nd Fetzen deſſelben hängen blieben; zulegt konnte fie fih mit den Weber» 
eiten deſſelben kaum noch verhüllen und fo ſaß fie denn eines Tages unter 
iner Balme, weinte bitterlih und wollte fchier verzweifeln. Da trat auf 
inmal ein alter Mann zu ihr und fragte die Heilige, warum fie jo jam⸗ 
nere, und als er ihre Noth vernommen, da zog er feinen Mantel von den 
Schultern und hing ihn der heil. Jungfrau über. Da ſah ihn biefe mit 
inem bimmlifhen Blick an und vief: „Der Herr wird Dir und Deinen 
päteften Nachkommen lohnen, was Du mir thateft!" Damit ftand fie auf 
nd feßte ihre Reife nach Aegypten weiter fort. 

Nah Berlauf von mehr als taufend Jahren trug es fi zu, daß zu 
en Zeiten der Kreuzzüge ein Ritter ans dem Paderborner Lande, Hand von 
Iringenberg genannt, aud nad) Paläftina z0g, um gegen die Sarazenen zu 
:hten. Allein der Sieg war nie auf der Seite, wo er fämpfte. So ges 
hab es einft, daß, als diejenige Schaar von Kreuzfahrern, zu mwelder er 
ehörte, gerade eine feite Stadt belagerte, er bei einem Ausfall der Un⸗ 
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gläubigen von einem Pfeile getroffen vom Pferde ftürzte und von den En, 
nen für todt Tiegen gelaffen wurde. Die Feinde theilten diefe Meinm 
zogen ihn nadt aus und Liegen ihn fo in einer Blutlache Liegen. Gleichwohl 
fam er doch nad einiger Zeit zu fih, er öffnete die Angen umd ſah em 
hohe leuchtende Frauengeftalt, ein Kind auf dem Arme, von jubelnden u 
geln umgeben, vor ſich ftehen. Nachdem er fi überzeugt, daß er nik 
träume, ſah er doch endlih bald, daß die Heil. Jungfrau vor ihm fick, 
und nach wenig Augenbliden ſprach diefelbe alfo zu ihm: „Einft, als id ar 
Erden wandelte, war id in großer Noth, ich Hatte nicht ſoviel, meine Bir 
zu deden, da kam ein Mann zu mir, der hälfte mid ans Mitleid in feine 
eigenen warmen Mantel und ich verhieß ihm, es folle dies feinen fpätee 
Nachkommen vergolten werden. Du bift einer von dieſen, id bin daher ge 
fommen Dir zu helfen.” Mit diefen Worten nahm fie ihren fternbefäcn 
Mantel ab und bing ihn über des Ritters bintige Schulter. Darauf ve: 
ſchwand fie, ehe noch der Ritter ein Wort ermidern Tonnte. Er aber fühl 
fih wunderbar geftärkt, raffte fih auf umd gelangte auch wieder in's rk 
ie Lager. Bon dem Tage an focht er aber immer in dem Sternermmant 
und ſtets war das Glück und der Sieg mit ihm. Später kehrte er giäd 
lich in feine Heimath zurück und Iegte den Toftbaren Mantel im Dome miete. 
ever, der den Dom betrat, ſuchte fih ein Stückchen von demfelben ehr 
ſchneiden und fo ift es gefommen, daß nur noch fehr wenig von demſelbe 
übrig ift, allein dieſes Stüd wird jet mit der größten Sorgfalt aufbewehn 


733) Der Brunnen im Dom zu Paderborn. !) 


Am Dom zu Paderborn quillt ein tiefer kühler Brummen. Kein Grm 
der, der fih den alten Dom zeigen läßt, verfäumt es, ſich diefen Brume 
anzufehen, denn an ihn knüpft fi eine wunderbare Sage. Man glami 
nämlih, daß anf defien Boden Schäte von Gold und Edelfteinen mie, 
die mehr wertb find als das ganze Paderbornſche Land, aber Niemand ir 
mag fie zu heben, denn ein ſchwerer Bann hält fie von alten Zeiten M 
gefangen. Nur über eins hat der böfe Zauber feine Macht, und das Hm 
fteinernes Muttergottesbild. Jeder, der das rechte Wort und die rechte zu 
weiß, kann das Bild heraufpolen. Wem dies aber gelingt, der hat de 
größte Kleinod der Welt in feinem Befitze. Sobald nämlid das Bil m 
dem Brunnen gehoben ift, wird das Haus und die Stadt und das fl 
wo es fich befindet, mit allem nur erdenfliden Glücke gefegnet. 

Nun begab es fich einftmals, daß auf dem Bifchofsftuhle zu Paderben 
ein Biſchof faß, den es gar ſehr verlangte, im den Beſitz dieſes Mamr 
bildes zu kommen. Er beſchloß aljo die Magie zu ſtudiren, um im Sta 
zu fein, den Schatz heben zu können. Er las alfo alle Bücher Aber Zur 
berei und Schatgräberei, die er nur bekommen Tonnte, durch, aber mirgemt 
fand er etwas angemerft, was er hätte auf die Hebimg der Schäge HM 
Brunnens anwenden lönnen. Daräber ward er denn zulett ganz tra 
und mißmüthig, allein fiebe, da fand ſich plöglic bei ihm ein Mam 
der ihm verhieß, das Bild aus der Tiefe hervorholen zu wollen. De 
Bifhof war natürlich Über diefes Anerbieten hoch erfreut, allein nod wi 
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mehr darüber, daß derjelbe auf feine Frage, was er dafür für Kohn begehre, 
erwiderte: „Nichts als die Erlaubniß, in diefem von der Mutter Gottes ge: 
fegneten Lande wohnen zu dürfen.” Natürlich verſprach ihm dies der Biſchof 
und noch weit mehr, wenn er fein Wort halte. Der Mann bat fih nun 
drei Tage Zeit aus, um feine Vorbereitungen zu treffen, nach Verlauf diefer 
Zeit Tehrte er zum Biſchof zurüd und forderte diefen auf, mit ihm in den 
Dom zu gehen. Es war gerade Mittag, als fie in benfelben, den fie 
nachher von innen verfähloffen, traten. Sie ftellten fih an den Rand des 
Brunnend und der Fremde fing, nachdem er dem Biſchof ftrenges. Still: 
ſchweigen auferlegt, an, aus einem Buche eine Beſchwörung halblaut zu Tefen, 
dann nahm er etwas wie graues Pulver ans einem Papiere und warf es 
unter Ausſprechen verjhiedener Zguberworte in den Brunnen, hierauf las er 
wieder ein Stüd aus dem Buche und warf wieder von dem Pulver hinab 
und endlich wiederholte er diefelbe Prozedur zum dritten Male, indem er 
zugleich mit einem Spiegel und Ringe Über dem Brunnen wunderliche Zeichen 
madte. Der Biſchof, der zufällig einen Blick in den Spiegel warf, fah, 
wie fih plögli ungeheure Geftalten in demfelben zu regen begannen, fie 
wanden und ballten und bäumten ſich. Wie die Gelfter aber im Zauber: 
Ipiegel, fo bewegte fih das Waller im Brumnen, es zifchte und ſchäumte 
und gährte, daß dem Bifhof ein innerlihes Grauen anfam.. Doch nad 
und nad ward e8 ruhiger im Spiegel und ftiller in der Tiefe, die Bilder 
verblaßten und das Waller ſank. Endlih war e8 ganz troden im Brunnen 
and eine Treppe wurde fihtbar, die auf vielen Stufen hinabführte. „Darret 
neiner nur eine Feine Weile”, ſprach der Zauberer zum Biſchof, „fogleich 
in ih mit dem heiligen Bilde wieder bei Euch!“ Darauf ftieg er die 
Treppe hinunter und verihwand am Ende durch eine Kleine Thür unten im 
Brunnen. Es dauerte gar nicht lange, fo kam er zurüd und trug das 
chwere Steinbild, das ganz grau und vermittert ausſah, auf feiner Schulter. 
5o wie er beraufftieg, kam aber das Waſſer langjam hinter ihm ber und 
[8 er oben war, ftand es gerade wieder fo hoch im Brunnen als vorher. 
sin unbefchreiblid angenehmer Duft ftrömte aber von dem Muttergottes- 
ilde aus, welches der Biſchof jett mit eigenen Händen auf den Hochaltar 
telfte. Derfelbe fragte nun den Fremden: „Saheft Du denn fonft nichts, 
sein Sohn, von den köſtlichen Schätzen, welche der Abgrund da unten ver- 
irgt?" Der Fremde aber fing an zu erzählen von der Tiefe, wo Paläfte 
on Gold und Burgen von Berlen ftänden, wo in duftenden Gärten De⸗ 
zantblumen blüheten, wo die größten Koftbarkeiten bergehod) aufgeftapelt 
igen, fügte aber Hinzu, es Liege ein fchwerer Bann darauf und wer die 
Jand darnach auszuftreden wage, dem drohe unfehlbares Verderben. Allein 
er Bifhof war von der gemadten Beſchreibung fo begeiftert, daß er er- 
Arte, e8 möge kommen wie e8 wolle, er wolle hinunter und diefe Wunder 
hen. Zwar bat ihn der Fremde, er möge doch fein Leben und das Heil 
:iner Seele nit jo leichtfertig auf's Spiel ſetzen, nichts Half, der Biſchof 
eftand darauf und nöthigte den Fremden, die Beſchwörung noch ein zweites 
Nal vorzunehmen. Dies gefhah auh, nur mit dem Unterſchied, daß dieg- 
al das Waffer viel unruhiger ward wie das erfte Mal. Trotzdem aber 
eß fih der Biſchof nicht abhalten hinabzuſteigen. Als er durch die Tleine 
-bür ging, trat er in ein Thal, welches wie von rofigem Morgenroth um⸗ 
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floffen war, Heiße Wohlgerüche ftrömten von allen Seiten auf ihn zu m 
obgleich er tief unten im Schooße der Erde war, war bo Alles glänzen 
hell um ihn. Diefer Glanz ging aber von fieben goldenen Paläften ans, 
die in dem Zauberthale ftanden und mit lauter Edeljteinen und Perlen ge: 
det waren. Eilig wollte er darauf zugeben, allein da nidte ihm von deu 
Blumenbeeten eine Roſe mit einem fo füßen Duft entgegen, daß er fd 
nicht enthalten konnte, fie abzubredhen. In demſelben Augenblick aber hörte 
er die eiferne Thüre zufallen, Alles ward um ihn finfter umd die Wale 
ftiegen braufend wieder in dem Brunnen empor. Der alte Biſchof ift m 
wieder zum Vorſchein gelommen, aber auch das WMarienbild und der Fremt 
waren aus dem Dom verfhmwunden, vielleicht daß erftered wieder in ka 
Brunnen zurädgefehrt ift. r 


134) Der Mond im Feuer. ') 


Bor vielen Jahren, als im Kloſter Abdinghof zu Paderborn noch Be— 
nebictinermönde waren, brad) einmal Feuer in den Zellen aus. Erſt ve: 
ſuchte man zwar den Flammen Einhalt zu thun, allein als die Brüder jahe, 
daß dies vergeblich fei, ftürzten fie eilig die Zreppe hinab, um dem Yen: 
tode zu entgehen. Nun hatten fie aber das Gelübde gethan, nur an ge 
wiffen Tagen die Clauſur eigenmädtig verlaffen zu wollen und ein folde 
Tag war gerade nit. Nur einer, der Bruder Hildegrim, gedachte an fen 
Gelübde, während feine Mitbrüder daſſelbe Teichtfinnig vergaßen; ruhig bi 
er in feiner Zelle und obgleih Rauch und Hite ihn faft erfticten, er In 
fih das nit kümmern und betete fort. Unterdeſſen eilten die andern da 
Kloftergarten zu, ſchon ſchlug ihnen frifhe erquidende Luft entgegen, de 
ftürzte das fteinerne Thürgefims, von der ungeheuren Hite gefprengt, ihe 
ihnen zufammen und begrub fie insgefammt — zwanzig an der Zahl - 
unter den raudhenden Trümmern. Als aber die Leute naher den Säm 
wegräumten und fi anſchickten, das Kloſter wieder herzuftellen, da fand 
fie die Zelle des Bruders Hildegrim völlig unverfehrt vom Feuer ımd fr 
jelbft immer noch im Gebete knieen. Für die neu eintretenden Mönche war 
aber Hildegrim der erfte Abt und ftarb fange nachher im Geruche der Heilige. 


735) Die Erbauung ven Marienmünfter. 2) 


Der fromme Bifhof Badurad von Paderborn hatte ein Gelübte g 
tban, der heil. Jungfrau zu Ehren ein Klofter zu bauen, nur konmte e 
über den Ort, wo es ftehen follte, nicht mit fi einig werden. Zu dr 
felben Zeit hatte ein alter Hirt, welder Über Nacht bei feinen Schafen or 
dem Felde war, ein Gefiht von einer großen Schaar Hirſche mit lendte 
den Geweihen, welche ſich erſt, ald wenn fie etwas fuchten, im Thale herm 
trieben, fi dann aber auf einem Flecke zufammenfanden und Tagerten ım 
zuletzt fpurlos verſchwanden. Der Hirt erzählte das Geſicht einem Geil 
lichen und als fi die Erſcheinung allnaͤchtlich wiederholte, auch feinen übrige 
Bekannten, und fo gelangte das Gerücht endlich auch zum Biſchof. Der heilig 
Mann reifete nach dem bezeichneten Orte hin und fand glei in der erfte 
Nacht die Sache fo, wie man ihm gefagt hatte. Als er nun darüber al 
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lich nachdachte, fiel ihm ein, dies fei vieleicht der Ort, welchen fich die heil. 
Jungfrau felbft zu ihrem Gotteshaufe auserjehen habe. Er flehte alfo im 
inbrünftigen Gebete zu derjelben, - fie möge ihm doc hierüber ein Zeugniß 
geben. In der kommenden Nacht ging Alles wie früher, allein einer von 
den Hirſchen erhob fih und trat in die Mitte der andern. Da fah der 
Bifhof, daß der Hirſch ftatt des Geweihes ein goldnes Kreuz auf dem 
Haupte trug; derfelbe blieb einige Zeit ftehen, dann beugte er fih und legte 
das goldene Kreuz auf den Boden nieder. Darauf war die ganze Erfcei- 
nung verfhwunden. est glaubte Badurad Alles verftanden zu haben, er 
ließ aljo an dem Orte den Bau der Kirche und des Klofters beginnen und 
der Altar kam genau an die Stelle, wo der Hirfch das Kreuz niedergelegt 
hatte. Died goldne Kreuz zeigt man aber noch bis auf den heutigen Tag 
in dem Klofter Marienmünfter. 


736) Auftern und Kröten. ') 


Die Heutige Domäne Dahlheim bei Paderborn war einft ein reiches . 
Klofter, deffen Mönche mehr an's gute Leben denn an’8 Beten dachten, na» 
mentlich umgingen fie die Fofttage, wo fie die Eier und Fiſche Föftlicher zu⸗ 
bereiten ließen, als wenn fie leifch gehabt hätten. Einmal am Aſcher⸗ 
mittwoch ftanden auf der Kloftertafel. viele Schüfjeln mit den fettefter Auftern; 
wohlgefällig laͤchelnd ergriff der Prior ein Meſſer, um eine der koftbaren 
Muſcheln zu öffnen, aber diefelbe verwandelte fih in feiner Hand in eine 
efelhafte Kröte. Erfchredt fprang er vom Stuhle auf und ebenfo die andern 
Mönde, denn alle Auftern verwandelten fich in diefelben ſcheußlichen Thiere. 
Seit der Zeit haben die Mönde Feine Auftern mehr gegeffen. 


737) Der Herr von der Wewelsburg. °) 


Auf der Wewelsburg bei Paderborn baufte vor langen Jahren ein 
böfer, graufamer, wollüftiger Herr. Er plagte die Bauern bis auf's Blut, 
fhändete ihre Töchter und Franen und plünderte die Krämer, die mit ihren 
Waaren auf der Landftraße einherzogen. Zwar mahnte ihn fein frommer 
Burglaplarn täglich, er folle fein gottlofes Leben laſſen und ſich bekehren und 
Sott um Vergebung für feine Miffethaten bitten, allein inmmer umfonft, und 
als derfelbe eines Tages, nachdem der Nitter abermals eine tugendhafte 
Jungfrau faft vor den Augen des Priefters zu feinem Willen gezwungen 
hatte, ihm beftimmt exflärte, er wolle nicht länger in dieſen unheiligen 
Mauern weilen umd fih anſchickte die Burg zu verlaffen, da ließ ihn der 
wilde Ritter greifen und binden und vermaß ſich Hoch und theuer, er folle 
dod feinen Willen nicht haben, fondern wenigftend todt im Schloffe verbleiben, 
und damit padte er ihn und erbroffelte ihn mit eigenen Händen an der 
Pforte der Kapelle. Gräßlich lachend feste er fih dann mit feinen Kum⸗ 
panen zur fhwelgeriihen Tafel und vertranf mit denfelben die Erinnerung 
an die vollbrachte Schandthat. Endlich taumelte er auf fein Lager, als aber 
die Thurmuhr Mitternacht ſchlug, da fchwebte von der Kapelle her ein nebel- 
hafter Schatten über den Hof und zur verichloffenen Pforte herein. Es war 
der Geift des ermordeten Priefters. Derſelbe ſchlich durch die langen Gänge 
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bis an das Sclafzinnmer des Bıregherrn, die fchwere verſchloſſene Thit 
fprang von felbft auf und fo nahte er fi dem Wette des Schlafenden 
Allein diefer erwachte und ftand erfchroden auf, da ward ein Geräufh md 
Setöje und ein Wimmern ımd Heulen wie von zwei um's Leben Ringenden 
im Schloſſe laut, fo daß Alle erwaditen, aber Niemand wagte fein Zimmer 
zu verlaffen. Daſſelbe nahm nad und nad ab und mit dem Schlage Eins 
war Alles vorüber. Als man aber bei Tagesanbruch den Nitter weden 
wollte, da ſah man ihn mit umgebrehtem Genide todt am Boden liegen 
und fo verzerrt im Gefihte, daß ihn eigentlich Niemand mehr kannte. Yıf 
dem Friedhofe der Wewelsburg fand man aber am nämlichen Tage einen 
friſchen Srabhügel, von Niemandem aufgeworfen, darin hatte fich der fromme 
Raplan jelbft gebettet. 


738) Der Weſtphäliſche Pumpernidel. ') 


Das ſchwarze, in ganz Weftphalen übliche, Pumpernidel genannte Brod 
. fol davon feinen Namen haben, daß einft ein reifender Franzoſe, dem e 
nit ſchmecken wollte, daffelbe genommen und feinem Pferde mit den Worten 
gegeben haben fol: „bon pour Nickel“ d. h. gut für Nidel, d. i. mem 
Pferd; nad einer andern Sage hätte man unter Nidel nicht ein Pferd, for 
dern ein gemeines Frauenzimmer, eine Pfarrköchin zc. zu verftehen. Anden 
fagen, es babe feinen Namen von dem Bäder Nidel Pumper, der es m 
16. Jahrhundert zu Osnabrüd zuerft gebaden habe. 


739) Die Sage von Otte dem Schüt.) 


Im Jahre 1326 Hatte der Landgraf Heinrih von Heſſen Elifabeß, 
die Tochter des Markgrafen Friedrich des Freudigen, zur Gemahlin genom- 
men und mit ihr zwei Söhne und eine Tochter gezeugt. Den ältern Sohn 
Heinrich beftimmte, er zu feinem Nachfolger, den andern, Dtto, aber faidt 
er gen Paris, wo er ftudiren und dann ein Geiftliher werden follte. Dap 
hatte aber der junge Kandgraf feine Luft, er Taufte fi) alfo zwei gute Roſſe, 
einen tüchtigen Harniſch und eine ftarke Armbruft und ritt ohne Willen ſeines 
Vaters an den Hof des Herzogs von Cleve, wo er fi Otto Schüg nam 
und um einen Dienft bat. Weil er num ein ftarfer und ſchlank gewadjene 
Mann war, fo nahm ihn der Herzog an und hielt ihn fo wohl, daß er ihn 
allen Andern vorzog und ihm als einem von Adel vier Pferde hielt; er ver⸗ 
ſchickte ihn auch in vielen Angelegenheiten, die ex fonft nicht Jedermann an 
vertrante. Dies dauerte num fieben Jahre, bis endlich ein heſſiſcher Ed: 
mann, Heinrich von Homberg genannt, eine Wallfahrt gen Aachen gelobt 
hatte. Diefer war in feiner Jugend auch am Hofe des Herzogs von Ele 
gewefen und wollte auf diefer Fahrt feinen alten Herrn einmal beſuchen 
ALS er nun zu Cleve einritt, fah er Otto den Schügen, erkannte ihn ub 
bezeigte ihm mit Verneigung und fonftiger Ehrenbezeigung die ihm als feinem 
Srundherrn gebührende Reverenz. Dies fah der Herzog vom enfter anf 
und verwunderte fih, warım Homberg fih gegen Otto Schügen alſo ehr 


1) S. Zach. Götze, De pane atro eoque Westphalico Bompernickel. Dsnabräd 
1725 in 4. Bon Steinen Bd. I. ©. 34 ıc. Dresdener Nachrichten 1867. No. 137. 

%) S. Spangenberg, Apelfpiegel Th. MH. Bo. IX. €. 3. Bl. 120. Bon Stein 
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erbietig bezeige, fragte ihn deswegen insgeheim, ob ihm derſelbe befannt fei 
und wie e8 um feine Berbältniffe ſtehe. 

Homberg ftellte id nun auf den Wunſch Otto’, der ihm verboten 
hatte, ihm jemals wieder foldhe Ehrenbezeugungen vor den Leuten zu er- 
weifen, als wifle er von Otto nichts mehr, als daß er von guter Abkınft 
und ein ehrlicher Geſell fei. Damit wollte aber de» Herzog nicht zufrieden 
fein, denn er ließ ſich bedünken, daß etwas mehr dahinter fteden müſſe. 
Deshalb drang er fo lange in Homberg, bis dieſer Alles geftand, wer er 
ſei und wie er nicht mehr als einen Bruder gehabt, welcher ohne Erben ge- 
ftorben, und der Bater gar alt fei und nicht anders wilfe, wie daß fein 
zweiter Sohn Otto auch Tängft tobt jet, denn er babe von ihm in vielen 
Fahren nichts vernommen, er babe ihn zum Studiren nad Paris ge- 
fhidt, dazu babe aber Dtto Feine Luft gehabt, fei alfo darüber weg⸗ 
gelommen und feine ganz verloren gegangen zu fein. Deswegen fei num 
der alte Landgraf Heinrih, fein Vater, auf den Gedanken gelommen, das 
Land zu Helfen feinem Tochter-Mamne, dem Herzog von Braunſchweig, zu 
vermaden, worüber das Land in große Trauer verfunfen fei, weil fie Ale 
einen Abjhen gegen den Braunſchweiger empfänden. Das Erbe ftehe alfo 
Dito dem Schützen zu. Er rieth aljo dem Herzog, Otto'n feine Tochter zur 
Frau zu geben, beffer könne er fie nicht verforgen. Damit brachte aber 
Homberg fo viel zu Wege, daß der Herzog Otto'n feine Tochter Elifabeth 
zur Frau gab. Dies bat nun den alten Landgrafen fehr gefreut, daR er 
feinen Sohn Otto wiedergefunden hatte und ſich diefer fo wohl verheirathet 
bat. Derjelbe iſt unn auch mit feiner Frau zu Marburg angelangt und hat 
dafelbft 1352 umd fpäter zu Spangenberg Hof gehalten, ift aber im Jahre 
1361 mit Gift ums Leben gebracht worden. 


740) Die Stiftung des Klofters Fröndenberg. ')' 


Fröndenberg ift ein freiadelig weltliches Stift in der Graffhaft Mark 
an der Ruhr gelegen, zwei Stunden von Unna, auf dem Berge Haßlo neben 
dem Dorfe gleiches Namens. Nun ftand im Jahre 1214 auf diefem Berge, 
da wo jett das Stift fi befindet, ein anmuthiger großer Lindenbaum, unter 
welchen die zumächft dabei Wohnenden fih zu gewillen Jahreszeiten zu ver⸗ 
fammeln und allerlei Ueppigkeit zu treiben pflegten. Es bat Aber ein gewiffer 
Mönd von Scheda, Namens Bertold, fo oft er des Nachts diefe Straße 
309g, an bdiefem Orte einen Glanz am Himmel erblidt und daraus den 
Schluß gezogen, e8 folle der Drt von den bisherigen Greueln gereinigt und 
hier der Jungfrau Maria ein Kloſter gebaut werden. Der zeitlihe Probſt 
zu Scheda, dem er fein Vorhaben entdedte, war zwar anfänglicd dagegen, 
gab ihm aber endlih Erlaubniß dazu. Sobald er folde erhalten hatte, reifte 
er zu feiner Schweiter, einer Klofterjungfrau zu Ahlen, und erbat fih von’ 
ihr das Marienbild, welches ihr Bater vor Zeiten aus dem gelobten Lande 
mit ſich gebradt hatte umd welches aus dem Holze des Kreuzes Chrifti ge⸗ 
[hnigt war. Obgleich fie nun erft nit in fein Begehren willigen wollte, 
jo that fie dies do am folgenden Morgen. &8 war ihr nämlich die Maria 
in der Naht erſchienen und hatte ihr befohlen, das Bild, welches des ganzen 


©. von Steinen, Th. I. S. 630 ꝛc. Stahl, Weſtphäliſche Sagen S. 145 ıc. 
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umliegenden Landes Beihüger, auch defien Zroft und Zuflucht fein follte, 
an ihren Bruder zu überliefern. Bertold zog nun mit feinem Bilde davon 
und fing. an, feine Gedanken einzig und allein auf die Ausführung dieſes 
Vorhabens zu richten. Der Anfang war ganz glüdlid, denn durd die Ehr⸗ 
furdt, welche die Zuſchauer gegen das Bild, weldes er immer mit ſich führte, 
begten, brachte er fehr.viel Korn zufammen. ‚ 

Im Herbfte aber deffelden Jahres, als er über einen ſchmalen Steg, 
welcher die Ruhr überbrüdte, nah Minden gehen und dafelbft nod meh 
fammeln wollte, gerieth er in große Angit, wie ihm das Bild unvermuthe 
entfiel und vom Strome weggetrieben word. Doch er hatte kaum dit 
Maria um Wiedererlangung des entfallenen Bildes angeflebt, da jah er 
mit freudiger Beftürzung das Bild dem Strome entgegen auf ihn zu ſchwim—⸗ 
men, welches er denn aud mit freudiger Dankſagung ergriff umd ſeinen 
Weg nad Minden fortfekte. ALS er dahin gelangte, ſchlug er am der Land⸗ 
ſtraße ein Zelt auf, ſetzte das Bild hinein und hoffte, daB die Vorüber⸗ 
gehenden durch das liebreiche Anfehen defjelben bewogen werden würden, ihm 
zu feinem Vorhaben reichlich beizuftenern. Er betrog fih darin aud nit 
und bradte einen ziemlich anfehnlihen Schag zufammen. 

Nun wollte aber ein gewiſſer Bürger aus ber benahbarten Stadt, der 
zugleich die Auffit Über die Kirchengüter dafelbft Hatte, dies darum nid 
leiden, weil er dachte, die Einkünfte der Kirche würden fi ſehr nerringen; 
er fing deshalb nit allein an heftig auf Bertold zu ſchimpfen und ihm all 
Entſchuldigung ohngeachtet zu befhuldigen, daß er die gejammelten Alınofen 


liederlih durchbringe, fondern er unterftand fi au, das Zelt fammt dem 


Marienbilde umzuftoßen. Doch eben dies gereichte ihm zum Schaden, dem 
Bertold aber zum Vortheil; denn ald dem verwegenen Bürger glei nad 
folder That ein Fuß verdorrte, Bertold aber ihm denſelben auf fein de 
müthiges Bitten durch Hilfe der Maria wieder heilte, fo wurden durch dieſes 
Wunder nit allein Andere zu größerer Gläubigkeit und Gaben bewogen, 


fondern es Teiftete auch der wieder Geſundgemachte ihm allen möglichen Bir 
ftand zur Ausführung deffen, was er angefangen hatte. Nachdem nun Br 


told genug geſammelt zu haben meinte, kehrte er zurüd und erbaute an dm 


Berge Haßlo ein Feines Hütthen, in welches er fein Marienbild fette und ' 


dafelbft verehrte. Die andern Geiftlihen zu Scheda verladhten ihn zwar 
diefer Handlung halber, ließen auch einige Male das Häuschen vermüfte, 
weil e8 aber Bertold jedes Mal wieder aufrichtete, Tießen fie ihn endlich a 
Ruhe und Freiheit zu Überlegen, wie er fein Ziel zu erreihen im Stande 
fei. Wiewohl er nun aber diefe Zeit nicht erlebte, fondern vor derſelben 
ftarb, fo ift doch fein Werk folgender Maßen fortgefet worden. 

Es Hatte Bertold einen Bruder, Menricus geheißen, welcher zu Lübed 


Canonicus war. Sobald nun Bertold geftorben war, ließ Gott im Zrom 


ihm diefe Stimme hören: „Menrice, begieb Dich gefhwind nach MWeftppalen 
in Dein Vaterland, allwo Du dur meinen Beiftand dasjenige, was Deu 
Bruder Bertoldus angefangen hat, zu Stande bringen wirft.” 

Anfangs Hielt er dies für einen Irrthum, doch als die Stimme zum 
zweiten Dale wiederholt ward, begab er fi auf die Reife und Fam dahin, 
wo fein Bruder das Häuschen erbaut hatte. Er hatte aber dafjelbe kaum 
erblickt, jo gereuete ihn fein Entfhluß und er war Willens, fi wieder zır 
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rũckzuziehen. Da ihn aber das dafeldft ftehende Bild alfo anredete: „Dien- 
rice, wie bift Du doch fo beftürzt, fei nur guten Muths, ich will mit Dir 
fein und mit Allem diefen Ort hochachten!“ fo faßte er fich, trat näher zum 
Bilde und wurde nah andächtiger Betrachtung deſſelben mit einer ſolchen 
Freude erfüllt, daß er viel Lieber armfelig in diefem Hüttchen bleiben, als zu 
feiner reichen Präbende nah Lübeck zurüdkehren wollte Wie befchloffen, fo 
gethan; feine Wohnung fehlug er Hier auf und hatte eine ſolche Hochachtung 
gegen dieſes Bild, daß er felbiges aller Orten, wo er auch binreifete, mit 
fi) führte, weldes ihm denn auch jederzeit treffliche Hilfe geleiftet hat. Zu 
einer Zeit, als er fih nah Soeft begab etwa zu ſammeln, hat befagtes 
Bild ihm bei dem Bürgermeifter Gottmar Anglicus und bei andern vor» 
nehmen Leuten fo viel Gunft zu Wege gebradt, daß fie dem Menricus nicht 
blos allen Beiftand zur Ausführung feines Vornehmens verfpraden, fon- 
dern ihm auch ihre Kinder zur Erziehung und Unterricht mitgaben, die er 
denn auch mit aller Treue unterwiefen bat. 

Nah Verlauf einiger Jahre aber bat er fein Häuslein mit dem Bilde, 
weldes bisher am Fuße des Berges geftanden, auf die Höhe deffelben und 
neben demfelben an dem Orte, von dem vorhin gefprocdhen worden ift, daß 
die Nachbarn unter einer großen Linde allerlei Ueppigkeit zu treiben pflegten, 
eine Kapelle zu Ehren der Maria, des Erzengels Michael und aller heiligen 
Engel aufgebaut, den Körper feines Bruders Bertold aber, welcher bisher 
zu Scheda geftanden, dahin bringen Lafjen und einen großen Zufluß von 
Menſchen gehabt. 

Die benachbarten Geiftlihen, befonders aber die zu Scheda ſuchten 
zwar dur den fi eben um diefe Zeit bier aufhaltenden Erzbiſchof von 
Eöln, Heinrihd von Mollenark, die errichtete Duelle wieder zu vernichten 
und denfelben durch viele Geſchenke zu bewegen, dem Menricus in feinem 
fernern Vorhaben Einhalt zu thun; weil aber die Maria dem Erzbifhof in 
einem Gefiht entdedte, daß Alles, was Menricus vorhabe, auf ihre An⸗ 
ordnung geſchehe, konnten fie nichts ausrichten; es ließ vielmehr befagter 
Erzbifhof den Menricus zu fi fordern, um mündlid von feinen Unter- 
bandlungen ımterrichtet zu werden. Die einfältige Aufführung des Menricus, 
welcher dem Erzbifhof bei feiner Ankunft eine Schüſſel mit Dbft nebft dem 
Bilde der Maria zum Geſchenk machte, brachte zwar denfelben auf den Ge- 
danken, al® ob derfelbe feiner Einfalt wegen das Angefangene nicht zu Stande 
bringen werde, weshalb er ibn aud auf's Slimpflichite von feinem Vor⸗ 
nehmen abzubringen fuchte, allein Menricus Tieß ſich nicht irremachen, ſon⸗ 
dern erflärte, er wolle lieber Zeit feines Lebens Steine tragen, als das 
Angefangene nicht fortfegen. Da fragte ihn der Erzbiſchof, für weldes Ge- 
fhleht und Drden er das Klofter bauen wolle? worauf er zur Antwort be⸗ 
tom: „Für Frauen und für den Orden der Cifterzienfer”. Worauf jener fich 
ferner ertundigte, wie viel Platz er dazu nöthig zu haben glaube? Hierauf 
bat Menricus den Erzbifchof, daß er fich mit ihm an den Berg Haßlo be- 
geben möchte und verfprad ihm, e8 ihm daſelbſt zu zeigen. 

Wie der Erzbifhof ihm feine Bitte gewährte und unter Begleitung ber 
Grafen Gottfried von Arnsberg, Otto von Altena, der Herren von Ardey 
und anderer Ritter fih an Ort und Stelle verfügte, bradte ed Menricus 
duch fein Gebet zu Wege, daß fich eine helle Wolfe vom Himmel herunter- 
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ließ, in deren Mitte ein ſchoͤnes goldenes Kreuz von allen Anweſenden er- 
blidt ward. Diefe Wolle. aber zeigte durch ihre Ausbreitung und nachheriges 
Berſchwinden an, wie viel Platz zur Erbauung des künftig zu erridtenden 
Klofters nöthig fe. Da dies gefhehen war, haben ſogleich die anweſenden 
Herren, welde an diefen Orten zu gebieten hatten, dem Menricus nicht nur 
den angezeigten Ort geſchenkt, fondern ihm aud zur VBollfährung des Werkes 
allen nöthigen Beiftaud geleiftet. Inſonderheit bat Graf Otto von Altena 
anf feine Koften die Kirche bauen laſſen und der Kaiſer Friedrich, ſobald 
er des Menricus Vornehmen erfahren, bat demfelben nit nur reichlichen 
Vorſchub geleiftet, fondern ihm auch einen Brief über die immerwährende 
Freiheit des anzulegenden Kloftere gegeben. Der Erzbiſchof aber verfprad 
ihm, ſobald er nur mit dem Gebäude fertig, eine Aebtiffin nebft einigen 
Klofterfungfrauen zu fenden, welches er hernach auch wirklich gethan und 
aus dem Kloſter Hoven eine Aebtiſſin nebſt zwölf Kloſterjuugfrauen dahin 
abgeſchickt und alfo der Abſicht des Menricus den rechten Nachdruck gegeben hat. 

AS die hierher Geſchickten jedoch Hier anfänglich nichts als Noth er- 
fahren und über die Umftände, in welde fie gerathen waren, fehr in- Be 
ftürzung geriethen, ja endlich ſogar Hunger leiden mußten, fo kam die Aeb⸗ 
tiſſin unter vielen Thränen zu Menricus und ftellte ihm ihre Noth vor. 
Allein er tröftete fie freundlihd und verwies fie zum Gebete. Da fie ihm 
nun aud Folge leifteten, erfuhren fie nit lange nachher die Früchte davon, 
indem gleich nad geendigtem Gebete ein ganzer Wagen voll Brod von Soeſt 
anlangte, wovon fie eine geraume Zeit zu leben hatten, fonft auch feine Ur- 
ſache mehr fanden zu Klagen. 

Um dieſe Zeit gefhah es, daß ein gewiffer Ritter tm nächſten Dorfe, 
weldes auch Fröndenberg genannt wird, feinen Zehnten zu verlaufen ges 
nöthigt war. Menricus, welcher dies als eine fehr bequeme Gelegenheit er» 
kannte, feinen Klofterjungfrauen zu helfen, Taufte folden für vierzig Mark 
umd verfprah auf die beitimmten Zeiten richtige Zahlung, da inmittelft die 
Stadt Soeft die Bürgſchaft anf fih nahm. Als aber die Zahlungszeit heran- 
nahte und noch Fein Geld angelommen war, begab fih Menricus nebft fei- 
nem Marienbilde auf den Weg nad Soeft, wo fih dann folgende Wunder- 
geſchichte zutrug. 

Auerft als bei feiner Ankunft die Stadtthore wirklich verſchloſſen waren, 
haben ſich diefelben durch die wimderbare Kraft des Bildes wieder geöffnet. 
ALS darauf Menricns in das Haus des Bürgermeifters Gottmarus gekom⸗ 
men und don demfelben defto williger aufgenommen worden war, ift zu 
Jedermanns Vermunderung in diefem Haufe die ganze Naht hindurch ein 
heller Schein um das Bild und neben demfelben zwei Engel, jebweder mit 
einem brennenden Lichte, von des Bürgermeifters Tochter gefehen worden. 
Am folgenden Tage, als Menricus wie gewöhnlid das Bild andädtig ge⸗ 
grüßt und das Salve sancta parens (fei gegrüßt, heilige Mutter) vor dem⸗ 
jelben gefproden und von demfelben den Gegengruß: Salve beate Menrice 
(jei gegrüßet, heiliger Menricus) empfangen hatte, verfügte er fi mit dem⸗ 
jelben in die Kapelle des heil. Stephanus, um dajelbft der Maria zu Ehren 
eine Meffe zu halten. Als er dies gethan und Bott und die heil. Jungfrau 
gebeten, ihm in der gegenwärtigen Noth mit Geld zu helfen, fiehe da Tamen 
ſchon die Gläubiger und forderten das Geld von ihm, die aber Menricus mit 
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füßen Verheißungen, daß fie nad etlihen Stunden ihr Geld erhalten follten, 
abwied. Kaum waren folche weggegangen, als in der Kirche des Patrodels 
eine Frauensperfon zu Menricus kam und ihn fragte, wer er fei und ob er 
von dem nen angelegten Klofter Fröndenberg gelommen? Als ihr num 
Menricns antwortete: „Von dem neu angelegten Klofter komme ic und weil 
Du es Fröndenberg genaunt Haft, ſoll es aud fo heißen!“ Da fpradh die 
Frau weiter zu ihm: „Eben dahin ziele ich, weil diefer Ort künftig denen, 
welde ihn fleißig befuchen, zu Wege bringen wird, daß wo ſie vorher Feinde 
Gottes geweſen find, fie dur ſolchen Beſuch Gottes Freunde werden ſollen!“ 
Demnädft ſtreckte fie ihre Hand aus und Überreihte dem Menricus das 
Geld, weldes er zur Bezahlung des erlauften Zehnten nöthig hatte, mit 
den Worten: „Wenn ih Di künftig darum anſprechen werde, wirft Du 
Di nit weigern mir ſolches wiederzugeben?” ALS ihr nun Menricus fols 
ches verſprochen, ging fie weg und madte ihm Slauben, daß es Maria 
ſelbſt geweſen ſei. Sobald aber dem Dedant befagter Kirhe, Namens 
Expo, diefe wunderbare Begebenheit kund geworden war, ließ er alle feine 
Geiftlihen zufammentommen und befahl ihnen, den Menricus in Ehren zu 
halten amd ihm in Allem bilfreihe Hand zu bieten, woran fie es denn aud 
nicht fehlen Liegen. Nicht lange nachher nahm die Tochter des vorhin ge- 
nannten Bürgermeifters, mit Namen Elifabeth, den Schleier in diefem Klofter 
und weil fie 100 Mark Ausftener mit fih bradte, kam dieſes Geld ihm 
zu fernerer Ausführung des Angefangenen Gebäudes wohl zu Statten. End⸗ 
lich ftarb Menricus zum größten Leidwefen feiner Klofterjungfrauen und warb 
zu Fröndenberg neben der St. Michaels» Kapelle, von der aber jetzt Teine 
Spur mehr ift, begraben. | 

Nach feinem Tode find num aber viele Wunder an feinem Grabe ges 
ſchehen, von denen das folgende das merkwürbigfte if. ALS ein Jahr nad 
feinem Tode das Gedächtniß des Menricus gefeiert ward und bei diefem 
Feſte wegen des großen Zulaufs von teils geiftlichen, theils weltlichen Per- 
fonen die Aebtiifin nm Speife für jo viele Säfte befümmert war, fo ging 
der Schaffner des Klofters, mit Namen Hildebrand, im Vertrauen auf den 
Beiftand Menrici nah der Nuhr, um durch einen Fiſchzug befagtem Mangel 


abzubelfen. Der Zug geſchah und Menricus jegnete denfelben aljo, daß die 


Fiſcher niht nur einen großen Walfifh, dergleihen vorher nimmer in der 
Ruhr war gefangen worden, fondern noch dabei eine jolde Menge anderer 
Fiſche einfhloffen, daß nicht allein die Geiſtlichen, jondern auch alles Volk 
davon gejättigt wurden. 

Answendig an der Kirche nad) der Oftjeite im Gipfel de Mauerwerks 
am Chor ift ein fteinernes Marienbild eingemauert, zu deffen beiden Seiten 
Bertoldus und Menricns Tiegen, aus deren Munde die Worte gehen: „O 
Maria, in tremenda judicii hora, sim commissa tibi tota. O Maria, 
succurre miseris in hoc loco constitutis.* i) Diejes Bild kann natürlich 
das richtige Wunderbild nicht fein, denn das Bild iſt ja aus dem Holze 
dom Kreuze Chriſti gefchnigt gewefen. Daher hat man angenommen, es fel 
entweder dasjenige, was mitten in der Kirche nach der Nordfeite zu unter 


) O Maria, in ber fürchterliden Stunde bes Gerichts möge ih Dir ganz ander» 
traut fein. O Maria, komm den elenden an biefem Orte Befindlichen zu Hilfe. 
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der Orgel an einen Pfeiler noch jegt eingefchloffen zu fehen ift, oder das 
befannte Marienbild zu Werli, welches angeblih erft nad Soeft, dann nad 
Werl gelommen fein ſoll. 


141) Die Zerftsrung der Irminfaule. ?) 


Auf einem Berge an der Dimel lag zu den Zeiten Carls d. Br. bie 
alte Vefte Eresburg (das heutige Stadtberg) und hier ftand die Bildfäufe 
des Nationalgögen Armin, deren eigentliche Beftimmung Beute noch nidt 
recht Har ift, weil Einige glauben, man babe fie Arminius, dem einftigen 
Befreier Deutfchlands vom Römerjoche errichtet, Andere aber fie für eine 
Statue des Hermes oder Mercurius oder gar ded Mars Halten. 2) An⸗ 
geblih war es die Geftalt eines Bewappneten in voller Rüftung mit Schwert 
und fliegendem Banner an einer Lanze; auf dem Helme erblidte man ben 
fompfluftigen Hahn, den Lieblingsvogel des Mars, auf dem Bruftftäde bes 
Harnifhes war ein dahin fehreitender Bär zu fehen und in der Linken hielt 
er eine Waage, welches Sinnbild in dem Schilde wiederholt war, Über einen 
ſchreitenden Löwen ſchwebend, deffen eine Hinterpfote auf Roſen tritt. 

Nun Hatte Elodoald, der Statthalter eines großen Landfrihs in Däne- 
mark, nah dem Tode feiner Gemahlin noch drei Kinder am Leben, nämlid 
zwei Söhne, den Elodoald und Hyacinth, und eine Tochter, Namens Hilde- 
gardis. Lebtere wurde ihm in ihrem flebenten Jahre geraubt, nah Sachfen 
gebracht und zur Priefterin bei der Irminſaͤule beftimmt. Der ältefte Sohn 
Clodoald wurde von Seeräubern entführt und kam zu einem Schäfer in Afrika, 
mit deffen Sohne Fauftinus er in der Folge unter dem Namen JIschyrion 
auf Abenteuer ausging. Der unglüdliche Water Elodoald reifete num mit 
feinem jüngften Sohne Hyacinth überall umber, um feine verlorenen Kinder 
wieder aufzufuchen und befuchte endlich auch feine Verwandten in der Gegend 
von Eresburg. Dafelbft verfolgte er einft in der Hige der Jagd einen Eber 
bis in den fehandervollen Wald, wo ber Götze Irmin durch Menſchenopfer 
verföhnt ward. Kaum hatte er den Eher erlegt, da verkündete eine fürchter⸗ 
lide Stimme den Zorn des Gottes und taufend Plagen, wofern man feine 
Genugthuung Teifte. Clodoald ward auf der Stelle blind, Kräuter und Gras 
vertrodneten unter feinen Füßen, doch fehenkte man ihn das Leben, wenn 
er das zum Opfer bräcdte, was ihm zuerit aus feinem Haufe begegiem 
würde. Das Schickſal traf den Hyacinth. Diefer unterhandelte mit den 
Prieftern um feine Befreiung, ward aber gleich ergriffen und zum Tünftigen 
Dpfer beftimmt. Auf das Gerät bin entfchloffen ſich zwei fremde Ritter, 
die fi gerade in der Gegend befanden, etwas für die Rettung deſſelben zu 
wagen. Beide — es waren Jochyrion und Fauftinus — ſchlichen ſich des 
Abends in den ſchaudervollen Wald, fahen am folgenden Morgen den Zug, 
in welchem der unglüdlige Hyacinty mit Blumen befränzt zum Opferplage 
geführt wurde, und ftärzten mit ihren Waffen zwifchen die zahlreihe Be⸗ 
gleitung. Die Priefter drängen fih um Hyacinth, die Ritter befürdten 


r ©. 6. 3. Beffer, Geſchichte des Bisthums Paderborn. Paderborn 1820. Th. L 
©. 42 ıc. und ausgefhmiüdt bei Stahl ©. 253. : 
2) Nach anderen Anfichten fland die Statue jedoch in ber Gegend von Fürftenberg 
— — — bei Altenbeck. (S. Wagner, Handbuch der heidniſchen Alter⸗ 
ümer N D) ; 
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aber, er möchte von bdenfelben erdrückt werden, und erbieten ſich für feine 
Befreiung mit den Thieren des Waldes zu kämpfen. Die Bedingung wird 
angenommen und die Löwen und Bären, welde den Götzen bewadhen und 
die Schlachtopfer verzehren mußten, fallen dur die Hände der Ritter. Nun 
ſchreien aber die Priefter Über neue Beletdigungen des Gottes und drohen 
mit allerhand Plagen. Hyacinth und die beiden Ritter werden in dunkele 
Höhlen geworfen und follen nächſtens geopfert werden. Hildegardis, jetzt 
Dberpriefterin, hat aber Mitleid mit den Schlachtopfern, will felbige retten, 
wird aber entdedt umd jelbft zum Schlachtopfer beftimmt. Die vier Ungläds 
lichen ſehen noch im Kerker ihrem traurigen Ende entgegen, da erſcheint Karl 
der Große mit feinem Heere und erobert die Eresburg (772). Clodoald 
klagt ihm fein Schidfal, läßt fih im der chriſtlichen Religion unterrichten 
und wird in der Taufe wieder fehend. Nach der Deffnung der Gefängniffe 
empfängt er den Hyacinth zurüd und erkennt auch feine beiden anderen Kin- 
‚der an. und Hildegardid, die dann insgefammt die hriftlide Religion 
annehmen. 


142) Das Wappen der Familie von Syburg.?) 


Man erzählt ih, daB da, wo die Stadt und Veſte Syburg im Ge- 
biete des Reichshofs Wefthoven lag, früher ein Tempel mit der Irminſänle 
ftand und daß der Papft Leo I. denfelben umtaufte und daraus eine Kirche 
zu Ehren der heil. Yungfrau und St. Betrus machte, den Adgott Irminfaul 
aber’ zerfchmetterte. Dies foll auf einer ehernen Blatte in der dafigen Kirche, 
welche. fi lints über dem Eingang zur Sacriftei befand, geftanden haben 
(776 oder 799). Nun bat aber im damaligen Südergau zur Zeit Karls 
des Großen eine reiche Edeldame gewohnt, die ift mit ihren Kindern und 
Leuten dem Kaifer behilflich geweſen, ein Waſſerrad, durch weldes bie von 
ihm in der Veſte Belagerten das Waſſer hinaufzogen, zu vernidten, wo⸗ 
durch jene zur Webergabe gezwungen wurden. Als Belohnung bat ihr ber 
Kaifer die Burg nebſt anjehnlihen Gütern zu Lehn gegeben und erlaubt, ein 
Rad auf ihrem Heerfhilde zu tragen, woraus nahgehends ihr Wappen ent- 
ftanden ift. Den Nomen aber haben fie von dem Schloffe, welches fie be- 
wohnt, angenommen. Nach einer andern Sage hätte em Mann, Namens 
Syburg, dem Kaifer Karl bei der Eroberung des Schloffes Syburg fehr 
tapfer beigeftanden und fei von ihm deshalb zum Ritter gefchlagen worden, 
weil er aber den Crodo und die Irminſaͤule, welche Götzenbilder bier ge- 
ftanden, mit zerftören helfen, babe ihm der Kaifer zum Andenken diefer That 
erlaubt, von Crodo das Rad und von der Irminſäule die Federn auf feinem 


Heerſchild zu tragen. 
143) Der St. Pelersbrunnen zu Syburg. !) 


Zu Syburg befindet fih ein Brunnen, St. Petersbrunn geheißen, ohn⸗ 
gefähr 200 Schritt von der Kirche entfernt gelegen; zu diefem ift vor Zeiten 
eine große Pilgerfahrt auf St. Marci Tag, acht Tage vor oder nad, und 
ein großer Jahrmarlkt gehalten worden. Hier foll einft Wittelind getauft 





1) S. Bon Steinen Tb. IV. S. 187. VI. &. 1841. cf. ©. 1696. 
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und von Karl dem Großen, deſſen Bildniß mit dem des Papſtes Leo 111. 
über der Thüre am Gewölbe zu fehen ift, aus der Taufe gehoben worden 
fein. Diefer Brunnen ift niemals, als ein einziges Mal plöglich vertrodnet. 
Der Brummen ift aber auch im Auslande ſehr berühmt gewefen, denn eines 
Zages im 17. Jahrhundert ift ein Italiener nah einem gethbanen G&elübde 
dafelbft angelommen, hat fih im Brunnen gewaſchen und ift dann auf bloßen 
Händen und Füßen von obengenanntem Brunnen aus den Berg hinauf und 
nad der Kirche und dreimal um die Kirche gekrochen umd bat ſich nad) ver: 
richtetem Opfer, weldges aber der Baftor, weil er reformirter Religion ge 
weien, den Armen gegeben, ſich wiederum bekleidet und davon gemadit. 


744) Der Keil. Suidbertus zu Bielefeld. ?) 


Bielefeld, die Hauptftadt der Grafſchaft Ravensberg, hat Ihon im Jahre 
704 beftanden, denn um diefe Zeit prebigte der Heil. Suidbertus den Beid- 
niſchen Weftphalen und Angerern die chriſtliche Lehre, weshalb er auch der 
Apoftel der Angerer genannt wird. Cr hielt fi vorzüglich zu Münfter (da- 
‚mals Mimingardefort genannt) auf umd kam von bier aus im Jahre 704 
nad) Bielevelde, welches ein anfehnliher Ort war. Hier lag ein angefehener 
Mann, Namens Adalbert, an der Bräune ſchwer darnieder. Als nım der 
Kranke von dem heil. Suidbertus hörte, bat er ihn doch herzufommen. Der 
Miffionär that es und Adalbert verſprach Chrift zu werden, wenn er ihn 
heile. Suidbertus hielt öffentli eine Meſſe, reichte dem Kranken aus einem 
Kelche einen Trank und fiche, Adalbert fühlte fich geftärkt und geheilt‘ und 
ftand geſund auf. Er wurde getauft und viele feiner Berwandten md 
Sreunde mit ihm. 


745) Der Name von Bielefeld. ?) 


Da wo jest Bielefeld Tiegt, foll früher eine waldige Gegend geweſen 
fein und beim Bau diefer Stadt der Wald mit Beilen gefällt worden fen, 
davon komme der Namen her; Andere jagen, das Bild des Waldgottes Biel 
babe in dem Felde geftanden, wo man die Stadt anlegte, darum ſei fie 
Bielevelde genannt worden. Na einer andern Erzählung entfiel, als man 
beim Bau des Stadttbores war, einem Arbeiter das Beil; damit num unten 
ſich Jeder vor Schaden hüten follte, fhrie er: „Dat Biel dat fällt“ umb 
davon fei der Name gelommen. Der wahre Grund ift aber wohl der, daß 
in dem Felde, wo * die Stadt ſteht, drei Waldhöfe, die Bielenhöfe ge⸗ 
nannt, lagen; dieſe machten den Aufang der Stadt aus und als ſich dieſelbe 
— 5* Felde weiter ausbreitete, nannte man fie erſt Bielevelde, dann 

elefeld. 


746) Der Wirth von Bielefeld. °) 


Einſtmals zur Kriegezeit Tagen bei einem Gaftwirth zu Bielefeld vier 
Soldaten im Duartier, welde des Nachts viel Gefchäfte zu haben ſchienen 
und gewöhnlich erft mit granendem Morgen heimlamen, mit andern Worten 
vier Erzfpigbuben. Dies merkte der Wirth auch ſehr bald, weil er aber 


) S. —— Die Grafſchaft Ravensberg. Leipzig 1864. ©. 44. 
2) S. Vormbau 
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dabei wenig oder nichts zu gewinnen hoffte, wenn er fie anzeigte, jo ſchwieg 
er und gab ihnen zur verftehen, daß fie von ihm durchaus nichts zu befürd- 
ten hätten. Jet wurden aber die uniformirten Diebe vertraulih und rück⸗ 
ten dreift mit dem Anerbieten heraus, daß der Wirth, wenn er bei ihren 
nächtlichen Recognoscirungen als Schildwade dienen wollte, dafür den fünften 
Theil der Beute ungefhmälert empfangen follte. Der verfchmigte Wirth 
antwortete, er wolle zwar mitgehen, allein angreifen wolle er nichts, nur 
wenn er etwas von ihnen gefchentt erhalte, wolle er e8 annehmen. Die 
Soldaten bewunderten die heuchlerifche Gewilfenhaftigkeit des Wirths, nannten 
ihn aber doch ihren guten Kameraden und braudten ihn fortan als Aufpaffer. 
Allein eines Nachts ward die. ganze Gefellihaft gefangen genommen und ihr 
der Prozeß gemadt; der Wirth blieb ſtets vor Gericht dabei, er babe nie 
etwas geftohlen, fondern fei nur aus Gefälligkeit mitgegangen. Die Richter 
erwiderten hierauf nihts, allein als das Urtheil gefproden ward, da ward 
ee eben fo gut zum Galgen vermtheilt wie die vier Soldaten, und fo ge- 
Shah es au, alle fünf mußten nah dem Grundfag: „Mitgegangen, mit- 
gefangen, mitgehangen”, baumeln. Seit der Zeit ift aber in Bielefeld ein 
ne Mode geworden, das lautet: „Er geht mit wie der Wirth von 
Bielefeld.” 


747) Der Weißdornbuſch zu Dornberg. ') 


Das Dörflein Dornberg an der Norboftfeite des Osning im Kreiſe Biele- 
feld war im 9. Jahrhundert der Wohnfig des berühmten Grafen Waltgerus 
(oder Wolderus oder Walther). Seine Burg ftand da, wo jett das Pfarr» | 
haus ift. Die dazu gehörige Heine, dem heil. Petrus geweihte Kirche follte 
eigentlich nah Groß-Dornberg kommen, denn da war bereits ein vierediger 
Bla (von dem Namen des Befigers dieſes Grundftüds Oberwittlers Kirch⸗ 
hof lange geheißen) anserwählt worden, wohin man ſchon Steine und Holz 
anfuhr. Da kam eine weiße Taube und zeigte, daß diefer Pla Gott nicht 
wohlgefällig fei. Sie nahm Späne und Heine Splitter in den Schnabel und 
flog damit nad) dem heutigen Dornberg, legte Späne und Splitter an den 
Drt, wo jegt die Kirche fteht, und, feste fi dann auf einen naheftehenden 
De oder Weißdornbuſch, um auszuruhen. Soldes that fie an vielen 

agen. Da merkte man, welches der don Gott erwählte Plat ſei und baute 
dahin die Kirche. Diefer Weißdornbuſch wurde wegen des geſchehenen Wahr- 
zeichens als heilig betrachtet und forgfältig gepflegt. Als er abſtarb, pflanzte 
man einen andern hin. Dies geſchieht bis auf dem heutigen Tag und daher 
ift auf dem Dornberger Kirchhofe ein eingefriedigter Weißdornbuſch zu fehen, 
der angeblih au dem Orte den Namen Dörenberg oder Dornberg ges 
geben bat. 

748) Der Hafenpatt zu Schilbejdhe. ?) 

Im Kirchdorfe Schildeſche am Johannisbache beſtand früher ein adliges 
freiweltliches Nonnenſtift. Die einſt dazu gehörige Kapelle war von dem 
Sachſenherzog Wittekind an der Stelle gebaut worden, wo jetzt Altenſchildeſche 
und der ſogenannte Kapellenberg iſt. Bei dieſer Kapelle ſoll eine der 


) ©. Vormbaum ©. 52. 
2) ©. Bormbaum ©. 53. 
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Schweſtern Wittelinds, die mit ihm getauft worden war, gewohnt und fid 
geiftlichen Mebungen gewidmet haben. Wittefind befuchte diefe Schwefter oft 
von feiner Burg Enger aus oder fandte feinen treuen Diener Hafe zu ihr. 
Der Weg, den diefer einſchlug, ging über den Belzhof und heißt nod der 
Hafenpatt. Davon lebt no im Vollsmunde der Sprud: 

Dat is de Hafenpatt, 

Den Konint Welint tratt. 

Nah diefer Kapelle wurden viele Wallfahrten angeftellt und bier hat 

zen die gleih zu nennende Gründerin des Nonnenftifts Schildeſche 
gewohnt. 


749) Die Stiftung des Nonnenkloſters zu Schilbefde. ') 


Im Weffagagau lebte eine edle Matrone, Namens Marſchwidis, weld 
irdifhe Güter und Schmuck im Ueberfluß hatte. Sie war die einzige Tochter 
und Erbin reiher Eltern, welche fie aus Vorforge, daß das Geſchlecht richt 
ausjterbe, im jugendlichen Alter mit einem adeligen Marne verheiratheten, 
der in Osnabrück wohnte. Doch die Ehe blieb kinderlos und der Mam 
ftarb nad) wenigen Jahren. Nun kam der jungen Wittwe der Gedanfe ein, 
ein Nonnenftift für Töchter der Edelinge (Adeligen) zu gründen und all ihr 
Hab und Gut diefer Stiftung zu fchenten. Ihre Verwandten fucten fie 
zwar zu bereden, zur zweiten Ehe zu fchreiten, doch Marſchwidis antwortete: 
„Gott hat mir offenbart, ich foll eine Höfterlihe Wohnung zur Ehre der 
heil. Sottesgebärerin Maria umd des heil. Johannes des Taͤufers ſtiften 
und dies werde ich treulid erfüllen.” Hierauf mwechfelte Marfchwidis ihre 
weltliche Kleidung mit fhwarzer Nonnentradht und einer ſchwarzen Hank, 
reifete nad Paderborn zum Bifhof Dudo und trug ihm ihren Entfchluß vor. 
Der Biſchof beftärkte fie in ihrem Vorhaben und ertheilte ihr die Erlanbrij, 
das Stift dahin zu verlegen, wo es ihr am Beften ſcheine. Dann vermittelt 
er bei dem deutſchen Kaifer Otto I., der fi) gerade zu Corvei aufhielt, daß 
derfelbe verfprady, die neue Stiftung in Schug zu nehmen und ihr beder 
tende Gerechtſame verleihen zu wollen. 

Gert beſchloß Marfhwidis, das Stift nicht in Altenfchildefche, fondern 
in Neuenfchildefche zu gründen und ließ dort die Stiftskirche und die Stift 
bäufer bauen. Num hatte aber Fein Klofter, kein Stift zur damaligen Jet 
ein rechtes Anfehen, wenn nit Gebeine heiliger Perfonen in demjelben 
ruheten. Es fehlten aber ber frommen Marfchwidis zum Heil ihrer Eti 
tung die Gebeine Johannis des Täufers, dem zu Ehren fie das Werl gr 
ftiftet hatte. Die Gebeine des Heiligen waren aber in Rom. Es trat alle 
die Marſchwidis in Begleitung ihres Kaplans und eines mit Koftbarkeite 
beladenen Eſels die Reife dorthin an, erfreute den Papft durch die mi 
gebraten Geſchenke und bat ihn dann fußfällig um die Gebeine des heil. 
Johannes. Der heilige Vater willfahrte ihr auch und gab Befehl, ihr die 
felben einzuhändigen, allein feine Diener bintergingen ihn umd die from 
Matrone, denn fie Übergaben ihr ein verſchloſſenes Käftchen mit fremden 
Gebeinen. Marfhwidis machte ſich, natürlich nichts ahnend, anf den Rüchweg 
nad Haufe und trug in treuer Sorgfalt das Käſtchen an einem Halsbandt 
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auf der Bruft. Als fie aber nah dem Weffagagau zurüdgefehrt war, da 
erfchien ihr der heil. Johannes des Nachts und fprad: „Ich bin nicht bei 
Dir!" Marfhwidis kehrt um und geht nah Rom zurüd und madht dem 
Bapfte wegen des ihr gefpielten Betruges bittere Vorwürfe. Nun werden 
ihr die wahren Neliquien gegeben. In der nächſten Herberge erfcheint aber 
der heil. Johannes der frommen Frau zum zweiten Male und fpricht jegt: 
„Sehe hin in Frieden, denn id bin bei Dir!” Aber der Teufel, dem die’ 
Gebeine des heil. Johannes ein Greuel find, will die Pilgerin nit un 
angefochten ihres Weges ziehen laſſen. Er wirft, als fie in der Schweiz 
über die Alpen reift, den Efel von der Spige eines Telfens in einen tiefen 
Abgrund. Beinahe wäre jegt aber feiner Herrin die Geduld geriffen. Sie 
haderte mit dem heil. Johannes und fprad: „Deinen Ejel haft Du verloren, 
das Silber und Deine Wahslichter find dahin; nun wirft Du im Finftern 
fiten müffen, wie Du es verdient haft!" Betrübt zieht. fie zur nächften 
Herberge; doch, o Wunder, nicht lange währt’8, fo fommt der mit Sad und 
Pad beladene Eſel mwohlbehalten aus dem Abgrunde hervor, Läuft eilig zur 
Herberge und Hopft mit dem Fuße an die Thür. Der Kaplan eilt hin, um 
zu öffnen, da fpringt der Efel freudig herein und wirft den Geiſtlichen der 
Länge nad zu Boden. Fröhlich macht fih am andern Morgen Marſchwidis 
auf die Weiterreife und langt glüdlih mit ihrem Heiligtfum in Scildefche 
an. Das Stift, welches aus 17 Aungfrauen altadeligen Geſchlechts beftand, 
erhielt am 25. September 940 fein erftes Privilegium von Kaifer Otto I., 
und beftätigt und erweitert ward e8 am 7. Mai 992 dur Otto II. Es 
beftand bis zum Jahre 1542, wo e8 die Reformation annahm. 


150) Der Heilige Lebuinus. ') 


Gegen das Ende des 7. Jahrhunderts erihien in Weftphalen ein Mif- 
fionär, Lebuinus genannt, und ſcheute Feine Mühe, die heidniſchen Einwohner 
zu befehren. So kam er einft aud in die Nähe der Wefer in die Gegend, 
wo jest die Stadt Herford ſteht. Es war aber bier gerade eine große 
Menge Weftphälinger, Briefter, Krieger und Heerführer verfammelt, melde 
ihren alten heidniſchen Gottesdienft hielten und dabei über Krieg, Frieden 
und Gefege beratbhichlagten. Auf einmal erſchien der heil. Lebuinus in ihrer 
Mitte und forderte fie mit lauter Stimme auf, ihrem heidniſchen Götzendienſt 
zu entfagen und Einen Gott, den ewigen und wahren anzubeten, drohte 
ihnen auch mit flichterlihen Strafen, wenn fie feinen Ermahnungen nicht 
Folge Teiften würden. Da erhob fi) aber der ganze Haufe, der die Kühu- 
heit des heiligen Mannes verwundert angeftaunt hatte, mit großem Gefchrei, 
fhlug die Waffen an einander und wollte in empörter Wuth den heiligen 
Priefter erſchlagen und ihn den Bögen opfern. Uber Gott der Herr verließ 
feinen treuen Diener nicht, denn in dem Augenblide, wo fie ihn ergreifen 
wollten, öffnete fih ein Baum, an dem er ftand, nahm ihn in feine Mitte 
und ſchloß ſich wieder zu, alfo daß er gerettet und noch zu manden heiligen 
Werfen aufbewahrt wurde. Der Baum ift noch jett bei Herford zu ſehen 
und zeichnet fih namentlich durch feine wunderbarliden Blätter aus. Das 
Teld aber, auf dem er ftand, erhielt den Namen Hillgenböfe (heilige Bude); 
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fpäter wurde über dem Schaft diefes Baumes eine Kapelle gebaut, bie wegen 
ihrer Baufälligkeit erft zu Anfange diefes Jahrhunderts abgebrochen ward. 


151) Die Wolderus⸗Kapelle.) 


Zur Zeit Karls des Großen lebte im Weſſagagau ein reicher ſaſſiſcher 
.Edeling und Graf, Namens Waltgerus (Wolderus oder Walter). Seine 
Burg hatte er zu Dörenberg (dem jegigen Dornberg) und feine großen Güter 
lagen am Johannisbache umd an der Aa. Er blieb 'unvermählt und beſchloß, 
zu Ehren der Jungfrau Maria ein Brauenklofter zu gründen. Er wollte 
daffelbe erft in der Nähe feiner Burg bauen, allein im Traume erjchienen 
ihm Erfcheinungen, welde ihn davon abmahnten. Er flehte alfo zu Gott, 
derfelbe möge ihm felbft einen Plag anmweifen. Da erſchien ihm des Nachtt 
im Traume ein glänzender weißer Stier, eine brennende Wachskerze auf 
feinem Horne tragend. Nun wurde auf einem feiner Vorwerke ein weißer 
Stier ansgemwählt, demfelben auf jedes Horn eine brennende Wachskerze ge 
ftedt und das Thier darauf von Dörenberg losgelaſſen, damit es frei weiter 
gebe. Die Stelle, wo e8 ſich niederlegen werde, folle al8 Wahrzeichen für 
den Gott wohlgefälligen Plaß zur Gründung des Stiftes gelten. Der Stier 
ging in der Ebene den Bach entlang und legte ſich auf einer Tleinen Anhöhe 
aus Müdigkeit nieder. Schon glaubte man den rechten Drt gefunden zu 
haben, als das Thier fih plöglid erhob, weiter ging und erſt da, wo bie 
Aa in die Werra fällt, liegen blieb. Nun war der Gott wohlgefällige Dit 
ermittelt. Den Platz, wo der Stier nur ausgeruht hatte, nannte man Müde⸗ 
borft und noch iſt dort in der Gemeinde Dornberg ein großer Bauerhof, 
deifen Befiger der Meier zu a beißt. Den Hof trug er frühe 
don der Abtei Herford zum Lehen und mußte deshalb jährlid am 10. December 
einen ſcheckigen Ochſen und einige Scheffel Korn an die Abtei Liefern, weldes 
Alles an die Armen vertheilt ward. An dem Orte, wo der Stier liegen 
geblieben war, erbaute Wolderns ein Kirchlein von Holz, die alte Wolderns⸗ 
fapelle, und begann dann neben derfelben (832) den Bau eines Stiftes fir 
14 edle Jungfrauen, das erfte Stift im Saffenlande. Er z0g fich ſelbſt 
dorthin zurück, allein da fein Vermögen nicht zureichte, die Stiftung in an 
gemejjener Weile zu vollenden, bat er Kaiſer Ludwig den Frommen um 
feinen Schuß ımd Unterftügung, welchen derjelbe auch der mit fürftlicen 
Gerechtſamen ausgeftatteten „gefürfteten und freiweltlichen Abtei zu Hervorden" 
verlieh. Er felbft ftarb am 16. December 840 und ward in dem von ihm 
erbauten Kirchlein begraben. Um nun der Abtei Anfehen durch Reliquien zu 
verſchaffen, erbat fi die dritte Aebtifftn Hedwig im Jahre 860 von Karl 
dem Kahlen den bisher zu Soiffons anfbewahrten Körper der heil. Pufinna. 
Diefer Heiligen weihte (1282) die Aebtiffin Swanehilde die von ihr erbante 
Haupt oder Münfterlivhe. Diefelbe ſtand auf einem Hofe, der früher dem 
Wolderus gehört hatte und „dat Hus tho den fiewen Sunnen“ hieß. Des 
balb Hat man Über der großen Kirchthür an der Mittagsfeite fieben runde 
und vergoldete Platten zum Andenken eingefügt, welde fieben Sonnen bar: 
ftellen follen, welde man angeblih zur Zeit der Erbauung der Kirche am 
Himmel ftehen fah. In diefe Kirche wurden dann die Gebeine der heil. 
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- Bufinna, fowie der Körper des Wolderus gebracht und in ein ftattliches 
Grab vor dem Altar der heiligen Apoftel gejenkt. 


752) Die Entftefung ber Porta Westphalica. ') 


Einft in uralten Zeiten quälte der Teufel die Bewohner des Weſerthales, 
ihm zu dienen, aber fie wollten nicht. Da dämmte er die Wallüde, eine 
Schlucht im Gebirge unweit Berglichen in der zu dem norböftlicen Theile 
des Kreifes Herford gehörigen Herrſchaft Vlotho, durch welche die Weſer 
ihr Wafjer in die Ebene nah Norden ergoß, und nun ſchwoll der Strom 
Im Thale an und ftieg faft bis zur Krone des Gebirges. Die Leute vetteten 
fi auf die Berge, aber immer höher wurde das Gewäfler und immer größer 
die Noth der armen Menſchen. Plöglih kam ein Gewitter und ein gewal- 
tiger Sturm, ein Blitzſtrahl fpaltete das Gebirge und bildete eine Schlucht, 
durch die Bergſcharte floß das Waſſer ab und die Thäler und Tiefen wur⸗ 
den nad und nad frei. Als der Teufel fah, daß ihm das Spiel verdorben 
war, gerieth er in Wuth, erhob ſich in die Luft, eilte in die Höhen, padte 
einen ganzen Berg, nahm ihn auf den Rücken und wollte ihn in die Schlucht 
ftopfen und fo die Bergſcharte zudämmen. Doc die Laſt wurde ihm umnter- 
wegs zu fehwer; am der Grenze des heutigen Lippefchen Landes fiel er mit 
feiner Bürde zu Boden und die Maffe begrub ihn. Die Höhe Heißt jetzt 
noch der Bonftapel oder Bobenftapel und noch foll der Teufel dort fiten 
und von Zeit zu Zeit rumoren. Die Bergihludt aber tft die Porta West- 
phalica. Nach einer andern Sage ?) ift das ganze Weferthal früher ein 
gewaltiger See gewefen, bis Gott ein Erdbeben geſchickt hat, wo fih dann 
die Gewäffer bei Hausberge Bahn gebrochen haben und zum Meere binab- 
geftrömt find. ALS dann das Land frei geworden tft, da hat man es zu 
bauen angefangen und hat zuerft Abe, dann Fiſchbeck, beide an der Weſer, 
und dann Dedbergen am Fuße des Süntel gebaut; das find bie erften 
Dörfer der Gegend geweien. 


153) Sagen vom König Wittelind, °) 


König Wittelind Hat die Kirchen zu Herford, Enger und Schildeſche 
gegründet und gefagt, da, wo man zuerjt mit dem Bau berfelben fertig fei, 
wolle er begraben fein; die zu Enger haben darauf zuerft die Kirche gebaut, 
ohne den Thurm, und find dann auch zuerft fertig geweſen. Nah Herford 
ift Wittefind zuerft zu Wagen gefommen und bat, als er angekommen ift, 
gefagt: Her fart, davon fol die Stadt den Namen Herford befommen haben. 
Andere erzählen, daß, als er dem Bau eines Haufes zwifchen Herford und 
Bielefeld zugefehen, einem Zimmermann fein Beil entfallen fei und dieſer 
ihm zugerufen habe: Here fort, de bile fallt. Darum habe er die nädft- 
gelegenen Städte Herford und Bielefeld genannt. 

AS dem Wittefind (oder Weling) die Feinde zu mädtig geworden 
waren, fo war er einige Zeit verfhwunden, angeblid war er zu entfernten 
Freunden verreifet. In der That war er aber daheim und weilte verborgen 


VY ©. Bormbaum ©. 107. 
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auf zwei Gütern, nämlid auf der alten Burgvefte, welche weftlih von 
Lübbecke oberhalb des Dorfes Mehmen lag und deren Stätte jetzt Babylonien 
heißt und in der Burg, welche auf dem Werber ftand, den der Einfluß der 
Werra in die Weſer bifdet, etwa da, wo jett Nehme iſt. Oft ritt er in 
jener Zeit von dem einen diefer Orte zu dem andern hinüber, allein immer 
nur des Nachts und nie anders als mit verkehrt aufgelegten Hufeifen. In 
der jogenannten Wallüde, einer Bergſchlucht, ift vor fumfzig Jahren noch 
eine jpäter zugeichättete Höhle geweien, wo fih König Wittelind einft in 
Barter Bedrängniß vor feinen Feinden verftedt gehalten bat. 

Derjelbe Herzog beſaß am Fuße des Margarethenberges, der fonft 
Welingsberg hieß und wo das fo malerifch gelegene Wedigenftein in das 
Weſerthal Hinabfieht, ein fteinernes Waldhaus, wo er aber von Karls d. Gr. 
ee gefangen genommen worden ift. Dort fteht auch feit dem Jahre 
1829 ein ihm errichtetes Denkmal in Form einer zwölf Fuß hohen vier- 
edigen Spikfäule. 

Einftmals hat der Herzog Wittelind Bettlerlumpen angelegt, um durch 
fie unfenntlih zu werden, und ift im diefen in das Lager Karls d. Gr. ge- 
gangen, um umentdect fi darin umzufehen. Als er aber in das fräntifde 
Lager trat, da war gerade der Tag des Herin und beide, das Bolt ımd 
die Fürſten, hatten fi im beiligen Bethaufe verfammelt. Da hat fih Witte 
find zu den andern Krüppeln geftellt, welche am Eingange des Heiligthums 
barrten, daß ihnen ein Almofen gereiht werde. Denn bier, meinte der 
föniglihe Bettler, könne er am Unbeachtetſien den gepriefenen Karl fchauen, 
wenn derjelbe in der Mitte feiner Ritter aus dem Gotteshauſe trete. Als 
er num, hart an die Pforte gelehnt, fi hinüberbiegt und bineinblidt in die 
geweihete Wohnung, da foll vom Altare her das Jeſuskind ihn angelächelt 
baben. Na Einigen foll er fih nun vor dem Altare auf die Kniee nieder: 
geworfen, und als Alle ihn erftaunt und verwundert umringten, ausgerufen 
haben: „Ich bin Wittefind der Sachſenherzog, gebt auch mir die Taufe, dag 
ih ein Chriſt werde”; nad Anderen aber hat er fi nicht zu erfennen ges 
geben, wohl aber hat Karl in dem fremden Bettler ten Sadfenherzog er- 
fannt, bat ihn aber unbehelligt ziehen Laffen. 

Nicht lange nad diefer Zeit ritt er Über die Berghöhe, worauf jegt 
Berglirhen liegt, und erwog bei fih, welder Glaube wohl der befte fei, 
der Bötterdienit feiner Väter oder die neue Chriftenlehre der Franfen. Er 
ſprach dann bei fich felbft: „ft dies die rechte, fo mödte ich wohl ein 
Zeichen haben, wodurd ih gewiß würde!" Siehe aber in demjelben Augen- 
blide jharrt das Roß und aus dem felfigen Boden fpringt ein mächtiger 
Duell hervor. ‘Da ift der König abgeftiegen und hat von dem Wafjer ge 
trunfen und gelobt ein Chrift zu werden. Ueber dem Quellborn aber if 
bernad eine Kirche gebaut worden, welde vom Papjte Leo felbjt geweiht iſt 
und noch heutigen Tages fieht. | 

Indeſſen nennen Andere als den Ort der Taufe Wittefinds ftatt Berg⸗ 
firhen den Eeelborn zu Engern, der davon feinen Namen erhielt, daß da⸗ 
mals die Schaaren von Kriegern, welde feinem Beifpiel folgten, hier die 
Slaubensweihe empfingen. Noh Andere fagen aber, dies fei zu Belm 
(eigentlich Bethlehem) bei Denabrüd gefhehen, in deſſen Kirche auch feine 
Gemahlin Geva, die Tochter des Dänenfönigs Siegfried begraben iſt. Sein 
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Taufpathe ift aber Karl d. Gr. ſelbſt geweſen und um zu zeigen, daß fein 
Glaube —— ſei, hat er das ſchwarze Pferd, ohne Gebiß und Zügel, 
welches er als fein Zeichen auf dem Schilde führte, in ein weißes verwandelt. 
Als er nun Chrift geworden war, da bejhloß er, ſich einen Königfit 
zu erwählen, wo er beftändig bleiben könne. Drei Orte waren ihm bejon- 
ders lieb: die Höhe von Bünde, der Werder von Nehme und das fruchtbare 
Angertdal. Da fprah er, welcher diefer drei Orte zuerft feine Kirche fertig 
hätte, an dem wolle er ‚wohnen. Alle drei bauten nun eifrig fort, allein 
der Banmeifter des Angerthales verfchaffte feinen Bauherren den Sieg durd) 
Lift, denn er baute die Kirche ohne Thurm. Diefer Baumeiſter foll ein 
Mohr geweien fein; feinen Kopf hat er in Stein aushauen laſſen und als 
Wahrzeichen an die Kirche gefegt, wo er noch jegt zu fehen if. Die dazu 
angewandten Steine find aus einem ganz nahe gelegenen Hügel genommen 
worden, welcher jett der Xiesberg heißt. Der bat davon den Namen erhalten, 
daß die Steine dort nicht gebrochen, fondern zufammengelefen worden find. 
Nah Vollendung des Kirchenbaues Hat man aber Feine mehr gefunden. 

- AS nun die Kirche fertig war, hat man den Entſchluß gefaßt, den noch 
fehlenden Thurm an die Kirche anzubauen ımd ihm weder an Höhe no an 
ftattlihen Verzierungen irgend etwas fehlen zu lafjen. Allein diefer Plan 
konnte nit ausgeführt werden, denn was den Tag Über gemauert war, fiel 
allemal in der Nacht wieder ein. Da bemerkte man, daß ein nicht weit von 
der Kirche gelegener Plag immer am Morgen troden gefunden ward, wäh- 
rend alle Andere feudt war, und da man diefe Wundererfcheinung drei 
Morgen hinter einander bemerkte, fo wurde beſchloſſen, den Thurm, der ja 
doch nit an der Kirche ftehen wollte, hier zu erbauen. Dies gelang auch 
anfangs, allein als der Bau einige Zeit lang fortgeführt war und eine ge- 
ringe Höhe erreicht hatte, begann das alte Unwelen von Neuem wieder. Alle 
Bemühungen weiter zu kommen waren vergebens und fo ift denn der Thurm 
zu Enger einige Schritte von der Kirche ab vereinzelt und unanfehnlich ftehen 
geblieben. Nicht weit von der Kirche des Angerthales baute Wittefind feine 
Königsburg. Noch wird die Stelle gezeigt, wo fie geftanden und felbft von 
einzelnen Theilen derfelben haben Namen und andere Erinnerungen noch 
heutigen Tages die Lage aufbewahrt. Der alte Burggraben, der Küchen- 
garten an der Burg, die Pferdefhwenme in der Bornwieſe, ebenjo ber 
Hühnerhof haben alle ihre alten Benennungen behalten. Bei dem neuen 
hölzernen Haufe, welches jetzt an der Stelle des alten fteht, aber immer 
nod den alten Namen trägt, erinnern noch Weberrefte vermitterter Mauern 
an die Zeit des alten Könige. Auch weiß man, daß die Küche und das 
Backhaus da waren, wo jetzt Bergmann’s Garten ift. Auch noch ein Meber- 
reft der alten Hofmauer eriftirt umd beim jegigen Ausgang von Enger, 
an Bortreden- Haufe, befindet fih ein adhtediger ausgefehlter Stein einge- 
mauert, welder einft feine Stelle Über der Scloßpforte gehabt und die 
Krone getragen hat. Von der Stadt Engern aber, welche fich weithin um 
die Burg ausbreitete, tft das jegige Städtchen Enger nur ein Feiner Weberreit. 
Sie hatte fieben Pforten oder Thore: die Nordpforte bei Nordmeier's Hofe, 
die Burgftädterpforte unweit der Burg, die Kniggenpforte an der Landftraße 
nad Bünde, die Niedermühlenpforte am Wege nad Herford, die Bruchpforte 
an der Enger'ſchen Niederung, die Lübberpforte an der Straße nach Weſter⸗ 
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enger und die Nieberpforte bei Niemann’s Hofe. Die Stadt ſchloß in fi 
das Marktfeld, wo fi der Marktpla befand, das Opferfeld, wo man bie 
Dpfer brachte, und den Seelborn, wo viele Engerer getauft wurden. In 
diefem Bereiche lagen auch die jegigen großen Bauerhöfe eines Ringsmaier, 
Barmaier, Windmaier, Ebmaier. An ſolchen Stätten hatte Wittekind feinen 
Marftall, feinen Thiergarten mit Bären und anderem Wilde, feine Wind- 
und Jagdhunde. Südlich reichte die Stadt bis an den Elſternbuſch, faft 
eine halbe Stunde von dem jegigen Enger. Der Elfternbufh war ein Lufl- 
gehölz, eine DViertelftunde lang. Jetzt wird feine Stelle dur ein Eleines 
Dorngebüſch unweit Ebmaier bezeihnet. Hier hatte der König feinen Bogel- 
herd und das Vogelhaus. Zwei junge Burfhen fingen und pflegten die 
Vögel. Sehr oft war aber der alte König felbft da und hatte feine Freude 
an den Kleinen Vogelftellern. 

Das heutige Wefterenger bildet die Vorftadt, in welcher ein Bormwerl 
oder eine Meierei war. Noch führt ein großer Bauhof den Namen „Bor: 
werk“. Nings um die Stadt und ihr Gebiet war in einem großen Bogen 
eine Landwehr oder ein hoher Erdwall mit einem Graben gezogen, welder 
nad und nad eingeehnet ift. In der Bauerſchaft Herringhaufen follen nod 
Spuren defjelben zu finden fein. 

Um feine Burg her verfammelte der König feine Freunde, Waflen- 
genoffen und Diener. Sie bildeten fein Gefolge. Er gab ihnen große Grund⸗ 
befigungen zu ihrem Unterhalte und beftimmte ihre Aemter an feinem Hofe. 
Sie hießen Maier (von major, der Größere, Angefehenere) und weil fie 
den Wittefind zu Pferde begleiteten und wie er auf Sätteln ritten, jo nannte 
man fie Sattelmaier. Herzog Weling verlieh ihnen große Vorrechte, machte 
fie zebent- und fteuerfrei und zeichnete fie vielfach aus. Späterhin waren fie 
verpflichtet, einen Reiter im Kriege zu ftellen, für die Wagen des Landes- 
fürften, wenn er die Grafſchaft bereifte, die Gefpanne zu liefern und vorans, 
zur Seite oder hinterher zu reiten. Alle diefe Verpflichtungen haben aber 
in diefem Jahrhundert aufgehört. Jetzt find ohngefähr noch vierzehn Sattel- 
maier vorhanden. Sieben haben ihre großen Bauergüter in der nähern Um⸗ 
gegend von Enger, fieben weiterhin in den Kirchfpielen Werther, Dornberg, 

hildefhe und Heepen. Jene fieben find Barmaier, Nordmaier, Ebmaier, 
Maier Johann, NRingsmaier, Maier zu Hüder und Maier zu Hiddenhaufen, 
diefe die Maier zu Rhoden, zum Gottesberge, zum Hohberge, zu Ollerdiſſen, 
zu Sübbrad, zur Müdehorft und zum Wendt'ſchen Hofe. Wenn fie mit 
dem Könige ritten, fo eröffnete der Maier zu Hiddenhaufen den Zug umd 
der Maier zu Hüder ſchloß ihn. Ningsmaier hatte die Auffiht Über den 
Marftoll, Ehmaier war Wildmeifter und ordnete die Jagden an, Barmaier 
befehligte die Hirten, welde die großen Ninder- und Schweineheerden des 
Königs Hüteten, Windmaier war Welings Jäger und führte die Aufſicht 
über die Windhunde. Er gehörte aber nicht zu den Sattelmaiern. Wenn 
er mit diefen im Gefolge des Königs ritt und der Zug Über eine Wehre 
ging, fo mußte er abfteigen und das Hed aufnehmen. Die frühern Vor⸗ 
rechte der Sattelmaier beftehen nicht mehr, nur bei ihrer Leichenbeftattumg 
genießen fie bejonderer Ehren. Drei Tage nah einander werden fie bes 
läutet, der Leichenwagen wird mit ſechs Pferden bejpannt und ein gejatteltes 
Roß Hinterher geführt. Schon vom Sterbehaus aus begleiten die Orts⸗ 
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geiftlichen den Sarg; man trägt ihn erft in die Kirche, fekt ihn vor dem 
Altare nieder, der Pfarrer hält’ die Leichenpredigt und erft nach dem Oottes⸗ 
dienfte gefchieht auf dem Kirchhofe die Einſenkung. 

Der alte Safjenheld Iebte im Angerthale mit den Seinen in Ruhe und 
Frieden. Noch zeigt man die Derter, wo er ſich gern aufbielt. Der bobe 
Eſch bei Hüder war ein folder Lieblingsplag. Dort, wo nachher die fieben 
Buchen ftanden, hatte fih der König einen Thurm gebaut. Wenn er num 
hierher kam, ftieg er auf die Zinne der Warte und Überfah finnend das 
Thöne Hügelland zwilhen dem Süntel und Osning und die fruchtbaren 
Fluren, welde jet der Auhe genoffen. Neben der Warte ftand eine Linde, 
ein Heiligthum aus der Väterzeit, und auf der Linde war ein Sit ange- 
bradt, auf weldem der alte Herzog oft gefelten hat. Nah Wittefinds Tode 
brach man den Thurm ab und baute dahin eine Feine Kapelle. Als endlich 
der uralte heilige Baum dahinfant, wuchs wunderbarer Weife an feiner 
Stelle eine Buche hervor, deren Stamm fi nahe an der Erde in fieben 
Schäfte theilte.e Leder Schaft war aber von außerordentlider Höhe und 
Dide. Oben vereinigten fie fih in ihren fieben Wipfeln, fo daß in der 
Terne die gewaltige Krone als Ein Wipfel ausſah. Man nannte den Baum 
die fieben Buchen und ſah ihn weit und breit. Lange haben die einzelnen 
Scäfte geftanden, einer wurde durch Blitz zerfchmettert, andere durd Sturm 
umgeworfen und der legte ift vor ohngefähr ſechzig Jahren niedergefallen, 

Sm hohen Alter beſchloß Wittelind auf gar befondere Weife die An- 
Hänglichkeit feiner Angerer zu erproben. Zweien Freunden offenbarte er feine 
Abſicht. ES wurde bekannt gemadt, der alte König Weling fei geftorben 
und an dem und dem Tage folle er begraben werden. Zur angefagten 
Stunde kamen denn auch von Nah und Fern die Leidtragenden, fo daß die 
Burg faft die Menge nicht faffen konnte. In einem großen Gemade ftand 
der verfchloffene Sarg und um ihn her hörte man von den Gelommenen 
nur Weinen und Klagen um den geliebten Todten; Jeder war tief betrübt. 
Da trat Weling plötzlich friſch und fröplih in das Gemach, beitürzt wid 
die Menge zurück, denn fie glaubte einen Geift zu ſehen; Wittefind redete 
fie aber freundlich an und erzählte, welde Probe er habe anjtellen wollen. 
Alle Anwefenden machte er zehentfrei und gab ihnen Geſchenke, Einer aus 
der Nähe von Bünde kam nacgelaufen, auch ihm verhieß Weling dafjelbe; 
aber von dem Tage an nannte man ihn Nalop und fo heißt der Hof nod 
bis auf den heutigen Tag. Steinköhler in Rödinghauſen war unterwegs und 
fehrte um, als er hörte, der alte König lebe. Auch er wurde zur Hälfte 
zehentfrei. Schürmann in Wefterenger zog gerade die Schuhe an, um fid 
auf den Weg nad der Burg zu maden, als er hörte, wie Wittefind Die 
Seinen auf die Probe geftellt habe. Einer feiner Kämpen wurde zindfrei. 

Endlich ift der alte Held am heil. Dreifönigabend — am 6. Januar des 
Jahres 817, oder wie Einige fälſchlich Tagen, 807 — wirklich zu feinen Vätern 
heimgegangen. Er ftarb aber, wie die Sage geht, in feiner Burg Babilonie 
am Wefergebirge. Die Sattelmaier trugen den Leihnam im Sarge nad 
Enger und alles Land, auf welches fie die Füße festen, wurde frei. In 
Enger bradte man den Sarg unter großen Ehren in die Kirche, ftellte dann 
die Leiche aus, damit Jeder noch einmal die Züge des alten, geliebten Kö— 
nigs jehen könne, und fette dann den Sarg unter Thränen von Zaufenden 
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don Leidtragenden in einem Kleinen Gewölbe am Chore der Engerſchen Kirche 
bei. Die Kirchthür, durch welde der Sarg getragen worden ward, warb 
zugemauert und ift nie wieder geöffnet worden. Der Ort, wo die Leiche 
ansgeftellt war, heißt noch jett die Leichdehl oder Leikdehl. Man beftimmte 
auch, dag in dem Heiligthum, in welchem der große Saffenheld ruhe, Feine 
andern Gebeine begraben werden follten, und fo iſt e8 auch ımverbrüdlid 
gehalten worden. Neben dem Grabe des Herzogs wurde fpäter ein fteinernes 
Denkmal auf dem Ehor hinter dem Altar errichtet und in den oberften Denf- 
ftein die Geſtalt des alten Helden gehauen. Wittefind Liegt in Lebensgröße 
da, doch ohne Bart und mit furzen glatten Haupthaaren, das Angefiht nad 
Morgen gerichtet. Seine aufgefteifte Müge und der mit weiten Aermeln 
verfehene Mantel, mit weldem die Geſtalt umbälft ift, ſcheint mit Edel 
jteinen bejegt gewefen zu fein. In der linfen Hand Hält er das etwas her— 
vorragende Scepter, die rechte ruht auf der Bruft und zeigt den Frummen 
Mittelfinger, vote ihn der König in der That bei feinen Lebzeiten hatte. Die 
Füße find mit Schuhen bededt, welde vorn fpig zulanfen, aber bis am die 
Knöchel gehen und faft bis auf die Zehen aufgefähnitten find. Das Dent- 
mal hat mehrere Inſchriften in lateinifher Sprade, rührt aber in feiner 
jegigen Geftalt nicht aus feiner Zeit ber, fondern Kaiſer Karl IV. hat es 
im Jahre 1377 erneuern laſſen, die alte echte Mönchsſchrift ift von dem 
Paftor Hermann Heinrich Wader, welder der Kirche von 1679 bis 1715 
vorftand, mit gewöhnlichen Lateinischen Buchſtaben vertaufcht worden. 

Als Wekings Gebeine noch in Herford waren, bat fi neben denfelben 
auch ein alter Trinkbecher befunden, an Geftalt einem länglihen Tummler 
ähnlich. Er iſt aus einem gränlihen Steine und rings umber mit vergol- 
detem Kupfer eingefaßt. Auf dem Rande ift folgende Inſchrift eingegraben: 
Munere tam claro ditat non Africa raro (Alfo herrliche Gaben wir felten von 
Afrika Haben). Zu dem Becher gehört eine fehr alte: gelblich eingelegte Kapſel 
von fremdem Holze; auf diefer fteht: Visdai de Africa rex (König Visdei 
aus Afrila). Dies iſt Weking's Rundbecher geweſen, ein Gefchent von Kaifer 
Karl dem Großen. Deswegen ift er aber aus einem grünen Steine gemadt, 
weil diefer bekanntlich Fein Gift vertragen kann. 

Um das Andenken an König Weling wach zu erhalten, wurde angeord- 
net, daß jährlih am Sterbetage des Helden, am 6. Januar, eine Begräbnik- 
feier und ein Trauergottesdienft gehalten werden follte. Drei Tage vorher 
läutete man Mittags eine Stunde, am Sterbetage klangen die Gloden um 
neun Uhr. Dann verfammelten fid die Lehrer von Enger mit ihren Schü— 
fern, die Gemeindeglieder und befonders die Armen. Nun bielt man den 
Gedächtniß-Gottesdienſt. Am Schluſſe läutete der Küfter zur Senkung umd 
dann vertheilte man die Mefings- Spende. Die Armen erhielten Brod umd 
Wurft und die Schüler Semmeln, welche von ihrer Form Tempelftüten oder 
Zimpen hießen. Ein einfaches Mahl der Angeſehenen des Drts machte den 
Beſchluß. Manche diefer Gebräuche haben längft aufgehört, nur die Kinder 
erhalten nod die Semmeln, und damit alfe Echüler des Kirchſpiels Enger 
daran Theil nehmen können, bewilligte die preußifhe Regierung einen jähr- 
lichen Zufhuß von 40 Thalern. 
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Zwiſchen Lübbecke und Holzhaufen, oberhalb des Dorfes Mehnen, liegt 
nahe an der Bergreihe ein Hügel, der die Babilonie genannt wird. Hier 
Hatte einft König Weling eine mächtige Burg. Diefe ift num verfunfen, der 
alte König aber figt darinnen und harret, bis feine Zeit fommt. Es ift 
eine Thür vorhanden, welde von Außen in den Hügel und zu dem Palafte 
en nur felten geſchieht es, daß einer, ein befonders Begänftigter, 

e erblidt. 

Es mögen jett hundert Jahre fein, daß ein Mann aus Hilfe, Namens 
©erling, weldher auf der Waghorft Schäfer war, feine Heerde an dem 
Mehner Berge weidete. Da fah er an dem Hügel der Babilonie drei fremde 
lilienartige Blumen und pflüdte fie. Dennoch fand er des folgenden Tages 
gerade an derfelben Stelle wieder drei folde Blumen. Er brad aud) diele 
und fiehe, am andern Morgen waren abermals an derfelben Stelle wieder 
drei gleihe Blumen aufgeblüht. ALS er num diefe gleihfallS genommen und 
fih dann in der Schwäle des Mittags hingefettt Hatte, fo erſchien ihm eine 
ſchöne Jungfrau und fragte ihn, was er da Habe, und machte ihn aufmerk⸗ 
ſam auf einen Eingang in den Hügel, welchen er fonft nie gefehen unb der 
mit einer eifernen Thür verfchlofjen war. Sie Hieß ihm nun mit den Blumen 
das Schloß berühren. Kaum that er das, fo fprang das Thor auf und 
zeigte einen dunkeln Gang, an deſſen Ende eim Licht ſchimmerte. Die Jung⸗ 
frau ging voran, der Schäfer folgte umd gelangte durch das Dunkel in ein 
erleuchtetes Gemach. Gold ımd Silber und allerlei Toftbares Geräth lag da 
uf einem Tiſch und an den Wänden umher. Unter dem Tiſche aber drohte 
in ſchwarzer Hund, doch als er die Blumen ſah, ward er ftill und 309 fich 
urdd. Im Hintergrunde aber faß ein alter Mann und rubte und das war: 
Zönig Weling. ALS der Schäfer das Alles angefehen, ſprach die Inngfrau 
u ihm: „Nimm, was Die gefällt, nur vergiß das Weite nicht!" Da legte 
r die Blumen aus der Hand und erwählte fi von den Schägen, was ihm 
‚a8 Beſte ſchien und was er eben faflen konnte. Und num eilte er das un⸗ 
eimliche Gewölbe zu verlaffen. Nochmals rief ihm die Jungfrau zu: „Ver⸗ 
ſiß doch das Befte nicht!“ Er blieb ftehen und blickte zurück und ſah umber, 
pelche8 dem wohl das VBefte fei, auch nahm er noch Einiges, was befon- 
‚ers köſtlich ſchien. An die Blumen dachte er aber leider nit, fondern ließ 
tie auf dem Tiſche Liegen. Und diefe waren doch das Befte, denn fie Hatten 
Hm ja den Eingang verfafft. Weberzeugt, gewiß nit das Beſte vergefien 
u haben, ging er mit Schägen belaben durd die dunkle Höhle zurüd. Eben 
rat er an das Tageslicht hervor, als das Eifenthor mit folher Gewalt 
inter ihm zuſchlug, daß ihm die Ferſe abgeſchlagen ward. 

Diefer Schäfer Tiegt in der Kirche zu Hille auf dem Chore unter einem 
roßen Steine begraben. Er hat nad diefem Ereigniffe viele Jahre in großem 
Bohlftande gelebt. Allein den Eingang bat er nie wieder erblidt umd feine 
ferje ift nie wieder heil geworben, fo daß man ihn bis an feinen Tod nie 
nders als mit einem niedergetretenen Schub an diefem Fuße gefehen Hat. 
ir hat auch mande Vermächtniſſe Hinterlafjen, unter andern auch eins für 
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die Kirche zu Hille. Die Nachkommen feiner Erben befigen aber noch geger⸗ 
wärtig den Aswenhof in Hille, welder von ihm angelauft worden ift. 


155) Weling’s filberne Wiege im Neineberge. ') 


Der Reineberg liegt ſüdöſtlich dicht Über dem Städtchen Lübbecke um 
ift einer der niedrigften Gipfel in der Kette des Süntels. Einft hat eint 
Burg darauf geftanden, jekt find aber auch felbft die legten Ueberreſte der⸗ 
jelben verfhwunden und nur ein verfchütteter Brunnen und ein paar alte 
Ihirmende Linden find als letzte Erinnerung geblieben. Wahrfcheinlid it 
diefe Burghöhe ein uralter Edelſitz geweſen und wohl neben der Babilonk 
der zweite bedeutende Punkt von jener großen Befigung Weking's. So er- 
Hört fi die dort fehr verbreitete Sage, daß im Neineberge in einem unte: 
irdifhen Gewölbe König Weling’s filberne Wiege ftehe. Oft ift der Em 
gang Thon geſucht, allein bisher noch nicht gefunden worden. 


756) Das Stift Berg?) 


Man feierte im Jahre 1011 zu Herford den Tag des heil. Gervafnt 
und Protafius, den 19. Juni. An diefem Feſte pflegte man den Arme 
Almofen zu geben. Ein armer Schäfer ans der Umgegend durchſchritt früh 
Morgens Gebüſch, Sumpf und Wald, um nad Herford zu kommen, dat 
Get mitzufelern und ein Almofen zu empfangen. Als er uun aber auf de 
nabe vor der Stadt liegenden Höhe und gerade unter einer großen Linde if, 
fiehe da erfcheint ihm die Mutter Gottes in bimmlifch ſchöner Geftalt um 
fpriht zu ihm: „Ich bin die heil. Jungfrau Maria, geh und fage der Ad- 
tiffin und den Übrigen Gliedern der Mbtei zu Herford, daß, wenn fie niqht 
von ihrer eiteln und ausfchweifenden Lebensart ablafien und ſich befehren, gött- 
liche Strafgerichte fie Heimfuchen follen. Aendern fie aber ihren Wandel, ſe 
will id ihre Stüge ımd ihr Schuß bleiben. Auch foll die Aebtiffin an dir 
fem Orte, wo ih Dir jest erjeine, einen Tempel bauen und ein Etit 
für edle Jungfrauen gründen, die mich bier göttlich verehren.” Der Scääfr 
erihrad ob diefer Anrede bis zum Tode. Zitternd fprah er: „Man win 
mir nicht glauben, wohl aber denken, ich fei ein Beträger und mid dam 
hart züchtigen.“ — „Fürdhte nichts”, ſprach die heilige Sungfran, „zum Beweilt, 
daß Du nicht betrogen bift, follen die Schläge Div nicht wehe thun m 
wenn Du Deinem Stabe, den Du in der Hand haft, die Geftalt einzt 
Kreuzes giebft und ihn da, wo ich jett ſtehe, in die Erde ftedit, fo werk 
ih als Zaube von der Linde fommen ımd mid auf das Kreuz fegen.“ Ya 
demjelben Augenblid war nun aber die Jungfrau verſchwunden. Jetzt glaubte 
der Schäfer, machte aus feinem Stabe ein Kreuz, ftedte e8 genau an da 
Drt, wo die heilige Mutter Gottes geftanden und hob dann eilends fein 
Tüße, um nad der Abtei zu geben. Dort fagte er der Aebtilfin umd den 
Nonnen die Worte der heil. Jungfrau. Da kam die ganze Abtei in Aufruhr. 
Man ſchrie, dev Schäfer fei ein Läfterer, Verleumder und Betrüger; man 
padte ihn, ſchlug ihn, legte ihn in Ketten und Banden und ftedte ihm im ein 
düfteres Gefängnig. Dann mußte er die Fenerprobe machen und glühendes 
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Eifen mit bloßen Händen anfafjen, aber das glühende Eifen verbrannte feine 
Hände nit ımd die Schläge thaten ihm nicht wehe. In der Nacht wurde 
das Gefängnig plöglih hell, die heil. Marta trat ein und ſprach: „Hürde 
nichts, ih bin bei Dir und führe Did aus Deinem Kerker!“ Was fah 
man aber am andern Morgen? Auf der Höhe unter der Linde lag mitten 
im Sommer rund umher Schnee und von der Linde herab flog auf das 
Kreuz eine weiße Taube und blieb ruhig figen. Solches geſchah dreimal 
Hinter einander. Da merkte man, daß der Schäfer die Wahrheit berichtet 
habe. Man holte ihn aus dem Kerker, beſchenkte ihm reichlich und Tieß ihn 
feiner Wege gehen. Das Kreuz, welhes der Mann in die Erde geftedt und 
auf welchem die Taube gefefjen hatte, bob man forgfältig auf. Um ben 
Stamm der Finde baute man die Kirche und Tieß ihn ftehen. Lange bielt 
man dafür, daß ein Spänden von dem Baume gegen Zahnſchmerzen und 
andere Uebel gut jet und darum holte man der Spänden fo viele, daß am 
Ende von Stamme wenig übrig blieb. Um etwas von demfelben zu ver» 
wahren, hob man ben Reit aus der Erbe, legte ihn in ein Drabtgeflecht 
und bradte Ihn auf der Seite des Altars an. Dort ift das Meberbleibfel 
noch zu ſehen. 

Zum Andenken an die Gründung der Kirche und an die Erſcheinung 
nannte man das Stift Berger Kirchweihfeſt oder die Kirchmeſſe „die Viſion“ 
(Eriheinung) und fo Heißt der Jahrmarkt bis auf den heutigen Tag. In 
alten Zeiten wurde nämlich der Tag, an welchem die Kirche des Ortes ein- 
geweiht war, Vormittags durch einen Gottesdienft (Meſſe) und Nachmittags 
durh ein Volksfeſt gefeiert. An einem folden Tage verfammelte fi von 
weit ımd breit das Volk an dem Feſtorte. Die Kaufleute machten ſich dies 
zu Nutze, ftellten Erfrifhungen und Waaren aller Art aus und die Leute 
Tauften ein umd beſchenkten fih einander. So bildete fi aus dem Kirchweih⸗ 
feft Hier wie an vielen andern Drten ein fürmliger Jahrmarkt aus. 


157) Die Sagen von der Burg Limberg. !) 


Auf der Nordfeite des Wefergebirges weſtlich von der Kreisftadt Lüb- 
bede befinden fi heute noch die Zrümmer der alten Veſte Limberg oder 
Lyntburg. Die Gründung diefer Burg führt man ebenfalls auf den alten 
Saffenherzog Wittekind zurück. Derfelbe litt einft an einem bösartigen Aus⸗ 
Tchlage; von Schmerzen gequält wanderte er von feinem Landhauſe Babilonie 
einfam in die Berge. Er kam auch an den heutigen Limberg und fand dort 
eine Quelle, in welcher er fi badete. Bald bemerkte er Linderung und 
badete täglih, und fiehe, er gena® nah und nad. Boll Freude befchloß er, 
auf der Höhe eine Burg zu bauen. Er that's und gab ihr den Namen 
Lyntburg. Der Quell oder Born aber ift heute noch unterhalb der Burg⸗ 
manern nad) der Börninghaufer Seite hin vorhanden. 

Diefe Burg ift aber in alten Zeiten der Sig einer Nitterfamilie, der 
edlen Herren vom Lyntberge geweſen. Nun lebte aber in der Nähe des am 
nördliden Fuße des Limbergs Tiegenden Städthens Oldendorf vor Zeiten 
eine granfame Stiefmutter, eine Nitterswittwe, welde ihr armes Pflegefind 
verſchmachten ließ. Dies erfuhr der tapfere Ritter vom Lyntberge, welder 
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ein Verwandter des gemordeten Kindes war. Er zog gegen das gottleie 
Meib, Üüberwand ihre Mannen, nahın fie gefangen und bradte fie anf bie 
Lyntburg. Hier ftieß man fie in ein tiefes, unterirdifches Gewölbe hinab, 
gab ihr ein Stüd Brod und einen Krug Waller mit und überließ fie dank 
ihrem Schickſale. Sie fam elend um, ihr Geift aber hat feine Ruhe ge 
funden und ‚gebt noch als Schredensgeitalt auf dem Limberge um. Da 
untere Theil des no in feinen Trümmern vorhandenen diden Thurmes foll 
ber Kerker fein, in weldem das Weib lebendig ihr Grab fand. 

Nah und nad waren aber die Befiger der Veſte Lyntburg arın ges 
worden und der legte Sprößling des alten Gefchlehtes hatte kaum kümmer⸗ 
lih zu leben. Gegenüber auf dem Berge bei Rödinghaufen Hatte aber der 
Ritter vom Nonnenftein feine Burg. Er war reih und feine einzige Tochter 
Gertrude die Erbin aller feiner Güter. Der Ritter vom Lyntberge aber 
liebte das reihe Fräulein und fie ihn und Beide gedachten ſich zu heirathen, 
allein der Vater des Mädchens gab feine Einwilligung wegen der. Armuth 
des jungen Mannes nit. Einft ftellte nun der Ritter vom Nonnenftein ein 
prächtige Turnier an und verſprach dem feine Tochter zur Gemahlin, wel 
her in diefem Kampfſpiele Steger bleiben werde. Am feſtgeſetzten Tage er- 
ſchien aud ein Nitter mit feftgefhloffenem Helme und fiegte über Ale, 
welche mit ihm ein Lanzenftechen wagten. Als der Sieger aber nah Ende 
des Lanzenftehens feinen Helm öffnete, war e8 der Ritter vom Lyntberge. 
Er begehrte nun feine Geliebte zur Hausfrau, doch der Vater forderte zu 
vor, daß er auch mit ihm eine Lanze bräde. So fämpften fie deun im 
Iharfen Nennen mit einander, famen aber dabei Beide um's Leben. Als 
das reihe Fräulein diefen fchredlihen Ausgang fah, da beftimmte fie ihre 
Burg zu einem Jungfrauenkloſter und wurde darin die erfte Aebtiffin, die 
Lyntburg aber verfiel und fam in andere Hände. 


758) Der fleinere Seſſel bei Solterwiſch.) 


In der Bauerfhaft Solterwiſch an der Straße von Vlotho nach Erter 
unmittelbar am Hohlwege beim Grundbefiger (oder Colonus) Hartwig am 
Steine findet fih ein alter fteinerner Sefjel, der aus einem Granitblode 
gehauen ift. Seine Rücklehne hat drei Fuß Höhe und vier Fuß Breite umd 
der Sig eine Breite von zwei Fuß. An dem obern Theile der Lehne jmd 
die Worte eingegraben: .....d Horst diesen Stein ernewen lassen Anne 
1649. Das erjte Wort ift durd eine Beſchädigung der Lehne unfenntli 
geworden, wird aber Arnold geheißen haben, denn in jenem Jahre war ein 
gewiljer Arnold Horft Droft zu Vlotho. Unter diefen Zeilen befinden fig 
drei neben einander ftehende Wappenſchilder, wie folde in alten Zeiten die 
Rathsherren, Schöffen und Richter im Siegel führten. In denjelben finden 


ſich Buchſtaben mit Zeihen, nämlih oTo RFmT z und ımter den 


Wappen am untern Theil der Rücklehne findet man zwilden zwei alten 
Zeihen die Jahreszahl 1584. Bon diefem Steinfefjel erzählt man, daß 
Wittefind ihn babe zurichten laffen, um bier auszuruben und die ſchöne 
Hügelgegend zu befhauen. Nach einer andern Sage aber follen ſich Witte 
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kind und Karl der Große über demſelben die Hände zum Frieden gereicht 
haben. Später wurde an dieſem Stein unter freiem Himmel in der Nähe 
einer Linde das Gauthing oder Gaugericht gehalten und dieſer von ben Frei- 
und Gaugrafen als Freigerihtejtuhl eingenommen. Dahin deuten auch wohl 
die Wappenfchilder ar der Lehne. Das Volk erzählt, es ſei am Wittelinds- 
Steine jährlih ein Freie oder Vehmthing gehalten worden, zu welchen man 
die Bewohner der ganzen Umgegend vorlud. 


759) Der Name der Stabt Anna. ') 


Der Name der Stadt Uma kommt nit, wie man angenommen hat, 
aus dem Lateiniihen (ab unitate animorum, von der Ginigfeit der Ges 
müther der Bürger unter einander), fondern daher, weil fie der Stadt 
Samen zu nabe gebaut worden ift und foll foviel heißen als: Uns to nad 
(d. h. allzunah). 


760) Der Teufel in der Kirche zu Inne.) 


Es begab fih im Jahre 1596 zu Unna an einem Sonntage zur Stunde 
des Predigens, ta ſowohl Katholiihe als Calviniften in der Kirche waren, 
dag man ein gräßliches Gepolter oben in der Kirche an der Orgel hörte, 
worauf der Teufel aus derſelben in Geftalt eines calvinifhen Dieners mit 
großem Heulen und Geſchrei auf die Kanzel geflogen ift, darauf geftanden 
und fowohl von Katholifhen als Calvinifhen gefehen worden iſt. Er Hatte 
zwei große Hörner auf dem Kopfe und ließ ein Gemurmel hören zwifchen 
den Zähnen, als er aber eine Zeitlang geftanden und gemurmelt, ift er 
verſchwunden. 


761) Der Keſſeborn in Frömern.?) 


In dem zum Kirchſpiele Unna gehörigen Dorfe Frömern, im Hofe des 
Oberſchulzen, befindet fich eine vortreffliche Brunnenquelle, die der Keſſeborn 
heißt, entweder weil man bei Anfang der Einführung des Chriſtenthums in 
dieſer Gegend die Menſchen in demſelben taufte oder wenigſtens das Waſſer 
zur Taufe aus demſelben holte. Daher ſagt man noch jetzt in der dafigen 
Gegend, wenn ein Kind getauft werden ſoll: „Das Kind wird gekerſtet“, 
d. h. gechriſtet oder zum Chriſten gemacht. | 


762) Der wunderbare Bad bei Lüdenfcheid. ?) 


Nicht weit von Lüdenfcheid, einer Stadt im weſtphäliſchen Amte Altena, 
entjpringt ein Bach, die Rameda oder Mühlenramede geheißen, der ift vor 
der Reformation den ımfrudtbaren Weibern zur Fruchtbarkeit förderlich ge- 
weſen, wenn fie zuvor in der Kirche dafelbft ein Opfer gebracht, die Bene- 
diction von der Geiftlichfeit empfangen und ſich in dem Bade gebadet und 
daraus getrunken hatten. 
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763) Die Wundertropfen zu Lünen. ') 


Ein gewiſſer Ritter, mit Namen Lübbert von Schwansbell, aus dem 
Drden des heil. Sregorius in Lievland, wurde im Kriege gegen die Ruſſen 
gefangen und ſehr Übel gehalten. Weil er aber in feinem Gefängnifje von 
feinem Menſchen Troſt hatte, wendete er fi zur heil. Jungfrau Maria, der 
Mutter der Barmherzigkeit. ALS ihm nun zu einer Zeit ein Stüd Fleiſch, 
darin eine Rippe, gebracht worden war, nahın er diefelbe und fragte damit 
auf einen Klotz, der im Gefängniffe war, das Bild der Maria mit ihrem 
Kinde auf dem Arme jo gut er konnte, und betete täglih vor demfelben um 
Erlöfung aus der Gefangenſchaft. Einft als er auch vor diefem Bilde feine 
Andacht verridtete und der Kerfermeifter unverbofft dazufam, fuchte er zwar 
das Bild mit feinem Mantel zu verbergen, weil aber der Kerfermeifter 
meinte, er wolle etwas verfteden, womit er fi aus dem Gefüngniß erlöfen 
fönne, riß er ihm den Mantel weg, wurde des Bildes gewahr und fragte 
ihn nach der Bedeutung. Wie ihm nun Lübbert folhe gab, von der Kraft 
der Maria Borftellung that und ihn zu befehren fuchte, ſprach der Kerker⸗ 
meifter: „Sch will erfahren, ob Du die Wahrheit redeft!" Daranf z0g er 
einen Dold heraus und ftieß dreimal in das Bild und wunderbarer Weile 
floffen bei jedem Stoß drei Xropfen Bluts aus dem Holze, neun im Ganzen, 
fo daß der Menſch beftärzt davenging. Lübbert aber nahın feinen Mantel 
und fing da® Blut damit auf. Nachmals wurde er aus feinem Gefänguifie 
befreit und wie er nun wieder glücklich nad Weftphalen kam, bat er von 
diefen Wundertropfen drei nah Alterlünen, drei nah Derne und drei nad 
rg an die Pfarrkirche gefchentt, wo fie auch viele Wunder verrichtet 
aben. 

764) Der Urſprung der Familie Hedenberg. °) 


Im Jahre 1402 wurden von den Hamburgern zwei berüchtigte Ser 
tänber, Namens Stortebeder und Goͤdert Michaelis, gefangen und hingerichtet. 
Bon den Schäten, die man bei dem Stortebeder gefunden hat, ift die gol« 
dene Krone verfertigt, welde die Thurmfpige der St. Katharinenfirdhe in 
Hamburg ziert. Einer aber von den mitgefangenen Schifferknechten, Hecken⸗ 
berg geheißen, wurde wegen feiner Jugend von der Strafe freigefproden. 
Diefer kaufte von den Hamburgern eins don den alten eroberten Schiffen, 
deſſen Maftbaum, wie er nur allein wußte, mit eitel Gold angefüllt war. 
Als er nun feinen Schatz in Sicherheit gebracht Hatte, kam er endlich nad 
Hagen in Weftphalen, ſchlug dajelbft feine Wohnung auf und ftiftete von 
diefen ihm fo umverbofft zugeflojjenen Reichthümern viele milde Werke. 
Diefer ift der Stammovater der noch jeßt in Hagen ımd der Umgegend vor» 
handenen Hedenberge und ift auf folde Art ein nahmals anſehnliches Ge- 
fhleht nah Weftphalen gekommen. 


165) Der Name des Dorfes Meinerzhagen. °) 


Als In alten Zeiten die zum Hocgerichte Lüdenſcheid gehörigen Gebirge 
noch mit Sträudern und Gebüſchen, die man Hegen oder Hagen zu nennen pflegt, 
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bewachfen waren, baute ein Einfiedler mit Namen Meinhard in denjelben eine 
Kapelle, wohnte bei derfelben, nährte fih von den Geſchenken derjenigen, 
weldhe diefe Straße zogen, und da befam der Ort den Namen Meinhards⸗ 
bagen, aus dem dann fpäter Meinerzhagen geworden ift. 


766) Der erfte Befiter von Iſerlohn.) 


Ums Jahr 1059 Hat Kaifer Heinrich IV. einen Reichstag nad Goslar 
ausgefährieben und alle Stände des Reiches dahin befchieden. Als nun 
Alle, den einzigen Grafen Huno von Oldenburg 2c. ausgenommen, erſchienen 
find, bat fi der Kaifer durch einige Schmeichler bereden laſſen zu glauben, 
daß des Huno Ausbleiben von einer Verachtung feiner Befehle herkomme. 
Hierdurch fei num der Kaifer bewogen worden, dem genannten Grafen nicht 
nur zu befehlen, daß er erſcheinen folle, fondern auch, daß er einen tapfern 
Tehter mitbringen folle, welder zur Strafe für diefe Nichtachtung feiner - 
Perſon mit feinem Löwen kämpfen folltee Wie nun hierauf Graf Huno er- 
fhienen ift und fein Sohn Friedrich den Kampf mit dem Löwen aufgenom- 
men und ſolchen glücklich überwunden hatte, ift der Kaifer Über die Tapfer⸗ 
Teit und Klugheit diefes Jünglings in folde Verwunderung gefegt worden, 
daß er ihn umarımt, ihm feinen Ning gegeben, ihn zum Ritter gefchlagen 
und ihm viele zum Neid gehörige Güter um Soeft und Dortmund gegeben 
“ Hat, darunter auch Iſerlo(hn). 

Der Name der Stadt fommt aber her von Eifen und Lohnen. Denn 
weil dafelbft fonft viel Eifenerz gegraben wurde und die in dafiger Gegend 
wohnenden Arbeitslente am Sonnabend bingingen, um Ihren Lohn für die 
gethane Arbeit zu empfangen, und wenn fie gefragt wurden: „Wohin?“ zur 
Antwort gaben: „Wy welt na Lohne gahn!“ fo ir bieraus der Name Iſer⸗ 
Lohn entftanden. 


767) Der Urſprung der Familie von Lüddinghauſen, genannt Wulff.?) 


In Weftphalen iſt eine Ritterfamilie von Lüddinghaufen geweſen, die 
das gleihnamige Schloß im Stift Münfter beſeſſen und den Wulffen genannt 
Lüddinghanfen ihren Urfprung gegeben bat. ‘Darüber exiſtirt folgende Sage. 

Ein Ritter. von Liddinghanfen heirathete die Tochter eines weſtphäliſchen 
Grafen von Hallermund. Weil fie nım die letzte ihres Stammes. war, 
mußte der Bräutigam bei dem VBerlöhniß verſprechen, daß wenn feine Ge⸗ 
mahlin zwei Söhne zur Welt bringen würde, alsdann der jüngite das 
Hallermund'ſche Wappen führen folle. Die Frau ward ſchwanger ımd gebar 
einen Sohn. Sie ward nahmals abermals fchwanger, als aber die Zeit 
der Geburt herannahte, ftarb fie noch vor der Entbindung Weil aber die 
bei ihr anweſenden Frauen merkten, daß die Frucht noch am Leben fei, 
wurde ihr auf Befehl ihres Eheherrn der Leib aufgefhnitten und ein lebendig 
Knäblein von ihr genommen. Da aber: daffelbe die gehörige Geburtsftunde 
noch nicht erreicht hatte, wurde auf Anrathen der Aerzte fogleih ein Schaf 
lebendig aufgeſchlitzt, das Eingeweide herausgenommen, das Kind hinsin- 
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gelegt und damit vier Wochen, alfo fo lange fortgefahren, bis man bei em 
Kinde rechte Bewegung und Weinen verfpürte. 

Wie num folhergeftalt viele Schafe geſchlachtet werben mußten (dem 
innerhalb 24 Stunden wurden 5 Schafe gebräucht) und es ſich zu einer Zeit 
zutrug, daß der Vater des Kindes am Palmfonntag aus der Kirche kommend 
eilig zu effen verlangte, der Koh aber noch mit Schlachtung eines Schafet 
befhäftigt war, aber nicht fo gefhwind fertig ‚werden konnte, fo fagte dieſer 
aus Unwillen zu dem ihm zurufenden Diener: „Das Kind frißt fo vide 
Schafe, es möchte wohl ein Wolf fein.” Der Herr aber hörte auf dieſe 
Worte und antwortete: „Des Namens fo he geneiten, Wulff fo he heiten.“ 
Wie gefagt, fo getban. Denn als das Kind hernach getauft wurde, gab ifm 
der Bater den Namen Bernd Wulff. Da der Sohn erwuchs, fuchten zwar 
nad des Vater Tode die Anverwandten denfelben in ein Klofter zu fteden, 
fanften zu dem Ende auch zu Münfter eine Dompräbende, allein weil dieſer 
keine Luft dazu hatte, fo verhandelte er diefelbe wieder, heirathete eine von 
Padberg und nahm das Wappen der Grafen von Halfermund an. 


768) Die Hölle, das Zwergloch und das Schröersloch bei Iſerlohn.“) 


In dem Kirhfpiel Iſerlohn ift ein Berg, der Peereck geheißen, der bis 
in's Kirchſpiel Deilinghofen geht. An demjelben find verjchiedene Höhlen, 
als 3.8. die Hölle, ein tiefes Thal zwifchen zwei Felſen, vor welcher, wenn man 
hinunterſieht, Jedwedem ein Schauer ankommen muß, doch kann man durd 
Ummege binuntergehen. In diefer Höple ift ein Felfen und auf der Epike 
deffelben ein ausgehauener Stein, der wegen feiner Gleichheit der Predigt 
ftuhl genannt wird. 

Das Zwergloch ift eine Höhle, welde bei dem erſten Eingang wet 
Yäufig ift, nad einigen Schritten aber ſchrumpft fie zit einem kleinen Lode 
zufammen, dur weldhes man friehen muß, wenn man weiter gehen wil. 
In diefer Höhle foll ih dem Angeben nach ein Kobold vor Zeiten aufge: 
halten haben, bei weldhem ſich die Leute, wenn fie etwas verloren hatten 
oder etwas Neues haben wollten, Raths erholten und glaubten, daß ihnm 
folergeftalt bei ihrem Suchen fehr leicht geholfen werben würde. : 

Das Schröersloch, weldes von feinen erften Finder. den Namen hit, 
ift eine Höhle zwiſchen Dbergemern und Suntwid, von welcher vorgegebe 
wird, daß fie bis Arnsberg gehen fol. Es wagt fi) aber Keiner weit 
als eima eine Stunde hinein, weil dafelbft an einem Steine angeſchrieben 
fein foll, wer weiter gebe, werde unglüdli fein. Die vielen Wege, Piela 
und Thären in diefer Höhle verdienen bewimdert zu werden, allein unter 
irdiſche Geiſter Hat man weiter bier nicht angetroffen. 


769) Der Heil. Sueberus zu Soefl.?) 


Einftmals fpeifeten zu Soeft verſchiedene heidniſche Weftphälinger, 1 
diefen begab fih Suederus und als fie von der Macht ihrer Götier und 
der Ohnmacht Chrifti disputirten, trat Suederus auf, vertheidigte den He 
land und erzählte hefonders die Wunder, die Ehriftns durch die Verdienſte 


) ©. Bon Steinen St. III. &. 1166. 
2) S. Bon Steinen St. I. ©. 69. 
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des Suibertus gethan Hatte. Als mm den Heiden daraus kund ward, daß 
Suederus ein Chrift fei, wurden fie ergrimmt, griffen, ſchlugen und pei- 
nigten thn, ftießen ihn endlich heraus und ſchnitten ihm die Zunge aus. 
Kaum waren fie voller Freuden und im der Meinung, daß fie ein großes 
Werk gethan hätten, zu ihrem Schmauſe zurädgelommen, fo wurden ihre 
Speiſen zu Steinen, fie aber wurden des Augenlichts beraubt. Wie fie num 
dadurch zur Erkenntniß ihres Unrechts, an Ehrifti und feinem Knechte Sue- 
derus verübt, gebradgt wurden, ließen fie ſich zu demjelben führen und baten 
ihn um Berzeihung. Hierzu war aber Suederus nicht allein willig, fondern 
er verſprach ihnen auch Hilfe, wenn fie fi) mit ihm gen Werben nah dem 
@&rabe des heil. Suibertus begeben wärden. Der Vorſchlag wurde in’s 
Wert gerichtet und fie reifeten zufemmen nah Werden. Kaum waren fie 
daſelbft angelommen, jo wurden fie alle nebft dem Sueder, welder in feinem 
Herzen den Suibert angerufen hatte, durch dieſes Mannes Verdienft geheilt, 
mwodurd denn nicht allein fie felbft, fondern auch hernach no viele Andere 
zu Soeft befehrt worden find. 


770) Das Muttergottesbilb zu Soeft. ') 


Sn der Stadt Soeft war einmal ein Bürgermeifter, der hieß von 
Schueren. Er war ein fehr alter Mann und fhon fo ſchwach und gebred- 
Gh, daß er faum mehr gehen konnte. Diefem ift einmal im Schlafe eine 
Stimme vorgelommen, die alfo geredet hat: „Stehe auf und nimm unferer 
Lieben Frauen Bild von der Wiefen und trage es zu den Schweitern im 
Baradiefe 2), daß man mir dort Meffen und feierlihe Gefänge finge. Und 
darnach trage das Bild wieder nad Soeft in umferer Lieben rauen Münfter 
von der Wiefen und ftelle e8 dort an feine gewöhnlide Stelle.” Bald nad: 
Her iſt dem alten Bürgermeifter diefelbe Stimme zum zweiten Male vor- 
gelommen, worüber er ſich jehr erihredt hat. Er hat aljo feinen Beicht⸗ 
vater um Rath gefragt, wie er ſich mit diefen Dingen verhalten follte. Der 
fagte ihm, er folle, ehe er zu Bett ginge, fi) dreimal mit Weihwaſſer fegnen; 
wäre es dann etwas Gutes, fo würde es ſich wohl weiter melden. ALS er 
dies genau befolgt und fih darauf ſchlafen gelegt hatte, kam es zum dritten 
Male und wedte ihn haftig aus dem Schlafe. ALS er die Augen aufichlug, 
fand er’s vor fih fo Hell wie Sonnenfchein und ſah das Bild unferer Lieben 
Frauen deutlich vor ſich ſtehen. Es redete ihn folgendermaßen an: „Babe ich 
Dir nicht gefagt, Du follteft mein Bild aus dem Münfter von der Wiejen 
nehmen und es zu den frommen Schweftern im Paradiefe tragen, damit mir 
dort eine Meſſe gefungen würde, und dann follteft Du das Bild wieder nad) 
Soeſt zurüctragen in die Kirche von der Wiefen auf die alte. Stelle?" Er 
antwortete: „Ich armer gebvechliher Menſch, wie foll ih das Heilige Bild 
tragen? wie in finfterer Nacht den Weg finden?" — „Du ſollſt“, erwieberte 
die Stimme, „das Bild nehmen ımd aus Sanct Walpurgis: Pforten mit ihm 
gehen; da wirft Du einen weißen Hund finden, der Dir den Weg zeigen 
fol!" Als er nun mit dem Bilde vor das Thor an die Steinbrücde kam, 
fand er dort einen Ihm ganz unbelannten, mit Dornen dit verwachſenen 


) S. Seiler, Volksſagen aus dem Lande Paderborn ©. 15, 
2) So bieß ein Nonnenklofter bei Soeft. 
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Weg. Wohl granete es ihm, die wilde Straße zu wandern, doch nahm er 
fih ein Herz umd folgte dem weißen Hunde ganz den Weg zu Ende, obne 
dag ihm irgend ein Leid gefchehen wäre. Als er vor das Baradies faın, 
verließ ihn der Bund, worüber er fehr traurig ward, denn er wußte nicht, 
wer ihn nun auf dem Heimwege vor Unfall fügen würde. Als nun die 
Meilen und die Loblieder gefungen und beendigt waren, fand der Bürger 
meifter den Hund wieder vor dem Paradieſe, an der Stelle, wo jekt das 
Heiligenhäuschen fteht. Das Thier leitete ihn fofort wieder an Sanct Wal» 
purgis- Pforten, wo er es gefunden hatte. Dort fprad die Stimme: „Cise 
ſolche Prozeſſion ſoll alle Jahre einmal gefchehen, den nächſten Sonntag 
nach unſerer Lieben Frauen Gebt.” Als jedoch der Bürgermeifter bald 
nachher ftarb, hatte man der Sache wenig Acht, fo daß die Prozeffion nad 
und nad ganz unterblie. Da erhob fi aber in Soeft eine große Belt, 
bis man wieder anfing, die Prozeffton auf würdige Art zu begehen. Darauf 
bielt die Seuche fogleih inne. So ift es auch geblieben, bis endlich das 
Bild, als die Lutheriſchen nad Soeft famen, nach Werl — ward, wo 
es noch heute zu ſehen iſt. 


7719 Der große Gott von Soeſt. 


Bor alter Zeit wurde In Soeft ein wunderthätiges Bild „der große Gott 
von Soeft” gezeigt, welches ein Pathengeſchenk Karls des Großen an Witte 
ind gewefen fein fol. Es war dies ein ungeheures Kreuz, mit einem los 
Loffalen Herrgott daran umd das war der heute noch Iprihmörtlih gewordene 
große Gott von Soeft. 


772) Nitter Theme, der Würfelſpieler zu Soeſt.) 

“ Bor vielen Hundert Jahren Tebte in der Stadt Soeft in Weftphafen, 
die damals noch berühmt, volfreid ımd mächtig war, ein Ritter, Namens 
Themo, ein harter, ungerehter Mann, der dem Würfelfpiel Teidenfchaftlig 
ergeben war. Umſonſt flehten ihm fein fanftes Weib und feine wohlgeartete 
Tochter an, er möge doc ein anderer Menſch werden und nit den Flud 
feiner Mitbürger auf fein Haupt und Schande über feine Familie bringen. 
Er verladte ihre Bitten und Warnungen, ja er mifhandelte fie ſogar. Tag 
fir Tag lag er in allen Schenken und Bierhäufern der Stadt, denn dort 
hielt er feine Ernte, weil er faft immer gewann, denn er war ein falſcher 
Spieler und die Würfel, die er beftändig bei fich führte, waren fo Tünftlid 
gefertigt, daß fle faft ftetS zu feinen Gunften fielen. So trieb er es lange 
Fahre, zwar ward er von den Weibern und Kindern, Eltern und Geſchwiſtern 
derjenigen, die er um Alles gebracht hatte, verwünfcht bie zum Abgrumd der 
Hölle, allein dies ftörte ihn Alles nicht, er ward von Tag zu Tag reider. 
Nun traf es fi aber, daß ein fehr reihen Patriziersjohn, aus dem Ge⸗ 
fledhte der Herren von Kerfhörde, feine Augen auf feine Tochter warf amd 
von ihr erhört wurde. Derfelbe begab fi alfo zu ihm und hielt um die- 
felbe an. Der alte Themo nahm feinen Antrag auch feheinbar mit großer 
Befriedigung auf, allein er meinte, es fei doch beſſer, wenn fih die jungen 
Lente erft etwas beffer kennen Iernten und darum möchten fie bis zur Hoch⸗ 


) Romantiſch bearbeitet von I. Krüger, Weſtphali he Sagen. Siegen und Wies⸗ 
baden 1845 in 12. Bd. I. ©. 56 ꝛc. Die Quelle iſt Caesarius Heisterb. V. 34. 
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zeit noch ein volles Jahr warten. Bon da an kam num ber junge Wann 
täglid) in das Hans feiner Braut, ohne zu ahnen, welden böfen Plan der 
alte Themo mit ihm vorbatte. Derfelbe hatte nämlich bejchlofien, die Schön- 
beit feiner Tochter als Lockvogel für reihe Freier zu benugen und der junge 
Batrizier follte das erfie Opfer fein. So war ein halbes Jahr verfloffen, 
da kam ber Letztere auf einmal, fand aber feine Braut nit zu Hanfe und 
da er fie erwarten wollte, ſchlug ihm der alte Ritter vor, ſich die Zeit mit 
einem Spielden zu vertreiben. Zwar haßte der junge Diann das Spielen, 
wußte auch, daß fein zukünftiger Schwiegervater ein Falſchſpieler war, allein 
er wagte dod nicht, ihm eine abfchlägige Antwort zu geben, willigte alfo 
ein, doch machte er fih aus, daß es mur nm ganz niedrigen Einfag gehen 
folle. Natürlih ging jener darauf em, allein er wußte es fo einzurichten, 
daß der junge Mann immer gewann. Nun vergingen einige Wochen, ehe 
der Alte feinen Fünftigen Schwiegerfohn wieder zum Spiele aufforderte, allein 
endlich war wieder einmal das Mädchen mit ihrer Mutter außer dem Haufe 
und wieder bot er ihm ein Spielhen an, aber diesmal zu einem höheren 
Einſatze. Kerkhörde wagte nicht ihm feine Bitte abzuſchlagen und fie fpielten 
wieder, jeßt aber gewann er von dem Alten nod mehr als das erfte Mal. 
Dadurch befam er denn nah und nah Luft zu diefem entfeglichften aller 
Lafter. So kam es, daß er jeden Abend, wenn er von feiner Braut Ab⸗ 
ſchied nahm, ftatt nach Haufe zu gehen, in das Gemach feines zuffnftigen 
Schwiegervaters jhlih und mit diefem bis zur Morgenröthe. beim Spiele 
foß. Jetzt aber, da diefer feines Opfers gewiß war, ließ er Kerkhörbe 
nicht mehr gewinnen. Mit jedem Tage nahm er ihm größere Summen ab 
und drei Tage vor dem feftgefettten Hochzeitſstage verfpielte jener Haus und 
Hof an ihn, fo daß ihm buchftäblih nichts mehr übrig blieb. Am andern 
Morgen aber ließ er den unglüclihen Jüngling zu fi rufen und erklärte 
ihm mit därren Worten, er könne feine einzige Tochter unmöglih einem 
bettelarmen Manne geben, er möge fi aljo nach einer andern Brant um⸗ 
fehen. Verzweifelnd ftellte ihm derfelbe vor, daß ja fein ganzes Vermögen 
in feinen Beutel gefloffen fei, allein der harte Themo ließ fih nicht rühren, 
fondern wies ihm einfach die Thüre. Da ftieß der Unglüdtiche einen ſchweren 
Fluch aus und vermaß fi hoch und theuer, morgen werde er nicht mehr 
umter den Lebenden fein, fein Blut aber folle über feinen Verführer kommen 
und biefer bei lebendigen Leibe zur Höfe fahren. Darauf eilte er zu feiner 
Brant, geftand ihr unter heißen Thränen feinen Leichtfinn, Tüßte fie zum 
legten Mal und eilte davon. Wenige Tage nachher aber fpälten bie Wellen 
der Lippe unmeit Lippſtadt feinen Leichnam an's Ufer. Als dies feine ım- 
glädlihe Brant erfuhr, da trat fle no einmal vor ihren Vater, erflärte 
ihm, daß fle von jetzt an Feines irbifhen Mannes Braut mehr fein werde, 
fondern fih einen himmliſchen Bräutigam wählen umd in's Klofter geben 
wolle; fie flehe ihren Bater aber an, er möge feine Sünden bereuen und 
son feinem gottlofen Treiben ablaffen, vielleicht daß ihm Gott gnädig fein 
werde. Der Ritter aber ließ fie mit böfen Worten am und verfpottete fie 
Bitter ob ihres Entfchluffes und erklärte, um das Heil feiner Seele werde 
er fi ſelbſt kümmern, fpielen wolle und müſſe ev, bie er in die Grube 
fahre; wer ihm fomme, um mit ihm zu ſpielen, fei ihm recht und wenn's 
der böfe Feind felbft fei. Kamm hatte Chemo diefe Worte geſprochen und 
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feine Tochter ihn verlaffen, da trat ein langer, hagerer Mann in einem 
feuerfarbenen Mantel zur Thlire herein und antwortete anf Themo's Fragt, 
was er wolle, kurz: „Mit Dir fpielen!” - Dann ſchlug er jeinen weiten 
Mantel auseinander und zeigte ihn ein gewichtiges Sädlein, welches er anf 
den Tiih ausleerte. Zwar war Chemo erft über den jchauerlihen Ton des 
Fremden etwas beftürzt geweſen, als er aber das viele glänzende Gold ſah, 
vergaß er alle Furt und konnte es wit erwarten, daß dafjelbe im feinen 
Beſitz kaͤme. Er holte aljo ſchnell feine Würfel herbei und natzm dem 
Fremden gegenüber Plat. Bald rollten diefelben Bin und ber und wie ges 
wöhnlih glücklich für ihren Befitzer. So jrielten fie dem bis zum Abend 
und das Gold des Fremden wanderte faft gänzlih anf die Seite Themo's. 
Schon frohlodte diefer laut, da fprah der Fremde mit ernſtem Tone: 
„Warten wir das Ende ab!“ Als die Glocke neun flug, wandte fih auf 
einmal das Glück, Themo's falſche Würfel fhienen ihre Kraft verloren zu 
baben und her Fremde fing an zu gewinnen. Darüber geriet der alte 
Spieler fo in Wuth, daß er den Kopf verlor and immer bitiger und un- 
vorfichtiger fpielte, jo daß er um die zehnte Stumde nicht blos feinen bi#- 
berigen Gewinn, fondern auch noch viel eigenes Geld dazu verloren hatte. 
Gleichwohl wollte er nit aufhören, denn er dachte, das Glück werbe fi 
doch wieder zu feinen Bunften erflären. Er fchleppte aljo einen ſchweren 
Geldſack nad dem andern herbei und verdoppelte die Einfäge, allein Alles 
wor umfonft, fein Wurf gelang ihm mehr und als die Glocke der nahen 
Domlirche die zwölfte Stunde rief, da hatte der letzte Wurf fein Haus und 
Hof zum Eigenthbum des. Fremden gemadt. Rum fragte jener mit Taltem 
Hohne: „Wollt Ihr noch weiter Spielen, Ritter Themo?“ — „Sch nenze 
nihts mehr mein, um was foll ih fpielen?” war die Antwort. — „Um 
Euere Seele”, verfeßte der Fremde, „ich fee Dagegen all mein Gelb und 
Alles, was ih von Euch gewonnen habe.” Da ftarrte ihn Chemo zit 
ternd an, fein Haar fträubte fi und er wußte, daß fein Partner der Sa- 
tan war. Gleichwohl Hoffte er, daß ihm das Glück wieder lächeln könne, 
er griff alfo in Verzweiflung nah den Wärfeln, jchättelte fie in der Hand 
und warf und fiehe, es fielen drei Sehen. Nun ſah er den Fremden 
triumphirend an umd rief: „Nun wirf mehr, wenn Du kannſt!“ Diefer ver- 
309 dad Geſicht ſpöttiſch, nahm die Würfel ımd warf drei Sieben. Theme 
ſah e8 und taumelte mit einem gräßlichen Fluche zur Erde, der Scham 
trat ihm vor den Mund, feine Augen verdrebten fi und feine Glieder zuckten 
frampfhaft, der Unbelannte aber, aus deſſen Zügen jeht die ganze Hölle 
leuchtete, beugte fich über ihn, padte ihn mit gewaltiger Kraft, ſchlug die 
fangen Nägel in Themo's Fleiſch und dann fuhr er mit ihm, den er wie 
ein Widellind im den langen Armen hielt, duch die Dede des Sanles oben 
züm Dade hinaus und durch alle Lüfte davon. Die Ziegel des zerfchmet- 
teten Daches fand man am andern Tage mit Hirn und Blut beiprist, 
Themo's Leichnam aber ward nirgends gefimden. Themo's Weib farb bald 
nachher vor Gram und nicht lange naher folgte ihr ihre Tochter, die, wie 
fie gelobt, ins Klofter gegangen war. Die guten Soefter aber, denen es 
Har war, daß der Fremde Niemand anders als der böfe Feind gemejen 
fein Tönne, nahmen fi) dad Ende des alten Spielers fehr zu Herzen un» 
no lange Zeit nachher fand man Feine Spieler mehr in der Stabt. 
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773) Jehaun wit ben Balken. ‘) 


Johann I., Herzog zu Eleve-und Graf von der Mark, hatte den Bei- 
namen: mit den Bellen. Diefer rührte davon ber, daß einft fein Vater 
Molf, als er den Sohn aus Frankreich nad Haufe gerirfen umd gefehen 
hatte, wie derſelbe mit prächtigem Gezeuch, fonderlic amt vielen mit Schellen 
oder Bellen behangenen Maufthieren angefommen war, aus Verdruß und 
um dem Sohne feine Thorheit vorzurüden, ausgerufen hat: „Da kömmt 
Johanneken mit den Bellen!” 


774) Der Mann mit dem Grenzfleine. 2) 


In der Schwerter Feldmarf Hat vor langen Jahren ein Mann einen 
falſchen Grenzſtein gefegt und einen Yangmwierigen Prozeß darüber geführt, 
den er aber gewonnen bat, weil er falihe Zeugen beftochen hatte. Zur 
Strafe dafür muß er num jede Naht den Grenzitein auf feinen Schultern 
tragen und damit in der ganzen Feldmark umhergehen. WBiele Yeute Haben 
ihn Schon fo gefehen. Der Örensftein glühte und alle Augenblide fiel er 
damit nieder, aber von fich werfen Konnte er ihm nicht, umd weil der feurige 
Stein ihn brannte, fprang er wieder auf und eilte weiter, wobei er ädjate 
und ausrief:: „Wo foll ih mit dem Grenzſteine hin?“ 


775) Die Herenrade. °) 

Bor vielen Jahren machte ein Nachtwächter in Schwerte zwei Schweftern 
zugleih den Hof, ohne jedoch mit dem Heirathen Ernft zu machen. Jede 
von ihnen forderte ihn zwar mehrmals dazu auf, allein es Half nichts; fie 
tbaten fid deshalb zulett zufammen und ſchworen ihm Rache. Nun waren 
aber die beiden Schweitern Heren, als daher der Nachtwächter eines Nachts 
im Bette lag, klopfte e8 auf einmal an fein Fenſter, und als er dies ge- 
ſchwind öffnete, foßten ihn zwei und hoben ihn auf und führten ihn hoc) 
durch die Lüfte. Erſt wollten fie ihn in die Ruhr werfen, naher befannen 
fie fi aber und feßten ihn ganz nadend oben auf einen hohen Baum, wo’ 
ihn die Leute am andern Morgen halbtodt fanden. 


776) Der Schatz hei Schwerte. t) 

Auf dem Weidenhofe bei Schwerte Liegt ſchon feit undenfliden Zeiten 
ein zeiher Schag vergraben, von dem man aber nichts anderes weiß, als 
daß eine verwünſchte Jungfrau ihn bewachen muß. ALS im dreißigjährigen 
Kriege viele Soldaten in der Stadt lagen, gingen einft zwei von diefen des 
Abends nah einem Wirthshaufe, weldes da ftand, wo jebt die Schwerter 
Deühle Liegt. Gegen Mitternacht kehrten fie nah ihrem Quartiere zurüd, 
ihr Weg führte fie Über den Weidenhof. Als fie auf dieſem ankamen, fahen 
fie bier plöglich eine weiße Jungfrau vor ſich ftehen, worüber fie fehr er- 
Ihraden und davon Laufen wollten. Aber die Jungfrau rief einen von 


1) S. Bon Steinen St. J. S. 345 führt aber noch andere Erffärungen an aus dem 
Lateinifhen von bellum (Krieg) und von bellus (ſchön). 

2) &. Stahl ©. 275. 

9 S. Stahl ©. 275. 

4) ©, Stahl S. 118, 
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ihnen beim Namen; da faßte fi biefer ein Her; und fragte fie: „Was 
wandelft Du hier?“ worauf fie antwortete: „ch bewache bier einen Schatz“ 
mit dem Hinzufügen, daß der Soldat den Schat heben folle, wenn er fie 
erlöfen werde; er folle morgen Naht in derjelben Stunde wiederfommen, 
aber allein! Darauf verſchwand fie, aber der Soldat fürchtete fi und Fam 
in der folgenden Nacht nicht wieder. Nicht lange nachher wurde ein Schwerter 
Bürger auf gleihe Weife von der Jungfrau angeredet. Dieſer veriprah 
wiederzufommen und hielt fein Wort. Die Jungfrau war fon da, fie 
fagte zu ihm: „Fang an zu baden!" Er aber entgegnete ihr: „Bade Du 
ſelbſt!“ Sie that dies und hackte in der Erde ein glänzendes Schloß Is, 
das an einer Kellerthür befindlid war, die fi von felbft öffnete. Der 
Bürger ging hinein und ſah nichts als Gold und Silber. Er padte alı 
feine Taſchen voll, die Jungfrau aber rief ihm zu: „Vergiß das Befte nicht!" 
Er meinte, er folle blos das Gold nehmen und das Silber Liegen laſſen, 
und er griff daher blos nad dem Bold und trat dann wieder heraus um 
die Kellerthüre ſchlug Hinter ihn zu. Da fprach ſeufzend die Jungfraun: 
„Hätteft Du auch den Schlüffel mitgenommen, fo wäre ich erlöft und Tu 
der reichte Mann auf Erden!" Mit diefen Worten verfchwand fie. ‚Schloß 
und Kellerthüre bat man nie wiedergefeben; die Jungfrau aber geht mod 
oft um Mitternacht herum und jeufzt und meint. 


777) Das hungernde Mädchen zu Inne.) 


As im Yahre 1573 der Herzog Wilhelm von Juülich feine Todhter 
Marta Eleonora dem Herzog Albert Wilhelm in Preußen in Berfon zuführte, 
erfuhr der Begleiter defjelden, der Doctor Jacob Wier, daß zu Unna ein 
Mädchen, Namens Barbara Kremer, feit einem ganzen Jahre weder ge 
geffen noch getrunfen Habe, aber gleichwohl noch fortfebe. Wei der Mücke 
ließ der genannte Wier das 10 Jahre alte Mädchen mit ihrer zum dritten 
Male verheiratheten Mutter zu fi kommen und erfumdigte fich bei dieſer 
nad. dem Zufammenhang der Sache. Diefelbe erzählte diefem, ihre Tochter 
fei vom 2. Februar bis 12. Mai heftig erkrankt, Habe fih auch im dieſer 
Zeit nur von etwas Wein, Bier und Milch genährt, vom 12. Mai bt 
24. October aber gar nichts mehr genoffen, fein Waſſer gelaffen und feine 
Stuhlgang gehabt. Der Doctor zweifelte an der Wahrheit der Sadk, 
fonnte aber gegen das Zeugniß der Wahrheit, welches der Rath der Stad 
Unna der Mutter ausgeftellt Hatte, nichts machen. Am nädften April Im 
jedoh das Mädchen mit ihrer Schweiter Elfe nad Cleve ımd bat ume 
Empfehlung des Raths zu Unna, daß ihr der Herzog ein Zengniß übe 
diefes unfreiwillige Faften ausftellen folle, damit fie damit herumreifen und 
fih für Geld fehen Laffe köͤnne. Obgleich mn Jedermann in Cleve an des 
Wunder glaubte, fo that dies boch der Doctor Wier nit und brachte ed 
bei dem Herzog dahin, daß diefer befahl, Wier folle das Mädchen drri 
Wochen in fein Haus nehmen und beobadten. Zwar wiberjegte ſich de 
Vater des Mädchens, allein er konnte es dennoch nicht erlangen, daß ihm 
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a9 Mädchen wieder mitgegeben wurde, nur ſoviel fehte er durch, daß die 
Schweſter ebenfalls mit in das Haus des Doctord kommen durfte. Hier 
am jedoch die Wahrheit bald an den Tag, die Frau des Doctors erwilchte 
ie, als ſie Heimlih Wein trank nnd auch das Gefinde kam dahinter, wie 
dr ihre Schwefter Lebensmittel zuſteckte. Da fie aber gleichwohl immer 
noch beharrlich Tengnete, jo fperrte fle der Doctor bald gänzlih fe ab, daß 
hre Schwefter ihr abfolut nichts mehr bringen konnte, und nad) einigen 
Tagen war fie dann genöthigt, ſelbft um Speife und Trank zu bitten. 
Schließlich geftand fle denn auch, fie fei von ihren Eltern zu dem bisherigen 
Betruge verleitet worben und habe dft Schläge befommen, wenn fie ſich bei 
jiefem Handel nit vorfihtig genug aufgeführt habe. Sobald aljo der 
Doctar den Betrug vollftändig ermittelt hatte, erzählte er dem Herzog den 
Berlauf der Sache, bat aber zugleih, mar möge mit dem Mäpden und 
hren Eltern guädig verfahren. Dies geſchah au, der Herzog ließ am 
13. Mai 1574 beide Mädchen auf feine Koften zurück nah Unna bringen, 
nit einem Schreiben an den dafigen Rath, worin diefem feine LKeichtgläubig- 
eit verwiefen und gewarnt ward, künftig vorfigtiger zu fein. Da nun aber 
on diefem Mädchen und ihrem Yoften früher eine gedrudte Beſchreibung 
xihienen war, fo warb der Math angemwiefen, dieſelbe öffentlih auf dem 
Markte verbrennen zu laffen. Als indeß befagte Barbara nad Unna ge- 
ommen war, bat fie gleichwohl die Leute zu überreden gefucht, fie babe 
war vorher einige Monate gefaftet, allein durch die Träftigen Arzneien, 
velche ihr der Doctor gegeben, fei fie wieder in ihren gegenwärtigen ge 
unden Zuftand verfegt worden, und doc hatte fie Wier nur ein einziges 
Mal (ihre Schwefter aber zwei Mal) mit gemeinem Del, in welches er des 
Heruchs wegen einen Tropfen Spiföl gegofjen, eingerieben, 


778) Der Teufel als Onkel. ') 


Ein Bote, der zwiſchen Schwerte und Hamm ging, gab einft vor mehr 
ils dreifundert Jahren alt jen Gelb einem Wirthe in Verwahrung. Dieter 
ıber nahm es weg, legte dem Boten an Zinnenzeug fo viel in den Sad 
ils das Geld gewogen hatte und klagte ihn noch dazu des Diebitahls an 
em Zinne an. Der Bote wurde darauf zum Tode verurtheilt. Als er 
um am Tage vor ber Hinrichtung in feinem Gefängntije ſaß, Flopfte der 
Böle an umd verſprach ihn zu befreien, wenn er fi ihm verſchreiben wolle; 
ıber der Bote wollte lieber unfchuldig fterben als das thun. Da fprad 
ver Teufel: „ch ſehe, daß Du ein ehrlicher Geſell Hift und ich will Did 
jefreien, auch ohne daß Du Did mir zu eigen geben folift, befomme ich 
oc den andern!" Er fagte ihm auch, mir er ihm helfen wolle und be⸗ 
ebrte ihn, was er zu thun babe. 

Am andern Tage wurde der Bote zum Galgen geführt; er ſtand ſchon 
nitten auf der Leiter, da drehte er fh um und fah von weitem einen 
Reiter in einem ſcharlachrothen Mantel ankommen. „Mein Onkel kommt da”, 
agte der Bote, wie ihm vorgefchrieben war, „laſſet mih ein Paar Worte 
nit ihm fprehden!" Dies wurde Ihm erlaubt und er fprath Leife mit dem 
:othen Reiter, welcher jedod nicht fein Onkel, fondern der Teufel war. 


⸗ 
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Auf einmal rief diefer lant: „Mein Vetter ift nufchuldig und der Wirk het 
meinen Better beſtohlen!“ Der Wirth aber ſchrie: „Das find Lügen, dr 
Bote Hat mi beſtohlen!“ Da trat ber Sotan vor ihn hin, fragen: „Sol 
Dich der Teufel Holen, wenn-Du lügſt?“ Und als er keck mit Sa mt 
wortete, nahm ihn der Rothmantel flugs beim Kragen und nahm ihn mi 
ſich davon durch die Lüfte Da erfannten Alle, daß der Bote unjgulk 
wor und er wurde freigeſprochen, auch erhielt er fein Geld wieder, welhe 
mon no im Haufe des Wirthes fand. - 


779) Das Erdmänuchen won Harbenflein, ') 

Zur Zeit des Kaiſers Wenzeslaus Iebte auf feiner jetzt verfallenen Bu 
Hardenftein an der Muhr der Ritter Neveling von a zu dieſen 
geſellte fich einftens ein Erdmännchen, weldes ſich König Goldemar nam 
und lebte lange vertraulich mit ihm auf der. Burg. Goldemar redete ab 
mit ihm und andern Menfchen, ſpielte ſehr lieblich auf der Harfe, ingleihen 
mit Würfeln, feste dabei Geld auf, trant Wein und fihltef oft bei Nevelinz 
in einem Bette. Als nun Viele ſowohl Geiſt⸗ als Weltliche ihm beſuchten, 
redete er zwar mit Allen, aber aljo, daß es befonders den Geifilichen mifl 
immer wohlgeftel, indem er dich Entdedung ihrer heimlichen Sünde die 
jelben oftmals ſchamroth machte. Neveling, welchen ev feinen Schwager u 
nennen pflegte, warnte er oft vor feinen Feinden und zeigte ihn, wien 
deren Nachſtellungen entgehen Tönne. - Auch Ichrte er ihn, fich mit die 
Worten zu Freuzigen und zu fagen: „Unerſchaffen Al der Vater, unerſchaffe 
ift der Sohn, unerfhaffen ift der Heilige Geift!” - 

So pflegte er zu jagen, die Chriften gründeten ihre Religion auf Wert, 
die Juden auf köſtliche Steine, die Heiden auf Kränter. Seine Hin, 
welde mager und wie ein Frofh und Maus kalt und weich im Angii 
waren, ließ er zwar fühlen, Keiner aber Tonnte ihn jehen. Nachdem a 
nun drei Jahre bei Neveling ansgehalten ‚Hatte, ift er, ohne Jemand u br 
leidigen, weggezogen. Es hatte aber Neveling eine ſchoͤne Schweſter, m 
weicher willen Diele argwöhnten, daß fid) diefes Erdmännchen bei ihm af 
gehalten babe. 

Nah einer andern Gage war die Sande. ſo. Auf dem Schlafle Kur 
denftein hielt fich vor alten Zeiten ein Erdmänuden auf, welches fi Kat 
Bollmar nannte ımd biefenige Kammer bewohnte, melde von jenem Tag ii 
anf den heutigen König Vollmars Kammer heißt. Diefer Bollmar ehr 
mußte flets einen Platz am Tiſche und einen für fein Pferd im Stale 
haben, da denn jederzeit die Speifen, wie aud Hafer und Heu verpätt 
wurden, vom Menfchen und Pferde aber fah man nichts als den Scott 
Nun trug es fih zu, daß auf diefem Haufe ein Küchenjunge war, melde 
begierig, biefen Volkmar, wenigfiens feine Fußtapfen zu fehen, Hin m 
wieber Erbſen amd Aſche ftreuete, mm ihn im folher Geftalt fallen zu maden 
Allein es wurde fein Vorwitz fehr. übel bezahlt, deun am einem gemills 
Morgen, als diefer Knabe das Feuer anzändete, kam Vollmer, brad iin 
den Hals und Hieb ihn m Etäden, ftedte die Bruft an einen Spieß m 
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briet fie, etliches röftete, da8 Haupt. aber: nehft den Beinen kochte er. Als 
num der Koch bei feinem Eintritt in die Küche diefes erblickte, wurde er fehr 
erſchrocken und wollte fih faft nicht in die Küche wagen. Sobald bie Ge- 
richte fertig waren, wurden folde auf Bollmars Kammer getragen, wo man 
denn hörte, daß fie unter Freudengefchrei umd einer ſchönen Muſik verzehrt 
wurden. Nach diefer Zeit hat man aber den König Bollmar nicht mehr 
verfpärt. Weber feiner Kammerthür aber war gefchrieben, daß das Haus 
künftig fo unglücklich fein ſollte als es bisher glücklich gemwelen märe, aud) 
daß die Güter zerfplittert werden ımd nicht eher wieder zufammenfommen 
follten, Bis daß drei Hardenberge vom Hardenftein am Leben fein würden. 
Der Spieß und Roſt find lange zum Gedächtniß verwahrt worden, aber 
1651, al& die Lothringer in diefen Gegenden haufeten, weggeplündert wor: 
ben; ber Topf aber, der in der Küche eingemauert, ift auch fpäter noch vor— 
handen gewefen. !) 


780) Der St. Einhardsbrunnen. i) | 


Bei der Stadt Altena nicht weit von dem Orte, der die Kluſe beißt, 
ift mitten am Berge ein Brummen, der St. Einharbebrunnen, zu welchem 
jet an jedem Oftermontage Haufen von Menfchen fpazieren gehen, der abet 
in frühern Zeiten, bis Altena evangeliich ward, darum fehr berühmt tar, 
daß er die Gabe hatte, unfruchtbare Weiber fruchtbar zu machen. Diefes 
geſchah nämlich folgendermaßen. Die Frau mußte zuerft beten: 

Lieber Herr Sanct Peter, ſchließet auf firenge 
Die Himmelspforte, redlich ich ginge 
Hinauf zum Boven und zum St. Einhard. 

Dann mußte fie eine Meffe lefen und dabei fagen: 

D Herr Gott, durd den lieben Sanct Kinhard, 
Hilf mir, wie Du haſt erhört 
Der alten verwelkten Sarah Gebet, 

Und das der heiligen Mutter Eliſabeth. 

So hilf auch mir unfrudtbarem Weibe, 

Daß ich möge ſchwanger werden im Leibe, 

Hiezu hilf mir nun und alle Zeit, 

Daß ich aller meiner Sünden werde befreit, 

Hierauf mußte die Frau im Beifein des Priefterd ans dem Brummen 
einen guten Trunk than und der Priefter dabei fagen: 

Proficiat, das gefegne Euch Et. Einhard offenbar, 
Daß Ihr feid fruchtbar gegen's Jahr. 
Demnächſt opferte die Frau ihre Gabe und fprad: 
Nehmt hin diefe Gabe, lieber Herr | 
Sanct Einhard und helft mir, daß es wahr werd, 
Endlich beſchloß der Briefter die Handlung mit der Dankfagung: .. 
Deo Gratias, Gott habe Dant, 
Sanct Einhard gebenedeie Euch diefen Gang, 
Zweifelt gar nit daran, . ; 
Sondern reget Euch zu einem baldigen Kram. 
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781) Der Schatz in Wiedenhräd.!) 


In der Stadt Wiedenbrück in der langen Straße, nicht weit vom Lar- 
enbrüder Thore fteht ein Feines Haus, hinter weldem ſich ein großer Garten 
efindet. In diefem Garten bat früher ein Schloß geftanden, das aber 
erſtört ift, in welchem vor Zeiten ein alter Geizhals gewohnt Hat, der 

ittwen und Waiſen betrogen und viel Geld zufammengefcharret, und damit 
es ihm nicht geftohlen werde, in der Erde vergraben hat. Das Geld liegt 
noch da und zur Strafe muß es der Geizige bewachen. Alle fieben Jahre 
fommt es beim Vollmonde zum Vorſchein, dann öffnet fi die Erde und 
das Geld glänzt im Mondenſcheine, darüber aber fieht man eine blaut 
— Wie man dieſen Schatz heben kann, hat man noch nicht entdecken 
Önnen. 

In dem Haufe, zu dem diefer Garten gehört, wohnte einmal eine Magd, 
die fi) oft verfchlief und daher von ihrer Frau ausgefhimpft wurde. Einfl 
mals erwachte diefelbe und wie fie ſah, daß es ſchon ganz hell war, glaubte 
fie es wieder verfchlafen zu haben. Sie Hleidete fi deshalb ſchnell an md 
ging in die Küche, um Feuer anzumachen. Wie fle aber währenddefjen durch 
das Küdenfenfter in den Garten fah, gewahrte fie barin ein Fleines Fener, 
weshalb fie Stahl und Feuerſtein bei Seite legte, eine Schippe nahm und 
damit In den Garten auf das Feuer zuging, um fi lebendige Kohlen zu 
holen. Sie ftedte bie Schippe in das Feuer und zog eine Menge Kohlen 
hervor, mit diefen ging fie in die Küche zurüd. Als fie diefelben aber auf 
den Heerd legte, gingen fie aus, weshalb fie noch einmal in den Garten 
ging und fi welde holte. Do auch diefe gingen aus, als fie fie wieder 
auf den Heerd legte, weshalb fie zum dritten Male in den Garten ging. 
Als fie aber jest an das Teuer kam, ging eine furdtbare Stimme darand 
bervor, die rief: „Kommft Du noch einmal, fo drehe ih Dir den Hals um! 
Da ließ fie vor Schreden die Schippe fallen und eilte in da8 Haus zuräd. 
In dem Angenblide ſchlug die Uhr Eins. Am andern Morgen aber lagen 
auf dem Feuerheerde lauter ſchöne Dufaten. 2) 


782) Der Knüppelhund. ?) 


In vielen Drten an der Ruhr und and in manden andern Gegenden 
Weſtphalens läßt fi des Nachts ein großer Hund fehen, den man wegen 
eines großen Knüppels, den er am Safe trägt, den Kmüppelrien (Knüppel⸗ 
hund) nennt. Der Hund thut jedoch Niemandem etwas zu Leide, fo long 
man ihn in Ruhe läßt. Auch in der Stadt Schwerte iſt ein ſolcher, der 
von Abends 10 Uhr bis zur Morgendämmerung durch alle Straßen läuft. 
Einft waren in der Mäheftrede mehrere Leute in einem Haufe des Nachts 
am Drefhen, als fie draußen vor der Thilre etwas raſcheln hörten, als 
wenn der Knüppelhund langfam vorbeifäme. Einer von den Dreſchern, der 
fih darauf verließ, daß die untere Scheunenthür verfchloffen war, rief durd 
das Schlüſſelloch: Knüppelhund, wo willit Du hin?" Aber da wurde das 
Thier wüthend und fträubte feine Haare empor und machte fi größer und 
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wuchs jo ſchnell in die Höhe, daB es beinahe in demfelbigen Augenblicke 
feine Vorderfüße oben auf die Scheunenthüre legte. Als nun Alle voll 
Angſt davonliefen und auf eine Kammer oben im Haufe flühhteten, da ward 
das Thier noch größer umd legte and feine Füße in das Kammerfenſter 
hinein ımd fchante mit glühenden Augen dur die Scheiben. Als es aber 
die Angft der Leute fah, that e8 Niemandem etwas, fondern ging nach einer 
Weile ruhig wieder fort. 


183) Die Sagen von den Erterfleinen. 


Zwiſchen der lippe⸗detmoldſchen Stadt Horn und der Etabt Paderborn 
befinden fi) die berühmten Erterfteine, fonft auch Eggefterfteine vom Wolfe 
jenannt, angeblich weil die Elftern in der Höhe des größten derfelben, wo 
Niemand hinkommen kann, fich ihre Nefter gebaut und ihre Jungen ausge» 
jrätet haben follen. ') Sie find nit am Berge, jondern auf einem ebenen 
Platze aufgerichtet und können unmöglid von Menſchenhänden dorthin ge- 
'ommen fein, fondern rühren wahrfheinlid von einer Erdummwälzung ber, 
velche durch Meberfluthung die fandigen Berge um diejelben fortgefpihlt hat, 
o daß fie allein bloß ftehen geblieben find. Sie ſind 100—125 Fuß hoch, 
um Theil mit Kammern verfehene Sandfteinfelfen und waren bis zur Zeit 
es heil. Bonifacius der Hauptfig des germanifchenn Heidenthbums und auf 
en daſelbſt befindliden Dpferaltären mwurben bie aefangenen Römer nad) 
yer Niederlage des Varus geſchlachtet. Auf dem höchiten derjelben ftand ein 
Hößentempel, zu dem eine in den Felſen gehauene Treppe binaufführte, 
Diefelbe ward zur Zeit Karls des Gr. in eine Krijtlihe Kapelle verwandelt, 
ie im 11. Jahrhundert bereits in Urkunden erwähnt wird. Zwei Jahr— 
ſunderte nachher wurden dieſe Felfengemäder Site von Einfievlern und eine 
Station zwifchen dem Klofter zu Werden und Helmſtädt. Diefen Zeiten ber- 
anken wahrſcheinlich die Koloffalen in die Felfen gehauenen Bilder, die gleich» 
am den Sieg des Chriftenthums über das Heidenthum beurfumden, ihre Ent: 
tehung. Die an der Äußerften Fläche befindliche Kreuzesabnahme mit ihren 
Sinnbildern tft wohl das älteſte Bildhauerwerk in Stein, das wir aus 
hriftliher Zeit in Deutfchland befigen und ift feiner Zuſammenſetzung und 
nuſterhaften Arbeit wegen von hohem Werthe. Bon dieſen Felſen giebt es 
nm einige Sagen, die alfo lauten. 

Als Karl der Große mit Gewalt der Waffen das Chriftenthum im ganz 
Deutſchland einführte, widerftand ihm zuletzt nur noch der Saſſenherzog mit 
‚en Seinen, allein auch die Kraft diefes legten Vorlämpfers bes Heidenthume 
rlahmte endlih und feine Macht warb alle Tage ſchwächer. Da erfchien 
‚emjelben auf einmal des Nachts der Teufel und verſprach ihm, einen Heiden» 
empel zu bauen, der fo gewaltig fein follte, daß ihn der ftarfe Karl wohl 
tehen laſſen follte. Um denſelben follten ſich ſodann Alle, die noch den 
Iten Göttern treu wären, in fefter Einigkeit fchaaren, jelbft Viele der Neu— 
‚efehrten würden wieder umkehren, ba in ihren Herzen der chriſtliche Glaube 
‚och nur erft Shwahe Wurzel getrieben babe und dafür, verfiderte der 
Keufel, wolle er nichts Anderes, als daß nur Wittelind und die Seinen dem 
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vüterlihen Glauben niemals entfogen follten! Mit Fkeuden willigte de 
Herzog ein und der Teufel verſprach dagegen den Bau in der nädften Bell 
mondsnacht zu vollenden. Bon diejer Zeit an waren aber Herzog Wittelinds 
Waffen gegen Kaiſer Karl wunderbarer Weiſe flegreih und fein Antem 
vermehrte fih von Tag zu Tag. So kam bie Zeit des Vollmonds und da 
Teufel begann fein Werk. Ungeheure Felſen fchleppte er aus aller Wel 
Enden zufammen und thürmte fie zu Gemwölben und Hallen von ungehruren 
Umfange über einander. Aber als nun der Niefentempel beinahe ganz vol; 
endet daftand, da hat es Gotit dem Wittelind plötzlich ins Herz gegeben, 
daß er feinen argen Wahn erkannte. Eiligft ging er bin in das Lager fe: 
nes Feindes Karl und ließ fi reumütgig taufen. Da das der Zeufel ge 
wahr ward, fuhr er In großer Wuth über den Tempel her und riß Siulm 
und Wände und Giebel mit entſetzlicher Kraft auseinander, die Felſen hir 
und dorthin zerftreuend. Das find die Eggefterfteine, die noch jegt grau 
und verwittert am Cingange in den Teutoburger Wald zu fehen find. Ar 
der Höhe des einen findet fih ein Gemach mit einem Opferſteine, welde 
ber Teufel zu zerftören vergeffen haben mag. Als nun aus dem Heiden 
tempel eine hriftlihe Kapelle geworden und ein mächtiges Kreuz in die Felſen 
ward gehauen worden war, da rief von der Kuppe des Felſens ein Glid 
lein die Gläubigen zum Gebete und Taufende ftrömten bin zu Diefem Gnade 
ort. Der Teufel aber, der vor Aerger lange nicht wieder an den Ort ge 
fommen war, verfpürte eines Tages Luſt, fih an feinem frühern QTummed 
plag umzuſehen. Er fuhr alfo aus weiter Ferne in der Luft daher ned 
den Erxterfteinen, allein wie ward ihn, als er von Weiten einen Briefe 
‘dor dem Altar der Kapelle im Gebete ftehen ſah und rings um ihn em 
große Anzahl andädtiger Beter. Da ergriff er in wüthendem roll einn 
mächtigen Felsblock und fehleuderte ihn genau zielend nah der Schludt, ul 
daß er den Briefter zermalmen möchte. Der Stein faufte fort in brauja- 
der Schnelle, der Priefter aber, der ihn kommen fah, hob vor der Aaplı 
das Kreuz empor und es ftocdte der Stein im Fluge, hielt ſtill und mi 
plöglih auf ſchroffer Felſenkante. Der Teufel aber, der wohl wußte, me 
ihn bier feftbannte, flog in ohnmächtiger Wuth mit den Zähnen kuirſchen 
von bannen, jener Stein aber hängt heute noch hoch oben auf der Hök, 
dräuet Allen, als wenn er eben —*— wolle, ja wenn der Wind del 
weht, fo bewegt er ihn, aber er bleibt gleihwohl oben hängen, demn Mt, 
‚welcher ihn dort oben angeheftet hat, läßt ihn nicht herabftürzen, De 
Leute in der Umgegend aber erzählen, er werde einft eine Lippifche Yürte 
zerſchmettern. 

Eine andere Sage erzählt, der Teufel habe einſt, als hier die Andadi 
der Wallfahrer noch ſehr im Schwunge war, diefe Felfen umftürzen wola 
und fi) deshalb mit aller Macht gegen fie geftemmt, fie aber bod mil 
umwerfen können, wohl aber hat er fo gegen diefelben ſich gebrängt, deh 
fein Hinterer, wie man noch fehen Tann, ſich tief in den Stein gedrüdt he 
auch die Lichte Lohe ihm Hinten herausgefahren ift, aljo daß diefelbe ein 
Brandfled an dem Felſen binterlaffen hat. Letzterer ift indeß jept nid 
mehr zu fehen, da er von Erde und Buſchwerk bedeckt ift. 
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784) Die Sage von ber großen Schlacht am Birfenbaum. ') a 


Eine alte in ganz MWeftphalen bekannte Prophezeiung jagt, es werde 
einft der Süden gegen den Norden die Waffen ergreifen und man werde 
fi vereinen, um wegen der Oberherrſchaft des Erdkreiſes zu kämpfen, 
Mitten in Deutfhland werden fie auf einander treffen, aber in den Gegen⸗ 
den Nieder » Deutichlands wird der Kampf entfehieden werden. Das Treffen 
fol am Birkenwäldchen bei Budberg, einem Dorfe bei Unna, beginnen. Die 
bärtigen Völfer des Siebengeſtirns werden ſiegen, doch ihre Feinde werden 
ſich wieder ſtellen und mit äußerfter Verzweiflung kämpfen. Dort wird jene 
Macht jedoch vernichtet und e8 werden kaum Einige übrig bleiben, um bie 
unerhörte Nachricht zu verkündigen. Der Fürft aber, der jene große. Schlacht 
ſchlagen wird, wird von Bremen (einem Dorfe bei Werl) nach der Haar 
(einer Anhöhe bei Wert) reiten, dort wird er fein Ruhekiſſen fordern und 
mit feinem Fernrohre nach der Gegend des Birkenbaumes fehen und die 
Feinde betrachten. “Darauf wird er bei Holtum (einem Dorfe bei Werl) 
porbeireiten. Hier fteht ein Erucifig zwiſchen zwei Lindenbäumen; vor diefem 
wird er niederfnieen und eine Zeit lang mit anngeftredten Armen beten 
Darauf wird er feine Soldaten, die weiß gekleidet find, ind Treffen führen 
und nad blutigen Kampfe Sieger bleiben. Au einem Bache, der von Abend 
nad Morgen fließt, wird das Hauptmorden fein. Wehe, wehe Budberg und 
Söndern-(einem Dorfe bei Werl) an diefen Tagen! Nach dem Kampfe wird 
der fiegreiche Feldherr in der Kapelle zu Schafhaufen an der Haar eine An⸗ 
rede halten. Yener alte Birlenbaum ftand zwischen Holtum, Kirch⸗Hemmerde, 
Unng und Werl; ex vertrocknete, es ift aber neuerbing® ein anderer Baum 
an feine Stelle gepflanzt worden. 

Am 22. Januar des Jahres 1854 wurde bei Büderich, einem Dorfe an 
der Chauſſee zwilhen Unna und Werl, eine merkwürdige Luftſpiegelung bes 
obachtet, die unbedingt mit ber eben ‚gedachten Sage in Verbindung fteht. 
Man gewahrte von, der Anhöhe Schlädingens, einem ijolirt ftehenden Haufe, 
wie fih ein — Heereszug nach dem Schafhauſer Holze fortbewegte. 
Bückte man ſich zur Erde, jo konnte man unter dem Bauche der Pferde 
hinweg bis zum fernen Horizonte hinſehend die Bewegungen der Pferde deut- 
id wahrnehmen. Auch Infanterie Tonnte man in großer Menge und das 
Bligen ihrer Musketen genau fehen. Derjelben folgte ein unabjehbarer 
Wagenzug, weldem die Kavallerie ſich anfcloß, die nah dem Dorfe Hem- 
merde ſich abſchwenkte. Die Uniform der Cavallerie war weiß. Als das 
Sußvolf im Schafhauſer Holze und die Savallerie fih vor demfelben befand, 
verſchwammen die Bäume in einem dichten Rauch. Mit dem Untergang der 
Sonne verſchwand jedoh das höchft interejlante Schaufpiel; 


785) Graf Eberhard non Altene.?) 


Nahdem der Graf Eberhard von Altena in dem Kriege, welder im 
Sabre 1162 zwifchen dem Herzoge Helnrich von Limburg und ſeinen Bundes⸗ 


i) ©. Kuhn, Weſtphäliſche de Th. I. ©. 208 2e. nach der Prophetia de terri- 
bili Juctu, Austri et Aquilonis — Col. 1702 in 12. — und anderen — Ihrdere 
nach dem Buch der Wahr» und 3 Beifogugen en ass Xp. I 2C. 
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genofjen an einer uud dem Herzog Gottfrieb von Brabant an der andern 
Seite geführt, dem Exfteren alfo tapfer gedient, daß Heinrich den Sieg er⸗ 
fohten, fo geſchah es, daß Eberhard in feinem Gemüthe wegen fo vielen 
vergofjenen Blutes ſehr unrugig wurde. Wie er nun bei diefen Umftönden 
einen Ekel an aller weltlihen Geſellſchaft hatte und ſich daher vornakm, 
heimlich davon zu gehen und im Elend feine Sünden zu bäßen, fo ftedte er 
fih in fhledhte Kleidung und wanderte, ohne Jemandem etwas zu fagen, 
erfilih nad Rom, ferner nah St. Jakob zu Compoftell; endlich kam er md 
Morimunde, einem Klofter in Frankreich, und wurde dafelbft ein Laienbrudet, 
da ihm denn auf einem diefem Klofter zugehörigen Meyerhofe, der Wittkef 
genannt, die Schweine zu hüten aufgegeben wurde. 

Als er num in biefer feiner Bedienung fehr fleißig geweſen und ir 
langer Zeit Niemand erfahren können, wo Eberhard geblieben war, fo ge 
ſchah es ferner, daß zwei von feines Bruders, des Grafen von Altena Be: 
dienten mit ihren Knechten, weldhen Allen Eberhard wohl befannt war, md 
Frankreich reifeten. Da fie num nicht weit von befagtem Kloſter in die Irre 
geriethen, ſchickten fie einen von den Knechten nah dem Klofter, fi neh 
dem reiten Wege zu erfimdigen. Diefer, als er einen Saubirten gewahr 
wurde und don ihm den rechten Weg zır erfahren ſuchte, erkannte am einem 

iebe, welchen Eberhard in einer Schlacht empfangen hatte, daß er Mofft, 
e8 Grafen von Altena Bruder fei. Kaum hatte er ſolches bei fetner Rädtch 
feinen Herren entdeckt, fo eilten diefe mit großer Begierde nach dem Orte 
mb fanden die Erzählung des Dienerd wahr. Zwar wollte ſich Eberhan 
anfänglich nicht kundgeben, doch ließ er auf ihr inftändiges Anhalten fd 
endlich bewegen zu erzäßlen, wie er zu diefem Stande gekommen wäre. 
Darauf umarmten ihn die Edelleute mit vielen Thränen, gingen auch gleid 
zum Verwalter des en und zeigten ihm an, was er für einen Sauhicten 
hätte. ALS nun diefer die Sache gleih an den Abt berichtete und ſelbiger 
Über die große Deinuth des Eberhard fi nicht genug verwundern Fonık, 
nahm er ihn ins Klofter und machte Ihn zu einem Mönde. Sobald biete 
Sache dem Grafen Adolf vorgebracht wurde, reifete felbiger zwar bin, feinm 
Bruder anf andere Gedanfen zu bringen, da er aber die einmal angefar 
0 Lebensart nicht ändern wollte, Hielt er bei dent Abte an, daß den 
erhard möchte erlaubt fein mit ihm zu reifen, um feine Freunde zu be⸗ 
fuchen. Da ihm nun dieſes bewilligt wurde und Eberhard nad Deutfchlen 
fam, beredete er nicht nım feinen Bruder Adolf, das Schloß Aldenburg a 
Sabre 1133 zu einem Kloftee zu machen, fondern er verlangte auch vor 
feinem Better, dem Landgrafen in Thüringen, Zogone, durch Vorfprak 
feiner Gemahlin, der Bifela, und feiner Söhne Heinrih nnd Günther de 
Berg des heil. Gregorit mit ſeinem Zubehör; und als er auf diefem zm 
Ehre des heil. Gregorii eine Abtei geftiftet hatte, fa wurde er durch Vorſprache 
feiner Freunde vom Bifhof von Mainz zum erſten Abte deſſelben eingemeiht 


186) Das Fegefener des weſtphaliſchen Mbels. !) 


Im Jahre des Herrn 1430 ift eines Tages durch das Heyersthor de 
Stadt Paderborn Über die Heyersftraße und von da an bis anf den Dombe 
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ein Menſch gelaufen, mit verbrannten Meidern, fliegenden — und ver⸗ 
ſtörtem Antlitze, der hat mit klaͤglicher, aber durchdringender Stimme in 
einem fort geigrieen: „Hört, Ihr Leute, hört, o Hört die jhredlihe Ge⸗ 
ſchichte, ich bin im Fegefener geweſen!“ Dabei hob er unter jammervollen 
Geberden feine rechte Hand in die Höhe, an der die drei vorderften Finger 
wie abgebramt waren. Dieſes Betragen und Schreien war aber den guten 
Bürgern Baderborne um fo auffallender, als file Alle den Dann, den 
ehrſamen Schneider Panktratins, ehr. wohl Tannten umd ihn feit langen 
Jahren friedliebend und ruhig und ehrbar unter fi hatten leben fehen. 
Aller Neugierde ward alfo daher in einem hoben Grade erregt, namentlich 
als der Schneider auf ihre Trage, in welchem Fegefeuer er geweſen fei, 
antwortete: „im Qutterberge.” Da gab es aber einen gewaltigen Aufſtand 
und ein gewaltiges Gedränge im Domhofe, denn feit langen Zeiten war es 
bekannt, daß im Schooße des Autterberges, der nicht weit vom Klofter Bö⸗ 
deden liegt, daB Fegefeuer für die abgeſchiedenen Seelen der mweftphälifchen 
Edelleute fein ſolle. Wie es aber darin augfehe, was darin getrieben werde, 
mie man darin lebe und überhaupt wie Alles darin fei, darüber wußte man 
noch nichts und wollte e8 von dem Schneider hören. Endlich erholte fich 
Meifter Pankratz und gewann Zeit fid zu fammeln und das, was ihm ge- 
ſchehen war, zu erzählen. 

Am Tage vor diefem Auflaufe hatte nämlih der Schneider von ben 
Rlofterherren zu Bödeden eine Botſchaft befommen, ungeſäumt nad Klofter 
Bödeden auſgubrechen und dem Bruder Schneider daſelbſt bei Anfertigung 
dieler neuen Mönchskutten, die bei einem baldigft dort zu erwartenden Be- 
uche des Biſchofs getragen werben follten, Beiftand zu leiten. Der Schnei- 
3er hatte nun aber wegen dringender Arbeit nicht alfogleih aufbredhen kön⸗ 
zen, fich jedod bei Anbruch der Dämmerung auf den Weg gemacht, weil 
r hoffte, unter dem Schuge bes hellen Mondenlichts fonder Gefahr bie in 
ie Nähe des Klofters zu kommen. Das Klofter ſelbſt hoffte er nod vor 
Mitternadt zu erreichen und zweifelte nidgt, bei dem Bruder Pförtner, der 
ein Fremd war und an deſſen Zellenfenfter er zu Elopfen gedachte, Einlaß 
ınd einen guten Imbiß und ein warmes Bette zu finden. In diefer Hoff- 
sung ſchritt er rüftig fürbaß und dadte an feine Gefahr. Auf einmal, als 
r in der Nähe des berüchtigten Zutterberges angelangt war, kamen ihm 
ingftlihe Gedanken in die Seele, alle jchauerlihen Sagen, die er von dem⸗ 
elben gehört, fielen ihm wieder ein und er fing an fchnellere und immer 
chnellere Schritte zu maden, um baldigft vor dieſem unheimlichen Orte 
vorbei zu fommen. Dabei fing er an fortwährend Kreuze zu ſchlagen und 
vagte dabei weder vor noch hinter fi zu fehen, fondern lief immer mit 
ugemachten Augen auf ber mwohlbelanuten Straße vorwärts. Auf einmal 
ört er ganz in der Nähe bes entjeglien Berges, der wie ein brohender 
tiefe vor ihm lag, lautes Geräuſch hinter fich, fein ganzer Körper erbebte, 
:ine Beine fchlotterten, feine Füße verfagten ihm den Dienft, feine Finger 
ermodhten fein Kreuz mehr zu fchlagen und dabei fam der Mirm immer 
äber und näher. Auf einmal fah fi der in kaltem Angſtſchweiß gebadete 
Nann von einer ungebeuren Maſſe jchwarzer, theils geharnifchter, theils 
icht gebarnifchter Geftalten umgeben, die zu Fuße und auf ſchwarzen, aber 
ie Feuer leuchtenden Roffen ihn entfelih bei bem bleichen Mondenlichte 

Graäfſe, Die Sagen Preußens. 47 
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mit glähenden feurigen Augen anglogten. Sie thaten ihm nichts und jpre 
hen auch nichts, aber ein Baar große Hunde, die fie bei fi hatten un 
die ebenfalls ſchwarz und feurig waren, famen ganz nahe an ihn heran m 
als diefe beiden Ungethüme mit ihren glähenden Augen jo ganz diät an 
ihm waren und fogar fih anſchickten, mit ihren großen, eitel euer ſpr 
henden Mänlern ihn zu beriehen und zu beleden, da lonnte der arme Schnei⸗ 
der feine Angft nicht mehr in fi verfchließen, er mußte ihr Luft mad 
und mit lauter Stimme rief er: „Habt Gnade, Ihr geftrengen Herren, halt 
Barmherzigkeit!“ 

Die ganze Geſellſchaft ſchlug ein wahrhaft hölliſches Gelächter auf, 
wozu die Hunde gräßlich heulten. Daun nahm einer der Vornehmſten, ge 
wappnet und auf einem großen pechſchwarzen Roſſe fitend, ſich des arma 
Schneiders an und rief ihm mit fanfter Stimme zu, er folle fidy nicht fürd 
ten, fondern fagen, wer er ſei und wie er hierher fomme. Dieſes Amen 
gab dem Schneider wieder einigen Muth und er berichtete treuberzig m 
mit Häglider Stimme, daß er ein armer Schneider aus Baderborn jei, der 
in's Klofter Bödeden babe gehen wollen, um ben Mönchen, dafelbft neu 
Habite zu machen. Als die Geftalten aber hörten, daß er ein Schneider 
fei, erfholl wieder Gelächter und Hundegeheul wie vorhin. Der hohe Kitte 
‘aber wandte fih zu feinen Genofjen und äußerte, daß der Gefelle anftatt 
den Mönden, ihren Schneidern helfen möchte, indem es ihm ja ganz gleihh 
fein könne, für wen er arbeite. „Blos mit dem Unterfchiede”, riefen Einige 
lachend ans dem Haufen, „daß er bei uns mit einer brennenden Nabel wm 
mit glühendem Zwirne nähen muß!" Da fehrie der Schneider aufs Rem 
um Gnade, was aber Niemand beadhtete. Ein Neifiger aber, der in Knappe: 
Heidung auf einem ſchwarzen Hengfte im Hintergrunde hielt, nahm auf eine 
Wink des Ritters den Schneider hinter fih auf's Roß und nun jagte fr 
ganze Schwarm lachend und tobend, begleitet von Hundegeheul, dem Lutter- 
berge zu, an deſſen Fuße fie abjtiegen und die Kuechte mit den Pferden auf 
die Seite zogen. Dann ging der ganze Zug durch ein großes Thor, dei 
fi von ſelbſt öffnete, in das Innere des Berges und der Schneider mut 
folgen. Alle Angſt und Furcht wid aber bier dem Erftaunen, das fich dei 
Meifters Pankratz bemächtigte. j 

Er befand fi im Innern des hohen weiten Qutterberges in einem ein 
zigen großen, ungeheuern, unermeßlihen Saale, der von dem einen Ende ii 
Berges zum andern, don der einen Seite zur andern und bis oben an die 
Spige hinan zu reihen fhien. “Der Saal war fo groß und fo weit um 
fo Ho, daß er naher verfiderte, der Dom in Paderborn nebft der Jr 
ſuitenlirche und der Chorkirche, fowie der Abdinghofkirche hätten alle zufamme 
Kaum darin und wenn man fi auch jede von ihnen bumderttaufendmal: io 
groß und hoch dächte. Und in diefem ganzen Saale war fein einziges leere 
Bläschen, jeder Fleck beſetzt, in jeder Ede herrſchte lautes Leben. 

Da merkte denn der Schneider, daß er fich voirklich in dem Fegefeuer 
bes weftphälifchen Adels befinde, von dem er fhon jo viel hatte erzähle 
hören. Aber nit blos die Herren waren hier, fondern aud ihre Knechte 
und Diener, namentlid erfannte er einen Kriegsfneht des Grafen von We: 
phalen wieder, der bei Lebzeiten einft fein Nebenbuhler bei feiner Frau ge 
weien war. Der Mann ftand hinter dem Stuhle feines Herrn und warte: 
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diefem auf, ſchien aber den Schneiber nicht zu bemerken oder nicht zu Tennen. 
Diefe Entdedung reizte feine Neugierde immer mehr und fo fah er ſich denn 
das Treiben der Einzelnen deito genauer an. Hier faß ein Haufen, der fi 
an einer vollen veichbefegten Tafel gütlih that und dabei fang und jauchzte; 
Andere ſaßen zehend und jubelnd Binter großen vollen Humpen, nod Andere 
fpielten mit Würfeln und Karten, wieder Andere unterhielten ſich von ihren 
Kriegsthaten und fonftigen Abenteuern. Alle waren fehr froh und Luftig, doch 
aber bemerkte der Schneider, daß ihre Quftigkeit nicht redht von Herzen gehen 
müffe, denn die Eſſenden verzogen ununterbrochen den Mund, fowie fie etwas 
hineinſteckten, bald nad) der rechten, bald nach der linken Seite, den Trin⸗ 
fern fogar, wenn fie die Humpen an die Lippen fegten, fuhr eine fchwe- 
felihte Flamme hinein, fo daß fie nur diefe und nit Wein. und Bier zu 
trinken fohienen, ebenfo rieben die Spieler fi) gewaltig die Hände, wenn 
fie Karten oder den Würfelbecher angerührt hatten, und daß Alle auf glü- 
benden Stühlen ſaßen, konnte der Schneider gar leihtlih an dem ewigen 
plöglihen Aufftehen und Herumrutſchen und an den fauren, den Schmer; 
verbeißenden Gefichtern ſehen, welche Alle, vorzüglich die Singenden und 
Jubelnden dabei fchnitten. 

Eine Zeitlang fah der Schneider diefem Treiben im Ganzen zu, dann 
aber vergnügte er fih damit, einzelne Perfonen unter dem Haufen heraus» 
zuſuchen, von deren Leben er Zeuge und wegen deren er oft neugierig ges 
weſen war, was nad ihrem Tode wohl aus ihnen ‚werben würde. ‘Da 
fielen feine Augen auf einen Mann mit einem ſchönen frommen Gefidt, der 
nicht weit von ihm an einer großen Zafel den Ehrenplag einnahm. Die 
Züge bdeffelben ſchienen ihm befannt, er betrachtete fie genauer und erkannte 
auf einmal den Bifhof Wilhelm von Paderborn, der das Jahr vorher ge⸗ 
torben war. Derfelbe hatte, nachdem er bereitS mehrere Jahre vorher feine 
ishöflide Würde niedergelegt, die Gräfin Adelheid von ZXedlenburg, mit 
er er in Bielefeld Hof gehalten, mit Erlaubniß des heiligen Vaters ge- 
jyeirathet und war ihm durchaus nicht al8 ein böjer Mann befannt gewefen. 
Hleichwohl ſaß derſelbe bier und fpeifete glühenden braunen Kohl, den er 
m Leben gern gegeffen hatte, und verzog dabei jämmerlich das Geſicht, er» 
ählte dabei von einer Saujagd, die er auch im Leben fehr geliebt Hatte. 
Bei jedem Worte aber zuckte er mit dem Munde, als wenn, jo wie er nur 
Feuer einſchluckte, ſo aud nur Feuer aus feinem Munde käme. Neben dem 
Biſchofe aber faßen eine Menge Domherren, Pröbfte, Dechanten und Can- 
oren, denen es nicht beffer erging al& ihrem Prüfes, und die der Schneider 
Alle im Leben recht gut gekannt hatte. 

Ueberhaupt machte der Schneider bald die Bemerkung, daß, fowie der 
yeiftlihe Stand an befonderen Tiſchen für fih allein faß, auch die Ritter _ 
edesmal familienweife beifammen faßen. Auch war ihm das jehr verwun- 
verlih, daß er gar feine Frauenzimmer in diefem egefeuer fand, fondern 
los Herren und ihre Knechte. Vergebens dachte er darüber nad, wo denn 
vohl die Weiber und Töchter der weftphälifchen Edelleute bleiben möchten. 
Denn daß diefe entweder gleich in den Himmel oder auch gleich in die Hölle 
ämen, konnte er fih nit gut denken, und zu fragen hatte er feinen Muth. 

Nahdem der Schneider diefes Alles eine Zeit angefehen hatte, erhob 
ich nicht weit von ihm an einem Tiſche, an weldem die Seelen der edlen 
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Herren von Bareden fi mit Tafeln beſchaͤftigten, ein arger Streit und Zant. 
Es war nämlih In dem Augenblide eine neue Seele angelangt, ein junges 
Herren mit einem glatten, fogar halbgelehrten Gefihte. Diefer jah fich 
einige Zeit forfhend in dem Gewölbe um, ſchritt dann, als er den Thfqh 
ber Edeln von Bareden gewahrte,: fe darauf zu und wollte fofört auf 
einem leeren Stuhle Pla nehmen. Da fprang aber ſchnell ein alter, großer 
umd ftarker Nitter mit einem breiten dunkeln Gefichte und ftarfen Schnanz⸗ 
barte von feinem Sitze auf, ri dem neuen Ankoͤmmling den Stuhl ans den 
Händen und rief ihm mit gewaltiger Stimme zu, er folle fd augenblickich 
von dieſem Plate fortpadten, und als derjelbe fragte, warum? fo ſchrie ihn 
ber alte Ritter an, weil er ein feiger und wnehrliher Gefell fei, der dei 
Namens des edlen Geſchlechtes von Barecken unwerth ſei, da er dem Gotte- 
urtheil mit Chriftian von Mantoll ausgewihen ſei. Ehe aber der jung 
Herr noch hierauf etwas erwidern konnte, erhoben ſich alle am Tiſche Sigen- 
den, fielen über ihn her und fchleppten ihn zu einer langen ſchmalen Baxf 
von glühendem Eifen, auf der die Knappen und Knechte der Familien faßen 
und bier hießen fie ihn Plag nehmen. 

Gleich darauf trug fih aber wieder etwas Anderes zu, das dem Schnei— 
der nicht weniger merkwürdig erſchien. An den Tifh der Brafen und edlen 
Herren von der Lippe fprangen nämlich in gejhäftiger Eile mehrere Diener, 
fegten daran einen großen mit Lorbeeren geſchmückten Seffel und verkünde⸗ 
ten, daß der Graf Simon von der Kippe foeben geftorben fei und gleich er 
feinen werde. Weber diefe Botfhaft freuten fi) nun die Grafen von der 
Lippe und alle Anweſenden fehr, denn der Graf Simon war. Zeit feine 
Lebens als ein fehr tapferer und muthiger Mann befannt gewefen. Nur 
einer der Anwefenden zeigte über diefe Nachricht ſich nicht beſonders erfrent 
und dies war der Bifhof Wilhelm von Paderborn, der in feinem Leben 
mande Fehde mit ihm gehabt Hatte, ja einmal ſogar von demſelben gefan- 
gen worden war. Derfelbe drebete auch fein vor Zorn glähendes Geſich 
- auf die Seite, als der Graf Simon eintrat. Es war diefer ein große 

ftattlider Herr und ward von feinen Verwandten mit den größten Freuden: 
bezeigimgen empfangen und von denfelben im Triumphe zu feinem Ehre 
feffel geführt. Hier wurden ihm alsbald die herrlichften Speifen und dr 
föftlichften Weine aufgetragen. Allein fo jehr der edle Graf fich auch über 
diefen ehrenvollen Empfang zu freuen ſchien, fo jah der Schneider doch, daß 
er bei dem Effen der Speifen und dem Trinken des Weines ein entſetzliqh 
erbärmliches Geſicht fchnitt, worliber aber einige jüngere Herren von da 
Lippe, die wahrfcheinlih der Sache fhon länger und beifer gewohnt waren, 
recht Herzlich Taten. Gleich daranf aber freate fih der Graf Simon no& 
mehr, denn es fam ein Diener, der ihm etwas in's Ohr fagte umb fange 
heimlich mit ihm ſprach, dann aber bavonlief und fehnell mit einem großen 
Sefjel zurüdfehrte, den er an die Seite des edlen Grafen ftellte. Hierüber 
wurden Alle neugierig und wollten wiffen, was dies zu bedeuten babe; Graf 
Simon aber berichtete ihnen, er babe eben die Nachricht erhalten, dag in 
diefer Nacht fein Tangjähriger Freund, Nitter Buſſo von der Affeburg ver: 
ſchieden fei und In Kurzem bier eintreffen werde. Für diefen würdigen Frem) 
babe er diefen Seſſel an feine Seite feten laffen. Darüber entftand mm 


abermals eine große Freunde, daß ein jo berühmter Ritter an ihren Tıfä 
fommen folle. 


“ 








741 


Jetzt Hatte aber der Schneider fo viel gehört und geſehen, daß feine 
Neugierde befriedigt war und daß er Zeit hatte, an ſich ſelbſt zu benfen. 
Schwer fiel ihm aber der Gedanke auf's Herz, was mit ihm werden folle, 
denn er dachte fih, daß er aus diefem Segefeuer wohl niemals wieber 
berausfommen werde, fondern ewig bier figen müſſe. Amar hatte bis da- 
Hin noch Niemand fih um ihn befümmert und er war feheinbar unbeadhtet 
mitten unter dem wilden Treiben geweſen, allein ex jah ſich vergeblih nad 
einem Ein- oder Ausgang aus dem Saale um, dur den er unbemerft 
bätte herausſchlüpfen können. Er ſah niht einmal, wo er felbft herein⸗ 
gefommen war. Auf einmal ward er nebft den übrigen Knappen und Knech⸗ 
ten, die an feiner Seite ftanden, zum Eſſen gerufen und an eine Tafel ge- 
führt, die ganz Links in einer Ede ftand. Folgen mußte er zwar, er feßte 
fi) aber nit auf den fhmalen feurigen Eifenftreifen, der die Bank aus⸗ 
machte und rührte auch die Speijen nit an, die ihm doc etwas zu heiß 
fhienen. Obgleich fonft von gutem Appetite, fpürte er jegt nicht den mins . 
dejten Hunger, fo ſchöne und würzige Speifen ihm auch entgegenbufteten. 
Da wurde auf einmal fein Leibgeriht, Borellen mit frifhen Erbfen, alles 
in einer Föftlihen Brühe gekocht, aufgetragen; da late dem Schneider das 
Herz im Leibe, er konnte nicht widerftehen und raſch griff er mit der rechten 
Hand in die Schüffel, aber mit einem Lauten furchtbaren Schrei zog er fie 
wieder zurüd, denn von den drei vorderften Fingern feiner rechten Hand 
war nichts mehr da, fie waren bis auf den Grund mweggebrannt. Er heulte 
entfeglih und ſchrie und fludhte und fprang umher wie befeffen. Darüber 
erhob fi in dem ganzen weiten Gewölbe ein unbändiges Gelächter. Alles 
fprang von den Sigen auf und drängte fidh herbei, ımm den armen Schneider 
heulen und fpringen zu fehen und alle lachten, was fie nur lachen Tonnten, 
feloft der Bifhof Wilhelm und feine Domherren vergnügten fih an ben 
Grimaſſen des Keinen Männleins. 

Doch nit lange dauerte dies, denn auf einmal ward die allgemeine 
Aufmerkſamkeit durch ein gewaltiges Geräuſch abgezogen, welches fih draußen 
vor dem Berge erhob. Es war als wenn über hundert Nitter in ſchweren 
Rüſtungen mit Lanzen -und Schwertern und auf wilden ſchnaubenden Roſſen 
herangefprengt kaͤmen. Alles drängte fih nad dem Geräufche Hin, auch der 
lamentivende Schneider ward zu feinem Glück dahin mit fortgerifjen. Denn 
als er jett auf einmal den Eingang des Fegefeuers offen fah, nahm er den 
Zeitpunkt wahr, in dem ein großer Ritter mit vielen Knappen hereingeführt 
und von dem Grafen Simon von der Lippe mit dem Freudenausrufe: „Da 
bift Du ja, mein Buſſo!“ bewillfommmet wurde, und entwiſchte glüdlih von 
Niemandem bemerkt dur die offene Thüre aus dem vermaledeleten Berge. 

Draußen war der Mond noch oben am Rande des Himmels und im 
Untergehen begriffen, dagegen taudte die Morgenröthe bereit6 empor. Der 
Schneider lief, was er Laufen konnte, ohne ſich weder umzufehen noch aus» 
zuruben, bis er auf dem Domhofe zu Paderborn erfhöpft niederſank. Sei- 
nes Geſchäfts im Klofter Bödecken hatte er rein vergefjen. 

Verwunderungsvolf hatte man dem Schneider zugehört, als er alles 
diefes erzählte. Ein Theil glaubte ihm, weil die Sage von dem Tegefener 
des weitphälifchen Adels im Qutterberge ihnen ſchon befannt war, ein an⸗ 
derer Theil aber meinte, der Schneider habe entweder geträumt oder ſei von 
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böfen Geiftern arg gefoppt worden. Dem wiberfette ſich aber derfelbe ent» 
f&ieden und hob zum Zeichen, daß dem nit fo fei, feine verbrannte Hand 
bo in die Höhe. Doc fo recht traute man ihm aud da no nicht, erft 
al8 am andern Tage die Nachricht einlief, daß in derfelben Nacht, von wel⸗ 
her der Schneider gefproden, der Graf Simon von der Lippe und der 
Nitter Buffo von der Affeburg plötlih des Todes verblihen ſeien, erft da 
glaubte man, daß ber Schneider wahrgefproden und feit diefer Zeit ift es 
ganz unzweifelhaft, daß in dem Qutterberge bei Bödecken das Fegefeuer für 
die abgeſchiedenen Seelen des weftphälifchen Adels ift. 


787) Die Sagen vom Deefenberge. ') 


Eine Stunde von der Stadt Warburg an der Diemel liegen auf einem 
der höchſten Berge diefer Gegend die Trümmer der alten Burg Deefenberg, 
das Stammſchloß der noch blühenden Familie don Spiegel. Diefe Burg 
ward von Karl dem Gr., als er in diefer Gegend gegen Wittefind kämpfte, 
den Sachſen entriffen und mit ihren Umgebungen als eine gefdlojfene Herr⸗ 
fhaft mit der Würde des Baronats an einen feiner Kriegshelden, Conrad 
Speegel verliehen, mit dem Befehle, bier eine neue feite Burg zu erbauen, 
von der er wie ein Spiegel leuchten follte. Dies war der Urfprung des 
Geſchlechtsnamens der ritterlihen Familie der Spiegel von Deejenberg. 

In der Volksſage wird jedoh Karl d. Gr. felbft für einen der erften 
Bewohner des Deefenberges genannt und berichtet, er habe ſich dafelbft bei 
jeinen Kriegen wider unfere Vorfahren, die rebelliſchen Sachſen, aufgehalten 
und allda ein unterirdifches Hoflager gehabt, jetzt fei ex mit den Seinen in 
diefen Berg gebannt und fige nun dort an dem fteineruen Tiſche, wo ber 
Bart ihm dur den Tiſch hindurch bis auf die Füße gewachſen fei und 
werde er noch vor dem jüngften Tage wiederfommen, um fein verlaffenes 
Kaiſerthum von Neuem zu übernehmen und wieder zu regieren. 

Bon diefem Berge fagt ein altes Wetter - Brognoftifon: 

Iſt unfer Deefenberg ohne Hut, 
So iſt's Wetter fhon und gut. _ 
Wenn er mit dem Hut verfehen, 
Wird das Wetter nicht beftehen. 

In diefem Berge foll viel Geld verborgen liegen, Kaifer Karl d. Gr. 
daffelbe aber verwahren und Schäfer und Hirten, die ihm angenehme Xieder 
vorgepfiffen, auch Bäder aus dem benachbarten Warburg, die. ihm Weiß⸗ 
brod gebracht, reichlich beſchenkt habe. 

Im Fahre 1790 veranlaßten diefe Sagen eine Verfammlung mehrerer 
Schatzgräber, in den unterirdifhen Gewölben des Deefenberges um Schäge 
zu graben, allein man weiß nicht, welches die Ausbeute geweſen ift. Ein 
alter Schäfer, der- in feiner Jugend die Schafe am Deefenberge und in 
deifen Umgebungen lange Jahre hütete, erzählte zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
bunderts, daß fein Großvater einft behauptet, e8 lägen in dem Keller des 
Schloſſes noch zehn Fäſſer Gold verborgen und fein Menſch Tönne diejen 
Schatz Heben. Einſt wären einige vornehme Herren binaufgelommen, um 
fd umzufehen, und Hätten da gelbe Blumen gepflüdt. Auf einmal babe 
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fi die Thüre eines Keller geöffnet; fie wären in denfelben hinabgeftiegen, 
hätten aber nichts als Fäffer voll Erbſen, Linfen und Bohnen gefunden, 
womit fie fi zum Scherz geworfen. Da fei ein Tohlenpehrabenfhwarzer 
Hund gelommen, habe die herumgeftrenten Erbſen und Bohnen forgfältig 
wieder aufgefucht und die Herren wären dergeftalt exrfchroden, daß fie ſchnell 
fortgelaufen und auch die gepflädten Blumen zurückgelaſſen hätten. Plöglich 
ſei eine Stimme erfhollen, welde gerufen: Vergeſſet das Beſte nicht!" 
Einem einzigen der Herren wären fünf Linfen in den Schub gefallen und 
als er fie herausgenommen, wären fie zu Goldfſtücken geworden. Gern 
wären fie wieder zurüdgelehrt, die Toftbaren Erbſen⸗, Linfen- und Bohnen⸗ 
fäffer wieder aufzuſuchen, aber nie hätten fie den Weg dorthin wieder ge- 


funben. 
788) Kaiſer Karl zu Herftelle. :) 


Heritelle an der Wefer war in alter Zeit eine Burg Karls des Großen 
und oft weilte er dort, von harten Kriegszeiten raftend oder zu neuen 
Schlachten Kräfte und Freudigkeit fammelnd. Bett find alle Spuren diefer 
Felſenburg verfhwunden, aber in der heiligen Oſternacht um die Stunde, 
in der einft der Herr zu neuem Leben erftand, vegt ſich's im runde der 
Teljen ımd Schloß und Kaifer und Mannen erheben fih aus dem Schoofe 
der Tiefe. Dann find die Thürme und Warten und zadigen Giebel zu 
eben, wie fie ftolz vagend fi fpiegeln in den blinfenden Wellen. Den 
Kaifer Karl felbft Tann man ſchauen, wie er hoch auf dem marmornen 
Thron figt mit Scepter und Krone und Schwert. Nicht lange währt es, 
fo fommt ein alter bleiher Mann, läßt fih vor dem Kaiferthrone auf die 
Kniee nieder und fpridt, noch fei die Zeit der Erlöfung nit gekommen, 
noch feien die deutfchen Brüder nicht einig geworben. Dann ftößt der Kaifer 
einen tiefen Seufzer ans, die Augen gehen ihm über von fhhweren Thränen, 
Schloß und Thürme und Alles verfinft wieder, die Männer kehren in den 
Abgrund zurück und kommen nicht eher als in der nächſten Ofternacht wieder. 


789) Das Muttergottesbild zu Brenfhaufen. 2) 


Die Nonnen im Klofter Brenfhaufen wollten einmal zur Zierde ihrer 
Kiche ein Bild der heiligen Jungfrau haben und ließen einen berühmten 
Maler aus weiter Ferne kommen, es zu verfertigen. Ein geräumiger Saal 
im Klofter wurde dem Meifter zur Werkſtatt angemwiefen und gleich einige 
Tage nad feiner Ankunft begann er die Arbeit. Wie aber diefelbe jo weit 
vorgerüdt war, daß man ſchon die Füße, Hände und den Mantel der heiligen 
Frau erkennen konnte, kam die Aebtiffin alle Tage und ſah nah dem Bilde, 
wie es wuchs und feiner Vollendung raſch entgegenging. Zwiſchen dur 
hörte fie aber auf des Malers Erzählungen von feiner Heimath In der Ferne, 
von Jeinen wunderbaren Schidfalen und von den Bildern, die er bier und 
da gemalt.e So kam fie denn alle Tage, ihre Beſuche wurden immer län- 
ger und ebenfo feine Erzählungen, zulegt fah fie nicht mehr auf das Bild 
und nur auf den Maler und ebenfo war es mit diefem, er machte nur noch 
wenige Pinfeljtrihe in ihrer Gegenwart‘ an demfelben und das Bild rüdte 
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nicht mehr vor. Das kam aber daher, daß eins zu dem andern eine glä- 
hende, fündige Liebe gefaßt hatte. Endlich mußte aber das Bild doch fertig 
werben und der nädfte Feiertag ward zu feiner Aufftellung beftimmt. Wis 
derfelbe angebrocdden war, war die Kirche gedrängt voll von Menſchen, die 
alle das Bild ſehen wollten, allein als es enthüllt ward, da hatte daffelbe 
vollftändig die Züge der Aebtiffin und es war, als wenn diefelbe in bumte 
Gewänder gehüllt anf das Volk herabſähe. Jetzt traten die Briefter herzu 
und erhoben fegnend die Hauchfäfler auf das Bild und befprengten es mit 
geweihten Waſſer. Da fiel aber die frevelhafte Schilverei plöglih mit 
großem Geräufh von ihrem Fußgeſtell auf den Boden und als man fie 
aufheben wollte, war die Leinwand von oben bis unten zerrifien, das Ge⸗ 
fiht war aber ganz unkenntlih geworden. Der fremde Maler aber ift feit 
dem Augenblide verfhmunden geweien und Niemand, fekbft die Aebtiſfin nicht, 
bat ihn je wieder erblidt. 


7%) Die Stiftung des Kloſters Bode bei Paberborn. ') 


Bei dem alten Schloſſe Bode bei Baderborn erbaute im Jahre 836 
der dafige Bifhof Badurad eine Pfarrfirhe und fehenkte dahin zur Auf: 
bewahrung die aus Cambray erhaltenen Gebeine des heiligen Landelin, 
eines edlen Franken, der fih mit Ausbreitung des Chriſtenthums eifrig 
beihäftigt hatte. Weber diefe Gebeine ftiftete aber im Jahre 1101 ver 
Graf Erpo von Padberg, ein arger Raubritter, ein Möndsflofter für Be- 
nedictinee und giebt ſelbſt als Grund feiner Belehrung in der Stiftungs- 
urkunde folgende VBegebenheit an. Er hatte lange Jahre ſchon die ganze 
Umgegend dur feine Naubzüge unfiher gemacht, da fiel es ihm ein, eme 
jest nit mehr vorhandene Ortſchaft, Horhufen, zu überfallen, weil er fig 
von diefer irgendwie beleidigt und verlegt glaubte. Er machte auch fofert 
Anftalt dazu, zog mit einer ſtarken Macht gegen fie, jchlug ihren ſchwachen 
Widerftand mit wenig Mühe nieder und begann den Ort in Brand zu fteden. 
Da liefen einige Bürger in die Kirche des heil. Märtyrer Magnus, holten 
aus derfelben das Bild des am Srenze hängenden Ehriftus und Famen dem 
Wütherih, wie er fich felbft nannte, damit entgegen. Der vor Zoru gan; 
unfinnige Ritter unterftand fi aber, mit feinem Schwerte die auf dem 
Haupte des Bildniffes Chrifti befindlihe Dornenkrone zu durdhhanen. Als 
nun ein Theil zur Erde fiel, fpürte er fogleich die Mache Gottes, denn die 
Hand, welde eben das Schwert gezüdt hatte, ward auf der Stelle von 
einem fo unbefchreibliden Schmerz gequält, daß fie davon verfrümmte. Da 
ward der Böſewicht inne, dag Gott ihm fein Strafgeriht zuſchicken wolle; 
er ging in fih und that fih von allem gottlofen Thun vollftändig ab und 
gab mit Einwilligung feiner Gattin der Kirche des heil. Magnus ein zwei: 
pflügiges Erbe und dem Klofter zu Bode alle feine bewegliden Güter. 
Indeß ward der Bau nad feinem und feiner Gemahlin Tode eingeſtellt und 
die Gebeine des heil. Tandelin durch die angeblihen Erben Badbergs, die 
Grafen von Nitehn (Nethe) nah deren Gute Flehtorp im heutigen Fürften- 
thum Walde verfegt und dort ein Kloſter geftiftet. 


) S. Fiſcher, Die Burgveften ber Preuß. Monardie Bd. I. &. 291 2c. Gott» 
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791) Die Sage von der Freubenburg. 1) 


Am Regierungsbezirk Arnsberg ber weſtphäliſchen Provinz des Königreichs 
Preußen über dem Fleden Freudenberg liegen auf fteller Berghöhe die wenigen 
Ueberrefte der alten Burg Freudenburg, von denen aus man eine herrliche 
Ausfiht in die lahenden unter Ihr liegenden Thäler genießt. In dem Beſitze 
derfelben befand fih im 14. Jahrhundert eine adelige Familie von Wilden» 
ftein. Nun war aber der Iette männliche Befiger aus diefem Haufe, Ritter 
Siegfried von Wildenftein in einer Fehde gefallen und hatte ein einziges 
Kind, ein vierzehnjähriges Mädchen Hinterlaffen, die fehr bald zu einer herr- 
lihen Jungfran aufblühte. Allerdings ‚follte ihre Tante, die Schwefter ihres 
Vaters, welche unvermählt auf der Veſte lebte, ihre Erziehung leiten, allein 
diefelbe befümmerte fi nme wenig darum und das Mädchen jelbft als reiche 
und einzige Erbin der Güter ihres Vaters wollte natürlih auch von einer 
armen Anverwandten feine Lehre annehmen. &8 fehlte natürlich auch nicht 
an jungen und fhönen Freiern, die fih um die Hand der reihen Erbin be- 
warben, allein diefelbe zeichnete Keinen aus, vernachläffigte aber auch ebenfo- 
wenig einen und fo fam es, daß fie anfangs zwar zufrieden war, von zahl- 
reihen Anbetern umfagert zu fein, bald aber eine Art Vergnügen daran 

fand, unter den Einzelnen geheime Eiferfucht zu erregen. Doc Keiner konnte 
fich noch immer einer Bevorzugung rühmen, da kam ein Ritter von Arnburg, 
der am kaiſerlichen Hofe erzogen und wie dazu gefchaffen war, allen Maͤd⸗ 
hen die Köpfe zu verdrehen, auf die Burg und ſchien fih um die Jungfrau 
bewerben zu wollen. Diefem ſchenkte fie ihr Herz und da der Ritter fein 
Glück zu benugen verftand, fo wußte er Über ihre Tugend zu fiegen und 
verließ fie, nachdem er diefelbe verführt hatte. Einmal gefallen, ergab fie 
fid nun aber einem Teichtfinnigen und frevelhaften Leben und dachte nicht 
mehr an eine ernfte Verbindung. Feſt reihte fih auf der Burg an Felt 
und fo lebte fie einige Jahre im Taumel wolläftiger Freuden, fo daß ihre 
Burg jest den Namen der Freudenburg mit Recht trug. Als aber ihre 
Reize mit den Jahren abzunehmen begannen, da beichloß fle irgend einen 
ihrer zahlreichen Anbeter feft an fi zu feſſeln und wählte dazu einen noch 
ımerfahrenen Junker, Namens von Wartau, der fi auch von ihr umgarnen 
Tieß und fie heirathete. Spottend des blinden Thoren zogen nım ihre Übrigen 
Verehrer aus der Burg und es ſchien auch, als habe die wahre Liebe ihres 
Erwählten ihr Herz gebeffert, denn fie lebte einige Zeit ſtill und ſittlich mit 
ihrem Gatten. Allein bald dünkte ihr dieſe Einförmigfeit abgeſchmackt, fie 
fehnte fi zuräd in den wechſelnden Kreis ihres früheren Lebens. Ihr Ge- 
mahl jedod wußte dies zu hindern, allein dadurch ward er ihr zuwider und 
da fie num Feine andern Männer um fi fehen konnte, richteten fi ihre be- 
gehrlihen Blicke nah unten auf die Knappen ihres Mannes. Es konnte 
nicht fehlen, daß ihr unter denfelben einer gefiel und fie wußte es fo ein- 
zuridhten, daß derfelbe fie einftmals ſcheinbar fchlafend in dem an die Burg 
grenzenden Eihwalde in fehr verführerifher Stellung fand. Zwar wollte 
derjelbe anfangs fih abwenden und die Schläferin umgewedt laſſen, allein 
die böfe Luft war zu groß im ihm, er nahte fih ihr und ehe er es fich ver- 
fah, lag er in ihren Armen. Damit waren die Schranken gefallen, welde 
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bie Ehrfurcht bisher zuiſchen beiden Theilen gezogen hatte; wie natürlich blieb 
es nit bei der einen Zuſammenkunft, es folgten mehrere, aber aud ber 
Verraͤther fchlief nicht, und als fie eines Abends wieder im Eichwalde fid 
verbotenen Umarmungen bingaben, war auch der beleidigte Gatte zur Stelle 
und ermordete fie beide. Er entfloh darauf und fand feinen Tod im hei⸗ 
figen Kriege, die Burg aber fam (1392) in den Beflg der Grafen von 
Wertheim, die fie von Grund aus niederriffen und nen bauten. Auf der 
Höhe des Berges aber, in dem Eichwalde, wo die beiden Verbrecher ftarben, 
irren ihre Schatten noch heute herum und ſchrecken den nächtlichen Wanderer. 


192) Die Freifhüsen bei Paberborn. ') 


Nabe bei Paderborn hatte ein Edelmann einen fehr großen Wald, über 
den er zur Aufficht einen Förſter gelegt hatte. Diefen fand man nun eines 
Tages im Walde erichoffen und Niemand konnte ermitteln, ob er ſich felbft 
oder ein Anderer ihn getödtet habe. Das erftere war aber fehr unwahr- 
ſcheinlich, weil der Förfter ein guter und ordentliher Mann war, und das 
letztere unbegreiflih. Da ſich das Gefchehene nicht ändern ließ, wählte ſich 
der Edelmann einen andern Förfter. Aber auch diefen und nod einige feiner 
Nachfolger fand man gleih nad Antritt ihres Amtes erſchoſſen im Walde, 
denn fobald fie nur den Wald betraten, fiel in der Ferne ein Schuß, der 
den unglücklichen Förftern mitten durch die Stirne fuhr. Woher aber die 
Kugel kam, war trog aller Sorgfalt nicht zu ermitteln. Der Edelmann 
mußte nun feinen Wald ohne Kufficht laſſen und zahlreihe Holzdiebereien 
dulden, die nicht von feinen Unterthanen, welde den verhängnißvollen Wald 
möglichft mieden, fondern von Fremden herrührten. Nach einiger Zeit mel- 
dete fich wieder ein Jäger in den erledigten Förfterdienft. Der Edelmann 
erzählte ihm da8 traurige Schidfal feiner Vorgänger und wollte lieber Holz⸗ 
verlufte dulden, als das Leben eines Menſchen auf's Spiel fegen. Der Yäger 
aber verfiherte mit kecker Zuverfiht, daß, wenn ihm das Förfteramt auver⸗ 
traut würde, er fih vor dem unfihtbaren Scharfihügen ſchon Ruhe ver- 
Ihaffen wolle. Der Edelmann willigte endlih, obwohl ungern ein. Am 
nächſten Tage trat er fein Amt an und wurde von dem Edelmann felbit 
und einigen andern handfeften Männern nad dem lebensgefährlihen Walde 
begleitet. Am Eingange deſſelben blieben fie zurüd und der neue Förſter 
betrat fein neues Revier; aber faum hatte er einige Schritte hinein gethan, 
als in der Ferne ein Schuß fiel. Schnell warf der Jäger feinen Hut in 
die Höhe, der von einer Kugel durchlöchert herabfiel. „Num aber ift die 
Reihe an mir”, fagte der Förfter, Iud murmelnd feine Büchſe und ſchoß fie 
mit den Worten in die Luft: „die Kugel bringt Antwort." Darauf bat er 
den Edelmann und feine Begleiter mit ihm zu geben und den unbelannten 
Schützen zu ſfuchen. Nahdem fie den ganzen Wald durdftreift und nichts 
Berdächtiges hatten entdeden können, kamen fie zu einer am jenfeitigen Ende 
des Waldes gelegenen Mühle und fanden den Müller todt vor der Thüre 
liegen. Eine Kugel war ihm mitten dur die Stirn gefahren. Alle ſtaunten 
und traten mit einiger Scheu dor dem Förfter zurüd. Der Edelmann be» 
hielt ihn einige Zeit in feinem Dienfte, um dadurch feinen Wäldern Ruhe 
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vor Dieben zu fihern. Als er aber fah, daß fein Förfter bei jedem Schuſſe 
traf, was er treffen wollte, das Wild an jedem ihm bellebigen Orte feft- 
bannte und aus feiner Jagdtaſche die geſchoſſenen Feldhühner wieder lebendig 
in die Küche fliegen ließ, ward es ihm doch unheimlich in feiner Nähe und 
er entließ ihn bei dem erſten ſchicklichen Vorwande aus dem Dienfte. 


793) Die Lilie von Corvei.) 


An der ehemaligen Abtei Corvei an der Wefer, die jegt ein Schloß 
des Fürften Hohenlohe» Bartenftein- Schillingsfürft im Regierungsbezirk Mins 
den in Weftphalen ift, wurde, wenn einer der Brüder fterben follte, deſſen 
Tod vorher angezeigt, doch auf eine andere Weife als in Merfeburg — 
oben S. 331). An einem ehernen Kranze im Chor hing eine Lilie und dieſe 
wurde auf wunderbare Weiſe im Stuhle desjenigen Bruders gefunden, der 
in drei Tagen ſterben ſollte, und dieſe Todesandeutungen ſollen Jahrhunderte 
lang bemerkt woxden ſein. Einſtmals fand dieſe Todeslilie ein junger Ordens⸗ 
bruder auf ſeinem Sitze, der keine Luſt zu ſterben hatte und legte fie auf 
den Stuhl eines alten Geiſtlichen. Dieſer erſchrack Über den Anblick nnd 
den wibrigen Geruch. der Todtenblume und ward gefährlich krank, allein 
auch bald wieder gefund und der junge Bruder farb darum dod am dritten - 
Tage eines fchnellen Todes. 

Einmal war aber ein fehr ftrenger Abt zu Corvei, der den früher ver 
wöhnten Brüdern auch nicht das Geringfte nachſah. Mancher von ihnen, 
der fonft Tage lang im Sollinge fich herinngetrieben Hatte auf der Fährte 
der Hirſche und wilden Schweine, durfte jegt die enge Zelle nicht verlaffen 
und mußte feine Zeit dem Abfchreiben alter Handfchriften widmen und 
Meander, der anf den Bauerhöfen der Nachbarſchaft wohl allzubefannt war, 
mußte jet Tag und Nacht in den beftaubten Chorftühlen fiten oder in end» 
ofen Kafteiungen. feinen widerfpenftigen Leib züctigen. So kam bie 
Reihe an Alle und es ift kein Zweifel, daß Klagen und Verwünſchungen in 
hohem Maße laut wurden gegen den firengen Zeloten. Indeß wagte Keiner 
fich zu widerfegen und felbft der mimterfte Lebemann ans ber Zahl ber 
Möͤnche des Kloſters, Theobald geheißen, konnte nicht anders, er mußte fi 
den ftrengen Pönitenzen und Faſten fügen, die ihm der Abt nicht eben felten 
auferlegte. Indeß befchloß er ſich zu rädhen. An einem ſchönen Sonntags- 
morgen eilte er, noch ehe die Sterne erblichen, hinab in den Sloftergarten, 
pflüdte eine weiße Lilie und legte fie in der Kirche heimlich auf das Pult 
des Abts. ALS diefer nım zum Frübgottesdienft hereintrat, erfchredte ihn 
ber Anblid der Zodtenblume jo gewaltig, daß er zu Boden ftärzte und dem 
Geift aufgab. Wie ſich nım die Brüder von ihrem erften Schreden erholt 
hatten, ſchritten fie glei in den näcdhften Tagen zu der Wahl eines nenen 
Abtes. Um aber einen recht gelinden Dbern zu befommen, wählten fie den 
Bruder Theobald, von deſſen finfterer That Niemand etwas ahnte. Theo⸗ 
bald aber ward von Tag zu Tag mürrifher und finfterer, denn des Abtes 


1) ©, Annales Corbeienses bei Leibnig, Script. Brunsvic. T. II. p. 306. Anno 
MCXII. Srancisct holliſcher Proteus &. 1056 2c. Zu Lübel vertrat die Stelle der 
Lilie eine Rofe (f. Daumer, Geheimniſſe des chriſtlichen Alterthums Bd. II. S. 38 :c.). 
&. a. Grimm, Deutihe Sagen Bd. I. S. 351 und Altbeutihe Wälder Bd. 1. ©. 
185—187. Das malerifhe und romantifche Weftphalen S. 78 ıc. 





148 


bleiche Geftalt wi nicht von feinen Bliden. Wo er ging und fland, um⸗ 
ſchwebte ihn der ſchwanklende Schatten defjelben und ließ ihn nicht Ruhe und 
Srieben mehr finden. Es Half ihm nichts, daß er zum Weine feine Zuflucht 
nahm, auf dem Boden des geleerten Bechers grinzte ihn die Larve feines 
Vorgängers boshaft an. Dadurch ward er aber zu balbem Wahnfinne ges 
trieben und zulegt fo übelgelaumt und böfe, daß feine Mitbrüder fi oft 
den alten Abt zurückwünſchten, unter dem fie es doch fo ſchlimm nicht ges 
babt Hatten. Endlich als er feines Elends gar nicht mehr Rath wußte, ift 
er ſtillſchweigend auf ben höchſten Thurm des Corveier Domes geftiegen und 
bat ſich von da Herabgeftärzt, jo daß feine gebrodenen Glieder am Boden 
berumlagen. Er war der erfte In Corvei, der ohne die weiße Lilie geftorben 
ift und von der Zeit an bat der Tod hie Brüder geholt wie andere Leute 
und Keinem bat er die weilfogende Blume mehr gebradt.!) 


194) St. Veit Gaben, ?) 


Das Kloſſer Eorvei war dem heil. Veit geweiht und Hatte in der älte- 
ften Zeit arme, aber fehr fromme Moͤnche. Nur einmal im Jahre Bielten 
fie ein Gaftmahl und das geſchah am St. Vitustage zu Ehren ihres Schutz⸗ 
patrond; es war aber fehr mäßig und beſchraͤnkt, denn die Einkünfte des 
Klofters waren gering. Einmal aber geſchah es, daß am St. Bitustag, 
welches der 15. Julius ft, e8 dem Mofter foft an allem zu einem Feſtmahl 
Nötgigen gebrah, an Fiſchen, an Wildpret und an Wein. Nur Gemüle 
war vorhanden. Vergebens fannen die Mönde nad, wie fie ohne das Nö- 
thigfte ihr Feſt begehen ſollten, ſiehe da plätfcgerte es im Klofterbrunnen und 
zwei große Karpfen ſchwammen darin und auf dem Hofe ftellten fich zwei 
pruͤchtige Hirſche ein, die waren feift vor der eigentlichen Feiſtzeit. Da kam 
aber auch der Bruder Kellermeifter und trug zwei große Krüge, die er ges 
fällt hatte am Duell, der in der Kirche hinter dem Altar fprang, ımd vers 
Ländete, daß das Waller des Quells in Wein verwandelt ſei. Da num die 
Kunde fol boden Wunders dem Abte angefagt war, fo ſprach dieſer: 
„Brüder, laffet und in Demuth und Dankbarkeit diefe Gaben Gottes umd 
unfers heiligen Schutzpatrons genießen. Es genüge und aber an einem 
Hirſch und an einem Fiſch, und Jeder fülle fi nicht mehr als zwei Kannen 
Weine." Da ließen die Brüder ohne Widerrede den einen Hirich ins Freie 
und den einen Fiſch in die Wefer und fegneten im Herzen den quten Abt, 
daß er ihnen doch ftatt nur eines SKrüglein Weines deren mindeſtens zwei 
erlaubt hatte und bielten ihre Feſtmahl zu Ehren St. Beits in Eintracht umd 
Liebe. Seitdem erneute fi diefe Spende des Heiligen an jedem Jahrestage 
und immer wurde aljo verfahren wie am erften. Endlich aber ftarb der 
gute und fromme Abt und es ward ein anderer gewählt, deſſen Gott der 
Bauch und deſſen Heiliger Herr Bachus war. Ad nım St. Viti Jahres⸗ 
tog wiederlam, da ließ der Abt beide Hirſche ſchlachten und beide Fiſche 
och, und Weines die Fülle füllen und bezechte fih St. Beit zu Ehren weid- 
lid. Aber als wieder ein Yahrestag fam, da kam mit ihm weder Hirſch 
noch Fiſch und der Altarqueli fprudelte nach wie vor recht klaxes friſches 
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Waffer, aber feinen Wein mehr, alfo daß im Heften Eorvei jetzt Bruder 
Schmalhans Kühenmeifter ward. 


795) Der weiße Hirſch zu Corvei.) 


Der Tag des heil. Vitus wurde von den Mönden zu Eorvei immer 
als ein hoher Feit- nnd Freudentag begangen, denn diefer Heilige war der 
Schutzpatron der Abtei. Das edelfte Wild, welches der Solinger Wald 
begte, der feurigſte Wein, der im Kloſterkeller Lagerte, die ſchmackhafteſten 
Fiſche, die in den Teichen des Abtes wohnten, das alles prangte auf der 
geiftlihen Tafel. Das befte Stüd aber war immer ein weißer Hirſch, der 
fi ungerufen und ungeſucht jedes Jahr ſelbſt in der Küche von Corvei ein» 
ftelite und fich ſchlachten und braten ließ. Dieſes koftbare Gericht ward aber 
nit von den Mönden felbft verzehrt, fondern einem alten Brauche gemäß 
unter die Armen vertheift, die fich ſtets reichlich im Klofter einfanden. Nun 
war aber einmal ein Abt in Gorvei, ein ftrenger, gebieteriiher Dann. Der 
befahl, das nächte Mal den Hirſch für feine Tafel zuzurichten; die Armen 
könnten ja mit geringern Speifen vorlieb nehmen. Am nädften St. Vitus- 
tage geſchah es denn auch mad feinem Willen umd das köſtliche Wildpret 
ward für ihn und, die Mönde iger abet: Aber wie er juft das Meſſer 
erhob, um für fi das faftigfte Stüd aus der Keule herauszufchneiden, da 
zudte es in der Schüſſel, da begann ſich's zu vegen und zu heben, der ge- 
bratene weiße Hirfh ward vor den Augen der entjegten Mönde Tebendig 
und fprang ans der Schüffel. Der Kopf war unten für die Dienerſchaft 
geblieben und fo rannte der Hirſch ohne Kopf erft dreimal um den Tiſch 
und dann zum nächſten offenftehenden Fenſter hinaus. Keiner der Herren 
aber bezeigte Luſt nachzufehen, wo er blieb. Von diefer Zeit an bat ſich 
kein weißer Hirſch mehr in Eorvei ſehen Laffen. 


196) Der Brigadier von Corvei.?) 


Bor etlihen Hundert Jahren lebte in der Stadt Warendorf ein Oberft, 
Brigadier von Corvei geheißen, der war ſehr reich, aber auch fehr graufam 
und geizig. Als er aber zum Sterben kam, verordnete er, daß er mit 
vielem Pomp begraben werde und daß man viele Meffen für ihn leſen Laffe, 
damit feine Seele Erlöfung befomme. Diefes gefhah auch, denn alle Straßen 
von feinem Haufe an bis zur alten Kiche waren mit feinem ſchwarzen Tuche 
belegt, das nachher den Armen gefchentt wurde, ımd in allen Kirchen der 
Stadt wırde ein ganze® Jahr hindurch jeden Tag Seelenmefjen für ihn ge- 
leſen. Dennoch konnte er aber feiner Strafe nicht entgehen, daß er im 
Leben jo graufam und geizig gewefen war. Jedes Jahr an feinem Sterbe- 
tage muß er von Abend an bis zum Frähmorgen mit fenrigem Wagen und 
Pferden durd die Stadt und über alle feine ehemaligen weitläufigen Be⸗ 
figungen fahren, wobei böfe Geifter ihn umgeben und man ihn jämmerlich 
ächzen und ftöhnen Hört. Sein Degen und fein Stiefel, die nod zu Waren» 
dorf verwahrt werden, fangen alsdanı an erſchrecklich zu poltern umd liegen 
nit eher fill, als bis die Fahrt ihres alten Herrn zu Ende iſt. 


) &, Seiler ©. 8. 
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797) Die Stiftung bes Kloſters Herbede. ') 


Die Volksſage ftimmt nit mit der Annahme der Gelehrten überein, 
welche den Namen Herdede von. der altdeutfchen Göttin Hertha ableiten und 
ſagen, er bedeute ſodiel als Herth-Ede, d. h. Herthas Eiche (die Eiche, wo 
der Hertha geopfert wurde). Sie berichtet, es habe einft in Italien eine 
junge und ſchöne Prinzeffin gelebt, Fredaruna geheißen, eine Nichte Karls 
des Großen. Diefe habe einen vornehmen, tapfern und fchönen Ritter zum 
Bräutigam gehabt, der fei aber nach Baläftina gegen die Unglänbigen ges 
zogen und dort im Kampfe gefallen. Da habe die unglückliche Braut ſich 
vorgenommen ledig zu bleiben und die Stätte zu verlaffen, wo fie geboren 
und erzogen war und ihren Bräutigam gefehen hatte, um nicht immer dur 
den Ort an ihre verlorenes Glück erinnert zu werben. Sie habe alfo be 
ſchloſſen nad Norden zu ziehen und da ein Klofter zu bauen, wo fie ihr 
Leben ftil und in Abgeſchiedenheit befchließen Türme. Zu dem Ende verkaufte 
fie alle ihre Güter und ihre Befigungen und lud das Geld auf Maul⸗ 
thiere und z0g num fort aus ihrer Heimat, immer tiefer dem kalten Norden 
zu. Weil fie aber viel von den deutfchen Eichen gehört hatte und wie es 
fo ſtill und heimlich darunter fei, fo entſchied fie fi, dort ihr Kloſter zu 
bauen, wo die Maufthiere zuerft und vom felbft fi umter einer Eiche lagern 
würden. Lange zog fie umher und die Thiere Tagerten ſich nicht. Endlich 
aber in einer anmuthigen Gegend an der Ruhr legten fie fi unter einer 
großen und herrlichen Eiche nieder. Da rief die Brinzeffin voller Freuden: 
„Hier de Ede!" (d. h. hier iſt die Eiche), und fie baute allda ein prächtiges 
Klofter für Jungfrauen, das nah ihrem Ausrufe Herdede genannt wurde 
Fi in dem fie lange als erfte Webtijfin ein frommes gottjeliges Leben 

rte. 


798) Die Sage von dem Fräulein von Rodenſchild.?) 


Einft in der Oſternacht Tag zu Holte auf dem Schlofje das junge Frän- 
lein von Rodenſchild fehlaflos auf ihrem Lager; da hörte fte die Glocke zwölf 
[lagen und gleichzeitig ertönte unten im Schloßhofe, wie es nod jest an 
manchen Orten in Weftphalen Sitte ift, frommer Gefang, mit welchem das 
. Hausgefinde den Eintritt des großen Chriftenfeftes begrüßte. Ergriffen von 
den feierliden Töne eilte fie an's Fenfter, öffnete e8 und fchaute in den 
Schloßhof hinab, wo die Knete und Mägde fih aufgeitellt hatten, um ihr 
Lied ertönen zu laſſen. Da ſah fie, daß fih die Blide Aller nad dem 
Ballon auf der enigegengefegten Seite wendeten und mit Entjeßen ſah fie 
ein Phantom, ganz fo geftaltet wie fie felbft, mit ihren Gefichtszügen, im 
weißen Gewande, eine Lampe in der Hand die Treppe herabfteigen, durch die 
Reihen der ihr ängfilih Play machenden Diener jchreiten, langfam die Treppe 
hinaufſchreiten und in die Burg treten. Sie folgte der Geftalt wie gebannt 
mit den Augen und fah fie duch die Scheiben mit bem Lichte in den großen 
Nitterfanl treten. Da konnte fie fih nit mehr halten, fie mußte willen, 
wer den frehen Spuk wage, und eilte im geflügelten Lauf Treppe auf Treppe 
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ab, dur Gänge und Haffen immer der Erſcheinung nad, bis fie biefelbe 
endlich an der Pforte des Schloßarchivs einholte, und ihr Ange legte fie an 
eine Spalte der verfäloffenen Pforte, weil fie drinnen ein Rauſchen unter 
den alten Scripturen hörte. Daffelbe that genau auch ihre Doppelgängerin 
an der andern Seite der Pforte, und als fie zurädfährt, tritt auch der 
Schemen zuräd, da faßt fie Muth und tritt ihm entgegen und fieht ihm feft 
ins Auge und genau fo thut auch ihr Spiegelbild, da ftredt fie ihm ihre 
Hand entgegen ımd fühlt eine zweite ihr ebenjo entgegentommende Rechte fie 
eistalt herühren. Dann verſchwindet aber die Erſcheinung und zerrinnt in 
Luft. Das Fräulein, das vor Entfeen zu Boden ſank ımd am Worgen 
von ihren Leuten bier in Ohnmacht gefunden ward, verfiel in eine ſchwere 
Krankheit, aus der fie fich jedoch wieder erholte; allein geträumt Hatte fie 
nit, denn die Hand, womit fie ihre Doppelgängerin berührt hatte, biieb 
für immer eisfalt wie von einer Leiche und nie trug fie diefelbe ſeit diefer 
Zeit ohne Handſchuh. 


799) Die fenrigen Roſen zu Lügbe. ') 


Am Fuße des Kichhberges bei Lügde wuchfen einmal drei fenrige Rofen 
aus der Erde, blühten eine Stunde lang und verſchwanden dann wieder. 
So auch in der zweiten nnd dritten Naht umd immer. Die Leute in Lügde 
aber fahen die feurigen Blumen und fürdteten fi vor ihnen wie vor Ge⸗ 
fpenftern. Als fie aber jede Nacht die feurigen Blüthen fahen, da wurden 
fie endlich dreifter und einmal faßten fie fih ein Herz und gruben, wo in 
der Nacht die Roſen gelendtet, am Morgen unter Gebeten und frommen 
Sprüden nad. Da fanden fie darunter in einiger Tiefe ein altes fteiner- 
nes Muttergottesbild. Die Leute aber waren Hug und verftanden fi auf 
Wunder und Zeichen und banten an berjelben Stelle eine Kirche und ftellten 
das Steinbild in eine Nifhe der äußeren Mauer. Lange hat es dort ge- 
ftanden, bis e8 vor ungefähr Hundert Jahren auf einmal verſchwunden war. 
Da nahmen fie einen Sanct Rilian,' der als Stadtpatron über dem Thore 
von Lügde ftand und ftellten ihn in eine Mauernifhe an die Stelle des 
Muttergottesbildes. Dort fteht er heute noch und Hält mit Stab und Biſchofs⸗ 
hut ernste ſchweigſame Wacht über die Kirche. Zum Andenken an das ver- 
Iorene Bild aber ward ein anderes, dem erjten völlig glei, aus Holz ge- 
fhnigt und im Chor der Kirche an einer eifernen Kette aufgehängt, wo es 
noch jett zu ſehen ift. 


800) Die Ampel auf dem Kirchhofe zu Lügde. 


Einft vor vielen hundert Jahren Hat fi ein Nittergmann in dem gro⸗ 
Ben Wald verirrt, der damals Lügde einfhloß. Er Tannte weder Weg noch 
Steg und er und fein Roß hatten bereits fo lange gehungert und gedurftet, 
daß fie fih kaum noch fortichleppen konnten, vom Reiten war überhaupt 
feine Rede, ber Ritter 309 das Roß am Zügel nad ſich. Da ergriff ihn 
Berzweiflung, denn er hatte ſchon alle Hoffnung aufgegeben, aus dem dichten 
Wald Herauszufonmen und ein Dbdah zu erreihen. Siehe da glänzte 
plögli in weiter Ferne dur die dichten Bäume ein Licht auf und freudig 
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atfanete der Verlaffene auf, dem wo eim Licht wat, da mußten and Men⸗ 
Then fein... Und er ſprach feinem NRöflein Muth ein und mie wenn daffelbe 
feine Worte verftände, wieherte es ihm fröhlich entgegen und raffte fich auf 
und fo zogen beide wit einander dem Lite nad. Freilich hatten fie einen 
langen Weg bis dahin zu durchwandeln, allein endlich erreichten fie es dog, 
es war ein Fener, weiches die Todtengräber auf dem Lirchhofe zu Lügde 
zur Zeit der furdtbaren Beft, welche man den ſchwarzen Tod nannte, an: 
gezündet hatten. Als aber daffelbe erloſch, gerade als der Ritter es erreicht 
hatte, da fank er auf feine Kniee ımd dankte dem Herrn, daß er ihn aus 
Lebensgefahr gerettet hatte, umd that ein Gelübde, eine Stiftung zu maden, 
daß jede Naht Hier eine Leuchte angezündet werden folle, welche verlafjenen 
Wanderern den Weg hierher zeigen ſolle. So iſt e8 aud geſchehen und 
noch heute brennt die Ampel, erhalten von der frommen Spende des Ritters 
und anderer Gläubigen. 


801) Das verwünfchte Kirchlein bei Lügbe. ') 


Der Kirchberg bei Lügde iſt nächft der Hermannsburg bei Byrmont die 
anfehnlichfte Höhe im ganzen Thale. Jetzt ift der Berg mit Fruchtgärten 
und Getreivefeldern bedeckt, aber vor Zeiten war es nidt fo, da ftanden 
bier hohe Buden und Ulmen und es gab auf dem ganzen Berge feine 
einzige baumfreie Stelle. Witten aber im Walde wohnte der fogenannte 
Bergförfter, ein noch junger ftattliher Mann, der aber in der ganzen Ge: 
gend als wohlhabend befaunt war. Gleichwohl hatte er fein Gläd bei den 
Frauenzimmern, e8 war ihm noch nicht gelungen, für fein Hans eine fleiBige 
Wirthin zu finden. Wo er hinkam, fand er die Mädchen bereits mit Lieb- 
babern verfehen und fein Reichthum vermodte keine zu loden. Namentlid 
hatte er fein Auge auf ein frifhes munteres Bauerndirnlein, Elsbeth ge- 
zannt, die unten im Thale wohnte, geworfen, aber diefe wollte ebenfo wenig 
von feinen Liebesanträgen etwas willen, als alle die andern Mädchen im 
Dorfe, und werm er am Abend den’ Berghang hinab nad ihrem Hüttchen 
ſchlich, da fand er Thüre und Läden für fih verichloffen und am andern 
Tage mußte er hören, daß der oder jener Bauerburſche unterdefjen bei. dem 
Mädchen geweien war. Gleihwohl nahm deshalb feine Neigumg zu der 
ſchönen Elsbeth mehr zu als ab und das Verlangen, fie zu befigen, ließ 
ihm weder Tag noch Naht Ruhe. Da fiel ihm ein, er wolle jeine Zu⸗ 
fluht zu einer klugen Frau nehmen, die in der Schluht, wo es heute zur 
Hölle heißt, wohnte und von der die Leute fagten, fie wife mehr wie an- 
dere Leute und verftehe Liebestränte zu brauen und Mander habe ſich fchon 
bei ihr Rath und Hilfe geholt. Und wie fehr es ihn auch eigentlich wor 
der Alten grante, er foßte fi Muth und ftieg hinab zu ihr. Er fand die 
Alte am Spinnrocken in ihrer Hütte. figen, fie rief ihm zu: Ich weiß fon, 
was Ahr wollt, wäret Ihr eher gekommen, fo könntet Ihr ſchon lange im 
der fhönen Elsbeth Armen ruben. IH will Euch auch recht gern helfen, 
denn ich kenne alle die Kräuter und Wurzeln, die man zu einem Zauber 
traͤnklein braucht. Aber eins müßt Ihr felber berbeifhaffen und das ift es, 
was daffelbe am Meiften kräftige. Zehn Tropfen geweihten Weine, wie ber 
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Briefter ihn bewahrt am Wltare, muß ic) haben, wenn meine Arbeit etwas 
nügen fol. Kommt Ihr, wenn wieder der Vollmond glänzt und bringt Ihr 
mir den Wein, den Ahr felbft aus der Kirche Holtet, jo ift in wenigen 
Tagen das Mädchen Euer. Nur hütet Eu, daß Ahr Euch mit dem Kelche 
in der Hand etwa umſchaut, denn da wäre es um Euch geſchehen!“ Damit 
ſchob fie ihn zu ihrer Hütte hinaus. Nun ftand aber oben auf dem Gipfel 
des Berges ein uraltes Berglirchlein, zu welhem im Frühjahr immer eine 
große Wallfahrt aus der Umgegend ftattfand und wo dann ein Hodamt ges 
halten wurde. Zu diefer Kirche Hatte aber der Förfter die Übrige Zeit des 
Jahres hindurch den Schläffel in Verwahrung. Lange kämpfte der Förfter mit 
fi, ob er dem gottlofen Raub wagen follte, immer hoffte er das Mädchen 
noch auf andere Weiſe gewinnen zu können und fo verging der Sommer. 
Als aber der Spätherbit kam und die Blätter flelen und der Förfter immer 
die Elsbeth noch nicht errungen Hatte, da beſchloß er die That zu wagen. 
Und als der Vollmond wieder aufging, da litt e8 ihn nicht länger in feinen 
vier Wänden, er nahm den Schlüſſel, hing die Büchſe Über die Schulter 
und trat in die Naht hinaus. Schwarzes Gewölk jagte der Sturm über 
den Himmel und die Eulen wurden im Walde wadh und riefen ihren Uns 
glüderuf, als wollten fie ihn warnen, aber er ließ ſich nicht abhalten und 
ſchon fah er das Kirchlein nahe Über fih, unten aber tief in der Schlucht 
erglänzte Feuer und als er hinabfah, da fah er die Alte an einem großen 
Keſſel figen, gerade als Hätte fie ihn an diefem Tage erwartet. Da fprang 
er muthig die legten Stufen nah dem Kirchlein hinauf, ftedte den Schlüffel 
ins Schloß, die alte Pforte öffnete fih, er trat ein in den von dem Voll⸗ 
mond erleuchteten Raum umd fehritt nach dem Altare. Mit zitternder Hand 
griff er nad) dem heiligen Schreine, der das Blut des Herrn in fi ſchloß, 
und morſch umd alt wie es war, zerbrad das Käftlein von der ftürmifchen 
Berührung. Aber auch diefe legte Warnung rührte ihn nicht, er griff nad) 
dem heiligen Naß, zählte und tröpfelte bafjelbe in feinen Becher hinein, da 
fam tiefes angftvolle8 Seufzen aus des Berges Grunde herauf, jo ſchwer 
und grauenhaft, daß fih der Förfter unbedacht umfah und dabei den Kelch 
fallen ließ, der ſchrillend am Boden hinrollte. Da fuhr es eijigfalt wie 
der Tod über ihn, fein Athem ftodte, fein Blut geronn in den Üdern, fein 
Herz ftand till, er ward zu Stein. Als aber die Leute am nädften Mai 
wieder in das Betkirchlein kamen und fahen, was vorgegangen war, denn 
bier Hätte den verfchwundenen Förfter Niemand gefucht, da meinten fie, das 
Steinbild am Altare mit den verzerrten Zügen müſſe wohl ein böfer Geiſt 
fein und hielten das Kirchlein für verwünſcht. Nachher wallfahrte Niemand 
mehr zu dem Berge und die Kirche verwitterte und ſank nah und nad in 
Trümmer, die man auf dem Berge, der nad ihr der Kirchberg hieß, noch 
zu Anfang diefes Jahrhunderts fehen Könnte. 


802) Der wilde Junker von Volmarſtein. 


Volme⸗ oder Volmarftein, heut zu Tage ein Marktfleden am Einfluffe 
der Volme in die Nuhr im weitphäliihen Bezirk Arnsberg, gehört heute 
noch dem Geſchlechte der Grafen von der Rede. Bon einem derfelben wird 
folgende Sage erzählt. 

Ein Junker von Bolmarftein war ein arger Ritter vom Stegreif, weit 
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und breit in der Umgegend gefürdtet ob feiner Grauſamkeit und Wildhelt. 
So ritt er denn auch eines Tages mit feinem Leiblnappen aus, um zu fehen, 
ob fi ein guter Yang thun laſſe. So kamen fie in einen Zannenwald, da 
erzählte der Junker feinem Knechte, er babe vor wenigen Tagen bier einen 
Dann erihlagen, aber niht um ihn zu berauben, deun es fei ein Armer 
geweien, nur aus Luft am Mlorden, er babe eben Blut jehen wollen. Wie 
er noch fo ſprach, ftand auf einmal ein bagerer Mann wie aus der Erde 
gewachſen neben ihnen, der ſtreckte ſeine Hand nach ihnen aus. Der Junker 
aber meinte, es ſei ein Bettler und hieß ihn zum Teufel gehen, befann fich 
aber bald anders und ſprach: „Halt, Du mußt doch willen, dag ein Nitter 
mit Dir gefproden hat” und damit warf ex ihm ein Goldftüd zu. Da ſah 
der Knecht, wie use durch den on fiel und warnend fprad er zu feinem 
Nitter: „Herr, das ift ein Geiſt!“ Der aber lachte ımd fpottete fein. Jetzt 
famen fie auf eine Haide, aber noch nit waren fie allzumweit geritten, da 
ftand wieder dieſelbe Geftalt da und der Junker rief: „Sol denn überall 
gebettelt fein?" Damit nahm er feine Beitfhe und hieb nach ihm, allein 
der Schlag ging wie durch die Luft und der Knappe rief abermals, das ſei 
fein Menſch, ſondern ein Schattenbild. Nun kamen fie in einen Eichenwald, 
da ftand derfelbe Bettler wieder. Den Junker aber fchauerte es jetzt felbft 
eisfalt, allein er bezwang fi und rief: „Diesmal ſollſt Du mir nicht ent- 
gehen, Du Tagedieb!“ und damit that er einen ſchweren Hieb nach ihm, 
allein der Hieb ging in die leere Luft und der Bettler zerfloß in eine rieſen⸗ 
große Dunſtwolke. Da bäumte ſich aber das Roß des Junkers vor Ent: 
fegen und ging mit feinem Reiter auf und davon und der Knappe ritt beim 
und holte feine Kameraden und fo zogen fie denn aus ihren Herrn zu ſuchen. 
Sie fanden ihn aber erſt am Morgen am Eihenbaum, beim Borüberjagen 
hatte ſich fein Kopf in einen Gabelaft verfangen, das Roß war unter ihm 
fortgelaufen und der Reiter bing bier wie vom Henler gehenkt. Das war 
das Ende des wilden Junkers von Volmarſtein. 


803) Ned von Volmarſtein und feine Dame. !) 


Ein Red von Volmarftein war weit und breit in den Gauen bes Rheins 
und Weftphalens als der tapferfte Ritter bekannt, deſſen Lanzenftoß umd 
Schwerthieb Keiner zu widerftehen vermodte. Daß er der Ritter eines edlen 
Sräuleins war, für die er nah der Sitte jener Zeiten Tämpfte, mußte und 
ſah Jedermann an dem filberfarbenen Schleier, der von feinem Helme umd 
Fähnlein wehete. Wo’ aber diefer. Schleier wehete, da war auch ſtets der 
vollfommene Sieg. Darob freute fich aber der Kaifer gar höchlich und fragte 
ihn ſcherzend, warum er fich feine ebeliche Hausfran wähle, da er doc fo 
große und reihe Befigungen und des Ruhmes und der Ehre fo vollauf babe, 
und, fuhr er fort, wenn er felbft fi feine wählen könne, wolle er ihm feine 
Bafe zur Ehe geben. Auf diefe Rede des Kaiſers färbte 2 aber des Rit⸗ 
ters Angefiht dunkler und feierlich ernft antwortete er: „Mein Herr und 
Koifer, was Ihr mir auh Schönes und Herrlihes anbietet, ih kann es 
nicht annehmen, denn ich bin längft verlobt!” Der Kaifer von dieſem Ge- 
ftändnig angenehm überraſcht, wünſchte ihm Glück und verlangte den Namen 
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feiner Verlobten zu willen. Der Ritter aber verfiherte, er könne felbigen 
nit ausfprechen, denn er babe mit Hand’ und Mund gelobet, denfelben 
gegen Jedermann zu verſchweigen. Da verfegte der Kaifer: „Ih will Dein 
Gelübde Löfen; doch nennft Du mir jetzt nicht gleih den Namen Deiner Ver⸗ 
lobten, fo folft Du meinen Zorn fühlen!” — „Mag diefer auch Hart und 
[wer fein und mag es mid noch fo fehr ſchmerzen, meinem Kaifer hierin 
ungehorjam fein zu müffen, ih kann mein Wort nit brechen“, antwortete 
der Ritter, nahm feinen Helm und wandte fi zu gehen. Aber der Kaifer 
Tieß ihn nicht von fi, fondern fagte, feine Drohung ſei nur Scherz ge- 
wejen, er erlaffe es ihm, den Namen feiner Verlobten ihm zu nennen, da 
er ihm doch Feine Freude machen werde. Der Nitter aber, die Worte des 
Kaifers fo deutend, als ob er feine Verlobte von verächtlichem oder niederem 
Stande halte, vermodte kaum feinen Zorn ob foldem Argwohn zu verbergen 
und verfiderte, daß feine Verlobte an Stand, Macht und Sitte nicht ge- 
ringer ſei als der Kaifer und eine größere Schönheit weder Im Himmel noch 
auf Erden zu finden fei, als feine Holde, wenn fie am Ufer auftaude im 
filbernen Gewande! Alle erftaunten ob diefer Rede und im Kreife der 
Höflinge erhob fih ein fpöttifhes Miurmeln. Der Ritter von der Rede 
aber erbleihte, denn er Hatte im Riebeseifer fein Geheimniß verrathen. Doc 
bald erhob er fich wieder und tobte wie ein Raſender hinaus in die Nacht 
und von feinem Helme wehte ein ſchwarzer Schleier. Der nächſte Morgen 
rief ihn zum Kampfe und allen Streitern voran wehte wie ein Panier der 
ſchwarze Schleier, aber Recks Hoher Helm und fein Fähnlein fielen und der 
Schleier, roth von edlem Blute, deckte die Gefallenen. 


804) Gerbin non Volmeſtein und die Stiftung bes Kloſters Walbfaffen. ') 


Im Jahre 1124 war der junge Gerpin von Volmeſtein aus feiner 
väterlihen Burg gezogen, um Abenteuer aufzuſuchen und fi den Nitterfchlag 
zu verdienen. Lange hörte fein greifer, früh vermwittweter Vater, der alte 
Ritter Gerhard von Volmeſtein nichts von ihm und fhon madte er fi 
Sorgen, daß fein einziger Sohn verunglüdt fein könne, da braten endlich 
vorüberziehende Ritter die Nachricht von ihm, er ziehe mit feinen Bufen- 
freunde, dem Markgrafen Diepolt von Vohburg, am Nheine und in Frank—⸗ 
rei herum und habe fi) überall durch feine Tapferkeit im ritterligen Spiel 
und ernfter Fehde vielfahen Ruhm erworben, jest aber hätten fi) Beide mit 
dem Herzoge Friedrih von Schwaben und defjen Bruder Conrad von Franken 
gegen den Kaifer Lothar I. vereinigt. Kaum war diefe Nahricht gekommen, 
fo ward der alte Ritter frank und ftarb. Nun vergingen mehrere Jahre und 
es Tom abermals feine Kunde von dem jungen Ritter. Da kam eines Nad)- 
mittags im Frühling des Jahres 1135 ein Ritter von einem einzigen Knappen 
begleitet den Hohlweg zwiſchen den hohen Felſen, welder gen Bolmeftein 
binauffährt, geritten. Der Ritter war ein ſchöner fräftiger Mann, aber 
fein Ausſehen verrieth, daß ein großer Kummer an ihm nage, der Knappe 
dagegen war ein fchlanfer, faſt mädchenhaft ausfehender Knabe, der fonder- 
barer Weife für nichts Sinn zu haben ſchien als für feinen Herrn. Ale 
fie an das Thor der Burg kamen, begehrten fie Einlaß, und als der Buͤrg⸗ 
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wart na dem Namen des Ankömmlings fragte, da gab fi der Ritter als 
den In weiter Ferne geglaubten jungen Herrn zu erkennen. Zwar wunderten 
fih alle feine Diener, daß er fo traurig und befümmert ausfähe, allein fie 
ſchrieben die Urfahe feinem Schmerz über den Tod feines Vaters zu und 
wagten weiter keine Frage zu thun. Indeß wich diefe trübe Stimmung 
nit von dem Ritter, derſelbe verfchloß fih Tage lang in fein Gemach oder 
jtrih durch die dichten Wälder der Gegend oder faß auf den hohen Felſen 
der Nuhr umd blidte Stunden lang in die Berge hinein, ohne ein Wort zu 
ſprechen. Zwar fprah mander Nitter aus der Nachbarſchaft auf feiner 
Burg ein und verfuchte ihm durch heiteres Geſpraͤch ein freundliches Lächeln 
abzugewinnen oder durch Spiel und beim Becher zu zerftreuen; Alles war 
umjonft, der Ritter blieb verfchloffen und in fi gekehrt. Die Burg Volme- 
ftein glich jet mehr einem Möndsklofter als einem Ritterfchloffe. 

Da nahete fich eine® Tages, als der Frühling wieder gekommen war, 
ein fröhliher und glänzender Zug von Nittern und Damen und Edelknappen 
und Zofen auf muthigen Roffen der Burg Volmeftein; allen voraus aber 
ritten ein Ritter in glänzender goldener Rüftung und eine Dame in präch— 
tigen feidenen Gewändern, und als fie vor dem Burgthore hielten und Ein- 
laß begehrten, da rief ihnen der Thorwart zu, fein Herr fei für Niemand 
zu ſprechen. Allein dadurch Tiefen fie fih nicht abweifen, fondern der Ritter 
rief mit lauter Stimme, man möge es dem Burgherrn melden, fein hefter 
Freund, der Markgraf Diepolt von Vohburg mit feiner Gemahlin Conftantia 
und ihrem Gefolge fei gefommen, um ihn zu beſuchen. Als aber dem Ritter 
diefe Nachricht gebracht ward, da erfhrad er bis. zum Tode und nud fein 
junger Snappe war wie vom Donner gerührt, allein das half Alles nichts, 
er mußte feinem Beſuche entgegengehen und ihnen ein fröhliches Geſicht zeigen. 

Kaum Hatte ihn aber der Markgraf erblickt, jo fprang er aud vom 
Roſſe, umarmte ihn und fagte, er habe es nicht länger vor Sehnſucht nad 
ihm aushalten können und fobald der Herzog Conrad fih in Bamberg mit 
dem Kaifer verföhnt Habe, habe er fih von feinem Sclofje aufgemacht, um 
ihm feine Gemahlin, die er fih aus Italien mitgebracht, vorzuftellen. Und 
auch die Markgräfin trat auf ihn zu, bot ihm ihre Hand und bat ihn um 
feine Gaſtfreundſchaft. Was konnte er alfo anders thun als fie Beide herz⸗ 
ih willfommen heißen. Unter dem Gefolge der Markgräfin aber befand fi 
ein junger Page, der ſich dreift Hinter feiner Herrin herdrängte und dem 
die Aufmerkſamkeit, welche diefelbe dem Burgherrn ſchenkte, nicht fehr zu 
behagen ſchien. 

Leben und Freude kehrten mit den Fremden in die Burg Volmeſtein 
ein, dieſelbe ſchien wie umgewandelt, denn vom frühen Morgen bis fpät im 
die Naht hörte man jetzt nichts als Muſik und den fröhlichen Jubel ber 
Zehenden. Bald wurden große Jagden in den weitläufigen Forſten des 
Schloſſes, bald Heine Turniere in dem VBurghofe, bald Quftritte zur den 
Schlöffern der nahewohnenden Ritter unternommen, und in dem Fröhlichften 
don allen erfannte Niemand den fonft fo ftillen Gervin von Volmeſtein wieder. 
An die Stelle feiner bisherigen Niedergefhlagenheit trat jegt eine ebenfo aus⸗ 
gekaſſene Ruftigkeit, fo dag ein neues Leben in feine Adern eingezogen zu fein 
dien. Defto bleiher und ftiller und fummervoller aber ward der Knappe, 
ja oft fielen Heiße Thränen aus feinen Augen auf feine bleihen Wangen. 
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So faß denn eines Abends nad einer anftrengenden Jagd der Ritter 
erihöpft in feinem Schlafgemadhe und hing feinen Gedanken nad), da fagte 
ihm auf einmal ein Geräufh an feiner Seite, daß er nicht mehr aller fei 
und jo fah er denn plötzlich feinen Knappen neben fi, ftehen. Die Züge 
deſſelben waren verftört und jetzt fiel auf einmal dem Ritter die Verwand- 
fung in dem Ausfehen deſſelben auf und da er ihm ſehr werth war, well 
er ſtets mit der unerjchätterlihften Treue am ihm gehangen hatte, feitdem 
er ihn aus dem Frankenlande mitgebradt hatte, fo drängte es ihn jekt bie 
Urſache des Kummers feines treuen Dieners zu erfahren. Er frug ihn daher, 
wos ihm fehle und als der Knabe fich weigerte es ihm zu geftehen, fo be- 
fahl er ihm bei feiner Ungnade die Wahrheit zu befennen. Da fagte denn 
der Knappe, fein Kummer fei Tediglih daraus entftanden, weil er fehe, daß 
er, fein Herr, fih einer unwürdigen Leidenſchaft bingebe, denn er werbe 
nicht leugnen Fönnen, daß er die Gemahlin feines Freundes liebe, diefe aber 
fei feiner Neigung, fo verbrecherifch diefelbe an fih ſchon fei, nicht einmal 
werth, er könne beweifen, daß fie ihren Gatten auf die ſchnödeſte Weife 
bintergebe, indem fie ein unfittlides Verhältniß mit ihrem eigenen Pagen 
unterhalte. Der Ritter wollte num zwar Letzteres nicht glauben, allein daß 
er felbft von Liebe zu der ſchönen Italienerin entbrannt fei, konnte er nicht 
leugnen, denn der Knappe wußte ja längft, daß er diefelbe früher ſchon bei 
der Krönung Conrads in Mailand gefehen, fi in fie verliebt hatte und 
von ihr verfhmäht worden war, weil fie ihm feinen Freund, den fehönen 
Markgrafen von Vohburg vorzog. Dies war aud) der Grund gemefen, 
warum er denjelben fo ploͤtzlich verlafien hatte und weshalb er bis zu dem 
Wiederſehen der ſchönen Frau fi) niemals wieder Über ihren DVerluft hatte 
tröften können. Als nun aber der Knappe dabei blieb, daß die Gleißnerin 
ebenfo falſch gegen ihren Gatten als gegen ihn fei und ihm Gelegenheit gab, 
geheimer Zeuge ihrer Buhlihaft mit ihrem Pagen zu fein, da beſchloß er 
fich ei der Zreulofen zu rähen und dem verrathenen Gatten die Augen 
zu öffnen. 

Für den folgenden Tag war ein Turnier zu Dortmund angeſetzt, zu 
dem alle Ritter der Nahbarfhaft eingeladen waren, alfo natürlih auch 
Gervin von Volmeftein und fein Saft der Markgraf. Sie hatten fid vor- 
ber ſchon verabredet, in einfacher Rüſtung hinzureiten, um unerfannt zu 
kaͤmpfen. Dabei blieb e8 aud, als der Morgen anbrad, machten fi Beide 
vollftändig gewappnet auf den Weg, nur von zwei Knappen begleitet, unter 
denen ſich aber der Leibknappe Volmefteins nicht befand, der war die Nacht 
vorher plöglih in heftigen Sieberwahnfinn gefallen. Mit der froheften Laune 
von der Welt ritten Beide fort, allmälig aber ward der Ritter von Volme- 
ftein immer ernfter, ftiller und einfilbiger und fo waren fie denn der Ruhr 
entlang bis ohngefähr eine Viertelftunde weit von dem Damenftift Herdede 
gelommen. Da ſchlug Volmeftein feinem Freunde vor, fie wollten einen 
etwa® weiteren, aber anmuthigeren Weg durch den Forft reiten, ihre Knechte 
aber möchten nur auf der Randftraße fortziehen und in der Herberge beim 
Stifte wieder mit ihnen zufammentreffen. Natürlich ging der Markgraf auf 
diefen Vorſchlag ein und fo ritten fie denn langſam mit einander in das 
Gebüſch hinein. ALS fie eine kurze Zeit ſchweigend neben einander geritten 
waren, bielt Volmeftein auf einmal ftill und ſprach zu feinem Freunde, er 
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möge ihm einige Augenblide Gehör ſchenken, ex habe ihm etwas mitzuteilen. 
Hierauf erzählte er ihm mit bebender Stimme, wie er feine Gemahlin ſchon 
in Italien geliebt, aber natürlich zurückgetreten fei, als ex gejehen, wie fie 
fKeinbar ihn, den Markgrafen, vorgezogen habe. Später fei es ihm aber . 
doch vorgelommen, trogdem daß fie feine Gattin geworden fei, ald wenn 
ihr Auge zuweilen liebevoll und ſehnſüchtig auf ihm ruhe, er babe dem auf- 
munternden Blicke nicht widerftehen können, babe fi ihr unbemerkt von ihm 
genähert und feine Gemahlin habe ihm zu verftehen gegeben, daß ihr Herz 
eigentlich ihm gehöre. Da babe ihn der Böfe verblendet, er babe vergeflen, 
daß er feinem beften Freunde die Treue breche, er Habe fi von der Leiden- 
haft hinreißen laſſen und fo hätten fie Beide ihn ſchmählich betrogen. Rad 
gefchehener That habe er aber fein Verbrechen bitter berent und befchlofien, 
die ſchöne Sünderin nie wieder zu fehen, habe alſo Ytalien und feinen be- 
trogenen Freund unter einem nichtigen Vorwande verlaffen und fei nad 
Deutſchland zurüdgelehrt, in der Hoffnung, daß er Beide niemals wieder» 
jehen werde. Da babe das Unglüd es gefügt, daß es dem Markgrafen 
eingefallen fei, ihn auf ſeiner väterlihen Burg zu befuchen, durch das Wieder- 
fehben und Entgegenfommen feiner treulofen Gemahlin feien alle feine guten 
Vorſätze umgeftoßen worden, er habe abermals fein Vertrauen getäuſcht und 
fomme mit dem offenen Geftändniß feiner Schuld und der Bitte, fi nad 
freier Wahl au ihm rächen zu wollen, doch könne er ihm die Nachricht nicht 
vorenthalten, daß er nicht der einzige fei, um deſſen willen ihn fein Weib 
betrogen babe, er könne ihm den Beweis liefern, daß fie eine Berworfene 
jet umd täglich mit ihrem Pagen buhle und feiner Xiebe fpotte. 

Da entgegnete ihm der Markgraf, er fei ein ſchaͤndlicher Berräther, 
deffen Schuld ficher nicht geringer werde, weil auch feine Gattin eine Ber⸗ 
worfene fei; er wolle jedoch fein Leben ohne Vertheidigung als Sühne nehmen, 
ein Bottesurtheil gleih auf diefer Stelle Hier folle entfheiden und Gott felbft 
zwifchen ihnen rihten. Damit faßte er feine Lanze, legte fie ein, ritt einige 
Schritte zuräd nnd ftürmte dann mit furchtbarer Wuth auf feinen Gegner 
ein. Diefer aber in der Abficht, fich nicht zu vertheidigen und fein Leben 
als Sühnopfer hinzugeben, nahm feine Lanze in den Arm und fandte ihre 
Spite in horizontale Richtung. Aber gerade dies war das VBerberben des 
Markgrafen. Denn blind fprengte diefer heran und während feine Lanze 
auf dem Harniſch des Nitters zerfchellte, drang deſſen ftill vorgehaltener 
Speer durch das Bifir feines Helmes, zerbrach diejes und fuhr gerabe neben 
dem linken Auge ihm tief in die Stirne hinein. Mit einem Schrei glitt er 
vom Pferde und ftürzte zu Boden und raufchendes Blut ftrömte hervor aus 
der tiefen, Haffenden Wunde. Noch einige Male zudte er ſchwer zufammen, 
röchelte und dann blieb er ohne Bewegung und ohne einen Laut von fi 
zu geben liegen. Bis dahin wußte der Ritter von Volmeftein faum, was 
geſchehen war, als er aber jett feinen Freund ſcheinbar leblos vor fih auf 
dem Graſe hingeſtreckt Tiegen fah, da dadte er an nichts als an ihre frä- 
bere Freundſchaft, er fprang vom Roſſe, warf fi über ihn und verſuchte 
ihn in's Leben zurüdzurnfen. Allein keine Spur von Leben war mehr in 
ihm, die Augen waren gefchlojfen, die Hände krampfhaft wie im Todes⸗ 
kampfe zufammengeflemmt, die Lippen unbeweglich, fein Athemzug hörbar, 
ar ein Strom ſchwarzen Blutes rann Über das todtbleihe Antlig des Ge- 
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fallenen herab. Da ergriff ihn Verzweiflung, er warf fih auf fein Pferd 
und jagte nad dem Stifte Herdede zu; dort in der Herberge angelommen, 
rief er den Knechten athemlos zu: „Eilt zu Euerem Herrn, dort links im 
Walde liegt er in feinem Blute, er ift todt und id bin fein Mörder!“ 
Damit drüdte er feinem ſchäumenden Roſſe die Sporen in die Seiten und 
fprengte davon, tief in die Gebirge hinein. | 

Die Knechte eilten nah der bezeichneten Stelle und fanden Ihren Herrn 
. leblo8 und mit Blut überftrömt ausgeſtreckt im Grafe Tiegen, der Körper 
war noch warm, allein Athem umd Leben waren fort. Die Diener verfncähten 
gleihwohl Alles, um zu fehen, ob nicht das Leben zurücdzurufen ſei. Sie 
entkleideten ihn, wuſchen feine Wunde mit friſchem Duellwaffer und rieben 
feine Glieder, allein nichts vermochte ihm das entſchwundene Leben wieder 
einzubauen. Endlich aber, als fie ihn auf fein Pferd Iuden, um ihn nad 
Bolmeftein zurücdzuführen, wand fi Langfam ein tiefer Seufzer aus ber 
Ihon erftorbenen Bruft. Bald darauf flug der Todtgeglaubte fogar die 
Augen auf und ob er fie gleich fofort wieder ſchloß, jo war doch in die 
Knechte neuer Muth; gefommen. Sie begannen ihre Belebungsverfude von 
Neuem, tröpfelten ihm etwas Wein, den fie bei ſich führten, auf die Zunge 
und beichloffen, ihn ftatt nah Volmeſtein lieber in das Klofter Herdede zu 
Schaffen, wo er einer befferen Pflege als auf der Burg genießen Tännte. 
Sie hieben aljo Zweige von den Bäumen, fertigten darans eine Tragbahre 
und trugen ihn nach dem Kloſter Herdede, wo fie ihn der Pflege einer in 
der Heilung erfahrenen Nonne Übergaben, melde die Wunde unterfuchte und 
nicht für unbedingt tödtlih erflärte. Gleich am folgenden Tage langte feine 
Gemahlin vom Schloſſe Volmeftein an, fie ward natürlich zn ihm gelaffen, 
allein er gab dur jo unzweidentige Zeichen zu verftehen, daß er fie nicht 
fehen wolle, daß fie fich entfernte und bald darauf, den Zuſammenhang 
ahnend, in Begleitung des Pagen Deutichland verließ und in ihr Vaterland 
Italien zurückkehrte. 

Nah Verlauf eines Vierteljahres war der Markgraf fo weit hergeftellt, 
daß er ohne Gefahr die NRüdreife in fein Vaterland antreten fonnte. Er 
ſchied unter reihen Geſchenken von den braven Pflegerinnen, allein über die 
Urſache feiner Verwundung ließ er fih auch bis zum letzten Augenblid nicht 
aus. Ueberhaupt war fein ganzes Wefen gänzlich verändert, er fprad mit 
Niemandem mehr als die äußerſte Nothwendigkeit verlangte und zog fih in 
feinem Schloffe zu Eger angelangt gänzlih von allem Umgange mit Menſchen 
ab. Das Einzige, was er mit Eifer betrieb, war, feine Scheidung von 
feiner treulofen Gattin vom Papfte zu erlangen, was ihm denn auch durch 
bedeutende Geldopfer gelang. | 

Das Fieber des Edelknappen Volmeſteins war um vieles ſchlimmer ge⸗ 
worden, als die Nachricht von dem Kampfe und der Flucht feines Herrn bis 
zu ihm gedrungen war, allein feine Jugendkraft rettete ifn und fo kam er 
wieder auf. Er entfernte fih aber fofort nad feiner Genefung aus dem 
Schloffe unter dem VBorwande, feinen Herrn auffuchen zu wollen. Am nächſten 
Tage erſchien aber an der Pforte des Klofterd zu Herdede eine fremde, von 
tiefem Grame gebeugte Jungfrau. Sie bat um Einlaß und um die Barm- 
berzigleit, ihr Leben in den ftillen Mauern beſchließen zu dürfen. Beides 
ward ihr gewährt, allein nach Jahresfriſt Hatte der Sram ihr Herz getbdtet. 


‘ 
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An einem Sommerabende des Jahres 1136 pochte ein Wanderer an 
die Pforte des Klofters Siegburg und verlangte den Abt zu ſprechen. Als 
derjelbe ihn vor ſich ließ, bat er ihn, er möge ihm erlauben in fein Klofter 
zu treten und bier feine Sünden zu büßen, denn er fei ein ſchwerer Ber: 
bredder, er bitte aud, daß ihm geftattet werden möge, feinen Namen umd 
fein Verbrechen zu verfchweigen. Zwar war dies eigentlid der Sitte des 
Klofters entgegen, allein gleihwohl machte der Abt in dieſem Falle eine 
Ausnahme und geftand dem Fremden feine Bitte zu. Der neue Bruder 
aber lebte fromm und gottesfürdhtig in dem Klofter Siegburg, er war der 
unverdroffenfte bei der Arbeit, audh bei der ſchwerſten, niebrigften; ber erfte, 
der zum Gebet fam, war er der legte, der die Kirche verlieh. Aber kein 
Laut kam über feine Lippen" So lebte er vier Jahre in dem Kloſter und 
genoß bei allen feinen Brüdern ebenfo viel Liebe als Ehrfurdt. Da kam 
der Bifhof von Regensburg nad Siegburg und wünſchte, als er fo viel 
von der Frömmigkeit und chriftlichen Demuth des jungen Mönds hörte, daß 
ihn derfelbe begleiten möge, um in feiner Refidenz das Amt eines Haus⸗ 
geiftlichen bei ihm zu übernehmen. Zwar weigerte ex fih anfangs, allein 
da der Bifhof auf feinem Wunſche beftand, jo gab er nah und folgte ihm 
in feine Refidenz. Doc fühlte er ſich hier nicht glücklich, es ging ihm viel 
zu geräuſchvoll und glänzend zu und nad einem halben Jahre bat er den 
Biſchof, er möge ihn fort in die Einſamkeit ziehen laſſen, wo er als Ein- 
fiedler fein Leben beſchließen könne. Als ihm num diefer, obwohl ungern, 
feine Erlaubniß dazu gegeben hatte, da pilgerte er in grauem Pilgerkleide 
mit bloßen Füßen und num mit einem Sade verfehen, in welchem ſich gro- 
bes ſchwarzes Brod befand, fort aus der Stadt in den Wald hinein, immer 
tiefer und tiefer, biß er nad Verlauf von drei Tagen an einen großen Fluß, 
die Eger, gelangte. In diefen ergoß ſich ein Hares, freundliches Bächlein. 
Dem folgte der Pater, bis er an eine dichte düftere Stelle des Waldes Fam. 
Hier blieb er, bauete fih aus Baumzmweigen eine Einfiebelei und wohnte 
darin umd lebte einfach von dem Haren Waſſer des Bächleins und von den 
Wurzeln und Beeren des Waldes und diente feinem Herrn und betete zu 
ihm vom frühen Morgen an bis zur fpäten Mitternacht. 

AS er nun faft zwei Sabre In diefer Abgeſchiedenheit verlebt hatte, da 
begab es ſich eines Tages, daß ein Ritter, der nur don einem Knappen be: 
gleitet war, duch den Wald ritt. Er erblidte die Einſiedelei, welde er 
dod früher an diefem Orte nicht gefehen hatte, ritt verwundert darauf zu, 
ftieg vom Roſſe und ging näher zu der ftillen Wohnung. Da fah er den 
Einfiedler darin vor einem Crucifix liegen und ftill beten. Der Ritter be: 
trachtete ihn umd erbebte, feine Züge wurden von heftiger Aufregung bewegt, 
longfam ſchritt er auf den VBetenden zu, pochte ifm auf die Schulter umd 
fragte ihn mit Tauter Stimme, ob er ihn fenne. Der Mönch fprang bei 
dem befannten Laute in die Höhe, allein da er feinen Freund von fi er- 
mordet glaubte, fo hielt er die Aehnlichkeit der Sprade für eine Täufhung 
und verneinte die Frage des Ritters. Diefer aber verfegte: „Du täufheft 
Dig nit, id bin Dein freund Diepolt von Vohburg, ich Habe Dir Tängft 
vergeben; laß uns bier an diefem Drte zufammenbleiden und dem Herrn 
dienen!" Da faßte aud der Möndh wieder Muth und rief: O Trend, 
verzeihe mir!" Lange hielten fie fi) ftumm umarmt und dann erzählten fie 
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fih ihre Schickſale. Der Markgraf aber ritt nur nach feinem Schlofſe zu- 
rüd, um feine Angelegenheiten zu ordnen, er übergab feine Länder feinem 
Bruder ımd behielt ſich nur den Wald vor, wo die Einfiedelei lag. Hierher 
zog er fi zurüd umd lebte mit feinem Freunde ftill und gottesfürchtig ein 
ganzes Jahr hindurch, dann aber baten fie den Bifhof von Regensburg um 
die Erlaubniß, an der Stelle der Einfiedelei ein Klofter erbauen zu dürfen. 
Diefe erhielten fie gern und nad kurzer Zeit erhob fich hier in dem dichten 
Walde das Klofter Waldjaffen, in dem die beiden ritterlihen Freunde als 
fromme, demüthige Mönde ihr Leben befchloffen. 


805) Der in ber Luft fahrende Kärrner. ') 


In der Stadt Gefide in Weftphalen ift einmal ein Kärrner des Abends 
in ein Wirthshaus gelangt und hat dafelbft verbleiben wollen, die Wirthin 
aber hat vorgewandt, fie könne ihn nicht beherbergen, weil viele vornehme 
Leute im Anzuge wären und bei ihr die Nacht bleiben wollten. Der Kärr- 
ner verſetzte aber, er könne nicht weiter kommen, er wolle fi) alſo in dem 
Viehftalle behelfen. ALS ihm die Frau dies zugeftanden, hat er ſich hinein⸗ 
begeben und niedergelegt, Tonnte aber nicht einſchlafen. Da kommen nım 
bald des Teufels Gäfte an, alle mit modifchen Kleidern angethan, ihnen 
wird ein ftattlihes Tractament vorgefegt, fie effen, trinken und find Iuftig. 
Bald aber fliegen fie zum Fenfter hinaus, nachdem fie fih mit einer Salbe 
geſchmiert haben, die anf dem Tiſche ftand. ALS jene weg find, macht fid 
der Färrner an die Speifen, genießt davon, ſchmiert ſich ebenjo und kommt 
fofort in den Weinkeller einer großen Stadt, wo ihn eine der Töchter der 
Wirthin erfennt und ihm eine rothe Müte giebt, die er auffegen fol. Er 
trinft fih nun voll, vergißt aber die Mütze und bleibt im Weinkeller Tiegen. 
Den Morgen darauf wird er ertappt, vor Gericht geführt und erzählt da 
den ganzen Handel, zieht die ihm gegebene rothe Mütze hervor, fett fie auf 
und beweift damit feine Unfhuld, dann fliegt er aber damit davon umd 
kommt wieder an feinen Ort, wo die Hexen angezeigt und verbrannt werden. 


806) Heren nehmen bie Geflalt lebender Perfonen an.2) 


In einer Stadt in Weftphalen wurden zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
verfhiedene Hexen verbrannt, allein dies Half nichts, es wurden ihrer da⸗ 
felbft immer mehrere. Nun war aber ein Abenteurer in der Stadt anmefend, 
der wußte ben Derentanzplag, ging zuweilen bin und merkte ſich die Ge- 
fihter der Heren und gab fie dam an. Unter andern Weibern zeigte der 
Bube dem Richter auch fein eigenes Weib al8 Here an und verfprad, fo 
er fie felbft beim Tanze fehen wolle, fei er bereit ihn zur beftimmten Zeit 
binzuführen. Der Richter antwortete mit Ja und der Angeber bezeichnete 
ihm nun den Tag umd den Abend, wann die Hexen zufammenlommen würden. 
Auf dag num der Richter fein Weib überführen könnte, Iud er an dem be- 
wußten Abend etlihe feiner Schwäger zu Gafte. Als diefelben bei Tiſche 
figen, kommt der Angeber und fagt dem Nichter in's Ohr, es fei Zeit. 
Derfelbe übergiebt nun feiner Frau die Säfte und heißt ihr alles Mögliche 


) S. Remigins Th. IL. ©. 442. 
2) ©. Lercheimer,, Bebenten von ber Zauberei ©. 123. 
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zu ihrer Unterhaltung beizutragen, er habe jet an einem gewiffen Orte zu 
tbun und werde bald wieder da fen. Als er nun zum Hexentanze kommt, 
da fieht er unter Anderen aud fein Weib, die er doc daheim gelaffen, mit 
umberihmwänzen. Er gebt alfo wieder nach Haufe und fragt die Bäfte, ob 
feine Frau immer bei ihnen gewefen fei. Diefelben bejahen es und fagen, 
fie ſei auch nicht ein einziges Mal aufgeftanden. Da befennt er Alles und 
erzählt, wo er geweien und was er geſehen, und da erft fieht er ein, daf, 
nachdem er fo viele verurtbeilt und hingerichtet habe, doch ihre fo- 
— Zuſammenkünfte nichts als Teufelsgeſpenſt und Blendwerk ge⸗ 
weſen ſeien. 


807) Wie ein Bürger eine todte Kuh für eine ſchöne Frau gehalten Kat.) 


Der Doctor Jacob Horft Hat in feinem Tractat von dem güldenen 
Zahne eines fchlefiihen Knabens erzählt, es feien einft drei Bürger aus 
Lemgo Über Land gereift und feien in einen Wald gelommen, da habe der 
eine feines Bedünkens nad eine überaus ſchöne Jungfrau angetroffen, am 
diefe habe er ſich gemacht und babe fi) mit ihr auf einen Seitenweg be- 
geben, um mit ihr zu luſtwandeln. Da er nun nicht zurückkam, fo find ihm 
feine Gefährten gefolgt ımd find gewaltig erſchrocken, als fie ihn das Was 
einer todten Kuh umarmend finden. Sie haben ihn darauf mit heftigen 
Scheltworten angefahren und ausgezankt, aber endlich mit Gewalt von dem 
Gerippe fortreißen müffen, und da erft hat er den Teufelsbetrug erkannt, 
ift ſehr erfchroden ind bat feine Reue durch Thränen kundgegeben, aber and 
hoch und theuer verfidert, er babe fein Leben lang nie ein ſchöneres Weibs⸗ 
bild gefehen als das, wodurch ihn der Teufel geäfft habe. 


808) Das Erucifiy in Stremberg. ) 


In Stromberg, einer Stadt im Negierungsbezirt Münfter, ſteht eine 
Ihöne Kirche und in ihr ein hoͤlzernes Eruchfir, das ſich fehr wunderthätig 
zeigt, weshalb dahin jährlih Wallfahrten und Brozefftonen gehalten werden. 
Bon diefem Erucifiz aber erzählt die Sage Folgendes. Vor ohngefähr tan- 
jend Jahren fand man dafjelbe in der Erde, da wo jebt die Kirche ſteht. 
Man ftellte e8 in der, damals am Fuße des Berges in dem Dörfchen 
Stromberg befindlihden Kirche auf den Altar; aber am nädhften Tage war 
es verſchwunden und befand fi wieder an dem Orte, wo man es zwerfi 
entdeckt hatte. Man wollte e8 num abermals in die Kirche bringen, aber 
man war nit im Stande, es aufzuheben oder gar fortzuſchaffen. Man 
fpannte zwei Ochſen vor, aber alles vergebens. Nur fee Ochſen mit 
Ketten daran gefpannt vermochten es zur Kirche zurüdzuführen. Am näch⸗ 
ften Morgen fand man es aber immer wieder an feinem alten Plage, von 
dem man es nun and durch die größten Anftrengungen nicht bewegen Tonnte. 
Da führte der Zufall einen frommen Einfiedler vorbei, welder erflärte, daß 
das Cruciſir nit von bier weggebradt, fondern hier für dafjelbe eine Ka⸗ 
pelle erbaut werden folle, wozu er ſogleich felbft überall milde Gaben ein⸗ 
fammelte, von denen dann die erftgemannte Kicche erbaut worben ift. 


, S. Hildebrand, Goëtia ©. 253. 
2) ©. Ziehnert Bd. I. S. 126. 
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80) Der Ränber auf dem Geifienberge. ') 


Johann Hübner war der legte der Räuber, die auf dem Geifjenberge 
in Weftphalen wohnten, des Nachts auszogen und befonders Vieh ftahlen, 
das fie dann in einem großen Stalle ihrer Burg, deren Trümmer man noch 
jett fieht, verbargen und es dann weit in entfernte Lande verfauften. Jo⸗ 
hann trug ſtets ein eifernes Kleid und war der ftärkfte Dann im ganzen 
Lande; er hatte nur ein Auge und einen großen krauſen Bart und Fraufe 
Haare. In der Ede, wo man nod das zerbrochene enter fieht, ſaß er 
am Tage mit feinen Knechten ımd trank mit ihnen, wobei er denn weit 
durch's Land umher nah Beute Iugte und wenn er einen Reiter mit einem 
Ihönen Pferde oder Zreiber mit fetten, ftarfem Vieh gewahr wurde, fandte 
er fofort feine Knechte aus, welche Reiter und Treiber erfhlugen und das 
Vieh raubten. _ 

Bon diefen Nänbereien Hörte ein Fürft von Dillenburg, gemeinhin nur 
der ſchwarze Chriftian genannt; denn die Bauern famen zu ihm und Flagten 
über ihre Verlufte. Diefer trug num feinem klugen Knechte Hans Flick auf, 
dem Hübner aufzupaffen, indeß er jelbft im Bihler ſich mit feinen Reitern 
verborgen hielt. Hans Flid hatte aber den Johann Hübner nie geſehen 
und ftreifte num umher, ihn irgendwo auszufragen und zu finden. Zufällig 
fam er an eine Schmiede, wo Pferde befchlagen wurden und viele Räder 
an der Wand lehnten. An diefe Tehnte fih ein Mann mit dem Rüden, der 
einäugig war und ein eifernes Wamms trug. „Grüß Dich Gott, Mann 
mit Einem Auge und dem eifernen Wamms! Du bift wohl Johann Hübner 
vom Geiſſenberg?“ fagte Hans. „Der Liegt auf dem Rade“, entgegnete ter 
Fremde. Hans Flid aber meinte, er rede von dem Rade auf dem Raben- 
fteine und fragte weiter, feit wie lange das ſei. „Seit heute”, entgegnete 
jener mit ſpoͤttiſchem Laden. 

- Dans Flid konnte diefen Neden doch nicht ganz glauben ımd blieb darum 
in der Schmiede, um auf den Mann weiter Acht zu haben. Diefer redete 
heimlih mit dem Schmied, daß er die Hufelfen feinem Pferde verkehrt auf- 
ſchlagen folle. Als diefer fertig war, feste fih Johann Hübner auf und 
fagte zu Hans: „Grüße Deinen Herrn und fage ihm, er folle nur Wäufte, 
‚ aber feine Leute ſchicken, die es Hinter den Ohren ſuchen.“ 

Mit diefen fpöttifchen Worten ritt er von dannen. Hans Flik fah. 
ihm nah, um zu gewahren, wohin er den Weg nehme und dann der 
Spur nadzufolgen, aber vergebens, denn Johann war bin und ber die 
Kreuz und Duere geritten. Hans lid wurde zwar verdrießlich, hörte aber 
doch nicht auf dem Räuber nahzufpüren, bis er ihn emdlih Nachts bei 
Mondfheine im Walde mit feinen Knechten gelagert fand umd dabei eine 
Heerde geraubtes Vieh. Schnell brachte er diefe Kunde dem Fürften Chriftian. 
Diefer ſäumte nicht feine Kuechte zu fammeln, ihren Pferden Moos um die 
Füße binden zu laffen und nah dem Lagerplage Hübner’& zu ziehen. Es 
begann ein lebhafter Kampf zwifhen den Herren und Knechten, bis endlich 
der Räuber fiel und der Fürſt in deffen Schloß einzog. Den großen Thurm 
aber ließ der Fürft ımtergraben, um ihn her viel Holz legen und anzünden. 
Er fiel und von feinem Falle erbebte das Land und noch jett fieht man die 
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Steine den Berg Hinunterliegen. Mitternächtlich aber erſcheint oft Hübner 
und reitet auf einem ſchwarzen Pferde um den Wall feines ehemaligen Schloſſes. 


810) Die Linde und der Stein auf dem Kindelsberge.1) 


Auf dem Kindelsberge, der mittelften Höhe eines Berges Hinter dem 
Geiffenberge in Weftphalen ftand vor alten Zeiten ein Schloß, das eben- 
falls den Namen Kindelsberg trug und der Wohnfig gottlofer, übermüthiger 
Nitter war. Ihr Uebermuth entftand aus dem unermeßliden Reichthum, 
den ihnen ein Silberbergwerk fpendete. Sie fpielten mit filbernen Kegeln 
und Kugeln, und als einmal eine Hungersnoth im Lande war, da ließen fir, 
um die armen Leute zu verhöhnen, große Kuchen von Semmelmehl baden 
und wie Räder an die Wagenachſen fteden. 

Da ließ fih an einem der nädften Spätabende plöglih im Schlofle 
eine weiße männliche Geftalt fehen, die allen Burgbewohnern verfündete, fie 
würden Alle in drei Tagen fterben und zum Zeichen, daß diefe Prophezeiung 
in Erfüllung gehen werde, folle in nädfter Naht eine Kuh zwei Lämmer 
werfen. Das beftätigende Zeihen geſchah, aber Aller Herz blieb verftodt 
bis auf den jüngften Sohn des Burgheren und deſſen fhöne Schwefter. 
Beide nahmen fih die Geifterdrofung zu Herzen und beteten mit einander 
Zag und Naht. Es kam alfo der dritte Tag, da fielen Alle, mit Ausnahme 
der frommen Geſchwiſter, eins nad) dem andern todt zur Erde. 

Die Burg mit allen ihren Beſitzthümern gehörte nun dem jungen Ritter 
und feiner Schweiter. Er zog aber mit einem jungen Grafen von der Darf, 
dem das Mädchen verlobt war, in ben Krieg, aus dem er zwar immer 
wiederfommen follte, aber in der That nicht wiederfehtte.e So ftand denn 
das ſchoͤne Burgfräulein von Kindelsberg einfam und ohne männliden Rath 
und Schub. Dies gewahrte der junge kühne, aber rohe Raubritter von dem 
Geiffenberge, der beftändig ein großes ſchwarzes Noß ritt und daher vom 
Bolfe nur der Ritter mit dem fhwarzen- Pferde genannt wurde, umd warb 
um das Fräulein. Diefe aber lehnte feine Bewerbungen ernftli ab mit ber 
Berfiherung, daß fle bereits eine Verlobte fei. Aber weder ihr Bräutigam 
noch ihr Bruder wollten wiederfcehren und der fhwarze Ritter feine Bes 
werbung einftellen. Da ſprach das Fräulein, um den Lebtern von fi fern 
zu halten, eines Tages zu ihm: „Wenn die grüne Linde dor meinem Fenfter 
verdorrt, will ih Dir gewogen werden.” Der ſchwarze Nitter ließ nım 
überall im Lande forgfältig nad einer dürren ſuchen, die jo groß wie jene 
grüne fei, und es ward auch unglücklicher Weife eine folche gefunden. Schnell 
ließ fie der Geiffenberger berbeifchaffen und in einer mondhellen Nacht an 
die Stelle der grünen fegen, diefe aber ausgraben und wegthun. ALS aber 
am Morgen das Fräulein erwachte, wunderte fie fi über die ungewohnte 
Helle vor dem Fenſter ihres Schlafgemachs und eilte die Urſache zu jehen. 
Wie von GBeifterhand berührt ftand fie todtenbleih, denn vor ihrem Fenſter 
war eine verdorrte Linde. Sie fhlih hinab und weinte bitterlid. Da Tam 
der ſchwarze Nitter, um nun ihre Liebe und Hand glei einem Raube hin- 
wegzuführen. Da fagte ihm das Fräulein mit kühnem Muthe in's Geficht, 
daß fie ihn nie Tieben werde. Solden Beiheid nad fo vieler gehabter 


) ©, Ziehnert Bd. I. S. 214 ıc. Bechſtein ©. 322 ꝛc. 








165 


Mühe, die ihm fein Betrug verurſacht hatte, nit erwartend, zog der Ritter 
das Schwert und ftieß die Vnglädliche nieder. Noch am felben Tage aber 
kehrte ihr Bräutigam zurüd, bereitete ihr ein Grab und ſetzte an daffelbe 
eine Linde und einen großen Stein, die noch heute zu ſehen find. 


811) Die Taube zu Härter. ') 


Der dreißigjährige Krieg drückte die weftphäliihen Lande. Es wurde 
unter andern auch die Stadt Hörter von den aiferlihen belagert, Tonnte 
aber von ihnen nicht erobert werden, daher man endlih beſchloß, fie mit 
ſchwerem Geſchütz zu beſchießen und fo lange zu ängftigen, bis fie fi er- 
gäbe, und um die Noth der Beſatzung und Bürger zu erhöhen, follte das 
Beihießen mit einbrehender Naht beginnen. Als nun der Fähndrich bie 
erfte Kanone losbrennen wollte, flog ihm eine Taube auf die Hand und 
pickte diefe fo, daß der Soldat das Zündloch verfehlte. „Es ift Gottes Wille, 
daß ich nicht ſchießen ſoll!“ rief der abergläubifhe Soldat und unterließ das 
Schießen. Noch in derfelden Nacht aber famen die Schweden und vertrieben 
die Kaiſerlichen und die Stadt war gerettet. 


812) Das Hünenfpiel. 2) 


In Weftphalen, Regierungsbezirl Minden, erheben fi der Brausberg 
(oder Brusberg) und Willberg. Von ihnen erzählt die jüngere Sage, daß 
darauf die Sadfen im Kampfe mit Karl dem Gr. Burgen gehabt Hätten. 
Die ältere Sage aber madt fie zu Wohnfigen der Hünen, die fo riefen- 
mäßig waren, daß fie fih aus ben Fenſtern von einem Berge zum andern 
die Hände geben konnten und zu ihrer Luft große Kugeln wie Bälle hin und 
ber warfen. Als aber einmal einer der Riejenbälle in's Thal herabflog, 
ſchlug er ein fold großes Loch In die Erde, daß man die Spuren davon 
noch heute jehen Tann. 


813) Das Fräulein von Willberg. °) 


Nahe bei Höxter bildet die Lage der drei Dörfer Godelheim, Amelun- 
gen und Ottbergen ein Dreied, durch welches die Ya fließt. Gockelheim 
gegenüber liegt der Willberg, von dem eben die Rede geweſen ift. Auf 
diefem wandelt ein Fräulein herum und erfcheint bisweilen und begabt die 
Menſchen, wenn fie verftändig find. 

Zwei junge Burſchen aus Wehren, Peter ımd Knipping haben fe ge- 
beißen, gingen in den Wald nach Vogelneftern; der eine war erftaunlich 
faul, legte fi unter einen Baum und fchlief ein, da® war der Beter. 
Knipping verlor ſich indefjen im Walde und ſuchte Nefter, Da zupfte den 
Beter etwas am Ohr, er wachte auf, ſah fih um und ſah nichts. Das 
gefhah, nachdem der faule Peter wieder eingefchlafen war, zum zweiten 
und endlich gar zum dritten Male. Da modte der Peter nicht länger Tiegen 
bleiben an einem fo unruhigen Ort und ftand auf einen vuhigern zu fuchen, 
wo er im Frieden ſchlafen könne. Siehe da ging vor ihm ber eine weiße 
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Jungfer, die knackte Nüſſe auf, warf die Kerne auf die Erde und ſtecke 

halen in die Taſche und verſchwand. Peter Las die Nüſſe auf um 
aß fie und es frenete ihn, daß er nit die Plage gehabt, fie felbft auf⸗ 
fnaden zu müſſen, denn das wäre ihm ſchon zu viel Arbeit gewefen. Da 
Peter nun den Knipping wiederfand, erzählte er ihm, was ihm begeguet 
war und zeigte ihm den Drt, wo das mandelnde Fräulein verſchwunden war, 
danach machten fie fih Merkzeichen, holten noch ein Paar Kameraden md 
gruben an derfelben Stelle. Da fanden fie ihr Süd, vieles Geld, foviel 
fie einfaden Tonnten. Ant andern Tage wollten fie mebr holen, da war 
ober Alles verſchwunden. Peter war aber ganz glüdlih, er baute fich von 
feinem Gelde ein Haus, worin ex herrlich ſchlafen konnte. 

Ein anderer Älterer Mann, au aus Wehren, ging nad Amtelungen, 
um auf der dortigen Mühle Korn zu mahlen. Auf dem Rückwege rubte er 
ein wenig aus am Teich im Lau, da erjdien ihm das Fräulein von Mill 
berg und fprad zu ihm: „Trage mir zwei Eimer voll Waffer binauf auf die 
Stolle von Willberg!“ Solches that der Dann und als er die zwei Eimer 
voll Wafler auf den Gipfel des Berges gebradt, fprah das Fräulein: 
„Morgen gebe nach Ottenbergen, ſuche den Schäfer auf und bitte ihn um 
den Blumenbuſch, den er auf feinem Hute trägt, dann komm zu diefer 
Stunde wieder. Auch diefes that der Mann, ungern gab ihm der Schäfer 
den Blumenbufh, ein ſchönes Jungfräulein hatte ihm denfelben gefchentt, 
er batte aber nichts damit anzufangen verftanden, wußte nit, daB das 
Fräulein von Willberg die Geberin und daß im Buſch die Wunderblume 
war, vor der fih ale*Scälöffer und Riegel aufthun. Als jener mit dem 
Buſch zu dem Fräulein auf den Gipfel des Willberges Fam, fah er eme 
vorher nie erblicdte eiferne Thüre, mußte den Blumenbuſch vor das Schloß 
halten und da fprang die Thüre auf. In einer Höhle fah der Mann ein 
uraltes graues Männden figen, dem war der Bart dur den Tiſch ge- 
wachſen und ringsum ftanden Schäge zu Hauf. Weber dem Tiſche aber Bing 
ein goldener Kronleuchter. Jetzt begann der Mann einzufaden und legte, 
die Hände frei zu haben, den Blumenftrauß auf den Tiſch. Das Fräulein 
aber ſprach zu ihn: „Vergiß das Beſte nit!" Da langte der gute Diann 
nad dem goldenen Kronleudhter. Da hob das graue Männlein feine Hand 
und gab ihm eine Obrfeige.e Darüber erfhrad der Dann über alle Maßen 
und eilte von dannen, ließ die Blumen Tiegen und hörte nicht auf des Fräu- 
leins wiederholten Ruf: „Vergiß das Befte nit!" Krachend flog die Ge- 
mwölbethüre Hinter ihm zu. Als er aber drunten am Berge war, Angefidts 
Gockelheim, wollte er feinen Schag zählen, da fand er ftatt Geldes in feinen 
Taſchen eitel Papierzettel, e8 ftand auf jedem ein Wappen und ein Geld- 
werth. Der gute Mann konnte aber nicht leſen, was darauf ftand, und 
warf das Papier in die Aa, da floß fein Glück dahin. Es war das erfte 
Papiergeld geweſen. | 


814) Der Bader zu Dortmund. !) 


Bor vielen, vielen Jahren bat zu Dortmund ein reicher Bäder gelebt, 
der bat zwar feinen Gottesdienft verfäumt und ift in der Kirche immer der 
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Andückigfte geweien, allein dabei blieb fein Herz dod hart wie Stein und 
fo bat ex denn durch Wucher und Kornanflaufen einen großen Mammon zu- 
Sammengebradt, den er in vielen großen Geldfäden in feinem Keller ver- 
borgen hatte. Armen bat er aber nie etwas gegeben als höchſtens ein Stück⸗ 
hen halbverſchimmeltes Brod und feine einzige Schwelter, die Wittwe eines 
armen, aber braven Leinewebers hat er ſammt ihren Kindern hungern und 
darben laſſen und mit groben Worten, als fie ihn nad dem Tode ihres 
Mannes um eine Unterftügung bat, von feiner Thüre weggewiefen. Da ift 
einmal eine ſchlimme Peft und nad ihr eine große Theuerung in ganz Weft- 
phalen entftanden, fo daß die Armen das Korn nit mehr bezahlen konnten 
und das ganze Land voll Bettelleute war. Bel dem Bäder aber war feine 
Noth, er buck fein Brod immer Heiner und ließ es fih immer theurer be⸗ 
zahlen und feine Scheuern und Böden waren voll Getreide bis zum Hahne⸗ 
balfen hinauf, aber er ſchlug es darum doch nicht los, fondern er hoffte, 
daß bis zum Winter die Kornpreife um das Doppelte fteigen würden. 

Da lag er einft um die Mittagszeit auf feinem Bette, um von der 
Morgenarbeit etwas auszuruben, als langfam an bie Thüre geflopft ward. 
Er rief herein und fiehe, vor ihm in Lumpen gehüllt ftand ein elendes ma⸗ 
geres Weib und bat um eine Gabe. Es war feine Schwefter, die er aber 
nit erkannte, fo hatte fie fih in den legten zehn Jahren verändert. Da 
er nun glaubte, es fei ein gewöhnliches Bettelmeib, fo beste er in Wuth 
über diefe Störung feiner Mittagsruhe feinen großen Hımd auf fie, der 
unter dem Bette lag. Das Weib aber rief ihn num mit flehender Stimme 
bei feinem Taufnamen und bat ihn, er möge fie, die an der Peft alle ihre 
Kinder verloren habe, doch nicht von fi ftoßen, fondern ihr eine Ruheftätte 
in feinem Haufe gönnen und fie vor dem Hungertode ſchützen. Da ermiderte 
der böfe Bruder mürriſch: „Gut denn, ein Bläschen in meinem Haufe follit 
Du Haben, ich weiß aber nicht, ob e8 nad Deinem Geſchmacke fein wird, 
und Nahrung follft Du auch haben!” Damit führte er fie auf den Hof 
und wies auf eine große leerftehende Hundehütte, zog ein Stüd Weizenbrod 
aus der Tafche und reichte es ihr. Die arme Verhungerte griff gierig 
darnach und biß hinein, aber das Brod war fo hart, daß die Zähne feines 
großen Hundes dazu gehörten, um ed zu zermalmen. Nach wenigen Augen- 
blicken ſah fie fi) genöthigt, es mwegzumwerfen, fie ſtürzte vor Schwäche zu 
Boden, aber ihr harter Bruder ließ fie unbekümmert liegen und wahrſchein⸗ 
lich wäre fie auf dem Flecke geftorben, Hätte fich nicht eine alte Magd ihrer 
angenommen und hätte fie durch Einflößen einiger Zropfen Träftigen Bieres 
wieder zu fih gebradt. Diefe ftedte ihr aud einige Biſſen genießbaren 
Brodes zu und fo gewann die arme Frau wieder fo viel Kräfte, um nad) 
ihrer Hütte zurücichleihen zu können. Hier fank fie auf ihr elendes Stroh⸗ 
lager und betete inbrünftig zu Gott, er möge fie doch von Ihren Leiden er- 
löſen. Und Gott erhörte fie, denn fie ſchloß ihre Augen, um nie wieder 
aufzuwaden. 

Am andern Tage ift aber in der Stadt Dortmund ein gefährlicher Auf- 
ruhr ausgebroden, der vor Allen die Neichen und Begüterten in der Stadt 
bedrohte. Das Volk Litt allzu große Noth und begann deshalb die Häufer 
derer zu ſtürmen und zu plündern, die noch immer im Weberfiufje ſchwelgten. 
Auch auf des reihen Bäders Haus ftürmte der Pöbel los, man drohte es 
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zu plündern und ihn felbft todtzufchlagen. Der Bäder hatte bei dem erfien 
Aufruhrgeſchrei fogleih Thüren und Fenfter verrammelt, er felbft aber fläd- 
tete fi in den feiten Keller feines Haufes, wo feine Schäße lagen und der 
ihm einige Sicherheit gewähren konnte, da er nicht glei zu finden war. 
Einen Sad voll Heiner Brode und einen großen Krug voll Waſſers nahm 
- er in aller Eile mit fi, fo hoffte er, Fönne er mehrere Tage harren, bis 
die Ruhe wieder hergeftellt fei, ohne Mangel zu leiden. Kaum Hatte er 
aber die eiferne, mit ſchweren Riegeln verfehene Thüre hinter ſich geſchloſſen, 
fo hörte er, wie das Bolt die Thüre feines Haufe fprengte, hineinftrömte, 
ſich darin zerftreute und Alles zufommenfhlug. Er Hatte fi) auf feine Geld⸗ 
ſäcke gefegt und wartete fo von Stunde zu Stunde, bis es wieder ruhig 
werden wollte. Die Ungft Tieß ihn den Hunger vergeffen, als aber ber 
Morgen anbrach, da verlangte die Natur ihr Net, er ward hungrig, griff 
in den Sad, worin die Brode waren, z0g eins heraus und wollte hinein- 
beißen. Aber wehe! es war durch ein Wunder zu Stein geworden und 


große Blntstropfen hingen wie Schweißperlen daran. Scaudernd warf er 


es von fich und ergriff ein zweites Brod, allein auch diefes war verwandelt 
wie das erfte. Er verfuchte e8 mit einem dritten und vierten, immer daſ⸗ 





jelbe, fie waren alle. zu Stein geworden. Da ließ er den Sad fallen md 


nahm den Waſſerkrug zum Hand, er wollte wenigitens feinen Durft löfchen. 
Entfeglih! da8 Wafler war zu Blut geworden. Da fielen ihm alle feine 
Sünden ein, die er fein Lebtage gegen andere Menſchen begangen, er fiel 
auf die Kniee und betete und verfprach, er wolle bereuen und für die kom⸗ 
menden Tage ein beiferer Menſch werden, ein Wohlthäter und Vater der 
Armen fein. Als er aber nad beendigtem Gebete wieder in den Sad griff 
und abermals diejelben ſchrecklichen Wunderzeihen fand, da ergriff ihn ſchwere 
Verzweiflung, er wollte feinem Leben felbft ein Ende maden und feinen 
Kopf an den harten Steinwänden des Kellers zerſchmettern, allein auch dieſe 
Wohlthat ward ihm nit zu Theil. Nah dem erften Verſuche ftürzte ex 
betäubt zu Boden. Viele Stunden lag er fo, endlih erwachte er wieder, 
da begannen abermale: Junger und Durft ihn aufs Grimmigfte zu plagen, 
aber den Keller wagtı er nicht zu verlaffen, denn im Haufe vernahm er 
das Geſchrei des wüthenden Pöbels, welcher fein Leben wollte. Inmitten 
feiner Geldfäde gab er am Abend des andern Tages elendiglih feinen Geift 
unter großen Dualen auf und als nad einigen Tagen die Ruhe wieder ber- 
geftellt war und ihm feine alte Magd diefe gute Nachricht bringen und ihn 
aus feinem Verſteck im Keller herausholen wollte, aber natürlich eine Ant: 
wort erhielt, da ließ man die Kellerthäre mit Gewalt aufbrehen und fand 
den Geizhals mit entftellten Zügen auf feinen Geldfäden liegen, das Brod 
aber hart wie Stein und voll Blutstropfen und den Walferfrug mit Blut 
gefüllt. Sein Reichthum aber fiel, da ex Feine Erben hatte, an die Stadtkaſſe. 


815) Die Strafe der zänkiſchen Weiber zu Dortmund. 


Am alten Dortmunder Stadtreht war feitgefegt, daß wenn zwei Weiber 
fih geichlagen oder gezankt hatten, dann mußten fie durch alle Gaſſen an 
einer Sette zwei Steine, die zufammen einen Centner fehwer waren, tragen. 
Der Weg war ihnen vorgefhrieben, die eine mußte vom öftlichen bie zum 
weftlihen Thore der Stadt gehen und die andere fie von binten mit einem 
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eiſernen Stachel zur Sile antreiben. Beide mußten aber im Hemde fein. 
Wenn nun die erfte dort angelangt war, warb umgewechſelt, die zweite be- 
fam die Steine und die erfte den Stachel und fo machten fie den Weg 
wieder zurück. Biel milder war man gegen die Männer. Hatte einer den 
andern geihimpft, beleidigt oder gefchlagen, mußte er der hohen Obrigkeit 
ſechs Ohm Wein erlegen, den diefelbe auf feine Geſundheit umter ſich theilte. 


816) Attenderner Waffentanz und Kattenfillers. ') 


Zur Zeit des breißigjährigen Krieges iſt das damals fefte Attendorn 
don den Schweden belagert worden, da haben die Bürger alle. ihre Bienen- 
ftöcke zufammengetragen und den Stürmenden die Bienen auf die Köpfe ge- 
fchleudert. So mußten die Feinde jühlings fliehen und mit Schimpf und 
Schande abziehen. Zum ewigen Andenten an dies Ereigniß wird am Frohn⸗ 
leichnamstage ein Waffentanz aufgeführt, der, weil fi Alles durcheinander 
ſchlingt, großes Geſchick erfordert. Man legt bei demfelben die noch vor» 
bandenen, von den Schweden erbeuteten Waffen an. Auswärtige nennen ihn 
den Rattenders, was die Attendorner aber nicht gern hören, weil es an ihren 
Spottnamen „Rattenfillers" erinnert. Diefer Fol daher rühren, daß die 
Attendorner einft einer Kae Blafen an die Füße banden und diefelbe dann 
von einem Thurme berabwarfen, fo daß das arme Thier erft am vierten 
Tage von feiner Luftreife wieder auf die Exde kam. 


817) Kattfillers und Bannenfläppers. 2) 


Unter dem Namen Kattfillers und Pannenflöppers find in Weftphalen 
die Attendorner und Olper bekannt. Diefe Namen follen aber alfo entitan- 
den fein. Der Erzbifhof Gerhard, Truchſeß von Eöln, fam auf feiner Re⸗ 
formationsreife aud nah Aitendorn ımd da war gerade große Prozeifion. 
Da fielen Viele von ihrer alten Neligion ab und fogar der Pfarrer tanzte 
mit feiner Köchin auf dem Kirchhofe. Später aber mußten diefe Abgefalle- 
nen fich auf das Schloß nad Bielftein flühten, w e von ben ihrem alten 
Blauben treu gebliebenen Bürgern belagert wircdeif, "Bei diefer Belagerung 
Tieß fih aber eimmal in einem Thurmfenfter eine Kate fehen, welche die 
Attendorner, die da glaubten, es fei der Tiafeh in feiner Schlafmüge, 
ganz zu nichte ſchoſſen. Das arme Thier ſchrie ganz erbärmlid, fo daß 
die Belagerteh riefen: „Kattfillers, Kattfillers!” Und von der Zeit an haben 
die Attendorner diefen Namen behalten. Zu derfelben Zeit waren aber zu 
Dipe viele Hämmer, befonders Klopfhämmer und wurden befonders viele 
Bfannen gemacht und davon heißen die Diper: Pannenflöppers. 


818) Die Glade zu Attendorn.) 


Als die Bürger der Stadt Attendorn in Weftphalen fi einft von einem 
berühmten Meifter eine neue Glode gießen ‚laffen wollten, die Stadtkaſſe 
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aber zu arm war, um bie often zu tragen, riet ber Glockengießermeifler 
felbft, es folle jeder Bürger geben, was er von altem Metalfgeräthe im 
feinem Haufe vorfände, und verfprad, daraus eine Glode zu gießen, bie ihm 
und der Stadt Ehre bringen ſolle. Der Vorfchlag fand Beifall und jeder 
Bürger gab willig, was er von tauglihem Metall eben entbehren Tonnte: 
zerbrochene Leuchter, Töpfe, Ketten und allerlei Bruchftücke von Silber, 
Kupfer und Meffing häuften fi in buntem Gemiſch in der Wohnung des 
Glockengießers an. 

Nun Tebte in Attendorn aber auch eine alte Wittwe, die vor mehreren 
Jahren ihren Sohn nah Holland geſchickt Hatte, um dort die Handlung zu 
erlernen. Diefer junge Menſch war aber recht fleißig und fparfam und er 
ſchickte von Zeit zu Zeit feiner Mutter Geſchenke, unter andern auch einft 
eine ziemlich große, ſchwarz angeftrihene Metaliplattee Diefe ſuchte die 
Wittwe, die dod auch ihr Scherflein zu der neuen Glode beitragen wollte, 
bervor, trug fie zu dem Gießermeiſter, Tegte fie zu dem Webrigen und fprad: 
„Es ift freilich nur Schlechtes Kifen, ehrenwerther Meifter, aber Befferes 
babe ih nicht!" 

Der Gießer dankte ſpöttiſch Lächelnd der Wittwe und murmelte: „Eifen 
bleibt Eifen, mag's nun Gott ſegnen oder der Teufel!" Der Geſell aber, 
der dabei ftand und beflern Sinne® war, verwies dem Meifter fein böfes 
Wort und fprad: „Lieber Meifter, verfündigt Eu niht! Die arme Frau 
that ihr VBeftes, aber wenn, was Gott verhüte, der Teufel das Eifen fegnet, 
dann können wir Beide daräber fterben müſſen!“ Doch der gottlofe Meifter 
lachte ihm in's Geſicht und wandte ihm verädtlih den Rüden. 

Am andern Tage aber reifte der Glocengießer nad Arnsberg, um bier 
eine alte GOlocke umzugießen und ließ in Attendorn feinen Gefellen zurüd, 
mit dem Auftrage, die Form zu fertigen und alles vorzubereiten, damit er 
bei feiner Rückkehr fogleih den Guß beginnen könne. Der fleißige Gefell 
that nach feinem Gebot und legte alsbald fo eifrig Hand ans Werl, daß in 
kurzer Zeit alles zum Guß bereit war. Nun erwartete er ſehnſüchtig bie 
Rückkehr feines Meiſters. ALS aber Tag um Tag verging und ber Mleifter 


"immer noch nidyt fam, da Tonnte er das Gelüfte, an der Attendorner Glocke 


feinen Probeguß zu machen, nicht länger bezwingen. Nach beftem Wiffen 
ſchmolz er die Glodenfpeife und als die Windpfeifen fih bräunten, ab er 
in Gottes Namen los. Der Guß war auf hberrli gelungen und die Glocke 
behagte den Attendornern ausnehmend wohl, denn anf derfelben waren ſchöne 
erbauliche Reime, da8 Wappen ber Stadt, Jahr und Tag zierlich geſchildert 
und zubem Hang fle voller, heller und reiner als irgend eine andere Glocke 
im ganzen Lande Weſtphalen. Als aber der Geſell fah, wie ihm Alles fo 
wohl gelungen war, da litt es ihn nicht mehr in der Stadt, er mußte nad 
Arnsberg, um felbit jenem Meiſter die frohe Runde von dem glücklichen 
Buß zu bringen. Mit dem nächſten Frühroth machte er fi auf den Weg, 
der Bürgermeifter aber gab ihm einen guten Zehrpfennig mit auf den Weg 
und befahl, es folle ihm mit der neuen bereits aufgehängten Glocke fo weit 
nachgeläutet werden, als er es hören könnte Ob folder Ehre fi aber 
nicht wenig dünkend, ſchritt der Gefell zum Thore hinaus, das nad Arns⸗ 
berg führt, und viele Bürger gaben ihm das Geleite und aus der Stadt 
tönte ihnen hell und rein dic junge Glocke nad. So kam der Zug an bie 
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fteinerne Briücke zwiſchen Attendorn und dem Fürftenberg’fen Schloffe Schnel⸗ 
lenderg. Da ritt aus der Ferne ein Reiter heran, es war der Glodengießer. 

„Willkommen, lieber Meifter, willlommen!“ rief der Gejell feinen Be- 
gleitern voraneilend und des Meiſters Roß beim Zügel ergreifend, „hört Ihr, 
wie meine Glocke klingt, fo voll und heil und rein, daß einem das Herz im 
Leibe lacht!“ So rief fröhfih der Geſell, der Meifter aber lauſchte ſchwei⸗ 
gend dem Geläute und immer finfterer ward fein Ange und die Zornaber 
feiner Stirne ſchwoll. „Fürmwigiger, was haft Du gethan!” rief er außer 
ih vor Wuth, riß ein Piftol, welches er bei fi führte, aus dem Halfter 
und ſchoß dem Gefellen durch's Hirn, daß er lautlos zu Boden ſank. Wie 
erfhraden da die Bürger von Attendorn. Sie fielen dem Roſſe in bie 
Zügel, riſſen den Mörder herab aus dem Sattel, banden ihm die Hände 
mit ihren Gürteln feft und ſchleppten ihn rückwärts nad der Stadt, auf 
das Bferd aber luden fie die Leiche des Gefallenen. Noch deflelben Tages 
aber ward der Mörder vor die Rathsverſammlung geführt und gefragt, 
warum er feinen Gefellen, mit defien Arbeit doch Rath und Bäürgerſchaft 
fo wohl zufrieden gewejen wären, im Jähzorn erſchoſſen babe. Er aber 
antwortete, fein Gefell habe ihn um ein großes Gut gebracht, denn als er 
don Arnsberg gefommen jei und die Glocke habe läuten hören, habe er glei 
aus ihrem Klange berausgehört, daß eine gute Mafje Goldes in ihr fet; 
hätte er nun die Glockenſpeiſe zugerichtet, fo würde er natürlich das Foft- 
bare Metall herausgefunden und für fih anf die Seite gebradt haben, was 
der Türwigige fo unnüger Weife mit bineingefhmolzen habe. Darum habe 
er ihn aus Aerger und Zorn. ermordet. | 

Auf diefes Geftändnig ward dem Glodengießer der Tod dur das 
Schwert zuerfannt und ſolches Urtheil nad fieben Tagen vollfiredt. Nach 
einer andern Sage aber ift er don vier Ochſen geviertheilt worden und ba- 
von heißt bis auf den heutigen Tag die Stätte, wo ſolches geſchah, das 
Biertel. Dem Gefelfen aber Läutete die neue Glocke zu Grabe und auf der 
Brüde, wo er den Tod gefunden, warb ihm zum Gedächtniß ein eifernes 
Kreuz errichtet. 

Woher aber Gold in die Glode gefommen fei, wußte Niemand und 
man bat unzählige Vermuthungen aufgeftellt, die alle irrig waren, bis end- 
ih nad vielen Jahren der Zuſammenhang an den Tag fam. 

Endlich ift nämlich der Sohn der armen Wittwe, welche die ſchwarz 
angeftridene Metaliplatte zu der Glocke gegeben hatte, als ein reicher Kauf- 
mann in feine Vaterſtadt zurückgekehrt. Er war weit gereift und hatte ſich 
in fremden Ländern bedeutende Schäte erworben. Die Mutter umarmte 
fremdig den fo lange Erfehnten und die ganze Stadt empfing ihn mit Freund: 
haft und Chrenbezeigungen. Alles drängte fid an ihn, um Erzählungen 
von feinen Reifen zu hören, und umgekehrt theilte man auch ihm mit, was 
in der langen Zeit feiner Abwefenheit in Attendorn vorgegangen war. Na- 
türli ward au die traurige Geſchichte von dem Glodengießer und feinem 
Geſellen mit berichtet. Schweigend und tief ergriffen hörte er diefelbe mit 
an, dann aber fprang er entjegt auf und rief: „Wehe, id bin an dem Tode 
diefer beiden Menſchen Schuld. Wißt denn, daß jene ſchwarzangeſtrichene 
Platte reines Gold war, welches ich meiner Mutter geſchickt und fo hatte 
anfärben Laffen, damit fie Jedermann für Eifen halten und es Niemandem 
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einfallen follte, diefe ſcheinbar werthlofe Sade zu ftehlen!" Large kommte 
er fi nicht zufrieden geben, nicht über den Verluft des Goldes, denn das 
fonnte der reihe Dann wohl entbehren, wohl aber, daß feine Täufchung 
zweien Unſchuldigen das Leben gefoftet Hatte. 

Ueber hundert Jahre nach jener Begebenheit aber ſchlug einmal das 
Wetter in den Kirchthurm. In der gefhmolzenen Glode, welde man unter 
dem Brandſchutte herausgrub, fand fi bei genauer Erprobung Erz, das 
an Gehalt den Goldgulden gleihlam umd zum Wiederaufbau und Blei- 
bedachung des Thurmes hinzeichte. 


819) Der Grinken⸗Schmied.) 


Drei Stunden von der Stadt Münfter liegt der Detterberg, auf dem 
wohnte vor alten Zeiten ein wilder Mann, den hießen bie Leute Srinfen- 
ſchmied. Er wohnte in einem tiefen Erdloche, das ganz mit Gras umb 
Sträuchern überwachſen war und das, wer es nicht wußte und Tannte, Nie- 
mand auffinden Fonnte. In dem Loche hatte er feine Schmiede und ar- 
beitete trefflihe und rare Saden, die waren von ewiger Dauer und feine 
Schlöſſer vermodte Niemand ohne feine eigenen Sclüfjel zu öffnen. Un 
der Kirchthüre zu Nienburg foll auch ein Schloß von ihm fein, das Hatte 
die Eigenſchaft, daß es die Diebe, die es erbrechen wollten, glei feitnahm 
und gefangen hielt. Wenn num in der Nahbarfchaft eine Hochzeit war, fo 
famen die Bauern zum Grinkenſchmied und liehen von ihm einen Bratfpieß, 
dafiir mußten fie ihm dann einen Braten geben. Da kam denn einmal aud 
fo ein Bauer vor das Lo und ſprach: „Grinkenſchmied, gieb mir 'n Spieß!“ 
Der Grinkenſchmied rief dagegen, weil er dem Bauer nicht trauen mochte: 
„Kriegft Teinen Spieß, gieb mir erft den Braten!" — „Kriegft feinen Braten, 
behalte Deinen Spieß!” rief der Bauer wieder himmter. Darüber ward 
“der Grinkenſchmied gar zornig in feinem Loche und fhrie dem Bauer nad: 
„Wahre Did, daß ih mir feinen Braten nehme!” Der Bauer aber ging 
ganz ruhig nah Haufe, aber als er dorthin kam, ſcholl ihm großes Web- 
Magen entgegen, denn fein beftes Pferd Tag tobt im Stalle und eins feiner 
Hinterbeine' war fammt dem Schenkel ausgelöft, als hätte e8 ein Wildprets⸗ 
neager Tunftgereht gemacht umd war hinweg. Das war Grinkenſchmieds 

aten. 
820) Die Hünen und Humnen. ?) 


In der Gegend von Hörter, Corvei, Brakel und den Landftreden durch 
Weftphalen weiß das Volk fih viel von den Heunen oder Hünen oder Rieſen 
zu erzählen, ja die Sage von ihnen erſtreckt fih au nordwärts bis über 
die Lüneburger Heide hinaus und in die Bremenfchen Geeft- und Marſch⸗ 
gegenden. Hünengräber, Hünenbetten, Hünenfteine, Hünenkeller, Hünen: 
burgen find im ganzen Lande umher zerftreut und gelten dem Volle als die 
Spuren vom VBorhandengewefenfein eines gewaltigen Riefengefchlehts, das 
einft bier gewohnt Hat. Allein mit fehr wenigen Ausnahmen erzählt die 
Sage nichts von ihrem Erfdeinen oder Wandern ?), nur Spuren ihres che- 
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maligen Dafeind und ihrer gewaltigen Kraft. Mannigfach blieb der Name 
dieſes Rieſengeſchlechtes an Orten haften, fo liegt über Brakel die Hinnen- oder 
Hünenburg, und auch die Namen der Dörfer Riefel und Reetſen (bei Dirburg) 
deuten auf etwas Aehnliches Hin. Bei Dransfeld im Göttingifchen Liegt ein 
Hummen: oder Hünenberg, darin will man gleihwohl Rieſen gefehen haben, 
über dem Dorfe Altenhagen Tiegt*die Hünenburg. Der lebte ihrer Bewohner 
brach fie in Trümmer und wälzte auf fi felbft den größten Stein als 
Grabesdecke. Auf dem Wege nah Salzwedel, beim Dorfe Lübbow Tiegt ein 
riefiger Hünenftein, eines. heidnifchen Gottes Altar, der kehrt fih in jeder 
Chriftnadt vor Unmillen um, wenn der Hahn kräht. Bei Freren in der 
Niedergraffhaft Lingen fteht aud ein gewaltiger Hünenftein und - find dort 
reihe Gräber. In der Lüneburger Haide im Amte Kneſen liegt der Pidel- 
ftein, den warfen die Hünen vom Kläbesberge dahin. Sieben Kreuze und 
ein Hufeifenabdrud find an ihm zu jehen, und es gebt die Sage, daß diefe 
ein Heerfährer mit feinem Schwert in den Stein gehauen und den Huffchlag 
babe fein Roß eingebräcdt als ein Wahrzeichen feines Sieges. Bei Sievern 
ruht noch umangetaftet ein Hünengrab, das Bülzenbett gebeißen, von befon- 
derer Art und Größe. Es ift nit gut, die Hlünengräber zu durchwühlen 
und die längft Begrabenen in ihrer Ruhe zu ftören. Ein Canonicus zu 
Rammelsloh grub nah einem Rieſendenkmal bei Steinfeld, dem erfchienen 
in der Naht drei Männer, von denen der eine einäugig war, mit drohenden 
Blicken und hießen ihn fortgehen, wenn anders er nicht unglüdlich werben wolle. 

Zuweilen ſcheint es, als wenn diefe Hünen mit dem Hunnenvolfe König 
Etzel's, das durch Deutfchland zum heine zog und im Nibelungenlieve feine 
Berherrlichung findet, zufammengehangen hätten, denn die drei Brüder Etzel's: 
Walamir, Widimir und Theodimir hießen zufammen die. Amelungen und 
waren die tapferften Helden im ganzen Hunnenheere; um Hörter herum Liegen 
aber folgende Orte, die ſammt und fonders an den Namenshall der Ame- 
ungen erinnern: Amelungen, Amelungshorn, Ameljen, Amelshaufen, ja 
jelbft Hameln und Hamelſchenburg können darauf gedeutet werben. 


821) Die weiße Jungfrau. !) 


Jede Naht, fobald die Glocke eilf geichlagen hat, flieht man in dem 
Dorfe Elfey in der Graffhaft Limburg eine ſchneeweiß gefleidete Jungfrau. 
Diefelbe kommt oben von der Rheer Heide, da wo der Balgen fteht, gebt 
dann durch das Heekhäuſer Feld bis in das Dorf Elſey, wo fie hinter der 
Kirche herum auf den Stiftsplag geht, bis an dem auf diefem befindlichen 
Brunnen. Ueber diefen Brunnen bückt fie fi lange und blidt hinein; dann 
läßt fie auf einmal einen Eimer hinunter tief in den Brunnen und in das 
Waffer; wenn fie denfelben aber nad oben gezogen Hat, fo fieht fie ge- 
ſchwind in denfelben, bald aber gießt fie aus und läßt ihn von Neuem hin⸗ 
unter und zieht ihn wieder herauf. ‘Diefes wiederholt fie dreimal, bis die 
Glocke auf dem nahen Kirchthurme Mitternacht Shlägt; dann geht fle feufzend 
und händeringend von dem Brunnen weg, wieder hinter der Kirche herum 
durch das Heefhäufer Feld, bis fie auf der Rheer Heide neben dem Galgen 
verfhwindet. Man erzählt fih, diefe Jungfran fei vor vielen Jahren ein 
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vornehmes Stiftöfräulein in Elfey gewefen. Diefe hatte ein Kind befemmen 
und daffelbe umgebracht und in den Stiftshrunnen geworfen, und weil fie 
. fo vornehm und reich gewefen, Hatte Niemand ihr etwas darum thun mögen. 
AS fie nun aber zum Sterben gelommen, da bat der Teufel ihren Leib ges 
holt und denfelben unter den Galgen oben auf der Rheer Heide verjhartt 
und ihre Seele kann nicht eher Erlöfung finden, als bis fie den Leib ihres 
todten Kindes wieder hat. Darum muß fie alle Nächte aus ihrem Grabe 
aufftehen und zu dem Brunnen wandern und dort oben den Leichnam fuchen. 


822) Die Gründung bes Klofters Webdinghaufen. ') 


In dem anmuthigen Ruhrthale lebte vor obngefähr fiebenhundert Jah⸗ 
ren ein alter Bauer, Namens Wedde, der fi fpärlid vom Fiſchen umd 
Holzhauen nährte, aber eine fehr fhöne Enkelin von ohngefähr achtzehn 
Jahren befaß. Sie war aber au eben fo fromm als gut und ließ feinen 
Feſttag vergehen, ohne daß fie nad der eine halbe Stunde von ihrer Hätte 
gelegenen Burg Arnsberg ging, um in der dortigen Kapelle die Meife zu 
hören. Run herrfchte aber zu diefer Zeit auf der genannten Burg ein Graf 
Heinrih von Arnsberg, ein tapferer, aber jähzorniger Mann, ein Freund 
bes Weines und der Weiber. Derfelbe hatte aber noch einen jüngern Bruder 
gleihe® Namens, tapfer und großmüthig, leutfelig und brav und immer 
heitern Sinnes. Beide fahen das fhöne Mädchen und befchloffen, fie folle 
die ihrige werden. Sie bedienten fi aber zur Erreihung ihres Zweckes 
verfhiedener Mittel. Der ältere bot dem Mädchen theils felbft, theils durch 
einen feiner Diener reiche Gefchenke, wenn fie ihm zu Willen fein wolle, 
der jüngere aber ging felbft zu ihr und buhlte um ihre Gunſt, allein einer 
mit fo wenig Erfolg al8 der andere. Da wurde der Ältere ſehr zornig 
und beſchloß, das Mädchen mit Gewalt auf das Schloß bringen zu laffen, 
der jüngere aber, der davon Kunde erhielt, empfand Mitleid mit dem Däd- 
den, und da diefes ihm zugeftanden hatte, daß fie einen armen Fiſcher liebe, 
fo bot er ihr an, mit ihrem Vater und ihrem Geliebten fih in die Gegend 
von Dortmund zu flüchten, wo er einen Freund hatte, an den er fie em- 
pfehlen konnte. Sie nahmen natürlich auch diefes Anerbieten dankbar an 
und entwidhen aus der Gegend und als eines Nachts die Leute des ältern 
Grafen famen, um das Mädchen zu entführen, fanden fie die Hütte leer. 
Nun Hatte aber der Jaͤger des Altern Grafen ſchon Tängft demfelben vorge 
fpiegelt, fein Bruder fei der beglüdte Liebhaber, umd es koſtete ihm natir- 
ih jegt keine Mühe ihm einzureden, daß derfelbe fie zu feiner Unterhaltung 
auf die Seite gejhafft Habe. Dadurch erhielt die Spannung, die bereits 
feit lange zwifhen den beiden Brüdern berrfchte, neue Nahrung, allein für 
den Augenblid mußte der ältere feinen Groll in ſich verfäließen, denn beide 
mußten mit ihren Dienftmannen von Arnsberg weg dem Heerbanne des 
—5 Heinrich des Löwen folgen, der im Norden mit den Dänen und 

ithmarſen Krieg führte. In dieſem Feldzuge that ſich nun aber nament- 
lich der jüngere Graf durch ſeine Tapferkeit hervor, ſo daß ihm der Herzog 
ein bedeutendes Lehen, im Lande Mecklenburg gelegen, als Lohn ſeiner muth⸗ 
vollen Thaten verſprach. Auf daſſelbe Lehen hatte aber auch der ältere 
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Bruder fen Abſehen gerichtet und weil ihm nun dafjelbe entgehen follte, fo 
ergrimmte er gegen den leiblichen Bruder und fing an ihn tödtlih zu haffen. 
Sein Leibjäger aber ſchürte diefen Haß noch mehr an, weil er glaubte, ihm 
fei durch den jüngern Grafen die reihe Belohnung zu Waller gemacht worden, 
die ihm die Entführung der jungen Fiſcherin jedenfalls eingetragen hätte. 
ALS fie nun nad beendigtem Kriege wieder nad Arnsberg zurückgekehrt 
waren, benußte der ältere Graf die Gelegenheit, daß fein Bruder fih einmal 
an feinem Jager vergriff, von dem er in Erfahrung gebradt hatte, daß er 
ihn bei feinem ältern Bruder verhegt habe, ließ ihn feftnehmen, binden und 
in einen finftern Thurm werfen und verdammte ihn zum Hungertobe, Da 
lag nun der edle Yüngling tief unter der Erde, bei Mol und Kröte auf 
dem naffen Steine, ohne Speife und Trank, mit Ketten beladen und mußte 
noch faft jede Stunde den Hohn des böfen Knechtes mit anhören, welden 
fein Bruber zu feinem Kerkermeiſter beftellt hatte. Zwar bat der jimge 
Graf, er möge dod bei feinem Bruder für ihn eine Fürbitte einlegen oder 
ihm doc wenigftens einen Priefter fhiden, dem er beichten könne; er fanb 
feine Erhörung und als der Jäger am vierten Tage wiederfam, um nad) 
ihm zu ſehen, war er fhon mehrere Stunden zuvor verfchieden. 

Ein Diener des Gemordeten war ahg heimlich entflohen umd Hatte 
Heinrih dem Löwen die Kunde von dem bermord gebradt; auf beffen 
Antrieb ſammelten die Bifchöfe von Eöln, Münfter, Minden und Baderborn 
ein Heer und zogen unter der Anführung bes Herzogs vor Arnsberg, be- 
lagerten und zerftörten die Burg und der @raf mußte froh fein, fein Leben 
zu retten. So zog er als Flüchtling lange Zeit herinn, bis es ihm gelang, 
dadurch, daß er alle feine Güter dem Erzbistfum Cöln zu überlaffen ver- 
ſprach, den Erzbiſchof zu veranlaffen, bei dem Kaiſer die Aufhebung der 
gegen ihn verhängten Acht durchzuſetzen. So gelangte er wieder in ben Be: 
fig feiner Herrihaft, Lehrte nad Arnsberg zurüd, das er wieder herftellte, 
verbeirathete fi) und zeugte zwei Söhne; feines Lebens ward er aber nie 
wieder froh, denn das böfe Gewiſſen und die Neue plagten ihn unausgefekt. 
So ließ ihm der geheime Kummer auch an feinem Orte Ruhe und er ftreifte 
ewig in allen Gauen Weftphalens herum. Da kam er einmal auch in der 
Gegend von Dortmund in einen Wald, wo er feinen Ausweg finden Tomte; 
endlich aber öffnete fih das Gehölz und er ftieß auf eine faubere Hütte. 
Er beſchloß, Hier einen Labetrunt zu erbitten, pochte an, aber wie warb 
ihm, als er in der ihm Öffnenden Bäuerin die Fiſcherin and Arnöberg er- 
fannte. Auch fie erkannte ihn, er fragte, wie fie hierher gelommen fei umb 
jo erfuhr er denn, daß er feinem Bruder völlig Unrecht gethan habe, wenn 
er geglaubt Hatte, derjelbe habe ihm das Mädchen weggefiſcht. Dadurch 
ward aber feine Neue über feine Miffethat nur noch viel heftiger. Ex ritt, 
ohne ein Wort weiter zu verlieven, wieder nad Arnsberg zurüd und das 
erfte, was er that, war, daß er den verleumberifchen Leibjäger zu demfelben 
Tode verdammte, den fein armer Bruder fo ungerechter Weife erduldet 
hatte. Dann aber machte er fih auf gen Eöln zum Erzbifhof, um bei 
dieſem Zroft zu fuchen. Diefer aber rietb dem bußfertigen Sünder ein 
Klofter zu bauen und darin als Mönd fein Reben in Gebet und Rene zu 
beſchließen. Das that er auch. Nah Arnsberg zurückgekehrt, ließ er Bau⸗ 
leute aus allen Theilen Deutfhlands kommen und baute auf feinem Stamm: 
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gute Weddinghaufen, das feine Vorfahren gegründet hatten, einige tauſend 
Schritte von feiner Burg ein ftattlihes Kloſter und gönnte fih Tag umd 
Nacht Feine Ruhe, bis das majeftätifche Gebäude fertig war. Hierauf bes 
rief er die Mönche vom Orden des heil. Norbert hierher, räumte ihnen das 
neugebaute Kloſter ein, übergab die Regierung feinem älteften Sohne Gott⸗ 
fried, warb ſelbſt Klofterbruder und verharrte hier bis zu feinem Ende m 
anfrihtiger Reue und Buße. 


823) Die drei Krenze. ') 


Im fogerannten Rurret am Berge an der Landftrafe von Osnabrück 
nah Melle in der Bauerfhaft Uedinghauſen ftehen drei Kreuze von Stein, 
die haben einen traurigen Urſprung. Einſt hauften drei Räuber Bier, die 
hatten einmal einen guten Bang gethan und wollten an biefer Stelle bie 
Beute theilen. Da entfendeten die beiden ältern den jüngern in das nädhfte 
Dorf, er folle ihnen Speife und Trank holen. Unterbeß aber machten fie 
mit einander aus, daß, wenn derjelbe zurüdtäme, einer von ihnen ihn un- 
verſehens ermorden folle, damit fie den auf ihn fallenden Theil der Beute 
befommen möchten. So thaten fie auch; als er zurückkam, fließ ihm der 
eine Böſewicht den Dolch von Hinten in den Rüden. Allein ihre Unthat be 
kam ihnen ſchlecht, denn als fie fih nun zum Eſſen niederfegten und die 
von ihm mitgebrachten Speifen verzehrten und den Wein dazu tranfen, tran- 
fen fie ihren Zod, der junge Winber hatte aus gleiher Habſucht denjelben 
vergiftet, um feine beiden Diebögenofjen ſelbſt berauben zu können. Wo 
die Unthat geſchah, ftehen Heute noch drei Kreuze im Walde. 


824) Der Bauer und ber Teufel. 


Zu Ueffeln war einmal ein Bauer, dem war feine Scheune eingefallen 
und er mußte ımbedingt eine neue haben, denn die Ernte war vor der Thüre. 
Geld hatte er aber nicht umd borgen wollte ihm auch Niemand, denn Jeder: 
mann wußte, daß fein But ſchon fehr Überfchuldet war, da dachte er, er 
önne fih an den Gottſeibeiuns wenden, der werde ihm ſchon aushelfen. 
Er ging alfo des Nachts auf einen Kreuzweg und als Mitternacht kam, da 
rief er den Zeufel an. Der war auch glei bei der Hand und verfprad 
ihm auch, er wolle ipm eine fhöne Scheune von Stein bauen, fo er ihm 
feine Seele verſchreiben wolle. Darauf ging der Bauer ein, allein er machte 
id aus, daß die Scheune vor dem erften Hahnenſchrei fertig fein müſſe. 
"Da ging der Teufel mit allem Eifer and Werk und machte felbft den Mau- 
rer und Zimmermann, der Bauer aber ftand dabei und fann nach, wie er 
wohl den Teufel um feine Seele betrügen könne. Die Arbeit ging ſchnell 
vorwärts und als die Scheune faft bis zum Dache fertig war, da klatſchte 
der Bauer in die Hände und fing an wie ein Hahn zu kraͤhen. Der Teufel 
aber lachte, wie der dumme Bauer ihm wolle glauben maden, daß ein Hahn 
träge, während er doch deutlich gefehen habe, daß er es felbft gewefen fei. 
Allein gleihwohl war er betrogen, denn obwohl der Bauer fich mit keinem 
Worte verantwortete, fo wußte er doc, daß bald ein wirklicher Hahn kraͤhen 
werde, denn wenn ein Hahn den andern kraͤhen hört, dann will er auch 
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kraͤhen. So geſchah es, der Haushahn in feinem Hofe ward durch das 
nachgemachte Kraͤhen wach, er krähte und bald folgten alle Hähne im Dorfe. 
Da fah der Deufel, daß er betrogen war und halb toll vor Wuth riß er 
die letzte Wand wieder ein und feit diefer Zeit hat diefelbe nie gehalten, 
man mochte fie noch jo gut manern. 


825) Der Gräfing zu Lengerid. 


In der Stadt Lengerih in Weftphalen ift bis zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts ein ganz befonderes Bier gebraut worden, das hieß Sräfing, 
weil es aus Gräfern oder Kräutern zufammengefeßt war. Das hielten num 
aber die Bürger gar hoch und kredenzten es fogar dem päpftlien Legaten 
bei den Priedensverhandlungen zu Münfter und Osnabrüd, nn: Babio 
Chigi, der nachmals als Papft Alexander VII. hieß. Der trank auch davon 
einen guten Schlud, dann aber fagte er in lateiniſcher Sprache, dem der 
dentfhen war er nicht mädtig: „Adde narum sulphuris et erit potus 
infernalis* (ſetze noch etwas Schwefel zn und dann wird es ein Trank * 
die Hölle ſein). Von demſelben Getraͤnke aber giebt es noch einige lateiniſche 
Verſe, die alſo lauten: 

Nescio quod Stygiae monstrum conforme paludi 
Crüsingam plerumque vocant, nil spissius illa 
Dum bibitur, nil clarius est dum mingitur. 
Constat, quod multas faeces in ventre relinquat. 


826) Die große Grete zu Telenburg. 


Auf dem Schloffe Tecklenburg in Weftphalen ftand eine Kanone, die große 
Grete (dei grote Breite) genannt. Die hatte den Spruch auf ihrem Rohr: 
Grote Greite heit id, 
Sewen Meilen fchiet id, 
Den id dräp, den greut id. 

Nım begab es fi aber, daß der Bifhof von Münfter einmal eine 
Fehde mit dem Tecklenburger Grafen hatte. Da beſchloß denn der oberfie 
Kriegsfeldherr des erflern, che er gegen den letztern auszöge, zuvor eine 
Mufterung zu alten und er ließ alfo ein Lager auf der Heide bei St. 
Mauritius auffhlagen. Als er nım die Truppen fleißig infpichtt und Alles 
in gar gutem Stand befunden hatte, da befahl er, weil gerade fo fchöner 
Sonnenſchein war, eine große Tafel in's Freie zu ftellen und lud ſaͤmmt⸗ 
lie Offiziere ein, an derfelben mit ihm zu fpeifen, denn er glaubte, vom 
Feind fei nichts zu beforgen, denn diefer habe acht Stunden bis hierher zu 
marſchiren und wenn es ihm ja einfallen foltte, jo feien ja Vorpoſten und 
Patrouillen ausgeftellt, die würden es ſchon melden. So feten fi denn 
bie Herren zu Tiſche umd waren guter Dinge. Allein fle hatten eins ver- 
gefien, die große Grete. Diefe ftand acht Stunden weit von ihnen entfernt 
auf ihrer Schanze, aber neben ihr ein tüchtiger Conftabler und weil der- 
jelde gute Augen Hatte, jo ſah er von der Höhe herab, daß unten im Thale 
eine große Menge Leute zufammenfaßen. Er dachte aljo, es Fönne nicht 
ſchaden, wenn er ihnen eine tüchtige Kugel zuſchickte. Nun ftand gerade ein 
Schweinskopf, eine Citrone im Manle, auf der Tafel, da kam die Kugel 


— 


aus der Grete und hui war der Schweinskopf vom Tiſche wie wegschlafe. 
Da fuhren alle von ihren Plägen in die Höhe, Entfegen in den Jügen, der 
Kriegsoberfte aber ging ftrads zum Biſchof und fagte, Soldaten, die fo 
ererciren Könnten, wie die feinigen, folle man nicht einem fo gefährlichen 
Geſchütz preisgeben, welches ja weiter ſchieße, als es fi gehöre. Das 
leuchtete auch dem geiftlihen Herrn ein und er ſchickte auf der Stelle einen 
Barlamentatr ab, der mit dem Teclenburger Srafen Frieden fchließen mußte. 
So hatte denn bie große Grete?) ohne Blutvergießen gefiegt. 


827) Die drei Auflagen. 2) 


Ueber die Stadt Dsnabräd war ein Graf von Tedlenburg ale Kirchen⸗ 
vogt gefett mit allerlei Rechten. Eines davon war, daß die Meztzger fid 
don ihm mußten ihre Taxe fegen laſſen. Diefe Tare aber brachte ſtets em 
Heiner Burgzwerg auf einem Efel herunter in die Stadt und ehe er mit 
der Zare da war, durften die, Metzger kein Loth Fleiſch verlaufen, wos 
ihnen ftet6 fehr förend wer, denn wenn die Käufer vom Markt weg waren, 
darm konnten die Fleiſcher ihre Waare felbft eſſen. Vergebens bedrohten fie 
den Burgzwerg, wenn er fi nicht beffer eile, und endlich als feines Zo⸗ 
gern® fein Ende ward, fo griffen fie ihn und zerhadten ihn und legten die 
Stüde in des Eſels Traglörbe und ließen diefen allein zum Schloſſe Tecklen⸗ 
burg binantraben. Schrecklich war aber darüber der Zorn des Grafen, «r 
befehdete die Stadt, that ihre ungeheuren- Schaden und quälte fie jo Lange, 
bis fie felbft um Gnade bat. Der Graf aber war nidt Willens ſolche zu 
üben, fondern antwortete Höhnend, er wolte Gnade walten laſſen gegen die 
verrätherifhe Stadt, wenn fie binnen Sahresfrift zwei Sceffel Wifeling- 
böfer (oder Wewlinghöfer, fehr Meine dünne Silbermänzen, weiche Biſchof 
Glorentinus aus dem Geſchlechte derer von Wevelinghofen, der von 1364 
bis 1379 dem Bisthum Münfter und fpäter dem von Utrecht vorftand, hatte 
ſchlagen laffen, die aber nad feinem Tode eingezogen und umgefchlagen 
worden waren), fobann zwei blaue Windhunde und zwei Roſenſtöcke ohne 
Dornen einliefere.?) Da war nun guter Rath theuer, dieſe drei Auflagen 
zu erlegen. Für die Münzen wurde endlich Rath geſchafft, denn der Rath 
ließ verfändigen, daß er Aufgeld für die Wifelinghofer Heller zahle, da 
ftrömten aus allen Nachbarlanden die Bettelleute wie Sand am Meere zum 
Bisthum Osnabrück ımd Lieferten dergleichen Heller ein, bis der Rath genug 
davon Hatte und Fein Agio mehr bezahlte. Unterdeſſen waren ein Baar 
weiße Windhunde in ein Zimmer mit blauen lasfenftern gebradt werden, 
blau angeftrihen, die wurden von blaugefärbten und blaugefleideten Wär⸗ 


') Merkwurdig ift in Alterer Zeit der Name „Grete“ für große Kanone. So wird 
eine große Grete (griete Grete) mit bem nämlichen Taufſpruch in Xietberg erwähnt, 
eine „faule Grete” gab es in ber Mark Brandenburg und im Dresdener Zeughaufe, die 
„alte Grete“, früher in Wefel, if jest in Berlin aufgeſtellt. Bei der Belagerung von 
Londonderry durch bie Sacobiten (1689) gebraudte man in ber Stadt bie „brüffende 
Grete” oder Rearing Meg (Meg ift Abkürzung für Margarethe) und auf ben Wällen 
des Ehinburger Schloſſes ſteht * heute bie „Wall⸗Grete“. 

2) S. Bechſtein, Sagenbuch ©. 244. 

2) Nach einer andern Verſion ber Sage war bie Friſt auf fünf Jahre geſtelt und 
pie Auflage ein Scheffel Wewlinghöfer, drei bimmelblaue Windhunde unb brei Eichen, 
fhäffliuge, fo Hoch als ber Graf, an denen kein Knoten gefunden werben burfte. 
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tern gefüttert mit Blaumeiſen, Blaukehlchen und gekochtem Blaukohl ans 
blauen Geſchirren. Da belamen die Windfpiele Junge, bie waren ſchon 
etwas blau angelaufen, dann wurden von diefen ‘ungen wieder unge er- 
zielt, die waren bligblau. Mittlerweile Hatte der Rath ausgefonnen, Roſen⸗ 
ſchößlinge durch enge Glasröhren wachſen zu laſſen, da blieben die Dornen 
inwendig, denn fie hatten Keinen Raum herborzutreiben. 1) Und fo erfüllten 
die Osnabrücker die drei fhweren Aufgaben und der Graf von Tecklenburg 
mußte mit ihnen Frieden machen. Das Geflecht der blauen Windſpiele 
verlor fi) aber bald wieder, nur die dornenlofen Roſen haben fid fortge- 
pflanzt und von Osnabrück aus in alle deutfhen Garten verbreitet. 


828) Der Brunnen, Das Kreuz, das Götzenbild und die weiße Frau 
auf Schloß Beniheim.?) « 


Im Schloffe zu Bentheim ift ein tiefer Brunnen, den haben zwei zum 
Tode verurtheilte Verbrecher gebaut. Es war ihnen dad Leben unter der Be- 
dingung gefchenkt worden, daß fle einen Brunnen in den Felſen arbeiten 
und nicht eher frei werden follten, als bis fie auf Waller gefommen wären. 
Da haben fie 36 Jahre unabläffig am Steine gefprengt und endlich ift ihnen 
in einer Xiefe von 300 Fuß ein frifder Duell entgegengefprungen. 

Auf demſelben Schloſſe zeigt man eine Art Kühe, die foll tn alten 
Zeiten eine Opferftätte der Heiden geweſen fein. Das fehr verwitterte ftei- 
nerne Bild des Bögen in halb erhabener Arbeit ift noch zu fehen; es zeigt 
einen Nitter, der früher ein Ding, wie ein Stein geftaltet, in der Hand 
zu halten ſchien. 

In demfelden Schloffe fteht ein altes Holzkreuz, welches fi ehemals 
unten im Orte felbft befand, mit dem hat e8 folgende Bewandniß. Einer 
der alten Grafen von Bentheim Hatte nämlih einmal von feinem Schloffe 
berunter zum Zeitvertreib mit Pfeilen gefhoffen und fo einen Dann aus 
Bentheim getödtet. Da ift er von der Vehme verurtheilt worden, ein Krenz 
an die Stätte zu fegen, damit er ſich immer "an diefe That erinnere, wenn 
er vorbeifomme, umd fie bereue. ALS das Kreuz in fpätern Zeiten umge⸗ 
fallen ift, Hat man es auf das Schloß gebradt, wo es noch zu fehen tft. 

Auf den Schlöffern zu Bentheim, Steinfurt und Tecklenburg geht die 
weiße Frau um und man fieht fie oft im langen weißen Gewande, ein gro- 
ßes Schlüffelbund an der Seite, daberwandeln. Auf dem erftern Schloffe 
aber hat fie ſich befonders lange — als daſſelbe ſeinen rechten 
Herrn nicht hatte, und Jedem, der ihr begegnete, ſchlug ſie mit ihrem 
Schlüſſelbunde in's Geficht, was ſchnellen Tod zur Folge hatte. Seitdem 
aber das Schloß wieder in dem Beſitz des rechten Herrn iſt, läßt fie ſich 
nicht mehr jehen. 

Den Bau der Schlöffer Bentheim und Tecklenburg fehreibt man dem 
Drufus zu und zeigt al® Beweis dafür bei Bentheim eine Felsklippe, melde 


ı) Die Sage von ben Eichenſprofſen wirb ebenfo erzählt, man fette fle wohl aus- 
gehoben in ein Beet voll guter Erde, bie forgfam naß gemacht warb, dann paßte man 
jebem Schoß eine Glasrbhre an, da fanden feine Geitenfproffen Raum unb ber Baum 
mußse gerade auf treiben, unb wenn die neuen Zriebe fich in bie Breite dehnten, hielt 
man w- eine nene Röhre bereit. 

2) ©. Kuhn Bb. 1. ©, 108 :c. 
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der Drusftuhl beißt; auf diefem Liegt ein glatter Stein, das fogenaunte 
Drusfiffen. In fünöftlihen Thurme des Bentheimer Schloſſes foll fi 
ein beimliches Gericht der Vehme befinden; hier mußte der Verurtheilte auf 
eine Berſenkung treten, die ihn einer Figur in die Arme warf, welche feinen 
Körper mit taufend Meſſern von allen Seiten zerſchnitt. 


829) Der Peſtvogel bei Hagen. !) 


Zu der Zeit, als einmal die Peſt bier wüthete, flog den Leuten ein 
Meiner Schmetterling an den Hals, wen das geihah, der war in ein Paar 
Stunden todt. Ein Dorffhulze, der auf diefe Weife fih zu fhügen dachte, 
frod in einen Schäferlarren. Allein diefe Vorfiht nützte ihn nichts, derm 
nachdem er eine Zeitlagg darin geſteckt hatte, befam er auf einmal ein jo 
heftiges Verlangen, wieder auf die Erde zu treten, daß er demfelben nicht 
widerftehen fonnte. Saum war er aber herausgeftiegen, da fam auch glei 
ein Schmetterling, feste fi an. ihn und fo mußte er fterben. 


830) Die Duele-mor.?) 


Eine Stimde von Iſerlohn iſt der Frönsperter Berg und an bemfelben 
eine Stelle, wo drei Pfade zufanmentreffen. Hier bat man vor uralten 
Zeiten einen tollen Gößendienft getrieben. Damit kein Unberufener binfäme, 
wurde der Ort graufenhaft gemacht. Nah Hemer hin ftand der Schreden- 
ftein, nad Weftig zu der Dümelspofl. Dort ftand fonft eine ehrwürdige 
Eiche und der Ort Heißt „an der Dueke-mor“. Es ſoll dafelbft nicht ge- 
beuer fein und Mander will wiınderlihe Stimmen vernommen haben. Wer 
num des Weges ziehen muß, der bridt ein Neis ab und legt ed an den 
Duele-mor nieder. Das ift Brauch bis anf den heutigen Tag geblieben, 
und man findet dort in der Regel einen Haufen Neifig, der auf diefe Weiſe 
hingelommen ift. Wer das Hinlegen unterlaffe, glaubt man, müſſe irre 
geben, fo gut fei er nicht, oder gefchehe dieſes nicht, fo widerführe ihm nod 
etwad Schlimmeres, Hierher find vor Zeiten Prozeffionen von Sundwig, 
Weftig umd Hemer gehalten worden und wahrfheinlich hat in der Nähe des 
heiligen Baumes bier ein Heiligendäuschen geftanden. 


= 831) Der Hellweg bei Ispey.?) | 


Der Hellweg ift fonft der Weg zur Hölle gewejen.*) Die Hölle lag 
aber weit von bier nad) Norden, jenfeits des großen Waſſers. Da hat 
aber der Teufel auf der Lauer geftanden, mit einem Ruder in der Hand, 
um die Seelen aufzunehmen und fie feiner Großmutter zu bringen. Er 
pflegte fie aber naher zu erſaͤufen. Nun ift ihm aber einmal die Zeit 
etwas zu lang geworben, da gar Niemand gelommen ift, da bat er das 
Ruder binweggeworfen und fid) fortgemadt. Dann hat er aber ein lantes 
Lachen aufgeihlagen, fo wie e8 noch Niemand gehört hat, und wenn man 


1) S. Woeſte, Bolfeberlieferungen an die Grafſchaft Mark. Iſerlohn 1848 ind, &.44 
2) &, Woeſte S. 46. . 

9 S. Woeſte ©. 4). 

4) In der Grafſchaft Mark heißt die Milchſtraße auch jo. 
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in jener Gegend heute noch Jemand recht Herzlih lachen hört, da fagt man: 
er lat wie der Hiärtebod. So heißt dort nämlid der Tenfel. 


832) Die Sage von den Schon= Helden. !) 


Wenn fonft ein Bauer nad Herfheid in die Kirche gegangen war und 
dann in's Wirthshaus ging und bier bie fpät am Abend figen blieb, dann . 
paßten ihm die Schon- Holden (riefenhafte Frauengeftalten) auf. Er mußte 
dann an eine Stange, die fie zwijchen einander hielten, greifen und daran 
zogen fie ihn durch einen Teih, dann aber ließen fie ihn wieder laufen. 
Einem Wirthe, der fih einmal, ich weiß nicht womit, gegen fie vergangen 
batte, Hopften fie einmal des Nachts an die Thüre. Diefer, in der Mei- 
nung, es feien Säfte, ftand auf umd wollte ihnen die Thüre öffnen. . &8 
waren aber zwei Schonholden, die padten ihn, nahmen ihn an die Stange 
und zogen ihn dur den Teich. 


833) Der Zehn-Uhrs- Hund zu MWiebenbrüd. 2) 


Jeden Abend um zehn Uhr läuft in Wiedenbrüd ein großer Hund auf 
den Straßen herum, den heißt man den Zehn⸗Uhrs⸗Hund und damit hat 
es folgende Bewandniß. 

Zur Zeit des flebenfährigen Krieges war bier ein gewiſſer Schwanen⸗ 
wirth, der machte den Werber, er kam und nahm den Bauern ihre Söhne 
weg ımd ließ fie mit Ketten zufammenfchließen, damit fie nit fortlaufen 
fönnten. Zuletzt aber geſchah es, daß diefer felbige Schwanenwirth von 
einem Haufen Bauern erfchlagen ward. Da war aber fein Leihnam auf 
einmal verſchwunden, aber hinter der Landwehr fprang ein ſchwarzer Hund 
weg, der ſprach: „So geht's, wer andere Leute verräth und verkauft; bis 
an den jüngften Tag foll id mit einer Kette um den Hals durd die Stra- 
Ben laufen, zur Warnung, daß fih Keiner wieder an andern Leuten ver- 
greift.” So geht er denn jeden Abend, wenn es zehn Uhr ift, in der 
Straße herum, und in den Häufern, wo er die Söhne berausgeholt hat, 
da gudt er dur die Scheiben hinein und macht fi fo groß, daß er zu 
den oberften Scheiben hineinfehen Tann, und macht ein Baar glühende Augen, 
daß einem graut. 


834) Bon dem Abte, der in einen Naben verwandelt warb.) 


Bei Baulanne (fo Heißt ein Gebüfh bei Wiedenbräd) Liegt ein Stüd 
Feld, auf diefem fpuft ein Geift in Geftalt einer Krähe. Nun ftand einft 
in der Nähe dort ein Klofter, worin viele Mönde waren (man weiß nicht, 
ob es das Kloſter J Kleholz oder das zu Marienmünſter war). Dieſe 
Mönche baten einen Bauern um ein Stück Feld, welches fie pachten wollten. 
Das gab ihnen der Bauer nad und fie bezahlten einige Jahre ihren Pacht. 
Allen der Mann kam mit der Zeit in ſchlechte Umftände und wollte fein 
Land gern wiederhaben. Darüber war aber der Abt oder Prior ungehalten, 
er bat aljo den Bauer, er möge ihm das Feld fo lange laſſen, als fid 


) S. Woeſte ©. 42. 
N ©. Dim ‚ Bölterfiimmen Bd. I. S. 300. 
) S. Firmenid Bd. L S. WI. 
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das, was fie darauf füen wellten, in demſelben halten werde. Hiermit war 
au der Bauer eimverftanden und dachte nicht, daß der Abt eine 

ausführen wolle. Dieſer füete aber anftatt Roggen Eicheln in das Land. 
Da ſah der Bauer feinen Irrthum ein nnd verflagte den Abt, er Tounte 
aber fein Net befommen, fondern ward von bdemfelben bartherzig zuräd- 


gewieſen und fam ganz in Armuth. Nach einiger Zeit ftarb jedoch der Abt 


’ 


und nun geht er in dem Gehölze fpufen. Wenn arıne Leute kommen und 
Holz holen wollen, fo entiteht ein heftiger Wind, fo daß Alles, was fie 
geholt haben, wieder fortgeweht wird, oder es fliegt ein Rabe über ihre 
Köpfe und ſchreit ganz jämmerlig und dann füngt das Holz an zu brennen. 


855) Die zwei Hünen von Verne und nen Bote. ') 


Bei Berne auf der Krebsburg wohnte in uralter Zeit ein Hüne und 
auf der Burg bei Boke (unweit Paderborn) auch einer. Die zwei hatten 
fih gewaltig lieb umd fie arbeiteten, beteten, ſchmorten, branten und buden 
zufammen und was der eine wußte, das wußte auch der andere. Der in 
Berne hatte nun aber einen umgegener großen Badofen. Wenn er nım dei 
Morgens den Dfen geheizt hatte, dann fehlte noch etwas im Troge und fo 
fam der andere Hüne von Boke mit feinem Brodteige und bud mit. Einft- 
mals wollten fie au am Morgen baden, ed modte um 1 Uhr fein, da bif 
den Hünen in Verne ein Floh, er drehte fih in feinem Bett herum md 
kratzte fih an der Lende. Als das der Hüne von Bole hörte, meinte er, 
ed wäre Zeit und der Dfen wäre ſchon heiß, er nahm alfo feinen Brob- 
teig auf den Rüden und kam damit angetrolt. Der Hüne von Berne aber 
lag no im Bette und fagte: „Was mwillft Dn denn, es ift ja erft halb 
zwei Uhr?” Da ärgerte fi der Boke'ſche Hüne und mußte warten, bis 
es Tag ward. 

So ging es ihnen aber noch oft und immer haben fie einander ange 
führt und geärgert. So fing es einmal gerade an zu regnen, ald der Berne 
fhe Hüne einen Wagen voll Heu auf einer Wiefe aufgeladen Hatte. Am 
wollte er aber da8 Heu gern troden hereinhaben und fo geſchwind Fonnte 
er doch nit nah Haus kommen. Da nahm er das Fuder Heu und ſcheb 
es in fein Nafenloh. Der Hüne in Bofe wußte aber davon nichts und 
nahm juft in dem Augenbli eine Brife Schnupftabat. Da mußte der Verne 
Ihe Hüne niefn und der ganze Wagen voll Hen fiel in die Näſſe und 
Stangen und Räder und Deichfel gingen furz und Kein. 

| un ftand aber die Kirche, in welche Beide gingen, in einem Barbrud 
bei Thüle und da mußten fie allemal über die Lippe. Da konnten fie nım 
mit ihren langen Beinen ‚gut binüberfteigen, das war ihnen gar nidts, 
aber wenn diefer Fluß einmal groß ward und austrat, dann machten fie 
fih doch die Füße naß. Da dachten fie ſich's denn aus, fie wollten bie 
Kirche nad Boke tragen, damit fie fie dicht bei fi hätten und nicht erſt 
über die Lippe zu gehen braudten. Der eine Hüne nahm nun die Kirde 
fammt dem Thurme auf den Arm, wie wenn er ein Kleines Kind trüge md 
ging nad) der Rippe zu. Freilich durfte er aber Feine großen Schritte mar 
hen, damit die Kirche nicht auseinander fiele. Darum fette ſich der andere 


a u a 





ı) ©. Fiemenich Be. I. ©. 302, 
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Sline auf das fjenfeitige Wfer nieber und legte fein rechtes Bein über bie 
Lippe und der andere ging nun Schritt für Schritt mit der Kirche auf dem 
Arme Über das Bein Hinüber und ftellte die Kirche auf den Platz, wo jetzt 
noch die Kirche von Wolfe fteht. 


836) Der Mann im Moube. !) 


Es war einmal ein Mann, ber woltte ftehlen, allein da wer ihm ber 
Mond im Wege. Er verfluchte alfo den Mond und fagte: „Willft Du wohl 
weg!" ALS unfer Herrgott das hörte, da ließ er ihm die Wahl, ob er in 
der Sonne verbrennen oder im Monde erfrieren wolle. Da ließ fi der 
Mann in den Mond fegen. 


837) Die weiße Jungfrau ven Hemer. ?) 

Ein Mann aus Hemer fam einmal fpät des Nachts von Hünflingjen 
herauf; er nahm feinen Weg durch die Eichenallee, wo jede Mitternacht eine 
weiße Jungfrau umgeht und jeufzt. Die war num gerade au da. Der Mann 
wollte ihr ausweichen, es ging aber nicht; ging er rechts, ging fie auch da, 
drehte er fih aber nad links, ftand fie auch da, zulett aber ftellte fie ſich 
vor ihn hin. Er faßte fih alſo ein Herz und fragte fie, was fie wolle. 
Da bat fie ihn um Gottes Willen, er folle fie doch erlöfen. Er antwortete: 
Ja, wenn er es thun könne; fie müfje es ihm aber fagen, was hierzu 
nötbig fei. Da fagte fie: „Weiter nichts, als dag Ihr mid in der und der 
Naht (die fie ihm nannte) dreimal um die Kirche tragt.) Wer aber fein 
Wort nicht hielt, da8 war der Mann aus Hemer. Als nun die Nacht kam, 
da war aud die Jungfer vor feinem Haufe am Ebberge und Hopfte an. 
Er ftand auf und gucte durch's Fenfter. Sie hielt ihm vor, daß er das, 
was er ihr gelobt, nicht gethan babe und bat ihn, er folle e8 doch noch 
thbun. Er aber fagte: „Nein!" Da ging fie auf und davon und fprad: 
„Euere Frau foll vergehen wie ein Kohlftrunt und hr follt auch nicht zu 
Gnaden kommen!" . Seine Frau ift dann aud an der Abzehrung geftorben 
und er bat von Hemer fortgemußt und ift verunglüdt. 


838) Der Name des Dorfes Edefei. *) | | 


Bor vielen Jahren ift einmal die Peſt bier in der Mark ſehr ſchlimm 
gewejen, alfo daß jo viele Leute umlamen, daß ganze Städte und Dörfer 
leer waren. Da ift denn aud einmal ein Mann und eine Frau nad) Hagen 
gefommen und man hat fie gefragt: „Wie viel Leute find denn in Euerem 
Dorfe noch am Leben?” Da hat der Mann gejagt: Ih und fie („Ed 
un fei”). Darum heißt das Dorf Edefel. 


839) Die Sage vom Schat im Naffenberge. 5) 


Zwiſchen Hagen und Limburg liegt der Raffenberg, da ftand vor Alters 
eine Burg darauf. Sie zeigen dem Fremden da einen Ziehbrunnen, in dem 


1i) S. Woeſte S. 40. 

2) S. Woeſte S. 43. 

) Es iſt ein alter Gebrauch in der Grafſchaft Mark, bie Leichen dreimal um bie 
Kirche zu tragen. 

6. Woeſte ©. 48. 

5) ©, Worfte ©, AT. 
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fol ein Schag verfunten Liegen. Einmal gingen ein Baar Leute Hin, bie 
wollten ihn Heben. Sie bemerkten auf dem Grunde des Brumens aud den 
Keffel mit dem Gelde und machten fih daran ihn herauszuziehen. Je höher 
fie ihn aber herauszogen, defto fewerer und ſchwerer ward er. Da fagte 
einer zum andern: „Vater, laß mid einmal ausruhen!” So wie er dies 
ſprach, fprang eine Kröte in den Brunnen, da fank der Kefjel wieder hinab 
und war ſeitdem nicht wieder zu finden. 
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Drud von Carl Flemming in Glogau. 
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